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/ diesem HeTt
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1e Leserinnen und Leser!

„Die relig1öse Lage MoOoderner ulturen Ist letztlich bunt.“ Dieses Fa-
rÄNhN VONN Paul ulenner den Ergebnissen des Bertelsmann-Religionsmon1i1-
LOrSs 2008 trınt auch aul jenen Ort Z der 1M OKUS dieses 1 hemenhefltes
der ÖOkumenischen Rundschau sStTe uNnserTe chulen Die religiöse Szene
1n Deutschland 1st In den letzten Jahrzehnten pluraler seworden. ADEe1l 1st
ZU eiınen der e1 der Religionslosen gestiegen, ZUuU anderen Ist das
ema „Religion“” nicht 1UL, ahber auch Uurc die Diskussionen den
siam und die Muslime In Deutschlan: 1M Offentlichen Bewusstsein pra
senltier seworden. Nsere chulen sind zunNächst e1N verlässlicher Spie
ve] der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Zugleic wird ihnen ahber
auch die Besonderheit der deutschen Verhältnisbestimmung VOT ax und
Kirchen/ Religionsgemeinschaften unmıittelbar blesbar jene „hinkende
rennung VOT Kırche und Staat”, die die Religionsgemeinschaften 1n die
Verantwortung nımmt, ihre Positionen 1M Wertediskurs e1ner Juralen Ge
sellschaft alktıv einzubringen und zugleic den bekenntnisneutralen aa
dazu verplflichtet, aum Tüur diese Aufgabe ZU aller eröffnen,
den anmen Tüur diese „Dienstleistung“ der Religionsgemeinschaften azu
tecken und iıchern und SOMI1I jenen, VOT Jürgen Habermas In den
letzten Jahren verstärkt eingeforderten, gegenseltigen Lernprozess VOT S7-
kularer Vernuntftt und eligion äner strukturieren, der allein dem de
Mokratischen Verfassungsstaat als „vernunftrechtlich konstrulertem Ge
bäude  &b aNSCHMESSENN 1ST.

Für den Religionsunterricht uNSseTel chulen Sibt das Grundgesetz
den verpflichtenden Rahmen VOL „Der Religionsunterricht 1st 1n den Ol
Tentlichen chulen mi1t Ausnahme der bekenntnisireien chulen Ordenl:
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Liebe Leserinnen und Leser!

„Die religiöse Lage moderner Kulturen ist letztlich bunt.“ – Dieses Fa-
zit von Paul Zulehner zu den Ergebnissen des Bertelsmann-Religionsmoni-
tors 2008 trifft auch auf jenen Ort zu, der im Fokus dieses Themenheftes
der Ökumenischen Rundschau steht: unsere Schulen. Die religiöse Szene
in Deutschland ist in den letzten Jahrzehnten pluraler geworden. Dabei ist
zum einen der Anteil der Religionslosen gestiegen, zum anderen ist das
Thema „Religion“ – nicht nur, aber auch durch die Diskussionen um den 
Islam und die Muslime in Deutschland – im öffentlichen Bewusstsein prä-
senter geworden. Unsere Schulen sind so zunächst ein verlässlicher Spie-
gel der gesamtgesellschaftlichen Entwicklung. Zugleich wird an ihnen aber
auch die Besonderheit der deutschen Verhältnisbestimmung von Staat und
Kirchen/Religionsgemeinschaften unmittelbar ablesbar: jene „hinkende
Trennung von Kirche und Staat“, die die Religionsgemeinschaften in die
Verantwortung nimmt, ihre Positionen im Wertediskurs einer pluralen Ge-
sellschaft aktiv einzubringen und zugleich den bekenntnisneutralen Staat
dazu verpflichtet, Raum für diese Aufgabe zum Wohle aller zu eröffnen,
den Rahmen für diese „Dienstleistung“ der Religionsgemeinschaften abzu-
stecken und zu sichern und somit jenen, u. a. von Jürgen Habermas in den
letzten Jahren verstärkt eingeforderten, gegenseitigen Lernprozess von sä-
kularer Vernunft und Religion näher zu strukturieren, der allein dem de-
mokratischen Verfassungsstaat als „vernunftrechtlich konstruiertem Ge-
bäude“ angemessen ist.

Für den Religionsunterricht an unseren Schulen gibt das Grundgesetz
den verpflichtenden Rahmen vor: „Der Religionsunterricht ist in den öf-
fentlichen Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien Schulen ordentli-
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ches enriac Unbeschade des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der Reli
sionsunterricht 1n Übereinstimmung miıt den Grundsätzen der Religionsge-
Mmeinschalten erteilt“ Art. /, Ahsatz 3) Damıit STE der Religionsun-
terricht unmittelbar der Schnittstelle der Zuständigkeiten VOT aa und
Religionsgemeinschaften und damıit miıtten drın 1n eiInem auch politisch
höchst sensiblen Feld OlfenTtlicher Wahrnehmung, das we1ilt ber den Kreis
der unmiıttelbar Betroflfenen Relevanz hat. (Gerade 1n den letzten ahren il
det sich 1n den Diskussionen (Gestalt und Gestaltung des Religionsun-
terrichts der gesamtgesellschaftliche Diskurs ellung und Stellenwer
VOT eligion WIE dem Status der Religionsgemeinschaften 1n uUuNnNseTeNN ax
und damıit die rage ach der Zukunftsträchtigkeit des deutschen Modells
des Religionsverfassungsrechts unmiıttelbar ab

Die eiträge 1M vorliegenden Heft analysieren VOT diesem Hintergrun:
den Ist-Zustand uNnNseTel chulen AUS je unterschiedlichen Perspektiven.
S1e wollen damıit ZU eıInNnen zunNächst Informationen bereitstellen; NiIorma-
t1onen ber das, W2S sich In den letzten Jahren uUuNSeTEelN chulen veräan-
dert hat, W2S Neukonzeptionen und Grundlagenüberlegungen 1M Gange
ISt, welche Entwicklungen aufT /ukunft hın abzusehen Sind und welche
konzeptionellen Neupositionierungen zurzeıt erarbeitet werden /Zum
eren wollen die eiträge ahber auch ber Problemfielder und aktUuelle Dis
kussionen unterrichten, ber die Information hinaus e1Ne eigene,
1USCHE Positionierung ermöglichen. Ausgehend VOT der pluralisierten
religiösen Landschaft konturiert Ulrike ink-Wieczorek die Konzeptionen
e1Nes konfessionell ausgerichteten Religionsunterrichts aufT dem iınter.
srun der je unterschiedlichen ekklesiologischen Entwürfe der beiden
Hauptkonfessionen 1n Deutschland S1e Nnımm dabel die Neigung der
Großkirchen kritisch 1n den 1C den konfessionellen Religionsunterricht
ZUuU letzten efugium e1ner exklusiv-konfessionellen Jdentitätsstiftung, ja
ZUr „Überlebensstrategie“ der Kırchen stilisieren und dabel ZU eiınen
die notwendige Unterscheidung VOT Katechese und SCHUNSCHEMmM nter
richt Jeichtfertig eiNnZzUkassieren und ZUuU anderen ber die gleichfalls plu
ral und damıt postkonfessionell Lebenswelt der Schülerinnen und
chüler infach hinwegzugehen. Der Beitrag VOT Sabine emse  Aaler
stellt das Projekt e1Nes konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts VOL

„Katholische und evangelische verantwortie geme1insam Pro
Je  e, halten Schulgottesdienste, arbeiten In der Fachschaft, Lau
schen Unterrichtsmaterlalien dUS, sprechen sich 1n der Jahresplanung ab,
aden sıch bestimmten 1 hemen wechselseitig 1n den Unterricht e1n, leh
[el 1M Team-Teaching und anderes mehr, ewähren sich X  10 INg
Treundschaf (> 27/) In manchen leijlen uUNSeTes es vielleicht eher
der Not sehorchend DZW. pragmatischen Überlegungen folgend, stellt
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ches Lehrfach. Unbeschadet des staatlichen Aufsichtsrechtes wird der Reli-
gionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religionsge-
meinschaften erteilt“ (GG Art. 7, Absatz 3). Damit steht der Religionsun-
terricht unmittelbar an der Schnittstelle der Zuständigkeiten von Staat und
Religionsgemeinschaften und damit mitten drin in einem auch politisch
höchst sensiblen Feld öffentlicher Wahrnehmung, das weit über den Kreis
der unmittelbar Betroffenen Relevanz hat. Gerade in den letzten Jahren bil-
det sich in den Diskussionen um Gestalt und Gestaltung des Religionsun-
terrichts der gesamtgesellschaftliche Diskurs um Stellung und Stellenwert
von Religion wie dem Status der Religionsgemeinschaften in unserem Staat
und damit die Frage nach der Zukunftsträchtigkeit des deutschen Modells
des Religionsverfassungsrechts unmittelbar ab. 

Die Beiträge im vorliegenden Heft analysieren vor diesem Hintergrund
den Ist-Zustand an unseren Schulen aus je unterschiedlichen Perspektiven.
Sie wollen damit zum einen zunächst Informationen bereitstellen; Informa-
tionen über das, was sich in den letzten Jahren an unseren Schulen verän-
dert hat, was an Neukonzeptionen und Grundlagenüberlegungen im Gange
ist, welche Entwicklungen auf Zukunft hin abzusehen sind und welche
konzeptionellen Neupositionierungen zurzeit erarbeitet werden. Zum an-
deren wollen die Beiträge aber auch über Problemfelder und aktuelle Dis-
kussionen unterrichten, um über die bloße Information hinaus eine eigene,
kritische Positionierung zu ermöglichen. Ausgehend von der pluralisierten
religiösen Landschaft konturiert Ulrike Link-Wieczorek die Konzeptionen
eines konfessionell ausgerichteten Religionsunterrichts auf dem Hinter-
grund der je unterschiedlichen ekklesiologischen Entwürfe der beiden
Hauptkonfessionen in Deutschland. Sie nimmt dabei die Neigung der
Großkirchen kritisch in den Blick, den konfessionellen Religionsunterricht
zum letzten Refugium einer exklusiv-konfessionellen Identitätsstiftung, ja
zur „Überlebensstrategie“ der Kirchen zu stilisieren und dabei zum einen
die notwendige Unterscheidung von Katechese und schulischem Unter-
richt leichtfertig einzukassieren und zum anderen über die gleichfalls plu-
ral und damit postkonfessionell geprägte Lebenswelt der Schülerinnen und
Schüler einfach hinwegzugehen. Der Beitrag von Sabine Pemsel-Maier
stellt das Projekt eines konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts vor:
„Katholische und evangelische Lehrkräfte verantworten gemeinsam Pro-
jekte, halten Schulgottesdienste, arbeiten zusammen in der Fachschaft, tau-
schen Unterrichtsmaterialien aus, sprechen sich in der Jahresplanung ab,
laden sich zu bestimmten Themen wechselseitig in den Unterricht ein, leh-
ren im Team-Teaching und anderes mehr, gewähren sich gegenseitig Gast-
freundschaft“ (S. 27). In manchen Teilen unseres Landes vielleicht eher
der Not gehorchend bzw. pragmatischen Überlegungen folgend, stellt er –
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WIEe die yse des baden-württembergischen Modellversuchs zeigt
doch E{IWas WIEe e1nNe reilfe Frucht gewachsener OÖOkumenischer Beziehun-
DE und gegenseltiger Öffnung dar, die ze1igt, dass 1n UrCNaus ekennt:
nisgebundener Religionsunterricht auch Jjenselts kontroverstheologischer
Verengungen möglich IStT. Marina Kiroudi WwWirfit AUS der Perspektive e1ner
Min:  rheitenkirche 1n Deutschland eiınen 1C aul die angıge Praxıs
Kleine Klassenverbände, ungewöhnliche Unterrichtsbedingungen AaUbBer-
halb der regulären UOrdnung der Schule und des Schulprogramms, das
sebo e1Nes Religionsunterricht Jahrgangsstufen- und schulübergreifend
Nachmittag, da Dar nicht realisierbar wWware das kennzeichnet
die S1ituation des Oorthodoxen Religionsunterrichts uUuNSeTEelN chulen Die

den beiden Großkonftfessionen Ormenuerte Praxis erschwert kleineren
Kirchen, ihren Platz der Schule Iiinden Hamidenh Mohagheghi NICVA
zier 1n prägnanter Weise die Diskussionen die Einführung des islamı-
SscChHen Religionsunterrichts 1n Deutschlan: und die ktuell laufenden Mo
dellversuche uch In ihrer yse wird eutlich, WIEe stark das
grundgesetzlich abgesicherte Odell des Miteinanders VOT ax und Reli
sionsgemeinschaften Och Uurc 1n tradıtionelles Staats-(Christliche )Kir-
chen-Verh  15 eprägt 1St, das anders strukturierten Religionsgemein-
chaften M1ıtunier auch erschwert, die ihnen VO  = deutschen aa
eingeräumten Rechte adäquat umzusetizen Der Weg, den die islamischen
(‚emeinschaften ZzUurzeıt beli uns einschlagen, 1st e1N pragmatischer,
aber dennoch aufT /ukunft hın Erfolg versprechender. WEe1 Modellentwürife
DallzZ anderer Art kommen In den Beiträgen VOT Wolfram eiße, Johann
Hafner und etfra enzZ ZUr Sprache Wolfram e1 Ski7zziert jenen relig]-
onspädagogischen Entwurf, der aufT die zunehmende Pluralisierung der reli-
s1ösen Lebenswelten als ersier reaglert hat, den amburger Weg des 1a10
ischen „Religionsunterrichts Tüur alle. Dabhbe!]l stehen
Entstehungsgeschichte und theologische Basıs ehbenso 1M OKUS der Dar-
stellung WIE die uellen Veränderungen und das auch international OrJen-
terte Entwicklungspotentlial. Johann er und elra Lenz nehmen inrer-
SE1ITS Entstehung und Entwicklung des
Faches LER 1n den 1C In ihnrer Analyse dieses „raches Tüur die postchrist-
1C Situation  &b (> Ö9) spielen nicht 1Ur der historische Entstehungshin-
ergrun: der religiösen Sondersituation der OÖstlichen Bundesländer e1nNe
olle, Oondern auch sgrundlegende Tachdidaktische Überlegungen, die die
ONturen VONN LER gegenüber eiInem eher philosophisch Orientierten Fach
„Ethik“ und eiInem explizi religionsaffinen konfessionellen Unterricht DIO
Nilieren sollen Der Beitrag VOT Athanasios VietsiS, der den Streit den
Religionsunterricht In Griechenlan: ZU ema Mac.  e den 1C
aufT den europäischen Horizont, die Rahmenbedingungen, die die Europäi-
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wie die Analyse des baden-württembergischen Modellversuchs zeigt –
doch so etwas wie eine reife Frucht gewachsener ökumenischer Beziehun-
gen und gegenseitiger Öffnung dar, die zeigt, dass ein durchaus bekennt-
nisgebundener Religionsunterricht auch jenseits kontroverstheologischer
Verengungen möglich ist. Marina Kiroudi wirft aus der Perspektive einer
Minderheitenkirche in Deutschland einen Blick auf die gängige Praxis.
Kleine Klassenverbände, ungewöhnliche Unterrichtsbedingungen außer-
halb der regulären Ordnung der Schule und des Schulprogramms, das An-
gebot eines Religionsunterricht jahrgangsstufen- und schulübergreifend am
Nachmittag, da er sonst gar nicht realisierbar wäre – all das kennzeichnet
die Situation des orthodoxen Religionsunterrichts an unseren Schulen. Die
an den beiden Großkonfessionen orientierte Praxis erschwert es kleineren
Kirchen, ihren Platz an der Schule zu finden. Hamideh Mohagheghi skiz-
ziert in prägnanter Weise die Diskussionen um die Einführung des islami-
schen Religionsunterrichts in Deutschland und die aktuell laufenden Mo-
dellversuche. Auch in ihrer Analyse wird deutlich, wie stark das
grundgesetzlich abgesicherte Modell des Miteinanders von Staat und Reli-
gionsgemeinschaften noch durch ein traditionelles Staats-(christliche)Kir-
chen-Verhältnis geprägt ist, das es anders strukturierten Religionsgemein-
schaften mitunter auch erschwert, die ihnen vom deutschen Staat
eingeräumten Rechte adäquat umzusetzen. Der Weg, den die islamischen
Gemeinschaften zurzeit bei uns einschlagen, ist zwar ein pragmatischer,
aber dennoch auf Zukunft hin Erfolg versprechender. Zwei Modellentwürfe
ganz anderer Art kommen in den Beiträgen von Wolfram Weiße, Johann
Hafner und Petra Lenz zur Sprache. Wolfram Weiße skizziert jenen religi-
onspädagogischen Entwurf, der auf die zunehmende Pluralisierung der reli-
giösen Lebenswelten als erster reagiert hat, den Hamburger Weg des dialo-
gischen „Religionsunterrichts für alle“. Dabei stehen
Entstehungsgeschichte und theologische Basis ebenso im Fokus der Dar-
stellung wie die aktuellen Veränderungen und das auch international orien-
tierte Entwicklungspotential. Johann Hafner und Petra Lenz nehmen ihrer-
seits Entstehung und Entwicklung des 
Faches LER in den Blick. In ihrer Analyse dieses „Faches für die postchrist-
liche Situation“ (S. 85) spielen nicht nur der historische Entstehungshin-
tergrund der religiösen Sondersituation der östlichen Bundesländer eine
Rolle, sondern auch grundlegende fachdidaktische Überlegungen, die die
Konturen von LER gegenüber einem eher philosophisch orientierten Fach
„Ethik“ und einem explizit religionsaffinen konfessionellen Unterricht pro-
filieren sollen. Der Beitrag von Athanasios Vletsis, der den Streit um den
Religionsunterricht in Griechenland zum Thema macht, öffnet den Blick
auf den europäischen Horizont, die Rahmenbedingungen, die die Europäi-
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sche Union ZU 1 hemenftfeld vorgibt, und die eweils unterschiedlichen
Herausforderungen, die damıit verbunden SINd Der Beitrag rundet den
Gang der eiträge In uUuNSsSeTeNN Heft och einmal ab, denn ler werden WIE
In eiInem Spiege] die Vor: und Nachteile des deutschen Modells, aber auch
die zukünftigen Herausforderungen dieses Oodell 1M internationalen
Vergleich SIC  ar. Allen Beiträgen geme1insam Ist die Sensibilität Tüur die
Herausforderungen, die miıt den je unterschiedlichen Versuchen verbun-
den SiNd, Schülerinnen und chulern miıt jenen Grundkompetenzen u_

Statten, die Tüur eıInNnen aNSCHMESSCNENN Umgang mi1t dem vielfältigen Phäno
InelNn der eligion 1M aum VOT Schule und Gesellschaft, ahber auch In der
persönlichen Lebensgestaltung notwendig SiNd, ohne dem erdac der In
doktrination unterliegen, der allenfalls Och ZU Repertoire e1Nes vul
gäraufklärerischen LA1ZISMUS zäanlen ware

nter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ linden S1e zusätzlich ZU

Ihemenschwerpunkt des Heflftes drei erichte VOT der 10 Vollversamm
lung des Ökumenischen ates der Kıirchen 1n Busan/Südkorea (30 kto
ber His November 2013); ZUuU eiınen ber das 1n diesem anmen n_
STAltete Global Beumenical Theologica Institute, eiInem Programm ZUr

theologischen Bildung und Tüur den OÖkumenischen Nachwuchs, AUS der Fe
der VOT Koslowskt; ZU anderen ZWE1 Überblicke ber die 1 hemen
und Diskussionsschwerpunkte der Vollversammlung: erirschen!: anders
und mi1t sehr persönlichen Fragen und Eindrücken angereichert gestaltet
VOT den beiden JjJungen leilnnehmenden der Schweizer Delegation adja
Heimlicher und Daniel nfanger und der detaillierte Bericht VOT ran
Schürer-Behrmann (  itglie des Zentralausschusses HIis November 2013

Im Namen des Redaktionsteams Uunsche ich nen e1nNe anregende
Lektüre

Johanna Rahner
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sche Union zum Themenfeld vorgibt, und die jeweils unterschiedlichen
Herausforderungen, die damit verbunden sind. Der Beitrag rundet den
Gang der Beiträge in unserem Heft noch einmal ab, denn hier werden wie
in einem Spiegel die Vor- und Nachteile des deutschen Modells, aber auch
die zukünftigen Herausforderungen an dieses Modell im internationalen
Vergleich sichtbar. Allen Beiträgen gemeinsam ist die Sensibilität für die
Herausforderungen, die mit den je unterschiedlichen Versuchen verbun-
den sind, Schülerinnen und Schülern mit jenen Grundkompetenzen auszu-
statten, die für einen angemessenen Umgang mit dem vielfältigen Phäno-
men der Religion im Raum von Schule und Gesellschaft, aber auch in der
persönlichen Lebensgestaltung notwendig sind, ohne dem Verdacht der In-
doktrination zu unterliegen, der allenfalls noch zum Repertoire eines vul-
gäraufklärerischen Laizismus zu zählen wäre.

Unter der Rubrik „Dokumente und Berichte“ finden Sie zusätzlich zum
Themenschwerpunkt des Heftes drei Berichte von der 10. Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der Kirchen in Busan/Südkorea (30. Okto-
ber bis 8. November 2013); zum einen über das in diesem Rahmen veran-
staltete Global Ecumenical Theological Institute, einem Programm zur
theologischen Bildung und für den ökumenischen Nachwuchs, aus der Fe-
der von Jutta Koslowski; zum anderen zwei Überblicke über die Themen
und Diskussionsschwerpunkte der Vollversammlung: erfrischend anders
und mit sehr persönlichen Fragen und Eindrücken angereichert gestaltet
von den beiden jungen Teilnehmenden der Schweizer Delegation Nadja
Heimlicher und Daniel Infanger und der detaillierte Bericht von Frank
Schürer-Behrmann (Mitglied des Zentralausschusses bis November 2013).

Im Namen des Redaktionsteams wünsche ich Ihnen eine anregende
Lektüre

Johanna Rahner
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Einleitung: Die religiöse Landschaft eufe

ESs Ist eın Geheimnis, dass sich die relig1öse andscha auch In
Deutschland verändert. Die /Zanl der enschen, die sich Dar keiner christ:
liıchen Kırche zugehörig fühlen, also „KOonfessionslos“” SiNd, wächst auch
hier, auch WEl WIr dabel noch) starke regionale Unterschiede leststellen
Och 1st die Konfessionslosigkeit In Deutschland ungleic verteilt 1M
Westen Silt e1N echNste der Bevölkerung als konfessionslos, In den
Bundesländern Sind drei Viertel.“ Aass ahber auch 1n den skandınaviı-
SscChHen Ländern inzwischen die Nichtchristen die enrnel der BevöÖölke
ruhng bilden, ze1igt, dass e1Ne europäische Entchristianisierung auch ohne
e1nNe soz1alıstische Vergangenheit VONsSsTaAtlten gehen kann

Die euUue€e relig1öse SC 1st Uurc AUBEerste Pluralität gekenn-
zeichnet. unge enschen wechseln inzwischen auch infach mal die
Konfession, und WIr beobachten SCHNON ange das ancomen der SOR. alc
work-Religiosität, In der sich die enschen ihre eligion AUS verschiede-
NelNn Versatzstücken MNEeUu zusammensetizen eligion Ist alsSO mi1t der CNMSUN
chen Enttraditionalisierung UrCNaus nicht verschwunden Für den

Ulrike Link-Wieczore ISst Professorin Iur Systematische eologie und Religionspädago-
gik Nsttu Iur Evangelische Theologie der Carl VON UOssietzky Universitäti en:
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dazu Judith Könemann: Neuer Atheismus ntellektuelles pIie der gesellschaftli-
che eall  9 IN: ÖR 59, 2010/4,;, 460-491; ler 485
ernar F[iefensee: VWen interessiert enn etwas?" Der el zwischem dem „alten
(‚lauben“ und demyAthesismus“ angesichts religiöser Indifferenz, IN: Lebendige
Deelsorge 00, 2009/06, Ö, ler hes. 415
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Einleitung: Die religiöse Landschaft heute

Es ist kein Geheimnis, dass sich die religiöse Landschaft auch in
Deutschland verändert. Die Zahl der Menschen, die sich gar keiner christ-
lichen Kirche zugehörig fühlen, also „konfessionslos“ sind, wächst auch
hier, auch wenn wir dabei (noch) starke regionale Unterschiede feststellen.
Noch ist die Konfessionslosigkeit in Deutschland ungleich verteilt – im 
Westen gilt ein Sechstel der Bevölkerung als konfessionslos, in den neuen
Bundesländern sind es drei Viertel.2 Dass aber auch in den skandinavi-
schen Ländern inzwischen die Nichtchristen die Mehrheit der Bevölke-
rung bilden, zeigt, dass eine europäische Entchristianisierung auch ohne
eine sozialistische Vergangenheit vonstatten gehen kann.3

Die neue religiöse Landschaft ist durch äußerste Pluralität gekenn-
zeichnet. Junge Menschen wechseln inzwischen auch einfach mal die 
Konfession, und wir beobachten schon lange das Phänomen der sog. Patch-
work-Religiosität, in der sich die Menschen ihre Religion aus verschiede-
nen Versatzstücken neu zusammensetzen. Religion ist also mit der christli-
chen Enttraditionalisierung durchaus nicht verschwunden. Für den

Die Kirchen und die Konfession:

Zum konfessionellen Verständnis des
konfessionellen Religionsunterrichts

Ulrike Link-Wieczorek1

1 Ulrike Link-Wieczorek ist Professorin für Systematische Theologie und Religionspädago-
gik am Institut für Evangelische Theologie an der Carl von Ossietzky Universität Olden-
burg.

2 Vgl. dazu Judith Könemann: Neuer Atheismus – intellektuelles Spiel oder gesellschaftli-
che Realität?, in: ÖR 59, 2010/4, 480–491; hier 485.

3 Eberhard Tiefensee: Wen interessiert denn so etwas?“ Der Streit zwischem dem „alten
Glauben“ und dem „neuen Athesismus“ angesichts religiöser Indifferenz, in: Lebendige
Seelsorge 60, 2009/6, 414–418, hier bes. 415.



Religionsunterricht stellt sich damıit die rage, W2S SeEIN ema 1st:
Konzentration aufT CNrsSUlche Religlosität Ooder aufT eligion 1M gegenwärtig
VOrTiınadDaren allgemeinen Sinn?

Das 1st die e1nNe Seite der gegenwärtigen Lage Die andere In religi1ons-
sozlologischen Untersuchungen wird neDen e1ner Pluralisierung religiöser
Spiritualitäten inzwischen auch 1n „religiöser Indiferentismus  &b wahrge
NOomMmMelN Mmer mehr enschen en e1nNe relig1öse Sinnsuche ber-
aup Tüur überflüssig und können ohne 1n „Defizit-Bewusstsein“, der
TIiurier katholische eologe LEberhard Tiefensee, unreligiös sein.“ Der
USdruc wurde Olflen bar ZzUerst 1n der katholischen Dehatte eprägt; je
enTalls hat innn der Päapstliche Rat Iur Kultur SCNON 2004 1n eiInem OLUum
verwendet „,WO 1st dein Ott?‘ Der CNrsSUlche Glaube VOT der Herausftor-

aDderung religiöser Indifferenz Die Urganisation der Vereinigten Evangeli
schen Lutherischen Kırche Deutschlands veranstaltete 2011 e1N
ymposium dem 1te „MissionArt“, 1n dem 1SS10N „weniger als
Programm denn als unstwerk“ begriffen werden sollte und das das Phäno
InelNn des relig1lösen Indifferentismus auch dieser Bezeichnung AUS-
TucCKkK11c bedachte.® Man beginnt also urchaus, das ancomen als (0)8
derung ZUr 1SS10N wahrzunehmen Das cheıint Mır ahber der einz1ıge
Kontext sein Inwielern klassısche kırchliche Katechese und
Bildungsarbeit und inwielern VOT allem das Konzept des konfessionellen
Religionsunterrichts VOT diesem Phänomen betroffen SiNd, wird kırchli
cherseits (noch?] nicht reflektiert. /u sroß 1st die Freude ber die angebli-
che Rückkehr der eligion, und S11 auch In der Oben angedeuteten dıiffu
SET1 Form, dass Nan die altere ese VOT der Sakularisierung allZzu gEIT
verg1sst. Die kırchlichen Verlautbarungen der evangelischen Kıirchen SC
dern 1n der ege die schwindende Akzeptanz des Religionsunterrichts und

dazu Saskıa endel. Der „peinliche Vorfall“ Religion. Positionen des „Neuen the
isSmus”, IN: ÖR 59, 701 0/4, 406-47/9; ler VOT lem den SCAN1I ber das „lranszen-
dieren Nnhne Iranszendenz“ des Philosophen efier Sloterdijk, 472-470; Judith KÖöne-
IIAann, Neuer Atheismus, O., 488—491 Verwels auf Heiner Meulemann:
Existentialismus, Naturalismus und (.hristentum. eliglöse VWeltbilder In Deutschland
Z2-2  9 IN: Bertelsmann-Stiftung (Hg) Religionsmonitor 2008, (‚üterslioh 2007,
104-112; ders.* Sakularisierung der religiöse kErneuerung, IN: Bertelsmann-Stiftung
(Hg.) VWoran glaubt die Analysen und Kommentare ZU Religionsmonitor 2008,
(‚üterslioh 2009, 091—/7 3 und ernarn /[iefensee, O.; 415
1ne deutsche Übersetzung lindet sSich In enedt. Kranemann (Hg.) 1SsS1on
onzepte und Praxis der katholischen Kirche In (eschichte und Gegenwart, ürzburg
20009 Information und Literaturangabe entnehme ich dem Buch VON Hans-Mar-
Fn ar Konfessionslos glücklich. Auf dem Weg einem religionstranszendenten
Christsein, (‚ütersloh 2013,
He ejerate SINd publiziert In X{ AUS der VELKD 159, November 2011;
vwurur velkd.de/downloads/ 159 X{ AUS der VELKD OWN|10A 171 1201 1.pdf.

63 (1/201 4)

Religionsunterricht stellt sich damit die Frage, was genau sein Thema ist:
Konzentration auf christliche Religiosität oder auf Religion im gegenwärtig
vorfindbaren allgemeinen Sinn?

Das ist die eine Seite der gegenwärtigen Lage. Die andere: In religions-
soziologischen Untersuchungen wird neben einer Pluralisierung religiöser
Spiritualitäten inzwischen auch ein „religiöser Indifferentismus“ wahrge-
nommen: Immer mehr Menschen halten eine religiöse Sinnsuche über-
haupt für überflüssig und können ohne ein „Defizit-Bewusstsein“, so der
Erfurter katholische Theologe Eberhard Tiefensee, unreligiös sein.4 Der
Ausdruck wurde offenbar zuerst in der katholischen Debatte geprägt; je-
denfalls hat ihn der Päpstliche Rat für Kultur schon 2004 in einem Votum
verwendet: „,Wo ist dein Gott?‘ Der christliche Glaube vor der Herausfor-
derung religiöser Indifferenz.“5 Die Organisation der Vereinigten Evangeli-
schen Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD) veranstaltete 2011 ein
Symposium unter dem Titel „MissionArt“, in dem Mission „weniger als
Programm denn als Kunstwerk“ begriffen werden sollte und das das Phäno-
men des religiösen Indifferentismus auch unter dieser Bezeichnung aus-
drücklich bedachte.6 Man beginnt also durchaus, das Phänomen als Auffor-
derung zur Mission wahrzunehmen. Das scheint mir aber der einzige
Kontext zu sein. Inwiefern klassische kirchliche Katechese und 
Bildungsarbeit und inwiefern vor allem das Konzept des konfessionellen
Religionsunterrichts von diesem Phänomen betroffen sind, wird kirchli-
cherseits (noch?) nicht reflektiert. Zu groß ist die Freude über die angebli-
che Rückkehr der Religion, und sei es auch in der oben angedeuteten diffu-
sen Form, dass man die ältere These von der Säkularisierung allzu gern
vergisst. Die kirchlichen Verlautbarungen der evangelischen Kirchen schil-
dern in der Regel die schwindende Akzeptanz des Religionsunterrichts und
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4 Vgl. dazu Saskia Wendel: Der „peinliche Vorfall“ Religion. Positionen des „Neuen Athe-
ismus“, in: ÖR 59, 2010/4, 468–479; hier vor allem den Abschnitt über das „Transzen-
dieren ohne Transzendenz“ des Philosophen Peter Sloterdijk, 472–476; Judith Köne-
mann, Neuer Atheismus, a. a. O., 488–491 unter Verweis auf Heiner Meulemann:
Existentialismus, Naturalismus und Christentum. Religiöse Weltbilder in Deutschland
1982–2007, in: Bertelsmann-Stiftung (Hg): Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007,
104–112; ders.: Säkularisierung oder religiöse Erneuerung, in: Bertelsmann-Stiftung
(Hg.): Woran glaubt die Welt? Analysen und Kommentare zum Religionsmonitor 2008,
Gütersloh 2009, 691–723 und Eberhard Tiefensee, a. a. O., 415.

5 Eine deutsche Übersetzung findet sich in: Benedikt Kranemann u. a. (Hg.): Mission –
Konzepte und Praxis der katholischen Kirche in Geschichte und Gegenwart, Würzburg
2009. Information und Literaturangabe entnehme ich dem neuen Buch von Hans-Mar-
tin Barth: Konfessionslos glücklich. Auf dem Weg zu einem religionstranszendenten
Christsein, Gütersloh 2013, 20.

6 Die Referate sind publiziert in: Texte aus der VELKD 159, November 2011;
www.velkd.de/downloads/159_Texte_aus_der_VELKD_download_17112011.pdf.



der Kırchen „1INM der sich als säkular verstehenden hochindustrialisierten
Gesellschaft”, aber S1E betonen 1C 1cC Sakularisierung, Oondern
Pluralisierung des Religiösen E1 Kennzeichen uNsSsSeTeTr Gegenwart.’ en
bar kann sich infach nicht vorstellen, dass enschen tatsächlic
ohne irgendeine relig1öse Lebensinterpretation uskommen können und
wollen Neuerdings hat sich allerdings der evangelische ÖOkumeniker Hans
Martın Barth dieses TODIieMmMs aANSCHNOMMEN. In e1ner Monografie mi1t dem
1te „KONTessioNslos glücklich” ohne Fragezeichen Jegt eiınen Ver-
Such Iur 1n Konzept e1Nes christlichen theologischen Selbstverständnisses
VOTl, enschen, die ohne Defizit-Bewusstsein nicht-religiös Sind und Seın
wollen, kirchlich-theologisch mindestens als Gesprächs- und Lebensgestal-
tungs-Partner 1NSs Auge fassen, ohne S1E primar und ausschließlich als
Missionsobjekte wahrzunehmen.“ ESs 1st keine rage, dass dieser Bon
Oellers Konzept e1ner „Kirche Iur andere Ormenuerte Entwurt Tüur e1nNe alc-
tuelle Re-Vision des konfessionellen Religionsunterrichts Uurc die Kırchen
elevant ware

Mitten 1n diese Landschaft hinein11Un e1 SOR. „Groß
Ichen In Deutschlan: ach WIEe VOT eıInNnen konfessionellen Religionsun-
terricht Man darf ohlL dass 1E sich 1n der Vergangenheit Och rela-
LV wenI1g den Religionsunterricht sekümmert aben solange 11UTr
SEINE Konfessionengebundenheit rechtlich gesichert 1e Auf der WUürz-
burger ynode der katholischen 1SCNOTEe 974 INUSS Nan Och Nıcht be
Onders begeistert gEeWESENN Se1n ber das ema. Jedenfalls chrieh der
katholische Religionspädagoge und Mitinıtiator des amaligen ynodenbe-
schlusses Ludwig Olz In der Einleitung der Publikation „VOr allem
Geilistlichen Ist die rage Och nicht ausdiskutiert, b sich der ever-
chleiß 1M Religionsunterricht Tur die Kıirche rentiert.“” Dennoch wird der
Beschluss ZUuU Religionsunterricht dieser ynode In seiner realistischen
Einschätzung der Situation der christlichen Enttraditionalisierung Tüur Jahr
zehnte wegweisend leiben uch die evangelische Kırche sorgte sich
dieser Zeit Och nicht besonders den Religionsunterricht. uch SIE WT
Och nicht beunruhigt, Oobwohl Nan eigentlich SCNON In den 1960er Jahren

azZu: Im Dialog ber (‚lauben und en. /ur RKeform des Lehramtsstudiums vangeli-
sche Theologie/ Religionspädagogik. Empfehlungen der (‚emischten Kommission, hg.
Kirchenamft der EKD, (‚ütersloh 1997, und
Leider Jag der Erscheinungstermin dieses Buches f AÄAnm. 5) Napp VOT RKedakti:
ONsschluss dieser Ausgabe der ÖR Wir werden ber Ssicher In einer der ünftigen Num:
IMeTrTnNn arau! eingehen.
Einleitung ZU Würzburger 5Synodalbeschluss 197/4, 119 (1.3.1 Der lext der VWürzbur:-
BETI 5Synode ISst zugänglich 1m nNnierne wwWi.schuleunderziehung.de/me-
1en. 0/39/original/8/0/d5ynodenbeschluss.pdf zuletzt aufgerufen 78.1 3)
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der Kirchen „in der sich als säkular verstehenden hochindustrialisierten
Gesellschaft“, aber sie betonen letztlich: Nicht Säkularisierung, sondern
Pluralisierung des Religiösen sei Kennzeichen unserer Gegenwart.7 Offen-
bar kann man sich einfach nicht vorstellen, dass Menschen tatsächlich
ohne irgendeine religiöse Lebensinterpretation auskommen können und
wollen. Neuerdings hat sich allerdings der evangelische Ökumeniker Hans-
Martin Barth dieses Problems angenommen. In einer Monografie mit dem
Titel „Konfessionslos glücklich“ – ohne Fragezeichen – legt er einen Ver-
such für ein Konzept eines christlichen theologischen Selbstverständnisses
vor, Menschen, die ohne Defizit-Bewusstsein nicht-religiös sind und sein
wollen, kirchlich-theologisch mindestens als Gesprächs- und Lebensgestal-
tungs-Partner ins Auge zu fassen, ohne sie primär und ausschließlich als
Missionsobjekte wahrzunehmen.8 Es ist keine Frage, dass dieser an Bon-
hoeffers Konzept einer „Kirche für andere“ orientierte Entwurf für eine ak-
tuelle Re-Vision des konfessionellen Religionsunterrichts durch die Kirchen
relevant wäre.

Mitten in diese Landschaft hinein propagieren nun beide sog. „Groß-
kirchen“ in Deutschland nach wie vor einen konfessionellen Religionsun-
terricht. Man darf wohl sagen, dass sie sich in der Vergangenheit noch rela-
tiv wenig um den Religionsunterricht gekümmert haben – solange nur
seine Konfessionengebundenheit rechtlich gesichert blieb. Auf der Würz-
burger Synode der katholischen Bischöfe 1974 muss man noch nicht be-
sonders begeistert gewesen sein über das Thema. Jedenfalls schrieb der 
katholische Religionspädagoge und Mitinitiator des damaligen Synodenbe-
schlusses Ludwig Volz in der Einleitung der Publikation: „Vor allem unter
Geistlichen ist die Frage noch nicht ausdiskutiert, ob sich der Kräftever-
schleiß im Religionsunterricht für die Kirche rentiert.“9 Dennoch wird der
Beschluss zum Religionsunterricht dieser Synode in seiner realistischen
Einschätzung der Situation der christlichen Enttraditionalisierung für Jahr-
zehnte wegweisend bleiben. Auch die evangelische Kirche sorgte sich zu
dieser Zeit noch nicht besonders um den Religionsunterricht. Auch sie war
noch nicht beunruhigt, obwohl man eigentlich schon in den 1960er Jahren

9
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7 S. dazu: Im Dialog über Glauben und Leben. Zur Reform des Lehramtsstudiums Evangeli-
sche Theologie/Religionspädagogik. Empfehlungen der Gemischten Kommission, hg. v.
Kirchenamt der EKD, Gütersloh 1997, 24 und 26.

8 Leider lag der Erscheinungstermin dieses Buches (s. o., Anm. 5) zu knapp vor Redakti-
onsschluss dieser Ausgabe der ÖR. Wir werden aber sicher in einer der künftigen Num-
mern darauf eingehen. 

9 Einleitung zum Würzburger Synodalbeschluss 1974, 119 (1.3.1). Der Text der Würzbur-
ger Synode ist zugänglich im Internet unter: www.schuleunderziehung.de/me-
dien/10739/original/870/Synodenbeschluss.pdf (zuletzt aufgerufen am 28.10.13).



10 e1Ne beängstigende VOT Abmeldungen VO  = Religionsunterricht beob
achten konnte enbar Jaubte noch, dass sich das religions-pädago-
SISC bewältigen lassen werde

ESs 1st keine rage, dass das eute anders 1ST. Alle Kırchen w1IsSsen Die
(ememindebhasis röckelt, kıirchliche Bildung erreicht die enschen iImMmer
weniger und der nervige Religionsunterricht mi1t den vielen unkirchlichen
Schülerinnen und chulern SOWIE den ungeweihten und nicht-ordinierten
Religionslehrerinnen und lJehrern 1st die eizte ance der Kirchen, ihre
eigene /ukunft ichern Umso wichtiger cheıint Jjetzt die konfessionen-
sebundene Tuktur SeE1N iıchert S1E doch die Bindung des Religions-
unterrichts In den staatlichen chulen die Kirchen Man kann sıch
manchmal des Eindrucks nicht erwehren, dass der konfessionelle Relig1-
Onsunterricht In dieser Situation Iur die Kırchen seradezu ZUr Wahlveran
staltung gepäppelt werden soll Was die Famıilie Nıcht mehr eisten kann,
sgl 1Un die Schule iun Oobwohl WIr uns doch 1n der zweılten des
20 Jahrhunderts 1n beiden Kırchen ausdrücklich VO  = TCNUC ’  I‘_
ten  &b Religionsunterricht verabschiedet und Gemeindekatechese und Relig1-
Onsunterricht In der Oflfentlichen Schule als ZWE1 verschiedene Bildungsan-
gebote verstehen elernt haben LIiest jetzt VOT den
Hoffnungen, die die katholischen 1SCNOTEe 1n die Schulpastoral egen, 1n
dem In vieler 1NSIC UrCNaus realistischen Ookumen VOT 2005 „Der
Religionsunterricht VOT Herausforderungen“, Ist nichts mehr
spuren VOT e1ner orge VOT unnötigem Kräfteverschleiß.'® Im Gegenteil:
Hier hat den indruck, als Ne) nicht 1Ur relig1öse Bildung, Oondern

kirchlich-religiöse Praxis Iur alle 1n der Offentlichen Schule angeboten
werden In den evangelischen Verlautbarungen werden kırchliche und
schulische Praxis ZWar deutlicher voneilnander sehalten, aber
doch 1st auch ler der Religionsunterricht verstärkt 1NSs Zentrum der Aurf:
merksamkeit geraten, als Uurc empirische Untersuchungen festge-
stellt hat, dass die JjJungen enschen e1nNe Entscheidung Zu Pfarramtsstu-
dium nicht mehr AUS der Gemeindeerfahrung heraus en, Oondern Uurc
eiınen Religionsunterricht. ”

Ist das 1Un die einzıge Begründung Iur den konfessionellen Religions-
unterricht heute? Das ware eigentlich e1nNe kirchenpolitische Position, der

10 Sekreftfariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.) Der Religionsunterricht VOT

Herausforderungen, ONN 2005
azu Andreas eige, NITIS Friedrichs, ichael Oltlmann Religionsunterricht VON

morgen? Stucdienmotivationen und Vorstellungen ber die zukünftige Berufspraxis hei
Stucdierenden der evangelischen und katholischen eologie und Religionspädagogik,
()stfildern 2007
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eine beängstigende Welle von Abmeldungen vom Religionsunterricht beob-
achten konnte. Offenbar glaubte man noch, dass sich das religions-pädago-
gisch bewältigen lassen werde.

Es ist keine Frage, dass das heute anders ist. Alle Kirchen wissen: Die
Gemeindebasis bröckelt, kirchliche Bildung erreicht die Menschen immer
weniger und der nervige Religionsunterricht mit den vielen unkirchlichen
Schülerinnen und Schülern sowie den ungeweihten und nicht-ordinierten
Religionslehrerinnen und -lehrern ist die letzte Chance der Kirchen, ihre
eigene Zukunft zu sichern. Umso wichtiger scheint jetzt die konfessionen-
gebundene Struktur zu sein – sichert sie doch die Bindung des Religions-
unterrichts in den staatlichen Schulen an die Kirchen. Man kann sich
manchmal des Eindrucks nicht erwehren, dass der konfessionelle Religi-
onsunterricht in dieser Situation für die Kirchen geradezu zur Wahlveran-
staltung gepäppelt werden soll. Was die Familie nicht mehr leisten kann,
soll nun die Schule tun – obwohl wir uns doch in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts in beiden Kirchen ausdrücklich vom kirchlich „gesteuer-
ten“ Religionsunterricht verabschiedet und Gemeindekatechese und Religi-
onsunterricht in der öffentlichen Schule als zwei verschiedene Bildungsan-
gebote zu verstehen gelernt haben. Liest man jetzt z. B. von den
Hoffnungen, die die katholischen Bischöfe in die Schulpastoral legen, in
dem in vieler Hinsicht durchaus realistischen Dokument von 2005 „Der
Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen“, so ist nichts mehr zu
spüren von einer Sorge vor unnötigem Kräfteverschleiß.10 Im Gegenteil:
Hier hat man den Eindruck, als solle nicht nur religiöse Bildung, sondern
sogar kirchlich-religiöse Praxis für alle in der öffentlichen Schule angeboten
werden. In den evangelischen Verlautbarungen werden kirchliche und
schulische Praxis zwar deutlicher getrennt voneinander gehalten, aber
doch ist auch hier der Religionsunterricht verstärkt ins Zentrum der Auf-
merksamkeit geraten, als man durch empirische Untersuchungen festge-
stellt hat, dass die jungen Menschen eine Entscheidung zum Pfarramtsstu-
dium nicht mehr aus der Gemeindeerfahrung heraus fällen, sondern durch
einen guten Religionsunterricht.11

Ist das nun die einzige Begründung für den konfessionellen Religions-
unterricht heute? Das wäre eigentlich eine kirchenpolitische Position, der

10
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10 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.): Der Religionsunterricht vor neuen
Herausforderungen, Bonn 2005.

11 Vgl. dazu Andreas Feige, Nils Friedrichs, Michael Köllmann: Religionsunterricht von
morgen? Studienmotivationen und Vorstellungen über die zukünftige Berufspraxis bei
Studierenden der evangelischen und katholischen Theologie und Religionspädagogik,
Ostfildern 2007.



Nan die Intention des eigenen Machterhaltes nicht DallzZ absprechen
könnte Die beiden entscheidenden kırchlichen Onzepte ZUuU Religions-
unterricht Sind Uurz ach der Wiedervereinigung Deutschlands 990 ent
standen und eiıtdem nicht MNEeUu bearbeitet worden. “ Die rage ach e1ner
Begründung des konfessionellen Religionsunterrichts ber die „Dolitischen
und staatskirchenrechtlichen  &b Erfordernisse hinaus wurde der /Zeit be
Onders elevant ESs sollte vEesagl werden, inwielern der Religionsunter-
richt „den pädagogischen und religiösen Erfordernissen 1n der pluralisti-
SscChHen (Gesellsc besten erecht wird“ . Die ese beider Kırchen
lautet HIis eute enau das eistet besten als konfessioneller Religi-
onsunterricht. Ich mMmöchte 1Un 1M Folgenden die VOT den Kırchen geliefer-
ten Gründe gENAUET betrachten

Gemeinsamkeiten In den kKIirc.  IcChHhen Konzeptionen des Konfessio-
nellen Religionsunterrichts

Bekanntlich also haben WIr 1n Deutschland Offentilchen chulen das
Angebot e1Nes evangelischen und e1Nes katholischen Religionsunterrichts.
Die EKD und die deutschen katholischen 1SCNOTEe aben 1n den 1990er
ahren ihre onzepte ZUuU Religionsunterricht vorgelegt, die HIis eute (GUul
tigkeit haben 1 ekennen sıch ler ZUr konfessionellen Tuktur des
Religionsunterrichts mi1t zumındest aufT den ersien 1C sehr äahnlichen

Abgrenzung VO  = Konzept der Religionskunde: €1 Kıirchen seizen
sich ausdrücklich davon ab, Religionsunterricht als Religionskunde
strukturiere Diese wird Offensichtlich als e1N nicht VOT der Kıirche
(mit)verantworteter Unterricht, Oondern als e1N reın staatliches nNter:
richtskonzept verstanden. “

12 Identität und Verständigung: tandort und Perspektiven des Religionsunterrichts In der
Pluralität. 1ne Denkschri der EKD, hg. Kirchenamft der EKD, (‚ütersloh 1994; He
lldende Ta| des Religionsunterrichts. /ur Konfessionali des katholischen eligions-
unterrichts, hg. Sekrefariat der Deutschen Bischofskonferenz, ONN 1906

13 He lldende ra /9; uch en und Verständigung, 1 und passım.
14 e lldende Ya ! SsOoWwIle dentität und Verständigung, Ahnlich ausgerichtet

ISst uch die ese der KD- [hesen ZU Religionsunterricht AUS dem Jahr 7006
ber die /Zentralität des Gottesbezugs: RKeligionsunterricht. I1hesen des ates der
Evangelischen Kirche, hg. Kirchenamft der EKD, publiziert 1m nNnierne
WWW.e  .de/EKD-1lexte/10_thesen_religionsunterricht.html zuletzt eingesehen
J; katholischerseits WwIird als Spezifikum des Religionsunterrichts das »ZeUg
n1IS  A hetont: He ildende ra
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man die Intention des eigenen Machterhaltes nicht ganz absprechen
könnte. Die beiden entscheidenden kirchlichen Konzepte zum Religions-
unterricht sind kurz nach der Wiedervereinigung Deutschlands 1990 ent-
standen und seitdem nicht neu bearbeitet worden.12 Die Frage nach einer
Begründung des konfessionellen Religionsunterrichts über die „politischen
und staatskirchenrechtlichen“ Erfordernisse hinaus wurde zu der Zeit be-
sonders relevant. Es sollte gesagt werden, inwiefern der Religionsunter-
richt „den pädagogischen und religiösen Erfordernissen in der pluralisti-
schen Gesellschaft am besten gerecht wird“.13 Die These beider Kirchen
lautet bis heute: Genau das leistet er am besten als konfessioneller Religi-
onsunterricht. Ich möchte nun im Folgenden die von den Kirchen geliefer-
ten Gründe genauer betrachten. 

1. Gemeinsamkeiten in den kirchlichen Konzeptionen des Konfessio-
nellen Religionsunterrichts

Bekanntlich also haben wir in Deutschland an öffentlichen Schulen das
Angebot eines evangelischen und eines katholischen Religionsunterrichts.
Die EKD und die deutschen katholischen Bischöfe haben in den 1990er
Jahren ihre Konzepte zum Religionsunterricht vorgelegt, die bis heute Gül-
tigkeit haben. Beide bekennen sich hier zur konfessionellen Struktur des
Religionsunterrichts mit zumindest auf den ersten Blick sehr ähnlichen Ar-
gumenten:

– Abgrenzung vom Konzept der Religionskunde: Beide Kirchen setzen
sich ausdrücklich davon ab, Religionsunterricht als Religionskunde zu
strukturieren. Diese wird offensichtlich als ein nicht von der Kirche
(mit)verantworteter Unterricht, sondern als ein rein staatliches Unter-
richtskonzept verstanden.14

11
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12 Identität und Verständigung: Standort und Perspektiven des Religionsunterrichts in der
Pluralität. Eine Denkschrift der EKD, hg. v. Kirchenamt der EKD, Gütersloh 1994; Die
bildende Kraft des Religionsunterrichts. Zur Konfessionalität des katholischen Religions-
unterrichts, hg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1996.

13 Die bildende Kraft, 79; vgl. auch Identität und Verständigung, 12, 29 und passim.
14 Vgl. Die bildende Kraft, 17 f sowie Identität und Verständigung, 47. Ähnlich ausgerichtet

ist auch die These 2 der 10 EKD-Thesen zum Religionsunterricht aus dem Jahr 2006
über die Zentralität des Gottesbezugs: Religionsunterricht. 10 Thesen des Rates der
Evangelischen Kirche, hg. v. Kirchenamt der EKD, publiziert im Internet unter
www.ekd.de/EKD-Texte/10_thesen_religionsunterricht.html (zuletzt eingesehen am
27.10.2013); katholischerseits wird als Spezifikum des Religionsunterrichts das „Zeug-
nis“ betont: Die bildende Kraft, 30.



17 Entsprechen wenig wird der SInnn des christlichen Keligionsunter-
richts aul einer kulturgeschichtlichen Relevanz des ristentums 1n
Deutschlan: gesehen. ” Das IsSt Eerstaunlic und 111USS als e1ine Konsequenz
der 1NSIC 1n die pluralistischen Veränderungen der Gesellschaft esehen
werden lelmenr wird der Keligionsunterricht bildungstheoretisch begrün-
det mMit der Uunklon VON eligion TUr die Entwicklung VON JjJungen Men
schen Als Olcher kann das Angebot Iür die Schülerinnen und chüler 11
Prinzip Urc den Keligionsunterricht anderer Keligionen ergänzt werden. ®

Mit dem 50R „Böckenförde-Argument“ (der aa beruht aufT Tun
agen, die selhst nicht garantiıeren kann welsen €1 Kıirchen darauf
hin, dass die Schule ihren Bildungsauftrag bezüglich der eligion nicht
ohne Mitwirkung der Kırchen eriullen ann  1/ 1 Kırchen verwenden
dieses Argument jedoch gewissermaßen 1Ur ver  en und verbinden
miıt der bildenden un  107 VOT eligion.

Das Mac e1nNe Gratwanderung notwendig: €1 Kırchen grEeNZEIN
sich klar a VOT e1ner spezifisch innerkirchlichen Gemeindekatechese
€1 ahber plädieren gleichzeitig mi1t bildungstheoretischer Begründung dAa-
für, den christlichen Glauben „VON innen  &b her, AUS der Perspektive VONN Be
kennenden VOT Vorbildern 1st 1M EKD-Jext die Rede heraus, und
nicht reın kognitiv, eben nicht „religionskundlich” thematisieren Auf
diese Weise sollen Schülerinnen und chüler relig1öse Bildung ZUr Ent:
wicklung ihnrer Persönlichkeit ernalten und aDel die ance ekommen,
sich selhst akftıv mi1t religiöser Weltsicht aUseinAaNderzusetzen DZW. e1nNe ©1-
gENE religiöse Perspektive lormen 1 onzepte betonen dabel STAr
die Relevanz VOT KOommMmunikation und Dialog, Argumentationskompetenz
(evangelisch) DZW. Vernunft-Orientierung (katholisch). “

Hier OomMm dann die Relevanz der Konfessiconalıtat ZU Zuge €1
Kırchen meıinen, dass e1nNe solche eigene relig1öse Perspektive 1Ur
stande kommen kann, WEl der Religionsunterricht das Angebot e1ner I‘ -

15 Kirchenamft der FEKE) (Hg.) Kompetenzen und Ndardas Iur den Evangelischen Re:
ligionsunterricht In der Sekundarstulfe Fin Orientierungsrahmen, Hannover 2011
(EKD X{ 111),; 1 publiziert 1mM nNnierne www.ekd.de/download/ekd texte
111.pdf zuletzt eingesehen ] „Die Kultur, In der WITr eben, verdan
sSich In vielen Hinsichten christlich begründeten Überzeugungen. er werden 1m Relti
gyionsunterricht zentrale (‚ehalte und ementfe CHhrıistlicher Tacdıll1on 1m kulturellen (JE
achtinıs In kErinnerung gerufen, aufgedeckt und geklärt.  A

10 die In den evangelischen Ausführungen ZU Vorschlag einer Fächergruppe BENANN-
ien Iypen VON Religionsunterricht: dentität und Verständigung, und YO; Welter-
hin die (katholische) bildungstheoretische Begründung des Religionsunterrichts schon
MIt einer Olchen der Schule überhaupt, In He lldende ra IT

17 He lldende Kraft, ; enund Verständigung,
18 He lldende Kraft, ; enund Verständigung, IT
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– Entsprechend wenig wird der Sinn des christlichen Religionsunter-
richts auf einer kulturgeschichtlichen Relevanz des Christentums in
Deutschland gesehen.15 Das ist erstaunlich und muss als eine Konsequenz
der Einsicht in die pluralistischen Veränderungen der Gesellschaft gesehen
werden. Vielmehr wird der Religionsunterricht bildungstheoretisch begrün-
det mit der Funktion von Religion für die Entwicklung von jungen Men-
schen. Als solcher kann das Angebot für die Schülerinnen und Schüler im
Prinzip durch den Religionsunterricht anderer Religionen ergänzt werden.16

– Mit dem sog. „Böckenförde-Argument“ (der Staat beruht auf Grund-
lagen, die er selbst nicht garantieren kann) weisen beide Kirchen darauf
hin, dass die Schule ihren Bildungsauftrag bezüglich der Religion nicht
ohne Mitwirkung der Kirchen erfüllen kann.17 Beide Kirchen verwenden
dieses Argument jedoch gewissermaßen nur verhalten und verbinden es
mit der bildenden Funktion von Religion.

– Das macht eine Gratwanderung notwendig: Beide Kirchen grenzen
sich klar ab von einer spezifisch innerkirchlichen Gemeindekatechese.
Beide aber plädieren gleichzeitig mit bildungstheoretischer Begründung da-
für, den christlichen Glauben „von innen“ her, aus der Perspektive von Be-
kennenden – sogar von Vorbildern ist im EKD-Text die Rede – heraus, und
nicht rein kognitiv, eben nicht „religionskundlich“ zu thematisieren. Auf
diese Weise sollen Schülerinnen und Schüler religiöse Bildung zur Ent-
wicklung ihrer Persönlichkeit erhalten und dabei die Chance bekommen,
sich selbst aktiv mit religiöser Weltsicht auseinanderzusetzen bzw. eine ei-
gene religiöse Perspektive zu formen. Beide Konzepte betonen dabei stark
die Relevanz von Kommunikation und Dialog, Argumentationskompetenz
(evangelisch) bzw. Vernunft-Orientierung (katholisch).18

– Hier kommt dann die Relevanz der Konfessionalität zum Zuge: Beide
Kirchen meinen, dass eine solche eigene religiöse Perspektive nur zu-
stande kommen kann, wenn der Religionsunterricht das Angebot einer re-

12
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15 Vgl. Kirchenamt der EKD (Hg.): Kompetenzen und Standards für den Evangelischen Re-
ligionsunterricht in der Sekundarstufe I. Ein Orientierungsrahmen, Hannover 2011
(EKD Texte 111), 12; publiziert im Internet unter www.ekd.de/download/ekd_texte_
111.pdf (zuletzt eingesehen am 27.10.2013): „Die Kultur, in der wir leben, verdankt
sich in vielen Hinsichten christlich begründeten Überzeugungen. Daher werden im Reli-
gionsunterricht zentrale Gehalte und Elemente christlicher Tradition im kulturellen Ge-
dächtnis in Erinnerung gerufen, aufgedeckt und geklärt.“

16 Vgl. die in den evangelischen Ausführungen zum Vorschlag einer Fächergruppe genann-
ten Typen von Religionsunterricht: Identität und Verständigung, 25 und 90; vgl. weiter-
hin die (katholische) bildungstheoretische Begründung des Religionsunterrichts schon
mit einer solchen der Schule überhaupt, in: Die bildende Kraft, 15 ff.

17 Die bildende Kraft, 26 ff; Identität und Verständigung, 38 f.
18 Die bildende Kraft, 30 ff; Identität und Verständigung, 50 ff.
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ma AUS dem katholischen Konzept. ” Die evangelische Denkschri argu:
menduer emoticnal zurückhaltender, mehr rechtlich und hermeneutisch
S1e spricht VO  = „Recht“ der Schülerinnen und Schüler, „1INM e1iner bestimm
ten, geschichtlich gewordenen konfessionellen (Gestalt des Christentums,
die ihnen ISt, unterrichtet werden  “ S1e geht davon dUS, dass In
dieser Prägung 1n „konfessionelles Vorverständnis hermeneutisch be
denken sel, das „dem Verständnis anderer Konfessionen und Religionen
Grenzen  &b setze.““

Als Gemeinsamkeit Ist ler eutlich, dass e1 Kıirchen die Aufgabe
des SCNUNSCHEN Religionsunterrichts vornehmlich darın sehen, die Schüle
rinnen und chüler 1n die Wirklichkeitssicht des christlichen aubens e1N-
Ooder weiterzuführen, mindestens darüber sprachfähig machen S1e Sal
len damıit e1nNe konkrete, praktisch elebte religiöse Weltdeutung kennen
und verstehen lernen, die vornehmlich AUS dem repräsentativen Bekennt:
NS der Lehrperson ebt. S1e wird erstaunlicherweise aber euUic auch Aa
mi1t begründet, dass SIE Olfene Ooder 1Ur Och verschüttet vorliegende
konfessionelle Prägungen der Schülerinnen und chüler anknüpfen können
soll Hier stellt sich natürlich die rage, b das Och zeitgemäß DZW. realis-
tisch 1st angesichts abnehmender konfessioneller SOozlalisation der chüler-
SC Ist konfessioneller Religionsunterricht auch angesichts iImmer WeN1-
gCer konfessionell homogener Klassen W2S auch die katholischen 1SCNOTEe
2005 eigentlich voraussetzen“ rotzdem unverzichtbar? Die evangeli-
sche Position Sagl dazu Ja, aber. enn ONNe CNrsSUlche eligion 11UTr
AUS der Partikularıtät ihrer geschichtlichen konfessionellen FOorm her VeT-
mitteln und vertreien, und dafur MUSSE daher die Lehrerin DZW. der Lehrer
stehen Die katholische Kıirche aber cheıint sich ach WIEe VOT die rage
nicht adikal tellen Jedenfalls bleibt SIE nicht 1Ur auch beli AUS-

gesprochen arer 1C aufT die „Merausforderungen“ ach WIEe VOT beli
der Irias VOT katholischem des Religionsunterrichts, katholischen
Schülerinnen und chulern SOWIE katholischer Lehrkraft und seht damıit
iImMmer Och davon dUS, dass mi1t der aufe e1nNe gemeinsame Basıs auch In
e1ner AaklisCc kırchenfernen Schülerschafi VOrauszuseizen se1  24 (JAanz Ol
Tensichtlich aben WITr ler miıt unterschiedlichen Konzepten VOT Kon

19 He lldende ra
AÜ) Identität und Verständigung,

Herausforderungen, 11 „HMinzu ommt, ass VOT allem In Diasporagebieten e1nNe NIC.
geringe /ahl konfessionsloser Schuülerinnen und chuüler katholischen Religionsunter-
T1C| teilnimmı  A

A och 2005 InN: Der Religionsunterricht VOT Herausforderungen, f
Anm. 10), „Auch WeNnNn die MmMelsten Schuülerinnen und chüler aum kErfahrungen
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ligiösen „Beheimatung“ machen kann. Dabei stammt der Ausdruck „Hei-
mat“ aus dem katholischen Konzept.19 Die evangelische Denkschrift argu-
mentiert emotional zurückhaltender, mehr rechtlich und hermeneutisch.
Sie spricht vom „Recht“ der Schülerinnen und Schüler, „in einer bestimm-
ten, geschichtlich gewordenen konfessionellen Gestalt des Christentums,
die ihnen vertraut ist, unterrichtet zu werden“. Sie geht davon aus, dass in
dieser Prägung ein „konfessionelles Vorverständnis hermeneutisch zu be-
denken“ sei, das „dem Verständnis anderer Konfessionen und Religionen
Grenzen“ setze.20

Als Gemeinsamkeit ist hier deutlich, dass beide Kirchen die Aufgabe
des schulischen Religionsunterrichts vornehmlich darin sehen, die Schüle-
rinnen und Schüler in die Wirklichkeitssicht des christlichen Glaubens ein-
oder weiterzuführen, mindestens darüber sprachfähig zu machen. Sie sol-
len damit eine konkrete, praktisch gelebte religiöse Weltdeutung kennen
und verstehen lernen, die vornehmlich aus dem repräsentativen Bekennt-
nis der Lehrperson lebt. Sie wird erstaunlicherweise aber deutlich auch da-
mit begründet, dass sie an offene oder nur noch verschüttet vorliegende
konfessionelle Prägungen der Schülerinnen und Schüler anknüpfen können
soll. Hier stellt sich natürlich die Frage, ob das noch zeitgemäß bzw. realis-
tisch ist angesichts abnehmender konfessioneller Sozialisation der Schüler-
schaft. Ist konfessioneller Religionsunterricht auch angesichts immer weni-
ger konfessionell homogener Klassen – was auch die katholischen Bischöfe
2005 eigentlich voraussetzen21 – trotzdem unverzichtbar? Die evangeli-
sche Position sagt dazu: Ja, aber. Denn man könne christliche Religion nur
aus der Partikularität ihrer geschichtlichen konfessionellen Form her ver-
mitteln und vertreten, und dafür müsse daher die Lehrerin bzw. der Lehrer
stehen. Die katholische Kirche aber scheint sich nach wie vor die Frage
nicht radikal genug zu stellen. Jedenfalls bleibt sie nicht nur – auch bei aus-
gesprochen klarer Sicht auf die „Herausforderungen“ – nach wie vor bei
der Trias von katholischem Inhalt des Religionsunterrichts, katholischen
Schülerinnen und Schülern sowie katholischer Lehrkraft und geht damit
immer noch davon aus, dass mit der Taufe eine gemeinsame Basis auch in
einer faktisch kirchenfernen Schülerschaft vorauszusetzen sei.22 Ganz of-
fensichtlich haben wir es hier mit unterschiedlichen Konzepten von Kon-
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19 Die bildende Kraft, 53.
20 Identität und Verständigung, 64.
21 Herausforderungen, 11: „Hinzu kommt, dass vor allem in Diasporagebieten eine nicht

geringe Zahl konfessionsloser Schülerinnen und Schüler am katholischen Religionsunter-
richt teilnimmt.“ 

22 Vgl. noch 2005 in: Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen, a. a. O. (s. o.
Anm. 10), 23: „Auch wenn die meisten Schülerinnen und Schüler kaum Erfahrungen
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LUunNg und hermeneutischem Vorverständnis SCNON andeuten arau sgl 1M
Folgenden naner el  n werden

Konfession In evangelischer IC

chauen WIr In NeUeTe evangelische kırchliche lexte ZU Religionsun-
terricht, auf, dass mi1t der Konfessiconalıtat des Religionsunterrichts
1Ur ZUFÜC  en: argumentiert wird Die Thesen Zu. Religionsun-
erric des ates der EKD sprechen aufT WEE11€e tTecken nicht VOT „CEVallSE-
ischem Religionsunterricht”, Ondern genere VONN „Religion und relig1Ö-
SEr Bildung“.  6 Z5 euUic STEe e1nNe gesellschaftlich plurale Landschaft VOT

ugen, In der eligion In der Schule als solche gegenüber e1ner dezidiert
nicht-religiösen Perspektive der RKechtfertigung bedarft. Als spezifisch
„evangelisches” Selbst-Verständnis wird zweilerlel SeNannt: ach ese
STE ler der (rottesbezug 1M Zentrum 1e$ stellt e1Ne Profilbeschreibung
sgegenüber den Alternativiächern WIEe Ethik Oder erte und Ormen Oder
auch LER und eren Wertebegrilff dar. Man Mag sich ahber wundern, dass
dies serade als evangelisches Profil hervorgehoben wird Ist Ott nicht e1nNe
CNrsSUlche G(Gemeinsamkeit  ? Weiterhin wird 1n ese gEeSsagT, dass der
evangelische Religionsunterricht „allen Schülerinnen und chulern offen  “
„häufig 1n OÖOkumenischer Kooperation“ und „ZUM) Teil 1M Dialog miıt dem
i1kunterricht erteilt werde eht das 1Ur als konfessioneller Religions-
unterricht?, Mag sich da iragen. Die or 1n den ] hesen bleibt
theologisch und bildungstheoretisch ZUFÜC  en: und argumentiert
lein staatskirchenrechtlich ese O) mi1t der Pflicht des „Treiheitlich-demo-
kratischen Staates  &b ZUr Uusammenarbeit miıt den Religionsgemeinschaften,
AUS der dann das ec e1ner jeden erfolgt, Bildungsanbieter seın

Etwas weiıter kommen WIr In eiInem anderen LEeUeTeEelN evangelischen
Papier AUS dem Jahr 201 1, das sich mi1t andards und Kompetenzen 1M Re
ligionsunterricht der Sekundarstufe beschäftigt.““ Die „evangelische AÄAus
prägung“” VOT „Gestalt, Praxis und Begründung des christlichen aubens  &b
wird ler In e1ner 1D11SC bezeugten Anthropologie gesehen, die Uurc die
reformatorische Iradition der KRechtfertigung eın Uurc den Glauben VeT-
tanden wird Damıiıt werde „ZUM USAaruc gebracht, dass der ensch den

MIt dem en der Kirche haben, SINd C1E doch In aller ege Uurc die auilie MIt ihr
verbunden. C6

A RKeligionsunterricht: Ihesen, O., (S. Anm. 14)
zx4 Kompetenzen und andards, O.; f Anm. 15)
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fession zu tun, die sich mit den verschiedenen Sprachwelten von Beheima-
tung und hermeneutischem Vorverständnis schon andeuten. Darauf soll im
Folgenden näher eingegangen werden.

2. Konfession in evangelischer Sicht 

Schauen wir in neuere evangelische kirchliche Texte zum Religionsun-
terricht, so fällt auf, dass mit der Konfessionalität des Religionsunterrichts
nur zurückhaltend argumentiert wird. Die 10 Thesen zum Religionsun-
terricht des Rates der EKD sprechen auf weite Strecken nicht von „evange-
lischem Religionsunterricht“, sondern generell von „Religion und religiö-
ser Bildung“.23 Deutlich steht eine gesellschaftlich plurale Landschaft vor
Augen, in der Religion in der Schule als solche gegenüber einer dezidiert
nicht-religiösen Perspektive der Rechtfertigung bedarf. Als spezifisch
„evangelisches“ Selbst-Verständnis wird zweierlei genannt: Nach These 2
steht hier der Gottesbezug im Zentrum. Dies stellt eine Profilbeschreibung
gegenüber den Alternativfächern wie Ethik oder Werte und Normen oder
auch LER und deren Wertebegriff dar. Man mag sich aber wundern, dass
dies gerade als evangelisches Profil hervorgehoben wird. Ist Gott nicht eine
christliche Gemeinsamkeit? Weiterhin wird in These 8 gesagt, dass der
evangelische Religionsunterricht „allen Schülerinnen und Schülern offen“,
„häufig in ökumenischer Kooperation“ und „zum Teil im Dialog mit dem
Ethikunterricht“ erteilt werde. Geht das nur als konfessioneller Religions-
unterricht?, mag man sich da fragen. Die Antwort in den Thesen bleibt
theologisch und bildungstheoretisch zurückhaltend und argumentiert al-
lein staatskirchenrechtlich (These 6) mit der Pflicht des „freiheitlich-demo-
kratischen Staates“ zur Zusammenarbeit mit den Religionsgemeinschaften,
aus der dann das Recht einer jeden erfolgt, Bildungsanbieter zu sein.

Etwas weiter kommen wir in einem anderen neueren evangelischen
Papier aus dem Jahr 2011, das sich mit Standards und Kompetenzen im Re-
ligionsunterricht der Sekundarstufe I beschäftigt.24 Die „evangelische Aus-
prägung“ von „Gestalt, Praxis und Begründung des christlichen Glaubens“
wird hier in einer biblisch bezeugten Anthropologie gesehen, die durch die
reformatorische Tradition der Rechtfertigung allein durch den Glauben ver-
standen wird. Damit werde „zum Ausdruck gebracht, dass der Mensch den
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mit dem Leben der Kirche haben, so sind sie doch in aller Regel durch die Taufe mit ihr
verbunden.“

23 Religionsunterricht: 10 Thesen, a. a. O., (s. o., Anm. 14).
24 Kompetenzen und Standards, a. a. O., (s. o., Anm. 15).
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Grund, den Sinn und das Ziel seiner Existenz allein Gott verdankt“ und er
damit „des Zwangs zur Selbstrechtfertigung und Selbstbehauptung seines
Lebens“ enthoben sei. Die so zugesprochene Freiheit befähige ihn zum
„Leben in Verantwortung“.25 Auch hier mag man sich zunächst fragen, ob
eine solche Anthropologie wirklich so spezifisch evangelisch ist wie be-
hauptet wird, ob also nicht auch im katholischen Selbstverständnis der
Mensch vor Gottes Angesicht Freiheit von anderen (weltlichen) Mächten
und Machtansprüchen gewinnt. Genau das jedenfalls wird in den katholi-
schen Texten gesagt, wenn in einer geradezu an die dialektische Theologie
erinnernden Diktion von der „Alterität Gottes“ gesprochen wird.26 Man
muss auch fragen, ob die evangelischen Kirchen nach der Gemeinsamen
Erklärung zur Rechtfertigungslehre (GER) eigentlich noch so reden dürfen.
Oder ob sie sich hier nicht einfach eine stereotype Verfestigung konfessio-
neller Differenzen aus dem 16. Jahrhundert leisten. Immerhin gehört die
GER, in der Lutheraner und Katholiken ein gemeinsames Rechtfertigungs-
verständnis entwickeln, zu den ökumenischen Texten, die von den evange-
lischen Kirchen tatsächlich weltweit und auch in Deutschland offiziell
durch die Synoden rezipiert worden sind, bevor es zur Unterschrift durch
den Präsidenten des Lutherischen Weltbundes gekommen ist. 

Vermutlich auch geht es um mehr. Diesem Mehr kommen wir auf die
Spur, wenn wir noch einmal die Denkschrift „Identität und Verständigung“
heranziehen.27 Hier wird ebenfalls das evangelische Profil mit Hinweis auf
die Rechtfertigungslehre erschlossen. Sie erhält hier auch eine kritisch-pro-
phetische Intention: Wenn Gott die Menschen ohne Vorleistungen an-
nimmt und rechtfertigt, so könnten die Kirchen ihre jeweiligen Glaubens-
traditionen nicht als Vorleistungen für das Himmelreich verstehen. D. h.:
Vor Gott gibt es keine besonderen Pluspunkte für eine bestimmte Lehre:
„Bekenntnisschriften dürfen nicht absolut gesetzt werden; in ihnen ist
zwischen der Lehrgestalt und der Lehrintention zu unterscheiden.“28 Das
wiederum heißt: Was die Kirchen jeweils in ihrer Lehre über Gott und die
Welt sagen, darf nicht mit der absoluten Wahrheit verwechselt werden.
Auch darüber wäre im Prinzip mit der katholischen Position Einigkeit zu
erzielen, weiß sie doch auch, dass „Wahrheit kein Besitz (ist), über den je-
mand verfügt, sondern ein Anspruch (…).“29 Die evangelische Denkschrift
zieht die Konsequenzen aber bedeutend weiter: 
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25 Ebd., 11.
26 Vgl. Herausforderungen, a. a. O. (s. o., Anm. 10), 22.
27 Vgl. zum Folgenden: Identität und Verständigung, 62.
28 Ebd., Hervorhebung im Original.
29 Herausforderungen, a. a. O., 28. 
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vorschlägt.” /weilellos 1st diese E  esiologie evangelischerseits
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der aufT keinen Fall aufgegeben werden sgl und Tüur die 1M OÖkumenischen
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Te1inel 1st nicht 1Ur e1nNe Te1inel Tüur e1Ne CNMSUÜNCHE Verantwortung 1n
der Welt, Ondern S1E Ist auch erufung aul die (‚ottun:  ittelbarkeit
jedes Gläubigen, WIEe S1E Uurc T1SLUS 1M eiligen (‚elst vermittelt wird
innerhalb WIEe auber der Kırche e1Ne Teinel Von der empirischen KIr-
che Die konkrete Kıirche hat sich auf diese Teinel iImMmer eNnalten las
SET1 W2S Telllc nicht el dass sıch das 1n der ea110a DallzZ und D
ohne kKeibungen vollzieht16  „Somit ist die sichtbare Kirche nicht nur hinsichtlich ihrer Kirchenor-  ganisation, sondern auch ihrer kirchlichen Lehre und Konsensbildung ein  prinzipiell fehlbares geschichtliches Werk der Menschen. (...) Die wahre  Kirche verkörpert sich (...) nicht auf Grund eines Lehrkonsenses, sondern  ereignet sich auf Grund der Selbsterschließung Gottes durch einen Geist,  wo und wann er will‘ (CA V).  « 30  Damit sind wir beim eigentlichen evangelischen konfessionellen Profil  angekommen: dem Kirchenbegriff. Der Bezug auf die Rechtfertigung allein  aus Glauben — allein durch Gott — erlaubt implizit auch eine Freiheit von  der Amtskirche, und zwar nicht nur von der eigenen, sondern auch von  den anderen Kirchen. Die eine Kirche Jesu Christi ist in evangelischer  Sicht nicht identisch mit irgendeiner ihrer institutionellen Verkörperungen  oder konfessionellen Traditionen. Darum ist es besser zu sagen, die wahre  Kirche sei die „unsichtbare“, die „geglaubte“ Kirche, wie Wolfgang Huber  zu sagen vorschlägt.”' Zweifellos ist diese Ekklesiologie evangelischerseits  als die Errungenschaft der Reformation zum Identitätsmarker geworden,  der auf keinen Fall aufgegeben werden soll und für die im ökumenischen  Dialog auch argumentativ geworben und gerungen wird. Die evangelische  Freiheit ist nicht nur eine Freiheit für eine christliche Verantwortung in  der Welt, sondern sie ist auch — unter Berufung auf die Gottunmittelbarkeit  jedes Gläubigen, wie sie durch Christus im Heiligen Geist vermittelt wird —  innerhalb wie außerhalb der Kirche eine Freiheit von der empirischen Kir-  che. Die konkrete Kirche hat sich auf diese Freiheit immer behaften zu las-  sen — was freilich nicht heißt, dass sich das in der Realität ganz und gar  ohne Reibungen vollzieht ...  Welche Konsequenzen hat das für den Religionsunterricht? In die  evangelischen Konzepte ist dieses Kirchenverständnis in besonderer Weise  eingegangen. Die Freiheit von der Kirche ermöglichte es schon der Religi-  onspädagogik, einen sehr breiten Religionsbegriff zugrunde zu legen. Die  Glaubensreflexion der einzelnen Schülerinnen und Schüler soll stets in An-  knüpfung an die bei ihnen selbst vorhandenen religiösen Erfahrungen und  Reflexionen angeregt werden. Im Grunde soll bei den Schülern durch Be-  gegnung und Dialog mit anderen konfessionellen oder religiösen Bekennt-  nissen so etwas wie eine eigene „Verknüpfungskompetenz“ erzeugt wer-  den. Die Kirche gibt dafür Hilfestellung und hat sich außerdem selbst als  einen kritisch zu untersuchenden Unterrichts-Gegenstand zu wissen. Nor-  30  Identität und Verständigung, 62.  31  Wolfgang Huber: Folgen christlicher Freiheit, Ethik und Theorie der Kirche im Horizont  der Barmer Theologischen Erklärung, Gütersloh ?1985, 169.  ÖR 63 (1/2014)elche Konsequenzen hat das Tüur den Religionsunterricht? In die
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„Somit ist die sichtbare Kirche nicht nur hinsichtlich ihrer Kirchenor-
ganisation, sondern auch ihrer kirchlichen Lehre und Konsensbildung ein
prinzipiell fehlbares geschichtliches Werk der Menschen. (…) Die wahre
Kirche verkörpert sich (…) nicht auf Grund eines Lehrkonsenses, sondern
ereignet sich auf Grund der Selbsterschließung Gottes durch einen Geist,
wo und wann er will‘ (CA V).“ 30

Damit sind wir beim eigentlichen evangelischen konfessionellen Profil
angekommen: dem Kirchenbegriff. Der Bezug auf die Rechtfertigung allein
aus Glauben – allein durch Gott – erlaubt implizit auch eine Freiheit von
der Amtskirche, und zwar nicht nur von der eigenen, sondern auch von
den anderen Kirchen. Die eine Kirche Jesu Christi ist in evangelischer
Sicht nicht identisch mit irgendeiner ihrer institutionellen Verkörperungen
oder konfessionellen Traditionen. Darum ist es besser zu sagen, die wahre
Kirche sei die „unsichtbare“, die „geglaubte“ Kirche, wie Wolfgang Huber
zu sagen vorschlägt.31 Zweifellos ist diese Ekklesiologie evangelischerseits
als die Errungenschaft der Reformation zum Identitätsmarker geworden,
der auf keinen Fall aufgegeben werden soll und für die im ökumenischen
Dialog auch argumentativ geworben und gerungen wird. Die evangelische
Freiheit ist nicht nur eine Freiheit für eine christliche Verantwortung in
der Welt, sondern sie ist auch – unter Berufung auf die Gottunmittelbarkeit
jedes Gläubigen, wie sie durch Christus im Heiligen Geist vermittelt wird –
innerhalb wie außerhalb der Kirche eine Freiheit von der empirischen Kir-
che. Die konkrete Kirche hat sich auf diese Freiheit immer behaften zu las-
sen – was freilich nicht heißt, dass sich das in der Realität ganz und gar
ohne Reibungen vollzieht … 

Welche Konsequenzen hat das für den Religionsunterricht? In die
evangelischen Konzepte ist dieses Kirchenverständnis in besonderer Weise
eingegangen. Die Freiheit von der Kirche ermöglichte es schon der Religi-
onspädagogik, einen sehr breiten Religionsbegriff zugrunde zu legen. Die
Glaubensreflexion der einzelnen Schülerinnen und Schüler soll stets in An-
knüpfung an die bei ihnen selbst vorhandenen religiösen Erfahrungen und
Reflexionen angeregt werden. Im Grunde soll bei den Schülern durch Be-
gegnung und Dialog mit anderen konfessionellen oder religiösen Bekennt-
nissen so etwas wie eine eigene „Verknüpfungskompetenz“ erzeugt wer-
den. Die Kirche gibt dafür Hilfestellung und hat sich außerdem selbst als
einen kritisch zu untersuchenden Unterrichts-Gegenstand zu wissen. Nor-
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30 Identität und Verständigung, 62.
31 Wolfgang Huber: Folgen christlicher Freiheit, Ethik und Theorie der Kirche im Horizont

der Barmer Theologischen Erklärung, Gütersloh 21985, 169.
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mative inhaltliche Vorgaben liefert sie nicht ausdrücklich.32 Somit fällt in
den evangelischen Papieren zum Religionsunterricht auch nicht der Begriff
„Glaubenswissen“, der in der katholischen Konzeption geradezu ein Schar-
nier bildet. Stattdessen wird viel von der Erschließung biblischer Texte er-
wartet, angereichert durch erwerbbare Kenntnisse über individuelle und
kirchliche Glaubenspraxis und Ethik.33 Nur vor dem Hintergrund der Ek-
klesiologie der Freiheit von der Kirche wird verständlich, warum die evan-
gelischen Dokumente herausstellen, dass die Theologie die Bezugswissen-
schaft des Religionsunterrichtes sei.34 Theologie ist nämlich auch nicht
identisch mit Kirche, wiewohl sie ihr zugeordnet ist. Sie ist der Think- und
Methodenpool für die Steuerung und Moderation der Verknüpfungsarbeit
durch die Religionslehrkräfte. 

Schauen wir uns im Vergleich dazu nun den katholischen Begriff von
Konfessionalität an:

3. Konfession in katholischer Sicht

Wie allseits bekannt, haben die katholischen Bischöfe 1996 noch dafür
plädiert, an der Trias von katholischem Lehrinhalt, katholischer Lehrper-
son und katholischen Schülern festzuhalten. Man könnte ja fast den Ein-
druck einer gewissen Dickköpfigkeit bekommen, wenn man sieht, dass
sich das im Prinzip auch 2005 nicht ändert, als die Bischöfe sich ausdrück-
lich mit den „neuen Herausforderungen“ des Religionsunterricht beschäf-
tigten. Denn hier wird die gegenwärtige Situation und die Auswirkungen
der Enttraditionalisierung und Pluralisierung auf die Schülerschaft in kla-
ren Worten beschrieben. Die klaren Worte sind größtenteils Zitate aus dem
Würzburger Synodalbeschluss von 1974. Damals schon hatte man nämlich
bereits vorsichtig Skepsis angemeldet gegenüber der Vorstellung eines ho-
mogen katholischen Klassenverbandes, wenn man darauf hinwies, dass
sich der Religionsunterricht „nicht nur an gläubige oder glaubenswillige,
sondern ebenso an suchende und zweifelnde sowie an sich ungläubig ver-
stehende Schülerinnen und Schüler“ wende.35 Dennoch war die Würzbur-
ger Synode bei der Trias geblieben, und die Bischöfe 1996 beriefen sich 20
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32 Identität und Verständigung, 62, Absatz 3., 63, Absatz 6.
33 So z. B. Kompetenzen und Standards, a. a. O. (s. o., Anm. 15), 18.
34 Vgl. ebd., 12 f.
35 So referiert „Der Religionsunterricht vor neuen Herausforderungen“ den Würzburger

Synodalbeschluss „Der Religionsunterricht in der Schule“, a. a. O. (s. o., Anm. 9), mit
Hinweis auf ebd., 130 f (1.4); besser noch s. ebd., 139 f (2.5.1). 
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Jahre später genau darauf, wenn sie Würzburg mit den Worten zitieren:
„Mag die praktische Verbundenheit der Schüler mit ihrer Konfession noch
so gering sein: Immerhin bietet sie einen Anknüpfungspunkt für einen ge-
meinsamen ‚Boden‘, auf dem Lehrer und Schüler stehen. Durch ein gewis-
ses ‚Vorverständnis‘ aber wird im Bereich von Religion und Glaube tieferes
Verstehen erleichtert.“36 Das war, wie gesagt, 1974 und wird 1996 wieder-
holt. Aber es erstaunt dann doch schon, wenn die Bischöfe auch 2005,
wenn sie über die neuen Herausforderungen sprechen, am konfessionell
homogenen Klassenzimmer festhalten: „Auch wenn die meisten Schülerin-
nen und Schüler kaum Erfahrungen mit dem Leben der Kirche haben, so
sind sie doch in aller Regel durch Taufe mit ihr verbunden.“37

Wie kann das sein, dass die Konfessionslosen so hartnäckig aus dem ka-
tholischen Religionsunterricht ausgeschlossen gedacht werden? Die Frage
ist berechtigt, und wir werden ihr weiter nachgehen müssen, und doch
verdeckt sie hier eine kleine, fast unsichtbare Öffnung dieses Konzepts von
Religionsunterricht immerhin in die Richtung der innerchristlichen Plurali-
tät, der Ökumene. Während nämlich 1996 die konfessionelle Verbunden-
heit der Schüler noch an einer Vielzahl katholischer Initiationsstadien und 
-praktiken festgemacht wurde (genannt werden „Taufe, Erstkommunion,
Firmung, der christliche Name, das Kirchenjahr und anderes mehr“),38

wird 2005 nur noch das Getauftsein erwähnt. Ob hier 2005 wohl schon
die 2007 von elf ACK-Mitgliedskirchen unterzeichnete Magdeburger Tauf-
erklärung im Visier war, für die sich die römisch-katholische Kirche maß-
geblich mit eingesetzt hatte? Ihr zufolge erkennen die unterzeichnenden
Kirchen die Taufe gegenseitig an. Praktisch wird das bedeuten, dass die
Trias des Katholischen im RU ökumenisch aufgebrochen bzw. erweitert ge-
dacht und faktisch gelebt werden kann, wenn nicht-katholische christliche
Schüler und Schülerinnen das wünschen. 

Trotzdem: Allen Einsichten über eine zunehmende Konfessionslosig-
keit zum Trotz wird hier der Religionsunterricht für Getaufte konzipiert.
Wie kommt das? Der Grund liegt in nicht mehr und nicht weniger als in ei-
nem anderen Kirchenbegriff. Wenn nämlich gesagt wird, der konfessio-
nelle katholische Religionsunterricht böte den Schülern an, „Heimat in ih-
rer Kirche zu finden“,39 so ist 1996 klar, dass man sich mit den Getauften
in erster Linie Katholikinnen und Katholiken vorstellt, die auch die Sakra-
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36 Würzburg, 145 (2.7.2).
37 Herausforderungen, 23
38 Bildende Kraft, 53.
39 Ebd.



der Erstkommunicen und der Firmung emplangen aben USdruc 19
iıch wird davon auch spater nicht Abstand

Die Überlegungen ber die Herausforderungen des Religionsun-
terrichts AUS dem Jahr 2005 muüunden chluss 1n e1Ne appe ZZEe
ZU Kirchenbegriff: ESs S11 edenken, „dass die Kıirche In ihnrer spirituel-
len und inkarnatorischen Haa gleichzeitig Ort und Gegenstand des
aubDbens 1ST. Die Kırche glaubt den besonderen Beistand des eiligen
(Gelstes 1e$ ibt ihr e1nNe ualität, die SIE Von anderen Institutione
unterscheidet“.“ Die Bestimmung spielt auf das /weite alUıkanum all, In
dem die Kırche vorsichtig als Sakrament, als „Zeichen und Werkzeug“ des
e11s bezeichnet und miıt der Tuktiur der ZWE1 Naturen Christi verglichen
wird „Die Kırche 1st ja In T1STUS gleichsam das Sakrament, das e1 /Zei
chen und Werkzeug Tüur die inn1ıgste Vereinigung miıt Ott WIE Tüur die EIN
heit der Dallzel Menschheit.““ Bekanntlic hat während des Konzils
e1N 7äNes ngen e1nNe Neusondierung des Kiırchenverständnisses DCLEC
ben, 1n dem esS nicht zuletzt die rage SINg, WIE ihrer stetigen Erneue-
rungsbedüriftigkeit auch konzeptionell echnung werden kannn
Das /weite Vatikanum greift alur nicht 1Ur aufT die Assozlation der WEe1-
naturenlehre, Oondern auch aul andere konzeptionelle Bilder zurück, WEl

göttlicher Gnadenwirkung zuschreibt, dass auch die Kırche als
„MesSIanisches Ollk esund „1M der Schwac  e1it des Fleisches nicht
ahfalle VOT der vollkommenen reue, Ondern die würdige Fau IAnres
errn verbleibe und der Wirksamkei des eiligen (‚elstes nicht aul
höre, sich selhst .“42 WEe1 Bildwelten Kırche als vermıit-
telinde Repräsentation („Zeichen und Werkzeug“) der Inkarnation Christi
und Kırche als „Volk Gottes”/ „Brau Christi“ aufT ihrem Weg 1n die Welt 1M
(‚esendetsein 1n Christi amen haben 1M Kiırchentext des /weiten all
kanums ‚13  umen Gentium  &b Niederschlag gefunden. BIis eute wird arum
LW2S das Tüur das katholische Kiırchenverständnis edeuten kannn
Die deutschen 1SCNOTEe lassen weder 996 Och 2005 eıInNnen /weilel
daran, dass 1E das Repräsentationsmodell bevorzugen: Kırche In inkarnato-
üscher Haitfa Ist arum nicht 1Ur OUrt, Oondern Gegenstand des Tau
bens  45 Urc den eiligen Geist, e1 2005, hat S1E e1Ne „UQualität,
die SIE VOT anderen Institutionen unterscheidet“.““ Aass S1E dennoch ‚13

A Herausforderungen, (Hervorhebung L
und den Verwels darauf, In He lldende Ya und ler als Markie-

rung einer hbleibenden konfessionellen Differenz).
A (Hervorhebung L
43 Anm.
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mente der Erstkommunion und der Firmung empfangen haben. Ausdrück-
lich wird davon auch später nicht Abstand genommen. 

Die Überlegungen über die neuen Herausforderungen des Religionsun-
terrichts aus dem Jahr 2005 münden am Schluss in eine knappe Skizze
zum Kirchenbegriff: Es sei zu bedenken, „dass die Kirche in ihrer spirituel-
len und inkarnatorischen Qualität gleichzeitig Ort und Gegenstand des
Glaubens ist. Die Kirche glaubt an den besonderen Beistand des Heiligen
Geistes. Dies gibt ihr eine Qualität, die sie von anderen Institutionen
unterscheidet“.40 Die Bestimmung spielt auf das Zweite Vatikanum an, in
dem die Kirche vorsichtig als Sakrament, als „Zeichen und Werkzeug“ des
Heils bezeichnet und mit der Struktur der zwei Naturen Christi verglichen
wird: „Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zei-
chen und Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Ein-
heit der ganzen Menschheit.“41 Bekanntlich hat es während des Konzils
ein zähes Ringen um eine Neusondierung des Kirchenverständnisses gege-
ben, in dem es nicht zuletzt um die Frage ging, wie ihrer stetigen Erneue-
rungsbedürftigkeit auch konzeptionell Rechnung getragen werden kann.
Das Zweite Vatikanum greift dafür nicht nur auf die Assoziation der Zwei-
naturenlehre, sondern auch auf andere konzeptionelle Bilder zurück, wenn
es z. B. göttlicher Gnadenwirkung zuschreibt, dass auch die Kirche als
„messianisches Volk Gottes“ und „in der Schwachheit des Fleisches nicht
abfalle von der vollkommenen Treue, sondern die würdige Braut ihres
Herrn verbleibe und unter der Wirksamkeit des Heiligen Geistes nicht auf-
höre, sich selbst zu erneuern (…).“42 Zwei Bildwelten – Kirche als vermit-
telnde Repräsentation („Zeichen und Werkzeug“) der Inkarnation Christi
und Kirche als „Volk Gottes“/„Braut Christi“ auf ihrem Weg in die Welt im
Gesendetsein in Christi Namen – haben im Kirchentext des Zweiten Vati-
kanums „Lumen Gentium“ Niederschlag gefunden. Bis heute wird darum
gerungen, was das für das katholische Kirchenverständnis bedeuten kann.
Die deutschen Bischöfe lassen weder 1996 noch 2005 einen Zweifel
daran, dass sie das Repräsentationsmodell bevorzugen: Kirche in inkarnato-
rischer Qualität ist darum nicht nur Ort, sondern Gegenstand des Glau-
bens.43 Durch den Heiligen Geist, so heißt es 2005, hat sie eine „Qualität,
die sie von anderen Institutionen unterscheidet“.44 Dass sie dennoch „stets
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40 Herausforderungen, 35 (Hervorhebung U. L.-W.).
41 Vgl. LG 1 und den Verweis darauf, in: Die bildende Kraft, 43 f und 54 (hier als Markie-

rung einer bleibenden konfessionellen Differenz).
42 Vgl. LG 9 (Hervorhebung U. L.-W.).
43 S. o., Anm. 40.
44 Ebd. 



M} der RKeinigung bedürftig “  se1l WIE tikel der Kiırchenkonstitution „LU
InelNn Gentium  &b 1M /weiten Vatikanum betont, wird 1M Konzept des Relig1-
ONsunterrichtes 11UTr Nndıre erwähnt, WEl die „eigene Partikularıtät und
Unvolliständigkeit“ konstatiert wird.” Eingebette lındet sich dieses Zuge
ständnis 1n dem Satz „Wenngleich 1n ihr (d der Kirche, L der
Horizont Jetzter, unüberholbarer Allgemeinheit eroine ISt, we1iß und VeT-

Mag S1E nicht alles  «40 Man wird ohl dürfen, dass die katholische
Kırche 1n Vergangenheit und HIis In die ungste Gegenwart hinein e1N
ON kreties Verständnis dieser Beschreibung VOT Kırche MnNgt. Vor allem
ahber wird ler definıitiv e1N anderes Verständnis VOT Kırche vertreien als
1M evangelischen Konzept, und hat SCHHEeBNC den indruck, dass

1M Beharren aufT der Konfessionalıtät des Religionsunterrichts beli beiden
Kırchen 1cC 1n enarren aufT diesem ekklesiologischen nter
schied oeht, der ZUr Markierung des konfessionellen Unterschieds mögli
cherweise VOT beiden chärier gezeichnet wird als Tüur den WEeC nöLIg.

Die ekklesiologischen Kontroversen des /weiten Vatikanums jedenfalls
lınden keinen Niederschlag 1n der Beschreibung VOT Kirche, WIE S1E die lca-
tholischen 1SCNOTEe 996 und 2005 ZUr Erläuterung ihrer spezifischen
Konfessiconalıtat vorlegen. Dadurch rhalten Leserinnen und eser den EIN:
ruc ler werde VOT Kırche als VONN eiInem spezifischen Ort sgesprochen,
In dem enschen der eiligen, der göttlichen Wirklic  e1 begegnen kön
e  - Vor allem 1M Sakramentsbegriff wird das euUic ESs sehört Te1Ilc

den Stärken des Bischofsworts VOT 19906, Kıiırche (und ihre amente,
„Erinnerungen, Erzählungen, Überlieferungen“) In e1ner biographischen,
lebensbegleitenden un  107 sehnen Kıiırche begleitet die enschen als
e1Ne VOT ottes Präsenz durchdrungene Wirklichkeit.“” Diese „andere
Wirklichkeit“ Kırche wird allerdings SC abgetrennt esehen VONN e1ner
nicht-kirchlichen Welt: €1 Jexte, der VOT 996 WIE der AUS dem Jahr
2005, verbinden mi1t Kırche eıInNnen Ort der r  rung des 1D11SC bezeug-
ten AÄAndersseins ottes, das S1E kritisch abgrenzen VOT e1ner gesellschaftli-
chen Lebenswelt der „Verlängerung menschlicher Interessen  &b und der
„rragwürdigkeit und Begrenzthei menschlicher Sinnkonstruktione
Die Abgrenzung VOT der Welt ann ahber Urchaus befreienden ar  er
haben Die 1SCNOTEe senen In der Kırche VOT allem eıInNnen VOT gesell-
SC  I1Ichen Rollenanforderungen und -überforderungen. Vor ugen STE
aDel die Erfahrung, der eigenen Lebensgeschichte „WIE eiInem CNICKS

A's He lldende Kraft,
40 Ebd
Af/ He ildende ra
48 Herausforderungen, 22; He lldende Kraft, 2125
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der Reinigung bedürftig sei“, wie Artikel 8 der Kirchenkonstitution „Lu-
men Gentium“ im Zweiten Vatikanum betont, wird im Konzept des Religi-
onsunterrichtes nur indirekt erwähnt, wenn die „eigene Partikularität und
Unvollständigkeit“ konstatiert wird.45 Eingebettet findet sich dieses Zuge-
ständnis in dem Satz: „Wenngleich in ihr (d. h. der Kirche, U. L.-W.) der
Horizont letzter, unüberholbarer Allgemeinheit eröffnet ist, weiß und ver-
mag sie nicht alles.“46 Man wird wohl sagen dürfen, dass die katholische
Kirche in Vergangenheit und bis in die jüngste Gegenwart hinein um ein
konkretes Verständnis dieser Beschreibung von Kirche ringt. Vor allem
aber wird hier definitiv ein anderes Verständnis von Kirche vertreten als
im evangelischen Konzept, und so hat man schließlich den Eindruck, dass
es im Beharren auf der Konfessionalität des Religionsunterrichts bei beiden
Kirchen letztlich um ein Beharren auf diesem ekklesiologischen Unter-
schied geht, der zur Markierung des konfessionellen Unterschieds mögli-
cherweise von beiden schärfer gezeichnet wird als für den Zweck nötig. 

Die ekklesiologischen Kontroversen des Zweiten Vatikanums jedenfalls
finden keinen Niederschlag in der Beschreibung von Kirche, wie sie die ka-
tholischen Bischöfe 1996 und 2005 zur Erläuterung ihrer spezifischen
Konfessionalität vorlegen. Dadurch erhalten Leserinnen und Leser den Ein-
druck, hier werde von Kirche als von einem spezifischen Ort gesprochen,
in dem Menschen der heiligen, der göttlichen Wirklichkeit begegnen kön-
nen. Vor allem im Sakramentsbegriff wird das deutlich. Es gehört freilich
zu den Stärken des Bischofsworts von 1996, Kirche (und ihre Sakramente,
„Erinnerungen, Erzählungen, Überlieferungen“) in einer biographischen,
lebensbegleitenden Funktion zu sehen. Kirche begleitet die Menschen als
eine von Gottes Präsenz durchdrungene Wirklichkeit.47 Diese „andere
Wirklichkeit“ Kirche wird allerdings scharf abgetrennt gesehen von einer
nicht-kirchlichen Welt: Beide Texte, der von 1996 wie der aus dem Jahr
2005, verbinden mit Kirche einen Ort der Erfahrung des biblisch bezeug-
ten Andersseins Gottes, das sie kritisch abgrenzen von einer gesellschaftli-
chen Lebenswelt der „Verlängerung menschlicher Interessen“ und der
„Fragwürdigkeit und Begrenztheit menschlicher Sinnkonstruktionen“.48

Die Abgrenzung von der Welt kann aber durchaus befreienden Charakter
haben. Die Bischöfe sehen in der Kirche vor allem einen Schutz vor gesell-
schaftlichen Rollenanforderungen und -überforderungen. Vor Augen steht
dabei die Erfahrung, der eigenen Lebensgeschichte „wie einem Schicksal
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45 Die bildende Kraft, 43.
46 Ebd.
47 Vgl. Die bildende Kraft, 66.
48 Herausforderungen, 22; Die bildende Kraft, 21–25.



anheimgegeben“ sein.“” Dabel wird EIWAas denken duürien WIEe
Schuldverstrickung, Leiderfahrungen, berufliches Ooder Tamiıilläres Scheitern
Ooder infach alltägliche Überforderung Uurc rwartungen anderer. Dem
ruc dem sich enschen dadurch ausgesetzt fühlen, können S1E In der
Kırche entkommen, 1n der S1E „Jündenvergebung und Versöhnung
(als) eıInNnen befreienden USDBruc AUS dem GefängnI1s Tarrer biographischer
Kontinultät“ erilanren können.”“ Die Überzeugungskraft dieser Theologie
wird aran hängen, b S1E serade 1n ihrem ezug ZUr Kıirche als mehr e '
eht werden annn denn als AÄußerungen VOT Beschwörungsformeln. Vieles
jedenfalls, W2S evangelischerseits ber die KRechtfertigung AUS Glauben X
Sagl wird, erer sich die enschen Uurc den Uuspruc des Evangeliums
unabhängig VOT gesellschaftlichen Oder anderen eben auch kirchlichen
rwartungen und Verpfllichtungen sicher SeE1N dürfen, wird ler ber die
Kırche DESaBT.

Aass das aber auch anders geht, dass Erfahrungen der Gegenwart Got
tes auch auber der sakramentalen Vermittlung der Kıirche 1M zwischen-
menschlichen en 1n der Perspektive christlicher Verheißung e_
Mac werden können, das zeigen die Abschnitte ber die Inhalte des
Evangeliums als Mitte des Religionsunterrichts 1M lext VOT 996 Hier
1St — sehe einmal ber die weihevoll-homiletische Sprache hinweg
die Rede VO  = „Vertrauen, daß Wirklic  e1 tragt, 1M Stehen, Widerstehen,
Aufrecht-gehen-Können ), WEl 1E (d die enschen, L der
1e Jlauben. enschen machen VOT diesem Geliehtsein Erfahrungen,
WEl S1E LFrOTZ aller Gründe, die dagegen sprechen, aller Wahr-
scheinlichkeiten /uversicht aben, also auf die Durchsetzung der 1e
hoffen .“ Hier wird e1nNe lebensweltliche Theologie en  el, die nicht als
kırchlich-sakramentale Vermittlung, Ondern als e1Ne Interpretation VOT
Wirklic  e1 In der Jaubensperspektive konzipiert 1ST. Man könnte 1E
wiewohl AUS katholischer JIradition VONN Glaubensreflexion begründbar
Urchaus als transkonfessionell bezeichnen.“ /ur arkierung e1Nes kon
Tessionellen Spezifikums werden S1E SOMI1I auch nicht verwendet.

Katholischer Religionsunterricht bleibt SEINeEemM Verständnis ach ahber
hingeordnet e1ner Kirche, die vornehmlich abgrenzend ZUr Lebenswelt
gezeichnet wird Konfessioneller katholischer Religionsunterricht e1

A4U
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z azu meline Überlegungen In dem Aufsatz: Iranskonfessionelle ogmatik? /ur Oku:
[MEeNee des dritten eges 1m 71 Jahrhundert, InN: Fernando Enns, Martın aller,

(Hg.) Profilierte ÖOkumene. e1Dent Wichtiges und jetzt Dringliches, Iur LHetrich
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anheimgegeben“ zu sein.49 Dabei wird man an so etwas denken dürfen wie
Schuldverstrickung, Leiderfahrungen, berufliches oder familiäres Scheitern
oder einfach alltägliche Überforderung durch Erwartungen anderer. Dem
Druck, dem sich Menschen dadurch ausgesetzt fühlen, können sie in der
Kirche entkommen, in der sie z. B. „Sündenvergebung und Versöhnung
(als) einen befreienden Ausbruch aus dem Gefängnis starrer biographischer
Kontinuität“ erfahren können.50 Die Überzeugungskraft dieser Theologie
wird daran hängen, ob sie gerade in ihrem Bezug zur Kirche als mehr er-
lebt werden kann denn als Äußerungen von Beschwörungsformeln. Vieles
jedenfalls, was evangelischerseits über die Rechtfertigung aus Glauben ge-
sagt wird, derer sich die Menschen durch den Zuspruch des Evangeliums
unabhängig von gesellschaftlichen oder anderen (eben auch: kirchlichen)
Erwartungen und Verpflichtungen sicher sein dürfen, wird hier über die
Kirche gesagt. 

Dass das aber auch anders geht, dass Erfahrungen der Gegenwart Got-
tes auch außerhalb der sakramentalen Vermittlung der Kirche im zwischen-
menschlichen Leben in der Perspektive christlicher Verheißung ausge-
macht werden können, das zeigen die Abschnitte über die Inhalte des
Evangeliums als Mitte des Religionsunterrichts im Text von 1996. Hier
ist – man sehe einmal über die weihevoll-homiletische Sprache hinweg –
die Rede vom „Vertrauen, daß Wirklichkeit trägt, im Stehen, Widerstehen,
Aufrecht-gehen-Können (…), wenn sie (d. h. die Menschen, U. L.-W.) der
Liebe glauben. Menschen machen von diesem Geliebtsein Erfahrungen,
wenn sie trotz aller Gründe, die dagegen sprechen, entgegen aller Wahr-
scheinlichkeiten Zuversicht haben, also auf die Durchsetzung der Liebe
hoffen.“51 Hier wird eine lebensweltliche Theologie entfaltet, die nicht als
kirchlich-sakramentale Vermittlung, sondern als eine Interpretation von
Wirklichkeit in der Glaubensperspektive konzipiert ist. Man könnte sie –
wiewohl aus katholischer Tradition von Glaubensreflexion begründbar –
durchaus als transkonfessionell bezeichnen.52 Zur Markierung eines kon-
fessionellen Spezifikums werden sie somit auch nicht verwendet. 

Katholischer Religionsunterricht bleibt seinem Verständnis nach aber
hingeordnet zu einer Kirche, die vornehmlich abgrenzend zur Lebenswelt
gezeichnet wird. Konfessioneller katholischer Religionsunterricht heißt
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49 Die bildende Kraft, 66.
50 Ebd.
51 Die bildende Kraft, 32.
52 Vgl. dazu meine Überlegungen in dem Aufsatz: Transkonfessionelle Dogmatik? Zur Öku-

mene des dritten Weges im 21. Jahrhundert, in: Fernando Enns, Martin Hailer, U. L.-
W. (Hg.): Profilierte Ökumene. Bleibend Wichtiges und jetzt Dringliches, FS für Dietrich
Ritschl, Frankfurt a. M. 2009 (Beiheft zur ÖR 84), 21–47.



D dann Vermittlung dieser alternativen, befreienden Wirklichkei Uurc
Vermittlung VOT „Glaubenswissen“ und Kennenlernen und Einüben VOT
der damıit verbundenen Spiritualität. Die TODleMmMe dieser Konzeption WUÜUT-
den SCHNON unmittelbar ach der Publikation VOT „Die lldende Kraft des
Religionsunterrichts” 996 nner der katholischen Diskussion e1N-
TucCKkK11c und klar herausgestellt, als Sich der euUutische Katechetenver.-
band Wort meldete: Mit der alternatiıven Abgrenzung der quası SÖLN-
chen Wirklic  e1 Kırche ZUr Welt konstrulerten die 1SCNOTEe eiınen
Dualismus VOT göttlicher und weltlicher ahrheit, 1n der die Kırche In X
radezu „triumphalistischer Vollmundigkeit‘ als arantın Tüur „gelungenes
Leben  &b STE ese und I), die (kirchenferne) Lebenswirklichkeit der
Schülerinnen und chüler jedoch 1M „ l1onfall pauschaler Abwertung” allen
alls negatıv, als EIWAas Überwindendes, VOT ugen geste werde ese

und O) Entsprechend Tormelhaft wird empfunden, W2S die 1SCNOTE ber
den des Glaubenswissens schreiben, das 1M Zentrum der „Vermitt-
lung  &b 1M Religionsunterricht stehen habe Die x  en Wahrheitsfor-
mulierungen VO  = Heilswirken ottes In esus T1SLIUS us  = werden als
„verquast“” empfunden, und SCNON die Religionslehrer würden sicher „ihre
1e Not mi1t e1iner Olchen Sprache und e1ner Olchen Theologie haben  &b
ese Ö) Die „VWelt“ wird einseltig Uurc alschen Individualismus, ‚13  1
täglichen (‚Otzendienst“ und als ausschließlich technizistisch Orientiert X
kennzeichnet ese 4) Die religionspädagogischen Erkenntnisse ber die
Ortelle e1Nes facherübergreifenden Unterrichts haben In dieser 1C ber-
aup keinen Platz Und ScCHNEeBLC Vor eINem Olchen Kiırchenverständ
NS wirke infach nicht geme1lnt, WE VOT „gesprächsfähiger
enuta Oder Dar VONN Bereitsc ZUr Perspektivenübernahme AUS ande
[el Konfessionen gesprochen werde.“

AÄAus eutiger 1C könnte Nan 5SOBar » dass der Katechetenver.-
band 996 Kritik übte eiInem Kirchenbegrilff, der das Programm der
Entweltlichung VOT aps ened1i XVI erinner und das 2005, WIE Ooben
ezelgt, nicht als überwunden gelten ann Religionspädagogisch,
könnte das Argument zusammengefasst werden, aben sich die 1SCNOTE
damıit selhst e1N eın gestellt. ennn ragl sıch doch sehr und wird der.
Z7e11 ja auch innerkatholisch eftig diskutiert b WIr der Situation der
christlichen Enttraditionalisierung damıit wirklich Herr werden können

%6 Der Orsfan des /Z/ehn Anmerkungen. /um Bischofswor VOIN „Die
lldende Ta| des Religionsunterrichts. /ur Konfessionali des Katholischen Religions-
unterrichts”, In Katechetische Blätter 127 }, 36—41
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dann: Vermittlung dieser alternativen, befreienden Wirklichkeit, durch
Vermittlung von „Glaubenswissen“ und Kennenlernen und Einüben von
der damit verbundenen Spiritualität. Die Probleme dieser Konzeption wur-
den schon unmittelbar nach der Publikation von „Die bildende Kraft des
Religionsunterrichts“ 1996 innerhalb der katholischen Diskussion ein-
drücklich und klar herausgestellt, als sich der Deutsche Katechetenver-
band zu Wort meldete:53 Mit der alternativen Abgrenzung der quasi göttli-
chen Wirklichkeit Kirche zur Welt konstruierten die Bischöfe einen
Dualismus von göttlicher und weltlicher Wahrheit, in der die Kirche in ge-
radezu „triumphalistischer Vollmundigkeit“ als Garantin für „gelungenes
Leben“ stehe (These 3 und 9), die (kirchenferne) Lebenswirklichkeit der
Schülerinnen und Schüler jedoch im „Tonfall pauschaler Abwertung“ allen-
falls negativ, als etwas zu Überwindendes, vor Augen gestellt werde (These
4 und 6). Entsprechend formelhaft wird empfunden, was die Bischöfe über
den Inhalt des Glaubenswissens schreiben, das im Zentrum der „Vermitt-
lung“ im Religionsunterricht zu stehen habe. Die satzhaften Wahrheitsfor-
mulierungen vom Heilswirken Gottes in Jesus Christus usw. werden als
„verquast“ empfunden, und schon die Religionslehrer würden sicher „ihre
liebe Not mit einer solchen Sprache und einer solchen Theologie haben“
(These 8). Die „Welt“ wird einseitig durch falschen Individualismus, „all-
täglichen Götzendienst“ und als ausschließlich technizistisch orientiert ge-
kennzeichnet (These 4). Die religionspädagogischen Erkenntnisse über die
Vorteile eines fächerübergreifenden Unterrichts haben in dieser Sicht über-
haupt keinen Platz. Und schließlich: Vor einem solchen Kirchenverständ-
nis wirke es einfach nicht ernst gemeint, wenn von „gesprächsfähiger
Identität“ oder gar von Bereitschaft zur Perspektivenübernahme aus ande-
ren Konfessionen gesprochen werde.54

Aus heutiger Sicht könnte man sogar sagen, dass der Katechetenver-
band 1996 Kritik übte an einem Kirchenbegriff, der an das Programm der
Entweltlichung von Papst Benedikt XVI. erinnert und das 2005, wie oben
gezeigt, nicht als überwunden gelten kann. Religionspädagogisch, so
könnte das Argument zusammengefasst werden, haben sich die Bischöfe
damit selbst ein Bein gestellt. Denn es fragt sich doch sehr – und wird der-
zeit ja auch innerkatholisch heftig diskutiert –, ob wir der Situation der
christlichen Enttraditionalisierung damit wirklich Herr werden können.
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53 Der Vorstand des DKV: Zehn Anmerkungen. Zum Bischofswort vom 27.09.1996 „Die
bildende Kraft des Religionsunterrichts. Zur Konfessionalität des Katholischen Religions-
unterrichts", in: Katechetische Blätter 122 (1997), 38–41.

54 Vgl. Die bildende Kraft, 49, 57 f, 62.



AÄAndererseits Biletet das evangelische odell, 1n dem VOT Kıirche als Le 3
ensraum ehbenso wenI1g die Rede Ist WIE VONN „Glaubenswissen“, e1nNe be
friedigende Alternative? Wird ler nicht 1e] 1e] erwartelt VOT der Be
schäftigung mi1t der und der Auseinandersetzung mi1t VOrTindDarer
Religiosität? Wird ler nicht erwartet, dass sich VOT ler AUS die rundper-
spektiven christlicher Wirklichkeitssicht quası automatisch erschließen? Ist
das so?

FBin Ausweg: Ökumenische Kirche der Sendung

on das Oflum des atechetenverbandes 996 plädierte Tüur eıInNnen
OÖkumenisch vera  efen Religionsunterricht. Gegenwärtig rleben
WIrF, dass die Kırchen 1n der Jat angesichts der zunehmenden Entkirchli
chung der Schülerschaf den konfessionell-kooperativen Religionsunter-
richt als „Not”-Lösung entdecken Vielerorts können VOT em In der
nNasialen Oberstufe 1Ur Och die vorgeschriebenen Klassengrößen Tüur
den Religionsunterricht erreicht werden.°

Das 1st zunNächst einmal e1N pragmatischer run und das 1st sicher-
iıch nicht Wie könnte e1nNe solche Kooperation nner des SySs
tems der konfessionellen Verantwortung des Religionsunterrichtes begrün-
det werden? Der ler Uurz skizzierende Vorschlag versucht Och
einmal mi1t e1Nnem 1C In die OÖkumenischen Möglichkeiten des /weiten
Vatikanums und rag

Können die Kırchen nicht darüber nachdenken, b 1E den Religions-
unterricht nicht eigentlich geme1insam verantwortie können, WEl 1E die
je eigenen Kıirchenbilder relativierten und sich dem Kiırchenbi des
wandernden Ottesvolkes orlentlerten, das SCNON Eingang gefunden
1n das /weite Vatikanum? SO geschieht bereits 1n dem Beschluss der
Würzburger ynode 90/4 Die 1SCNOTEe VOT damals stTeIlten nNämlich die
dienende der Kıirche In der Welt 1NSs Zentrum, die sich nicht 1Ur
die eigenen Schafe kummern hab  D LUdwIg Olz SCNreli 1n der Einlei
LUunNng ZUr Pubhlikation des Würzburger Synodenbeschlusses:

Der Synodenbeschluss s1eht 1M Religionsunterricht nicht 1Ur @1-
NelNn Dienst den Kındern der 1n der (G(Gememlmnde engaglerten rı1sten Er
sieht 1M Religionsunterricht eıInNnen Dienst allen etauften, unabhängig
davon, b er e1Ne Bindung die Kıirche hat Ooder Nicht. Der Beschluss be
zeichnet als ‚une1gennutzigen Dienst einzelnen enschen und

> azu den Beitrag VON Sabine emse.  aAater H., —S37
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Andererseits: Bietet das evangelische Modell, in dem von Kirche als Le-
bensraum ebenso wenig die Rede ist wie von „Glaubenswissen“, eine be-
friedigende Alternative? Wird hier nicht viel zu viel erwartet von der Be-
schäftigung mit der Bibel und der Auseinandersetzung mit vorfindbarer
Religiosität? Wird hier nicht erwartet, dass sich von hier aus die Grundper-
spektiven christlicher Wirklichkeitssicht quasi automatisch erschließen? Ist
das so?

4. Ein Ausweg: Ökumenische Kirche der Sendung

Schon das Votum des Katechetenverbandes 1996 plädierte für einen
ökumenisch verantworteten Religionsunterricht. Gegenwärtig erleben
wir, dass die Kirchen in der Tat angesichts der zunehmenden Entkirchli-
chung der Schülerschaft den konfessionell-kooperativen Religionsunter-
richt als „Not“-Lösung entdecken. Vielerorts können vor allem in der gym-
nasialen Oberstufe nur so noch die vorgeschriebenen Klassengrößen für
den Religionsunterricht erreicht werden.55

Das ist zunächst einmal ein pragmatischer Grund, und das ist sicher-
lich nicht genug. Wie könnte eine solche Kooperation innerhalb des Sys-
tems der konfessionellen Verantwortung des Religionsunterrichtes begrün-
det werden? Der hier kurz zu skizzierende Vorschlag versucht es noch
einmal mit einem Blick in die ökumenischen Möglichkeiten des Zweiten
Vatikanums und fragt: 

Können die Kirchen nicht darüber nachdenken, ob sie den Religions-
unterricht nicht eigentlich gemeinsam verantworten können, wenn sie die
je eigenen Kirchenbilder relativierten und sich an dem Kirchenbild des
wandernden Gottesvolkes orientierten, das schon Eingang gefunden hatte
in das Zweite Vatikanum? So geschieht es bereits in dem Beschluss der
Würzburger Synode 1974: Die Bischöfe von damals stellten nämlich die
dienende Rolle der Kirche in der Welt ins Zentrum, die sich nicht nur um
die eigenen Schafe zu kümmern habe. Ludwig Volz schreibt in der Einlei-
tung zur Publikation des Würzburger Synodenbeschlusses:

„ … Der Synodenbeschluss sieht im Religionsunterricht nicht nur ei-
nen Dienst an den Kindern der in der Gemeinde engagierten Christen. Er
sieht im Religionsunterricht einen Dienst an allen Getauften, unabhängig
davon, ob er eine Bindung an die Kirche hat oder nicht. Der Beschluss be-
zeichnet es als ‚uneigennützigen Dienst am einzelnen Menschen und an
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55 Vgl. dazu den Beitrag von Sabine Pemsel-Maier i. d. H., S. 27–37.



P der Gesellschaft‘ (2.0.2), WEl die Kirche, unabhängig davon, b die Men
schen ihr ehören Ooder nicht‘, bereit 1St, .ihnen miıt dem dienen, WAS
S1E 1st und WAS ihrem Auftrag entspricht‘ (2.0 )u56

Man hört seradezu AUS diesem Referat VOT Ludwig Olz heraus, dass
ohl SCHNON aul der Würzburger ynode ber die der „Getauften“ dis
kutiert worden 1st DZWw. darüber, 918 den Adressatenkreis des Religions-
unterrichts nicht erweıllern sollte aufT alle enschen „unabhängig davon,
b (sie ZUr Kirche) ehören Oder nicht“ Jedenfalls Ist 1n ürzburg mi1t
eben der ekklesiologischen Begründung mi1t der Sendung der Kırche ZU
Dienst In der Welt Tüur e1nNe hbreite Adressatenschaft argumentiert worden
In äahnlicher Weise plädieren W:  1 VOT allem die Kırchen des S:
dens In der KOomMmMIssicNn Tüur Glauben und Kirchenerfassung des alür,
1n gemeiInsames OÖkumenisches Verständnis VONN Kırche der re VOT
ihrer Sendung lestzumachen und eben nicht primar ihrer AÄAmts  Tu
LUur.

Das SelbstverständnIis der Konfessionen ware innerhalb dieses KIr-
chenbildes weniger 1n die gegenseltige Abgrenzung getrieben. enn das
wandernde (‚ottesvolk 1st iImmer auch e1N suchendes Gottesvolk, 1st
nicht 1M Besitz VOT göttlicher e1snel und eht nicht VOT ahbstrakten
Glaubens-Formeln 1elmenr we1ilß sich 1n die Welt gesandt, ler 1 -
Iner wieder MNEeu und je konkret den SIinn des Lebens 1M Lichte Christi
entdecken, alur kämpfen und miteinander suchen 1C allwis
SENdeE Antwortgeberin 1st die Kirche, Oondern der aum Uurc rte und
/Zeiten indurch, der CNMSUÜNCHE Hoffnung und (Gewissheit lebendig hält Tüur
die je konkrete UuC der enschen ach eiInem sgelingenden en Mit
eiInem Olchen Kiırchenverständnis könnten die Kırchen geme1insam eiınen
„Ökumenisch-konfessionellen“ Religionsunterricht verantworten, In den
S1E die Reichtumer ihrer jeweiligen Iraditionen mi1t einbringen und 1M Un
terrichtsgespräc erwägen, testen und efragen. Vor allem Iur e1nNe konfes
sionelle Kooperation wWware das e1nNe SinnNnVvolle Konzeption, Nnımm S1E doch
e dass Nıcht 1Ur die Schüler, Oondern auch ihre Eltern, ja die Re
ligionslehrerinnen und Jehrer eute MNEeUu ach der anrnel Ssuchen MUS-
Seln, dass 1E Iradıtionelles MNEeUu Tullen und aul ihr eigenes en beziehen
lernen mussen Was e1 denn, VOT Ott ehütet SEe1IN “ Und WIEe 1st das
CNrsSUlche re verstehen esus S11 sekommen, uns erlosen‘ Wel
chen SINn hat die Rede VO  = trinitarischen ott Tüur uNnseTe Hoffnung und

510 ürzburg, O., 119 (Einleitung 1.3.1)
f azu das ungste ekklesiologische Konvergenzdokument Church 1owards

( ommon Vision”, Faıith and Trcer aper 214,;, enf 2013
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der Gesellschaft‘ (2.6.2), wenn die Kirche‚ unabhängig davon, ob die Men-
schen zu ihr gehören oder nicht‘, bereit ist, ‚ihnen mit dem zu dienen, was
sie ist und was ihrem Auftrag entspricht‘ (2.6.1)“56

Man hört es geradezu aus diesem Referat von Ludwig Volz heraus, dass
wohl schon auf der Würzburger Synode über die Rolle der „Getauften“ dis-
kutiert worden ist bzw. darüber, ob man den Adressatenkreis des Religions-
unterrichts nicht erweitern sollte auf alle Menschen „unabhängig davon,
ob (sie zur Kirche) gehören oder nicht“. Jedenfalls ist in Würzburg mit
eben der ekklesiologischen Begründung mit der Sendung der Kirche zum
Dienst in der Welt für eine breite Adressatenschaft argumentiert worden.
In ähnlicher Weise plädieren gegenwärtig vor allem die Kirchen des Sü-
dens in der Kommission für Glauben und Kirchenerfassung des ÖRK dafür,
ein gemeinsames ökumenisches Verständnis von Kirche an der Lehre von
ihrer Sendung festzumachen – und eben nicht primär an ihrer Amts-Struk-
tur.57

Das Selbstverständnis der Konfessionen wäre innerhalb dieses Kir-
chenbildes weniger in die gegenseitige Abgrenzung getrieben. Denn das
wandernde Gottesvolk ist immer auch ein suchendes Gottesvolk, es ist
nicht im Besitz von göttlicher Weisheit und es lebt nicht von abstrakten
Glaubens-Formeln. Vielmehr weiß es sich in die Welt gesandt, um hier im-
mer wieder neu und je konkret den Sinn des Lebens im Lichte Christi zu
entdecken, dafür zu kämpfen und miteinander zu suchen. Nicht allwis-
sende Antwortgeberin ist die Kirche, sondern der Raum durch Orte und
Zeiten hindurch, der christliche Hoffnung und Gewissheit lebendig hält für
die je konkrete Suche der Menschen nach einem gelingenden Leben. Mit
einem solchen Kirchenverständnis könnten die Kirchen gemeinsam einen
„ökumenisch-konfessionellen“ Religionsunterricht verantworten, in den
sie die Reichtümer ihrer jeweiligen Traditionen mit einbringen und im Un-
terrichtsgespräch erwägen, testen und befragen. Vor allem für eine konfes-
sionelle Kooperation wäre das eine sinnvolle Konzeption, nimmt sie doch
ernst, dass nicht nur die Schüler, sondern auch ihre Eltern, ja sogar die Re-
ligionslehrerinnen und -lehrer heute neu nach der Wahrheit suchen müs-
sen, dass sie Traditionelles neu füllen und auf ihr eigenes Leben beziehen
lernen müssen. Was heißt denn, von Gott behütet zu sein? Und wie ist das
christliche Credo zu verstehen: Jesus sei gekommen, uns zu erlösen? Wel-
chen Sinn hat die Rede vom trinitarischen Gott für unsere Hoffnung und
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56 Würzburg, a. a. O., 119 (Einleitung 1.3.1).
57 Vgl. dazu das jüngste ekklesiologische Konvergenzdokument “The Church: Towards a

Common Vision”, Faith and Order Paper no. 214, Genf 2013. 



Lebensgestaltung? Wirklich Dar keine? Wie verstehen WIr das Bittgebet? D
Das es Sind Fragen und Ihemen, die sich eigentlich 1Ur 1M espräc
Mmiteinander und Och eigentlich 1Ur 1M interkonfessionellen espräc e '
schließen lassen Wenn esS Lehrerinnen und Lehrern ermutigt und X
STAr Uurc Schule und Kıirche gelingt, CNMSUÜNCHE eligion 1n dieser
Weise hrlich als Suchgemeinschaft 1M Klassenraum inszenleren,
könnte das auch Tüur Konfessionslose Interessant sein

Für den konfessionellen Religionsunterricht der /ukunft jedenfTalls
ware SUuL, WEl die christlichen Kırchen inn nicht als eigene
stellung missbrauchten, Oondern sich WIE ja SCNON VvIelITaC In der 1aK0O
nıe geme1insam eruflen fühlten, JjJungen enschen mi1t religiöser Bildung

helfen ber ihr en nachzudenken ihnen dienen S1E be
lehren E1n Olches Konzept könnte auch die EIWAas peinlic unprofessi0-
nellen AÄußerungen der Kırchen ZU ancomen der „konfessionellen den
L1tät“ Ösen, die sıch wider esseren 1SsSens iImmer och eINem
Odell VOT irgendwie berkommener konfessioneller Prägung der Schüle
rinnen und chüler orlentiert, die dann entweder 1n Begegnung (evange
1sSCH)} Ooder 1n Beheimatung (katholisch),”“ aufT jeden Fall erst einmal MMNONO-
konfessionell bewusst wird ESs könnte deutlicher machen, dass eıInNnen
Unterschie ibt zwischen der Diflferenz VONN innerchristlichen KOonfessi0-
NelNn und Religionen, und dass mi1t diesem Unterschie serade 1M Religions-
unterricht nicht zuletzt In der Begegnung miıt nicht-christlichen Religionen
und religiösen Bewegungen csehr 1e] anzufangen IStT. Das Spezifikum des
konfessionellen Religionsunterrichts, nämlich das Angebot, Uurc X
chulte und beteiligte Religionslehrer als „Moderatoren“ 1n e1nNe lebendige
eligion auch probeweise hinelin- und hinauszuschlüpifen, undiger
Begleitung beobachten, reflektieren, 1M Miteinander des Gesprächs
Urchaus auch erilanren und iImMmer ernsthaflter Iragen das kann In
e1ner Welt der Enttraditionalisierung und der Durchdringung Juraler Le
benswelten Nıcht authentisch gelingen, WEl sıch die christlichen Konfes
SIONenN darstellen, als vertraäten SIE einander ausschließende DZW.
euUic voneilnander abzugrenzende elten /um ucC Ist das In der Re
ligionspädagogik auch weniger der Fall als die „amtlichen“ lexte der KIr-

B1e azu Friedrich Schweitzer: Identitätsbildung Uurc Beheimatung der Uurc egep:
nung‘ Keligion als pädagogische Herausforderung In der pluralen multireligiösen (‚esell.
schaft, In Der Vvang. Frzieher }, 266-279 Vegl uch den Beitrag VON Sahıine
emse  aler ZU konfessionell-kooperativen Religionsunterricht H., 137

s /um Religionsunterricht als „teilnehmende Beobachtung” meinen Aufsatz: (‚lauben
der Beobachten Überlegungen ZU Religionsunterricht AUS der 1C einer ‚ystemati-
schen Theologin, In CAristoph Bizer (Hg.) Was ISst Religionsunterricht?
Jahrbuch Religionspädagogik 22), Neukirchen 20006, 1 241
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Lebensgestaltung? Wirklich gar keine? Wie verstehen wir das Bittgebet?
Das alles sind Fragen und Themen, die sich eigentlich nur im Gespräch
miteinander und noch eigentlich nur im interkonfessionellen Gespräch er-
schließen lassen. Wenn es Lehrerinnen und Lehrern – ermutigt und ge-
stärkt durch Schule und Kirche – gelingt, christliche Religion in dieser
Weise ehrlich als Suchgemeinschaft im Klassenraum zu inszenieren, so
könnte das auch für Konfessionslose interessant sein.

Für den konfessionellen Religionsunterricht der Zukunft jedenfalls
wäre es gut, wenn die christlichen Kirchen ihn nicht als eigene Selbstdar-
stellung missbrauchten, sondern sich – wie ja schon vielfach in der Diako-
nie – gemeinsam berufen fühlten, jungen Menschen mit religiöser Bildung
zu helfen über ihr Leben nachzudenken – ihnen zu dienen statt sie zu be-
lehren. Ein solches Konzept könnte auch die etwas peinlich unprofessio-
nellen Äußerungen der Kirchen zum Phänomen der „konfessionellen Iden-
tität“ lösen, die sich – wider besseren Wissens – immer noch an einem
Modell von irgendwie überkommener konfessioneller Prägung der Schüle-
rinnen und Schüler orientiert, die dann entweder in Begegnung (evange-
lisch) oder in Beheimatung (katholisch),58 auf jeden Fall erst einmal mono-
konfessionell bewusst wird. Es könnte deutlicher machen, dass es einen
Unterschied gibt zwischen der Differenz von innerchristlichen Konfessio-
nen und Religionen, und dass mit diesem Unterschied gerade im Religions-
unterricht nicht zuletzt in der Begegnung mit nicht-christlichen Religionen
und religiösen Bewegungen sehr viel anzufangen ist. Das Spezifikum des
konfessionellen Religionsunterrichts, nämlich das Angebot, durch ge-
schulte und beteiligte Religionslehrer als „Moderatoren“ in eine lebendige
Religion auch probeweise hinein- und hinauszuschlüpfen, unter kundiger
Begleitung zu beobachten, zu reflektieren, im Miteinander des Gesprächs
durchaus auch zu erfahren und immer ernsthafter zu fragen – das kann in
einer Welt der Enttraditionalisierung und der Durchdringung pluraler Le-
benswelten nicht authentisch gelingen, wenn sich die christlichen Konfes-
sionen so darstellen, als verträten sie einander ausschließende bzw. stets
deutlich voneinander abzugrenzende Welten. Zum Glück ist das in der Re-
ligionspädagogik auch weniger der Fall als die „amtlichen“ Texte der Kir-
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58 Vgl. dazu Friedrich Schweitzer: Identitätsbildung durch Beheimatung oder durch Begeg-
nung? Religion als pädagogische Herausforderung in der pluralen multireligiösen Gesell-
schaft, in: Der Evang. Erzieher 49 (1997), 266–279. Vgl. auch den Beitrag von Sabine
Pemsel-Maier zum konfessionell-kooperativen Religionsunterricht i. d. H., S. 27–37.

59 Zum Religionsunterricht als „teilnehmende Beobachtung“ s. meinen Aufsatz: Glauben
oder Beobachten? Überlegungen zum Religionsunterricht aus der Sicht einer Systemati-
schen Theologin, in: Christoph Bizer u. a. (Hg.): Was ist guter Religionsunterricht?
(Jahrbuch Religionspädagogik 22), Neukirchen 2006, 124–135.



76 chen lassen.”” Für eıInNnen SiINNVOIllen konfessionellen Religionsun-
terricht der /ukunft ware dies Te1iIlc euUuilc tärker als bisher 1n der
Ausbildung der Religionslehrerinnen und Religionslehrer berücksichti
gEeN
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chen vermuten lassen.59 Für einen sinnvollen konfessionellen Religionsun-
terricht der Zukunft wäre dies freilich deutlich stärker als bisher in der
Ausbildung der Religionslehrerinnen und Religionslehrer zu berücksichti-
gen.
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ontfessionell-Kooperativer ilKellglionsunterricht: AMehr als kontTessionelle
Kooperation IN der Schule ®
Sabıne Pemsel-Maier' D
Fine mögliche Organisationsform des konfessionellen Unterrichts

Konfessionelle Kooperation wird 1M Religionsunterricht se17 vielen
[elN unterschiedlichsten Trien betrieben Katholische und evangelische

verantwortie geme1insam rojekte, en Schulgottesdienste,
arbeiten In der Fachschaft, auschen Unterrichtsmaterlalien
dUS, sprechen sich 1n der Jahresplanung ab, aden sıch bestimmten Ihe
InelNn wechselseitig In den Unterricht e1n, lehren 1M Team-Teaching und
anderes mehr, gewähren sich X  10 (Gast{ireundschaft. Zahlreiche

dazu bleten sowohl die gemeinsame Verlautbarung VOT 1SCNOTS
konferenz und EK D“ als auch reıin katholische Ooder evangelisc kırchen.
amililıche Verlautbarungen”. Ausdrücklic gewähren die beiden Kırchen
anderskonfessicnellen Schüler/innen Gaststatus“ DZW. Schüler/innen die
einanme Unterricht der anderen Konfession, WEl 1n der eigenen
nicht angeboten werden ann

Sahine emse  aler 1St Professorin Iur Dogmatik und Religionspädagogi der Pädago-
gischen Hochschule arlsruhne
Die Reufsche Bischofskonferenz un die Evangelische Kirche n Deutschlan.

/ur Kooperation VON Evangelischem und Katholischem Religionsunterricht, ONn
19098
Sekretaria der Deufschen Bischofskonferenz: He lldende Ta| des Religionsunter-
tichts. /ur Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts, ONN 19906; vangeli-
Che Kirche n Deutschlan. en und Verständigung. tandort und Perspe  tiven
des Religionsunterrichts In der Pluralität. 1ne Denkschrift der Evangelischen Kirche In
Deutschland, Hannover 19094
Ausführlic Hans chmid/ Winfried verburg. (‚astfreundschaft. Fin odell Iur den kon:
Tessionellen Religionsunterricht der Zukunft, Muüunchen 701

63 1/2014), DE

Eine mögliche Organisationsform des konfessionellen Unterrichts

Konfessionelle Kooperation wird im Religionsunterricht seit vielen Jah-
ren an unterschiedlichsten Orten betrieben: Katholische und evangelische
Lehrkräfte verantworten gemeinsam Projekte, halten Schulgottesdienste,
arbeiten zusammen in der Fachschaft, tauschen Unterrichtsmaterialien
aus, sprechen sich in der Jahresplanung ab, laden sich zu bestimmten The-
men wechselseitig in den Unterricht ein, lehren im Team-Teaching und 
anderes mehr, gewähren sich gegenseitig Gastfreundschaft. Zahlreiche An-
regungen dazu bieten sowohl die gemeinsame Verlautbarung von Bischofs-
konferenz und EKD2 als auch rein katholische oder evangelisch kirchen-
amtliche Verlautbarungen3. Ausdrücklich gewähren die beiden Kirchen
anderskonfessionellen Schüler/innen Gaststatus4 bzw. Schüler/innen die
Teilnahme am Unterricht der anderen Konfession, wenn er in der eigenen
nicht angeboten werden kann. 
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Konfessionell-kooperativer 
Religionsunterricht: 
Mehr als konfessionelle 
Kooperation in der Schule

Sabine Pemsel-Maier1

1 Sabine Pemsel-Maier ist Professorin für Dogmatik und Religionspädagogik an der Pädago-
gischen Hochschule Karlsruhe.

2 Die Deutsche Bischofskonferenz und die Evangelische Kirche in Deutschland
(EKD): Zur Kooperation von Evangelischem und Katholischem Religionsunterricht, Bonn
1998.

3 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz: Die bildende Kraft des Religionsunter-
richts. Zur Konfessionalität des katholischen Religionsunterrichts, Bonn 1996; Evangeli-
sche Kirche in Deutschland: Identität und Verständigung. Standort und Perspektiven
des Religionsunterrichts in der Pluralität. Eine Denkschrift der Evangelischen Kirche in
Deutschland, Hannover 1994. 

4 Ausführlich Hans Schmid/Winfried Verburg: Gastfreundschaft. Ein Modell für den kon-
fessionellen Religionsunterricht der Zukunft, München 2010.



78 Von den verschiedenen Formen der Kooperation unterscheiden 1st
konfessionell-kooperativ erteilter Unterricht als e1Ne reguläre, Uurc EIN:
zelbestimmungen der beteiligten Landeskirchen, Diözesen und inıste
ren sgeregelte Urganisationsiorm VOT Religionsunterricht.” Diesen ibt
se17 099 7/ In den Bundesländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, ord.
rhein-Westfalen, essen und Baden-Württemberg, zudem In Jeilen Öster-
reichs.®© Schulrechtlich handelt sich nicht Ökumenischen, Oondern

konfessionellen Unterricht 1M Sinne des Grundgesetzes, und ZWAT
Unterricht der Religionsgemeinschalft, der die unterrichtende Lehrkraft
gehört.‘
Gründe, Hintergründe und länderspezifische Varianten

Konfessionell-kooperativer Unterricht verfolgt sowohl konfessionelle
als auch OÖOkumenische lele Die näherung der Konflessionen sgl bereits
1M Kındes und Jugendalter gefördert und zugleic das Hineinwachsen 1n
die eigene Konfession ermöglicht werden er sollen konfessionelle Un
terschiede nıvelliert Och die Ausbildung konfessioneller Identität verhin-
dert, Oondern diese 1M Gegenteil unterstutzt werden, und ZWAT 1n OkKkUume-
Nischer Offenheit. In den Mmeılsten en pragmatische Gründe
ausschlaggebend Tüur die Einführung Olchen Unterrichts Diaspora-Situa-
t10N, ange Religionslehrkräften und Unterrichtsausfall, Prozesse INaSs-
SIVer Entkonfessionalisierung und wachsende relig1öse Pluralisierung;
hinzu lraten Zu Teil gesellschaftlicher TUuC und e1N SEWISSES Unver-
ständnis der Eltern angesichts der SCHNUNSCHEeN rennung. ers verhält
sich 1M konfessionell dUSSECWOBENENN und miıt Religionslehrkräften beider
Konfessionen Sut versorgien Baden-Württemberg: Hier wurde konfess1i0-
nell-koopnerativer Unterricht nicht als pragmatisc edingte Notstandsmaß

Finen Überbhlick hieten Kichard Chiufer: Konfessioneller Religionsunterricht heute?
Hintergründe, Kontroversen, Perspektiven, arms Z000; SOWIE DBirgit oppe. Kon-:
fessionell-kooperativer RKeligionsunterricht. (Geschichtlicher Kontext, Urganisationsfor-
MeN, Zukunftsperspektiven, Saarbrücken 2008
er beri Bastel Das (‚emeinsame entdecken Das Unterscheidende anerkennen.
Projekt e1Nnes konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts. Finblicke Hintergründe

ÄAnsätze Forschungsergebnisse, VWien 72006
1ne hbesondere Situation, auf die nachfolgen! NIC wWwelter eingegangen wird, jeg] Ne-
hben Hamburg In Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen:  halt VOT, die Fächer

und Philosophie einbezogen werden. etra Chulz: eligion unterrichten In
Mecklenburg-Vorpommern, In Martin Rothgange  ernd CAroder (Hg.) ‚vangeli-
scher Religionsunterricht In den Ländern der Bundesrepublik Deutschlanı Empirische
aten Ontexie Entwicklungen, Leipzig 2009, 155-209; SOWIE hel ichael Doms-
gen eligion unterrichten In Sachen-Anhalt, ebd., 207376
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Von den verschiedenen Formen der Kooperation zu unterscheiden ist
konfessionell-kooperativ erteilter Unterricht als eine reguläre, durch Ein-
zelbestimmungen der beteiligten Landeskirchen, Diözesen und Ministe-
rien geregelte Organisationsform von Religionsunterricht.5 Diesen gibt es
seit 1997 in den Bundesländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Nord-
rhein-Westfalen, Hessen und Baden-Württemberg, zudem in Teilen Öster-
reichs.6 Schulrechtlich handelt es sich nicht um ökumenischen, sondern
um konfessionellen Unterricht im Sinne des Grundgesetzes, und zwar um
Unterricht der Religionsgemeinschaft, der die unterrichtende Lehrkraft an-
gehört.7

Gründe, Hintergründe und länderspezifische Varianten

Konfessionell-kooperativer Unterricht verfolgt sowohl konfessionelle
als auch ökumenische Ziele: Die Annäherung der Konfessionen soll bereits
im Kindes- und Jugendalter gefördert und zugleich das Hineinwachsen in
die eigene Konfession ermöglicht werden. Weder sollen konfessionelle Un-
terschiede nivelliert noch die Ausbildung konfessioneller Identität verhin-
dert, sondern diese im Gegenteil unterstützt werden, und zwar in ökume-
nischer Offenheit. In den meisten Fällen waren pragmatische Gründe
ausschlaggebend für die Einführung solchen Unterrichts: Diaspora-Situa-
tion, Mangel an Religionslehrkräften und Unterrichtsausfall, Prozesse mas-
siver Entkonfessionalisierung und wachsende religiöse Pluralisierung;
hinzu traten zum Teil gesellschaftlicher Druck und ein gewisses Unver-
ständnis der Eltern angesichts der schulischen Trennung. Anders verhält es
sich im konfessionell ausgewogenen und mit Religionslehrkräften beider
Konfessionen gut versorgten Baden-Württemberg: Hier wurde konfessio-
nell-kooperativer Unterricht nicht als pragmatisch bedingte Notstandsmaß-
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5 Einen Überblick bieten Richard Schlüter: Konfessioneller Religionsunterricht heute?
Hintergründe, Kontroversen, Perspektiven, Darmstadt 2000; sowie Birgit Hoppe: Kon-
fessionell-kooperativer Religionsunterricht. Geschichtlicher Kontext, Organisationsfor-
men, Zukunftsperspektiven, Saarbrücken 2008.

6 Heribert Bastel u. a.: Das Gemeinsame entdecken – Das Unterscheidende anerkennen.
Projekt eines konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts. Einblicke – Hintergründe
– Ansätze – Forschungsergebnisse, Wien 2006.

7 Eine besondere Situation, auf die nachfolgend nicht weiter eingegangen wird, liegt ne-
ben Hamburg in Mecklenburg-Vorpommern und Sachsen-Anhalt vor, wo die Fächer
Ethik und Philosophie einbezogen werden. Vgl. Petra Schulz: Religion unterrichten in
Mecklenburg-Vorpommern, in: Martin Rothgangel/Bernd Schröder (Hg.): Evangeli-
scher Religionsunterricht in den Ländern der Bundesrepublik Deutschland. Empirische
Daten – Kontexte – Entwicklungen, Leipzig 2009, 185–209; sowie bei Michael Doms-
gen: Religion unterrichten in Sachen-Anhalt, ebd., 297–326. 



Nanme entwickelt, Oondern AUS e1ner langjährigen Intensıven Okumen1- A
SscChHen /Zusammenarbeit der beiden evangelischen Landeskirchen Uurttem
ergs und Badens mi1t den DiOGzesen Kottenburg und reiburg auch und X
rade 1M SCHUllNSCHEeN Bereich Aass mi1t der Möglichkei e1ner offiziellen
Kooperation zugleic die Gelegenhei egeben wurde, bestehende inofTTi-
zielle konfessionell-kooperative Praxis chulen AUS dem Bereich der
Grauzone herauszuholen, wurde als willkommener NeheneflfTe begruüßt

Die Regelung des konfessionell-kooperativen Unterrichts In den einzel-
NelNn Bundesländern 1st unterschiedlich Schleswig-Holstein sieht ihn,
ben vertretungsweilser Übernahme beli Krankheit, Beurlaubung Ooder ZUr

Verhinderung VOT Unterrichtsausfall, 1M erstien Schuhahr VOT SOWIE „ZeIt
weiligen abwechselnden Unterricht 1M Klassenverband“.® Niedersachsen
eroine eıInNnen elatıv großen Spielraum, dadurch dass 1M dreigliedrigen
Schulsystem konfessionell-kooperativer Unterricht Iur drei re eingerich-
telt werden kann, Iur (Gesamtschulen auch änger, sofern „besondere CUFrTI-
culare, pädagogische und damıit zusammenhängend schulorganisatorische
Bedingungen“ vorliegen.‘ In Nordrhein  estfalen annn 1M Anfangsunter-
richt der Grundschule HIis zehn Ochen 1M Klassenverban: unterrichtet
werden und weıter, WE eringe Schülerzahlen keinen Unterricht In der
eigenen Konfession ermöglichen. In der Sekundarstufe und sgl dage
DE aul die „möglichst weitgehende Homogenität der Lerngruppe“ SeaC
telt werden. “ essen s1eht e1nNe reguläre konfessionelle Kooperation erst a

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung un Küultur des FLandes Schles
wig-Holstein: Kooperation In der Fächergruppe Evangelische eligion, Katholische Reli:
g10N und Philosophie, IN: Nachrichtenblatt des Ministeriums Iur Bildung, VWissen-
schaft, Forschung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein }, 259-201, 133;
AaUSTIUNTUC| azZu: Karlheinz Einslie/Holger Hammerich: Religion unterrichten In
Schleswig-Holstein, In Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht,
O.; 3473060 Empirische Befunde hei Rudolf Englert/Ralph Uüth „Kinder ZU ach:
denken bringen”. 1ne empirische Untersuchung ltuation und Profil katholischen
Religionsunterrichts Grundschulen, Stuttgart 1990
Ministerium für Wissenschaft un Küultur des Fandes Niedersachsen: Regelungen Iur
den Religionsunterricht und den Unterricht der erte und Normen, Art. 4.5
VOTIN Ausführlic! Friedhelm ra Religion unterrichten In Niedersachsen,
In Rothgangel/Schröder, Evangelischer RKeligionsunterricht, O.; 1—-2530

10 einAnarı Frieling/Christoph CHeilke otum der evangelischen Landeskirchen und
der katholischen (Erz-)Bistümer In Nordrhein-Westfalen /ur Konfessionali des eligl
Onsunterrichts. Religionsunterricht und Konfessionen, GÖttingen 1999, 148-153, 133;
Heinrich eyer. Religionsunterricht In Nordrhein-Westfalen, In Rothgangel/Schröder,
Evangelischer Religionsunterricht, O.; 51755 Umfangreiche kErfahrungsberichte
hel Saskıa Hütte/Norbert TDe1 VON Kainer Middelberg/Sonja ahT:
eligion 1m Klassenverband unterrichten. Lehrer und Lehrerinnen hberichten VON ihren
Erfahrungen, Muünster 2003
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nahme entwickelt, sondern aus einer langjährigen intensiven ökumeni-
schen Zusammenarbeit der beiden evangelischen Landeskirchen Württem-
bergs und Badens mit den Diözesen Rottenburg und Freiburg auch und ge-
rade im schulischen Bereich. Dass mit der Möglichkeit einer offiziellen
Kooperation zugleich die Gelegenheit gegeben wurde, bestehende inoffi-
zielle konfessionell-kooperative Praxis an Schulen aus dem Bereich der
Grauzone herauszuholen, wurde als willkommener Nebeneffekt begrüßt. 

Die Regelung des konfessionell-kooperativen Unterrichts in den einzel-
nen Bundesländern ist unterschiedlich: Schleswig-Holstein sieht ihn, ne-
ben vertretungsweiser Übernahme bei Krankheit, Beurlaubung oder zur
Verhinderung von Unterrichtsausfall, im ersten Schuljahr vor sowie „zeit-
weiligen abwechselnden Unterricht im Klassenverband“.8 Niedersachsen
eröffnet einen relativ großen Spielraum, dadurch dass im dreigliedrigen
Schulsystem konfessionell-kooperativer Unterricht für drei Jahre eingerich-
tet werden kann, für Gesamtschulen auch länger, sofern „besondere curri-
culare, pädagogische und damit zusammenhängend schulorganisatorische
Bedingungen“ vorliegen.9 In Nordrhein-Westfalen kann im Anfangsunter-
richt der Grundschule bis zu zehn Wochen im Klassenverband unterrichtet
werden und weiter, wenn geringe Schülerzahlen keinen Unterricht in der
eigenen Konfession ermöglichen. In der Sekundarstufe I und II soll dage-
gen auf die „möglichst weitgehende Homogenität der Lerngruppe“ geach-
tet werden.10 Hessen sieht eine reguläre konfessionelle Kooperation erst ab
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8 Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Schles-
wig-Holstein: Kooperation in der Fächergruppe Evangelische Religion, Katholische Reli-
gion und ggf. Philosophie, in: Nachrichtenblatt des Ministeriums für Bildung, Wissen-
schaft, Forschung und Kultur des Landes Schleswig-Holstein 7 (1997), 259–261, 133;
ausführlich dazu: Karlheinz Einsle/Holger Hammerich: Religion unterrichten in
Schleswig-Holstein, in: Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a.
O., 347–360. Empirische Befunde bei Rudolf Englert/Ralph Güth: „Kinder zum Nach-
denken bringen“. Eine empirische Untersuchung zu Situation und Profil katholischen
Religionsunterrichts an Grundschulen, Stuttgart u. a. 1999.

9 Ministerium für Wissenschaft und Kultur des Landes Niedersachsen: Regelungen für
den Religionsunterricht und den Unterricht der Werte und Normen, RdErl. Art. 4.5-7,
vom 23.06.2005. Ausführlich Friedhelm Kraft: Religion unterrichten in Niedersachsen,
in: Rothgangel/Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 211–236.

10 Reinhard Frieling/Christoph Scheilke: Votum der evangelischen Landeskirchen und
der katholischen (Erz-)Bistümer in Nordrhein-Westfalen: Zur Konfessionalität des Religi-
onsunterrichts. Religionsunterricht und Konfessionen, Göttingen 1999, 148–153, 133;
Heinrich Beyer: Religionsunterricht in Nordrhein-Westfalen, in: Rothgangel/Schröder,
Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 237–255. Umfangreiche Erfahrungsberichte
bei Saskia Hütte/Norbert Mette unter Mitarbeit von Rainer Middelberg/Sonja Pahl:
Religion im Klassenverband unterrichten. Lehrer und Lehrerinnen berichten von ihren
Erfahrungen, Münster 2003. 



6{8 der Sekundarstufe DZWw. VOTl, Mac davon ahber 1n der Grundschule AÄAus
nahmen, WEl die Mindestzahl VOT acht Cchulern Iur e1nNe konfessionelle
Lerngruppe nicht erreicht wird. ” Die Regelung, Urganisation und /ielset:
ZUNg In Baden-Württemberg wird 1M Folgenden ausführlicher dargestellt”“
und dient als exemplarisches eispie Tüur die Chancen und Schwierigkeiten
konfessionell-kooperativen Unterrichtens

Konfessionell-kooperativer Unterricht In Baden-Württemberg
enese rganisation Rahmenbedingungen

Im Unterschie anderen Bundesländern wurde die konfessionelle
Kooperation In Baden-Württemberg nicht 1Ur ber viele Jahre hinweg X
plant, 1n der Praxis erprobt, reflektiert und modifiziert, Oondern In en
Phasen auch wiIissenschaftlich begleitet und dokumentiert. Dem VOT 2005
HIis 2008 reichenden Modellversuch, der In eiInem eigenen Erlass geregelt
wurde, “ singen e1nNe e1 VOT regional begrenzten Projekten voraus. “
Entsprechende Unterrichtsmaterialien ” und onzepte e1ner Okumen\1-

NÄäheres hei Martın Sander-(Gaiser: eligion unterrichten In Hessen, InN: Rothgangel/
Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, O.; 15/-183

12 Sabine emse  Ater. Fın Chritt auf dem Weg In die /ukunft: Konfessionell-kooperati-
VeT Religionsunterricht In Baden-Württemberg, In Chrisfine Lehmann /ukunftsfä-:
hige Schule zukunftsfähiger Religionsunterricht. Herausforderungen Schule, Politik
und Kirche, Jena 2011, 80—] ÜZ; HDaniela Bayer-Wied: Ökumenisch Ja her BC
trennt? Konfessionelle Kooperation In der Grundschule (Übergänge 20), Frankfurt 701

13 Konfessionelle Kooperation 1m Religionsunterricht allgemein hildenden chulen. Vetl-
einbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche In aden, der Evangelischen Lan-:
deskirche In ürttemberg, der FrzdiOzese reiburg und der |HOÖZese RKottenburg-Stutt-

14
gart VOTIN März 2005, Stuttgart 2005
He dort gemachten kErfahrungen und erzielten Ergebnisse SINd AaUSTIUNTUC| dokumen:
tiert. Für die Primarstufe Friedrich SC  eitzer/Ablber! Biesinger ZU!  / ReinAO
Boschki (‚emeinsamkeiten stärken Unterschieden gerecht werden. kErfahrungen
und Perspektiven ZU konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Freiburg/ Güters-
loh 20072 Für die Sekundarstufe Friedrich Schweitzer Dialogischer Religionsun-
errc Analyse und Praxis konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts 1m ugendal-
ter, reiburg 72006

15 0Wa  Aabine emse.  Ater. (‚emeinsamkeiten stärken, Besonderheiten Verste-
hen Katholisch evangelisch. Lernimpulse Iur den Religionsunterricht In der TUN!
schule (3/4), NsttItu: Iur Religionspädagogik, reiburg Z2006; 0W  Aabine Pem
sel/-Maier: Konfessionell-kooperativer Unterricht In den Klassen 1/72 Lernimpulse TIur
den Religionsunterricht In der (G‚rundschule (1/2}), nstitut Iur Religionspädagogik, T@1-
burg 2007; Evangelische FTandeskirche n Baden/Evangelische FTandeskirche n
Württemberg/Erzdiözese reiburg (Hg.) (‚emeinsamkeiten stärken Unterschieden
gerecht werden. Umsetzungsimpulse Tur die Unterrichtspraxis, Nnstitut Iur Religionspäd-
agogik, reiburg 701
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der Sekundarstufe I bzw. II vor, macht davon aber in der Grundschule Aus-
nahmen, wenn die Mindestzahl von acht Schülern für eine konfessionelle
Lerngruppe nicht erreicht wird.11 Die Regelung, Organisation und Zielset-
zung in Baden-Württemberg wird im Folgenden ausführlicher dargestellt12

und dient als exemplarisches Beispiel für die Chancen und Schwierigkeiten
konfessionell-kooperativen Unterrichtens.

Konfessionell-kooperativer Unterricht in Baden-Württemberg

Genese – Organisation – Rahmenbedingungen

Im Unterschied zu anderen Bundesländern wurde die konfessionelle
Kooperation in Baden-Württemberg nicht nur über viele Jahre hinweg ge-
plant, in der Praxis erprobt, reflektiert und modifiziert, sondern in allen
Phasen auch wissenschaftlich begleitet und dokumentiert. Dem von 2005
bis 2008 reichenden Modellversuch, der in einem eigenen Erlass geregelt
wurde,13 gingen eine Reihe von regional begrenzten Projekten voraus.14

Entsprechende Unterrichtsmaterialien15 und Konzepte einer ökumeni-
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11 Näheres bei Martin Sander-Gaiser: Religion unterrichten in Hessen, in: Rothgangel/
Schröder, Evangelischer Religionsunterricht, a. a. O., 157–183.

12 Sabine Pemsel-Maier: Ein Schritt auf dem Weg in die Zukunft: Konfessionell-kooperati-
ver Religionsunterricht in Baden-Württemberg, in: Christine Lehmann u. a.: Zukunftsfä-
hige Schule – zukunftsfähiger Religionsunterricht. Herausforderungen an Schule, Politik
und Kirche, Jena 2011, 89–102; Daniela Bayer-Wied: Ökumenisch ja – aber bitte ge-
trennt? Konfessionelle Kooperation in der Grundschule (Übergänge 20), Frankfurt 2011.

13 Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht an allgemein bildenden Schulen. Ver-
einbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche in Baden, der Evangelischen Lan-
deskirche in Württemberg, der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-Stutt-
gart vom 1. März 2005, Stuttgart 2005. 

14 Die dort gemachten Erfahrungen und erzielten Ergebnisse sind ausführlich dokumen-
tiert. Für die Primarstufe: Friedrich Schweitzer/Albert Biesinger zus. m. Reinhold
Boschki u. a.: Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden gerecht werden. Erfahrungen
und Perspektiven zum konfessionell-kooperativen Religionsunterricht, Freiburg/Güters-
loh 2002. Für die Sekundarstufe: Friedrich Schweitzer u. a.: Dialogischer Religionsun-
terricht. Analyse und Praxis konfessionell-kooperativen Religionsunterrichts im Jugendal-
ter, Freiburg 2006.

15 Jutta Nowak/Sabine Pemsel-Maier: Gemeinsamkeiten stärken, Besonderheiten verste-
hen: Katholisch – evangelisch. Lernimpulse für den Religionsunterricht in der Grund-
schule (3/4), Institut für Religionspädagogik, Freiburg 2006; Jutta Nowak/Sabine Pem-
sel-Maier: Konfessionell-kooperativer Unterricht in den Klassen 1/2. Lernimpulse für
den Religionsunterricht in der Grundschule (1/2), Institut für Religionspädagogik, Frei-
burg 2007; Evangelische Landeskirche in Baden/Evangelische Landeskirche in
Württemberg/Erzdiözese Freiburg (Hg.): Gemeinsamkeiten stärken – Unterschieden
gerecht werden. Umsetzungsimpulse für die Unterrichtspraxis, Institut für Religionspäd-
agogik, Freiburg 2012.



SscChHen Didaktik'® wurden entwickelt; eigens wurde die der Lehr-
leräfte !” SOWIE die der Eltern ® erforscht. 2008 wurde der Modellversuch ©1-
er umfangreichen Evaluierung unterzogen, ” miıt dem Ergebnis, dass die
angestrebten lele 1M esentlichen erreicht worden Die vorgeleg-
ten Überarbeitungsvorschläge Uuhrten 2009 e1ner Novellierung:; ihren
schriftlichen Niederschlag Tand 1E 1M novellierten Verbindlichen anmen
Tüur die einzelnen Schularten.““ eitdem 1st der konfessionell-kooperative
Unterricht landesweit e1nNe mögliche Form des konfessionellen Religions-
unterrichts, Te1Ilc 1M Sinne e1Nes Wahlmodells, dem Niemand VeT-

pfllichte werden darf. Er 1st e1N Angebot Tüur die run aupt-, erkreal-,
Realschulen und allgemein bildenden Gymnasien, FOörder. und beruflliche
chulen Sind davon AdUSSCNOMMLENN; angesichts der schulformspezifischen
Herausforderungen wird hier, Urchaus 1M Einklang mi1t „Die lldende
Kraft des Religionsunterrichts” eligion hnehin VIeITaC 1M Klassenver-
band unterrichtet. Die größte Nachfrage Tüur die konfessionelle Kooperation
esteht den Grundschulen

Für die Beteiligung Ist 1n Antragsverfahren bel den zuständigen
ekanaten nöLg. Die Voraussetzungen dafur sind Urchaus anspruchsvoll:
einstimmige Beschlüsse Iur diese Urganisationsiorm 1n beiden Fachkonfe
TeNzel Evangelische und Katholische eligion, die Zustimmung der
eitung SOWIE die Einverständniserklärung der betroffenen eEltern Wird
dem rag stattgegeben, erarbeiten die eıInNnen gemeinsamen

10 olfgang almbac. Formen der /usammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholi
sche Religionslehre. Neue Herausforderungen eUue Chancen, In entwurf },
32-34; [we BOhm Ökumenische IHdaktik. Ökumenisches Lernen und konfessionelle
Kooperationen 1m Religionsunterricht deutschsprachiger Staaten, GÖttingen 2001; Sa
ine emMmse  Ater. Ökumenisches und konfessionelles Lehren und Lernen, In Cyprian
og0wski KERYKS Religionspädagogisches Forum: international nterkulturell
interdisziplinär. Sonderausgabe: ue Forschungsschwerpunkte der deutsch-polni-

17
schen Religionspädagogik, Torun 2, 1 80—1
Albert Biesinger/Julia Münch / Friedric Schweitzer: Glaubwürdig unterrichten. BIO-
graphie (‚laube Unterricht, reiburg 2008

18 Friedrich SC  eitzer/Alber; Biesinger: Religiöse Erziehung In evangelisch-katholi-
schen Familien, reiburg 20009

19 Lofhar uld Im Religionsunterricht zusammenarbeiten. FEvaluation des konfessig-

AÜ)
nell-kooperativen Religionsunterrichts In Baden-Württemberg, Stuttgart 2009
Konfessionelle Kooperation 1m Religionsunterricht allgemein hildenden chulen. Ver-
einbarung der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelischen Kirche In Deutsch:
and (EKD) /ur Kooperation VON evangelischem und katholischem Religionsunterricht.
Vereinbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche In aden, der Evangelischen
Landeskirche In ürttemberg, der ErZzdiöÖzese reiburg und der |HÖZ7ese RKottenburg-
Stuttgart VOTIN März 2005, Novellierung Verbindlicher Kahmen VOIN August 2009,
Stuttgart 20009
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schen Didaktik16 wurden entwickelt; eigens wurde die Rolle der Lehr-
kräfte17 sowie die der Eltern18 erforscht. 2008 wurde der Modellversuch ei-
ner umfangreichen Evaluierung unterzogen,19 mit dem Ergebnis, dass die
angestrebten Ziele im Wesentlichen erreicht worden waren. Die vorgeleg-
ten Überarbeitungsvorschläge führten 2009 zu einer Novellierung; ihren
schriftlichen Niederschlag fand sie im novellierten Verbindlichen Rahmen
für die einzelnen Schularten.20 Seitdem ist der konfessionell-kooperative
Unterricht landesweit eine mögliche Form des konfessionellen Religions-
unterrichts, freilich im Sinne eines Wahlmodells, zu dem niemand ver-
pflichtet werden darf. Er ist ein Angebot für die Grund-, Haupt-, Werkreal-,
Realschulen und allgemein bildenden Gymnasien. Förder- und berufliche
Schulen sind davon ausgenommen; angesichts der schulformspezifischen
Herausforderungen wird hier, durchaus im Einklang mit „Die bildende
Kraft des Religionsunterrichts“ Religion ohnehin vielfach im Klassenver-
band unterrichtet. Die größte Nachfrage für die konfessionelle Kooperation
besteht an den Grundschulen. 

Für die Beteiligung ist ein Antragsverfahren bei den zuständigen Schul-
dekanaten nötig. Die Voraussetzungen dafür sind durchaus anspruchsvoll:
einstimmige Beschlüsse für diese Organisationsform in beiden Fachkonfe-
renzen Evangelische und Katholische Religion, die Zustimmung der Schul-
leitung sowie die Einverständniserklärung der betroffenen Eltern. Wird
dem Antrag stattgegeben, erarbeiten die Lehrkräfte einen gemeinsamen
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16 Wolfgang Kalmbach: Formen der Zusammenarbeit der Fächer Evangelische und Katholi-
sche Religionslehre. Neue Herausforderungen – neue Chancen, in: entwurf 2 (1994),
32–34; Uwe Böhm: Ökumenische Didaktik. Ökumenisches Lernen und konfessionelle
Kooperationen im Religionsunterricht deutschsprachiger Staaten, Göttingen 2001; Sa-
bine Pemsel-Maier: Ökumenisches und konfessionelles Lehren und Lernen, in: Cyprian
Rogowski u. a.: KERYKS. Religionspädagogisches Forum: international – interkulturell –
interdisziplinär. Sonderausgabe: Aktuelle Forschungsschwerpunkte der deutsch-polni-
schen Religionspädagogik, Torun 2012, 180–183.

17 Albert Biesinger/Julia Münch/Friedrich Schweitzer: Glaubwürdig unterrichten. Bio-
graphie – Glaube – Unterricht, Freiburg 2008.

18 Friedrich Schweitzer/Albert Biesinger: Religiöse Erziehung in evangelisch-katholi-
schen Familien, Freiburg 2009.

19 Lothar Kuld u. a.: Im Religionsunterricht zusammenarbeiten. Evaluation des konfessio-
nell-kooperativen Religionsunterrichts in Baden-Württemberg, Stuttgart 2009.

20 Konfessionelle Kooperation im Religionsunterricht an allgemein bildenden Schulen. Ver-
einbarung der Deutschen Bischofskonferenz und der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land (EKD): Zur Kooperation von evangelischem und katholischem Religionsunterricht.
Vereinbarung zwischen der Evangelischen Landeskirche in Baden, der Evangelischen
Landeskirche in Württemberg, der Erzdiözese Freiburg und der Diözese Rottenburg-
Stuttgart vom 1. März 2005, Novellierung Verbindlicher Rahmen vom 1. August 2009,
Stuttgart 2009. 



37 Unterrichtsplan auf der Basıs der 1n beiden Konfessionen geltenden Bil
dungspläne. Für S1E Sind damıit ZUuU eıInNnen die Bildungsstandards des kon
Tessionellen Religionsunterrichtes ihrer eigenen Konfession maßgebend.
Darüber hinaus wurden jene Bildungsstandards der Gegenkonfession Test.
geschrieben, die charakteristisch Tüur die eigene Identität sind In den Klas
SET1 1/2 Sind das beispielsweise die 1 hemen „Marla  &b und „Meilige“ SOWIE
„Kirchenraum”, 1n Klasse 5/6 „rormen evangelischer und katholischer
Glaubensprax1is“ SOWIE „Jakramente”, 1n Klasse 7/8 „Reformation und
Martın uther  LL Die Sind des Weiteren verplflichtet, e1ner
einfüuhrenden Fortbildungsveranstaltung teilzunehmen, In der sowoNnl theo
logische als auch didaktische Aspekte der konfessionellen Kooperation VeT-
tieft werden Einzelne Hochschulen 1n Baden-Württemberg haben konfes
sionell-kooperative emente In ihre Studienordnungen integriert; der
Pädagogischen Hochschule arisrune wurde e1N Pilotprojekt konfess1i0-
nell-kooperativen Lern- und Lehrprozessen 1M Lehramtsstudium entwik-
keilt und evaluiert.“'

1ele und Prinzipien

In der gemeinsamen verbindlichen Vereinbarung werden drei WEeSsenT-
1cC lele ausgewlesen: 771 e1N vertieftes Bewusstsein der eigenen Konfes
S10ON schaffen, die OÖkumenische Offenheit der Kıirchen erfahrbar
Machen und den Schülerinnen und chulern beider Konfessionen die
authentische Begegnung mi1t der anderen Konfession ermöglichen.“ Als
„authentisch“ Silt e1nNe interkonfessionelle Begegnung dann, „WELINN e1nNe
Konfession VOT den ihr angehörigen Interaktionspartnern dargeste
wird, dass die Anderskonfessionellen 1E verhältnismäaßig vollständig und
unverzerrt wahrnehmen können und WEl die Darstellungsweise aUbBer-
dem gearteL SL, dass keine direkt Oder Nndıre abqualifizierenden Im:
pulse bezüglich der anderen Konfession mMitkommunizilert werden“.  “ ZZ E1IN
wesentliches ıttel ZUr Erreichung dieser lele Sind gemeinsame Lernpro

Dazu werden His ZUr auer VOT ZWE1 DZW. drei Schuljahren X
Mischt-konfessionelle katholisch-evangelische Klassen Oder Gruppen VOT
e1iner evangelischen Oder/un e1ner katholischen Lehrkraft unterrichtet.
Mit der ischung der Lerngruppen und der unmittelbaren Begegnung mi1t
der anderen Konfession grei der Unterricht eıInNnen Vorschlag der emeln-

Sabine Pemsel-Maier/joachim Weinhari  ‘Marc Weinhardt: Konfessionell-kooperati-
VeT Keligionsunterricht als Herausforderung. 1ne empirische Stucie einem ilotpro-
jekt 1m Lehramtsstudium, uttgar 701

A uld Im Religionsunterricht zusammenartbeiten, O.;
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Unterrichtsplan auf der Basis der in beiden Konfessionen geltenden Bil-
dungspläne. Für sie sind damit zum einen die Bildungsstandards des kon-
fessionellen Religionsunterrichtes ihrer eigenen Konfession maßgebend.
Darüber hinaus wurden jene Bildungsstandards der Gegenkonfession fest-
geschrieben, die charakteristisch für die eigene Identität sind. In den Klas-
sen 1/2 sind das beispielsweise die Themen „Maria“ und „Heilige“ sowie
„Kirchenraum“, in Klasse 5/6 „Formen evangelischer und katholischer
Glaubenspraxis“ sowie „Sakramente“, in Klasse 7/8 „Reformation und
Martin Luther“. Die Lehrkräfte sind des Weiteren verpflichtet, an einer
einführenden Fortbildungsveranstaltung teilzunehmen, in der sowohl theo-
logische als auch didaktische Aspekte der konfessionellen Kooperation ver-
tieft werden. Einzelne Hochschulen in Baden-Württemberg haben konfes-
sionell-kooperative Elemente in ihre Studienordnungen integriert; an der
Pädagogischen Hochschule Karlsruhe wurde ein Pilotprojekt zu konfessio-
nell-kooperativen Lern- und Lehrprozessen im Lehramtsstudium entwik-
kelt und evaluiert.21

Ziele und Prinzipien

In der gemeinsamen verbindlichen Vereinbarung werden drei wesent-
liche Ziele ausgewiesen: „1. ein vertieftes Bewusstsein der eigenen Konfes-
sion zu schaffen, 2. die ökumenische Offenheit der Kirchen erfahrbar zu
machen und 3. den Schülerinnen und Schülern beider Konfessionen die
authentische Begegnung mit der anderen Konfession zu ermöglichen.“ Als
„authentisch“ gilt eine interkonfessionelle Begegnung dann, „wenn eine
Konfession von den ihr angehörigen Interaktionspartnern so dargestellt
wird, dass die Anderskonfessionellen sie verhältnismäßig vollständig und
unverzerrt wahrnehmen können und wenn die Darstellungsweise außer-
dem so geartet ist, dass keine direkt oder indirekt abqualifizierenden Im-
pulse bezüglich der anderen Konfession mitkommuniziert werden“.22 Ein
wesentliches Mittel zur Erreichung dieser Ziele sind gemeinsame Lernpro-
zesse. Dazu werden bis zur Dauer von zwei bzw. drei Schuljahren ge-
mischt-konfessionelle katholisch-evangelische Klassen oder Gruppen von
einer evangelischen oder/und einer katholischen Lehrkraft unterrichtet.
Mit der Mischung der Lerngruppen und der unmittelbaren Begegnung mit
der anderen Konfession greift der Unterricht einen Vorschlag der Gemein-
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21 Sabine Pemsel-Maier/Joachim Weinhardt/Marc Weinhardt: Konfessionell-kooperati-
ver Religionsunterricht als Herausforderung. Eine empirische Studie zu einem Pilotpro-
jekt im Lehramtsstudium, Stuttgart 2011.

22 Kuld u. a., Im Religionsunterricht zusammenarbeiten, a. a. O., 60.



Vereinbarung „ZuUr Kooperation VOT evangelischem und katholı 33
SCHemM Religionsunterricht“” aufl: Dort wird 1M Rahmen des UBlichen konfes
10Nnell erteilten Religionsunterrichts 1n ZEIU1C begrenzter Form DZW.
geeigneten 1 hemen Olchen gemeinsamen Lerngruppen ermutigt. Aass
1n Gegenwart VOT Angehörigen der anderen Konfession sensibler und
wertschätzender ber SIE eredet und miıt inhnen UuMSeSaNgENN wird, 1st als
Binsenweisheit AUS Zzanlreichen OÖkumenischen Dialogen erwachsen Aass
die unmiıttelbare Begegnung mi1t der anderen Konfession eindrucksvoller
1st als die ber edien vermittelte, dass wechselseitige Dialoge, Diskussio-
NelNn und auch Streit e1Ne nachhaltige Wirkung haben, 1st zudem VOT der
Lernpsychologie her VIeITaC bezeugt. Vor allem ahber bletet sich die
Möglichkeit, nicht 1Ur übereinander, Oondern Mmiteinander reden, nicht
1Ur ber die anderen, Oondern VOT ihnen und mi1t inhnen geme1insam ler-
e  - 1ne besondere Chance 1st dann egeben, WEl Schülerinnen und
chüler als „EXperten“ efragt SiNd, ETW als Ministrantinnen Oder Mitglie-
der e1iner kırchlichen Jugendgruppe, die VOT ihren eigenen Erfahrungen be
ichten

Die OÖkumenische ennel der Kıirchen wird auUuberdem Uurc die bei
den evangelischen und katholischen eNnrkraite SIC  ar emacht. S1e hil
den 1n gemeinsames leam Oder „landem  &b und wechseln sich 1n der ege
1M Unterricht ab Aass e1 geme1insam anwesend SiNd, ware ideal, doch
ass dies die Schulsituation In den Mmeılsten en nicht Häufig wird
aber die Anfangsphase des Unterrichts 1M JTeam-Teaching gestaltet Oder
werden 1M Verlauf des Schuljahres einzelne gemeinsame Phasen einge-
plant. Dadurch dass die beiden 1n ständigem Kontakt zueinander stehen, In
der Vor: und Nachbereitung des Unterrichts kooperieren und die Lehrkraft
der anderen Konfession Ansprechpartnerin Tüur Fragen und Nachferschun
DE SL, 1st S1E ahber sewissermaßen VIrIUEe prasent. Bel gemeinsamen
tlonen, Eykursionen Ooder (‚ottesdiensten tlretien die beiden auch als kon
kret erfahrbares eam aufT. Da In der Vereinbarung VOT 2005 ber die
Häaufigkeit des ecNsels keine welleren orgaben emacht wurden, Tührte
dies dazu, dass VIeITaC 1M eiınen Schulhjahr die katholische und 1M anderen
die evangelische Lehrkraft die gemeinsame Gruppe unterrichtete emge
enüber WT besonders Tüur die Grundschule klar seworden, dass
Schüler/innen ihr konfessionelles Selbstverständnis der Lehrperson il
den AÄAus diesem Iun wurde 1cC Tur alle Schularten 1n Wechsel der
Lehrkraft wäahrend des Schuljahres festgeschrieben. Was Tüur die Primar-
STUTEe 1M 1C auf die Notwendigkeit e1ner lesten Bezugsperson Iur Diskus
SIONenN sorgte, ass sıch In der Sekundarstufe eichtier realisieren; ler wWware
SORar e1N Och häulfigerer Wechsel enkbar, dass das Lehrertandem Test
1M Bewusstsein aller Schülerinnen und chüler verankert 1ST.
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samen Vereinbarung „Zur Kooperation von evangelischem und katholi-
schem Religionsunterricht“ auf: Dort wird im Rahmen des üblichen konfes-
sionell erteilten Religionsunterrichts in zeitlich begrenzter Form bzw. zu
geeigneten Themen zu solchen gemeinsamen Lerngruppen ermutigt. Dass
in Gegenwart von Angehörigen der anderen Konfession sensibler und
wertschätzender über sie geredet und mit ihnen umgegangen wird, ist als
Binsenweisheit aus zahlreichen ökumenischen Dialogen erwachsen. Dass
die unmittelbare Begegnung mit der anderen Konfession eindrucksvoller
ist als die über Medien vermittelte, dass wechselseitige Dialoge, Diskussio-
nen und auch Streit eine nachhaltige Wirkung haben, ist zudem von der
Lernpsychologie her vielfach bezeugt. Vor allem aber bietet sich so die
Möglichkeit, nicht nur übereinander, sondern miteinander zu reden, nicht
nur über die anderen, sondern von ihnen und mit ihnen gemeinsam zu ler-
nen. Eine besondere Chance ist dann gegeben, wenn Schülerinnen und
Schüler als „Experten“ gefragt sind, etwa als Ministrantinnen oder Mitglie-
der einer kirchlichen Jugendgruppe, die von ihren eigenen Erfahrungen be-
richten. 

Die ökumenische Offenheit der Kirchen wird außerdem durch die bei-
den evangelischen und katholischen Lehrkräfte sichtbar gemacht. Sie bil-
den ein gemeinsames Team oder „Tandem“ und wechseln sich in der Regel
im Unterricht ab. Dass beide gemeinsam anwesend sind, wäre ideal, doch
lässt dies die Schulsituation in den meisten Fällen nicht zu. Häufig wird
aber die Anfangsphase des Unterrichts im Team-Teaching gestaltet oder es
werden im Verlauf des Schuljahres einzelne gemeinsame Phasen einge-
plant. Dadurch dass die beiden in ständigem Kontakt zueinander stehen, in
der Vor- und Nachbereitung des Unterrichts kooperieren und die Lehrkraft
der anderen Konfession Ansprechpartnerin für Fragen und Nachforschun-
gen ist, ist sie aber gewissermaßen virtuell präsent. Bei gemeinsamen Ak-
tionen, Exkursionen oder Gottesdiensten treten die beiden auch als kon-
kret erfahrbares Team auf. Da in der Vereinbarung von 2005 über die
Häufigkeit des Wechsels keine weiteren Vorgaben gemacht wurden, führte
dies dazu, dass vielfach im einen Schuljahr die katholische und im anderen
die evangelische Lehrkraft die gemeinsame Gruppe unterrichtete. Demge-
genüber war besonders für die Grundschule klar geworden, dass
Schüler/innen ihr konfessionelles Selbstverständnis an der Lehrperson bil-
den. Aus diesem Grund wurde letztlich für alle Schularten ein Wechsel der
Lehrkraft während des Schuljahres festgeschrieben. Was für die Primar-
stufe im Blick auf die Notwendigkeit einer festen Bezugsperson für Diskus-
sionen sorgte, lässt sich in der Sekundarstufe leichter realisieren; hier wäre
sogar ein noch häufigerer Wechsel denkbar, so dass das Lehrertandem fest
im Bewusstsein aller Schülerinnen und Schüler verankert ist. 
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34 Die gemischt-konfessionellen Lerngruppen werden Iur die auer VOT
1n HIis ZWE1 DZWw. 1n bestimmten Fällen drei Schuljahren gebildet. Diese
/Zeiträume ergeben sich AUS der Tuktiur der baden-württembergischen Bil
dungspläne. ESs darf alsSO 1n keiner CcCNhular durchgängig konfessionell-ko.
Operativ unterrichtet werden, damıit die Zugehörigkeit ZUr eigenen Konfes
S10ON nicht verunklart wird und damıit hinreichen: aum und /Zeit bleibt,
die eigene Konfession AUS der Jeilnehmerperspektive kennenzulernen und
sich mi1t den eigenen Glaubensinhalten auseinanderzusetzen Die Stan
dardzeiträume Sind In der Grundschule die Klassen und In Klasse
und lındet keine Kooperation e da auf katholischer Seite 1M 1C aufT
die Erstkemmunicon e1nNe Verbindung VONN Religionsunterricht und emeln-
dekatechese möglich Seın soll Bisweilen wird 1n Klasse der Religionsun-
terricht entweder VOT katholischen arrern Oder VOT pastoralen Mitarbei
erinnen und Mitarbeitern erteilt. In der Sekundarstufe gelten Tüur die
verschiedenen Schularten unterschiedliche Standardzeiträume In der
aup und Werkrealschule Sind die Klassen und Oder die Klassen
HIis Oder die Klasse 10 (in Werkrealschulen), 1n der Realschule und 1M
Gymnasium die Klassen und Oder die Klassen und Ooder die Klassen

und 10 Mehr als eıInNnen Standardzeitraum lang sgl also eın chüler 1n
der Sekundarstufe konfessionell-kooperativen Unterricht teilnehmen
In der Sekundarstufe 1st die Öglichkei der Genehmigung VOT konfes
10nell gemischten Neigungskursen 1n Evangelischer Oder Katholischer
eligion srundsätzlic egeben. Sowohl AUS der Lehrer- als auch AUS der
Schülerschaf wurde e1N deutlicher Uunsch ach Ausweitung der konfes
Ssionellen Kooperation ber die bisher möglichen ZWE1 re 1n der un
arstufe aut.

Religionspädagogisch-theologische ISKUFSeEe

Im Umkreis konfessioneller Kooperation bewegt sich nicht 11UTr 1n Ba-
den-Württemberg e1nNe INntensive und teilweise kontroverse Diskussion, die

“24den Schlagworten „Beheimatung  623 (katholisch Oder „Begegnung
(evangelisch) Uirmilert Müssen Schüler/innen Zzuerst In ihrer eigenen KOon
essS1cN verwurzelt werden und ihre eigene konfessionelle Identität finden,

1n Austausch mi1t der anderen Konfession treten? der Silt nicht X
11AaU umgekehrt, dass serade 1n der Begegnung mi1t dem Anderen DZW. den
Anderen und 1M Lernen Diflferenzen e1N Bewusstsein Iur die eigene

A Fin menNnrTriac verwendeter Begriff und zentrales nliegen In „Die lldende Ta| des Re:
ligionsunterrichts” (Anm. 3)

zx4 He menNnrTriac Trwähnte elitende Vorstellung In y  en und Verständigung“ (Anm. 3)

63 (1/201 4)

Die gemischt-konfessionellen Lerngruppen werden für die Dauer von
ein bis zwei bzw. in bestimmten Fällen drei Schuljahren gebildet. Diese
Zeiträume ergeben sich aus der Struktur der baden-württembergischen Bil-
dungspläne. Es darf also in keiner Schulart durchgängig konfessionell-ko-
operativ unterrichtet werden, damit die Zugehörigkeit zur eigenen Konfes-
sion nicht verunklart wird und damit hinreichend Raum und Zeit bleibt,
die eigene Konfession aus der Teilnehmerperspektive kennenzulernen und
sich mit den eigenen Glaubensinhalten auseinanderzusetzen. Die Stan-
dardzeiträume sind in der Grundschule die Klassen 1 und 2. In Klasse 3
und 4 findet keine Kooperation statt, da auf katholischer Seite im Blick auf
die Erstkommunion eine Verbindung von Religionsunterricht und Gemein-
dekatechese möglich sein soll. Bisweilen wird in Klasse 3 der Religionsun-
terricht entweder von katholischen Pfarrern oder von pastoralen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern erteilt. In der Sekundarstufe I gelten für die
verschiedenen Schularten unterschiedliche Standardzeiträume: In der
Haupt- und Werkrealschule sind es die Klassen 5 und 6 oder die Klassen 7
bis 9 oder die Klasse 10 (in Werkrealschulen), in der Realschule und im
Gymnasium die Klassen 5 und 6 oder die Klassen 7 und 8 oder die Klassen
9 und 10. Mehr als einen Standardzeitraum lang soll also kein Schüler in
der Sekundarstufe I am konfessionell-kooperativen Unterricht teilnehmen.
In der Sekundarstufe II ist die Möglichkeit der Genehmigung von konfes-
sionell gemischten Neigungskursen in Evangelischer oder Katholischer 
Religion grundsätzlich gegeben. Sowohl aus der Lehrer- als auch aus der
Schülerschaft wurde ein deutlicher Wunsch nach Ausweitung der konfes-
sionellen Kooperation über die bisher möglichen zwei Jahre in der Sekun-
darstufe laut. 

Religionspädagogisch-theologische Diskurse

Im Umkreis konfessioneller Kooperation bewegt sich nicht nur in Ba-
den-Württemberg eine intensive und teilweise kontroverse Diskussion, die
unter den Schlagworten „Beheimatung“23 (katholisch) oder „Begegnung“24

(evangelisch) firmiert: Müssen Schüler/innen zuerst in ihrer eigenen Kon-
fession verwurzelt werden und ihre eigene konfessionelle Identität finden,
um in Austausch mit der anderen Konfession zu treten? Oder gilt nicht ge-
nau umgekehrt, dass gerade in der Begegnung mit dem Anderen bzw. den
Anderen und im Lernen an Differenzen ein Bewusstsein für die eigene
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23 Ein mehrfach verwendeter Begriff und zentrales Anliegen in „Die bildende Kraft des Re-
ligionsunterrichts“ (Anm. 3).

24 Die mehrfach erwähnte leitende Vorstellung in „Identität und Verständigung“ (Anm. 3).



konfessionelle Identität ErwaCcnNsSt‘ Sowohl die Modellversuche Zu Religi- 3
OnNsunterricht“ als auch das Pilotprojekt ZU rwer konfessionell-koope-
alıver Kompetenz VONN Studierenden“ aben ezelgt, dass idea  ische
Entgegensetzungen 1M Sinne e1Nes eEntweder  er der Realıtät (inter)kon-
Tessionellen Lernens nicht erecht werden und dass Jdentitätsfindung
ohl Uurc die Beheimatung 1n der eigenen Konfession als auch 1n der Be
SCHMNUNS mi1t der anderen Konfession geschieht.

E1IN weıllerer Diskurs re sich die rage, 918 Kınder 1n e1ner
nehmend sSäkularısierten (Gesellsc überhaupt ber e1N 1ndes
konfessionellem Bewusstsein verfügen, das der konfessionell-koopera-
L1ve Unterricht anknüpfen kannn Hier wurde eutlich, dass viele ZWar ber
eın Oder 1Ur wenI1g konfessionelles Wissen, onl ahber ber konfessions-
spezifische Erfahrungen verfügen, nicht zuletzt Uurc die Teilnahme
kırchlichen Festen, besonders Kommunion, Konflirmation und Firmung,
Uurc Kirchenbesichtigungen, besonders 1M Urlaub, vereinzelt auch Uurc
den Besuch des (‚ottesdienstes Religionsunterricht hat die Aufgabe, solche
Erfahrungen reflektieren, ären, erweıltlern und gof. korrigie-
reIN, weiıter aber auch, eUE und andere Erfahrungen ermöglichen.

/Zum „Mehrwert“ Von konfesstionell-kooperativem Religionsunterricht
Der baden-württembergische Evaluierungsbericht bestätigte den e '

hofften Mehrwert des konfessionell-kooperativen Unterrichts, und
ohl 1M 1C auf die Schüler, deretwillen ja eingerichtet wurde,
ehbenso ahber auch 1M 1C aul die e  r  e, die In em Maße davon
profitierten.

Kınder und Jugendliche begegneten dem konfessionell-kooperativen
Unterricht 1M Vorifeld nahezu ausschließlich DOSIUV. Die Gründe alur W A-
[elN In ersier LINIE pragmatischer atur: S1e ernomMNten sich, aul diese Weise
mi1t ihren reunden DZW. 1M Klassenverband verbleiben kön
e  - 1e$ wurde auch 1M UuCcC  1C eindeutig DOSILIV bewertet. Einige
nıge kritisierten allerdings die Jetz rößere Lerngruppe. Pragmatisc und
pädagogisc argumentierten auch die beteiligten erhnleli In
der Klassengemeinschaft, keine AUS menreren Klassen Ooder Dar menreren
rgängen ZUSaMmMmMen sewürfelten Lerngruppen, organisatorische Erleich:

beli Exkursionen, Kirchenraumerkundungen und AUBEerSCcNuUull:

A Schweitzer/ Biesinger, Religiöse Erziehung, O., 3O()
20 Pemsel-Maier/ Weinhardt/ Weinhardt, Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht,

O., 168-17/1
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konfessionelle Identität erwächst? Sowohl die Modellversuche zum Religi-
onsunterricht25 als auch das Pilotprojekt zum Erwerb konfessionell-koope-
rativer Kompetenz von Studierenden26 haben gezeigt, dass idealtypische
Entgegensetzungen im Sinne eines Entweder-Oder der Realität (inter)kon-
fessionellen Lernens nicht gerecht werden und dass Identitätsfindung so-
wohl durch die Beheimatung in der eigenen Konfession als auch in der Be-
gegnung mit der anderen Konfession geschieht.

Ein weiterer Diskurs dreht sich um die Frage, ob Kinder in einer zu-
nehmend säkularisierten Gesellschaft überhaupt über ein Mindestmaß an
konfessionellem Bewusstsein verfügen, an das der konfessionell-koopera-
tive Unterricht anknüpfen kann. Hier wurde deutlich, dass viele zwar über
kein oder nur wenig konfessionelles Wissen, wohl aber über konfessions-
spezifische Erfahrungen verfügen, nicht zuletzt durch die Teilnahme an
kirchlichen Festen, besonders Kommunion, Konfirmation und Firmung,
durch Kirchenbesichtigungen, besonders im Urlaub, vereinzelt auch durch
den Besuch des Gottesdienstes. Religionsunterricht hat die Aufgabe, solche
Erfahrungen zu reflektieren, zu klären, zu erweitern und ggf. zu korrigie-
ren, weiter aber auch, neue und andere Erfahrungen zu ermöglichen.

Zum „Mehrwert“ von konfessionell-kooperativem Religionsunterricht

Der baden-württembergische Evaluierungsbericht bestätigte den er-
hofften Mehrwert des konfessionell-kooperativen Unterrichts, und zwar so-
wohl im Blick auf die Schüler, um deretwillen er ja eingerichtet wurde,
ebenso aber auch im Blick auf die Lehrkräfte, die in hohem Maße davon
profitierten. 

Kinder und Jugendliche begegneten dem konfessionell-kooperativen
Unterricht im Vorfeld nahezu ausschließlich positiv. Die Gründe dafür wa-
ren in erster Linie pragmatischer Natur: Sie erhofften sich, auf diese Weise
mit ihren Freunden zusammen bzw. im Klassenverband verbleiben zu kön-
nen. Dies wurde auch im Rückblick eindeutig positiv bewertet. Einige we-
nige kritisierten allerdings die jetzt größere Lerngruppe. Pragmatisch und
pädagogisch argumentierten auch die beteiligten Lehrkräfte: Verbleib in
der Klassengemeinschaft, keine aus mehreren Klassen oder gar mehreren
Jahrgängen zusammen gewürfelten Lerngruppen, organisatorische Erleich-
terungen bei Exkursionen, Kirchenraumerkundungen und außerschuli-
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25 Schweitzer/Biesinger, Religiöse Erziehung, a. a. O., 390.
26 Pemsel-Maier/Weinhardt/Weinhardt, Konfessionell-kooperativer Religionsunterricht,

a. a. O., 168–171. 



618 schen Unternehmungen, nicht zuletzt e1N leichterer ezug aul den geme1ln-
SAaLNEeTN ag und gemeinsame Erfahrungen.

urden Schülerinnen und chüler 1M Vorifeld ihrer eilnanme kon
jessionell-kooperativen Unterricht ihrem er  15 Konfession und
ÖOkumene befragt, Lralt klar zutage, dass dies Tüur SIE eın ema SL, das
S1E wesentlich bewegt. aran andert auch der konfessionell-kooperative
Religionsunterricht weNnI1g. Die Mmeılsten stulten sıch 1n inhrem Verhältnis ZUr
anderen Konfession hnehin hbereits vorabh als Ooleran und Olfen e1n; enT:
sprechend hat sich ach ihrer Auskunft ihre Haltung 1M LAauT des nter
richts aum verändert. Gewachsen 1st jedoch das Interesse der anderen
Konfession SO gaben tliche Schülerinnen und Schüler, VOT allem AUS den
Gymnasien d. dass S1E sich erhoffen, (‚enaueres ber die andere Konfes
S10ON erfahren Diese Hoffnung wurde dann auch voll und DallzZ eingelöst.
Bel den beteiligten Lehrkräften WT ingegen urchweg bereits SCHNON VOT-
her e1N großes Interesse der anderen Konfession egeben. 1es hat sıch
1M Zuge des konfessionell-kooperativen Unterrichts zumel1lst Och VeT-
stärkt.

en den pragmatischen und pädagogischen Annehmlichkeiten WET-
den 1M UuCcC  1C VOT Seliten der Schülerinnen und chüler der Meinungs-
austausch, das Lernen voneinander und das Erfahrung-sammeln 1M Dialog
miıt den anderen 1M Unterschie ZU „bloßen Lernen SeNaNnNtT. Die „ AU-
thentische Begegnung mi1t der anderen Konfession”, e1Nes der ausgewleSe-
NelNn lele dieser Art VOT Unterricht, wurde Offensichtlich erreicht. Nur ©1-
nıge wenige berichten VOT negatıven Erfahrungen, VOT Abwertung,
Polemik, Verletzungen und Streit. Bel den Lehrkräflften erwıesen sich die
gemischt-konfessionellen landems als besonderer Ort Tüur das gegenseltige
Lernen und den (01%2

Anhand der Vergleichsarbeiten, die ZUuU eiınen den ausgewä  en
Modellschulen, Zu anderen chulen mi1t erkömmlichem konfess1i0-
nellen Religionsunterricht sgeschrieben wurden, konnte e1N deutlicher Wis
senszuwachs nachgewiesen werden Er etrifit ZU e1ınen die 1n den VeT-
schiedenen Schularten und stulen behandelten (G(emeinsamkeiten und
Unterschiede zwischen den Konfessionen, Zu anderen die Sprach- und
Argumentationsfähigkeit SOWIE die Frähigkeit ZUr Differenzierung und e1N
diflferenzierteres Denken Vertielt aben sich auch die Kenntnisse der
eNnrkraite ber die andere Konfession Jleilweise wurden S1E sıch 1n der
unmiıttelbaren Beschäftigung mi1t einzelnen 1 hemen ihrer Wissenslücken
und damıit ihrer Angewiesenheit aufT entsprechende Fortbildung überhaupt
erst bewusst.

Vertieltes Wissen hat nicht automatisch auch 1n vertieltes konfess1i0-
nelles Bewusstsein ZUr Olge, doch stellt e1nNe wichtige Voraussetzung
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schen Unternehmungen, nicht zuletzt ein leichterer Bezug auf den gemein-
samen Alltag und gemeinsame Erfahrungen. 

Wurden Schülerinnen und Schüler im Vorfeld ihrer Teilnahme am kon-
fessionell-kooperativen Unterricht zu ihrem Verhältnis zu Konfession und
Ökumene befragt, so trat klar zutage, dass dies für sie kein Thema ist, das
sie wesentlich bewegt. Daran ändert auch der konfessionell-kooperative
Religionsunterricht wenig. Die meisten stuften sich in ihrem Verhältnis zur
anderen Konfession ohnehin bereits vorab als tolerant und offen ein; ent-
sprechend hat sich nach ihrer Auskunft ihre Haltung im Lauf des Unter-
richts kaum verändert. Gewachsen ist jedoch das Interesse an der anderen
Konfession. So gaben etliche Schülerinnen und Schüler, vor allem aus den
Gymnasien an, dass sie sich erhoffen, Genaueres über die andere Konfes-
sion zu erfahren. Diese Hoffnung wurde dann auch voll und ganz eingelöst.
Bei den beteiligten Lehrkräften war hingegen durchweg bereits schon vor-
her ein großes Interesse an der anderen Konfession gegeben. Dies hat sich
im Zuge des konfessionell-kooperativen Unterrichts zumeist noch ver-
stärkt.

Neben den pragmatischen und pädagogischen Annehmlichkeiten wer-
den im Rückblick von Seiten der Schülerinnen und Schüler der Meinungs-
austausch, das Lernen voneinander und das Erfahrung-Sammeln im Dialog
mit den anderen im Unterschied zum „bloßen Lernen“ genannt. Die „au-
thentische Begegnung mit der anderen Konfession“, eines der ausgewiese-
nen Ziele dieser Art von Unterricht, wurde offensichtlich erreicht. Nur ei-
nige wenige berichten von negativen Erfahrungen, von Abwertung,
Polemik, Verletzungen und Streit. Bei den Lehrkräften erwiesen sich die
gemischt-konfessionellen Tandems als besonderer Ort für das gegenseitige
Lernen und den Dialog.

Anhand der Vergleichsarbeiten, die zum einen an den ausgewählten
Modellschulen, zum anderen an Schulen mit herkömmlichem konfessio-
nellen Religionsunterricht geschrieben wurden, konnte ein deutlicher Wis-
senszuwachs nachgewiesen werden. Er betrifft zum einen die in den ver-
schiedenen Schularten und -stufen behandelten Gemeinsamkeiten und
Unterschiede zwischen den Konfessionen, zum anderen die Sprach- und
Argumentationsfähigkeit sowie die Fähigkeit zur Differenzierung und ein
differenzierteres Denken. Vertieft haben sich auch die Kenntnisse der
Lehrkräfte über die andere Konfession. Teilweise wurden sie sich in der
unmittelbaren Beschäftigung mit einzelnen Themen ihrer Wissenslücken
und damit ihrer Angewiesenheit auf entsprechende Fortbildung überhaupt
erst bewusst.

Vertieftes Wissen hat nicht automatisch auch ein vertieftes konfessio-
nelles Bewusstsein zur Folge, doch stellt es eine wichtige Voraussetzung
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dafur dar. Die eNnrkraite bestätigten Tüur sich eıInNnen Olchen Bewusstseins- 3{
zuwachs, nicht jedoch 1M 1C aul ihre Schülerklientel empirisch 11N€eS8S-
SET1 ass sich hnehıin aum /uUu edenken ISt, dass VOT allem 1M Kındes
7 aber auch Och 1M Jugendalter die Reflexion ber die persönliche
relig1öse Jdentitätsbildung eher chwach ausgeprägt 1St. Die Schülerinnen
und chüler racnhtien VOT sich her e1nNe solche Bewusstseinsveränderung
nicht explizi ZU USaruc 1e$ edeute jedoch Nıcht zwangsläufig, dass
keine stattgefunden hat. /uUu en und erwarten SL, dass der 1SSeNS-
zuwachs Kınder und Jugendliche befähigt, die konfessionsspezilischen Er-
rungen, die S1E 1n den Unterricht mitbringen, auch WEl 1E 11UTr wen1g
relig1ös SO7Z71alisiert Sind und 1Ur ber spärliches konfessionelles Wissen
verfügen, reflexiv durchdringen, ären, erweIlltlern und gof.
korrigieren. Hinweise araurf, dass das Nebeneinander der Konfessionen
manche chüler und Schülerinnen irrıtiert, lınden sich jedenfalls 1Ur In
wenigen Ausnahmefällen

Von den Beteiligten wird konfessionell-kooperativer Unterricht einhel
lg als zukunftsträchtiges Oodell beurteilt.“ Te1lc edeute nicht 11UTr
eıInNnen Mehrwert, Oondern auch e1ınen Mehraufwand, denn Ordert VOT
den Lehrkräften neben der Bereitsc ZUr Uusammenarbeit e1N es
Mal Engagement: zusätzliche Fortbildungen, e1N Tachliches ich-Ver
trautmachen mi1t der anderen Kon{fession, Erstellung des gemeinsamen Un
terrichtsplanes, organisatorische Absprachen, gemeinsame INNAalllıche Vor:
bereitung, sof. gemeinsame Aktionen, rojekte, (‚ottesdienste Doch dieser
Preis, der Tüur den konfessionell-kooperativen Unterricht ezanlen ISt,

AF azu uch viele eiträge hel Hartmuf Rupp/5ötefan ermann: Religionsunterricht
2020 Diagnosen, Prognosen, Empfehlungen, Stuttgart 2013
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dafür dar. Die Lehrkräfte bestätigten für sich einen solchen Bewusstseins-
zuwachs, nicht jedoch im Blick auf ihre Schülerklientel – empirisch mes-
sen lässt er sich ohnehin kaum. Zu bedenken ist, dass vor allem im Kindes-
, aber auch noch im Jugendalter die Reflexion über die persönliche
religiöse Identitätsbildung eher schwach ausgeprägt ist. Die Schülerinnen
und Schüler brachten von sich her eine solche Bewusstseinsveränderung
nicht explizit zum Ausdruck. Dies bedeutet jedoch nicht zwangsläufig, dass
keine stattgefunden hat. Zu hoffen und zu erwarten ist, dass der Wissens-
zuwachs Kinder und Jugendliche befähigt, die konfessionsspezifischen Er-
fahrungen, die sie in den Unterricht mitbringen, auch wenn sie nur wenig
religiös sozialisiert sind und nur über spärliches konfessionelles Wissen
verfügen, reflexiv zu durchdringen, zu klären, zu erweitern und ggf. zu
korrigieren. Hinweise darauf, dass das Nebeneinander der Konfessionen
manche Schüler und Schülerinnen irritiert, finden sich jedenfalls nur in
wenigen Ausnahmefällen.

Von den Beteiligten wird konfessionell-kooperativer Unterricht einhel-
lig als zukunftsträchtiges Modell beurteilt.27 Freilich bedeutet er nicht nur
einen Mehrwert, sondern auch einen Mehraufwand, denn er fordert von
den Lehrkräften neben der Bereitschaft zur Zusammenarbeit ein hohes
Maß an Engagement: zusätzliche Fortbildungen, ein fachliches Sich-Ver-
trautmachen mit der anderen Konfession, Erstellung des gemeinsamen Un-
terrichtsplanes, organisatorische Absprachen, gemeinsame inhaltliche Vor-
bereitung, ggf. gemeinsame Aktionen, Projekte, Gottesdienste. Doch dieser
Preis, der für den konfessionell-kooperativen Unterricht zu bezahlen ist,
lohnt.
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27 Vgl. dazu auch viele Beiträge bei Hartmut Rupp/Stefan Hermann: Religionsunterricht
2020. Diagnosen, Prognosen, Empfehlungen, Stuttgart 2013.
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orthodoxen KellgionNsunterrichts
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Marına IrOUdI

Der OÖrthodoxe Religionsunterricht blickt 1n Deutschlan: aufT e1nNe VeT-

gleichsweise kurze historische Entwicklung zurück, bringt aber SEINE
eigene ange Geschichte mıit, die SEINE lele und Inhalte mitbestimmen
und Nıcht zuletzt Auswirkungen aufT SEINE praktische Gestaltung haben
lerdings gelten Tüur innn die allgemeinen rec  I1Ichen KRahmenbedingungen
Iur den Religionsunterricht und die Strukturen des Bildungssystems Tüur Of-
lentliche chulen Die folgenden Ausführungen sollen eıInNnen Überblick
ber diese Zusammenhänge 1M ONkreien Kontext VOT Ort In Deutschland
seben und auch darüber, b und 1n welcher Weise die /Zusammenarbeit der
christlichen Konfessionen aufT diesem Gebiet sewünscht wird und VOT
lem realisierbar IStT.

Rechtliche Rahmenbedingungen für den Religionsunterricht
n eufschlan

Der Religionsunterricht wird als einz1ıges Schulfach 1M Grundgesetz X
mAäß Art. Abs als Oordentliches enriac garantıiert. Die Aufnahme des
Religionsunterrichts In das Grundgesetz seht aul die /Zeit ach dem WEe@1-
ten e  jeg zurück, währenddessen die unmiıttelbare r  rung der n -
tionalsozialistischen Willkuürherrschaft ax und (Gesellsc 1n ihren ethi
SscChHen Grund{fiesten erschutter Die /ukunft e1ner demoeokratischen
(Gesellsc verlangte die Abgrenzung ZUr vormaligen totalıtären taatlı

Marına Kiroudi ISst Diplom-Iheologin und Orthodoxe RKeferentin der Arbeitsgemeinschaft
(.hristlicher Kirchen In Deutschland (ACK) In der Okumenischen entrale
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Der orthodoxe Religionsunterricht blickt in Deutschland auf eine ver-
gleichsweise kurze historische Entwicklung zurück, er bringt aber seine 
eigene lange Geschichte mit, die seine Ziele und Inhalte mitbestimmen
und nicht zuletzt Auswirkungen auf seine praktische Gestaltung haben. Al-
lerdings gelten für ihn die allgemeinen rechtlichen Rahmenbedingungen
für den Religionsunterricht und die Strukturen des Bildungssystems für öf-
fentliche Schulen. Die folgenden Ausführungen sollen einen Überblick
über diese Zusammenhänge im konkreten Kontext vor Ort in Deutschland
geben und auch darüber, ob und in welcher Weise die Zusammenarbeit der
christlichen Konfessionen auf diesem Gebiet gewünscht wird und vor al-
lem realisierbar ist. 

Rechtliche Rahmenbedingungen für den Religionsunterricht 
in Deutschland

Der Religionsunterricht wird als einziges Schulfach im Grundgesetz ge-
mäß Art. 7 Abs. 3 als ordentliches Lehrfach garantiert. Die Aufnahme des
Religionsunterrichts in das Grundgesetz geht auf die Zeit nach dem Zwei-
ten Weltkrieg zurück, währenddessen die unmittelbare Erfahrung der na-
tionalsozialistischen Willkürherrschaft Staat und Gesellschaft in ihren ethi-
schen Grundfesten erschüttert hatte. Die Zukunft einer demokratischen
Gesellschaft verlangte die Abgrenzung zur vormaligen totalitären staatli-
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chen Indoktrination und die relig1ös-weltanschauliche Neutralität des Staa: U
tes Um Treiheitliche erte hervorzubringen, edurifte der ax e1ner
Werteorientierung, die auber SEINer selhst stand.“ Der ax bedarf alsSO
der eligion, ohne S1E instrumentalisieren Ooder 1n irgendeiner Weise
ber S1E verfügen. Entsprechend dient der Religionsunterricht der FÖr
derung religiöser Freiheit” und eistet zugleic eıInNnen Beitrag ZUuU allumfas
senden SCHNUNSCHEeN Bildungsauftrag,“ dem sowohl die Wissensvermitt-
lung als auch die Persönlichkeitsentwicklung und die Erziehung Zu
SsOz71alen Verhalten gehören.”

Im SCHUlNSCHEeN Religionsunterricht Tröffnet der ax aum Iur relig1Ös
und weltanschaulich edingte Fragen und Jetztbegründete Antworten VOT
eiInem bekenntnisgebundenen tandort aus Da der aa aufgrun: SEINer
religiös-weltanschaulichen Neutralität diese Aufgabe inhaltlıch nicht selhst
ausführen kann, delegiert 1E die jeweiligen Religionsgemeinschaften
als „SInn und Bildungsträger” 1n der Gesellschaft.’ Der Religionsunterricht
wird 1n Übereinstimmung miıt den Grundsätzen der Religionsgemeinschaf-
ten erteilt Abs GOG), während das staatliche Aufsichtsrecht ber
innn als Oordentliches enriac DZWw. als SCHNUNSCHES Unterrichtsfach e1DenNna

IHes entspricht dem vielzitierten Diktum VON Ernst-Wolflgang Böckenförde: „Der Tre1l-
eitliche, Säkularisierte Staat eht VON Voraussetzungen, die selhst NIC. garantieren
ann.  A Vegl Ernst-Wolflgang Böckenjförde: He Entstehung des taates als Vorgang der
Sakularisation, InN: S5äkularısation und Utopie. Tracher tudien. TNS Forsthoff ZU

Geburtstag, uttgar 19067,
ir Hildebrandt: Das (G‚rundrecht auf Religionsunterricht. 1ne Untersuchung ZU

subjektiven Grundrechtsgehalt des Art. AÄAhbs UJus kecclesiastiecum 03), übingen
2000, 706 I; Myrian Dietfrich Islamischer Religionsunterricht. Rechtliche Perspe  tiven
(Schriften ZU Staatskirchenrech }, Tankiur! 20006,
Eb3d.

efer Badura Kommentierung Art. G'  9 In FTheodor Ma nzZz/Günter Düring:
Grundgesetz Kommentar, München, Loseblatt, Lieferung, Januar 2012, Ranr 0Ö;
x Freiherr Von ampenhausen/Heinrich de Wall Staatskirchenrech 1ne
matische Darstellung des Religionsverfassungsrechts In Deutschland und Europa. Fın
Studienbuch, München

Hans-WilIh iInden — . WITd der Religionsunterricht In Übereinstimmung MIt den
(‚,rundsätzen der Religionsgemeinschaften Tteilt. /ur Auslegung VON Art. 111 AUS
katholischer 1C. In Jürgen Loff (Hg.) eligion und WOZU och In der
Schule?, VWeinheim 1992, I; andern EDDEeCKkKe. RKeichweite und Voraussetzungen
der grundgesetzlichen (‚arantie des Religionsunterrichts, In DVBI (1 pril) 19906, 340
Vgl Christoph Link. DIie Utuation des Keligionsunterrichts in Deutschland rechtliche Re
gelungen und aktuelle robleme, IN: Ifrei Kinnerfthaler (Hez  S_ Historische und rechtliche
Aspekte des Keligionsunterrichts, Frankfurt 2004, 398; Wilhelm Hees: Der Keligions-
unterricht und die katechetische Unterweisung in der kirchlichen und cstaatlichen ec
ordnung, Kegensburg 19806, 233, 270; Hans-WilIhl inden, O., ; Gerhard Kob
ers. Art. und Art. 7, IN: ermann Von Mangoldt/Friedricı Kle:  risfian Starck.
Kommentar Z U Grundgesetz, 1, 0/1-795, München Art. 7, RaANrT. 147/
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chen Indoktrination und die religiös-weltanschauliche Neutralität des Staa-
tes. Um freiheitliche Werte hervorzubringen, bedurfte der Staat einer
Werteorientierung, die außerhalb seiner selbst stand.2 Der Staat bedarf also
der Religion, ohne sie zu instrumentalisieren oder in irgendeiner Weise
über sie zu verfügen. Entsprechend dient der Religionsunterricht der För-
derung religiöser Freiheit3 und leistet zugleich einen Beitrag zum allumfas-
senden schulischen Bildungsauftrag,4 zu dem sowohl die Wissensvermitt-
lung als auch die Persönlichkeitsentwicklung und die Erziehung zum
sozialen Verhalten gehören.5

Im schulischen Religionsunterricht eröffnet der Staat Raum für religiös
und weltanschaulich bedingte Fragen und letztbegründete Antworten von
einem bekenntnisgebundenen Standort aus.6 Da der Staat aufgrund seiner
religiös-weltanschaulichen Neutralität diese Aufgabe inhaltlich nicht selbst
ausführen kann, delegiert er sie an die jeweiligen Religionsgemeinschaften
als „Sinn- und Bildungsträger“ in der Gesellschaft.7 Der Religionsunterricht
wird in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religionsgemeinschaf-
ten erteilt (Art. 7 Abs. 3 GG), während das staatliche Aufsichtsrecht über
ihn als ordentliches Lehrfach bzw. als schulisches Unterrichtsfach beibehal-

2 Dies entspricht dem vielzitierten Diktum von Ernst-Wolfgang Böckenförde: „Der frei-
heitliche, säkularisierte Staat lebt von Voraussetzungen, die er selbst nicht garantieren
kann.“ Vgl. Ernst-Wolfgang Böckenförde: Die Entstehung des Staates als Vorgang der
Säkularisation, in: Säkularisation und Utopie. Ebracher Studien. Ernst Forsthoff zum
65. Geburtstag, Stuttgart 1967, 93.

3 Vgl. Uta Hildebrandt: Das Grundrecht auf Religionsunterricht. Eine Untersuchung zum
subjektiven Grundrechtsgehalt des Art. 7 Abs. 3 GG (Jus Ecclesiasticum 63), Tübingen
2000, 206 ff; Myrian Dietrich: Islamischer Religionsunterricht. Rechtliche Perspektiven
(Schriften zum Staatskirchenrecht 31), Frankfurt a. M. 2006, 36.

4 Ebd.
5 Vgl. Peter Badura: Kommentierung zu Art. 7 GG, in: Theodor Maunz/Günter Düring:

Grundgesetz – Kommentar, München, Loseblatt, 64. Lieferung, Januar 2012, Rdnr. 66;
Axel Freiherr von Campenhausen/Heinrich de Wall: Staatskirchenrecht. Eine syste-
matische Darstellung des Religionsverfassungsrechts in Deutschland und Europa. Ein
Studienbuch, München 42006, 214.

6 Vgl. Hans-Willi Winden: …wird der Religionsunterricht in Übereinstimmung mit den
Grundsätzen der Religionsgemeinschaften erteilt. Zur Auslegung von Art. 7 III GG aus
katholischer Sicht, in: Jürgen Lott (Hg.): Religion – warum und wozu noch in der
Schule?, Weinheim 1992, 17 f; Janbernd Oebbecke: Reichweite und Voraussetzungen
der grundgesetzlichen Garantie des Religionsunterrichts, in: DVBl (1. April) 1996, 340.

7 Vgl. Christoph Link: Die Situation des Religionsunterrichts in Deutschland – rechtliche Re-
gelungen und aktuelle Probleme, in: Alfred Rinnerthaler (Hg.): Historische und rechtliche
Aspekte des Religionsunterrichts, Frankfurt a. M. 2004, 398; Wilhelm Rees: Der Religions-
unterricht und die katechetische Unterweisung in der kirchlichen und staatlichen Rechts-
ordnung, Regensburg 1986, 233, 276; Hans-Willi Winden, a. a. O., 17 f; Gerhard Rob-
bers: Art. 6 und Art. 7, in: Hermann von Mangoldt/Friedrich Klein/Christian Starck:
Kommentar zum Grundgesetz, Bd. 1, 671–795, München 52005, Art. 7, RdNr. 147 f.



A{} ten wird Abs und GOG) Damıiıt Ist der Religionsunterricht e1N
Pflichtfach Allerdings esteht aufgrun: der 1M Grundgesetz garantierten
Religionsfreiheit GG ) die Öglichkei der meldung VO  = Relig1-
Onsunterricht Abs GOG)

Als Urganisator des Religionsunterrichts hat der ax e1Ne Dienstleis
tungspflicht,“ dem Religionsunterricht eiınen lesten Platz 1M Lehrplan, 1n
der zeitlichen Unterrichtsordnung und 1n der Schulorganisation
einzuräumen, WIEe dies miıt allen SCHNUNSCHEeN Unterrichtsfächern X
schieht.” Der aa INUSS die Rahmenbedingungen schaffen, damıit der Reli
sionsunterricht den ildungs- und Erziehungszielen der Schule'* ehbenso
WIE den wissenschaftlichen, ' pädagogischen und Tachlichen Standards X
rec werden kann  12 Hierzu ehören auch staatlich sgenehmigte Lehrpläne
und VOT allem e  r  e, die diese umseizen können Der ax hat Tüur
e1Ne adäquate Ausbildung der Religionslehrer sorgen ”” und hierfür enT:
sprechende wissenschaftliche Ausbildungsstätten Hochschulen schafl-
fen  14 Insgesamt INUSS den Religionsunterricht 1n sachlicher, Oorganısator1-
scher, personeller und Iinanzieller 1NSIC sichern. ”

Christoph Link Religionsunterricht, InN: Joseph Listl/Diefric Pirson (Hg.)
HaAbStKirchR IL, Berlin 41 Y905, 450

efer Badura, Art. 7, Anm. D, Ranr /5; S  el Freiherr Von ampenhausen/
Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, Anm. D, 7213

10 Christoph Link RKechtliche Regelungen, Anm. 7, 414; Christoph Link
KirchR I1, Anm. Ö, 459; Stefan UC. Staatskirchenrechtliche Regelungen ZU Relti
gionsunterricht, In AOR 127 0 7/), eft 4,

BVerwGtEn (350); Christoph Link. 1rCI1, Anm. Ö, 463 I; Joseph
IS /ur rage, OD einer Öffnung des hisher ach Konfifessionen getirennt erteilten Relti
yionsunterrichts Iur chüler e1Nes anderen Bekenntnisses In der Sek des Landes Ba-
den-Württemberg rechtliche edenken entgegenstehen, In Ders.: Der Religionsunter-

12
MC als bekenntnisgebundenes ehrfach, 1983,

Christoph Link. HabhStKirchk I1, Anm. Ö, 4061; Jörg FEnnuschat: Religionsunter-
MC In Deutschlanı Rechtslage, In Norbert Mette/Folkert Kickers (Hg.) LexRP,
Z, Neukirchen-Vluyn 2001, 5Sp 1782; Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht,

Anm. 3,
13 Christoph Link. HaAbStKirchR IL, Anm. Ö, 502
14 efer Badura, Art. Ö, Anm. D, Ranr /5; Gerhard RKobbers Kommentar ZU

Grundgesetz, Anm. /, Art. /, RANrT. 135; Wilhelm Kees: 70 Der Religionsunterricht,
IN: Joseph FiIstL  ertiberft ScChmitz (Hg.) HdAbKathKR, Regensburg /373; x
Freiherr Von ampenhausen/Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, Anm. I, Nr.

15 Christoph Link Rechtliche Regelungen, Anm. /, 309; efer Badura, Art. /,
Anm. I, Ranr Vegl Christoph Link 1rC I1, Anm. Ö, 4069; Jörg FANnuU-
schat, LexkP I1, Anm. 1 Sp. 1782; Wilhelm Rees, RKechtsordnung, Anm. /, 2533
Rudolf Wichard. Religionsunterricht staatlichen chulen In Deutschland, In Irmie
Marga/CGera Sander/Dan an (Hg.) eligion zwischen Kirche, EEI und (JE
sellschaft Religion hbetween Church, ate and Society, Hamburg 2007, 0Ö;x Frei-
err Von ampenhausen/Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, Anm. I, 213
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ten wird (Art. 7 Abs. 1 und 3 GG). Damit ist der Religionsunterricht ein
Pflichtfach. Allerdings besteht aufgrund der im Grundgesetz garantierten
Religionsfreiheit (Art. 4 GG) die Möglichkeit der Abmeldung vom Religi-
onsunterricht (Art. 7 Abs. 2 GG). 

Als Organisator des Religionsunterrichts hat der Staat eine Dienstleis -
tungspflicht,8 dem Religionsunterricht einen festen Platz im Lehrplan, in
der zeitlichen Unterrichtsordnung und in der gesamten Schulorganisation
einzuräumen, wie dies mit allen schulischen Unterrichtsfächern ge-
schieht.9 Der Staat muss die Rahmenbedingungen schaffen, damit der Reli-
gionsunterricht den Bildungs- und Erziehungszielen der Schule10 ebenso
wie den wissenschaftlichen,11 pädagogischen und fachlichen Standards ge-
recht werden kann12. Hierzu gehören auch staatlich genehmigte Lehrpläne
und vor allem Lehrkräfte, die diese umsetzen können. Der Staat hat für
eine adäquate Ausbildung der Religionslehrer zu sorgen13 und hierfür ent-
sprechende wissenschaftliche Ausbildungsstätten an Hochschulen zu schaf-
fen.14 Insgesamt muss er den Religionsunterricht in sachlicher, organisatori-
scher, personeller und finanzieller Hinsicht sichern.15

8 Vgl. Christoph Link: Religionsunterricht, in: Joseph Listl/Dietrich Pirson (Hg.):
HdbStKirchR II, Berlin 21995, 459.

9 Vgl. Peter Badura, Art. 7, s. Anm. 5, Rdnr. 75; Axel Freiherr von Campenhausen/
Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, s. Anm. 5, 213.

10 Vgl. Christoph Link: Rechtliche Regelungen, s. Anm. 7, 414; Christoph Link: HdbSt
KirchR II, s. Anm. 8, 459; Stefan Mückl: Staatskirchenrechtliche Regelungen zum Reli-
gionsunterricht, in: AöR 122 (1997), Heft 4, 518.

11 Vgl. BVerwGE 42,346 (350); Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 463 f; Joseph
Listl: Zur Frage, ob einer Öffnung des bisher nach Konfessionen getrennt erteilten Reli-
gionsunterrichts für Schüler eines anderen Bekenntnisses in der Sek. II des Landes Ba-
den-Württemberg rechtliche Bedenken entgegenstehen, in: Ders.: Der Religionsunter-
richt als bekenntnisgebundenes Lehrfach, 1983, 74.

12 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 461; Jörg Ennuschat: Religionsunter-
richt in Deutschland. Rechtslage, in: Norbert Mette/Folkert Rickers (Hg.): LexRP, Bd.
2, Neukirchen-Vluyn 2001, Sp. 1782; Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht,
s. Anm. 3, 24 f.

13 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 502.
14 Vgl. Peter Badura, Art. 8, s. Anm. 5, Rdnr. 75; Gerhard Robbers: Kommentar zum

Grundgesetz, s. Anm. 7, Art. 7, RdNr. 135; Wilhelm Rees: § 70 Der Religionsunterricht,
in: Joseph Listl/Heribert Schmitz (Hg.): HdbKathKR, Regensburg ²1999, 737; Axel
Freiherr von Campenhausen/Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, s. Anm. 5, Nr. 19. 

15 Vgl. Christoph Link: Rechtliche Regelungen, s. Anm. 7, 399; Peter Badura, Art. 7, s.
Anm. 5, Rdnr. 75. Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 469; Jörg Ennu-
schat, LexRP II, s. Anm. 12, Sp. 1782; Wilhelm Rees, Rechtsordnung, s. Anm. 7, 255;
Rudolf Wichard: Religionsunterricht an staatlichen Schulen in Deutschland, in: Irmie
Marga/Gerald G. Sander/Dan Sandu (Hg.): Religion zwischen Kirche, Staat und Ge-
sellschaft – Religion between Church, State and Society, Hamburg 2007, 66; Axel Frei-
herr von Campenhausen/Heinrich de Wall, Staatskirchenrecht, s. Anm. 5, 213.



Das staatliche Aufsichtsrecht rlährt Uurc die vgeforderte Übereinstim-
MUNg des Religionsunterrichts miıt den Grundsätzen der Religionsgemein-
chaften Abs GOG) e1nNe Modifikation. ® Er wird e1ner X
mMmeinsamen Angelegenheit, e1iner sogenannten [e6585 mi1xta, VOT ax und
Religionsgemeinschalft.

Die Übereinstimmung des Faches mi1t den Grundsätzen der Religions-
gemeinschaft Wirkt sich 1n ersier LINIE aul den Lehrinhalt dUS, der aufT die
SEr Grundlage eindeutig Bekenn  1sınhalt Ist und Identifikation verlangt. ‘
Dabhbe!]l dient der Religionsunterricht Nıcht 1Ur der neutralen Wissensver-
mittlung 1M Sinne e1ner Religionskunde, Ondern der Vermittlung VOT

Glaubensinhalten, WIE diese 1n der jeweiligen Religionsgemeinschaft Tüur
wahr und richtig gelten. “ Der Religionsunterricht ann auch 1M Sinne der
Wissenschaftlichkei vergleichende Hinweise aulnehmen und Cchulern die
Gelegenhei bieten, grundlegende Lebensfiragen erörtern. ”” Allerdings
darf das Fach nicht 1n SEINeEemM verfassungsrechtlichen ern verändert WET-

ZU  den, da er eın Religionsunterricht mehr 1M Sinne des Iun
gesetzes ist.  21

Das Übereinstimmungsgebot miıt den Glaubensgrundsätzen
Abs GG) Wirkt sıch Uurc die Mitwirkung der jeweiligen Religions-
gemeinschaft beli der Erstellung VOT Lehrplänen dUS, bel der Erstellung und
Bestimmung VOT Schulbüchern, SOWIE Uurc die didaktische und methodi
sche Kückbindung des Religionsunterrichts ihre Religionsgemein-
schaft.““ Zugleic etrifit 1n personeller 1NSIC den der Ausbil
dung und die Auswahl der Religionslehrer,“ Diese edurien e1ner
kırchlichen Bevollmächtigung,“ die nicht 1Ur die konfessionelle Zugehö-
rigkeit sicherstellt, Oondern auch bestätigt, „dass re und Lebenswande

10

17
Christoph Link 1rCI1, Anm. Ö, 488
BVeriIGFEn (252); andern ebbecke, DVBI., AÄAnm. O, 340

18 BVerIGE g' (252); Jörg Ennuschat, LexkP IL, Anm. 1 Sp. 1782; Gerhard
RKobbers Kommentar ZUuU Grundgesetz, Anm. 7, Art. Ö, RaANrT. 17260 I; Christoph Link.
1rC I1, Anm. Ö, 491; Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht,
Anm. 3, L,

19 BVeriIGFE /4, 744 (253)
AÜ) BVeriIGFE /4, 744 252

Christoph Link 1rCI1, Anm. Ö, 401
A Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht, Anm. 3, 29; Ramb, VWie

dervereinigung, 19985, Y3; WIiIhelm Rees, RKechtsordnung, Anm. /, 2606-293; WT

A
heim Rees, IN: al  3 Anm. 1 738

Christoph Link Rechtliche Regelungen, Anm. 7, 400; Christoph Link.
1rCI1, Anm. Ö, 401

zx4 CAristoph Link HaAbStKirchR I1, Anm. Ö, 491; Gerhard Robbers. Kommentar
ZU (Grundgesetz, AÄAnm. 7, Art. 7, RANrT. 150; Myrian Dietrich, Islamischer eligions-
unterricht, Anm. 3,
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Das staatliche Aufsichtsrecht erfährt durch die geforderte Übereinstim-
mung des Religionsunterrichts mit den Grundsätzen der Religionsgemein-
schaften (Art. 7 Abs. 3 S. 2 GG) eine Modifikation.16 Er wird zu einer ge-
meinsamen Angelegenheit, einer sogenannten res mixta, von Staat und
Religionsgemeinschaft. 

Die Übereinstimmung des Faches mit den Grundsätzen der Religions-
gemeinschaft wirkt sich in erster Linie auf den Lehrinhalt aus, der auf die-
ser Grundlage eindeutig Bekenntnisinhalt ist und Identifikation verlangt.17

Dabei dient der Religionsunterricht nicht nur der neutralen Wissensver-
mittlung im Sinne einer Religionskunde, sondern der Vermittlung von
Glaubensinhalten, so wie diese in der jeweiligen Religionsgemeinschaft für
wahr und richtig gelten.18 Der Religionsunterricht kann auch im Sinne der
Wissenschaftlichkeit vergleichende Hinweise aufnehmen und Schülern die
Gelegenheit bieten, grundlegende Lebensfragen zu erörtern.19 Allerdings
darf das Fach nicht in seinem verfassungsrechtlichen Kern verändert wer-
den,20 da er ansonsten kein Religionsunterricht mehr im Sinne des Grund-
gesetzes ist.21

Das Übereinstimmungsgebot mit den Glaubensgrundsätzen (Art. 7
Abs. 3 S. 2 GG) wirkt sich durch die Mitwirkung der jeweiligen Religions-
gemeinschaft bei der Erstellung von Lehrplänen aus, bei der Erstellung und
Bestimmung von Schulbüchern, sowie durch die didaktische und methodi-
sche Rückbindung des Religionsunterrichts an ihre Religionsgemein-
schaft.22 Zugleich betrifft es in personeller Hinsicht den Inhalt der Ausbil-
dung und die Auswahl der Religionslehrer.23 Diese bedürfen einer
kirchlichen Bevollmächtigung,24 die nicht nur die konfessionelle Zugehö-
rigkeit sicherstellt, sondern auch bestätigt, „dass Lehre und Lebenswandel

16 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 488 f.
17 Vgl. BVerfGE 74,244 (252); Janbernd Oebbecke, DVBl., s. Anm. 6, 340 f.
18 Vgl. BVerfGE 74,244 (252); Jörg Ennuschat, LexRP II, s. Anm. 12, Sp. 1782; Gerhard

Robbers: Kommentar zum Grundgesetz, s. Anm. 7, Art. 8, RdNr. 126 f; Christoph Link:
HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 491; Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht, s.
Anm. 3, 25 f, m. w. N.

19 Vgl. BVerfGE 74, 244 (253).
20 Vgl. BVerfGE 74, 244 (252 f). 
21 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 491.
22 Vgl. Myrian Dietrich, Islamischer Religionsunterricht, s. Anm. 3, 29; M. W. Ramb, Wie-

dervereinigung, 1998, 93; Wilhelm Rees, Rechtsordnung, s. Anm. 7, 288–293; Wil-
helm Rees, in: HdbKathKR, s. Anm. 14, 738.

23 Vgl. Christoph Link: Rechtliche Regelungen, s. Anm. 7, 400; Christoph Link:
HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 491.

24 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 491; Gerhard Robbers: Kommentar
zum Grundgesetz, s. Anm. 7, Art. 7, RdNr. 156; Myrian Dietrich, Islamischer Religions-
unterricht, s. Anm. 3, 30. 



A | mi1t den kırchlichen Anforderungen übereinstimmen“.  6 Z5 fur Prüfung
der Übereinstimmung miıt ihren Grundsätzen aben die Religionsgemein-
chaften das ec ZUr EiINSIC In den Religionsunterricht.““
Schließlic sollen die chüler grundsätzlich In den Bekenntnisinhalt ihrer
eigenen eligion DZW. Konfession eingeführt werden.“

Für die Homogenität der Schülerschaf: Sibt keine verfassungsrechtli-
che (‚„arantie Allerdings Ist unstrittig, dass die personelle /Zusammenset-
ZUNg Auswirkungen auf den Unterrichtsverlauf hat und den konfessionel-
len Charakter des Religionsunterrichts verändern kann, dass nicht
mehr In Übereinstimmung mi1t den Grundsätzen der jeweiligen Religions-
sgemeinsc  i erteilt werden kann  Z6 Damıit sehört die Entscheidung ber
die Zulassung konfessionsiremder Ooder konfessionsloser chüler ehbenfTfalls

den Grundsätzen“ und leg 1n der Kompetenz der betreflfenden Relig1-
onsgemeinschaft.” Sofern e1 Religionsgemeinschaften zustimmen, 1st
e1Ne begrenzte personelle Öffnung zulässig.”

Die 1M Grundgesetz festgelegte UISICc des Staates ber das chulwe
SET1 Abs GOG) wird kraft ihrer Kulturhoheit Uurc die Bundeslän:
der ausgeführt 3Ü GG) In der ege en  en die Landesverfassun-
gEeN und Schulgesetze der er detaijlliertere Regelungen, die dem 1M
Grundgesetz garantierten Religionsunterricht entsprechen.“ Manchmal
senen S1E eıInNnen Tsatzunterricht Tüur diejenigen chüler VOTL, die nicht
Religionsunterricht teilnehmen.“” Für vergleichsweise kleine Religionsge-

A Sitzung des (G‚rundsatzausschusses des Parlamentarischen ates VOTIN 11 Januar
1949, IN: Der Parlamentarische Kat 1948-49, en und Protokolle, hg. Deutschen

20
Bundestag und VOTIN Bundesarchiv, S/Il, Boppard Rhein 1993, 06414

Christoph Link. HaAbStKirchR IL, Anm. Ö, 400
AF Rudolf Wichard. Religionsunterricht, Anm. 1
28

zUu
Rudolf Wichard. Religionsunterricht, O.;

(} die herrschende Meinung. 1ne andere AÄAnsicht wil] dieses Homogenitätsprinzip HIin:
hereits dem Verfassungsbegriff entnehmen. Vegl dazu Christoph Link

A0
HaAbStKirchR IL, Anm. Ö, 405

CAristoph Link. HabhStKirchk IL, Anm. Ö, 493; WIiIhelm Rees, Rechtsordnung,
Anm. /, 7286 Vegl (‚ audia Marta Corlazzoali Religionsunterricht VON kleineren eligl:
onsgemeinschaften (Mientlichen chulen In Deutschland (Schriften ZU 1rchen:-:
rec 43), Frankfurt 2009, I; Axel Freiherr Von ampenhausen/Heinrich de
Wall, Staatskirchenrecht, Anm. D, 715 I; Stefan UC. AÖR, Anm. 1 I32;
efer Badura, Art. /, AÄAnm. I, Ranr /2; Gerhard Robbers. Kommentar ZUuU Grundge
SEeLZ, Anm. /, Art. 7, RANrT. 111, 127

BVerfG /4, 744 (255)
C 1ne grundgesetzliche kEinschränkung Tfährt der Religionsunterricht Uurc Art. 141 G'  9

der sogenannten „Bremer Klausel“ ach Art. 141 lindet Art. AÄAhbs G'  9 der
den Religionsunterricht als ordentliches eNnriac gewährleistet, keine Anwendung In
denjenigen Bundesländern, In denen Januar 1949 e1nNe andere landesrechtliche
egelung hestand. azu Wilhelm Rees, Rechtsordnung, Anm. 7, 1980, 270
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[…] mit den kirchlichen Anforderungen übereinstimmen“.25 Zur Prüfung
der Übereinstimmung mit ihren Grundsätzen haben die Religionsgemein-
schaften sogar das Recht zur Einsichtnahme in den Religionsunterricht.26

Schließlich sollen die Schüler grundsätzlich in den Bekenntnisinhalt ihrer
eigenen Religion bzw. Konfession eingeführt werden.27

Für die Homogenität der Schülerschaft gibt es keine verfassungsrechtli-
che Garantie. Allerdings ist unstrittig, dass die personelle Zusammenset-
zung Auswirkungen auf den Unterrichtsverlauf hat und den konfessionel-
len Charakter des Religionsunterrichts so verändern kann, dass er nicht
mehr in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der jeweiligen Religions-
gemeinschaft erteilt werden kann.28 Damit gehört die Entscheidung über
die Zulassung konfessionsfremder oder konfessionsloser Schüler ebenfalls
zu den Grundsätzen29 und liegt in der Kompetenz der betreffenden Religi-
onsgemeinschaft.30 Sofern beide Religionsgemeinschaften zustimmen, ist
eine begrenzte personelle Öffnung zulässig.31

Die im Grundgesetz festgelegte Aufsicht des Staates über das Schulwe-
sen (Art. 7 Abs. 1 GG) wird kraft ihrer Kulturhoheit durch die Bundeslän-
der ausgeführt (Art. 30 GG). In der Regel enthalten die Landesverfassun-
gen und Schulgesetze der Länder detailliertere Regelungen, die dem im
Grundgesetz garantierten Religionsunterricht entsprechen.32 Manchmal 
sehen sie einen Ersatzunterricht für diejenigen Schüler vor, die nicht am
Religionsunterricht teilnehmen.33 Für vergleichsweise kleine Religionsge-

25 32. Sitzung des Grundsatzausschusses des Parlamentarischen Rates vom 11. Januar
1949, in: Der Parlamentarische Rat 1948–49, Akten und Protokolle, hg. v. Deutschen
Bundestag und vom Bundesarchiv, Bd. 5/II, Boppard am Rhein 1993, 938. 

26 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 499.
27 Vgl. Rudolf Wichard: Religionsunterricht, s. Anm. 15, 68.
28 Vgl. Rudolf Wichard: Religionsunterricht, a. a. O., 68.
29 So die herrschende Meinung. Eine andere Ansicht will dieses Homogenitätsprinzip hin-

gegen bereits dem Verfassungsbegriff entnehmen. Vgl. dazu Christoph Link:
HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 493.

30 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 493; Wilhelm Rees, Rechtsordnung, s.
Anm. 7, 286. Vgl. Claudia Maria Corlazzoli: Religionsunterricht von kleineren Religi-
onsgemeinschaften an öffentlichen Schulen in Deutschland (Schriften zum Staatskirchen-
recht 43), Frankfurt a. M. 2009, 55 f; Axel Freiherr von Campenhausen/Heinrich de
Wall, Staatskirchenrecht, s. Anm. 5, 215 f; Stefan Mückl: AöR, s. Anm. 10, 532; Vgl.
Peter Badura, Art. 7, s. Anm. 5, Rdnr. 72; Gerhard Robbers: Kommentar zum Grundge-
setz, s. Anm. 7, Art. 7, RdNr. 111, 127.

31 Vgl. BVerfG 74, 244 (255).
32 Eine grundgesetzliche Einschränkung erfährt der Religionsunterricht durch Art. 141 GG,

der sogenannten „Bremer Klausel“. Nach Art. 141 GG findet Art. 7 Abs. 3 S. 1 GG, der
den Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach gewährleistet, keine Anwendung in
denjenigen Bundesländern, in denen am 1. Januar 1949 eine andere landesrechtliche
Regelung bestand. Vgl. dazu Wilhelm Rees, Rechtsordnung, s. Anm. 7, 1986, 229.



meinschaften, WIE die TINOdOXe Kirche, sind auUuberdem Erlasse und Ver- 43
ordnungen, kultusmiministerielle Schreiben und Bescheide VONN Bedeutung,
die die Einrichtung und Ausgestaltung des ONkreien konfessionellen Reli
sionsunterrichts betreffen .“

Geschichte des orthodoxen Religionsunterrichts n eutfschlan

Die Einrichtung e1Nes Orthodoxen Religionsunterrichts Ist miıt der Prä:;
SE117 und der Geschichte Orthodoxer YIsten In Deutschland verbunden,
mi1t der Entwicklung ihrer kırchlichen Strukturen VOT Ort und 1n entsche1-
dendem Maße miıt dem e1Nes Olchen Unterrichts Iur OÖrthodoxe
chüler. Die Anfänge e1Nes Orthodoxen Religionsunterrichts 1n Deutsch
and liegen 1n der unmiıttelbaren Nachkriegszeit. ach USDruc des WEe1-
ten Weltkriegs WaTrel UNz  ige Oorthodoxe Y1sten den ETW His
10 Millionen Zwangsarbeitern, die AUS (Ost: und Suüdosteuropa, ahber auch
AUS westeuropäischen Ländern ach Deutschland kamen.” 1e$ Silt auch
Tüur die Kriegsgefangenen“” und Osen Flüchtlinge, die ach dem Ende
des /weiten Weltkrieges 1n die allıierten Besatzungszonen SIromten
rend e1N TOlLste1l dieser sogenannten Displaced Persons” kurze /Zeit ach
Kriegsende 1M Zuge VOT Massenrepatriierungen In ihre eimat zuruück-
kehrte”® Oder 1n e1N anderes Land emigrierte,” wurden schwer Oder nicht
Repatriierbare In Lagern zusammengefasst.“”
43 Christoph Link Rechtliche RKegelungen, AÄAnm. 7, 2004, 398, MIt welteren HIin:

wWwelisen ZUT verfassungsrechtlichen Zulässigkeit des Ethikunterrichts; WIiIhelm Rees,
Rechtsordnung, Anm. /, Z FÜ I; Gerhard RKobbers Kommentar ZU (Grundgesetz,
Anm. /, Art. 7, RANrT. 13/-139
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4
( audia Martia Corlazzoalti Kleinere Religionsgemeinschaften, Anm. 30,
C(onstantftin Miron: Der Spaziergang 1m Park einiıge Anmerkungen den InNneror-

Odoxen Beziehungen In Deutschland, InN: N 06 }, 179; Gerhard eige. He ()r-
Odoxen Kirchen In Deutschlanı VON den Anfängen His ZUrTr Gegenwart, In ()FO
}, 213; ate 22 Russische ()rthodoxe Kirche In Deutschlantı In der erstien

des Jahrhunderts, Köln 1985, 138
40

f
Gerhard eige. O, 213
azu Anne Kuhlmann-Smirno „Stiller als VWasser, ejer als (Jras  &. /ur Migrations-

geschichte der russischen Displaced Persons In Deutschland ach dem /weiten VWelt-
rieg, InN: Forschungsstelle Osteuropa, Arbeitspapiere und Materialien, Nr. 056, Bremen,
Juli 2005, wwWi.forschungsstelle.uni-Dremen.de/ UserFiles/file/ 06-Publikationen / Ar-
beitspapiere/fsoA PO8.pdf {  J

40 Winfried Mühller: Schulpolitik In Bayern 1m Spannungsfeld VON Kultushbuürokratie und Be:
satzungsmacht 5—1 (Quellen und Darstellungen ZUrTr Zeitgeschichte 30), Muün:
chen-Wien 1995, 101

U Winfried Mühller: Schulpolitik, Anm. 38, 100
A Winfried Mühller: O.; 101
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meinschaften, wie die Orthodoxe Kirche, sind außerdem Erlasse und Ver-
ordnungen, kultusministerielle Schreiben und Bescheide von Bedeutung,
die die Einrichtung und Ausgestaltung des konkreten konfessionellen Reli-
gionsunterrichts betreffen.34

Geschichte des orthodoxen Religionsunterrichts in Deutschland

Die Einrichtung eines orthodoxen Religionsunterrichts ist mit der Prä-
senz und der Geschichte orthodoxer Christen in Deutschland verbunden,
mit der Entwicklung ihrer kirchlichen Strukturen vor Ort und in entschei-
dendem Maße mit dem Bedarf eines solchen Unterrichts für orthodoxe
Schüler. Die Anfänge eines orthodoxen Religionsunterrichts in Deutsch-
land liegen in der unmittelbaren Nachkriegszeit. Nach Ausbruch des Zwei-
ten Weltkriegs waren unzählige orthodoxe Christen unter den etwa 7 bis
10 Millionen Zwangsarbeitern, die aus Ost- und Südosteuropa, aber auch
aus westeuropäischen Ländern nach Deutschland kamen.35 Dies gilt auch
für die Kriegsgefangenen36 und zahllosen Flüchtlinge, die nach dem Ende
des Zweiten Weltkrieges in die alliierten Besatzungszonen strömten. Wäh-
rend ein Großteil dieser sogenannten Displaced Persons37 kurze Zeit nach
Kriegsende im Zuge von Massenrepatriierungen in ihre Heimat zurück-
kehrte38 oder in ein anderes Land emigrierte,39 wurden schwer oder nicht
Repatriierbare in Lagern zusammengefasst.40

33 Vgl. Christoph Link: Rechtliche Regelungen, s. Anm. 7, 2004, 398, mit weiteren Hin-
weisen zur verfassungsrechtlichen Zulässigkeit des Ethikunterrichts; Wilhelm Rees,
Rechtsordnung, s. Anm. 7, 270 f; Gerhard Robbers: Kommentar zum Grundgesetz, s.
Anm. 7, Art. 7, RdNr. 137–139.

34 Vgl. Claudia Maria Corlazzoli: Kleinere Religionsgemeinschaften, s. Anm. 30, 47.
35 Vgl. Constantin Miron: Der Spaziergang im Park – einige Anmerkungen zu den inneror-

thodoxen Beziehungen in Deutschland, in: US 63 (2008), 179; Gerhard Feige: Die Or-
thodoxen Kirchen in Deutschland von den Anfängen bis zur Gegenwart, in: OFo 10
(1996), 213; Käte Gaede: Russische Orthodoxe Kirche in Deutschland in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts, Köln 1985, 138.

36 Vgl. Gerhard Feige: A. a. O, 213.
37 Vgl. dazu Anne Kuhlmann-Smirnov: „Stiller als Wasser, tiefer als Gras“. Zur Migrations-

geschichte der russischen Displaced Persons in Deutschland nach dem Zweiten Welt-
krieg, in: Forschungsstelle Osteuropa, Arbeitspapiere und Materialien, Nr. 68, Bremen,
Juli 2005, www.forschungsstelle.uni-bremen.de/UserFiles/file/06-Publikationen/Ar-
beitspapiere/fsoAP68.pdf (1.12.2013), 1. 

38 Winfried Müller: Schulpolitik in Bayern im Spannungsfeld von Kultusbürokratie und Be-
satzungsmacht 1945–1949 (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte 36), Mün-
chen–Wien 1995, 101.

39 Winfried Müller: Schulpolitik, s. Anm. 38, 100 f.
40 Winfried Müller: A. a. O., 101.



Ad Im Dezember 945 lehten In den drei westlichen Besatzungszonen
1, Millionen Displaced Persons.“ ufgrun der großen /Zanl Oorthodoxer
YIsten und Geilistlichen verschiedener Nationalitäten““ kam esS 1n kurzer
/Zeit Orthodoxen Gemeindegründungen 1n den Lagern. araus ergab
sich auch die Einrichtung VOT chulen miıt nichtdeutscher Unterrichtsspra-
che mi1t dem Ziel, den Kındern die Fortsetzung ihrer Uurc die Emigration
unterbrochenen SCHUllNSCHEeN Ausbildung ermöglichen.““ Die DIiOzese der
Russischen Orthodoxen Kıirche 1M Ausland, die gerade ihren S1tZz VOT Ber-
lın ach München verlegt atte, leistete amals eıInNnen wesentlichen Beitrag
ZUr Urganisation VOT russischsprachigen chulen.“ BIS Mitte der 1950er
re sab eın 1n München drei russischsprachige weiterführende und
kırchliche Gemeindeschulen, In enen auch Orthodoxer Religionsunter-
richt erteilt wurde Der Uurc die DiOzese der Russischen Orthodoxen KIr-
che 1M Ausland verantwortele Religionsunterricht wurde 1M Jahr 956 mi1t
kultusministeriellem Schreiben als Oordentliches enriac 1n Bayern ALLEeT-
kannt enn Tüur die staatliıchen tellen die Förderung religiöser Fre1i-
heit Priorität, die ja zugleic die Abgrenzung VOT jeder totalıtären Ideologie
dieser Zeit bedeutete, auch WE sich die /Zahl der Oorthodoxen chüler 1n
der Folgezeit verringerte.

1ne nachhaltigere Wirkung hatten die Anwerbeahbkommen der Bun:
desrepublı Deutschlan miıt Griechenland (1 7610) und dem ehemaligen Ju
soslawien 19068) E1IN TOlLste1l der Arbeitsmigranten Oorthodoxen
aubens, dass 1n dieser Zeit die bislang größte /Zanl Orthodoxer Chri
sten ach Deutschlan: kam Obwohl zunächst 1Ur eıInNnen ZE1IU1C be
Z uilen der griechischen und Jugoslawischen hbeitnehmer
edacht Wal, stahılisierte sich LrOTZ des Anwerbestopps 973 ihre Präsenz
In Deutschland.” 1ele VOT ihnen hatten ihre Famıilien nNhachkommen las
SET1 Oder 1n Deutschlan: e1nNe Famıilie gegründet, dass inzwischen e1nNe
große /Zahl schulpflichtiger Kınder AUS den Anwerbhbeländern OTIeNTUCHe
chulen 1n Deutschlan: besuchten Man SINg aber zuNÄächst 1n der deut-:
schen Bildungspoliti. VOT eiInem 1Ur vorübergehenden Aufenthalt und ©1-
er RKemigration der betrefifenden chüler 1n ihre Herkunftsländer aus In
den 1980er Jahren tellte sich diese Prognose allerdings als SC heraus

A
Winfried Müller: ebd.,
eın ZUT RKussischen ()rthodoxen Auslandskirche gehörten Z7e1t[Wwelse 1SCNHOTEe und
mehr als 61018 Priester. (} eorg 27 He Russische TINOCOXEe Kirche 1m Ausland
ler besonderer Berücksichtigung der deutschen Diözese, Muüunchen 2001, 127

43 eorg 27 O.; 133
eh  O,

A's C(onstantftin Miron: Spaziergang, Anm. 35, 179
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Im Dezember 1945 lebten in den drei westlichen Besatzungszonen ca.
1,2 Millionen Displaced Persons.41 Aufgrund der großen Zahl orthodoxer
Christen und Geistlichen verschiedener Nationalitäten42 kam es in kurzer
Zeit zu orthodoxen Gemeindegründungen in den Lagern. Daraus ergab
sich auch die Einrichtung von Schulen mit nichtdeutscher Unterrichtsspra-
che mit dem Ziel, den Kindern die Fortsetzung ihrer durch die Emigration
unterbrochenen schulischen Ausbildung zu ermöglichen.43 Die Diözese der
Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland, die gerade ihren Sitz von Ber-
lin nach München verlegt hatte, leistete damals einen wesentlichen Beitrag
zur Organisation von russischsprachigen Schulen.44 Bis Mitte der 1950er
Jahre gab es allein in München drei russischsprachige weiterführende und
kirchliche Gemeindeschulen, in denen auch orthodoxer Religionsunter-
richt erteilt wurde. Der durch die Diözese der Russischen Orthodoxen Kir-
che im Ausland verantwortete Religionsunterricht wurde im Jahr 1956 mit
kultusministeriellem Schreiben als ordentliches Lehrfach in Bayern aner-
kannt. Denn für die staatlichen Stellen hatte die Förderung religiöser Frei-
heit Priorität, die ja zugleich die Abgrenzung von jeder totalitären Ideologie
dieser Zeit bedeutete, auch wenn sich die Zahl der orthodoxen Schüler in
der Folgezeit verringerte. 

Eine nachhaltigere Wirkung hatten die Anwerbeabkommen der Bun-
desrepublik Deutschland mit Griechenland (1960) und dem ehemaligen Ju-
goslawien (1968). Ein Großteil der Arbeitsmigranten war orthodoxen
Glaubens, so dass in dieser Zeit die bislang größte Zahl orthodoxer Chri-
sten nach Deutschland kam. Obwohl zunächst nur an einen zeitlich be-
grenzten Aufenthalt der griechischen und jugoslawischen Arbeitnehmer
gedacht war, stabilisierte sich trotz des Anwerbestopps 1973 ihre Präsenz
in Deutschland.45 Viele von ihnen hatten ihre Familien nachkommen las-
sen oder in Deutschland eine Familie gegründet, so dass inzwischen eine
große Zahl schulpflichtiger Kinder aus den Anwerbeländern öffentliche
Schulen in Deutschland besuchten. Man ging aber zunächst in der deut-
schen Bildungspolitik von einem nur vorübergehenden Aufenthalt und ei-
ner Remigration der betreffenden Schüler in ihre Herkunftsländer aus. In
den 1980er Jahren stellte sich diese Prognose allerdings als falsch heraus

41 Winfried Müller: ebd., m. w. N.
42 Allein zur Russischen Orthodoxen Auslandskirche gehörten zeitweise 16 Bischöfe und

mehr als 300 Priester. So Georg Seide: Die Russische Orthodoxe Kirche im Ausland un-
ter besonderer Berücksichtigung der deutschen Diözese, München 2001, 122 f.

43 Vgl. Georg Seide: A. a. O., 133.
44 Vgl. ebd. 
45 Vgl. Constantin Miron: Spaziergang, s. Anm. 35, 179.



und 1Un wurde die rage ach Bildungsmaßnahmen Tüur ihren bleibenden 4
ulien In Deutschland aktuell.“ In verschiedenen Bundesländern
wurde zudem zunehmen die rage ach e1ner SCHUlNSCHEeN religlösen Er-
ziehung Oorthodoxer chüler aut. /um eıInNnen galt den Orthodoxen KInN
dern und Jugendlichen die 1M deutschen Schulsystem liegenden ildungs-
chancen zugänglich machen,“” ZUuU anderen wurde 1M Orthodoxen
Religionsunterricht e1Ne identitätsstiftende und integrationsiördernde Kraft
gesehen.“”

Entsprechend wurden Anfang der 1980er re 1n Nordrhein-VWestfa:
len, Bayern, essen und Niedersachsen Gespräche ZUr Einführung des OT-
thodoxen Religionsunterrichts aufgenommen. Der kırchliche Kooperations-

Tüur staatliche tellen 1M Sinne des Grundgesetzes Wr die
Griechisch-Orthodoxe Metropolie VOT Deutschlan: als rößere OÖrthodoxe
KÖörpersc des Oflfentlichen Rechts 1n Deutschland.“” BIis 0994 1n al
len 1er Bundesländern der Religionsunterricht der Griechisch
Orthodoxen Metropolie VONN Deutschland mi1t kultusministeriellem Erlass
Ooder Schreiben als Oordentliches enriac eingeführt. Die Bezeichnung in
[e6585 Religionsunterrichts als „griechisch-orthodox” Ist allerdings nicht 1M
nationalen, Oondern 1M kulturellen Sinne verstehen.“ Ahnlich wird
auch der lerminus „römisch-katholisch“ als kultureller und nicht als CO
graphischer Begriff verstanden

Besonders ach der politischen en: sab In den 1990er Jahren ©1-
NelNn /Zustrom orthodoxer YIsten AUS diversen Ländern ach
Deutschland, dass auch die usammensetzung der Orthodoxen chüler
e1nNe erweIılterte kulturelle VielTfalt erfuhr. eute aben OÖrthodoxe chüler
ETW eıInNnen griechischen, arabischen, russischen, ukrainischen, serbischen,
rumänischen, bulgarischen, sgeorgischen und zu weillen auch eıInNnen deut:
SscChHen Hintergrund. hre schulische relig1öse Bildung und Erziehung WT

40 azu Chrisfine Langenfeld: Integration und kulturelle en zugewanderter
Minderheiten. 1ne Untersuchung eispie des allgemeinbildenden ScCHhulwesens In

Af/
der Bundesrepublik Deutschland, übingen 2001, 28,

C’hristfine Langenfeld: O., 34;,
48 hierzu den SCAHN1I Zielsetzungen und inhaltliche Orientierung des Religionsun-

erTC
A4U Ausführlicher azu IKOLAUS Ihon ()rthodoxer Religionsunterricht In Deutschland. Per-

spektiven und Realitäten, In FEVMenitiOs FTamiolakis/Afhanasios Basdekis.  iIkolaus
Ihon (Hg.) He ()rthodoxe Kirche 1ne Standortbestimmun: der Jahrtausendwende
Festschrift Iur AÄAnastasıios Kallis, Tankiur 1999, 404

(} Kultusministerium des FLandes Nordrhein-Westfalen (Hg.) Kichtlinien und Lehr-
pläne Iur die Grundschule In Nordrhein-Westfalen Mechisch-orthodorxre Religionslehre,
Frechen 1994, 71
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und nun wurde die Frage nach Bildungsmaßnahmen für ihren bleibenden
Aufenthalt in Deutschland aktuell.46 In verschiedenen Bundesländern
wurde zudem zunehmend die Frage nach einer schulischen religiösen Er-
ziehung orthodoxer Schüler laut. Zum einen galt es den orthodoxen Kin-
dern und Jugendlichen die im deutschen Schulsystem liegenden Bildungs-
chancen zugänglich zu machen,47 zum anderen wurde im orthodoxen
Religionsunterricht eine identitätsstiftende und integrationsfördernde Kraft
gesehen.48

Entsprechend wurden Anfang der 1980er Jahre in Nordrhein-Westfa-
len, Bayern, Hessen und Niedersachsen Gespräche zur Einführung des or-
thodoxen Religionsunterrichts aufgenommen. Der kirchliche Kooperations-
partner für staatliche Stellen im Sinne des Grundgesetzes war die
Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland als größere orthodoxe
Körperschaft des öffentlichen Rechts in Deutschland.49 Bis 1994 war in al-
len vier genannten Bundesländern der Religionsunterricht der Griechisch-
Orthodoxen Metropolie von Deutschland mit kultusministeriellem Erlass
oder Schreiben als ordentliches Lehrfach eingeführt. Die Bezeichnung ih-
res Religionsunterrichts als „griechisch-orthodox“ ist allerdings nicht im
nationalen, sondern im kulturellen Sinne zu verstehen.50 Ähnlich wird
auch der Terminus „römisch-katholisch“ als kultureller und nicht als geo-
graphischer Begriff verstanden. 

Besonders nach der politischen Wende gab es in den 1990er Jahren ei-
nen erneuten Zustrom orthodoxer Christen aus diversen Ländern nach
Deutschland, so dass auch die Zusammensetzung der orthodoxen Schüler
eine erweiterte kulturelle Vielfalt erfuhr. Heute haben orthodoxe Schüler
etwa einen griechischen, arabischen, russischen, ukrainischen, serbischen,
rumänischen, bulgarischen, georgischen und zuweilen auch einen deut-
schen Hintergrund. Ihre schulische religiöse Bildung und Erziehung war

46 Vgl. dazu Christine Langenfeld: Integration und kulturelle Identität zugewanderter
Minderheiten. Eine Untersuchung am Beispiel des allgemeinbildenden Schulwesens in
der Bundesrepublik Deutschland, Tübingen 2001, 28, m. w. N.

47 Vgl. Christine Langenfeld: A. a. O., 34, m. w. N.
48 Vgl. hierzu den Abschnitt Zielsetzungen und inhaltliche Orientierung des Religionsun-

terrichts.
49 Ausführlicher dazu Nikolaus Thon: Orthodoxer Religionsunterricht in Deutschland. Per-

spektiven und Realitäten, in: Evmenios Tamiolakis/Athanasios Basdekis/Nikolaus
Thon (Hg.): Die Orthodoxe Kirche. Eine Standortbestimmung an der Jahrtausendwende.
Festschrift für Anastasios Kallis, Frankfurt a. M. 1999, 404.

50 Vgl. Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen (Hg.): Richtlinien und Lehr-
pläne für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen. Griechisch-orthodoxe Religionslehre,
Frechen 1994, 21.



4p 1n gemeinsames Anliegen der kanonischen Oorthodoxen Diözesen Im Jahr
994 hatten sich die kanonischen Orthodoxen Diözesen In der „KOMMIS-
S10ON der Orthodoxen Kıiırche In Deutschland“ 1D) eINem Verband
zusammengeschlossen. Die wurde In den verschiedenen Bundes
laändern ZUuU gemeinsamen kırchlichen Kooperationspartner Iur staatliche
tellen 1cC 11UTr dem Selbstverständnis nach, Oondern auch 'Orm. stand
der griechisch-orthodoxe Religionsunterricht allen Orthodoxen Cchulern
Olfen und konnte auch VOT Lehrkräflften jeder kanonischen Oorthodoxen
DiOzese erteilt werden ach der Aufnahme der kanonischen emeln-
SC miıt der Russischen Orthodoxen Kıirche 1M Ausland wurde Tortan
auch ler das Anliegen des Orthodoxen Religionsunterrichts geme1insam X
Lragen. Die Kompetenzen der wurden 201 VOT der als Nachfolge-
Organısation gegründeten „Urthodoxen Bischoefskonferenz In Deutschland“
OBKD)} übernommen

Staatlich anerkannte Ausbildung der Lehrkräfte für den orthodoxen
Religionsunterricht

Der eingerichtete Religionsunterricht bedarf auch geeigneter Lehr-
kräfte, die diesen erteilen UNaCANS wurde der OÖrthodoxe Religionsunter-
richt Uurc kırchliche erteilt Oder 1n Nordrhein-Westfalen Uurc
eNnrkraite Tüur den muttersprachlichen Ergänzungsunterricht, die e1Ne (Q)ua:
lıflıkation DZWw. e1nNe kırchliche Lehrerlauhbnis hierzu hatten Da sich l1er-
bel e1Ne vorübergehende LÖsung handelte, wurde der Universität
München 995 e1N Diplomstudiengang Iur TINOdOXe Theologie einge-
ichtet. BIS eute handelt sich die einzige Möglichkei In Deutsch
land eiınen staatlich anerkannten SCNIUSS e1Nes vollwertigen ud1ums 1n
orthodoxer Theologie erwerben nter Beteiligung der evangelischen
und katholischen aku SOWIE der „Ausbildungseinrichtung Tüur rtho
doxe Theologie“ esteht se17 2001 e1N Zentrum Tüur OÖkumenische FOr:
schung der Universität Muünchen

Im Jahr 2003 wurde der Universität Uunster der bestehende Lehr-
STU Tüur Orthodoxe Theologie 1n das „CGentrum Tüur Religiöse Studien“ inte-
oriert. der Universität Uunster Tallt 1n diese /Zeit auch die Einrichtung
e1Nes Lehramtsstudiengangs miıt Orthodoxer Theologie als Erweiterungs-
fach, als drittes Fach neDen ZWE1 welleren Hauptfächern. Der Bedartf
Iur den Orthodoxen Religionsunterricht In DallzZ Deutschlan: kann damıit
nicht abgedeckt werden ESs ware deshalb Sinnvoll, auch den Studiengang
Iur Orthodoxe Theologie In Muünchen aUsZzZuUbauen und eiınen Lehramtsstu:
jengang anzubieten, nicht 1Ur Tachliche Grundlagen, Oondern auch
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ein gemeinsames Anliegen der kanonischen orthodoxen Diözesen. Im Jahr
1994 hatten sich die kanonischen orthodoxen Diözesen in der „Kommis-
sion der Orthodoxen Kirche in Deutschland“ (KOKiD) zu einem Verband
zusammengeschlossen. Die KOKiD wurde in den verschiedenen Bundes-
ländern zum gemeinsamen kirchlichen Kooperationspartner für staatliche
Stellen. Nicht nur dem Selbstverständnis nach, sondern auch formal stand
der griechisch-orthodoxe Religionsunterricht allen orthodoxen Schülern 
offen und konnte auch von Lehrkräften jeder kanonischen orthodoxen 
Diözese erteilt werden. Nach der Aufnahme der kanonischen Gemein-
schaft mit der Russischen Orthodoxen Kirche im Ausland wurde fortan
auch hier das Anliegen des orthodoxen Religionsunterrichts gemeinsam ge-
tragen. Die Kompetenzen der KOKiD wurden 2010 von der als Nachfolge-
organisation gegründeten „Orthodoxen Bischofskonferenz in Deutschland“
(OBKD) übernommen.

Staatlich anerkannte Ausbildung der Lehrkräfte für den orthodoxen
Religionsunterricht

Der eingerichtete Religionsunterricht bedarf auch geeigneter Lehr-
kräfte, die diesen erteilen. Zunächst wurde der orthodoxe Religionsunter-
richt durch kirchliche Lehrkräfte erteilt oder in Nordrhein-Westfalen durch
Lehrkräfte für den muttersprachlichen Ergänzungsunterricht, die eine Qua-
lifikation bzw. eine kirchliche Lehrerlaubnis hierzu hatten. Da es sich hier-
bei um eine vorübergehende Lösung handelte, wurde an der Universität
München 1995 ein Diplomstudiengang für Orthodoxe Theologie einge-
richtet. Bis heute handelt es sich um die einzige Möglichkeit, in Deutsch-
land einen staatlich anerkannten Abschluss eines vollwertigen Studiums in
orthodoxer Theologie zu erwerben. Unter Beteiligung der evangelischen
und katholischen Fakultät sowie der „Ausbildungseinrichtung für Ortho-
doxe Theologie“ besteht seit 2001 ein Zentrum für ökumenische For-
schung an der Universität München. 

Im Jahr 2003 wurde an der Universität Münster der bestehende Lehr-
stuhl für Orthodoxe Theologie in das „Centrum für Religiöse Studien“ inte-
griert. An der Universität Münster fällt in diese Zeit auch die Einrichtung
eines Lehramtsstudiengangs mit Orthodoxer Theologie als Erweiterungs-
fach, d. h. als drittes Fach neben zwei weiteren Hauptfächern. Der Bedarf
für den Orthodoxen Religionsunterricht in ganz Deutschland kann damit
nicht abgedeckt werden. Es wäre deshalb sinnvoll, auch den Studiengang
für Orthodoxe Theologie in München auszubauen und einen Lehramtsstu-
diengang anzubieten, um nicht nur fachliche Grundlagen, sondern auch



pädagogische Fertigkeiten vermitteln A /
Zielsetzungen und InNa  IC Orientierung des orthodoxen Religions-
unterrich

Die /Zielsetzungen und die nhalte des Orthodoxen Religionsunterrichts
werden In den hilerfür vorgesehenen Lehrplänen der verschiedenen Bun
esilander lormuliert. lgemein Orien Hderen sich die ufgaben des Orthodo-
XT Religionsunterrichts dessen Beitrag als Oordentliches enriac Zu
SCHNUNSCHEeN Erziehungs- und Bildungsauftrag, Selbstverständnis der Or
thodoxen Kırche und ihren theologischen Prinzipien SOWIE der Lebens
WITKI1IC  e1t der orthodoxen chüler 1n Deutschland.”'

Auf das KUurzeste zusammengefasst wird der schulische Erziehungs-
und Bildungsauftrag als Aufgabe des Staates verstanden, e1N leistungsfähl-
SCS und chancengerechtes Schulsystem sewährleisten, „das allen Jungen
Bürgern semäß ihren Frähigkeiten die dem eutigen gesellschaftlichen Le
ben entsprechende Bildungsmöglichkeiten eröffnet“ .° ESs handelt sıch
jene Frähigkeiten des enschen, „die Teinel und die Freiheiten VeT-

wirklichen, die inm die Verfassung ewährt und auferlegt“”. Im Einzelnen
seht hauptsächlich das ec des Kındes und Jugendlichen aufT lreie
Entfaltung der Persönlichkeit Abs GG ) und den der Tre1-
heitlich-demokratischen Sozialordnung.““ eiztieres sewinnt dem
Aspekt des Pluralismus besondere Bedeutung.

TEe1i1llc dürien die nhalte des Keligionsunterrichts weder verfälscht
och Iür die Indoktrination einer bestimmten politischen, ideologischen

Kichtlinien und Lehrpläne TIur die (G‚rundschule In Nordrhein-VWestfalen (‚riechisch.:
Orthodoxe Religionslehre, Anm. 50, D, 21; Lehrplan TIur TINOCOXEe Religionslehre In
der ()berstufe des (‚ymnasiums in Bayern 23 Lehrplan Iur das (‚ymnasium In
Bayern. TINOCOXEe Religionslehre 2009]1, wwWwi.lsb-gymö8-lehrplan.de/contentserv/

.neu/g8ö.de/index.php?Story1D=2 75 AX-PHPSESSID=ZÖ 75a9 /c1 Af6461882C02920641
5 /0601 (01.12.2009); Ministerium für Schule un Weiterbildung des Fandes Nord-:
rhein-Westfalen (Hg.) Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein:  estfalen. ()rthodoxe
Religionslehre, Frechen 701 2,

z BVerIGFE 34,1 65/1 Ö2; uch efer Badura Art. /, AÄAnm. I, Ranr I2; Lufz RKeu
fer. Erziehungs- und Bildungsziele AUS rechtlicher 1C.  9 InN: Hans-Peter FÜSSe  efer
er eC| Erziehung EEI /ur (‚enese einer Problemkonstellation und ZUrTr

Programmalti. einer ünftigen Entwicklung, InN: /Zeitschr1 Iur Pädagogik, Beiheflt 4/,
VWeinheim 2003, 29; Ihomas Oppermann: Schule und herufliche Ausbildung. KOm:-
en 135, InN: HStK, VI;, hg. VON Isensee/Paul irchhof, Heidelberg
1989, Ranr 1

%6 Deutscher Bildungsraf: Empfehlungen der Bildungskommission. Strukturplan Iur das
Bildungswesen VOTIN Febhruar 1970, ONn 1970,

w Ya Ihomas Oppermann: O., Ranr Y, m. w.N
> Lufz Keuter: Erziehungs- und Bildungsziele, Anm. I2,
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pädagogische Fertigkeiten zu vermitteln. 
Zielsetzungen und inhaltliche Orientierung des orthodoxen Religions-
unterrichts

Die Zielsetzungen und die Inhalte des orthodoxen Religionsunterrichts
werden in den hierfür vorgesehenen Lehrplänen der verschiedenen Bun-
desländer formuliert. Allgemein orientieren sich die Aufgaben des orthodo-
xen Religionsunterrichts an dessen Beitrag als ordentliches Lehrfach zum
schulischen Erziehungs- und Bildungsauftrag, am Selbstverständnis der Or-
thodoxen Kirche und ihren theologischen Prinzipien sowie der Lebens-
wirklichkeit der orthodoxen Schüler in Deutschland.51

Auf das Kürzeste zusammengefasst wird der schulische Erziehungs-
und Bildungsauftrag als Aufgabe des Staates verstanden, ein leistungsfähi-
ges und chancengerechtes Schulsystem zu gewährleisten, „das allen jungen
Bürgern gemäß ihren Fähigkeiten die dem heutigen gesellschaftlichen Le-
ben entsprechende Bildungsmöglichkeiten eröffnet“.52 Es handelt sich um
jene Fähigkeiten des Menschen, „die Freiheit und die Freiheiten zu ver-
wirklichen, die ihm die Verfassung gewährt und auferlegt“53. Im Einzelnen
geht es hauptsächlich um das Recht des Kindes und Jugendlichen auf freie
Entfaltung der Persönlichkeit (Art. 2 Abs. 1 GG) und den Erhalt der frei-
heitlich-demokratischen Sozialordnung.54 Letzteres gewinnt unter dem
Aspekt des Pluralismus besondere Bedeutung.

Freilich dürfen die Inhalte des Religionsunterrichts weder verfälscht
noch für die Indoktrination einer bestimmten politischen, ideologischen

51 Vgl. Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen. Griechisch-
orthodoxe Religionslehre, s. Anm. 50, 5, 21; Lehrplan für Orthodoxe Religionslehre in
der Oberstufe des Gymnasiums [in Bayern 1999], 2; Lehrplan für das Gymnasium in
Bayern. Orthodoxe Religionslehre [2009], www.isb-gym8-lehrplan.de/contentserv/
3.1.neu/g8.de/index.php?StoryID=27514&PHPSESSID=0375a97c1df646f88d29a0641
3796d10 (01.12.2009); Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nord-
rhein-Westfalen (Hg.): Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe
Religionslehre, Frechen 2012, 8 f.

52 BVerfGE 34,165/182; Vgl. auch Peter Badura: Art. 7, s. Anm. 5, Rdnr. 52; Lutz R. Reu-
ter: Erziehungs- und Bildungsziele aus rechtlicher Sicht, in: Hans-Peter Füssel/Peter
M. Roder: Recht – Erziehung – Staat. Zur Genese einer Problemkonstellation und zur
Programmatik einer künftigen Entwicklung, in: Zeitschrift für Pädagogik, Beiheft 47,
Weinheim 2003, 29; Thomas Oppermann: Schule und berufliche Ausbildung. Kom-
mentar zu § 135, in: HStR, Bd. VI, hg. von Josef Isensee/Paul Kirchhof, Heidelberg
1989, Rdnr. 12, m. w. N. 

53 Deutscher Bildungsrat: Empfehlungen der Bildungskommission. Strukturplan für das
Bildungswesen vom 13. Februar 1970, Bonn 1970, 29.

54 Vgl. Thomas Oppermann: A. a. O., Rdnr. 9, m.w.N.
55 Vgl. Lutz R. Reuter: Erziehungs- und Bildungsziele, s. Anm. 52, 30.



48 Oder weltanschaulichen ichtung instrumentalisiert werden.” leimenr leis-
tel der Keligionsunterricht als Olcher einen elementTtaren Beitrag den g
nannten Bildungszielen, 1n welchem enschen aul dem Weg ZUTr Ent
wicklung inrer Persönlichkeit begleitet werden und ntworten auf
elementare Lebensiragen finden.° 1C aul der Grundlage einer ldeologie
Oder Theorie, Oondern AUS der gelebten Glaubenserfahrung heraus, werden
Perspektiven Iür das eigene en aufgezeigt. 1es entspricht auch dem
Selbstverständnis des orthodoxen aubens, als „eine den enschen UmMTas-
sende akftive Lebensweise, die e1InNne Lobpreisung ottes darstellt“>”. Der Be.
ZUe ZU Glauben und die Ermöglichung VON (Glauben ehören den pezi
lika des Religionsunterrichts.”“ Aus diesem Glauben heraus soll, ach Hans
Schwier, dem ehemaligen Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen,
der OÖrthodoxe Keligionsunterricht den chulern Hilfen vgeben, die eigene Le
benswirklichkei erlassen, deuten und Urc Handeln bewältigen.”

Die Lebenswirklichkeit der Oorthodoxen chüler In Deutschlan: 1st 1M
1NDIIIC aufT ihren eigenen sOzi0kulturellen und religiösen Hintergrun:
betrachten, SOWIE aufT die Umwelt und die Gesellschaft, 1n der S1E en
S1e unterscheiden sich VONN der Mehrheitsgesellschaft nicht 1Ur häufig 1n
ihrem kulturellen Hintergrund, Oondern 1n ersier LINIE 1n ihrer religiösen
Bindung. In diesem SInne kann Nan ihre Situation als Diasporasituation””
bezeichnen, ohne unbedingt e1nNe Rückkehr 1n das ursprüngliche Her
kunftsland implizieren. Der orthodoxe Religionsunterricht wahrt aDel
den ganzheitlichen In aller Welt und entfaltet ihn den kon
eien Gegebenheiten 1n Deutschland.®‘ Er hat die Aufgabe, den Cchulern

SiNNVOIllen Erfahrungen mi1t den NnNalten und Iradıtionen ihres lau:
bens verhelfen,““ S1E In Fragen, We1leln und Bedürinissen 1n ihrem

510 Rudolf Wichard. Religionsunterricht, Anm. 1
f Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein:  estfalen. TINOCOXEe Religionslehre, Anm.

51,9
B1e Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein:  estfalen. TINOCOXEe Religionslehre:

A.a. ÖO., 11
s Kichtlinien und Lehrpläne Iur die Grundschule In Nordrhein:  estfalen. (‚Mechisch:

Oorthodoxe Religionslehre, Anm. 50,
18 Diaspora griech LOONOOC) edeute wörtlich „Zerstreuung” und „bezeichnet e1nNe reli-

z10SE auc. nationale) Minderheit, SOWIE deren ituation  &. (} In eyers (‚roßes 1a-
schenlexikon, Mannheim 1992, D, 208
Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein:  estfalen. TINOCOXEe Religionslehre, Anm.
51,9

O2 Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein:  estfalen. TINOCOXEe Religionslehre,
n

03 ehrplan Iur ()rthodoxe Religionslehre In der ()berstufe des (‚yymnasiums in Bayern
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oder weltanschaulichen Richtung instrumentalisiert werden.55 Vielmehr leis-
tet der Religionsunterricht als solcher einen elementaren Beitrag zu den ge-
nannten Bildungszielen, in welchem junge Menschen auf dem Weg zur Ent-
wicklung ihrer Persönlichkeit begleitet werden und Antworten auf
elementare Lebensfragen finden.56 Nicht auf der Grundlage einer Ideologie
oder Theorie, sondern aus der gelebten Glaubenserfahrung heraus, werden
Perspektiven für das eigene Leben aufgezeigt. Dies entspricht auch dem
Selbstverständnis des orthodoxen Glaubens, als „eine den Menschen umfas-
sende aktive Lebensweise, die eine Lobpreisung Gottes darstellt“57. Der Be-
zug zum Glauben und die Ermöglichung von Glauben gehören zu den Spezi-
fika des Religionsunterrichts.58 Aus diesem Glauben heraus soll, nach Hans
Schwier, dem ehemaligen Kultusminister des Landes Nordrhein-Westfalen,
der orthodoxe Religionsunterricht den Schülern Hilfen geben, die eigene Le-
benswirklichkeit zu erfassen, zu deuten und durch Handeln zu bewältigen.59

Die Lebenswirklichkeit der orthodoxen Schüler in Deutschland ist im
Hinblick auf ihren eigenen soziokulturellen und religiösen Hintergrund zu
betrachten, sowie auf die Umwelt und die Gesellschaft, in der sie leben.
Sie unterscheiden sich von der Mehrheitsgesellschaft nicht nur häufig in
ihrem kulturellen Hintergrund, sondern in erster Linie in ihrer religiösen
Bindung. In diesem Sinne kann man ihre Situation als Diasporasituation60

bezeichnen, ohne unbedingt eine Rückkehr in das ursprüngliche Her-
kunftsland zu implizieren. Der orthodoxe Religionsunterricht wahrt dabei
den ganzheitlichen Zugang in aller Welt und entfaltet ihn unter den kon-
kreten Gegebenheiten in Deutschland.61 Er hat die Aufgabe, den Schülern
zu sinnvollen Erfahrungen mit den Inhalten und Traditionen ihres Glau-
bens zu verhelfen,62 sie in Fragen, Zweifeln und Bedürfnissen in ihrem

56 Vgl. Rudolf Wichard: Religionsunterricht, s. Anm. 15, 71 f.
57 Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre, s. Anm.

51, 9.
58 Vgl. Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre:

A. a. O., 11.
59 Vgl. Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschule in Nordrhein-Westfalen. Griechisch-

orthodoxe Religionslehre, s. Anm. 50, 5.
60 Diaspora (griech. διασπορά) bedeutet wörtlich „Zerstreuung“ und „bezeichnet eine reli-

giöse (auch nationale) Minderheit, sowie deren Situation“. So in: Meyers Großes Ta-
schenlexikon, Mannheim 1992, Bd. 5, 208. 

61 Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre, s. Anm.
51, 9.

62 Vgl. Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre, s.
Anm. 51, 9.

63 Vgl. Lehrplan für Orthodoxe Religionslehre in der Oberstufe des Gymnasiums [in Bayern
1999], 2.



Glaubensleben begleiten,““ 1E ZUr Ausbildung ihrer eigenen religiösen 4U
Identität ermutigen und befähigen” SOWIE „ihnen e1Ne aul Mitgestal-
LUunNng ausgerichtete Teilnahme politischen, kulturellen und religiösen
en der demoeokratischen Gesellsc 1n Deutschlan: ermöglichen

In der Juralen und Sakularen Gesellscha wird die Befähigung, sich
als Ireiler ensch In den 0g begeben, iImMmer wichtiger. Der 0g
bedarf allerdings e1ner lesten Grundlage. Vor allem Heranwachsende
„können und sollen Überlieferungen und relig1öse Praxis auch reflexiv
durchdringen und sich ihres eigenen aubens In Auseinandersetzung miıt
anderen Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen ausdrücklich be

werden“.  « 00 nter der Beibe  ung der Konfessiconalıtat des Faches
wird e1nNe ance der besonderen /Zusammenarbeit zwischen den Fächern
OÖrthodoxe Religionslehre und dem Religionsunterricht anderer christlicher
Konfessionen gesehen, die Begegnung, Austausch und Auseinandersetzung
ordert.° Der Gewinn e1iner Olchen Uusammenarbeit leg In der Or
ruhng VOT Dialogbereitschaft und Erfahrungsaustausch, 1n der sachgemäßen
Würdigung der anderen Positionen und dem wechselseitigen Verstehen
WIEe der bewussten Identifikation mi1t der eigenen konfessionellen radı
tion.°® uberdem können AUS dieser Form der Kooperation der KOonfessi0-
NelNn relig1öse mpulse Tüur Gestaltung und Öffnung der Schule vgesetzt
werden, W2S e1N (G(Gewinn Tüur die Schule Se1n ann  69

Der Oorthodoxe Religionsunterricht n der Praxis

Die rec  i1chen KRahmenbedingungen Tüur den verfassungsrechtlich D
rantıerten Religionsunterricht gelten 1n gleicher Weise Iur jeden konfessi0-
nellen Religionsunterricht, sofern als Oordentliches enriac 1M eweili
DE Bundesland eingeführt 1St. Damıiıt gelten 1E auch Tüur den In Bayern,

04 Lehrplan Iur TINOCOXEe Religionslehre In der ()berstufe des (‚ymnasiums in Bayern
0> Kernlehrplan Tur die Sek In Nordrhein:  estfalen. ()rthodoxe Religionslehre, O.;
918 ehrplan Iur ()rthodoxe Religionslehre In der ()berstuflfe des (‚yymnasiums in Bayern

In der Sek In Nordrhein-VWestfalen 1St e1n eigenes Inhaltsfeld „Dialog MIt
deren cChrnsStÜchen Konfessionen SOWIE anderen Religionen und eltanschauungen” VOT-

gesehen. azu Kernlehrplan Iur die Sek In Nordrhein-VWestfalen ()rthodoxe eligl
Oonslehre: O.; 21,

O7/ Kernlehrplan Iur die Ssek In Nordrhein:  estfalen. ()rthodoxe Religionslehre:
‚11

911e ehı  O,
99 ehı  O,
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Glaubensleben zu begleiten,63 sie zur Ausbildung ihrer eigenen religiösen
Identität zu ermutigen und zu befähigen64 sowie „ihnen eine auf Mitgestal-
tung ausgerichtete Teilnahme am politischen, kulturellen und religiösen
Leben der demokratischen Gesellschaft in Deutschland zu ermöglichen“.65

In der pluralen und säkularen Gesellschaft wird die Befähigung, sich
als freier Mensch in den Dialog zu begeben, immer wichtiger. Der Dialog
bedarf allerdings einer festen Grundlage. Vor allem junge Heranwachsende
„können und sollen Überlieferungen und religiöse Praxis auch reflexiv
durchdringen und sich ihres eigenen Glaubens in Auseinandersetzung mit
anderen Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen ausdrücklich be-
wusst werden“.66 Unter der Beibehaltung der Konfessionalität des Faches
wird eine Chance der besonderen Zusammenarbeit zwischen den Fächern
orthodoxe Religionslehre und dem Religionsunterricht anderer christlicher
Konfessionen gesehen, die Begegnung, Austausch und Auseinandersetzung
fordert.67 Der Gewinn einer solchen Zusammenarbeit liegt in der Förde-
rung von Dialogbereitschaft und Erfahrungsaustausch, in der sachgemäßen
Würdigung der anderen Positionen und dem wechselseitigen Verstehen so-
wie der bewussten Identifikation mit der eigenen konfessionellen Tradi-
tion.68 Außerdem können aus dieser Form der Kooperation der Konfessio-
nen religiöse Impulse für Gestaltung und Öffnung der Schule gesetzt
werden, was ein Gewinn für die ganze Schule sein kann.69

Der orthodoxe Religionsunterricht in der Praxis

Die rechtlichen Rahmenbedingungen für den verfassungsrechtlich ga-
rantierten Religionsunterricht gelten in gleicher Weise für jeden konfessio-
nellen Religionsunterricht, sofern er als ordentliches Lehrfach im jeweili-
gen Bundesland eingeführt ist. Damit gelten sie auch für den in Bayern,

64 Vgl. Lehrplan für Orthodoxe Religionslehre in der Oberstufe des Gymnasiums [in Bayern
1999], 2.

65 Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre, a. a. O.,
9.

66 Lehrplan für Orthodoxe Religionslehre in der Oberstufe des Gymnasiums [in Bayern
1999], 2. In der Sek. I in Nordrhein-Westfalen ist ein eigenes Inhaltsfeld „Dialog mit an-
deren christlichen Konfessionen sowie anderen Religionen und Weltanschauungen“ vor-
gesehen. Vgl. dazu Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religi-
onslehre: A. a. O., 21, 28 f.

67 Vgl. Kernlehrplan für die Sek. I in Nordrhein-Westfalen. Orthodoxe Religionslehre: A. a.
O., 11.

68 Vgl. ebd.
69 Vgl. ebd.



(} essen, Niedersachsen und Nordrhein  estfalen eingeführten Oorthodoxen
Religionsunterricht. Grundsätzlic bestätigen diese andesrec  I1Ichen Re
sgelungen den 1M Grundgesetz verankerten Religionsunterricht und senen
zugleic detaijlliertere Bestimmungen VOTL. Für den Orthodoxen Religionsun-
terricht In der Praxis 1st diesbezüglich VOT allem die Festilegung e1ner Min:
destzahl VOT teilnehmenden chulern VOT Bedeutung, die je ach Land
zwischen Tunf und ZWOLIT Cchulern variiert.”“

/war Ist die /Zahl der Oorthodoxen chüler 1n Ballungsgebieten er als
In ländlichen Gebieten, doch auch dort Ist die vorgeschriebene Mindest:
zanl Nıcht automatisch 1n jeder Klasse, Jahrgangsstufe Oder Schule egeben.
Um den Oorthodoxen Religionsunterricht überhaupt realisieren, wird
In der ege assen-, SC und schulformübergreifen: Nachmittag OT-

ganıslert. 1e$ erfordert Maßnahmen, die Tüur alle Beteiligten e1Ne ehrbe
astung darstellen ©1 mMmMussen Schulleitungen Eltern und chüler ber
die Einrichtung des Unterrichts informieren, Eltern und chüler eiınen
(weiteren] Nachmittagsunterricht anstelle VOT Freizeit In Kauf nehmen,
chulen reguläre Unterrichtsräume au ßerhalb des regulären Unterrichts
PTFOSTaAMMINS ZUr Verfügung stellen, SOWIE außergewöhnli-
chen Bedingungen unterrichten

In der Praxis wird dieser Mehraufwand Iur den Religionsunterricht
Rerhalhb der regulären Unterrichtszeiten häulfig nicht betrieben Die ONSEe-

1St, dass e1N Jeil der Oorthodoxen chüler nicht ber die Einrichtung
e1Nes Orthodoxen Religionsunterrichts informiert wird, Iur den SIE sich
melden könnten (wenn auch e1nNe meldung dem Status e1Nes Orden ul
chen Lehrfachs widerspricht. 1elmenr Ist die eilnanme eiInem Wah
Pflichtfach egeben, solern keine meldung vorliegt!). uch bel gezielter
Nachfrage und Interessensbekundung VOT se1ten der Eltern erfolgt

der Reaktion keine eilnanme der Schüler; AUS-

schlaggebend sind Me1s die ungunstigen zeitlichen und Ortlichen 1n
gUuNSEeN Häaufig werden auch keine regulären Unterrichtsräume ZUr eriuU:
gung gestellt, W2S die 1ıdaktisch-methodische Gestaltung des Unterrichts
erheblich einschränkt. nter diesen erschwerten Bedingungen STE der
persönliche Einsatz der Religionslehrer ersier Stelle, we1l sich Tüur die
acC und Tüur die chüler

1ne Herausforderung Iur die Unterrichtsgestaltung esteht VOT allem
In der wen1g homogenen usammensetzung der Unterrichtsgruppen. Die
Gruppendynamik unterscheidet sich VO  = regulären Klassenverband stärker
als bel der Zusammenlegung VOT Parallelklassen Die altersmäßige Ent:

7U Christoph Link HaAbStKirchR I1, Anm. Ö, 484; Gerhard RKobbers Kommentar
ZUuU Grundgesetz, Anm. /, Art. 7, RANrT. 144
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Hessen, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen eingeführten orthodoxen
Religionsunterricht. Grundsätzlich bestätigen diese landesrechtlichen Re-
gelungen den im Grundgesetz verankerten Religionsunterricht und sehen
zugleich detailliertere Bestimmungen vor. Für den orthodoxen Religionsun-
terricht in der Praxis ist diesbezüglich vor allem die Festlegung einer Min-
destzahl von teilnehmenden Schülern von Bedeutung, die je nach Land
zwischen fünf und zwölf Schülern variiert.70

Zwar ist die Zahl der orthodoxen Schüler in Ballungsgebieten höher als
in ländlichen Gebieten, doch auch dort ist die vorgeschriebene Mindest-
zahl nicht automatisch in jeder Klasse, Jahrgangsstufe oder Schule gegeben.
Um den orthodoxen Religionsunterricht überhaupt zu realisieren, wird er
in der Regel klassen-, schul- und schulformübergreifend am Nachmittag or-
ganisiert. Dies erfordert Maßnahmen, die für alle Beteiligten eine Mehrbe-
lastung darstellen. Dabei müssen Schulleitungen Eltern und Schüler über
die Einrichtung des Unterrichts informieren, Eltern und Schüler einen
(weiteren) Nachmittagsunterricht anstelle von Freizeit in Kauf nehmen,
Schulen reguläre Unterrichtsräume außerhalb des regulären Unterrichts-
programms zur Verfügung stellen, sowie Lehrkräfte unter außergewöhnli-
chen Bedingungen unterrichten. 

In der Praxis wird dieser Mehraufwand für den Religionsunterricht au-
ßerhalb der regulären Unterrichtszeiten häufig nicht betrieben. Die Konse-
quenz ist, dass ein Teil der orthodoxen Schüler nicht über die Einrichtung
eines orthodoxen Religionsunterrichts informiert wird, für den sie sich an-
melden könnten (wenn auch eine Anmeldung dem Status eines ordentli-
chen Lehrfachs widerspricht. Vielmehr ist die Teilnahme an einem [Wahl]-
Pflichtfach gegeben, sofern keine Abmeldung vorliegt!). Auch bei gezielter
Nachfrage und reger Interessensbekundung von seiten der Eltern erfolgt –
entgegen der erwarteten Reaktion – keine Teilnahme der Schüler; aus-
schlaggebend sind meist die ungünstigen zeitlichen und örtlichen Bedin-
gungen. Häufig werden auch keine regulären Unterrichtsräume zur Verfü-
gung gestellt, was die didaktisch-methodische Gestaltung des Unterrichts
erheblich einschränkt. Unter diesen erschwerten Bedingungen steht der
persönliche Einsatz der Religionslehrer an erster Stelle, weil er sich für die
Sache und für die Schüler lohnt.

Eine Herausforderung für die Unterrichtsgestaltung besteht vor allem
in der wenig homogenen Zusammensetzung der Unterrichtsgruppen. Die
Gruppendynamik unterscheidet sich vom regulären Klassenverband stärker
als bei der Zusammenlegung von Parallelklassen. Die altersmäßige Ent-

70 Vgl. Christoph Link: HdbStKirchR II, s. Anm. 8, 484; Gerhard Robbers: Kommentar
zum Grundgesetz, s. Anm. 7, Art. 7, RdNr. 144 f.



wicklung und die Interessen der chüler können aufgrun der rgangs
übergreifenden Form we1ilt auseinanderliegen. Die relig1öse Sozlalisierung
ann je ach familiärem, soz1alem und herkunftsmäßigem Hintergrun:
csehr unterschiedlich sein ine eltere Herausforderung bildet die allge
MmMeiıne Wahrnehmung. Wird der Religionsunterricht als SCHNUNSCNES
Freizeitangebot Ooder als Oordentliches enriac gesehen? 1es Silt Tüur Eltern
und Schüler, Och mehr ahber Tüur Schulleitung und Lehrerkollegium, In das
OÖrthodoxe Religionslehrer aufgrun: ihrer divergierenden Arbeitszeiten Oft
nicht integriert Ooder häufig gänzlic unbekannt sind Entsprechend sroß 1st
die Unkenntnis VO[1- und übereinander und multilaterale /usammenarbeit
zwischen den Fachlehrern aum möglich

1ne besondere Schulform rlaubt allerdings, den Orthodoxen Religi-
Onsunterricht 1n den regulären Schulunterricht integrieren. AaDEel han
delt sich häufig chulen mi1t eiInem erwelterten Tem: Oder utler
sprachlichen Angebot DZW. bılinguale Schulen, Me1s mi1t eINem
griechisch-deutschen weig Hier en e{Iwa chüler griechischer Her
kunft die Möglichkei e1nNe eutsche Schule esuchen und gleichzeitig
Bildung 1n griechischer Sprache erhalten tTechısche chüler Sind In
der ege Orthodoxen aubens, dass allein Uurc S1E die erforderliche
Schülerza Tüur die Einrichtung e1Nes Orthodoxen Religionsunterrichts be
Fe1ts egeben 1St. Somit 1st dieser 1M regulären Unterrichtsrahmen möglich
und nicht 1Ur Tüur die griechischen Kinder, Oondern Tüur alle Orthodoxen
chüler zugänglich Die Kahmenbedingungen Sind 1n diesem Fall gunstiger
und entsprechen eiInem Ordentlichen enriac

Allerdings Sind auch Einzelfälle bekannt, In enen OÖrthodoxe chüler
kurzzeitig AUS dem Unterricht ihres Bekenntnisses werden,
we1l In der Wahrnehmung VONN Fachkollegen der ihren Fächern paralle
auifende OÖrthodoxe Religionsunterricht eın Oordentliches enriac SL, und
ihrer Meinung ach nicht eyIistieren kann, Ooder der Oorthodoxe chüler SE1-
NelNn Glauben 1M Religionsunterricht e1iner anderen christlichen Konfession
als „Iremde eligion” (!) vorstellen soll

Faktisch esucht e1N minımaler Prozentsatz Orthodoxer chüler den
Religionsunterricht ihres Bekenntnisses, während der TOlLste1l entweder
AUS Unkenntnis ber das Angebot Ooder aufgrun der sıch araus ergeben-
den Mehrbelastung eher eiInem rsatzunterricht Oder Religionsun-
terricht anderer Bekenntnisse 1M anmen des regulären Unterrichtspro-
IM teilnimmt. esuchen S1E doch den orthodoxen Religionsunterricht,

STE In der ege ihre eigene besondere Motivation Ooder jene ihrer E1
tlern dahinter. In diesem Fall wird als Ordentliches eNnriac seschä
und regelmäßig VONN chulern der oymnaslalen Oberstufe als Abiturfach X
wählt, sich Iur die Hochschulreife qualifizieren. Meistens seht der
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wicklung und die Interessen der Schüler können aufgrund der jahrgangs-
übergreifenden Form weit auseinanderliegen. Die religiöse Sozialisierung
kann je nach familiärem, sozialem und herkunftsmäßigem Hintergrund
sehr unterschiedlich sein. Eine weitere Herausforderung bildet die allge-
meine Wahrnehmung. Wird z. B. der Religionsunterricht als schulisches
Freizeitangebot oder als ordentliches Lehrfach gesehen? Dies gilt für Eltern
und Schüler, noch mehr aber für Schulleitung und Lehrerkollegium, in das
orthodoxe Religionslehrer aufgrund ihrer divergierenden Arbeitszeiten oft
nicht integriert oder häufig gänzlich unbekannt sind. Entsprechend groß ist
die Unkenntnis von- und übereinander und multilaterale Zusammenarbeit
zwischen den Fachlehrern kaum möglich.

Eine besondere Schulform erlaubt es allerdings, den orthodoxen Religi-
onsunterricht in den regulären Schulunterricht zu integrieren. Dabei han-
delt es sich häufig um Schulen mit einem erweiterten fremd- oder mutter-
sprachlichen Angebot bzw. um bilinguale Schulen, meist mit einem
griechisch-deutschen Zweig. Hier haben etwa Schüler griechischer Her-
kunft die Möglichkeit, eine deutsche Schule zu besuchen und gleichzeitig
Bildung in griechischer Sprache zu erhalten. Griechische Schüler sind in
der Regel orthodoxen Glaubens, so dass allein durch sie die erforderliche
Schülerzahl für die Einrichtung eines orthodoxen Religionsunterrichts be-
reits gegeben ist. Somit ist dieser im regulären Unterrichtsrahmen möglich
und nicht nur für die griechischen Kinder, sondern für alle orthodoxen
Schüler zugänglich. Die Rahmenbedingungen sind in diesem Fall günstiger
und entsprechen einem ordentlichen Lehrfach. 

Allerdings sind auch Einzelfälle bekannt, in denen orthodoxe Schüler
kurzzeitig aus dem Unterricht ihres Bekenntnisses genommen werden,
weil in der Wahrnehmung von Fachkollegen der zu ihren Fächern parallel
laufende orthodoxe Religionsunterricht kein ordentliches Lehrfach ist, und
ihrer Meinung nach nicht existieren kann, oder der orthodoxe Schüler sei-
nen Glauben im Religionsunterricht einer anderen christlichen Konfession
als „fremde Religion“ (!) vorstellen soll. 

Faktisch besucht ein minimaler Prozentsatz orthodoxer Schüler den
Religionsunterricht ihres Bekenntnisses, während der Großteil entweder
aus Unkenntnis über das Angebot oder aufgrund der sich daraus ergeben-
den Mehrbelastung eher an einem Ersatzunterricht oder am Religionsun-
terricht anderer Bekenntnisse im Rahmen des regulären Unterrichtspro-
gramms teilnimmt. Besuchen sie doch den orthodoxen Religionsunterricht,
so steht in der Regel ihre eigene besondere Motivation oder jene ihrer El-
tern dahinter. In diesem Fall wird er als ordentliches Lehrfach geschätzt
und regelmäßig von Schülern der gymnasialen Oberstufe als Abiturfach ge-
wählt, um sich für die Hochschulreife zu qualifizieren. Meistens geht der
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7 Besuch des Orthodoxen Religionsunterrichts 1n der Sekundarstufe ] voraus,
der In der ege aul Inıtilative ihnrer Eltern esucht wird Diese betrachten
den Orthodoxen Religionsunterricht als wichtigen Beitrag Iur die Bildung
und Persönlichkeitsentfaltung ihrer Kiınder. Doch auch Heranwach-
SENdeE entwickeln Interesse den nhalten des Oorthodoxen Religionsun-
terrichts, die ihnen e1N rsatzunterricht nicht vermitteln Ooder erseizen
kann

Perspektiven

Der orthodoxe Religionsunterricht 1st 1n verschiedenen deutschen
Bundesländern 1n Oordentliches enriac In der Praxis Wirkt allerdings
häufig WIE e1N au ßerordentliches Unterrichtsfach, ZU eıInNnen Uurc seinNnen
Seltenheitswert, ZUuU anderen aufgrun: der ungewöhnlichen Unterrichts
bedingungen auber der regulären UOrdnung der Schule und des
PFOSTaMINS, AÄAus Organisatorischen Grüunden 1st AUS staatlicher 1C
zulässig, Mindes  en lestzusetzen und den Religionsunterricht jJahr-
gangsstufen- und schulübergreifend Nachmittag anzubieten, da
Dar nicht realisierbar ware Zugleic Ist AUS staatlicher 1C jedoch X
oten, es Lun, den Religionsunterricht 1n den Rahmen des regulä-
[el Schulprogramms integrieren. In der Jat Sibt 1n dieser 1NSIC
Möglichkeiten, die nicht ausgeschöpft werden amtlıche orgaben ur
len nämlich der enschen, die 1E umsetizen Fällt die msetzung ee1gne-
tler Organisatorischer Maßnahmen dUS, scheitern die en lele bevor
S1E überhaupt 1n gri werden

Diese en lele Sind ahber unentbehrlic Iur den Religionsunterricht,
auch WE keine arantie Iur e1nNe erfolgreiche msetzung Sibt. S1e X
Ooren SEINeEemM esen, WIEe die Förderung der religiösen Treinel ZU
esen des demokratischen Staates sehört. Für die /ukunft e1 CS, die
SET1 /Zielsetzungen Testzuhalten und den richtigen tellen Engagement

zeigen. Wo iImMmer möglich ISt, 1NUSS dieses Engagement ezeigt WET-

den, S11 bel Gesprächen zwischen kırchlichen und staatlichen Stellen,
der innerkirchlichen Informierung der Orthodoxen Diözesen, (‚emeinde-
pfarrer und Gemeinden, bel persönlichen Begegnungen VOT Lehrern und
Eltern Elternabenden und nicht zuletzt In erstrehbenswerten Begegnun-
gEeN miıt den Fachkollegen.

„Wei Du, WEr ich bin?“ lautet der 1te e1Nes interreligiösen rojekts
Mitwirkung der Arbeitsgemeinsc  i Christlicher Kıirchen

Deutschlan Die rage 1e sich auch 1n ezug aufT die OÖrthodoxe Religi-
ONsieNre eın 1M innerchristlichen Kontext stellen, die Fachkollegen
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Besuch des orthodoxen Religionsunterrichts in der Sekundarstufe I voraus,
der in der Regel auf Initiative ihrer Eltern besucht wird. Diese betrachten
den orthodoxen Religionsunterricht als wichtigen Beitrag für die Bildung
und Persönlichkeitsentfaltung ihrer Kinder. Doch auch junge Heranwach-
sende entwickeln Interesse an den Inhalten des orthodoxen Religionsun-
terrichts, die ihnen ein Ersatzunterricht nicht vermitteln oder ersetzen
kann. 

Perspektiven

Der orthodoxe Religionsunterricht ist in verschiedenen deutschen
Bundesländern ein ordentliches Lehrfach. In der Praxis wirkt er allerdings
häufig wie ein außerordentliches Unterrichtsfach, zum einen durch seinen
Seltenheitswert, zum anderen aufgrund der ungewöhnlichen Unterrichts-
bedingungen außerhalb der regulären Ordnung der Schule und des Schul-
programms. Aus organisatorischen Gründen ist es aus staatlicher Sicht 
zulässig, Mindestzahlen festzusetzen und den Religionsunterricht jahr-
gangsstufen- und schulübergreifend am Nachmittag anzubieten, da er sonst
gar nicht realisierbar wäre. Zugleich ist es aus staatlicher Sicht jedoch ge-
boten, alles zu tun, um den Religionsunterricht in den Rahmen des regulä-
ren Schulprogramms zu integrieren. In der Tat gibt es in dieser Hinsicht
Möglichkeiten, die nicht ausgeschöpft werden. Sämtliche Vorgaben bedür-
fen nämlich der Menschen, die sie umsetzen. Fällt die Umsetzung geeigne-
ter organisatorischer Maßnahmen aus, so scheitern die hohen Ziele bevor
sie überhaupt in Angriff genommen werden.

Diese hohen Ziele sind aber unentbehrlich für den Religionsunterricht,
auch wenn es keine Garantie für eine erfolgreiche Umsetzung gibt. Sie ge-
hören zu seinem Wesen, so wie die Förderung der religiösen Freiheit zum
Wesen des demokratischen Staates gehört. Für die Zukunft heißt es, an die-
sen Zielsetzungen festzuhalten und an den richtigen Stellen Engagement
zu zeigen. Wo immer es möglich ist, muss dieses Engagement gezeigt wer-
den, sei es bei Gesprächen zwischen kirchlichen und staatlichen Stellen,
der innerkirchlichen Informierung der orthodoxen Diözesen, Gemeinde-
pfarrer und Gemeinden, bei persönlichen Begegnungen von Lehrern und
Eltern an Elternabenden und nicht zuletzt in erstrebenswerten Begegnun-
gen mit den Fachkollegen. 

„Weißt Du, wer ich bin?“ lautet der Titel eines interreligiösen Projekts
unter Mitwirkung der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in
Deutschland. Die Frage ließe sich auch in Bezug auf die orthodoxe Religi-
onslehre allein im innerchristlichen Kontext stellen, an die Fachkollegen
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und viele chüler. Über die Antworten Sibt keine Statistik. Die erie 53
ten Erfahrungen allerdings 1e] aus Doch reicht nicht, sich damıit

begnügen. Wuüunschenswert wäre, Unwissen beseitigen und religiöse
Sens1ibilität den Tag egen, sowohl 1M Umgang mi1t ollegen als auch
mi1t Oorthodoxen Cchulern und bel e1ner inhaltliıchen Auseinandersetzung.
1es kann 1Ur schwer geschehen, WEl keine adäquate Fort: Oder Ausbil
dung vorausgeht, die Uurc persönliche OÖOkumenische Begegnungen DallzZ
elementare Kenntnisse und gegenseltige ertschätzung vermittelt. 1e$
Silt Telllc Tüur die Ausbildung der Religionslehrer er Konfessionen ESs
bleibt wünschen, dass AUS dem Einsatz Iur ihr jeweiliges Fach e1N Ge
spräch auf Augenhöhe entsteht, das nicht 1Ur Tüur den Einzelnen, Oondern
Tüur das Schulleben und Tur die Gesellschaft, 1n der WITr eben, 1n (Gewinn
1ST
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und an viele Schüler. Über die Antworten gibt es keine Statistik. Die erleb-
ten Erfahrungen sagen allerdings viel aus. Doch es reicht nicht, sich damit
zu begnügen. Wünschenswert wäre, Unwissen zu beseitigen und religiöse
Sensibilität an den Tag zu legen, sowohl im Umgang mit Kollegen als auch
mit orthodoxen Schülern und bei einer inhaltlichen Auseinandersetzung.
Dies kann nur schwer geschehen, wenn keine adäquate Fort- oder Ausbil-
dung vorausgeht, die durch persönliche ökumenische Begegnungen ganz
elementare Kenntnisse und gegenseitige Wertschätzung vermittelt. Dies
gilt freilich für die Ausbildung der Religionslehrer aller Konfessionen. Es
bleibt zu wünschen, dass aus dem Einsatz für ihr jeweiliges Fach ein Ge-
spräch auf Augenhöhe entsteht, das nicht nur für den Einzelnen, sondern
für das Schulleben und für die Gesellschaft, in der wir leben, ein Gewinn
ist.
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Überlegungen zum 4F
Islamıschen Kellgionsunterricht
IN

E
E

amıcden Mohag  |1

Se1it ber ZWaNZzlg Jahren wird In Deutschlan: ber den islamischen
Religionsunterricht gesprochen und verhandelt. Über /00.000 Muslimıi-
sche Schülerinnen und chüler esuchen bundesweit die deutschen Schu:
len Verfassungsrechtlich STE ihnen auch 1n Religionsunterricht Z
WE der rechtliche ahnmen Tüur die Erteilung des islamischen Religionsun-
terrichts egeben 1ST. alur Sind institutionelle Strukturen erforderlich SO
lange diesen Voraussetzungen mangelt, STEe bisher den Muslimıi-
schen Schülerinnen und Cchulern Irei entscheiden, 918 S1E dem
evangelischen DZW. katholischen Religionsunterricht teilnehmen Oder das
Fach „Ethik/ Werte und Oormen esuchen, WEl dies angeboten wird,
Oder sich e1Ne Freistunde nehmen, während ihre Mitschülerinnen und
Mitschüler Religionsunterricht en Se1it einiıgen ahren werden 1Un 1n
Deutschlan: verschiedene Modelle erprobt, eiınen verfassungskonfor-
InelNn islamischen Religionsunterricht anbieten können, der VOT us1ı
InelNnel wird Das Staatskirchenrec 1n Deutschlan: ewährt
bisher den Kirchen, die als KÖörpersc des Oflfentlichen Rechts erkannt
Sind und semäß deutscher Verfassung mi1t dem aa Tüur das riellen des
Religionsunterrichts kooperieren, die nhalte des Religionsunterrichts Test.
zulegen, Religionslehrkräfte aUSZUDIlAenN SOWIE ihnen die Erlaubnis ZU
Unterricht erteilen Diese Form VONN Kooperation kann nicht ohne WEe1-

aul die Muslime übertragen werden, we1l S1E nicht als Kırchen DZW.
kırchenähnlich organısiert sind

Hamideh Mohaghe ISst VWissenschaftliche Mitarbeiterin Iur Islamische eologie 1mM
/Z/entrum Iur komparative eologie und Kulturwissenschaften der Universitäti ader-
OTN.
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Seit über zwanzig Jahren wird in Deutschland über den islamischen
Religionsunterricht gesprochen und verhandelt. Über 700.000 muslimi-
sche Schülerinnen und Schüler besuchen bundesweit die deutschen Schu-
len. Verfassungsrechtlich steht ihnen auch ein Religionsunterricht zu,
wenn der rechtliche Rahmen für die Erteilung des islamischen Religionsun-
terrichts gegeben ist. Dafür sind institutionelle Strukturen erforderlich. So-
lange es an diesen Voraussetzungen mangelt, steht es bisher den muslimi-
schen Schülerinnen und Schülern frei zu entscheiden, ob sie an dem
evangelischen bzw. katholischen Religionsunterricht teilnehmen oder das
Fach „Ethik/Werte und Normen“ besuchen, wenn dies angeboten wird,
oder sich eine Freistunde nehmen, während ihre Mitschülerinnen und
Mitschüler Religionsunterricht haben. Seit einigen Jahren werden nun in
Deutschland verschiedene Modelle erprobt, um einen verfassungskonfor-
men islamischen Religionsunterricht anbieten zu können, der von Musli-
men verantwortet wird. Das Staatskirchenrecht in Deutschland gewährt
bisher den Kirchen, die als Körperschaft des öffentlichen Rechts anerkannt
sind und gemäß deutscher Verfassung mit dem Staat für das Erteilen des
Religionsunterrichts kooperieren, die Inhalte des Religionsunterrichts fest-
zulegen, Religionslehrkräfte auszubilden sowie ihnen die Erlaubnis zum
Unterricht zu erteilen. Diese Form von Kooperation kann nicht ohne wei-
teres auf die Muslime übertragen werden, weil sie nicht als Kirchen bzw.
kirchenähnlich organisiert sind. 
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Irotz JTiener Fragen bezüglich der rec  I1Ichen Voraussetzungen Sind %e
1Un ahber Erfolge 1n der msetzung der Überlegungen ZU islamı-
SscChHen Religionsunterricht In einıgen Bundesländern verzeichnen, auch
WEl S1E sich eigentlichen SIinn des Verfassungsrechts
Och iImMmer In e1ner rec  1chen Grauzone bewegen

Das Oderale System 1n Deutschland ewährt den Bundesländern die
AÄAutonomie 1n ihnrer Bildungspolitik. Die Bildungsmodelle werden VOT den
jeweiligen Bundesländern konzipiert und durchgeführt. Die Bundesländer
aben eigene änderverfassungen und Schulgesetze, die nicht die Iun
rechte antasten, bel der Umsetzung jedoch eigene onzepte entwickeln
können Der Religionsunterricht 1st das einzıge Schulfach, das In der Ver-
fassung explizi als Oordentliches enriac benannt wird und den anderen
Fächern gleich geste 1St. Der aat, der sıch ZU Neutralitätsprinzip be
ennt, ewährt seiINen Bürgerinnen und Bürgern, 1n den Offentilchen Schu:
len ihre eligion lehren und lernen Religionsunterricht 1st demnach
e1N ordentliches Fach, welches der UIS1ICc des Staates ste  e und
zugleic hält sich der aa VOT der Festlegung der nhalte lern und ber-
ass diese 1n der ege der Religionsgemeinschaft /, Ahbhs Grundge
setz) Er kooperiert mi1t der Religionsgemeinschaft und stellt die Erfüllung
der sachlichen und personellen Voraussetzung Tüur den Unterricht sicher.“

Die eligion 1st 1n wichtiger Aspekt der Sozlalisation und Identitäts
Ündung. Die 1n der rklärung der Menschenrechte verankerte Religions-
Teinel 1st e1N schutzwürdiges Gut, und der aa verpflichtet sich, dieses

garantieren. Uurc den Art. /, Abs des Grundgesetzes ewährt der
aa der Religionsgemeinschaft e1Ne „institutionelle Garantie”, die AUS-
SCHHEeBNC ihr zuspricht, die Grundelemente der jeweiligen eligion lest:
zulegen, definieren und deuten Für eıInNnen regulären Religionsunter-
richt bedarf der aa e1Nes Ansprechpartners, der ber institutionelle und
rechtliche Strukturen verfügt Die Mmuslimischen Urganisationen Sind aul
dem Weg der strukturellen Institutionalisierung, die Och einiger Organısa-
torischer und theologischer ärungen bedarft.

Religionsunterricht den öffentlichen Schulen auf dem Prüfstand

In den eHatten den islamischen Religionsunterricht STE der Reli
gionsunterricht 1n den Offentlichen chulen als anzer aufT dem Prüfstand

andern 2DDecCke. Das Grundgesetz und der Religionsunterricht, In Bülent
Eicar/Martina Blasberg-Kuhnke/Arnulf Von CHheithAa (Hg.) Religionen In der Schule
und die Bedeutung des islamischen Religionsunterrichts, Öttingen 701 Ü,
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Trotz offener Fragen bezüglich der rechtlichen Voraussetzungen sind
nun aber erste Erfolge in der Umsetzung der Überlegungen zum islami-
schen Religionsunterricht in einigen Bundesländern zu verzeichnen, auch
wenn sie sich – am eigentlichen Sinn des Verfassungsrechts gemessen –
noch immer in einer rechtlichen Grauzone bewegen. 

Das föderale System in Deutschland gewährt den Bundesländern die
Autonomie in ihrer Bildungspolitik. Die Bildungsmodelle werden von den
jeweiligen Bundesländern konzipiert und durchgeführt. Die Bundesländer
haben eigene Länderverfassungen und Schulgesetze, die nicht die Grund-
rechte antasten, bei der Umsetzung jedoch eigene Konzepte entwickeln
können. Der Religionsunterricht ist das einzige Schulfach, das in der Ver-
fassung explizit als ordentliches Lehrfach benannt wird und den anderen
Fächern gleich gestellt ist. Der Staat, der sich zum Neutralitätsprinzip be-
kennt, gewährt seinen Bürgerinnen und Bürgern, in den öffentlichen Schu-
len ihre Religion zu lehren und zu lernen. Religionsunterricht ist demnach
ein ordentliches Fach, welches unter der Aufsicht des Staates steht, und
zugleich hält sich der Staat von der Festlegung der Inhalte fern und über-
lässt diese in der Regel der Religionsgemeinschaft (Art. 7, Abs 3 Grundge-
setz). Er kooperiert mit der Religionsgemeinschaft und stellt die Erfüllung
der sachlichen und personellen Voraussetzung für den Unterricht sicher.2

Die Religion ist ein wichtiger Aspekt der Sozialisation und Identitäts-
findung. Die in der Erklärung der Menschenrechte verankerte Religions-
freiheit ist ein schutzwürdiges Gut, und der Staat verpflichtet sich, dieses
zu garantieren. Durch den Art. 7, Abs. 3 des Grundgesetzes gewährt der
Staat der Religionsgemeinschaft eine „institutionelle Garantie“, die aus-
schließlich ihr zuspricht, die Grundelemente der jeweiligen Religion fest-
zulegen, zu definieren und zu deuten. Für einen regulären Religionsunter-
richt bedarf der Staat eines Ansprechpartners, der über institutionelle und
rechtliche Strukturen verfügt. Die muslimischen Organisationen sind auf
dem Weg der strukturellen Institutionalisierung, die noch einiger organisa-
torischer und theologischer Klärungen bedarf. 

Religionsunterricht an den öffentlichen Schulen auf dem Prüfstand

In den Debatten um den islamischen Religionsunterricht steht der Reli-
gionsunterricht in den öffentlichen Schulen als Ganzer auf dem Prüfstand.
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2 Vgl. Janbernd Oebbecke: Das Grundgesetz und der Religionsunterricht, in: Bülent
Ucar/Martina Blasberg-Kuhnke/Arnulf von Scheliha (Hg.): Religionen in der Schule
und die Bedeutung des islamischen Religionsunterrichts, Göttingen 2010, 56.



56 Die Gegner e1nelNn dass der konfessionelle Religionsunterricht nicht
mehr zeitgemäß S€@1 Anstatt dessen sollte Ethik Oder Philosophie

werden die Fragen der Schülerinnen und chüler ach Sein SIinn
des
Lebens und aNnnlıche Fragen Die Begründung jeg ande
e  = auch der Pluralıtät der Lebenswege Religionen und Weltanschau

den deutschen chulen Die Befüurworter des Religionsunterrichts
jedoch Sind der Meinung, dass gerade religiös Juralen Gesell
SC die Schule reflektierten Religionsunterricht hileten INUSS In
ezug auf islamischen Religionsunterricht wird auch der Aspekt VOT Prä
ventuon Extremismus und Fanatısmus angesprochen Dadurch dass
die muslimischen Jugendlichen zunehmen: (‚efahr stehen VONN derartı
gEeN Kräften rekrutiert werden 1ST notwendig, dass S1€ den CI9ENEN
Glauben betreffend ber Iundiertes Wissen verfügen

Im Mittelpunkt der ehDatten STE die religiöse Neutralität des Staates
Dieses Prinzip wird VONN den Befüurwortern der Lalizıtät als Basıs verstanden
die eligion ZUr Privatsache erklären Demnach hat die eligion den
Offentlichen chulen nichts Ssuchen ach ihrer Meinung sewährt Relig]
Onsunterricht Einvernehmen MI1 den Kırchen und Religionsgemein
chaften ihnen e111€ privilegierte ellung der Schule die e111€ staatlich
neutrale Einrichtung 1ST Inshbesondere wird m1L dem islamischen Religions
unterricht die Einflussnahme des slam und der Muslime den deutschen
chulen erheblich 1Twel W2S MI1 ogroßer orge betrachten 1ST

„Religion 1ST Privatsache wird ZUuU Schlagwort die Neutralität des
Sakularen Staates chützen mMI1 der Absicht das Religiöse AUS der taatlı
chen und gesellschaftlichen Offentlichkeit die Privatsphäre zurückzu
drängen. Demnach hat die Religlosität 1Ur Daseinsrecht, WEl S1€E privat
sgeglau. und gelebt wird Aass die Privatperson AUS ihrer auch religiösen

UÜberzeugung ı1 der Gesellscha eht und handelt, 1st ohl plausibel. S1e
sgl ahber nicht den Anspruch aufT Offentliche Anerkennung Form VOT

ege und usübung ihrer eligion rheben Diese Auffassung STE Je
doch eindeutig Widerspruc ZUuU Grundgesetz dem nicht 1Ur die
Te1inel des auDens des religiösen und weltanschaulichen Be
kenntnisses als Grundrecht Silt Oondern auch die „UNgesStOrte Religions
ausübung“ GG) Der Satz „Religion 1ST Privatsache Wl ler kon
kret also dem Sinne verstehen dass jeder ensch Irei und Ohne
Zwang eligion und Weltanschauun wählen und ahnmen der hbe
stehenden Esetze auch OÖffentlich en ann (Gerade der äkulare aa
der sich keiner eligion ekennt 1NUSS diese umfassende Form VOT Reli
gionsfireiheit x  1

Die Dehatte Deutschland wurde diesem Zusammenhang OKUS
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Die Gegner meinen, dass der konfessionelle Religionsunterricht nicht
mehr zeitgemäß sei. Anstatt dessen sollte Ethik oder Philosophie einge-
führt werden, um die Fragen der Schülerinnen und Schüler nach Sein, Sinn
des 
Lebens und ähnliche Fragen zu erörtern. Die Begründung liegt unter ande-
rem auch in der Pluralität der Lebenswege, Religionen und Weltanschau-
ungen in den deutschen Schulen. Die Befürworter des Religionsunterrichts
jedoch sind der Meinung, dass gerade in einer religiös pluralen Gesell-
schaft die Schule einen reflektierten Religionsunterricht anbieten muss. In
Bezug auf islamischen Religionsunterricht wird auch der Aspekt von Prä-
vention gegen Extremismus und Fanatismus angesprochen. Dadurch, dass
die muslimischen Jugendlichen zunehmend in Gefahr stehen, von derarti-
gen Kräften rekrutiert zu werden, ist es notwendig, dass sie den eigenen
Glauben betreffend über fundiertes Wissen verfügen. 

Im Mittelpunkt der Debatten steht die religiöse Neutralität des Staates.
Dieses Prinzip wird von den Befürwortern der Laizität als Basis verstanden,
die Religion zur Privatsache zu erklären. Demnach hat die Religion in den
öffentlichen Schulen nichts zu suchen. Nach ihrer Meinung gewährt Religi-
onsunterricht im Einvernehmen mit den Kirchen und Religionsgemein-
schaften ihnen eine privilegierte Stellung in der Schule, die eine staatlich
neutrale Einrichtung ist. Insbesondere wird mit dem islamischen Religions-
unterricht die Einflussnahme des Islam und der Muslime in den deutschen
Schulen erheblich erweitert, was mit großer Sorge zu betrachten ist. 

„Religion ist Privatsache“ wird zum Schlagwort, um die Neutralität des
säkularen Staates zu schützen mit der Absicht, das Religiöse aus der staatli-
chen und gesellschaftlichen Öffentlichkeit in die Privatsphäre zurückzu-
drängen. Demnach hat die Religiosität nur Daseinsrecht, wenn sie privat
geglaubt und gelebt wird. Dass die Privatperson aus ihrer – auch religiösen
– Überzeugung in der Gesellschaft lebt und handelt, ist wohl plausibel. Sie
soll aber nicht den Anspruch auf öffentliche Anerkennung in Form von
Pflege und Ausübung ihrer Religion erheben. Diese Auffassung steht je-
doch eindeutig im Widerspruch zum Grundgesetz, in dem nicht nur die
Freiheit des Glaubens sowie des religiösen und weltanschaulichen Be-
kenntnisses als Grundrecht gilt, sondern auch die „ungestörte Religions-
ausübung“ (Art. 4. GG). Der Satz „Religion ist Privatsache“ wäre hier kon-
kret also in dem Sinne zu verstehen, dass jeder Mensch frei und ohne
Zwang seine Religion und Weltanschauung wählen und im Rahmen der be-
stehenden Gesetze auch öffentlich leben kann. Gerade der säkulare Staat,
der sich zu keiner Religion bekennt, muss diese umfassende Form von Reli-
gionsfreiheit garantieren. 

Die Debatte in Deutschland wurde in diesem Zusammenhang fokus-
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sSIer aul die religiösen „Symbole VOT allem das Kopftuch der mMmuslimı- 5{
SscChHen Frauen und das KTUuzi[ix 1n den Schulklassen eführt. nfolge der
Kopftuc.  ebatte wurden 1n einıgen Bundesländern (esetze erlassen, die
sich jetzt als 1n sroßer Stolperstein aul dem Weg der Etablierung des isla-
Mischen Religionsunterrichts erweisen, W2S die Einstellung der geeigneten

etrifft Das Verhbot als alsSO als Bedienstete des Staa:
tes 1n der Schule e1N Oopituc Lragen, ass Mmuslimische qualifizierte
Lehrerinnen VOT der Schule stehen S1e dürien ZWAT mi1t dem opituc isla-
Mischen Religionsunterricht erteilen, dürien ahber miıt ihrem opfituc das
Schulgebäude nicht betreten!

Islamischer Religionsunterricht: C’hancen und Hindernisse

Wenn auch zunNächst „MiIt Sorge“ wird der islamische Religionsun-
terricht VONN der Politik mittierweile als richtiger chritt 1n die richtige
Kichtung betrachtet. Die evangelische und katholische Kıirche unterstutzen
se17 jeher die Einführung des islamischen Religionsunterrichts; nicht
etzt senen S1E darın auch die Stärkung der Stimmen Tüur den konfessionel-
len Unterricht. Die evangelischen Kırchen 1n Deutschland SOWIE das /Zen
tralkomitee der deutschen Katholiken aben sich diesbezüglich miıt
Interviews und Stellungnahmen menriac geäußert. MI  erwelle Sibt
SORar vereinzelt Vereinbarungen Tüur die AÄus und Weiterbildung der Lehr-

zwischen Kırchen und muslimischen Urganisationen.
In der rklärung „JIslamischer Religionsunterricht als ance Tüur nte

gration und Dialog” des Zentralkomitees der deutschen Katholiken 1M Jahr
2008 wird der islamische Religionsunterricht als „eIn Schlüssel ZUr nte
gration der Muslime 1n Deutschland“ bezeichnet, der ZzUuUuerst e1N USAaruc
der Religionsfreiheit 1ST. VWeiter e1 CS, dass „JIslamischer Religionsunter-
richt In Entsprechung evangelischem, katholischem Oder jüdischem Re
ligionsunterricht 1n notwendiger chritt aufT dem Weg ZUr Gleichbehand:
lung der Muslime und insolern auch e1N Beitrag ZUr Integration ist“.

Die Evangelische Kıirche In Deutschland (EKD) veröffentlichte Mitte
Q99 e1nNe Stellungnahme ZUuU islamischen Religionsunterricht, In der 1E
„einen Religionsunterricht Iur muslimische Schülerinnen und chüler  &b be
[ürwortete In dieser rklärung wird betont, dass Iur die Erteilung VOT Reli
sionsunterricht In Deutschland der Art. konstitutiv S11 und dass der

J1e wwWwW.zdk.de/veroeffentlichungen/erklaerungen/detail/ Islamischer-Religionsun-
terricht-als-Chance-fuer-Integration-und-Dialog- 70]/ (24.1 070 3)
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siert auf die religiösen „Symbole“ – vor allem das Kopftuch der muslimi-
schen Frauen und das Kruzifix in den Schulklassen – geführt. Infolge der
Kopftuchdebatte wurden in einigen Bundesländern Gesetze erlassen, die
sich jetzt als ein großer Stolperstein auf dem Weg der Etablierung des isla-
mischen Religionsunterrichts erweisen, was die Einstellung der geeigneten
Lehrkräfte betrifft. Das Verbot als Lehrkraft – also als Bedienstete des Staa-
tes – in der Schule ein Kopftuch zu tragen, lässt muslimische qualifizierte
Lehrerinnen vor der Schule stehen: Sie dürfen zwar mit dem Kopftuch isla-
mischen Religionsunterricht erteilen, dürfen aber mit ihrem Kopftuch das
Schulgebäude nicht betreten!

Islamischer Religionsunterricht: Chancen und Hindernisse

Wenn auch zunächst „mit Sorge“ so wird der islamische Religionsun-
terricht von der Politik mittlerweile als richtiger Schritt in die richtige
Richtung betrachtet. Die evangelische und katholische Kirche unterstützen
seit jeher die Einführung des islamischen Religionsunterrichts; nicht zu-
letzt sehen sie darin auch die Stärkung der Stimmen für den konfessionel-
len Unterricht. Die evangelischen Kirchen in Deutschland sowie das Zen-
tralkomitee der deutschen Katholiken haben sich diesbezüglich mit
Interviews und Stellungnahmen mehrfach geäußert. Mittlerweile gibt es
sogar vereinzelt Vereinbarungen für die Aus- und Weiterbildung der Lehr-
kräfte zwischen Kirchen und muslimischen Organisationen. 

In der Erklärung „Islamischer Religionsunterricht als Chance für Inte-
gration und Dialog“ des Zentralkomitees der deutschen Katholiken im Jahr
2008 wird der islamische Religionsunterricht als „ein Schlüssel zur Inte-
gration der Muslime in Deutschland“ bezeichnet, der zuerst ein Ausdruck
der Religionsfreiheit ist. Weiter heißt es, dass „Islamischer Religionsunter-
richt in Entsprechung zu evangelischem, katholischem oder jüdischem Re-
ligionsunterricht ein notwendiger Schritt auf dem Weg zur Gleichbehand-
lung der Muslime und insofern auch ein Beitrag zur Integration ist“.3

Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) veröffentlichte Mitte
1999 eine Stellungnahme zum islamischen Religionsunterricht, in der sie
„einen Religionsunterricht für muslimische Schülerinnen und Schüler“ be-
fürwortete. In dieser Erklärung wird betont, dass für die Erteilung von Reli-
gionsunterricht in Deutschland der Art. 7 GG konstitutiv sei und dass der
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3 Siehe: www.zdk.de/veroeffentlichungen/erklaerungen/detail/Islamischer-Religionsun-
terricht-als-Chance-fuer-Integration-und-Dialog-176j/ (24.10.2013).



ale Religionsunterricht 1n Übereinstimmung mi1t den Grundsätzen der Relig1-
onsgemeinschaft erteilt werden IMUSS, „wobe!l sıch der Begriff ‚Religionsge-
meinschalften nicht 11UTr aufT die evangelische und die katholische Kırche
bezieht“

Die Definition der Religionsgemeinschaft und die rage der repräsenta-
1ven Ansprechpartner Tüur das Erstellen VOT ( urricula und Lehrmaterialien

hauptsächlich die ITsachen Tüur Jan gsames Vorankommen und ZEe1T-
weilige Stagnation 1n der Einführung des islamischen Religionsunterrichts.
Wie entsetzlich die Ereignisse September 2001 und ihre Folgen Tüur
die VWeltpoliti auchL 1NUSSL 1E aben 1n Deutschlan: Tüur
1n mdenken esorgt. Der sich dadurch verändernde politische
WE gleich ZzUuUuerst mi1t der Uurc den islamistischen lerror Olfensichtlich
gewordenen Sicherheitsfrage verbunden ermöglichte CS, unterschiedli
che Wege auszuprobieren, auch WE diese verfassungsrechtlich nicht
kongruent Sind

Mit 1C aufT die erforderlichen Abstimmungen und Kooperationen Tüur
den islamischen Religionsunterricht eNtIste zwischen den Muslimen und
staatlichen Instanzen 1n den Bundesländern angsam ahber kontinulerlich
e1Ne Kommunikation, die ahber weililterhin VOT wechselseitigem Misstrauen
eprägt 1St.

1ne besondere Herausforderung 1n diesem Zusammenhang ZzUerst
die rage, mi1t welcher Mmuslimischen Religionsgemeinschaft der aa denn
kooperieren ann Der Begriff der Religionsgemeinschaft 1M SInne des Art.
/, Abs des Grundgesetzes Ist weitestgehend ungeklärt. elche echtli
chen Kriterien Sibt CS, die ermöglichen, dass e1Ne Religionsgemeinschaft 1n
diesem Sinne erkannt wIird? Wie können DZW. MuUussen die Muslime OrSad-
nNıslert se1n, damıit SIE den Status e1ner Religionsgemeinschaft erlangen,
und würden erartige Urganisationen ach islamisch-theologischer Auffas
SUuNg überhaupt Iur Muslime In rage kommen? Für den Religionsunter-
richt die Religionsgemeinschaft der Ausbildung der e  r  e, die
miıt Kosten verbunden SL, die e1nNe Religionsgemeinschaft In der ege
nicht alleine Lragen ann Die staatliche linanzielle Unterstützung kann 1Ur
die Urganisation beanspruchen, die den Status Körperscha des OTIeNTu
chen Rechts 1iNnNe hat. uch diese rage 1NUSS geklärt werden Wie können
die Muslime e1nNe KÖörpersc des Offentlichen Rechts werden? Bzw. Sibt

linanzielle Unterstützung Tüur den Religionsunterricht, WEl S1E diesen
Status nicht erlangen können?

Dadurch, dass der siam e1nNe kırchenähnliche Urganisation nicht

J1e wwwWw.irh-info.de/index.php?kon=projekte&zeige=iru/iru_news0>5 (24 0201 3)
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Religionsunterricht in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religi-
onsgemeinschaft erteilt werden muss, „wobei sich der Begriff ‚Religionsge-
meinschaften‘ nicht nur auf die evangelische und die katholische Kirche
bezieht“.4

Die Definition der Religionsgemeinschaft und die Frage der repräsenta-
tiven Ansprechpartner für das Erstellen von Curricula und Lehrmaterialien
waren hauptsächlich die Ursachen für langsames Vorankommen und zeit-
weilige Stagnation in der Einführung des islamischen Religionsunterrichts.
Wie entsetzlich die Ereignisse am 11. September 2001 und ihre Folgen für
die Weltpolitik auch waren, man muss sagen, sie haben in Deutschland für
ein Umdenken gesorgt. Der sich dadurch verändernde politische Wille –
wenn gleich zuerst mit der durch den islamistischen Terror offensichtlich
gewordenen Sicherheitsfrage verbunden – ermöglichte es, unterschiedli-
che Wege auszuprobieren, auch wenn diese verfassungsrechtlich nicht
kongruent sind. 

Mit Blick auf die erforderlichen Abstimmungen und Kooperationen für
den islamischen Religionsunterricht entsteht zwischen den Muslimen und
staatlichen Instanzen in den Bundesländern langsam aber kontinuierlich
eine Kommunikation, die aber weiterhin von wechselseitigem Misstrauen
geprägt ist.

Eine besondere Herausforderung in diesem Zusammenhang war zuerst
die Frage, mit welcher muslimischen Religionsgemeinschaft der Staat denn
kooperieren kann. Der Begriff der Religionsgemeinschaft im Sinne des Art.
7, Abs. 3 des Grundgesetzes ist weitestgehend ungeklärt. Welche rechtli-
chen Kriterien gibt es, die ermöglichen, dass eine Religionsgemeinschaft in
diesem Sinne anerkannt wird? Wie können bzw. müssen die Muslime orga-
nisiert sein, damit sie den Status einer Religionsgemeinschaft erlangen,
und würden derartige Organisationen nach islamisch-theologischer Auffas-
sung überhaupt für Muslime in Frage kommen? Für den Religionsunter-
richt bedarf die Religionsgemeinschaft der Ausbildung der Lehrkräfte, die
mit Kosten verbunden ist, die eine Religionsgemeinschaft in der Regel
nicht alleine tragen kann. Die staatliche finanzielle Unterstützung kann nur
die Organisation beanspruchen, die den Status Körperschaft des öffentli-
chen Rechts inne hat. Auch diese Frage muss geklärt werden: Wie können
die Muslime eine Körperschaft des öffentlichen Rechts werden? Bzw. gibt
es finanzielle Unterstützung für den Religionsunterricht, wenn sie diesen
Status nicht erlangen können? 

Dadurch, dass der Islam eine kirchenähnliche Organisation nicht
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4 Siehe: www.irh-info.de/index.php?kon=projekte&zeige=iru/iru_news05 (24.10.2013).



enn und nicht In dieser FOorm organısiert 1St, aben die Muslime rec 54
iıch keine Möglichkeit, In diesen Bereichen aUtONOmM Tüur sich sprechen.
Die Bemühungen, e1nNe Form der Urganisation finden, die die VielTfalt
der 1n Deutschland ebenden Muslime berücksichtigt und zugleic ach
aubdßen mi1t e1ner Stimme spricht, können His Jjetzt keinen zulriedenstellen
den Erfolg nachweisen

Wie alle anderen Religionen Sibt auch 1M sam unterschiedliche
Kichtungen, die sich eweils 1M kulturellen Kontext entwickelt haben, In
dem S1E ber Jahrhunderte en Die Mmuslimischen Moscheegemeinden
und Urganisationen In Deutschlan: Sind daher HIis Jjetzt iImMmer Och csehr
stark VOT den ten und prachen des Herkunftslilandes beeinflusst. Die Mo
scheen Sind ZWAT Olfen Tüur alle Muslime, die ihre (G‚ebete verrichten wWwol
len, die sprachliche und kulturelle Besonderheit bleibt jedoch ewahrt.
Eerst se17 einıgen ahren versuchen Manche Gemeinden, ihre Predigten
beim Freitagsgebet 1n Deutsch halten, und dies Ist 1n Versuch, e1Ne X
Meiınsame relig1öse Sprache entwickeln, VOT allem we1l die (Gene-
ration die eutsche Sprache hbesser versteht als die Sprache der Eltern und
Großeltern

Muslimische rganisationen In RuUFSCHAEN.

In Deutschland SiDt neDen den eiınen muslimischen Urganisatio-
NelNn und Moscheegemeinden einıge bundesweit Organisierte Grupplerun-
DE, die sich se17 einıgen ahren als Koordinationsrat der Muslime
mengeschlossen haben Der Koordinationsral esteht AUS 1er
muslimischen erbanden dem /Zentralrat der Muslime, der J] Uürkisc  SIa
Mischen Union der Anstalt Iur eligion (D  ), dem Verband der sSIamı
SscChHen Kulturzentren e V. VIKZ) und dem slamrat.

Der /Zentralrat 1st se1t langem bemüuüht, als Ansprechpartner In allen 15-
lamischen Angelegenheiten anerkannt werden Laut Präambel sieht der
Zentralrat SEINE Aufgabe darin, „den islamischen (‚emeiminschaften In
Deutschland dienen, den kulturellen und interreligiösen Dialog pfle
gel und sich Tüur e1Ne konstruktive Kooperation ZU der islamischen
(G(emeinschaft und der gallzell (Gesellsc einzusetzen“.  “ 5 Die Grundlagen
Tüur den /Zentralrat sind uran und Iradıition des Propheten Muhammad

1M Rahmen des Grundgesetzes 1n Deutschland Der /Zentralrat 1st

Avvu®b KOÖöhnhler: /entralrat der Muslime In Deutschland e V (ZMD), In Muslimische
(‚emeinschaften 1mM deutschen eC.  9 Tankiur 2003,
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kennt und nicht in dieser Form organisiert ist, haben die Muslime recht-
lich keine Möglichkeit, in diesen Bereichen autonom für sich zu sprechen.
Die Bemühungen, eine Form der Organisation zu finden, die die Vielfalt
der in Deutschland lebenden Muslime berücksichtigt und zugleich nach
außen mit einer Stimme spricht, können bis jetzt keinen zufriedenstellen-
den Erfolg nachweisen. 

Wie alle anderen Religionen gibt es auch im Islam unterschiedliche
Richtungen, die sich jeweils im kulturellen Kontext entwickelt haben, in
dem sie über Jahrhunderte leben. Die muslimischen Moscheegemeinden
und Organisationen in Deutschland sind daher bis jetzt immer noch sehr
stark von den Riten und Sprachen des Herkunftslandes beeinflusst. Die Mo-
scheen sind zwar offen für alle Muslime, die ihre Gebete verrichten wol-
len, die sprachliche und kulturelle Besonderheit bleibt jedoch gewahrt.
Erst seit einigen Jahren versuchen manche Gemeinden, ihre Predigten
beim Freitagsgebet in Deutsch zu halten, und dies ist ein Versuch, eine ge-
meinsame religiöse Sprache zu entwickeln, vor allem weil die junge Gene-
ration die deutsche Sprache besser versteht als die Sprache der Eltern und
Großeltern. 

Muslimische Organisationen in Deutschland

In Deutschland gibt es neben den kleinen muslimischen Organisatio-
nen und Moscheegemeinden einige bundesweit organisierte Gruppierun-
gen, die sich seit einigen Jahren als Koordinationsrat der Muslime zusam-
men geschlossen haben. Der Koordinationsrat besteht aus vier
muslimischen Verbänden: dem Zentralrat der Muslime, der Türkisch-Isla-
mischen Union der Anstalt für Religion (DITIB), dem Verband der Islami-
schen Kulturzentren e.V. (VIKZ) und dem Islamrat. 

Der Zentralrat ist seit langem bemüht, als Ansprechpartner in allen is-
lamischen Angelegenheiten anerkannt zu werden. Laut Präambel sieht der
Zentralrat seine Aufgabe darin, „den islamischen Gemeinschaften in
Deutschland zu dienen, den kulturellen und interreligiösen Dialog zu pfle-
gen und sich für eine konstruktive Kooperation zum Wohle der islamischen
Gemeinschaft und der ganzen Gesellschaft einzusetzen“.5 Die Grundlagen
für den Zentralrat sind Qur’an und Tradition des Propheten Muhammad
(sunna) im Rahmen des Grundgesetzes in Deutschland. Der Zentralrat ist
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5 Ayyub A. Köhler: Zentralrat der Muslime in Deutschland e.V. (ZMD), in: Muslimische
Gemeinschaften im deutschen Recht, Frankfurt a. M. 2003, 75.



5(} 1n Dachverband, der einzelne Vereine und Verbände als Mitglieder hat.
Diese Art der Mitgliedschaft erweIlst sıch als Hindernis, WEl die
Anerkennung als KÖörpersc des Offentlichen Rechts geht, we1l S1E AUS ©1-
er Gemeiminschaft natürlicher ersonen estenen müusste, die sıch aufgrun:
gemeinsamer religiöser Überzeugung auer zusammengeschlossen ha:
ben Der /Zentralrat 1st e1N Dachverban: miıt (emeinden als Mitglieder,‘

1ne eltere große MmMuslimische Urganisation Ist e1nNe uUurkısche
Urganisation, die se17 084 esteht und VOT der ] Uurkisch-Islamischen
Union der Anstalt Tüur eligion In der ] Urkeli unterstutzt wird VeT-
inl den offiziellen staatlichen siam der Tuüurkei Daher wird ihr I‘_
ien, e1nNe Urganisation Einflluss der Tüur eligion 1n der ] Urkeli

seın AÄAus diesem Tun wird S1E als e1nNe VO  = Ausland gesteuerte Urga:
NISAaUON gesehen, die nicht 1Ur die Interessen ihrer Mitglieder 1n Deutsch
land vertreien kannn SO Sind die Imame, die 1M Allgemeinen Iur 1er Jahre
ach Deutschlan: sgeschickt werden, HIis eute Angestellte des türkischen
Staates Ist ahber se1t einıgen Jahren bemüht, ihre Strukturen Aal-
dern; S1E versteht sich als 1n Deutschlan eigetragener ereın ach deut-:
SscChem ec und betont ihre Unabhängigkeit VO  = türkischen aa SO
kooperiert SIE 1n Zzanlreichen Dialogprojekten und auch Ausbildungsange-
Ofen Tüur muslimische Segelsorgerinnen und DSeesorger.

Der samra wurde 1M re 9086 als bundesweite Koordinierungsin-
und gemeinsames Beschlussorgan islamischer Religionsgemeinschaf-

ten 1n Berlin vgegründet’ und versteht sich als e1nNe islamische
Glaubensgemeinschaft 1M Sinne der Verfassung und der Esetze der Bun:
desrepublı Deutschland.® Ihm wird vorgeworien, dass sıch seinNnen
Mitgliedern ersonen efinden, die der -Orus angehören, e1nNe Ge
meinschaft, die 1n Deutschland der Beobachtung des Verfassungs-
chutzes sStTe AÄAus diesem TUnN:' 1st der Siamra eın UuNnUumMsSIrTLEeNer
Ansprechpartner Tüur die staatlichen tellen Als itglie des Koordinations-
Frats 1st jedoch beli den Verhandlungen Anerkennung als Religionsge-
meinschaft und Körperscha des Oflfentlichen Rechts beteiligt.

Schließlic Ist der Verband islamischer Kulturvereine VIKZ) enen-
NnET, der eiınen Weg mi1t mystischen lendenzen verfolgt. Der ereın wurde
973 In KÖöln gegründet und versteht sich als e1Ne Vereinigung, die u '

sprünglich aufT die Aktıivyitäten VONN „Gastarbeitern“ AUS der ] Urkeli zurück-
oeht, die sowohl ihre eigene kulturelle Identität pflegen als auch ihre Wert:

J1e vurur zentralrat.de/] 006060.php (27/.1 020 3)
Je wwwWw.islamrat.de/index.php?option=com_content&view=article&id=45&ltemid=>
{  }
Ebd
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ein Dachverband, der einzelne Vereine und Verbände als Mitglieder hat.
Diese Art der Mitgliedschaft erweist sich als Hindernis, wenn es um die
Anerkennung als Körperschaft des öffentlichen Rechts geht, weil sie aus ei-
ner Gemeinschaft natürlicher Personen bestehen müsste, die sich aufgrund
gemeinsamer religiöser Überzeugung dauerhaft zusammengeschlossen ha-
ben. Der Zentralrat ist ein Dachverband mit 24 Gemeinden als Mitglieder.6

Eine weitere große muslimische Organisation ist DITIB, eine türkische
Organisation, die seit 1984 besteht und von der Türkisch-Islamischen
Union der Anstalt für Religion in der Türkei unterstützt wird. DITIB ver-
tritt den offiziellen staatlichen Islam der Türkei. Daher wird ihr vorgewor-
fen, eine Organisation unter Einfluss der Anstalt für Religion in der Türkei
zu sein. Aus diesem Grund wird sie als eine vom Ausland gesteuerte Orga-
nisation gesehen, die nicht nur die Interessen ihrer Mitglieder in Deutsch-
land vertreten kann. So sind die Imame, die im Allgemeinen für vier Jahre
nach Deutschland geschickt werden, bis heute Angestellte des türkischen
Staates. DITIB ist aber seit einigen Jahren bemüht, ihre Strukturen zu än-
dern; sie versteht sich als in Deutschland eigetragener Verein nach deut-
schem Recht und betont ihre Unabhängigkeit vom türkischen Staat. So 
kooperiert sie in zahlreichen Dialogprojekten und auch Ausbildungsange-
boten für muslimische Seelsorgerinnen und Seesorger.

Der Islamrat wurde im Jahre 1986 als bundesweite Koordinierungsin-
stanz und gemeinsames Beschlussorgan islamischer Religionsgemeinschaf-
ten in Berlin gegründet7 und versteht sich als eine autonome islamische
Glaubensgemeinschaft im Sinne der Verfassung und der Gesetze der Bun-
desrepublik Deutschland.8 Ihm wird vorgeworfen, dass sich unter seinen
Mitgliedern Personen befinden, die der Milli Görüs angehören, eine Ge-
meinschaft, die in Deutschland unter der Beobachtung des Verfassungs-
schutzes steht. Aus diesem Grund ist der Islamrat kein unumstrittener 
Ansprechpartner für die staatlichen Stellen. Als Mitglied des Koordinations-
rats ist er jedoch bei den Verhandlungen um Anerkennung als Religionsge-
meinschaft und Körperschaft des öffentlichen Rechts beteiligt. 

Schließlich ist der Verband islamischer Kulturvereine (VIKZ) zu benen-
nen, der einen Weg mit mystischen Tendenzen verfolgt. Der Verein wurde
1973 in Köln gegründet und versteht sich als eine Vereinigung, die ur-
sprünglich auf die Aktivitäten von „Gastarbeitern“ aus der Türkei zurück-
geht, die sowohl ihre eigene kulturelle Identität pflegen als auch ihre Wert-

60

ÖR 63 (1/2014)

6 Siehe: www.zentralrat.de/16660.php (27.10.2013).
7 Siehe: www.islamrat.de/index.php?option=com_content&view=article&id=45&Itemid=54

(27.10.2013).
8 Ebd.



Malstane und ihren Glauben die ungere (‚eneration weitergeben ll
ten Die Mitglieder Sanen ihren ulen In Deutschland ZzUerst als ZEe1T-
iıch begrenzt. UNaCANS übernahmen Imame AUS der Türkeli, ausgebilde
privaten und staatlichen Predigerschulen, die Leitung der Jungen eme1n-
den eute Sind In den (emelnden des 1IKZ überwiegend solche islamı-
SscChHen eljenrte angestellt, die als Angehörige der sogenannten zweılten Ge
neraticon nicht 1Ur 1n Deutschlan: ihre relig1öse Ausbildung absolviert,
Oondern ler auch ihre SOozlalisation erfanren aben und daher VOT allem
aufgrun der muühelosen Beherrschung der deutschen Sprache den eraus-
forderungen begegnen können, die sich dem sam 1n Deutschlan: tellen
Der ereın VertIn ach eigenem ekunden weder e1nNe bestimmte partel-
politische LINI1E och erhält Iinanzielle Zuwendungen VOT anderen Urga:
nısationen, Oondern lınanziert sıch Uurc Mmonatliche eiträge der eme1n-
demitglieder und Uurc Spenden

Der Koordinationsrat, der AUS den Oben Urganisationen be
ste  e ekommt aufT Bundesebene iImmer mehr Anerkennung während Tüur
die Landesangelegenheiten WIE islamischer Religionsunterricht aufes
eNene 1n einıgen Bundesländern sich die Mmuslimischen Vereine eINem
LAandesverban: (Schura-Verband) zusammengeschlossen haben Die Schu:
[elN Sind rechtlich Och nicht als Olffizieller Ansprechpartner ALLEeT-

annt, 1E gelten aber pr  1SC. geme1insam miıt Tüur die Entscheidun
DE ber die Belange der Muslime insbesondere Tüur die schulpolitischen
Entscheidungen als Kooperationsgremien.

Einige Modelle des ISEamISCHhenNn Religionsunterrichts
Die relig1öse Unterweisung der muslimischen Kınder Tand se17 ber

ZWaNZlg Jahren 1M Rahmen des muttersprachlichen Unterrichts e
diese 1n der Muttersprache der Kınder hauptsächlich Urkisch und Alel-
1SC angeboten wurde Se1it 2001 1st die Debhatte darüber entfacht, dass
die muslimischen Kınder e1Nes Religionsunterrichts edürfen, der In der
deutschen Sprache erteilt wird, dem alle muslimischen Kınder ohne
Einschränkung aufgrun: der Sprache teilnehmen ollten Dadurch sollte
dann ahber der muttersprachliche Unterricht, WIEe In Niedersachsen
angeboten wird, 1M mfang reduziert werden 1es Tührte anfänglic
Widerständen, die jedoch (Gunsten des Religionsunterrichts 1n deut:
SCHer Sprache beigelegt wurden enn Wr sich darın eINIg, dass die

Selbstdarstellung des VIK/Z www vikz de/index ] tmIi (27/.1 0201 3)
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maßstäbe und ihren Glauben an die jüngere Generation weitergeben woll-
ten.9 Die Mitglieder sahen ihren Aufenthalt in Deutschland zuerst als zeit-
lich begrenzt. Zunächst übernahmen Imame aus der Türkei, ausgebildet an
privaten und staatlichen Predigerschulen, die Leitung der jungen Gemein-
den. Heute sind in den Gemeinden des VIKZ überwiegend solche islami-
schen Gelehrte angestellt, die als Angehörige der sogenannten zweiten Ge-
neration nicht nur in Deutschland ihre religiöse Ausbildung absolviert,
sondern hier auch ihre Sozialisation erfahren haben und daher vor allem
aufgrund der mühelosen Beherrschung der deutschen Sprache den Heraus-
forderungen begegnen können, die sich dem Islam in Deutschland stellen.
Der Verein vertritt nach eigenem Bekunden weder eine bestimmte partei-
politische Linie noch erhält er finanzielle Zuwendungen von anderen Orga-
nisationen, sondern finanziert sich durch monatliche Beiträge der Gemein-
demitglieder und durch Spenden. 

Der Koordinationsrat, der aus den oben genannten Organisationen be-
steht, bekommt auf Bundesebene immer mehr Anerkennung während für
die Landesangelegenheiten wie islamischer Religionsunterricht auf Landes-
ebene in einigen Bundesländern sich die muslimischen Vereine zu einem
Landesverband (Schura-Verband) zusammengeschlossen haben. Die Schu-
ren sind zwar rechtlich noch nicht als offizieller Ansprechpartner aner-
kannt, sie gelten aber praktisch gemeinsam mit DITIB für die Entscheidun-
gen über die Belange der Muslime – insbesondere für die schulpolitischen
Entscheidungen – als Kooperationsgremien. 

Einige Modelle des islamischen Religionsunterrichts

Die religiöse Unterweisung der muslimischen Kinder fand seit über
zwanzig Jahren im Rahmen des muttersprachlichen Unterrichts statt, wo
diese in der Muttersprache der Kinder – hauptsächlich türkisch und ara-
bisch – angeboten wurde. Seit 2001 ist die Debatte darüber entfacht, dass
die muslimischen Kinder eines Religionsunterrichts bedürfen, der in der
deutschen Sprache erteilt wird, an dem alle muslimischen Kinder ohne
Einschränkung aufgrund der Sprache teilnehmen sollten. Dadurch sollte
dann aber der muttersprachliche Unterricht, wie er z. B. in Niedersachsen
angeboten wird, im Umfang reduziert werden. Dies führte anfänglich zu
Widerständen, die jedoch zu Gunsten des Religionsunterrichts in deut-
scher Sprache beigelegt wurden. Denn man war sich darin einig, dass die
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9 Vgl. Selbstdarstellung des VIKZ unter www.vikz.de/index1.html (27.10.2013).



57 Mmuslimischen Kınder relig1öse Mündigkeit 1n deutscher Sprache erlangen
mussen, damıit S1E ihre Überzeugung und eligion verständlic In der Ge
sellschaft darlegen können Die rage der msetzung jedoch beschäftigt
die Bundesländer His eute dieser Stelle Sind einıge Beispiele be
neNnNelN

Islamischer Religionsunterricht n Niedersachsen

Im Jahr 2001 hat sich die Landesregierun miıt der erufung „Runder
1SC islamischer Religionsunterricht” aul den Weg eiInem verfassungs-
rec  I1Ichen islamischen Religionsunterricht emacht. Dadurch, dass die OT-

ganisatorischen Anforderungen des Art. /, Abs nicht mi1t estenen
den Mmuslimischen Strukturen möglich Warell, sollte der Beginn mi1t eiInem
Modellversuch werden „Mit dem Modellversuch hat Niedersach:
SET1 den Sprung VOT der ahstrakten ene der Dehatte den Islamunter.-
richt aul die andelnde ene des Unterrichts vgewagt.“ ” Der Schulversuch

2003 mi1t acht chulen und 300 Schülerinnen und chülern,
2012 WaTrel ber 20 chulen und 3.000 muslimische Schülerinnen
und chüler islamischen Religionsunterricht beteiligt.

1ne Fortbildungsmaßnahme hbereitete die muttersprachlichen Lehr-
Afte Tüur den islamischen Religionsunterricht VOTl, da Och keine 1n
Deutschlan: ausgebildeten Lehrkräflte Iur den islamischen Religionsunter-
richt sab Irotz der schwierigen Aufgabe, sıch didaktisch-methodisch Wis
SET1 anzueignen, 1n Deutsch den slam unterrichten, WaTrel die Lehr-
Afte Motlviert und engaglert und haben dazu beigetragen, dass der
Modellversuch chulj]  r 201 Iur die Grundschule und
jahr 2014/2015 Iur die Sekundarstufe Nächendecken: 1n Niedersachsen
als ordentliches Schulfach angeboten wird mMmuslimische Schüle
rinnen und chüler werden In Niedersachsen eıInNnen bekenntnisorientier-
ten Religionsunterricht erhalten Für die lehlenden Organisatorischen
Strukturen inl e1N Beirat bestehend AUS Vertretern der Schura Niedersach:
SET1 und des Landesverbands Niedersachsen-Bremen als Ansprech-
partner e1n Die Erfahrungen AUS dem Modellversuch Sind WEerTVOolle Orar-
beit Iur die Durchführung des islamischen Religionsunterrichts. ”
10 Heidemarie AaHascC. Islamischer Religionsunterricht Praxisbericht 1m ScCHhulversuc)

In Niedersachsen, IN: Chrisfine Langenfeld/ Volker Lipp/Trene Schneider (Hg.) sl]a-
mMmische Religionsgemeinschaften und islamischer Religionsunterricht: rohbleme und Pet-
spektiven. Ergebnisse des Workshops der Georg-August-Universität (GÖttingen,
gen 2005,

www.mk.niedersachsen.de/portal/live.php*navigation_id=1 O&article 1d=1 02967
5&_psmand=8 (25.10.2013).

63 (1/201 4)

muslimischen Kinder religiöse Mündigkeit in deutscher Sprache erlangen
müssen, damit sie ihre Überzeugung und Religion verständlich in der Ge-
sellschaft darlegen können. Die Frage der Umsetzung jedoch beschäftigt
die Bundesländer bis heute. An dieser Stelle sind einige Beispiele zu be-
nennen.

Islamischer Religionsunterricht in Niedersachsen

Im Jahr 2001 hat sich die Landesregierung mit der Berufung „Runder
Tisch islamischer Religionsunterricht“ auf den Weg zu einem verfassungs-
rechtlichen islamischen Religionsunterricht gemacht. Dadurch, dass die or-
ganisatorischen Anforderungen des Art. 7, Abs. 3 GG nicht mit bestehen-
den muslimischen Strukturen möglich waren, sollte der Beginn mit einem
Modellversuch gestartet werden. „Mit dem Modellversuch hat Niedersach-
sen den Sprung von der abstrakten Ebene der Debatte um den Islamunter-
richt auf die handelnde Ebene des Unterrichts gewagt.“10 Der Schulversuch
startete 2003 mit acht Schulen und ca. 300 Schülerinnen und Schülern,
2012 waren über 20 Schulen und ca. 3.000 muslimische Schülerinnen
und Schüler am islamischen Religionsunterricht beteiligt. 

Eine Fortbildungsmaßnahme bereitete die muttersprachlichen Lehr-
kräfte für den islamischen Religionsunterricht vor, da es noch keine in
Deutschland ausgebildeten Lehrkräfte für den islamischen Religionsunter-
richt gab. Trotz der schwierigen Aufgabe, sich didaktisch-methodisch Wis-
sen anzueignen, um in Deutsch den Islam zu unterrichten, waren die Lehr-
kräfte motiviert und engagiert und haben dazu beigetragen, dass der
Modellversuch ab Schuljahr 2013/2014 für die Grundschule und ab Schul-
jahr 2014/2015 für die Sekundarstufe I flächendeckend in Niedersachsen
als ordentliches Schulfach angeboten wird. 49.000 muslimische Schüle-
rinnen und Schüler werden in Niedersachsen einen bekenntnisorientier-
ten Religionsunterricht erhalten. Für die fehlenden organisatorischen
Strukturen tritt ein Beirat bestehend aus Vertretern der Schura Niedersach-
sen und des DITIB Landesverbands Niedersachsen-Bremen als Ansprech-
partner ein. Die Erfahrungen aus dem Modellversuch sind wertvolle Vorar-
beit für die Durchführung des islamischen Religionsunterrichts.11
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10 Heidemarie Ballasch: Islamischer Religionsunterricht – Praxisbericht im Schulversuch
in Niedersachsen, in: Christine Langenfeld/Volker Lipp/Irene Schneider (Hg.): Isla-
mische Religionsgemeinschaften und islamischer Religionsunterricht: Probleme und Per-
spektiven. Ergebnisse des Workshops an der Georg-August-Universität Göttingen, Göttin-
gen 2005, 74. 

11 Vgl. www.mk.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=1820&article_id=10267
5&_psmand=8 (28.10.2013).



D3
Islamischer Religionsunterricht In Nordrhein-Westfalen

1ne große 7a der Muslime eht 1n Nordrhein-VWestfalen, und dort
wird se1t ber ZWaNzlg Jahren Islamkunde elehrt. Mit Beginn des
Jahrs das Land Nordrhein-Westfalen den Islamiıischen Re
ligionsunterricht schrittweise als Oordentliches enriac e1n uch ler soll
e1N Beirat die der Religionsgemeinschaft übernehmen HIis die musli-
Mischen Urganisationen sich entsprechend der rec  I1Ichen Voraussetzun-
DE organıisiert aben und der politische vorhanden 1St, der ihre
erkennung als Religionsgemeinschaft ermöglicht. E1IN Beiratsmodel als
Zwischenlösung Ist umstritten, 1st jedoch MOomMentan der einzige DTaS
Mmatische Weg, den islamischen Religionsunterricht den deutschen
chulen etablieren uch In Nordrhein  estfalen die /usammen-
setzung des Beirates Tüur Furore, die sicher Och e1nNe e1lle andauern wird
Der Beirat Ist e1N MNEeUu SeSC  enes Konstrukt, das anstelle der Religionsge-
meinschaft agleren MNUuss Man STE Erfolgszwang, denn der Beirat
1NUSS den anfänglichen Versuchen und Proben standhalten, damıit als In
teressen1ınstanz der Muslime sowohl VOT Muslimen als auch VO  = ax

wird Doch eide, der eutsche aa und die Muslime,
Sind ZU Teil uUuDeriorder damlit, diesem Konstrukt eiınen entsprechenden
Status verleihen. Dabel 1st darauf hinzuweisen, dass dieses Kon
strukt keine Dauerlösung werden kann und soll Die Herausforderung
die Muslime bleibt estehen, sich estie und anerkannte Urganisations-
strukturen schaffen, damıit S1E gleichberechtigt WIE die Kırchen und
anerkannten Religionsgemeinschaften agleren können

Islamischer Religionsunterricht In weliferen Bundeslandern

In einiıgen welleren Bundesländern wird der islamische Religionsunter-
richt erteilt und jedes Bundesland organıisiert diesen Unterricht entspre
en: der jeweiligen Gegebenheiten und gangbaren Wege

In der Hansestadt Hamburg ibt se17 ber ZWaNzlıg ahren iIntensive
Gespräche zwischen den Anhänger der Religionen bezüglich der pädagogi
SscChHen und didaktischen Überlegungen ZU riellen des Religionsunter-
richts Uurc diese Uusammenarbeit Ist 1n Hamburg die dee Tüur eıInNnen
„Religionsunterricht Tüur alle In evangelischer Verantwortung und Okumen1-
SCHer enheit“” also eıInNnen interreligiös strukturierten Unterricht ent

12 den Beitrag VON Wolframel In diesem Heft, 0680
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Islamischer Religionsunterricht in Nordrhein-Westfalen

Eine große Anzahl der Muslime lebt in Nordrhein-Westfalen, und dort
wird seit über zwanzig Jahren Islamkunde gelehrt. Mit Beginn des Schul-
jahrs 2013/2014 führt das Land Nordrhein-Westfalen den Islamischen Re-
ligionsunterricht schrittweise als ordentliches Lehrfach ein. Auch hier soll
ein Beirat die Rolle der Religionsgemeinschaft übernehmen bis die musli-
mischen Organisationen sich entsprechend der rechtlichen Voraussetzun-
gen organisiert haben und der politische Wille vorhanden ist, der ihre An-
erkennung als Religionsgemeinschaft ermöglicht. Ein Beiratsmodell als
Zwischenlösung ist zwar umstritten, ist jedoch momentan der einzige prag-
matische Weg, den islamischen Religionsunterricht an den deutschen
Schulen zu etablieren. Auch in Nordrhein-Westfalen sorgt die Zusammen-
setzung des Beirates für Furore, die sicher noch eine Weile andauern wird.
Der Beirat ist ein neu geschaffenes Konstrukt, das anstelle der Religionsge-
meinschaft agieren muss. Man steht unter Erfolgszwang, denn der Beirat
muss den anfänglichen Versuchen und Proben standhalten, damit er als In-
teresseninstanz der Muslime – sowohl von Muslimen als auch vom Staat –
ernst genommen wird. Doch beide, der deutsche Staat und die Muslime,
sind zum Teil überfordert damit, diesem Konstrukt einen entsprechenden
Status zu verleihen. Dabei ist stets darauf hinzuweisen, dass dieses Kon-
strukt keine Dauerlösung werden kann und soll. Die Herausforderung an
die Muslime bleibt bestehen, sich feste und anerkannte Organisations-
strukturen zu schaffen, damit sie gleichberechtigt wie die Kirchen und
anerkannten Religionsgemeinschaften agieren können. 

Islamischer Religionsunterricht in weiteren Bundesländern

In einigen weiteren Bundesländern wird der islamische Religionsunter-
richt erteilt und jedes Bundesland organisiert diesen Unterricht entspre-
chend der jeweiligen Gegebenheiten und gangbaren Wege. 

In der Hansestadt Hamburg gibt es seit über zwanzig Jahren intensive
Gespräche zwischen den Anhänger der Religionen bezüglich der pädagogi-
schen und didaktischen Überlegungen zum Erteilen des Religionsunter-
richts. Durch diese Zusammenarbeit ist in Hamburg die Idee für einen 
„Religionsunterricht für alle in evangelischer Verantwortung und ökumeni-
scher Offenheit“ – also einen interreligiös strukturierten Unterricht – ent-
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12 Vgl. den Beitrag von Wolfram Weiße in diesem Heft, 66–80.



54 standen. “ In Hamburg en 106 Religionsgemeinschaften und aNSE-
Ssichts der Vielfalt der Lebenswelten der Schülerinnen und chüler sollte
der Religionsunterricht 1n gemeinsamer Lernort Iur alle sein den Of-
lentlichen chulen esuchen die Schülerinnen und Schüler, ungeachtet in
TeTr jeweiligen religiösen und weltanschaulichen Überzeugung, geme1insam
das enriac eligion Iur alle Die Kritik diesem Odell bestand darin,
dass der Unterricht ausschließlich den theologischen und pädagogischen
Grundsätzen der evangelischen Kırchen 1n Hamburg entspricht. Die ande
[el Religionen, die auch Gegenstand des Unterrichts Sind, aben selhst
keinen Einflluss darauf. Der „Gesprächskreis Interreliglöser Religionsunter-
richt 1n Hamburg (GIR)* 1st 1Un bemüht, den Unterricht Intensiver Uurc
die Beteiligung der Religionen selhst ges  en Buddhistische, Jüdische,
Mmuslimische und alevitische Sind ZUuU Teil alktıv bel der Planung
und Erteilung des Unterrichts Für die Muslime 1st Schura Hamburg der
anerkannte und engaglerte Ansprechpartner Iur diese Angelegenheiten.

Baden-Württemberg begann 1M chulj]  r 2006/2007 ZWOÖIT e_
wählten Standorten miıt dem Schulversuch islamischer Religionsunterricht;
bereits 1M Jahr 2013 konnte die /Zahl der chulen aufT 25 Grundschulen
und Tunf Hauptschulen erhöht werden Dadurch, dass die alevitische Ge
meinschaft inzwischen e1nNe Körperscha des Oflfentlichen Rechts 1St, wird
darüber hIiNAaus der alevitische Unterricht 1n chulen In Baden-Wüuürt:
temberg erteilt. Der ‚13  un 1SC Islam  “  » der sich 1M Jahr 2011 konstitu
lert hat, 1st bemüuüht, auch 1n Baden-Württemberg den islamischen Relig1-
Onsunterricht als Oordentliches enriac einzuführen

Ferner Sibt 1n Bayern se1t 2009 Tast 300 chulen eiınen üunNäahri-
gEeN Modellversuch „islamischer Unterricht“, der VONN den Lehrkräfiften Tüur
türkischsprachlichen Ergänzungsunterricht erteilt wird Mit dem Land Bay-
eTrT) werden Gespräche eführt, WIE dieser 1n 1n Regelangebot überführt
werden ann

Diese Beispiele zeigen, dass 1n Deutschlan: rnsthaft darüber nachge-
ac wird, WIE e1N islamischer Religionsunterricht In den Offentlichen
chulen auer als Regelfach eingeführt werden kann, und dieses ach
denken auch ON kreiem Handeln Damıiıt 1st auch die rage der
Ausbildung der Tüur dieses Fach VOT großer Bedeutung. Im Ja
Uar 2010 veröffentlichte der euUutische Wissenschaftsrat Empfehlungen
ZUr Weiterentwicklung VONN Theologien und religionsbezogenen Wissen-
chaften den deutschen Hochschulen Im SCNANI A.V.  G wird auch
VOT unıyersıitaren Ausbildungsstellen Iur „JIslamische Religionspädagogik
und Islamische Religionslehre“ gesprochen, sowoNnl Iur die Imam-Ausbil
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standen.12 In Hamburg leben ca. 106 Religionsgemeinschaften und ange-
sichts der Vielfalt der Lebenswelten der Schülerinnen und Schüler sollte
der Religionsunterricht ein gemeinsamer Lernort für alle sein. An den öf-
fentlichen Schulen besuchen die Schülerinnen und Schüler, ungeachtet ih-
rer jeweiligen religiösen und weltanschaulichen Überzeugung, gemeinsam
das Lehrfach Religion für alle. Die Kritik an diesem Modell bestand darin,
dass der Unterricht ausschließlich den theologischen und pädagogischen
Grundsätzen der evangelischen Kirchen in Hamburg entspricht. Die ande-
ren Religionen, die auch Gegenstand des Unterrichts sind, haben selbst
keinen Einfluss darauf. Der „Gesprächskreis Interreligiöser Religionsunter-
richt in Hamburg (GIR)“ ist nun bemüht, den Unterricht intensiver durch
die Beteiligung der Religionen selbst zu gestalten. Buddhistische, jüdische,
muslimische und alevitische Lehrkräfte sind zum Teil aktiv bei der Planung
und Erteilung des Unterrichts. Für die Muslime ist Schura Hamburg der
anerkannte und engagierte Ansprechpartner für diese Angelegenheiten. 

Baden-Württemberg begann im Schuljahr 2006/2007 an zwölf ausge-
wählten Standorten mit dem Schulversuch islamischer Religionsunterricht;
bereits im Jahr 2013 konnte die Zahl der Schulen auf 25 Grundschulen
und fünf Hauptschulen erhöht werden. Dadurch, dass die alevitische Ge-
meinschaft inzwischen eine Körperschaft des öffentlichen Rechts ist, wird
darüber hinaus der alevitische Unterricht in 32 Schulen in Baden-Würt-
temberg erteilt. Der „Runde Tisch Islam“, der sich im Jahr 2011 konstitu-
iert hat, ist bemüht, auch in Baden-Württemberg den islamischen Religi-
onsunterricht als ordentliches Lehrfach einzuführen. 

Ferner gibt es in Bayern seit 2009 an fast 300 Schulen einen fünfjähri-
gen Modellversuch „islamischer Unterricht“, der von den Lehrkräften für
türkischsprachlichen Ergänzungsunterricht erteilt wird. Mit dem Land Bay-
ern werden Gespräche geführt, wie dieser in ein Regelangebot überführt
werden kann. 

Diese Beispiele zeigen, dass in Deutschland ernsthaft darüber nachge-
dacht wird, wie ein islamischer Religionsunterricht in den öffentlichen
Schulen dauerhaft als Regelfach eingeführt werden kann, und dieses Nach-
denken auch zu konkretem Handeln führt. Damit ist auch die Frage der
Ausbildung der Lehrkräfte für dieses Fach von großer Bedeutung. Im Ja-
nuar 2010 veröffentlichte der Deutsche Wissenschaftsrat Empfehlungen
zur Weiterentwicklung von Theologien und religionsbezogenen Wissen-
schaften an den deutschen Hochschulen. Im Abschnitt A.V.3. wird auch
von universitären Ausbildungsstellen für „Islamische Religionspädagogik
und Islamische Religionslehre“ gesprochen, sowohl für die Imam-Ausbil-
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dung als auch Iur die Ausbildung VOT Lehrkräflften Tüur das Fach islamische 55
Religionslehre. Mit diesen Empfehlungen der Wissenschaftsrat WI@e-
erum die organisatorische Zwischenlösung e1Nes „Beirats“” als rec  I1Ichen
Kooperationspartner des deutschen Staates auch Tüur diese Einrichtungen
1NSs pIie sgebracht, solange keine anerkannte muslimische Gemeiminschaft
ZUr Kooperation miıt dem aa ZUr Verfügung STe

Fazit

ESs 1st höchste Zeit, den ber /00.000 Mmuslimischen Schülerinnen und
Cchulern den Oflfentlichen chulen In Deutschlan ermöglichen, ©1-
NelNn geeigneten Religionsunterricht entsprechend ihnrer Lebenswelt e '
halten 1e$ Ist e1N wichtiger chritt Iur die Anerkennung der Muslime als
Teil der deutschen Gesellschaft, In der 1E aueren werden Er dient
dem integrativen Prozess 1n e1ner Gesellschaft, die VOT Pluralität und 1e]
Talt der Religionen und ulturen eprägt 1ST.

Der Religionsunterricht 1st unabdingbar Tüur e1nNe werteorjentlierte
Selbstverantwortung, ethisches Verhalten und Jdentitätsbildung. In dem
kulturell und religiös Juralen Kontext uNnNsSseTeTr Gesellsc 1st die
relig1öse Beheimatung e1nNe Tundamentale Basıs Iur persönlichen Halt und
Festigkeit. E1IN reflex1i0ons- und dialogfähiger Religionsunterricht den
chulen Ist e1N Meilenstein Tüur e1N Tredliches /usammenleben und Uusam-
menwirken.

In uNnNseTeTr sSäkularısierten und pluralistischen Welt ibt eUuee Oraus-
setzungen und Herausforderungen, die eligion 1st 1n wichtiger Aspekt
des Entstehens und Werdens e1ner (Gesellsc S1e kann und darf nicht In
die Abgeschiedenheit der Privatsphäre verdrängt werden, auch AUS diesem
TUnN:' sehört der Religionsunterricht In die Schule, 1n der die enschen
der /ukunft heranwachsen

13 J1e Www . wIissenschaftsrat.de/download/archiv/967/8-1 0.pdf (25. 0201 3)
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dung als auch für die Ausbildung von Lehrkräften für das Fach islamische
Religionslehre.13 Mit diesen Empfehlungen hatte der Wissenschaftsrat wie-
derum die organisatorische Zwischenlösung eines „Beirats“ als rechtlichen
Kooperationspartner des deutschen Staates auch für diese Einrichtungen
ins Spiel gebracht, solange keine anerkannte muslimische Gemeinschaft
zur Kooperation mit dem Staat zur Verfügung steht. 

Fazit

Es ist höchste Zeit, den über 700.000 muslimischen Schülerinnen und
Schülern an den öffentlichen Schulen in Deutschland zu ermöglichen, ei-
nen geeigneten Religionsunterricht entsprechend ihrer Lebenswelt zu er-
halten. Dies ist ein wichtiger Schritt für die Anerkennung der Muslime als
Teil der deutschen Gesellschaft, in der sie dauerhaft leben werden. Er dient
dem integrativen Prozess in einer Gesellschaft, die von Pluralität und Viel-
falt der Religionen und Kulturen geprägt ist. 

Der Religionsunterricht ist unabdingbar für eine werteorientierte
Selbstverantwortung, ethisches Verhalten und Identitätsbildung. In dem
kulturell und religiös pluralen Kontext unserer Gesellschaft ist die 
religiöse Beheimatung eine fundamentale Basis für persönlichen Halt und 
Festigkeit. Ein reflexions- und dialogfähiger Religionsunterricht an den
Schulen ist ein Meilenstein für ein friedliches Zusammenleben und Zusam-
menwirken. 

In unserer säkularisierten und pluralistischen Welt gibt es neue Voraus-
setzungen und Herausforderungen, die Religion ist ein wichtiger Aspekt
des Entstehens und Werdens einer Gesellschaft. Sie kann und darf nicht in
die Abgeschiedenheit der Privatsphäre verdrängt werden, auch aus diesem
Grund gehört der Religionsunterricht in die Schule, in der die Menschen
der Zukunft heranwachsen. 
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13 Siehe: www.wissenschaftsrat.de/download/archiv/9678-10.pdf (28.10.2013).
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Einleitung

Fragen religiöser Pluralisierung In (Gesellsc und 1M Bildungssystem
spielen In Deutschland, kuropa und eltweit e1nNe zunehmen wichtige

eligion und Religiosität werden keineswegs WIEe lange 1n Westeu
FDa aNgCNOMME Uurc e1nNe zunehmende Säkularisierung marginali-
Ssıer und AUS dem Offentlichen en verbannt. Das Gegenteil Ist der Fall
ESs 1st beobachten, dass Religionen e1nNe zunehmende 1M Kontext
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Im Folgenden wird 1n 1NDIIIC 1n eıInNnen Teilbereic egeben, der Tüur
die Möglichkeiten VONN religiösem und interreligiösem Lernen aufschluss
reich 1St, nämlich den amburger Weg des dialogischen „Religionsunter-
richts Iur alle  “ Se1in Ansatz wird skizziert, der ückbezug auf theologische
Prioritäten offengelegt, Hinweise aul wissenschaftliche tudien und aufT die
Weiterentwicklung des amburger „Religionsunterrichts Tüur alle“ egeben,
e1nNe Einordnung 1n den Horizont Europas VOrSCNOMME und SCHHEe NC
1n USDIIIC eboten.

Oolfram el 1St Professor Iur Erziehungswissenschaft besonderer Berücksicht!:
Sung der Religionspädagogik und Iur Okumenische Theologie der Universitäi Ham
burg und Se1It 72010 l1rektor der ademie der Weltreligionen.

efer Berger/ Wolfram 21 Im espräch: religiöse Pluralität und gesellschaft-
licher Zusammenhalt, IN: Wolfram Weiße  ans  arfın Gufmann (Hg.) eliglöse
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1 Wolfram Weiße ist Professor für Erziehungswissenschaft unter besonderer Berücksichti-
gung der Religionspädagogik und für ökumenische Theologie an der Universität Ham-
burg und seit 2010 Direktor der Akademie der Weltreligionen.

2 Vgl. Peter L. Berger/Wolfram Weiße: Im Gespräch: religiöse Pluralität und gesellschaft-
licher Zusammenhalt, in: Wolfram Weiße/Hans-Martin Gutmann (Hg.): Religiöse Diffe-
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1. Einleitung

Fragen religiöser Pluralisierung in Gesellschaft und im Bildungssystem
spielen in Deutschland, Europa und weltweit eine zunehmend wichtige
Rolle. Religion und Religiosität werden keineswegs – wie lange in Westeu-
ropa angenommen – durch eine zunehmende Säkularisierung marginali-
siert und aus dem öffentlichen Leben verbannt. Das Gegenteil ist der Fall.
Es ist zu beobachten, dass Religionen eine zunehmende Rolle im Kontext
europäischer Gesellschaften spielen, und zwar sowohl für den Austausch
und die Verständigung zwischen Menschen unterschiedlicher religiöser
Auffassungen als auch für soziale Konflikte und Spannungen. Nicht Säkula-
risierung, sondern Pluralisierung im religiösen Feld bildet die zentrale Her-
ausforderung im öffentlichen, schulischen und akademischen Bereich.2

Im Folgenden wird ein Einblick in einen Teilbereich gegeben, der für
die Möglichkeiten von religiösem und interreligiösem Lernen aufschluss-
reich ist, nämlich den Hamburger Weg des dialogischen „Religionsunter-
richts für alle“. Sein Ansatz wird skizziert, der Rückbezug auf theologische
Prioritäten offengelegt, Hinweise auf wissenschaftliche Studien und auf die
Weiterentwicklung des Hamburger „Religionsunterrichts für alle“ gegeben,
eine Einordnung in den Horizont Europas vorgenommen und schließlich
ein Ausblick geboten.

Der Hamburger Weg 
eines dialogischen 
„Religionsunterrichts für alle“

Religionspädagogische Konzeption,
theologische Fundierung, Weiterent-
wicklung und Einordnung in Europa

Wolfram Weiße1



Der NnSsatz des „Hamburger Religionsunterrichts für alle  “ 67

„Der gemeinsame Religionsunterricht Iur alle rag besser als 1n
ach Konfessionen und Religionen erteilter Religionsunterricht

Dialog und Verständigung In der multikulturellen und multireligiösen
Gesellscha bel2. Der Ansatz des „Hamburger Religionsunterrichts für alle“  67  „Der gemeinsame Religionsunterricht für alle trägt — besser als ein  nach Konfessionen und Religionen getrennt erteilter Religionsunterricht —  zu Dialog und Verständigung in der multikulturellen und multireligiösen  Gesellschaft bei. ... Eine Spaltung des Religionsunterrichts nach Konfessio-  nen oder Religionen lehnen wir aus religionspädagogischen und integrati-  onspolitischen Gesichtspunkten ab.“*  In diesem Zitat aus einer Grundsatzerklärung von Expertinnen und Ex-  perten aus sieben Religionsgemeinschaften sowie aus dem religionspädago-  gischen Feld in Hamburg spiegelt sich wie in einem Brennglas das Selbst-  verständnis des Hamburger Religionsunterrichts.  Im Vergleich der  bundesdeutschen Länder bildet Hamburg einen Ausnahmefall — allerdings  nicht im größeren Rahmen Europas. Während in so gut wie allen Bundes-  ländern Deutschlands der Religionsunterricht getrennt für katholische,  evangelische und immer mehr auch muslimische Kinder erteilt wird, hat  sich in Hamburg seit ca. 25 Jahren eine andere Praxis herausgebildet: Hier  wird im Religionsunterricht nicht nach evangelischen, katholischen oder  atheistischen Schülerinnen und Schülern getrennt, sondern es gibt einen  Religionsunterricht, an dem alle Schülerinnen und Schüler ungeachtet ih-  rer jeweiligen religiösen und kulturellen Hintergründe gemeinsam im Klas-  senverband teilnehmen.  Dialogischer Religionsunterricht: Wir bezeichnen diesen Religions-  unterricht als einen dialogischen Religionsunterricht. Hiermit ist eine Ori-  entierung verbunden, die religiöse Absolutheitsansprüche oder fundamen-  talistische, auf Abgrenzung gerichtete Grundhaltungen übersteigt. Der  Hamburger „Religionsunterricht für alle“ weist eine dialogische Grund-  struktur auf, deren erziehungs- und bildungswissenschaftliche Grundle-  gung bereits an anderer Stelle ausführlich erläutert und diskutiert worden  ist, worauf hier verwiesen werden kann.“  renz als Chance? Positionen, Kontroversen, Perspektiven, Münster 2010, 17-26, bes.  19.  Vgl. „Religionsunterricht für alle“ in Hamburg. Resolution des Gesprächskreises Interre-  ligiöser Religionsunterricht (GIR) und des Expertenkreises am interdisziplinären Zen-  trum „Weltreligionen im Dialog“ an der Universität Hamburg, Dezember 2006, in: Wolf-  ram Weiße (Hg.): Dialogischer Religionsunterricht in Hamburg. Positionen, Analysen  und Perspektiven im Kontext Europas, Münster 2008, 234-236, Zitat 234 f.  Vgl. u. a. Wolfram Weiße: Vom Monolog zum Dialog. Ansätze einer dialogischen Religi-  onspädagogik, 2. bearb. und erw. Auflage, Münster 1999. Thorsten Knauth: Religions-  unterricht und Dialog. Empirische Untersuchungen, systematische Überlegungen und di-  daktische Perspektiven eines Religionsunterrichts im Horizont religiöser und kultureller  ÖR 63 (1/2014)1ne paltung des Religionsunterrichts ach KOonfessi0-
NelNn Oder Religionen lehnen WIr AUS religionspädagogischen und integrat1-
Onspolitischen Gesichtspunkten a.b.“3

In diesem /itat AUS e1ner Grundsatzerklärung VOT kExpertinnen und E
perten AUS sieben Religionsgemeinschaften SOWIE AUS dem religionspädago-
ischen Feld In Hamburg spiegelt sıch WIEe In eiInem Brennglas das Selbst:
verständnis des Hamburger Religionsunterrichts. Im Vergleich der
bundesdeutschen Länder bildet Hamburg eıInNnen Ausnahmefall allerdings
nicht 1M sgrößeren Rahmen Europas ährend 1n SuL WIE allen Bundes
ändern Deutschlands der Religionsunterricht Iur katholische,
evangelische und iImmer mehr auch Mmuslimische Kınder erteilt wird, hat
sich In Hamburg se1t 25 Jahren e1nNe andere Praxis herausgebildet: Hier
wird 1M Religionsunterricht Nıcht ach evangelischen, katholischen Ooder
atheistischen Schülerinnen und chulerneOndern Sibt ei1nen
Religionsunterricht, dem alle Schülerinnen und chüler ungeachtet in
er jeweiligen religiösen und kulturellen Hintergründe geme1insam 1M Klas
senverband teilnehmen

Dialogischer Religionsunterricht: Wır bezeichnen diesen Religions-
unterricht als eıInNnen dialogischen Religionsunterricht. Hiermit 1st e1nNe Or1
entierung verbunden, die relig1öse Absolutheitsansprüche Oder undamen
talistische, auf Abgrenzung serichtete Grundhaltungen übersteigt. Der
amburger „Religionsunterricht Iur alle“ WE1S e1Ne dialogische Iun
STIrUKTIUr auf, eren erziehungs- und bildungswissenschaftliche Grundle
gulg hbereits anderer Stelle AUSTIUNTIC erläutert und diskutiert worden
1St, worauf ler verwıiesen werden kann

TeNz als (.hance? Positionen, Kontroversen, Perspe  ven Münster 2010, 1 /-20, hes.

„Religionsunterricht TIur alle  A In Hamburg. RKesolution des (Gesprächskreises nterre
iglöser Religionsunterricht (GIR) und des Expertenkreises interdisziplinären /en:
L'’um „Weltreligionen 1m og  66 der Universität Hamburg, Dezember 20006, InN: Woljf-
Fa  s el (Hg.) Dialogischer Religionsunterricht In Hamburg. Positionen, Analysen
und Perspektiven 1m Kontext Europas, Muüunster 2008, 234-230, /itat 734

Wolfram 21 Vom Monolog ZU Dialog. Sal einer dialogischen eligl
Onspädagogik, ear und Auflage, Muüunster 19090 Orsfen Knauth eligions-
unterricht und Dialog. Empirische Untersuchungen, systematische Überlegungen und il
SC| Perspe  tiven e1Nes Religionsunterrichts 1m Horizont religiöser und kultureller
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2. Der Ansatz des „Hamburger Religionsunterrichts für alle“

„Der gemeinsame Religionsunterricht für alle trägt – besser als ein
nach Konfessionen und Religionen getrennt erteilter Religionsunterricht –
zu Dialog und Verständigung in der multikulturellen und multireligiösen
Gesellschaft bei. … Eine Spaltung des Religionsunterrichts nach Konfessio-
nen oder Religionen lehnen wir aus religionspädagogischen und integrati-
onspolitischen Gesichtspunkten ab.“3

In diesem Zitat aus einer Grundsatzerklärung von Expertinnen und Ex-
perten aus sieben Religionsgemeinschaften sowie aus dem religionspädago-
gischen Feld in Hamburg spiegelt sich wie in einem Brennglas das Selbst-
verständnis des Hamburger Religionsunterrichts. Im Vergleich der
bundesdeutschen Länder bildet Hamburg einen Ausnahmefall – allerdings
nicht im größeren Rahmen Europas. Während in so gut wie allen Bundes-
ländern Deutschlands der Religionsunterricht getrennt für katholische,
evangelische und immer mehr auch muslimische Kinder erteilt wird, hat
sich in Hamburg seit ca. 25 Jahren eine andere Praxis herausgebildet: Hier
wird im Religionsunterricht nicht nach evangelischen, katholischen oder
atheistischen Schülerinnen und Schülern getrennt, sondern es gibt einen
Religionsunterricht, an dem alle Schülerinnen und Schüler ungeachtet ih-
rer jeweiligen religiösen und kulturellen Hintergründe gemeinsam im Klas-
senverband teilnehmen. 

Dialogischer Religionsunterricht: Wir bezeichnen diesen Religions-
unterricht als einen dialogischen Religionsunterricht. Hiermit ist eine Ori-
entierung verbunden, die religiöse Absolutheitsansprüche oder fundamen-
talistische, auf Abgrenzung gerichtete Grundhaltungen übersteigt. Der
Hamburger „Religionsunterricht für alle“ weist eine dialogische Grund-
struktur auf, deren erziehungs- und bildungswissenschaftliche Grundle-
gung bereits an anderer Stelle ausführlich erläutert und diskutiert worden
ist, worauf hier verwiesen werden kann.4
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renz als Chance? Positionen, Kontroversen, Perspektiven, Münster 2010, 17–26, bes.
19.

3 Vgl. „Religionsunterricht für alle“ in Hamburg. Resolution des Gesprächskreises Interre-
ligiöser Religionsunterricht (GIR) und des Expertenkreises am interdisziplinären Zen-
trum „Weltreligionen im Dialog“ an der Universität Hamburg, Dezember 2006, in: Wolf-
ram Weiße (Hg.): Dialogischer Religionsunterricht in Hamburg. Positionen, Analysen
und Perspektiven im Kontext Europas, Münster 2008, 234–236, Zitat 234 f. 

4 Vgl. u. a. Wolfram Weiße: Vom Monolog zum Dialog. Ansätze einer dialogischen Religi-
onspädagogik, 2. bearb. und erw. Auflage, Münster 1999. Thorsten Knauth: Religions-
unterricht und Dialog. Empirische Untersuchungen, systematische Überlegungen und di-
daktische Perspektiven eines Religionsunterrichts im Horizont religiöser und kultureller



gle Nachbarreligionen: Im Zentrum des Hamburger SCHNUNSCHEeN Relig1-
OnNsunterrichts STE die Begegnung mi1t „Nachbarreligionen”, miıt der X
lehten eligion der ac  arn 1M Klassenzimmer, 1n der und (Gesell
schaft.? Das Kennenlernen der eligion der „Anderen“ erfolgt ©1 nicht
1M Rahmen e1Nes religionskundig neutralen Ansatzes, Oondern geschieht
dialogisch und positionell. Somit seht dem Hamburger Ansatz auch
den rwer VONN religiöser Dialogkompetenz.“‘

Positionen, Themen und wechselseitiger Respekt. Schülerinnen
und chüler bringen sich 1M Hamburger Religionsunterricht Tur alle mi1t in
[el unterschiedlichen und unterschiedlich stark ausgepräagten religiösen
und weltanschaulichen Hintergründen e1N und können auch eigene Posi1i-
t1onen entwickeln Fragen ach dem SIinn des Lebens und erbens, ach
den 1C Iragenden, ach dem eiligen und (‚Ottlichen prägen diesen
Unterricht ehbenso WIE sOz71alethische Fragen ach Gerechtigkeit, Frieden
und Schöpfungsbewahrung. In diesem pektrum Sibt viele (emeinsam-
keiten zwischen den verschiedenen Konfessionen und Religionen. Dialog
1M Unterricht Ist aber auch arau ausgerichtet, Unterschiede 1n ihren je
weiligen Verankerungen ZUr Geltung kommen lassen Eigene Positionen
sollen nicht 1n ermischung mi1t anderen erahnt, Ondern 1M gesic
erer Positionen gefunden werden Religionsunterricht 1n Hamburg sgl
ungeachtet der Wahrnehmung und Respektierung VONN Differenz eiınen
0g 1M Klassenzimmer ermöglichen, 1n den unterschiedliche relig1öse
Positionen eingetragen werden können, ahber relig1öse Bindungen nicht
Voraussetzung ZUr eilnanme Unterricht bilden Der 0g 1M Klassen:
ZIMMer Ordert den Respekt VOT den religiösen Überzeugungen Anderer

Pluralisierung, Münster 1906 Wolfram Weisse: LHfference without discrfimination: reli-
Z10US education 1e f jearning Tor SOC1al understanding?, InN: RKobert Jackson (Hg.)
International Perspectives Citizenship, Fducation and eligious Diversity, London
2003, 191—-7208

hierzu Wolfram el Das Forschungsprojekt REDCO eligion 1m Bildungswesen:
Fin Beitrag ZU Dialog der e1in Konfli  (838 In sSich verändernden (‚esellschaften EUTO-

päischer Staaten, In Dan-Paul JOZSa.  orsten Knauth/Wolfram el (Hg.) eligl:
onsunterricht, Dialog und Konflikt. nalysen 1m Kontext Europas, Münster 2009, ] 1—
25, hes
1ne didaktische, auf die ONn krefife ene der Unterrichtsplanung bezogene Operationali-
sierung des Begrilfs Dialogkompetenz wurde In den Jungst überarbeiteten amburger
Bildungsplänen Religion VOTBeNOMMEN. 1 werden mehrere Jeilkompetenzen
schieden, das VWissen (‚emeinsamkeiten und Unterschiede VON religiösen und
weltanschaulichen Überzeugungen und die Al  1  :  eit, religiöser und weltanschaulicher
Vielfalt sensibel, vorurteilsfrei, respektvoll und wertschätzend begegnen; die Bil-
dungspläne Iur das Fach Religion In den unterschiedlichen Schulftormen auf vwrurur ham-
burg.de/bildungsplaene (aufgerufen 30_10_.201 3)

63 (1/201 4)

Nachbarreligionen: Im Zentrum des Hamburger schulischen Religi-
onsunterrichts steht die Begegnung mit „Nachbarreligionen“, mit der ge-
lebten Religion der Nachbarn im Klassenzimmer, in der Stadt und Gesell-
schaft.5 Das Kennenlernen der Religion der „Anderen“ erfolgt dabei nicht
im Rahmen eines religionskundig neutralen Ansatzes, sondern geschieht
dialogisch und positionell. Somit geht es dem Hamburger Ansatz auch um
den Erwerb von religiöser Dialogkompetenz.6

Positionen, Themen und wechselseitiger Respekt: Schülerinnen
und Schüler bringen sich im Hamburger Religionsunterricht für alle mit ih-
ren unterschiedlichen und unterschiedlich stark ausgeprägten religiösen
und weltanschaulichen Hintergründen ein und können auch eigene Posi-
tionen entwickeln. Fragen nach dem Sinn des Lebens und Sterbens, nach
den letztlich Tragenden, nach dem Heiligen und Göttlichen prägen diesen
Unterricht ebenso wie sozialethische Fragen nach Gerechtigkeit, Frieden
und Schöpfungsbewahrung. In diesem Spektrum gibt es viele Gemeinsam-
keiten zwischen den verschiedenen Konfessionen und Religionen. Dialog
im Unterricht ist aber auch darauf ausgerichtet, Unterschiede in ihren je-
weiligen Verankerungen zur Geltung kommen zu lassen: Eigene Positionen
sollen nicht in Vermischung mit anderen erahnt, sondern im Angesicht an-
derer Positionen gefunden werden. Religionsunterricht in Hamburg soll –
ungeachtet der Wahrnehmung und Respektierung von Differenz – einen
Dialog im Klassenzimmer ermöglichen, in den unterschiedliche religiöse
Positionen eingetragen werden können, aber religiöse Bindungen nicht
Voraussetzung zur Teilnahme am Unterricht bilden. Der Dialog im Klassen-
zimmer fördert den Respekt vor den religiösen Überzeugungen Anderer
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Pluralisierung, Münster 1996. Wolfram Weisse: Difference without discrimination: reli-
gious education as a field of learning for social understanding?, in: Robert Jackson (Hg.):
International Perspectives on Citizenship, Education and Religious Diversity, London
2003, 191–208.

5 Vgl. hierzu Wolfram Weiße: Das Forschungsprojekt REDCo. Religion im Bildungswesen:
Ein Beitrag zum Dialog oder ein Konfliktfaktor in sich verändernden Gesellschaften euro-
päischer Staaten, in: Dan-Paul Jozsa/Thorsten Knauth/Wolfram Weiße (Hg.): Religi-
onsunterricht, Dialog und Konflikt. Analysen im Kontext Europas, Münster 2009, 11–
25, bes. 14.

6 Eine didaktische, auf die konkrete Ebene der Unterrichtsplanung bezogene Operationali-
sierung des Begriffs Dialogkompetenz wurde in den jüngst überarbeiteten Hamburger
Bildungsplänen Religion vorgenommen. Dabei werden mehrere Teilkompetenzen unter-
schieden, u. a. das Wissen um Gemeinsamkeiten und Unterschiede von religiösen und
weltanschaulichen Überzeugungen und die Fähigkeit, religiöser und weltanschaulicher
Vielfalt sensibel, vorurteilsfrei, respektvoll und wertschätzend zu begegnen; vgl. die Bil-
dungspläne für das Fach Religion in den unterschiedlichen Schulformen auf www.ham-
burg.de/bildungsplaene (aufgerufen am 30.10.2013).



und verwelst aufT die Relevanz e1iner möglichen Vergewisserung und Ausbil Y
dung
eigener Religiosität bel gleichzeitiger kritischer Infragestellung. E1IN Olcher
Religionsunterricht 1st 1M ahnmen e1Nes schulpädagogischen AÄAnsatzes
verstehen, der angesichts zunehmender kultureller Heterogenität und
zialer paltung der Bevölkerung nicht die Aufgabe hat, Irennungen Sple-
seln Oder D vertiefen, Oondern wechselseitigem Verständnis beizu-
Lragen.

Religionspädagogik In Schule und religiöse Sozitalisation n Ge
meinde und EBiIternhaus E1n Olcher Religionsunterricht annn nicht aul
das Hineinfüuhren In e1nNe eligion ausgerichtet se1n, und das sgl AUS-
TUucCKI1Cc auch Nicht. Religionspädagogisc wird 1n Hamburg davon e_
gallgell, dass e1nNe Erziehung In e1nNe bestimmte eligion hinein Aufgabe
VOT Elternhaus und (G(Gemeinde SL, dass die OTTeNTlche Schule aber e1nNe All-
dere Aufgabe hat, nämlich In relig1öse 1 hemen einzuführen, dass damıit
e1nNe Verbindung zwischen Iraditionen verschiedener Religionen und der
Lebenswelt VOT Schülerinnen und chulern möglich wird Das /iel esteht
also nicht darın, 1n e1nNe eligion hineinzuführen, Oondern In unterschiedl1:
che Religionen einzuführen In die selebten Religionen uUuNSsSeTeTr Gesell
SC  a 1n die „Nachbarreligionen”: Die Religionen der Nachbarn 1M Klas
senzimmer, 1n der Schule, 1M Stadtteil, In der (Gesellsc insgesamt.‘

Rechtliche ellung und Religionsgemeinschaften: Der amburger
Ansatz 1St, WIE der Religionsunterricht 1n anderen Bundesländern auch, X
bunden Art. /, Abs des Grundgesetzes, wonach der Religionsunter-
richt In Übereinstimmung miıt den Grundsätzen der Religionsgemeinschaf-
ten erteilt werden soll Das edeutet, dass der „Religionsunterricht Tüur
alle  &b VOT der Noerdelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche, DZWw. a
2012 der Nordkirche „1INM evangelischer Verantwortung und OÖkumenischer
Offenhei wird und diese anwaltschaftlic die Anliegen der All-
eren Religionsgemeinschaften aufiniımmt. In die inhaltliche Entwicklung
des Religionsunterrichts Sind VOT ang die verschiedenen amburger
Religionsgemeinschaften dialogisch mi1t einbezogen worden Die anmen
DZW. Bildungspläne Tüur das Fach eligion wurden und werden 1n o0pe

Wir sehen umgekehrt als wichtig d} ass sSich die (emeindepädagogik sowohl die
christliche W/1E die muslimische Uurc entsprechende theologische W/1E pädagogische
Fachkompetenz welter profiliert, amı Kindern und Jugendlichen e1n attraktives Ange
hot der Glaubenseinübung gemacht werden kann, C1E dieses möchten Hier MmMussten
(‚emeinden och mehr Innovationspotentia entwickeln und auf eUue Modelle, W/1E
integrierte ngebote 1m Kahmen des Offenen Nachmittagsangebots (anztagsschulen,
zugehen.

63 (1/201 4)

und verweist auf die Relevanz einer möglichen Vergewisserung und Ausbil-
dung 
eigener Religiosität bei gleichzeitiger kritischer Infragestellung. Ein solcher
Religionsunterricht ist im Rahmen eines schulpädagogischen Ansatzes zu
verstehen, der angesichts zunehmender kultureller Heterogenität und so-
zialer Spaltung der Bevölkerung nicht die Aufgabe hat, Trennungen zu spie-
geln oder gar zu vertiefen, sondern zu wechselseitigem Verständnis beizu-
tragen. 

Religionspädagogik in Schule und religiöse Sozialisation in Ge-
meinde und Elternhaus: Ein solcher Religionsunterricht kann nicht auf
das Hineinführen in eine Religion ausgerichtet sein, und das soll er aus-
drücklich auch nicht. Religionspädagogisch wird in Hamburg davon ausge-
gangen, dass eine Erziehung in eine bestimmte Religion hinein Aufgabe
von Elternhaus und Gemeinde ist, dass die öffentliche Schule aber eine an-
dere Aufgabe hat, nämlich: In religiöse Themen so einzuführen, dass damit
eine Verbindung zwischen Traditionen verschiedener Religionen und der
Lebenswelt von Schülerinnen und Schülern möglich wird. Das Ziel besteht
also nicht darin, in eine Religion hineinzuführen, sondern in unterschiedli-
che Religionen einzuführen: In die gelebten Religionen unserer Gesell-
schaft, in die „Nachbarreligionen“: Die Religionen der Nachbarn im Klas-
senzimmer, in der Schule, im Stadtteil, in der Gesellschaft insgesamt.7

Rechtliche Stellung und Religionsgemeinschaften: Der Hamburger
Ansatz ist, wie der Religionsunterricht in anderen Bundesländern auch, ge-
bunden an Art. 7, Abs. 3 des Grundgesetzes, wonach der Religionsunter-
richt in Übereinstimmung mit den Grundsätzen der Religionsgemeinschaf-
ten erteilt werden soll. Das bedeutet, dass der „Religionsunterricht für
alle“ von der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche, bzw. ab
2012 der Nordkirche „in evangelischer Verantwortung und ökumenischer
Offenheit“ getragen wird und diese anwaltschaftlich die Anliegen der an-
deren Religionsgemeinschaften aufnimmt. In die inhaltliche Entwicklung
des Religionsunterrichts sind von Anfang an die verschiedenen Hamburger
Religionsgemeinschaften dialogisch mit einbezogen worden. Die Rahmen-
bzw. Bildungspläne für das Fach Religion wurden und werden – in Koope-
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7 Wir sehen es umgekehrt als wichtig an, dass sich die Gemeindepädagogik – sowohl die
christliche wie die muslimische – durch entsprechende theologische wie pädagogische
Fachkompetenz weiter profiliert, damit Kindern und Jugendlichen ein attraktives Ange-
bot der Glaubenseinübung gemacht werden kann, so sie dieses möchten. Hier müssten
Gemeinden noch mehr Innovationspotential entwickeln und auf neue Modelle, wie z. B.
integrierte Angebote im Rahmen des offenen Nachmittagsangebots an Ganztagsschulen,
zugehen. 



/Ü ration mi1t der Behörde Tüur Schule und Berufsbildung auch VO  = Ge
sprächskreis interreligiöser Religionsunterricht (GIR)] miterarbeitet und
mitgetragen.“ Se1it mehr als] ahren ibt aufT Seliten der großen Hambur-
DEr Religionsgemeinschaften e1nNe al  e Kooperationsbereitschaft
und e1nNe starke Zustimmung Zu dialogischen „Religionsunterricht Tüur
alle.

Der 77 Weg  “ und ANIC. das „Mode des Hamburger Religionsunter-
richts Gegenwärtig wird die /Zusammenarbeit unterschiedlicher Religions-
gemeinschaften In Hamburg gestärkt, AUS der Perspektive und miıt Be
teiligung unterschiedlicher Religionen eıInNnen „Religionsunterricht Tüur alle“
weiliterzuentwickeln Aass WIr beli dem Hamburger religionspädagogischen
Ansatz Nıcht VOT eiInem „Mode sprechen, Oondern bewusst den lerm1i1-
11US „mMamburger Weg“ benutzen, sgl euUuilc machen, dass sich ©1-
NelNn zukunfitsoffenen Ansatz handelt, den iImMmer wieder MNEeu aUsSzZUtAre-
[el und weilterzuentwickeln Silt. uch gegenwärtig STE der Hamburger
Weg VOT einıgen und wichtigen Herausforderungen, die 1M ber-
Nachnstien SCANI Ski7zzliert werden

Theologische AaSISs für ei1nen interreligiösen Dialog
Im Zuge zunehmender religiöser Pluralisierung In Schule und (Gesell

SC 1st die rage zentral, WIEe Religionen 1n ihrer 1e e1nNe Ressource
Iur menschliches /usammenleben darstellen können und nicht Ursache Tüur
sTarre Abgrenzung bilden Hierfüur reicht nicht dUS, sıch miıt eiInem X
sellschaftlichen Nebeneinander VOT enschen unterschiedlicher sprachli-
cher, kultureller und religlöser Zugehörigkeiten bescheiden 1elmenr
Ist mehr denn je notwendig, aufT die Anerkennung der Anderen ZUZUBE-
hen 1es Ist e1nNe wichtige Aufgabe, der sich SCHUlNSCHer Religionsunter-
richt nicht verschließen ann Die Ausrichtung des Hamburger Religions-
unterrichts geht 1n diese Kichtung, 1st allerdings Nıcht 1Ur SOZ1A1e  isch
eprägt, Oondern hasiert aufT theologischen Begründungen, die 1M Folgen-
den Ski7zziert selen

Ich eziehe mich aul drei sätze den des katholischen TIheologen
und Erziehungswissenschaftlers Helmut Peukert, den des evangelischen
TIheologen Hans Jochen Margull und den des islamischen TIheologen

Birgit unhimann Auf dem Weg einem Religionsunterricht Iur alle In geme1nsa-
[NeTr Verantwortung, InN: Wolfram el (Hg.) kEuropäische Perspektiven und Prioritäten
Iur die VWeiterentwicklung des Religionsunterrichts In Hamburg. Dokumentation der
Fachtagung der Universitäi 81 Universitäi Hamburg 701 1, 49—53,
hes.
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ration mit der Behörde für Schule und Berufsbildung – auch vom Ge-
sprächskreis interreligiöser Religionsunterricht (GIR) miterarbeitet und
mitgetragen.8 Seit mehr als15 Jahren gibt es auf Seiten der großen Hambur-
ger Religionsgemeinschaften eine ausgeprägte Kooperationsbereitschaft
und eine starke Zustimmung zum dialogischen „Religionsunterricht für
alle“. 

Der „Weg“ und nicht das „Modell“ des Hamburger Religionsunter-
richts: Gegenwärtig wird die Zusammenarbeit unterschiedlicher Religions-
gemeinschaften in Hamburg gestärkt, um aus der Perspektive und mit Be-
teiligung unterschiedlicher Religionen einen „Religionsunterricht für alle“
weiterzuentwickeln. Dass wir bei dem Hamburger religionspädagogischen
Ansatz nicht von einem „Modell“ sprechen, sondern bewusst den Termi-
nus „Hamburger Weg“ benutzen, soll deutlich machen, dass es sich um ei-
nen zukunftsoffenen Ansatz handelt, den es immer wieder neu auszutarie-
ren und weiterzuentwickeln gilt. Auch gegenwärtig steht der Hamburger
Weg vor einigen neuen und wichtigen Herausforderungen, die im über-
nächsten Abschnitt skizziert werden.

3. Theologische Basis für einen interreligiösen Dialog

Im Zuge zunehmender religiöser Pluralisierung in Schule und Gesell-
schaft ist die Frage zentral, wie Religionen in ihrer Vielfalt eine Ressource
für menschliches Zusammenleben darstellen können und nicht Ursache für
starre Abgrenzung bilden. Hierfür reicht es nicht aus, sich mit einem ge-
sellschaftlichen Nebeneinander von Menschen unterschiedlicher sprachli-
cher, kultureller und religiöser Zugehörigkeiten zu bescheiden. Vielmehr
ist es mehr denn je notwendig, auf die Anerkennung der Anderen zuzuge-
hen. Dies ist eine wichtige Aufgabe, der sich schulischer Religionsunter-
richt nicht verschließen kann. Die Ausrichtung des Hamburger Religions-
unterrichts geht in diese Richtung, ist allerdings nicht nur sozialethisch
geprägt, sondern basiert auf theologischen Begründungen, die im Folgen-
den skizziert seien.

Ich beziehe mich auf drei Ansätze: den des katholischen Theologen
und Erziehungswissenschaftlers Helmut Peukert, den des evangelischen
Theologen Hans Jochen Margull und den des islamischen Theologen Ab-
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8 Vgl. Birgit Kuhlmann: Auf dem Weg zu einem Religionsunterricht für alle in gemeinsa-
mer Verantwortung, in: Wolfram Weiße (Hg.): Europäische Perspektiven und Prioritäten
für die Weiterentwicklung des Religionsunterrichts in Hamburg. Dokumentation der
Fachtagung an der Universität am 18.–19.11.2010, Universität Hamburg 2011, 49–53,
bes. 50.



doldjavad alaturı
Alle drei wWweIlsen beli aller Unterschiedlichkeit Ahnlichkeiten 1M

1C aufT ihre Überlegungen Dialog und Identität aufT.
A} Helmut Peukert lelert ZUr rage der Tüur das Subjekt notwendigen

Anerkennung der Anderen eiınen bemerkenswerten Beitrag Er
mahnt, dass „der Versuch, verzweilelt Nan selhst Se1n wollen,
dem Versuch werden kann]|, sich ZUr eigenen ac entschlie
Ren und angesichts eigener Nnmac nichts SeE1N wollen als

ZUr ac und ihnrer Steigerung, und dies gegenüber aller
Wirklichkei und damıit auch gegenüber den anderen“.  “ EIiner Sal
chen Auffassung VONN machtförmiger Identität stellt Peukert die der
christlichen JIradition Hier osehe die Erinnerung
die Erfahrung VOT Vernichtung und Rettung 1M 1od des esus VOT
azare Damıiıt wird e1N ezug hergestellt, beli dem Identität als das
„hoffende Zugehen aufT Ott als den, der sich selhst erweIlist als der,
der sıch SeINer Schöpfung unbedingt zuwendet und ‚.die Oftfen en
dig macht” Identität In e1ner Olchen E xistenziform 1st nicht das Be
haupten e1ner SCNON erreichten Ganzheit, Oondern hoffendes usge
spanntsein aufT die ewährung VOT Integrität Tüur die anderen und
erst darın auch Tüur sich selbst.‘.1

D]} Hans-Jochen Margull Professor Iur OÖkumenische Theologie seht
VOT drei Voraussetzungen In SEINeEemM theologischen Ansatz aUuUs Die

esteht darin, dass Religionen als seschichtlich vermittelt
und aul /ukunft hın Olfen anslieht. Damıiıt wendet sıch 1n
Grundverständnis VOT eligion, das VOT lixierten Formen und Vor:
stellungen des aubens ausgeht. Die ZWEITEe Voraussetzung etrifft
die Einschätzung religiöser Absolutheitsansprüche 1M PaNNUNgS-
leld zwischen Universalität und Partikularıität. Margull SINg davon
dUS, dass 1n dem unteilbaren Wahrheitsanspruch jeder eligion 1n
Absolutheitsanspruch nthalten sel, den auf der ene subjekti-
Ver Heilsgewissheit ec verankert sah Objektive Absolutheits
ansprüche sah ingegen als UNalıgeMeESSEN all, zumal sich diese
1M Rahmen der Absolutheitsansprüche verschiedener Religionen als

eilmuf Peukert: Art. Identität, In efer Ficher (Hg.) Neues andbDbuc eologi-
10

scher Grundbegrilffe, 2, Muüunchen 2005, 184-1 Y2, /itat 190
O., 191

Hans Jochen Margull. Zeugnis und Dialog. Ausgewäl  e Schriften MIt Finfüuhrun:
gEenNn VON F heodor Ahrens, Lofhar ngel, Erhard amphausen, IngoO Lembke, Werner
Ustorf, Wolfram el und Joachim Wietzke Perspektiven der VWeltmission, 1
Ammershbek hel Hamburg 1992, 27

12 O., 303
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doldjavad Falaturi. 
Alle drei weisen – bei aller Unterschiedlichkeit – Ähnlichkeiten im

Blick auf ihre Überlegungen zu Dialog und Identität auf. 
a) Helmut Peukert liefert zur Frage der für das Subjekt notwendigen
Anerkennung der Anderen einen bemerkenswerten Beitrag. Er
mahnt, dass „der Versuch, verzweifelt man selbst sein zu wollen, zu
dem Versuch werden [kann], sich zur eigenen Macht zu entschlie-
ßen und angesichts eigener Ohnmacht nichts sein zu wollen als
Wille zur Macht und zu ihrer Steigerung, und dies gegenüber aller
Wirklichkeit und damit auch gegenüber den anderen“.9 Einer sol-
chen Auffassung von machtförmiger Identität stellt Peukert die der
christlichen Tradition entgegen. Hier gehe es um die Erinnerung an
die Erfahrung von Vernichtung und Rettung im Tod des Jesus von
Nazareth. Damit wird ein Bezug hergestellt, bei dem Identität als das
„hoffende Zugehen auf Gott als den, der sich selbst erweist als der,
der sich seiner Schöpfung unbedingt zuwendet und ‚die Toten leben-
dig macht’. Identität in einer solchen Existenzform ist nicht das Be-
haupten einer schon erreichten Ganzheit, sondern hoffendes Ausge-
spanntsein auf die Gewährung von Integrität für die anderen und
erst darin auch für sich selbst.“10

b) Hans-Jochen Margull – Professor für ökumenische Theologie – geht
von drei Voraussetzungen in seinem theologischen Ansatz aus: Die
erste besteht darin, dass er Religionen als geschichtlich vermittelt
und auf Zukunft hin offen ansieht. Damit wendet er sich gegen ein
Grundverständnis von Religion, das von fixierten Formen und Vor-
stellungen des Glaubens ausgeht.11 Die zweite Voraussetzung betrifft
die Einschätzung religiöser Absolutheitsansprüche im Spannungs-
feld zwischen Universalität und Partikularität. Margull ging davon
aus, dass in dem unteilbaren Wahrheitsanspruch jeder Religion ein
Absolutheitsanspruch enthalten sei, den er auf der Ebene subjekti-
ver Heilsgewissheit zu Recht verankert sah. Objektive Absolutheits-
ansprüche sah er hingegen als unangemessen an, zumal sich diese
im Rahmen der Absolutheitsansprüche verschiedener Religionen als
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9 Vgl. Helmut Peukert: Art. Identität, in: Peter Eicher (Hg.): Neues Handbuch theologi-
scher Grundbegriffe, Bd. 2, München 2005, 184–192, Zitat 190.

10 A. a. O., 191.
11 Vgl. Hans Jochen Margull: Zeugnis und Dialog. Ausgewählte Schriften mit Einführun-

gen von Theodor Ahrens, Lothar Engel, Erhard Kamphausen, Ingo Lembke, Werner
Ustorf, Wolfram Weiße und Joachim Wietzke: Perspektiven der Weltmission, Bd. 13,
Ammersbek bei Hamburg 1992, 270.

12 A. a. O., 303.



f partikular erwıesen hätten. “ Die dritte Voraussetzung Markıerte
Margull miıt dem lTerminus der „Verwundbarkeit“, Im 0g inl
die Einsicht, dass das Christentum WIE alle Weltreligionen
e1nNe partikulare Einheit 1St, als Kraänkung des eigenen
WUusSsStselns zutlage. Der chmerz ber die CNMSUÜNCHE Partikularıtät
1st ahber nichts anderes als der Schmerz, den auch die anderen Reli
gionen erleiden hätten Vor diesem Hintergrun: ergaben sich Tüur
Margull Prioritäten Tüur den 14108, VOT enen ZWE1 dieser Stelle
herausgegriffen selen Margull WIeS die Vorstellung e1ner eXkl]lus1i-
Vel christlichen Identität usblendung VONN Welt und eltrell
gionen als „Rundturm des ONO01l0gs” zurück. enschen anderer
Iraditionen Ollten „VON Anfang 1n uUuNSeTEelN theologischen Über
legungen mitwirken“.  «“ 15 Begegnung und Dialog mi1t enschen ande
[elN aubDbens Sind damıit nicht e1N mehr Oder Mminder notwendiger
Uusatz Oder X lediglich e1nNe efahr Tüur die „eigene  &b CNrsSUlche
Jdentitätsfindung, Ondern ehören SCHNON 1M ern christlicher
Theologie hinzu ach Margull Ist nicht möglich, CNrsSUlche
Identität eın Ooder auch 1Ur vorwiegend miıt ezug aul die Kırche

bilden Ökumenische Theologie, WIE SIE VOT Margull vertreien
wird, seht davon dUS, dass die Zusagen Ottes sıch alle Men
schen, ungeachtet inres aubens, ichten 1ne Wahrung des Chri

Oder anderer Religionen Uurc den Kückgriff aul Wahrheit
1n Form e1ner ze1itlosen re bildet aufT diesem Hintergrun: keinen
gangbaren Weg lelimenr STEe 1n diesem Ansatz 0g Tüur eiınen
unabdingbaren Prozess, In dem sıch die eigene Identität nicht
usgrenzung anderer enschen und ihrer religiösen und weltan
SCHAUllCHEeN Überzeugungen herausbildet, Oondern 1n Begegnung
mi1t ihnen

C) Abdoldjavad FalaturIı SINg In seiINen Überlegungen ZU 0g VOT
ZWE1 Voraussetzungen aUuUs /Zum eiınen sollte sıch jeder bemühen,
„den anderen annanern: verstehen und begreifen, WIE je
neTr sich selhst versteht und SEINE eigene Religlosität empfindet“.‘“
/um anderen Ne) jeder Dialogpartner versuchen, den anderen 1n
die Lage V  L „VON dem anderen verstanden und acN-
empfunden werden, WIE sıch In SEINeEemM eigenen religiösen Be

13 O.; GV E
14 Abdoldjava afafurı. Hermeneutik des ialoges AUS islamischer 1C. In ders.:

Der siam 1mM Dialog. Aufsätze VON Professor Abdoldjavat Aalaturı. Aull., Hamburg
n  0-1 /2Z, /itat 156

15 O.; 157
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partikular erwiesen hätten.12 Die dritte Voraussetzung markierte
Margull mit dem Terminus der „Verwundbarkeit“. Im Dialog tritt
die Einsicht, dass das Christentum – so wie alle Weltreligionen –
eine partikulare Einheit ist, als Kränkung des eigenen Selbstbe-
wusstseins zutage. Der Schmerz über die christliche Partikularität
ist aber nichts anderes als der Schmerz, den auch die anderen Reli-
gionen zu erleiden hätten. Vor diesem Hintergrund ergaben sich für
Margull Prioritäten für den Dialog, von denen zwei an dieser Stelle
herausgegriffen seien. 1. Margull wies die Vorstellung einer exklusi-
ven christlichen Identität unter Ausblendung von Welt und Weltreli-
gionen als „Rundturm des Monologs“ zurück. Menschen anderer
Traditionen sollten „von Anfang an in unseren theologischen Über-
legungen mitwirken“.13 Begegnung und Dialog mit Menschen ande-
ren Glaubens sind damit nicht ein mehr oder minder notwendiger
Zusatz oder gar lediglich eine Gefahr für die „eigene“ christliche
Identitätsfindung, sondern gehören schon im Kern zu christlicher
Theologie hinzu. 2. Nach Margull ist es nicht möglich, christliche
Identität allein oder auch nur vorwiegend mit Bezug auf die Kirche
zu bilden. Ökumenische Theologie, wie sie von Margull vertreten
wird, geht davon aus, dass die Zusagen Gottes sich an alle Men-
schen, ungeachtet ihres Glaubens, richten. Eine Wahrung des Chri-
stentums oder anderer Religionen durch den Rückgriff auf Wahrheit
in Form einer zeitlosen Lehre bildet auf diesem Hintergrund keinen
gangbaren Weg. Vielmehr steht in diesem Ansatz Dialog für einen
unabdingbaren Prozess, in dem sich die eigene Identität nicht unter
Ausgrenzung anderer Menschen und ihrer religiösen und weltan-
schaulichen Überzeugungen herausbildet, sondern in Begegnung
mit ihnen.

c) Abdoldjavad Falaturi ging in seinen Überlegungen zum Dialog von
zwei Voraussetzungen aus: Zum einen sollte sich jeder bemühen,
„den anderen annähernd so zu verstehen und zu begreifen, wie je-
ner sich selbst versteht und seine eigene Religiosität empfindet“.14

Zum anderen solle jeder Dialogpartner versuchen, den anderen in
die Lage zu versetzen, „von dem anderen so verstanden und nach-
empfunden zu werden, wie er sich in seinem eigenen religiösen Be-
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13 A. a. O., 323–327.
14 Vgl. Abdoldjavad Falaturi: Hermeneutik des Dialoges aus islamischer Sicht, in: ders.:

Der Islam im Dialog. Aufsätze von Professor Abdoldjavad Falaturi. 5. erw. Aufl., Hamburg
1996,156–172, Zitat 156.

15 A. a. O., 157. 



wußtsein begreift“.”” Falaturı e1nNe e1 VOT Prioritäten Tüur f3
den Dialog auf, VOT enen ler ZWE1 genannt selen Wichtigste
Bedingung Tüur eıInNnen interreligiösen 0g S11 CS, „Sich VOT dem Be
arren aul den Besitz e1iner exklusiven Wahrheit distanzieren  “
Wer sıch selhber 1M Besitz der anrneli un und den anderen 11UTr
aul dem rrweg sieht, entziehe dem Dialog VOT vorneherein SEINE
Basıs „Die Vorstellung VOT alleiniger Seligkeit Tüur die Anhänger SE1-
116585 eigenen aubDbens und VOT erdammniIıs Tüur alle anderen 1st
nichts als e1nNe einaugige Einengung der göttlichen 1e und Barm.
herzigkeit und e1Ne egozentrische Bevormundung ottes; Himmel
DZWw. Paradies und den Menschengruppen verteilen,
DZWw. sich als PIOörtner VOT Himmel und aufzuspielen, VOT
e1iner nNaıven Vorstellung der Mensch-Gott-Beziehung.  «16 Für den
0g zwischen Christentum und slam hat ach Aalaturı die Re
ligionsphänomenologie 1Ur wenI1g ZU wechselseitigen Verständnis
beitragen können FalaturIı plädier deswegen: „EINS könnte höÖöchst:
wahrscheinlich hilfreich sein Die ründung e1ner Theologie
aul beiden Seiten aufT der Grundlage e1Nes gegenseltigen erstian
NISSEeSs Tüur das Selbstverständnis des Gegenüber. Langfristig kommen
weder die rYı1sten Och die Muslime arum erum, WE 1E

a 17miıt dem Dialog 1M genannten Sinne meınen
In den Oftfen steckt e1Ne Sprengkraft, die e1nNe Simplifizle-

ruhng 1M Verständnis des kEigenen 1M Sinne e1ner VOT Besitzvorstellungen
gepräagten „Eigentümlichkeit” auiIDrıc Die mpulse der Ski7zzlerten
SAaf7e bergen weitreichende Konsequenzen Tüur den persönlichen und X
sellschaftlichen Bereich In diesem anmen sewinnt auch die Beachtung
religiöser1e Bedeutung. Wenn die Anerkennung und das Trkennen
des Anderen 1n notwendiger Pol Tüur die Erkenntnis des ubjekts und das
Anerkanntsein 1M SsOz71alen en SL, dann bildet die Pluralität religiöser
Positionen e1nNe Chance, wechselseitige Anerkennung einzuüben.

Entscheidend ISt, dass Angehörige AUS unterschiedlichen Weltreliglo-
NelNn VOT den eweils anderen Nıcht „Tremd“ emacht werden mi1t den
Stereotypen und Abgrenzungen, die damıit verbunden Sind, Oondern dass
S1E als enschen, als Nachbarn, als Nächste angesehen werden ESs e '
cheıint als unabdingbar, eıInNnen grundlegenden Perspektivenwechse u_
nehmen Von den Fremdreligionen ber die Weltreligionen hın den
Nachbarreligionen den Nachbarn und acnstien mi1t ihren jeweiligen reli-
s1ösen und kulturellen Urientierungen, die Nan kennen lernen und

10 Eb3d.
17 O., 171
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wußtsein begreift“.15 Falaturi führt eine Reihe von Prioritäten für
den Dialog auf, von denen hier zwei genannt seien: 1. Wichtigste
Bedingung für einen interreligiösen Dialog sei es, „sich von dem Be-
harren auf den Besitz einer exklusiven Wahrheit zu distanzieren“.
Wer sich selber im Besitz der Wahrheit dünkt und den anderen nur
auf dem Irrweg sieht, entziehe dem Dialog von vorneherein seine
Basis: „Die Vorstellung von alleiniger Seligkeit für die Anhänger sei-
nes eigenen Glaubens und von Verdammnis für alle anderen ist
nichts als eine einäugige Einengung der göttlichen Liebe und Barm-
herzigkeit und eine egozentrische Bevormundung Gottes; Himmel
bzw. Paradies und Hölle unter den Menschengruppen zu verteilen,
bzw. sich als Pförtner von Himmel und Hölle aufzuspielen, zeugt von
einer naiven Vorstellung der Mensch-Gott-Beziehung.“16 2. Für den
Dialog zwischen Christentum und Islam hat – nach Falaturi – die Re-
ligionsphänomenologie nur wenig zum wechselseitigen Verständnis
beitragen können. Falaturi plädiert deswegen: „Eins könnte höchst-
wahrscheinlich hilfreich sein: Die Gründung einer neuen Theologie
auf beiden Seiten auf der Grundlage eines gegenseitigen Verständ-
nisses für das Selbstverständnis des Gegenüber. Langfristig kommen
weder die Christen noch die Muslime darum herum, wenn sie es
mit dem Dialog – im genannten Sinne – ernst meinen.“17

In den genannten Voten steckt eine Sprengkraft, die eine Simplifizie-
rung im Verständnis des Eigenen im Sinne einer von Besitzvorstellungen
geprägten „Eigentümlichkeit“ aufbricht. Die Impulse der skizzierten An-
sätze bergen weitreichende Konsequenzen für den persönlichen und ge-
sellschaftlichen Bereich. In diesem Rahmen gewinnt auch die Beachtung
religiöser Vielfalt an Bedeutung. Wenn die Anerkennung und das Erkennen
des Anderen ein notwendiger Pol für die Erkenntnis des Subjekts und das
Anerkanntsein im sozialen Leben ist, dann bildet die Pluralität religiöser
Positionen eine Chance, wechselseitige Anerkennung einzuüben.

Entscheidend ist, dass Angehörige aus unterschiedlichen Weltreligio-
nen von den jeweils anderen nicht „fremd“ gemacht werden mit all den
Stereotypen und Abgrenzungen, die damit verbunden sind, sondern dass
sie als Menschen, als Nachbarn, als Nächste angesehen werden. Es er-
scheint als unabdingbar, einen grundlegenden Perspektivenwechsel vorzu-
nehmen: Von den Fremdreligionen über die Weltreligionen hin zu den
Nachbarreligionen – den Nachbarn und Nächsten mit ihren jeweiligen reli-
giösen und kulturellen Orientierungen, die man kennen lernen und re-
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16 Ebd.
17 A. a. O., 171.



/4 spektieren MUSS, die aber Nıcht als Ausgangspunkt Iur Irennungen und
Diskriminierung dienen dürfen In den Ski7zzlerten Ansätzen wird unterstrI-
chen, dass e1nNe machtiörmige Durchsetzung eigener Standpunkte und
solutheitsansprüche, die sich andere Religionen abgrenzen, eOl0
SISC nicht Sind Anerkennung der Anderen und Dialog 1M ern
VOT Theologie erwelsen sıch miıt Rekurs aul Helmut Peukert, Hans Jochen
Margull und Abdoldjavad Aalaturı als unabdingbar. Diese theologischen
SAaLlZe lassen sich nicht iınfach auf den SCHNUNSCHEeN Religionsunterricht her-
unterbrechen, bleten ahber doch eıInNnen wichtigen ahnmen miıt e1ner eOl0
ischen Begründung des aufT 0g serichteten Religionsunterrichtes 1n
Hamburg.

vergewisserung und Weiterentwicklung
/Zum amburger Religionsunterricht Sind 1n größerem mfang als Tüur

andere Bundesländer empirische Analysen durchgeführt worden, dass
WITr ber SEINE Akzeptanz 1n der Lehrerschaft, bel den Schülerinnen und
chulern SOWIE ber Austauschprozesse Dialog 1M Klassenzimmer viele
wissenschaftlich abgesicherte Erkenntnisse haben Hierauf ann 1n diesem
Zusammenhang 1Ur grob verwıesen werden

Der Hamburger Religionsunterricht wurde se17 Mitte der 1990er Jahre
In e1ner e1 VOT tudien umfassend empirisch erforscht.® ine 1M Rah
InelNn des europäischen Forschungsprojekts „Religion 1n Education  &b
REDCOo) VOT —2 durchgeführte Studie hat die hohe Wertschät-:
ZUNg aufzeigen können, die die Hamburger Schülerinnen und chüler dem

18 Orsfen Knauth/ Fred-Ole Sandt, Wolfram 21 nterkultureller eligl:
OnNnsunterricht In Hamburg TS{iE empirische kErhebungen, In Wolfram Weiße/Ingrid
LoOohmann (Hg.) Dialog zwischen den ulturen. Erziehungshistorische und religionspäd-
agogische Gesichtspunkte nterkultureller Bildung, Muüunster 1994, 217/-232; Orsfen
Knauth/S5tbylla Leutner-Ramme, Wolfram el Religionsunterricht AUS Schülerper-
spektive Jugend eligion Unterricht, 5), Münster Z000; Jessen: „Man re:
jel ber oftt und A Schülermitbeteiligung 1mM Religionsunterricht der (G‚rundschule
AUS gemein- und religionsdidaktischer 1C Muünster 1906

19 uch WeNnNn 1m größeren Kahmen der Forschung festgestellt wurde, ass Schuülerinnen
und chuüler azu tendieren, das odel] VON Religionsunterricht wertzuschätzen, das C1E
kennen, SINd /ahl und gumente Iur e1nNe Befürwortung des dialogischen Religionsun-
terrichts In Hamburg doch beachtlich, Dan-Paul JOoZsa.  orsten Knauth/ Wolfram
21 eligion In der Schule 1ne Vergleichsstudie 7zwischen Hamburg und Nordrhein:
estfalen, In Adies. (Hg.) Religionsunterricht, Dialog und Konflikt. nalysen 1m Kontext
Europas, Münster 2009, 199—-240, hes. 270
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spektieren muss, die aber nicht als Ausgangspunkt für Trennungen und
Diskriminierung dienen dürfen. In den skizzierten Ansätzen wird unterstri-
chen, dass eine machtförmige Durchsetzung eigener Standpunkte und Ab-
solutheitsansprüche, die sich gegen andere Religionen abgrenzen, theolo-
gisch nicht haltbar sind. Anerkennung der Anderen und Dialog im Kern
von Theologie erweisen sich mit Rekurs auf Helmut Peukert, Hans Jochen
Margull und Abdoldjavad Falaturi als unabdingbar. Diese theologischen An-
sätze lassen sich nicht einfach auf den schulischen Religionsunterricht her-
unterbrechen, bieten aber doch einen wichtigen Rahmen mit einer theolo-
gischen Begründung des auf Dialog gerichteten Religionsunterrichtes in
Hamburg.

4. Vergewisserung und Weiterentwicklung

Zum Hamburger Religionsunterricht sind in größerem Umfang als für
andere Bundesländer empirische Analysen durchgeführt worden, so dass
wir über seine Akzeptanz in der Lehrerschaft, bei den Schülerinnen und
Schülern sowie über Austauschprozesse – Dialog – im Klassenzimmer viele
wissenschaftlich abgesicherte Erkenntnisse haben. Hierauf kann in diesem
Zusammenhang nur grob verwiesen werden:

Der Hamburger Religionsunterricht wurde seit Mitte der 1990er Jahre
in einer Reihe von Studien umfassend empirisch erforscht.18 Eine im Rah-
men des europäischen Forschungsprojekts „Religion in Education“
(REDCo) von 2006–2009 durchgeführte Studie hat die hohe Wertschät-
zung aufzeigen können, die die Hamburger Schülerinnen und Schüler dem
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18 Vgl. z. B. Thorsten Knauth/Fred-Ole Sandt/Wolfram Weiße: Interkultureller Religi-
onsunterricht in Hamburg – Erste empirische Erhebungen, in: Wolfram Weiße/Ingrid
Lohmann (Hg.): Dialog zwischen den Kulturen: Erziehungshistorische und religionspäd-
agogische Gesichtspunkte interkultureller Bildung, Münster 1994, 217–232; Thorsten
Knauth/Sibylla Leutner-Ramme/Wolfram Weiße: Religionsunterricht aus Schülerper-
spektive (Jugend – Religion – Unterricht, 5), Münster 2000; Silke Jessen: „Man redet
viel über Gott und so …“ Schülermitbeteiligung im Religionsunterricht der Grundschule
aus allgemein- und religionsdidaktischer Sicht, Münster 1996.

19 Auch wenn im größeren Rahmen der Forschung festgestellt wurde, dass Schülerinnen
und Schüler dazu tendieren, das Modell von Religionsunterricht wertzuschätzen, das sie
kennen, sind Zahl und Argumente für eine Befürwortung des dialogischen Religionsun-
terrichts in Hamburg doch beachtlich, vgl. Dan-Paul Jozsa/Thorsten Knauth/Wolfram
Weiße: Religion in der Schule. Eine Vergleichsstudie zwischen Hamburg und Nordrhein-
Westfalen, in: dies. (Hg.): Religionsunterricht, Dialog und Konflikt. Analysen im Kontext
Europas, Münster 2009, 199–240, bes. 229 f.



gemeinsamen „Religionsunterricht Tüur alle  &b entgegenbringen. ” Darüber 75
hinaus welsen diese Forschungsergebnisse auf die Relevanz e1Nes 1{1
schen, dialogisch Orientierten Religionsunterrichts: ESs ze1igt sich, dass die
Schülerinnen und chüler aufT der eıInNnen Seite 1n klares Bewusstsein Tüur
die I1scChHe relig1öse Pluralität der Gesellscha besitzen und als NOLT:
wendige Bildungsaufgabe ansehen, mi1t dieser VielTfalt umgehen lernen,
dass aul der anderen Seite ahber auch e1nNe e1 VOT Vorurteilen gegenüber
anderen Religionen und Weltanschauungen estehen Diese Mussen 1M Re
ligionsunterricht aufgegriffen und verarbeitet werden Empirische tudien
des REDCGo-Projektes zeigen zudem, dass Iur die befragten Jugendlichen
au ßerhalb des SCHNUNSCHEeN Religionsunterrichts keinen Ort Sibt, dem 1E
sich ber unterschiedliche religiöse und weltanschauliche Urientierungen
aUSTaUsSschen und mi1t dem damıit möglicherweise verbundenen Koniliktpo-
ential umgehen lernen können.““

ESs ibt beim Hamburger „Weg“ des Religionsunterrichts allerdings
auch e1nNe e1 VOT Punkten, enen weitergearbeitet werden MNUuss Ich

ler die drei wichtigsten:
1ne gegenwärtig zentrale Aufgabe esteht 1n e1ner Pluralisierung

der Lehrerbildung Universitäten Bisher können 11UTr Lehrerinnen E V

gelischen Bekenntnisses den „Religionsunterricht Iur alle“ 1n Hamburg Offi
ZI1e unterrichten ESs Ist notwendig, 1n der Lehramtsausbildung e1Ne
relig1öse Pluralisierung In die Wege leiten, perspektivisch auch Stu:
dierende muslimischen, jüdischen Oder anderen Bekenntnisses Religi-
Onslehrern Iur den „Religionsunterricht Tüur alle“ auszubilden.“ Uurc die
1M Juli 2010 der Hamburger Universität MNEeUu gegründete ademie der
Weltreligionen Sind WITr ler eiınen wichtigen chritt weltergegangen.
der ademie der Weltreligionen der Universität Hamburg werden dialog-
Ormenuerte theologische Säfl7e der Weltreligionen aulber dem Isten
ium zumındest 1n den Bereichen udentum, slam, Buddhismus, Hinduis
INUS und Alevitentum hermeneutisch-kritisch erforscht und gelehrt, und
ZWar VOT Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, die die jeweiligen

AÜ) Dan-Paul JOZSa.  orsten Knauth/ Wolfram el (Hg.) Religionsunterricht, [Ma-
J0g und Konflikt. nalysen 1m Kontext Europas, Münster 20009
Wir gehen In Hamburg davon dUS, ass ZWOäaT einen großen Fortschritt darstellt, Iur
e1InNe entsprechende Lehrerbildung 1m Bereich siam SOTZEN, ass 1e5 abher In einer 1-
uatıon religiöser Pluralität NIC hinreichent 1St.

A Wolfram el (Hg.) Eröffnung der ademie der Weltreligionen. Dokumentation
der Veranstaltung der Universität Hamburg Juni 2010, Universitäi Hamburg
72010 (downloat wwW.awr.uni-hamburg.de, aufgerufen 17/.1J; Wolfram
el (Hg.) Theologie 1mM Plural. 1ne akademische Herausforderung, Münster 2009
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gemeinsamen „Religionsunterricht für alle“ entgegenbringen.19 Darüber
hinaus weisen diese Forschungsergebnisse auf die Relevanz eines kriti-
schen, dialogisch orientierten Religionsunterrichts: Es zeigt sich, dass die
Schülerinnen und Schüler auf der einen Seite ein klares Bewusstsein für
die faktische religiöse Pluralität der Gesellschaft besitzen und es als not-
wendige Bildungsaufgabe ansehen, mit dieser Vielfalt umgehen zu lernen,
dass auf der anderen Seite aber auch eine Reihe von Vorurteilen gegenüber
anderen Religionen und Weltanschauungen bestehen. Diese müssen im Re-
ligionsunterricht aufgegriffen und verarbeitet werden. Empirische Studien
des REDCo-Projektes zeigen zudem, dass es für die befragten Jugendlichen
außerhalb des schulischen Religionsunterrichts keinen Ort gibt, an dem sie
sich über unterschiedliche religiöse und weltanschauliche Orientierungen
austauschen und mit dem damit möglicherweise verbundenen Konfliktpo-
tential umgehen lernen können.20

Es gibt beim Hamburger „Weg“ des Religionsunterrichts allerdings
auch eine Reihe von Punkten, an denen weitergearbeitet werden muss. Ich
nenne hier die drei wichtigsten:

1. Eine gegenwärtig zentrale Aufgabe besteht in einer Pluralisierung
der Lehrerbildung an Universitäten: Bisher können nur Lehrerinnen evan-
gelischen Bekenntnisses den „Religionsunterricht für alle“ in Hamburg offi-
ziell unterrichten. Es ist notwendig, in der Lehramtsausbildung eine 
religiöse Pluralisierung in die Wege zu leiten, um perspektivisch auch Stu-
dierende muslimischen, jüdischen oder anderen Bekenntnisses zu Religi-
onslehrern für den „Religionsunterricht für alle“ auszubilden.21 Durch die
im Juli 2010 an der Hamburger Universität neu gegründete Akademie der
Weltreligionen sind wir hier einen wichtigen Schritt weitergegangen. An
der Akademie der Weltreligionen der Universität Hamburg werden dialog-
orientierte theologische Ansätze der Weltreligionen – außer dem Christen-
tum zumindest in den Bereichen Judentum, Islam, Buddhismus, Hinduis-
mus und Alevitentum – hermeneutisch-kritisch erforscht und gelehrt, und
zwar von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, die die jeweiligen
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20 Vgl. Dan-Paul Jozsa/Thorsten Knauth/Wolfram Weiße (Hg.): Religionsunterricht, Dia-
log und Konflikt. Analysen im Kontext Europas, Münster 2009. 

21 Wir gehen in Hamburg davon aus, dass es zwar einen großen Fortschritt darstellt, für
eine entsprechende Lehrerbildung im Bereich Islam zu sorgen, dass dies aber in einer Si-
tuation religiöser Pluralität nicht hinreichend ist.

22 Vgl. Wolfram Weiße (Hg.): Eröffnung der Akademie der Weltreligionen. Dokumentation
der Veranstaltung an der Universität Hamburg am 23. Juni 2010, Universität Hamburg
2010 (download unter www.awr.uni-hamburg.de, aufgerufen am 17.11.2013); Wolfram
Weiße (Hg.): Theologie im Plural. Eine akademische Herausforderung, Münster 2009. 



/6 Religionen AUS der Innenperspektive vertreten.““
Von zentraler Bedeutung 1St, Uurc gemeinsame AÄAus und Fortbildungs-

standards sichern, dass jede Lehrkraft künftig Bürgin Tüur die dialogische
Grundstruktu: des Religionsunterrichts Tüur alle 1ST. Mit der Pluralisierung
der Lehrerbildung Ist zudem e1nNe e1 ONkreier unterrichtsorganisatorIi-
ScChHher Fragestellungen verbunden, ETW anaCc WIE sichergestellt werden
kann, dass alle Schülerinnen und chüler 1M AauTte ihrer Schulzeit auch Lal
SaCNNC VOT Lehrerinnen und Lehrern unterschiedlicher religiöser iınter.
sründe unterrichtet werden, auch VOT Lehrerseite die dialogische
Grundstruktu: des Hamburger AÄAnsatzes erflahren Dieses Oornaben hat
eiınen kräftigen Uurc den SCNIUSS VOT Staatsverträgen erhalten,
WOM1 WIr beim zweılten un Sind

Die Staatsverträge, die 1M Jahr 2012 erarbeitet und 1M Juni 2013
VOT der Hamburger Bürgerscha mi1t ogroßer enrnel befürwortet worden
SiNd, bılden eiınen „Meilenstein“ Tüur die Weiterentwicklung des „HMambur-
DEr Religionsunterrichts Iur alle  “ Die Vereinbarungen zwischen dem Ham
burger ena und den Muslimen SOWIE eviten senen e1nNe aufT Tunf Jahre
angelegte Pilotphase VOTl, In der der „Religionsunterricht Tüur alle“ In der
Verantwortung der genannten Religionsgemeinschaften weiliterentwickelt
wird (nur die katholische Kırche konzentriert sich aul den eigenen konfes
Ssionellen Religionsunterricht, der vorwiegend 1n katholischen Privatschu:
len erteilt wird). Dieses Vorhaben bletet die große ance, dass der Relig1-
Onsunterricht 1n Hamburg künftig nicht 1Ur Tüur alle Schülerinnen und
Schüler, Oondern auch VONN Lehrerinnen und Lehrern unterschiedlicher Re
ligionszugehörigkeit erteilt wird Das wirftt große Fragen 1M Geblet der DIi
daktik, der Urganisation, der Abstimmung der Verantwortlichen In Schule,
Religionsgemeinschaften, Schulbehörde und Hochschule aufl. ESs wird dAa-
VOT dUSSECSANSENN, dass Uurc e1nNe Reinterpretation der rec  1chen Tun
agen e1nNe weitergehende Interpretation VOT Art /, Abs des Grundge

möglich ISt, dass der „Religionsunterricht Tüur alle  &b künftig nicht
1Ur 1n evangelischer, Ondern auch 1n muslimischer, alevitischer, Jüdischer,

A DBirgit unhimann Auf dem Weg einem Religionsunterricht Iur alle In geme1nsa-
[NeTr Verantwortung, InN: Wolfram el (Hg.) kEuropäische Perspektiven und Prioritäten
Iur die VWeiterentwicklung des Religionsunterrichts In Hamburg. Dokumentation der
Fachtagung der Universitäi 81 Universitäi Hamburg 701 1, 40—553
ar OC Religiöse 1e und pädagogische kigenverantwortung onzepte und
(.:hancen e1nNnes anderen eges, In Wolfram el (Hg.) Dialogischer Religionsunter-
MC In Hamburg. Positionen, Analysen und Perspe  tiven 1mM Kontext Europas, Muüunster
2008, 601—-7/73
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Religionen aus der Innenperspektive vertreten.22

Von zentraler Bedeutung ist, durch gemeinsame Aus- und Fortbildungs-
standards zu sichern, dass jede Lehrkraft künftig Bürgin für die dialogische
Grundstruktur des Religionsunterrichts für alle ist. Mit der Pluralisierung
der Lehrerbildung ist zudem eine Reihe konkreter unterrichtsorganisatori-
scher Fragestellungen verbunden, etwa danach, wie sichergestellt werden
kann, dass alle Schülerinnen und Schüler im Laufe ihrer Schulzeit auch tat-
sächlich von Lehrerinnen und Lehrern unterschiedlicher religiöser Hinter-
gründe unterrichtet werden, um auch von Lehrerseite die dialogische
Grundstruktur des Hamburger Ansatzes zu erfahren. Dieses Vorhaben hat
einen kräftigen Schub durch den Abschluss von Staatsverträgen erhalten,
womit wir beim zweiten Punkt sind.

2. Die Staatsverträge, die im Jahr 2012 erarbeitet und im Juni 2013
von der Hamburger Bürgerschaft mit großer Mehrheit befürwortet worden
sind, bilden einen „Meilenstein“ für die Weiterentwicklung des „Hambur-
ger Religionsunterrichts für alle“. Die Vereinbarungen zwischen dem Ham-
burger Senat und den Muslimen sowie Aleviten sehen eine auf fünf Jahre
angelegte Pilotphase vor, in der der „Religionsunterricht für alle“ in der
Verantwortung der genannten Religionsgemeinschaften weiterentwickelt
wird (nur die katholische Kirche konzentriert sich auf den eigenen konfes-
sionellen Religionsunterricht, der vorwiegend in katholischen Privatschu-
len erteilt wird). Dieses Vorhaben bietet die große Chance, dass der Religi-
onsunterricht in Hamburg künftig nicht nur für alle Schülerinnen und
Schüler, sondern auch von Lehrerinnen und Lehrern unterschiedlicher Re-
ligionszugehörigkeit erteilt wird. Das wirft große Fragen im Gebiet der Di-
daktik, der Organisation, der Abstimmung der Verantwortlichen in Schule,
Religionsgemeinschaften, Schulbehörde und Hochschule auf. Es wird da-
von ausgegangen, dass durch eine Reinterpretation der rechtlichen Grund-
lagen eine weitergehende Interpretation von Art. 7, Abs. 3 des Grundge-
setzes möglich ist, so dass der „Religionsunterricht für alle“ künftig nicht
nur in evangelischer, sondern auch in muslimischer, alevitischer, jüdischer,
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23 Vgl. Birgit Kuhlmann: Auf dem Weg zu einem Religionsunterricht für alle in gemeinsa-
mer Verantwortung, in: Wolfram Weiße (Hg.): Europäische Perspektiven und Prioritäten
für die Weiterentwicklung des Religionsunterrichts in Hamburg. Dokumentation der
Fachtagung an der Universität am 18.–19.11.2010, Universität Hamburg 2011, 49–53.
Martin Stock: Religiöse Vielfalt und pädagogische Eigenverantwortung – Konzepte und
Chancen eines anderen Weges, in: Wolfram Weiße (Hg.): Dialogischer Religionsunter-
richt in Hamburg. Positionen, Analysen und Perspektiven im Kontext Europas, Münster
2008, 61–73.



Bud:  istischer und hinduistischer Verantwortung erteilt werden kann  Z3 f{
Schließlic esteht e1N Weiterentwicklungsbedarf hinsichtlich der

ONkreien Unterrichtspraxis des „Religionsunterrichts Tüur alle“* 1e$ be
T1 die Entwicklung VOT Unterrichtsmaterial Als e1N e1ines Bundesland
verfügt Hamburg bislang nicht ber eigene Schulbücher Iur den „REelg10NS-
unterricht Tüur alle“ Ondern die Lehrerinnen und Lehrer tellen ihre Mate
lalien weitgehend selhst zusahmmen Erstmals SOl 1Un a dem Jahr 2014
e1nNe eigene Unterrichtsmaterlalreihe publiziert werden, die In Kooperation
zwischen Vertretern der Weltreligionen, Religionsdidaktikern/innen AUS
dem Bereich der Lehreraus- und -Tortbildung und Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern der ademie der Weltreligionen der Universität
Hamburg erarbeitet und In der zentrale 1 hemen des Rahmenplans mehr
perspektivisch aufgenommen werden.“ Damıiıt wird e1Ne eUuee (Qualität VOT
Unterrichtsmaterial erreicht, das interreligiös und interdisziplinär T-
wortel 1st und das den Lehrerinnen und Lehrern künftig e1nNe Basisausstat-
LUunNng bereitstellt, die dann je ach Kontext unterschiedliche emente
VOT Binnendifferenzierung DZWw. individualisiertem Lernen erganzt werden
ann

Hamburger Religionsunterricht IM Horizont Europas

ährend der Hamburger Weg e1Nes dialogischen „Religionsunterrichts
Tüur alle“ 1n der deutschen religionspädagogischen Landschaft als uNngeE-
WONNIIC empfunden und sgelegentlich miıt Skepsis betrachtet wird, Ist
1n der religionspädagogischen SC Europas vielseitig anerkannt. E1IN
gemeinsamer Unterricht Tüur alle Schülerinnen und chüler ungeachtet in
[e6585 religiösen Hintergrunds wird VOT vielen wissenschaftlichen Xpertin-
NelNn und Xperten In kuropa lavorisiert. SO wird VOT norwegischer und
englischer Seite aufT den wichtigen Beitrag e1Nes „Religionsunterrichts Tüur
alle  &b ZUr so  n „Citizenship-education“ verwiesen.” In den Nieder-
landen zielen die Bemühungen aufT die Überwindung des bisherigen „VETL-

zx4 |Hese e1 WwIird an 701 In zehn interreligiös verantworteien Maternialhefiften 1mM OSe
erlag erscheinen.

A (Jeir 212 Dialog und en kEinige edanken ZU Hamburger odel] AUS [1OT-

wegischer 1C. In Wolfram el (Hg.) Dialogischer Religionsunterricht In Hamburg.
Positionen, nalysen und Perspektiven 1m Kontext Europas, Münster 2008, 7213-216
Robert Jackson Internationale Irends und lokale Vorgehensweisen In der Religionspäd-
agog1l Entwicklungen In England und In Hamburg, In Wolfram el (Hg.) Dialogi-
scher Religionsunterricht In Hamburg. Positionen, nalysen und Perspektiven 1m Kon:-:
[EeXT Europas, Münster 2008, 189—1
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buddhistischer und hinduistischer Verantwortung erteilt werden kann.23

3. Schließlich besteht ein Weiterentwicklungsbedarf hinsichtlich der
konkreten Unterrichtspraxis des „Religionsunterrichts für alle“: Dies be-
trifft die Entwicklung von Unterrichtsmaterial. Als ein kleines Bundesland
verfügt Hamburg bislang nicht über eigene Schulbücher für den „Religions-
unterricht für alle“, sondern die Lehrerinnen und Lehrer stellen ihre Mate-
rialien weitgehend selbst zusammen. Erstmals soll nun ab dem Jahr 2014
eine eigene Unterrichtsmaterialreihe publiziert werden, die in Kooperation
zwischen Vertretern der Weltreligionen, Religionsdidaktikern/innen aus
dem Bereich der Lehreraus- und -fortbildung und Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern der Akademie der Weltreligionen der Universität
Hamburg erarbeitet und in der zentrale Themen des Rahmenplans mehr
perspektivisch aufgenommen werden.24 Damit wird eine neue Qualität von
Unterrichtsmaterial erreicht, das interreligiös und interdisziplinär verant-
wortet ist und das den Lehrerinnen und Lehrern künftig eine Basisausstat-
tung bereitstellt, die dann je nach Kontext um unterschiedliche Elemente
von Binnendifferenzierung bzw. individualisiertem Lernen ergänzt werden
kann. 

5. Hamburger Religionsunterricht im Horizont Europas

Während der Hamburger Weg eines dialogischen „Religionsunterrichts
für alle“ in der deutschen religionspädagogischen Landschaft als unge-
wöhnlich empfunden und gelegentlich mit Skepsis betrachtet wird, ist er
in der religionspädagogischen Landschaft Europas vielseitig anerkannt. Ein
gemeinsamer Unterricht für alle Schülerinnen und Schüler ungeachtet ih-
res religiösen Hintergrunds wird von vielen wissenschaftlichen Expertin-
nen und Experten in Europa favorisiert. So wird von norwegischer und
englischer Seite auf den wichtigen Beitrag eines „Religionsunterrichts für
alle“ zur sogenannten „citizenship-education“ verwiesen.25 In den Nieder-
landen zielen die Bemühungen auf die Überwindung des bisherigen „ver-
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24 Diese Reihe wird ab 2014 in zehn interreligiös verantworteten Materialheften im Kösel-
Verlag erscheinen. 

25 Vgl. Geir Skeie: Dialog und Identität. Einige Gedanken zum Hamburger Modell aus nor-
wegischer Sicht, in: Wolfram Weiße (Hg.): Dialogischer Religionsunterricht in Hamburg.
Positionen, Analysen und Perspektiven im Kontext Europas, Münster 2008, 213–216.
Robert Jackson: Internationale Trends und lokale Vorgehensweisen in der Religionspäd-
agogik. Entwicklungen in England und in Hamburg, in: Wolfram Weiße (Hg.): Dialogi-
scher Religionsunterricht in Hamburg. Positionen, Analysen und Perspektiven im Kon-
text Europas, Münster 2008, 189–199.



/8 äulten  &b Schulsystems, In dem zahleiche ach Religionen und KOonfTess1i0-
NelNn getrennten chulen nebeneinander existieren, und aufT die chaffung
gemeinsamer Lernmöglichkeiten, Tüur die der amburger Religionsunter-
richt wichtige mpulse iefert.“° Und auch VONN Iranzösischer Seite, ZUTL-
Z7e11 diskutiert wird, WIE 1M Rahmen e1ner „laicite d’intelligence“ eligion
In das OTIeNTtiche Schulwesen einzubeziehen sel, wird alur plädiert, dass
sich die relig1öse Pluralität der (Gesellsc auch 1M Unterricht widerspie-
seln müsse.“

Diese Positionen entsprechen e1iner Gesamtentwicklung In Europa. SO
wird 1M Council OT kurope (Europarat]} zunehmen: Wert darauf X
legt, theoretische und praktische mpulse Tüur interreliglöses und interkultu:
relles Lernen Mmiteinander verbinden: Im “Whıite aper Intercultural
Dialogue  7 aben die Regierungen der A / Mitgliedsstaaten des kuroparats
1M Mal 2008 die sroße Relevanz VOT nterkulturellem und interreligiösem
0g unterstrichen Hier e1 „Interreligiöser 0g ann auch

eiInem STarkeren KONnsens 1n e1ner Gesellscha ber die LÖsSUuNg sOz71laler
2TODleMmMe beitragen.

Interreliglöser 0g 1st wichtig Iur Schülerinnen und Schüler, eren
Positionen sıch In eiInem och unabgeschlossenen Entwicklungsprozess be
inden Für diese 1st die Begegnung mi1t anderen religiösen und kulturellen
Standpunkten wichtig,

andere Standpunkte auch dann respektieren, WEl SIE Nıcht den
eigenen entsprechen,
Religionen und ulturen nicht als MONO1  isch anzusehen, Oondern
als bestimmt Uurc die tägliche Praxis VOT vielen enschen und als
veränderbar,
Barrieren den ideologischen Missbrauch VONN eligion und X
gEeN die Instrumentalisierung Tüur politische ONMKTEe aufzurichten

20 Ina fer Avest/Siebren Miedema/Cok Bakker: efrenn: und en In den
Niederlanden, der He Bedeutung des interreligiösen Lernens, In Wolfram el
(Hg.) Dialogischer Religionsunterricht In Hamburg. Positionen, Analysen und Perspekti-

AF
vVen 1mM Kontext Europas, Muüunster 2008, 1791
ean-Fau, HHame Bemerkungen ZU „Religionsunterricht Iur alle“ In Hamburg. 1ne
Iranzösische 1C InN: Wolfram el (Hg.) Dialogischer Religionsunterricht In Ham
Durg. Positionen, nalysen und Perspektiven 1mM Kontext Europas, Muüunster 2008,17/5-
177

28 C’OouncH of Europe: 1{e aper Intercultural ialogue "Living ogether ‚TU In
Digni  9 aunche: DYy the CouncIil f Europe Ministers f Foreign Affairs al elr
Ministeria| Dession, Strasbourg, May 2008,
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säulten“ Schulsystems, in dem zahleiche nach Religionen und Konfessio-
nen getrennten Schulen nebeneinander existieren, und auf die Schaffung
gemeinsamer Lernmöglichkeiten, für die der Hamburger Religionsunter-
richt wichtige Impulse liefert.26 Und auch von französischer Seite, wo zur-
zeit diskutiert wird, wie im Rahmen einer „laicité d’intelligence“ Religion
in das öffentliche Schulwesen einzubeziehen sei, wird dafür plädiert, dass
sich die religiöse Pluralität der Gesellschaft auch im Unterricht widerspie-
geln müsse.27

Diese Positionen entsprechen einer Gesamtentwicklung in Europa. So
wird z. B. im Council of Europe (Europarat) zunehmend Wert darauf ge-
legt, theoretische und praktische Impulse für interreligiöses und interkultu-
relles Lernen miteinander zu verbinden: Im “White Paper on Intercultural
Dialogue” haben die Regierungen der 47 Mitgliedsstaaten des Europarats
im Mai 2008 die große Relevanz von interkulturellem und interreligiösem
Dialog unterstrichen. Hier heißt es z. B.: „Interreligiöser Dialog kann auch
zu einem stärkeren Konsens in einer Gesellschaft über die Lösung sozialer
Probleme beitragen.“28

Interreligiöser Dialog ist wichtig für Schülerinnen und Schüler, deren
Positionen sich in einem noch unabgeschlossenen Entwicklungsprozess be-
finden. Für diese ist die Begegnung mit anderen religiösen und kulturellen
Standpunkten wichtig, um

• andere Standpunkte auch dann zu respektieren, wenn sie nicht den
eigenen entsprechen,

• Religionen und Kulturen nicht als monolithisch anzusehen, sondern
als bestimmt durch die tägliche Praxis von vielen Menschen und als
veränderbar,

• Barrieren gegen den ideologischen Missbrauch von Religion und ge-
gen die Instrumentalisierung für politische Konflikte aufzurichten.
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26 Ina ter Avest/Siebren Miedema/Cok Bakker: Getrennt und zusammen leben in den
Niederlanden, oder: Die Bedeutung des interreligiösen Lernens, in: Wolfram Weiße
(Hg.): Dialogischer Religionsunterricht in Hamburg. Positionen, Analysen und Perspekti-
ven im Kontext Europas, Münster 2008, 179–188.

27 Jean-Paul Willaime: Bemerkungen zum „Religionsunterricht für alle“ in Hamburg. Eine
französische Sicht, in: Wolfram Weiße (Hg.): Dialogischer Religionsunterricht in Ham-
burg. Positionen, Analysen und Perspektiven im Kontext Europas, Münster 2008,175–
177.

28 Council of Europe: White Paper on Intercultural Dialogue “Living Together as Equals in
Dignity”, launched by the Council of Europe Ministers of Foreign Affairs at their 118th

Ministerial Session, Strasbourg, 7 May 2008, 23.



/
Fazit

Interreligiöser Dialog 1st gesellschaftlich und akademisch ohne Alterna-
i1ve Der Rückzug aufT die eigene Position usklammerung Ooder miıt
Bekämpfung anderer kultureller und religiöser Standpunkte ann als VeT-
OcCckende Alternative 1n e1ner zunehmen: unübersichtlichen Welt ersche1-
NETN, bildet ahber keine aNSCMESSENEoraufT die Komplexitä MoOoderner
Gesellschaften

fur Anerkennung religiöser 1e In Schule und Gesellscha ehören
unabdingbar die Benennung und Beseitigung strukturell-institutioneller
Ungleichheiten und Benachteiligungen. Die Institutionalisierung islamı-
SCHer Religionspädagogik und perspektivisch auch islamischer Theologie
SOWIE die Pluralisierung der Religionslehrerausbildung deutschen Un1
versitaten edeuten ler ohne /weilel eıInNnen großen chritt 1n Kichtung
Gleichberechtigung.

Aber Davon betrachten Ist uUNSeTEes Erachtens die rage
ach der organisatorischen Tuktur des SCHUlNSCHEeN Religionsunterrichts.
Gleichheit sollte ler nicht edeuten, das Odell der christlich-konfessio
nellen Religionspädagogik vorschnell übernehmen wollen, Oondern
anac iragen, W2S denn AUS pädagogischer Perspektive das este Tüur
die Schülerinnen und chüler sel ESs sollte WIE der islamische Religi-
Oonspädagoge Harry Harun Behr Tormuliert das Anliegen jeglicher Religi-
Oonspädagogik se1n, eiınen Religionsunterricht Iur chüler jedweder
Religionszugehörigkeit erteilen Aazu könnte die islamische Religions-
pädagogik In der Jlat die mpulse liefern, die Behr „Nicht spurlos
evangelischen und katholischen Religionsunterricht vorbeigehen

Wie Oben skizziert, senen WIr eıInNnen dialogischen Religionsunterricht
Tüur alle, theologisch gestutzt Uurc Helmut Peukert, Hans Jochen Margull
und Abdoldjavad Falaturi

Die Möglichkeiten des Dialoges Sind, WIEe WIr esehen aben, Tol
sgende Voraussetzungen gebunden: schled VO  = Absolutheitsanspruch,
Respekt VOT dem anderen, Gleichberechtigung, OUOffenheit, VO  = anderen
lernen und ihn we1ilt WIE möglich ach SEINeEemM Selbstverständnis VeT-

stehen, nicht miıt Unterstellungen arbeiten, keine Vollkommenheit
erwarten, aufT den Prozess der Weiterentwicklung VOT Iheologie IA  L

zUu Harry Harıun Behr: Islamische Religionspädagogik und LHdaktik: 1ne zwischenzeitliche
Standortbestimmung, In Izrap Pola  emal TOsum (Hg.) Islamische eologie und
Religionspädagogik. Islamische Bildung als Erziehung und Entfaltung des Selbst, Frank-
Turt Z2010, 131-143, 1La1 143
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6. Fazit

Interreligiöser Dialog ist gesellschaftlich und akademisch ohne Alterna-
tive. Der Rückzug auf die eigene Position unter Ausklammerung oder mit
Bekämpfung anderer kultureller und religiöser Standpunkte kann als ver-
lockende Alternative in einer zunehmend unübersichtlichen Welt erschei-
nen, bildet aber keine angemessene Antwort auf die Komplexität moderner
Gesellschaften. 

Zur Anerkennung religiöser Vielfalt in Schule und Gesellschaft gehören
unabdingbar die Benennung und Beseitigung strukturell-institutioneller
Ungleichheiten und Benachteiligungen. Die Institutionalisierung islami-
scher Religionspädagogik und perspektivisch auch islamischer Theologie
sowie die Pluralisierung der Religionslehrerausbildung an deutschen Uni-
versitäten bedeuten hier ohne Zweifel einen großen Schritt in Richtung
Gleichberechtigung. 

Aber: Davon getrennt zu betrachten ist unseres Erachtens die Frage
nach der organisatorischen Struktur des schulischen Religionsunterrichts.
Gleichheit sollte hier nicht bedeuten, das Modell der christlich-konfessio-
nellen Religionspädagogik vorschnell übernehmen zu wollen, sondern 
danach zu fragen, was denn aus pädagogischer Perspektive das Beste für
die Schülerinnen und Schüler sei. Es sollte – wie es der islamische Religi-
onspädagoge Harry Harun Behr formuliert – das Anliegen jeglicher Religi-
onspädagogik sein, einen guten Religionsunterricht für Schüler jedweder
Religionszugehörigkeit zu erteilen. Dazu könnte die islamische Religions-
pädagogik in der Tat die Impulse liefern, die – so Behr – „nicht spurlos am
evangelischen und katholischen Religionsunterricht vorbeigehen“.29

Wie oben skizziert, sehen wir einen dialogischen Religionsunterricht
für alle, theologisch gestützt durch Helmut Peukert, Hans Jochen Margull
und Abdoldjavad Falaturi:

Die Möglichkeiten des Dialoges sind, wie wir gesehen haben, an fol-
gende Voraussetzungen gebunden: Abschied vom Absolutheitsanspruch,
Respekt vor dem anderen, Gleichberechtigung, Offenheit, vom anderen zu
lernen und ihn so weit wie möglich nach seinem Selbstverständnis zu ver-
stehen, nicht mit Unterstellungen zu arbeiten, keine Vollkommenheit zu
erwarten, auf den Prozess der Weiterentwicklung von Theologie zu setzen,
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29 Harry Harun Behr: Islamische Religionspädagogik und Didaktik: Eine zwischenzeitliche
Standortbestimmung, in: Mizrap Polat/Cemal Tosum (Hg.): Islamische Theologie und
Religionspädagogik. Islamische Bildung als Erziehung und Entfaltung des Selbst, Frank-
furt a. M. 2010, 131–143, Zitat 143.



aiß die den enschen und dem Frieden insgesam dient.
Derartige Grundideen Sind nicht 11UTr Iur kleine Expertenkreise, SOT1-

dern auch Tüur dialogorientiertes Lernen 1n der Schule VOT Bedeutung. Der
0g „VON oben  &b und der 0g „VON unten  &b wWweIlsen dabel unterschiedli
che (Qualitäten und Möglichkeiten aufl. ährend der ersiere davon AUS-

oeht, dass die Dialogpartner eıInNnen religiösen Standpunkt SCNON gefunden
haben aber inwielern dies stimmt, WAarı erst Och thematisieren), geht
der efiztere davon dUS, dass der 0g den ahnmen darstellen ann Tüur
Lern- und Kommunikationsprozesse, beli enen sich e1nNe religiöse und
weltanschauliche Urientierung erst 1M Wachsen eIlnde

Interreliglöser Dialog 1n Gesellschaft, Schule und Hochschule eisten
eiınen Beitrag dazu, sich VOT e1ner angstbesetzten Ooder überlegenheitsori-
entierten Abgrenzung gegenüber dem „rremden”, der „TIremden“ eligion,
TIreizumachen und 1n Wahrnehmung der Unterschiede WIEe der emeln-
samkeiten den 1C aufT die Nachbarn 1n der und 1M Land richten,
der ber alle relig1ösen, kulturellen und ethnischen Zuordnungen das Ant-:
lıtz des acnstien wahrnimmt. In dieser Perspektive annn der dialogische
Religionsunterricht Tüur alle 1n Hamburg eiınen wertvollen Beitrag Tüur e1nNe
theologisch Iundierte SOozilalethik liefern, die miıt allen Unterschieden VOT

Religionen und Konflessionen eiınen Beitrag Iur das wechselseitige erste
hen VOT enschen 1M religiösen Feld SOWIE eıInNnen Baustein Tur e1N 1NEeT-

schenwürdiges und Triedliches /usammenleben 1n Schule und Gesellsc
bildet
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die den Menschen und dem Frieden insgesamt dient. 
Derartige Grundideen sind nicht nur für kleine Expertenkreise, son-

dern auch für dialogorientiertes Lernen in der Schule von Bedeutung. Der
Dialog „von oben“ und der Dialog „von unten“ weisen dabei unterschiedli-
che Qualitäten und Möglichkeiten auf. Während der erstere davon aus-
geht, dass die Dialogpartner einen religiösen Standpunkt schon gefunden
haben (aber inwiefern dies stimmt, wäre erst noch zu thematisieren), geht
der letztere davon aus, dass der Dialog den Rahmen darstellen kann für
Lern- und Kommunikationsprozesse, bei denen sich eine religiöse und
weltanschauliche Orientierung erst im Wachsen befindet.

Interreligiöser Dialog in Gesellschaft, Schule und Hochschule leisten
einen Beitrag dazu, sich von einer angstbesetzten oder überlegenheitsori-
entierten Abgrenzung gegenüber dem „Fremden“, der „fremden“ Religion,
freizumachen und in Wahrnehmung der Unterschiede wie der Gemein-
samkeiten den Blick auf die Nachbarn in der Stadt und im Land zu richten,
der über alle religiösen, kulturellen und ethnischen Zuordnungen das Ant-
litz des Nächsten wahrnimmt. In dieser Perspektive kann der dialogische
Religionsunterricht für alle in Hamburg einen wertvollen Beitrag für eine
theologisch fundierte Sozialethik liefern, die mit allen Unterschieden von
Religionen und Konfessionen einen Beitrag für das wechselseitige Verste-
hen von Menschen im religiösen Feld sowie einen Baustein für ein men-
schenwürdiges und friedliches Zusammenleben in Schule und Gesellschaft
bildet. 
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Entwicklung und C’harakteristik des Faches‘
S

Fine ange Geburt

Über zehn Jahre hat die Entstehung des
Faches LER In SeINer eutigen (‚estalt gedauert.
Bereits In den 1 980er Jahren haben Bildungsin-
1Hatıven 1n der DDR e1N Fach gefordert, das Jjense1ts VOT ideologischer Be
ehrung Tüur die Lebens und Wertfiragen der Schülerinnen und chüler
aum ass Bald ach der en: wurde [0100 In Brandenburg e1N Oodell
versuch 1n menreren chulen Das Fach „Lebensgestaltung
Ethik eligion” wurde In e1ner Integrationsphase VOT allen Schülerinnen
und chulern besucht, anac wurde 1n der 50R Differenzierungsphase
konfessionell unterrichtet. Man konnte aDel aufT den religionsver-
assungsrechtlichen Sonderstatus des es Brandenburg zurückgreifen,
wonach die drei Stadtstaaten und Brandenburg Art. (Religion 1st
Oordentliches ehrfach) andesrechtlich anders Organisieren können als die
übrigen Bundesländer nter Berücksichtigung einiger rTIUken Uurc be
gleitende Wissenschalfltler beschloss der Landtag 19906, das Fach „Lebens-

Johann | DAa Hafner ISst Professor Iur Religionswissenschaflt Mit dem Schwerpunkt 115
Lentium der Universität Potsdam.
Petra eNnz ISst Dozentin NsttItu: Iur Lebensgestaltung Religionskunde der
Universitäi Potsdam.
Abhschnitt wurde VON Johann Hafner, Abhbhschnitt 11 VON Petra eNnz verfasst_
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I. Entwicklung und Charakteristik des Faches3

1. Eine lange Geburt

Über zehn Jahre hat die Entstehung des 
Faches LER in seiner heutigen Gestalt gedauert.
Bereits in den 1980er Jahren haben Bildungsin-
itiativen in der DDR ein Fach gefordert, das jenseits von ideologischer Be-
lehrung für die Lebens- und Wertfragen der Schülerinnen und Schüler
Raum lässt. Bald nach der Wende wurde 1992 in Brandenburg ein Modell-
versuch in mehreren Schulen gestartet: Das Fach „Lebensgestaltung –
Ethik – Religion“ wurde in einer Integrationsphase von allen Schülerinnen
und Schülern besucht, danach wurde es in der sog. Differenzierungsphase
konfessionell getrennt unterrichtet. Man konnte dabei auf den religionsver-
fassungsrechtlichen Sonderstatus des Landes Brandenburg zurückgreifen,
wonach die drei Stadtstaaten und Brandenburg Art. 7 GG (Religion ist 
ordentliches Lehrfach) landesrechtlich anders organisieren können als die
übrigen Bundesländer. Unter Berücksichtigung einiger Kritiken durch be-
gleitende Wissenschaftler beschloss der Landtag 1996, das Fach „Lebens-

ÖR 63 (1/2014), S. 81–93

Lebensgestaltung – Ethik – 
Religionskunde in Brandenburg

Ein Fach für das 
postkonfessionelle Zeitalter

Johann Ev. Hafner1
Petra Lenz2

1 Johann Ev. Hafner ist Professor für Religionswissenschaft mit dem Schwerpunkt Chris-
tentum an der Universität Potsdam. 

2 Petra Lenz ist Dozentin am Institut für Lebensgestaltung – Ethik – Religionskunde der
Universität Potsdam.

3 Abschnitt I wurde von Johann Hafner, Abschnitt II von Petra Lenz verfasst. 



67 gestaltung Ethik Religionskunde“ einzuführen Obwohl die Mög
1cC  e1 der Abwahl eingeraumt (Schülerinnen und chüler Ollten

1n LER 1n den Religionsunterricht gehen dürifen] und Oobwohl miıt der
Namensänderung „Religionskunde“ der Unterschie ZU konfessionellen
Religionsunterricht euUuilc emacht wurde, entzüundete sıch charife
Kritik. Eltern, Kırchen und Parteien sSTeIlten eıInNnen Normenkontrollantrag
beim Bundesverfassungsgericht, der 2001 mi1t eiInem Vergleich entschlie-
den wurde und der die Situation 1M esentlichen bestätigte. Faktisch
wurde 1Ur die ellung des den chulen verbessert. Die /ielbestim
MUNg des Faches lautet 1M derzeitigen Rahmenlehrplan: „ES Mac aul die
vielfältigen Aspekte und eren Verknüpfungen miteinander auimerksam
und eistet eiınen wichtigen Beitrag ZU grundlegenden Aurf: und Ausbau
e1iner gezielten und systematischen Wahrnehmung, Erschließung und Be
wältigung VOT Welt und Wirklichkei Die Fragen und TODlemMe werden
bewusst emacht und kontrovers, ahber diskursiv bearbeitet, wobhbel der Un
terricht aufT Beförderung e1ner überlegten eigenen Überzeugung zielt Da-
miıt rag das Fach LER In unverwechselbarer und nicht ersetizharer Weise
seiINen Teil ZUr e1lnNnaDbe der Gesellschaft, ZUr reflektierten Mitbestim-
MUNg, ZUuU Selbstverständnis und ZUr Stärkung der eigenen Person und ZUr

Anbahnung e1Nes mehr perspektivisch gepräagten und auf Verantwortung
zielenden Weltverständnisses b61 “4

eutiger an

Im Jahr 2013 haben sich die ogen geglättet: LER wird mittierweile
Nächendecken: den Brandenburger chulen unterrichtet,” und ZWar
Grundschulen 1n den Klassen 5—0 und (Gesamtschulen HIis ZUr Klasse 10,
SOWIE Gymnasien überwiegend His Klasse (zur Irüuhen Beendigung des
Faches u.) Die Nachfrage Zu LER-Studium Ist konstant hoch Die /Zahl
der Jährlichen Studienplätze wurde VOT aufT erhöht; die Immatrikula-
t1onen stiegen In den etfzten zehn Jahren VONN aufT derzeit /Ö; die
aster-  rgänge aben sıch In den letzten ahren aul Anfänger aul-
efüllt. Von allen Instituten der Philosophischen aku WEE1S LER die
höchste Studierendenzufriedenheit aufl.

Durchschnittlich 10 %, der Schülerinnen und chüler melden sich VOT
LER a und wählen (in Oberschulen 2, 7, In manchen Gymnasien

Kahmenlehrplan LER Iur die Soek 1, hg. MBfS des Fandes Brandenburg, 2008,
(9)8 des Ministeriums Iur Bildung, Jugend und Dor MBIJS auf e1InNe Kleine Än:-:

rage des andtages VOTIN 1.5.20172
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gestaltung – Ethik – Religionskunde“ einzuführen. Obwohl man die Mög-
lichkeit der Abwahl eingeräumt hatte (Schülerinnen und Schüler sollten
statt in LER in den Religionsunterricht gehen dürfen) und obwohl mit der
Namensänderung „Religionskunde“ der Unterschied zum konfessionellen
Religionsunterricht (RU) deutlich gemacht wurde, entzündete sich scharfe
Kritik. Eltern, Kirchen und Parteien stellten einen Normenkontrollantrag
beim Bundesverfassungsgericht, der 2001 mit einem Vergleich entschie-
den wurde und der die Situation im Wesentlichen bestätigte. Faktisch
wurde nur die Stellung des RU an den Schulen verbessert. Die Zielbestim-
mung des Faches lautet im derzeitigen Rahmenlehrplan: „Es macht auf die
vielfältigen Aspekte und deren Verknüpfungen miteinander aufmerksam
und leistet einen wichtigen Beitrag zum grundlegenden Auf- und Ausbau
einer gezielten und systematischen Wahrnehmung, Erschließung und Be-
wältigung von Welt und Wirklichkeit. Die Fragen und Probleme werden
bewusst gemacht und kontrovers, aber diskursiv bearbeitet, wobei der Un-
terricht auf Beförderung einer überlegten eigenen Überzeugung zielt. Da-
mit trägt das Fach LER in unverwechselbarer und nicht ersetzbarer Weise
seinen Teil zur Teilhabe an der Gesellschaft, zur reflektierten Mitbestim-
mung, zum Selbstverständnis und zur Stärkung der eigenen Person und zur
Anbahnung eines mehr perspektivisch geprägten und auf Verantwortung
zielenden Weltverständnisses bei.“4

2. Heutiger Stand

Im Jahr 2013 haben sich die Wogen geglättet: LER wird mittlerweile
flächendeckend an den Brandenburger Schulen unterrichtet,5 und zwar an
Grundschulen in den Klassen 5–6 und an Gesamtschulen bis zur Klasse 10,
sowie an Gymnasien überwiegend bis Klasse 9 (zur frühen Beendigung des
Faches s. u.). Die Nachfrage zum LER-Studium ist konstant hoch: Die Zahl
der jährlichen Studienplätze wurde von 50 auf 64 erhöht; die Immatrikula-
tionen stiegen in den letzten zehn Jahren von ca. 50 auf derzeit 70; die
Master-Jahrgänge haben sich in den letzten Jahren auf ca. 60 Anfänger auf-
gefüllt. Von allen Instituten der Philosophischen Fakultät weist LER die
höchste Studierendenzufriedenheit auf. 

Durchschnittlich 10 % der Schülerinnen und Schüler melden sich von
LER ab und wählen RU (in Oberschulen 2,3 %, in manchen Gymnasien
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4 Rahmenlehrplan LER für die Sek 1, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg, 2008, 12.
5 Vgl. Antwort des Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport MBJS auf eine Kleine An-

frage des Landtages vom 11.5.2012.



20 70} Das 1st nicht überraschend, WEl Nan bedenkt, dass 20 %, der Schü: 63
erscha AUS konfessionellen Elternhäusern kommen 1C iImmer elingt

den Kirchen, e1ner Schule Schülerinnen und chüler finden,
e1Ne asse einrichten können Wo aber gelingt, eNnNIste e1Ne

Konkurrenzsituation, VOT allem dann, WE SuL ausgebildete Religionsleh-
er eıInNnen attraktiven Unterricht bleten Die rühere weltanschauliche
Konkurrenz, als Och In LER die privat angebotenen) Jugendweihen VOT-

besprochen wurden, hat sıch oelegt, VOT em auch deshalb, we1l sich
erum gesprochen hat, dass das LER-Studium den abrahamitischen Re
ligionen 1e] Platz einräumt.®

Offene Fragen

1ne VO  = Fachlehrerverband und der Universität iImmer wieder 1{1
sıierte Praxis 1st der EiNsatz Tachfremder Lehrer den Grundschulen

7, den Gymnasien 25 %ı hne solilde Ausbildung wird e1nNe Lehr-
aft das anspruchsvolle Konzept, 1n ema dreidimensicenal unterrich-
ten, nicht verwirklichen Die Schulpraxis zeigt, dass Lehrerinnen und
Lehrer e1N ema Oft 1Ur als Mmoralisches Oder als relig1öses Oder als All-

thropologischen Gegenstand enandeln Nur WeTr elernt hat, (WO er/sie
nachschlagen kann,) W2S Philosophen und Religionen ZU ema lod Ooder
EheLwird dieses Wissen auch wenden AÄAnsonsten esteht die Ge
Tahr der disziplinären Engführung: Bel Problemen des Lebens konsultiere
ich Ethiker, bel Problemen des (Gestorbenseins konsultiere ich Religionen.

E1IN großes Manko VOT LER Ist die atsache, dass das Fach miıt Klasse
(Gymnasien) DZW. 10 (UOber-/Gesamtschulen endet, we1l die tunden AUS
Klasse und 10 komprimiert wurden und we1l LER In der Stundentafel Tüur
Sek nicht vorgesehen 1ST. Damıiıt wird die Chance vertan, Jugendlichen
e1N Orum Iur metaphysische Fragen sgeben, welche serade 1n diesem
Alter anspruchsvoller und prinzipieller werden Derzeit bemuüuht sich das
Institut LER beim Land, das Fach In der gymnaslialen Oberstufe einzufüh-
[elN

Die bleibende rage, welche zunehmen auch den konfessionellen Re
ligionsunterricht erreicht, Ist das er  15 VOT des  iptiver und NOrmatı-
Ver Darstellung. LER sgl aut Schulgesetz „bekenntnisfreli, relig1ös und

Religionskunde ISst ehenso umfangreich W/1E Ethik. DreIi der insgesamt siehen Odule
werden VON der Religionswissenschaft bestritten; MIt den Nntielilen In welteren geme1n-

Veranstaltungen SUumMMIeren sich religionsbezogene Veranstaltungen auf %n
des (esamtstudiums
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20 %). Das ist nicht überraschend, wenn man bedenkt, dass 20 % der Schü-
lerschaft aus konfessionellen Elternhäusern kommen. Nicht immer gelingt
es den Kirchen, an einer Schule 12 Schülerinnen und Schüler zu finden,
um eine RU-Klasse einrichten zu können. Wo es aber gelingt, entsteht eine
Konkurrenzsituation, vor allem dann, wenn gut ausgebildete Religionsleh-
rer einen attraktiven Unterricht anbieten. Die frühere weltanschauliche
Konkurrenz, als noch in LER die (privat angebotenen) Jugendweihen vor-
besprochen wurden, hat sich gelegt, vor allem auch deshalb, weil sich
herum gesprochen hat, dass das LER-Studium v. a. den abrahamitischen Re-
ligionen viel Platz einräumt.6

3. Offene Fragen

Eine vom Fachlehrerverband und der Universität immer wieder kriti-
sierte Praxis ist der Einsatz fachfremder Lehrer: an den Grundschulen
55 %, an den Gymnasien 25 %. Ohne solide Ausbildung wird eine Lehr-
kraft das anspruchsvolle Konzept, ein Thema dreidimensional zu unterrich-
ten, nicht verwirklichen. Die Schulpraxis zeigt, dass Lehrerinnen und 
Lehrer ein Thema oft nur als moralisches oder als religiöses oder als an-
thropologischen Gegenstand behandeln. Nur wer gelernt hat, (wo er/sie
nachschlagen kann,) was Philosophen und Religionen zum Thema Tod oder
Ehe sagen, wird dieses Wissen auch anwenden. Ansonsten besteht die Ge-
fahr der disziplinären Engführung: Bei Problemen des Lebens konsultiere
ich Ethiker, bei Problemen des Gestorbenseins konsultiere ich Religionen. 

Ein großes Manko von LER ist die Tatsache, dass das Fach mit Klasse 9
(Gymnasien) bzw. 10 (Ober-/Gesamtschulen) endet, weil die Stunden aus
Klasse 9 und 10 komprimiert wurden und weil LER in der Stundentafel für
Sek II nicht vorgesehen ist. Damit wird die Chance vertan, Jugendlichen
ein Forum für metaphysische Fragen zu geben, welche gerade in diesem
Alter anspruchsvoller und prinzipieller werden. Derzeit bemüht sich das
Institut LER beim Land, das Fach in der gymnasialen Oberstufe einzufüh-
ren. 

Die bleibende Frage, welche zunehmend auch den konfessionellen Re-
ligionsunterricht erreicht, ist das Verhältnis von deskriptiver und normati-
ver Darstellung. LER soll laut Schulgesetz „bekenntnisfrei, religiös und
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6 Religionskunde ist ebenso umfangreich wie Ethik. Drei der insgesamt sieben Module
werden von der Religionswissenschaft bestritten; mit den Anteilen in weiteren gemein-
samen Veranstaltungen summieren sich religionsbezogene Veranstaltungen auf ca. 30 %
des Gesamtstudiums.



54 weltanschaulich NEeuUTr. unterrichtet werden Das edeute nicht, dass
das Fach wertneutral unterrichtet wird Böte Nan sOz1aldarwinistische
gleichrangig neDen nıhilistischen und diskurstheoretischen Positionen all,
wWware der Lernerfolg Relativismus und nicht die erwartelie Urilentierung Tüur
die Lebensgestaltung. Die Schülerinnen und chüler Ollten nicht 1Ur
wahrnehmen und unterscheiden können, S1E sollen auch fahig werden
sewichten und entscheiden Ethik 1st mehr als die Kenntnis verschiede-
er Argumentationsmodelle, denn das Ethische versteht sich serade nicht
als Meinung anderen ennn Überzeugungen als austauschbare
Meinungen kommuniziert werden, lassen 1E sich eichtier missachten Po.
SILTIV gewendet: Nur jemand weiß, W2S e1nNe Überzeugung 1st und

S1E Iur wertvoll en 1St, wird er/sie die anderer achten
Auf eligion übertragen edeute das LER soll relig1ös neutral, aher

NIC 1ind1iNeren unterrichtet werden Wie aher sind Keligionen und die
arın vorkommenden religiösen Praktiken inklusive Armenf{ürsorge, Buß
riten, Tieropfer, lebenslanges Schweigen, ] heokratie darzustellen, dass
S1e NIC MNUur positivistisch nebeneinander liegen kommen als e1ine Art
historisches und aktuelles Kurlositätenkabinett? Dari INan erturteile, die 1n
der und L-Dimension geradezu verlangt SiNd, auch 1n der R-Dimension
ordern“‘ Das jeße, VOT e1ner nicht-religiösen Warte dUS, aul der
Grundlage der Aufklärung, einer Gerechtigkeitstheorie Oder der erte der
deutschen Verfassung, Moralisch ngUte  L DbZWw „Sschlechte“ Oder lebensdien
1C VS lebensabträgliche eligion identilizieren Auch das kann N1IC
das /iel VON LER-Studium und LER-Unterricht se1n, WenNnn amı der Versuch
unterbleibt, die OTft sperrigen Eigenlogiken VON Keligionen eTrTSsT einmal ach-
zuvollziehen Die Beschäftigung mMit Keligion dari NIC ZUTr Konfliktpräven-
t10n reduziert werden N1e TIU1T 1ese UunklTlon UTr dann, WenNnn INan

versucht, auch religionsinterne Verhaltensweisen, WIe die Ehriurcht VOT et
WaSs eiligem Oder die Gelassenheit VOT dem Unveränderlichen Oder die De
MUut VOT Gott, verstehen. Diesen Tugenden entsprechen Gegenwerte WIe
chande VOT dem eiligen, Fanatismus Gelassenheit und Hochmut
Demut.‘ N1e einden sich Me1Is 11 chatten VON Diskursen, die aul arguU-
MmMentative Universalisierbarkeit vertrauen, und sind ennoch gesellschaftlich
ein{lussreich Will INan die „Werte“ der Keligionen einbeziehen und 1T10US1€e-
ren, dann geschieht das N1IC über allgemeine ertbegriffe, Ondern

In der Gegensätzlichkeit VON unberuüuhrbaren eiligen eiINerseIts und der unbedingten
Pflicht, schützen, andererseits S1e Derrida den Konflikt In jeder Religion. Vegl
Jacques Derrida (‚laube und VWissen. He hbeiden ()uellen der ‚Religion‘ den Trenzen
der hbloßen ernunit, In Jacques Derrida  JIannnı Vaftfimao (Hg.) e eligion, Tankiur!

2001, 0 _] 0/, ler 8 1—] amı ISst uch e1InNe Vergleichbarkeit ber alle Religio-
nNen hinweg vgegeben, V1E C1E diesen Konflikt ausgestalten.

63 (1/201 4)

weltanschaulich neutral“ unterrichtet werden. Das bedeutet nicht, dass
das Fach wertneutral unterrichtet wird: Böte man sozialdarwinistische
gleichrangig neben nihilistischen und diskurstheoretischen Positionen an,
wäre der Lernerfolg Relativismus und nicht die erwartete Orientierung für
die Lebensgestaltung. Die Schülerinnen und Schüler sollten nicht nur
wahrnehmen und unterscheiden können, sie sollen auch fähig werden zu
gewichten und zu entscheiden. Ethik ist mehr als die Kenntnis verschiede-
ner Argumentationsmodelle, denn das Ethische versteht sich gerade nicht
als Meinung unter anderen. Denn wo Überzeugungen als austauschbare
Meinungen kommuniziert werden, lassen sie sich leichter missachten. Po-
sitiv gewendet: Nur wo jemand weiß, was eine Überzeugung ist und
warum sie für wertvoll zu halten ist, wird er/sie die anderer achten.

Auf Religion übertragen bedeutet das: LER soll religiös neutral, aber
nicht indifferent unterrichtet werden. Wie aber sind Religionen und die
darin vorkommenden religiösen Praktiken – inklusive Armenfürsorge, Buß-
riten, Tieropfer, lebenslanges Schweigen, Theokratie – darzustellen, so dass
sie nicht nur positivistisch nebeneinander zu liegen kommen als eine Art 
historisches und aktuelles Kuriositätenkabinett? Darf man Werturteile, die in
der E- und L-Dimension geradezu verlangt sind, auch in der R-Dimension
fordern? Das hieße, von einer nicht-religiösen Warte aus, z. B. auf der
Grundlage der Aufklärung, einer Gerechtigkeitstheorie oder der Werte der
deutschen Verfassung, moralisch „gute“ bzw. „schlechte“ oder lebensdien-
liche vs. lebensabträgliche Religion zu identifizieren. Auch das kann nicht
das Ziel von LER-Studium und LER-Unterricht sein, wenn damit der Versuch
unterbleibt, die oft sperrigen Eigenlogiken von Religionen erst einmal nach-
zuvollziehen. Die Beschäftigung mit Religion darf nicht zur Konfliktpräven-
tion reduziert werden. Sie erfüllt diese Funktion nur dann, wenn man z. B.
versucht, auch religionsinterne Verhaltensweisen, wie die Ehrfurcht vor et-
was Heiligem oder die Gelassenheit vor dem Unveränderlichen oder die De-
mut vor Gott, zu verstehen. Diesen Tugenden entsprechen Gegenwerte wie
Schande vor dem Heiligen, Fanatismus statt Gelassenheit und Hochmut statt
Demut.7 Sie befinden sich meist im Schatten von Diskursen, die auf argu-
mentative Universalisierbarkeit vertrauen, und sind dennoch gesellschaftlich
einflussreich. Will man die „Werte“ der Religionen einbeziehen und kritisie-
ren, dann geschieht das m. E. nicht über allgemeine Wertbegriffe, sondern
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7 In der Gegensätzlichkeit von unberührbaren Heiligen einerseits und der unbedingten
Pflicht, es zu schützen, andererseits sieht Derrida den Konflikt in jeder Religion. Vgl.
Jacques Derrida: Glaube und Wissen. Die beiden Quellen der ‚Religion‘ an den Grenzen
der bloßen Vernunft, in: Jacques Derrida/Gianni Vattimo (Hg.): Die Religion, Frankfurt
a. M. 2001, 9–107, hier 81–104. Damit ist auch eine Vergleichbarkeit über alle Religio-
nen hinweg gegeben, wie sie diesen Konflikt ausgestalten.



MNUur über die Verbindung M1t anderen Keligionen und eren Eigenlogiken. a
ann senen Schülerinnen und Schüler, dass andere NIC MNUur andere (GOöt
ler lauben, Oondern anders lauben oder Sal NIC lauben oder UTr ituell
handeln oder schweigen. S1e sehen, dass aul die KUrze des Mmenschlichen Le
bens SallZ verschieden geantwortetL wird E1 e über das Versprechen e1Nes
Paradieses oder über wertung des Materiellen Oder (‚eduld vgegenüber
dem Leiden oder rwartung VON Wiederkehr. Im hbesten Fall lernen Schüle
rMnnen und Schüler, den religiösen TNS unterschiedlicher Gläubiger
schätzen und lernen gleichzeitig, dass annliıche ToHleme 1n anderen Religio
nNen anders entfaltet und gelöst werden MiIt dem Verständnis, Reli
gionen sich gegenseltig widersprechen, wächst die insicht, dass S1e vgerade
adurch untereinander vergleichbar Sind AIre Vergleiche Zziehen kön
Hen IsSt aher e1ine WIC.  ige Fähigkeit 1n einer Gesellschaft, die NIC mehr
MNUur christlich und Nicht-christlich ennt, Oondern 1n der e1nNne 1eVON Re
ligionen aul nicht-religlöse Zeitgenosse trilit. Der Vergleich der Keligionen
1St SCHON ihre Kritik

FBin Fach für die postchristliche Situation

In den letzten ahren hat sich verschiedenen tellen ezelgt, dass
der Klärungsbedar 1n der Beziehung VONN eligion und Gesellscha
nımm Wie 1n den eHatten Kruzifixe, Kopftücher und Theologie
staatlichen Universitäten wird auch In der Dehatte LER eutlich, dass
uNseTe Gesellscha weder klar relig1Ös Och eindeutig religionsiern 1St. Ju
gendliche sollen lernen, sich 1n diesem Spannungsfeld bewegen Im
Land Brandenburg ehören 1Ur %, der Bevölkerung e1ner christlichen
Konfession %, der katholischen, 2() %, der protestantischen Kirche Be
VOT voreilig V  e dass sich den anderen %, der 1C
kırchlichen viele Irei Tottierende Religlöse efinden, 1NUSS eiınen 1C
aufT die relig1öse Selbsteinschätzung der Ostdeutschen Bevölkerung werifen

%, der (Ostdeutschen sgeben all, nNıe eien (in Westdeutschland 25 /0);
%, chätzen sich als „wenig/gar nicht relig1ös” e1n, %, als „wenig/gar

nicht spirituell“, /war haben die Religiösen 1n Ostdeutschland In den letz
ten Tunf Jahren leicht zugenommen,“ Iur die Nachstien Jahrzehnte 1st jedoch
mi1t e1ner welleren nNahme der Gesamtreligiosität rechnen, we1l die
derzeit 1 6—  -Jährigen 1Ur Och 172 %, relig1ös sOz71alisiert SiNd,

Vermutlich jeg' das einem gesteigerten Interesse VOT allem der jJungeren (‚eneratio-
nNen alternativen religiösen Formen. He Beschäftigung MIt diesen Formen ber
NIC zwangsläufig religiöser Selbstbindung.
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nur über die Verbindung mit anderen Religionen und deren Eigenlogiken.
Dann sehen Schülerinnen und Schüler, dass andere nicht nur an andere Göt-
ter glauben, sondern anders glauben oder gar nicht glauben oder nur rituell
handeln oder schweigen. Sie sehen, dass auf die Kürze des menschlichen Le-
bens ganz verschieden geantwortet wird: sei es über das Versprechen eines
Paradieses oder über Abwertung des Materiellen oder Geduld gegenüber
dem Leiden oder Erwartung von Wiederkehr. Im besten Fall lernen Schüle-
rinnen und Schüler, den religiösen Ernst unterschiedlicher Gläubiger zu
schätzen und lernen gleichzeitig, dass ähnliche Probleme in anderen Religio-
nen anders entfaltet und gelöst werden. Mit dem Verständnis, warum Reli-
gionen sich gegenseitig widersprechen, wächst die Einsicht, dass sie gerade
dadurch untereinander vergleichbar sind. Faire Vergleiche ziehen zu kön-
nen ist aber eine wichtige Fähigkeit in einer Gesellschaft, die nicht mehr
nur christlich und nicht-christlich kennt, sondern in der eine Vielfalt von Re-
ligionen auf nicht-religiöse Zeitgenossen trifft. Der Vergleich der Religionen
ist schon ihre Kritik.

4. Ein Fach für die postchristliche Situation 

In den letzten Jahren hat sich an verschiedenen Stellen gezeigt, dass
der Klärungsbedarf in der Beziehung von Religion und Gesellschaft zu-
nimmt. Wie in den Debatten um Kruzifixe, Kopftücher und Theologie an
staatlichen Universitäten wird auch in der Debatte um LER deutlich, dass
unsere Gesellschaft weder klar religiös noch eindeutig religionsfern ist. Ju-
gendliche sollen lernen, sich in diesem Spannungsfeld zu bewegen. Im
Land Brandenburg gehören nur 23 % der Bevölkerung einer christlichen
Konfession an: 3 % der katholischen, 20 % der protestantischen Kirche. Be-
vor man voreilig vermutet, dass sich unter den anderen 77 % der Nicht-
kirchlichen viele frei flottierende Religiöse befinden, muss man einen Blick
auf die religiöse Selbsteinschätzung der ostdeutschen Bevölkerung werfen:
66 % der Ostdeutschen geben an, nie zu beten (in Westdeutschland 25 %);
72 % schätzen sich als „wenig/gar nicht religiös“ ein, 77 % als „wenig/gar
nicht spirituell“. Zwar haben die Religiösen in Ostdeutschland in den letz-
ten fünf Jahren leicht zugenommen,8 für die nächsten Jahrzehnte ist jedoch
mit einer weiteren Abnahme der Gesamtreligiosität zu rechnen, weil die
derzeit 16–25-Jährigen nur noch zu ca. 12 % religiös sozialisiert sind, wo-

85

ÖR 63 (1/2014)

8 Vermutlich liegt das an einem gesteigerten Interesse vor allem der jüngeren Generatio-
nen an alternativen religiösen Formen. Die Beschäftigung mit diesen Formen führt aber
nicht zwangsläufig zu religiöser Selbstbindung. 



ai8 ingegen 45 %, der ber O6-Jährigen e1Ne religiöse SOozlalisation rTahren
haben.” Die Oft vermuteite Renaissance des Religiösen wird Nıcht 11UTr AUS-

bleiben, Oondern 1M stien werden iImMmer mehr Kınder aufwachsen, die
weder relig1öse Erfahrungen emacht haben och relig1öses Wissen vermit-
telt ekommen Alle /ahlen deuten arau hin, dass miıt Zeitverzögerung
dies auch 1n Westdeutschland kommen wird Das wird drastische Folgen
haben Mit der Religiosität wird die Konfessionszugehörigkeit aPNeNmMen
und In Konsequenz auch der e1 der Kınder 1M konfessionellen Relig1-
onsunterricht. Wenn nicht will, dass das ema „Religiosität/ Religio-
nen  &b In den chulen 1Ur VOT den konfessionell Gebundenen
wird, WEl Nan will, dass Religiöse und Religionslose sıch ZUSaAaMMmmnmen mi1t
Areliglösität und eligion auseinandersetzen, raucht Fächer WIE LER.
Die Ethik- und Wertelfächer der Mmeılsten Bundesländer werden dies nicht
eisten können, wurden SIE doch als Alternativen ZUuU konfessionellen Reli
sionsunterricht entwickelt, dass darın philosophische und thische
1 hemen vorkommen, aum ahber religiöse. “

Die Dreidimensionalita

Die Ausbildung ZU LER-Lehrer 1st urchweg VON der gegenseltigen
Durchdringung der drei Dimensionen L, und eprägt. S1e SINd NIC
gleichrangig, OnNndern vgestalfelt: In der L-Dimension werden die biographi-
Sschen Anlässe Tür weltanschauliche Fragen herausgearbeitet, welche In der
Dimension a111 Mmoralische Argumentationen und 1n der R-Dimension a111 reli-
1ÖSE Iraditionen bezogen werden Das könnte den Vorwurfif provozieren,
ler würden Ethik und Keligion a111 Adoleszenzprobleme reduziert Dieser
Vorwurf INa In den ersten Jahren VON LER Oöch berechtigt SEeWESEN se1n,
eute trifft er kaum mehr Z denn 17 tudium ern INan die großen Positio
nNen der und die sperrigen Lehren der Keligionen. N1e beantworten
NIC infach vorhandene Fragen, 1E ersti das Gespür dafür, WaSs

Alle ahlen Detlef ollack/Olaf Müller: Religionsmonitor. Religiosität und /usam-
menhalt In Deutschland, hg. Bertelsmann-Stiftung, (‚ütersloh 2013, 111

10 Fin Junges eispie hierfür hildet „Ethik” In Berlin, das 7006 als Pflichtfach Iur alle SCHU:
lerinnen und chüler eingeführt wurde. Wwar SCNHrel das Schulgesetz VOT, „Kenntnisse
der Philosophie SOWIE weltanschaulicher und religiöser SOWIE ber verschiedene
ulturen, Lebensweisen, die großen Weltreligionen und Fragen der Lebensgestal-
tung‘  66 eventuell „1IN Kooperation MIt Irägern des eligions- und eltanschauungs-
unterrichts“ (Schulgesetz Iur das Land Berlin 2010, 1 Abs.0) vermitteln, In den
unıversitaren Studiengängen SINd jedoch 1UT 15 %n der Leistungspunkte Iur religions-
bezogene Veranstaltungen vorgesehen.
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hingegen 45 % der über 66-Jährigen eine religiöse Sozialisation erfahren
haben.9 Die oft vermutete Renaissance des Religiösen wird nicht nur aus-
bleiben, sondern im Osten werden immer mehr Kinder aufwachsen, die
weder religiöse Erfahrungen gemacht haben noch religiöses Wissen vermit-
telt bekommen. Alle Zahlen deuten darauf hin, dass mit Zeitverzögerung
dies auch in Westdeutschland so kommen wird. Das wird drastische Folgen
haben: Mit der Religiosität wird die Konfessionszugehörigkeit abnehmen
und in Konsequenz auch der Anteil der Kinder im konfessionellen Religi-
onsunterricht. Wenn man nicht will, dass das Thema „Religiosität/Religio-
nen“ in den Schulen nur von den konfessionell Gebundenen behandelt
wird, wenn man will, dass Religiöse und Religionslose sich zusammen mit
Areligiösität und Religion auseinandersetzen, braucht es Fächer wie LER.
Die Ethik- und Wertefächer der meisten Bundesländer werden dies nicht
leisten können, wurden sie doch als Alternativen zum konfessionellen Reli-
gionsunterricht entwickelt, so dass darin zwar philosophische und ethische
Themen vorkommen, kaum aber religiöse.10

5. Die Dreidimensionalität

Die Ausbildung zum LER-Lehrer ist durchweg von der gegenseitigen
Durchdringung der drei Dimensionen L, E und R geprägt. Sie sind nicht
gleichrangig, sondern gestaffelt: In der L-Dimension werden die biographi-
schen Anlässe für weltanschauliche Fragen herausgearbeitet, welche in der E-
Dimension auf moralische Argumentationen und in der R-Dimension auf reli-
giöse Traditionen bezogen werden. Das könnte den Vorwurf provozieren,
hier würden Ethik und Religion auf Adoleszenzprobleme reduziert. Dieser
Vorwurf mag in den ersten Jahren von LER noch berechtigt gewesen sein,
heute trifft er kaum mehr zu, denn im Studium lernt man die großen Positio-
nen der Ethik und die sperrigen Lehren der Religionen. Sie beantworten
nicht einfach vorhandene Fragen, sie erzeugen erst das Gespür dafür, was an
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9 Alle Zahlen vgl. Detlef Pollack/Olaf Müller: Religionsmonitor. Religiosität und Zusam-
menhalt in Deutschland, hg. v. Bertelsmann-Stiftung, Gütersloh 2013, 11–16. 

10 Ein junges Beispiel hierfür bildet „Ethik“ in Berlin, das 2006 als Pflichtfach für alle Schü-
lerinnen und Schüler eingeführt wurde. Zwar schreibt das Schulgesetz vor, „Kenntnisse
der Philosophie sowie weltanschaulicher und religiöser Ethik sowie über verschiedene
Kulturen, Lebensweisen, die großen Weltreligionen und zu Fragen der Lebensgestal-
tung“ eventuell „in Kooperation mit Trägern des Religions- und Weltanschauungs-
unterrichts“ (Schulgesetz für das Land Berlin 2010, § 12, Abs.6) zu vermitteln, in den
universitären Studiengängen sind jedoch nur ca. 15 % der Leistungspunkte für reli gions-
bezogene Veranstaltungen vorgesehen. 



der eigenen Existenz firaglich sSenmn kann Wenn Lebensgestaltung den gemeln- a
OKUS VON LER bildet, dann stehen und Tür die beiden großen

ternatıven hel der Gestaltung des eigenen Lebens Entweder INan OMentIiert
sich 17 Selbstbezug a111 e1in Diesseits Ooder In Beziehung a111 e1in (wie auch 1171-
INeTr geartetes) eNSseITS DIie Aasls Tür LER bildet die Überzeugung, dass e1in
sinnvolles, integres en 17 Rahmen beider Alternativen möglich 1st.

Damıiıt das Fach nicht In SEINE Bezugswissenschaften Soziologie/ Psy-
chologie (für L), Philosophie (für E) und Religionswissenschaft (für R)
zerfällt, werden 1M Studiengang mehrere Veranstaltungsiormen aufgenom-
MEN, beli enen Dozenten möglichst aller Fächer mitwirken (interdiszipli-
nares Propädeutikum, e1N interdisziplinäres Projekt, themenzentriertes
Grundmodul). Leider 1st diese Integration nicht In derselben Weise 1M
menlehrplan gelungen, die „Weltreligionen“ als LE yXkurse eingefügt
sind /um eispie sgl „Islam  &b 1M 1 hemenfeld „Das /usammenleben In Fa-
milien Bedeutung Tüur den Einzelnen und Tüur die Gesellschaft“ ZUr 5Spra
che kommen; das „Christentum“ wird beli „‚Kulturraum’ kuropa Wur-
zeln, Eigenarten und ufgaben“” platziert. ” Dahinter STE das berechtigte
Interesse, die Religionen wenl1gstens e1ner Stelle 1n ihrer Gesamtgestalt

behandeln, ahber das darf nicht dazu führen, dass Nan die R-Dimension
damıit abgearbeitet haben glaubt und bel anderen Fragen auslass

Fac  idaktische Perspektiven

Die Lernziele und Dimensionen n LER

E1IN Fach, dessen Gegenstand die Fragen und TODlemMe gegenwärtiger
und zukünftiger Lebensgestaltung Junger enschen bildet, sieht sich
chnell dem Vorwurt der Strukturlosigkeit ausgeSsetZt. Vor den Mitgliedern
des Wissenschaftlichen Beirats Woligang LEdelstein stand VOT 20 Jahren
die Aufgabe, dem Lernen jJugendrelevanten Schlüsselproblemen, die als
aktUuelle Ooder exyistenzielle TODlemMe In die Welt lreten können bspw. als
Jdentitätsprobleme, ONMKTEe 1M /usammenleben mi1t Anderen, NISCHNEeI
dungen beli Fragen der Urganspende Ooder Sterbehilfe Oder die Ökologischen
und OÖkonomischen Herausforderungen e1ner globalisierten, verneitiztien
Welt), e1Ne Tuktiur verleihen. In konsequenter Problem und chüler-
orlientierung bestimmten die wIissenschaftlichen Mültter und ater des Fa-

Kahmenlehrplan LER Iur die Sekundarstufle l, hg. MBfS des Fandes Brandenburg
2008,
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der eigenen Existenz fraglich sein kann. Wenn Lebensgestaltung den gemein-
samen Fokus von LER bildet, dann stehen E und R für die beiden großen Al-
ternativen bei der Gestaltung des eigenen Lebens: Entweder man orientiert
sich im Selbstbezug auf ein Diesseits oder in Beziehung auf ein (wie auch im-
mer geartetes) Jenseits. Die Basis für LER bildet die Überzeugung, dass ein
sinnvolles, integres Leben im Rahmen beider Alternativen möglich ist.

Damit das Fach nicht in seine Bezugswissenschaften Soziologie/Psy-
chologie (für L), Philosophie (für E) und Religionswissenschaft (für R) 
zerfällt, werden im Studiengang mehrere Veranstaltungsformen aufgenom-
men, bei denen Dozenten möglichst aller Fächer mitwirken (interdiszipli-
näres Propädeutikum, ein interdisziplinäres Projekt, themenzentriertes
Grundmodul). Leider ist diese Integration nicht in derselben Weise im Rah-
menlehrplan gelungen, wo die „Weltreligionen“ als Exkurse eingefügt
sind. Zum Beispiel soll „Islam“ im Themenfeld „Das Zusammenleben in Fa-
milien – Bedeutung für den Einzelnen und für die Gesellschaft“ zur Spra-
che kommen; das „Christentum“ wird bei „‚Kulturraum‘ Europa – Wur-
zeln, Eigenarten und Aufgaben“ platziert.11 Dahinter steht das berechtigte
Interesse, die Religionen wenigstens an einer Stelle in ihrer Gesamtgestalt
zu behandeln, aber das darf nicht dazu führen, dass man die R-Dimension
damit abgearbeitet zu haben glaubt und bei anderen Fragen auslässt. 

II. Fachdidaktische Perspektiven

1. Die Lernziele und Dimensionen in LER

Ein Fach, dessen Gegenstand die Fragen und Probleme gegenwärtiger
und zukünftiger Lebensgestaltung junger Menschen bildet, sieht sich
schnell dem Vorwurf der Strukturlosigkeit ausgesetzt. Vor den Mitgliedern
des Wissenschaftlichen Beirats um Wolfgang Edelstein stand vor 20 Jahren
die Aufgabe, dem Lernen an jugendrelevanten Schlüsselproblemen, die als
aktuelle oder existenzielle Probleme in die Welt treten können (bspw. als
Identitätsprobleme, Konflikte im Zusammenleben mit Anderen, Entschei-
dungen bei Fragen der Organspende oder Sterbehilfe oder die ökologischen
und ökonomischen Herausforderungen einer globalisierten, vernetzten
Welt), eine Struktur zu verleihen. In konsequenter Problem- und Schüler-
orientierung bestimmten die wissenschaftlichen Mütter und Väter des Fa-
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11 Vgl. Rahmenlehrplan LER für die Sekundarstufe I, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg
2008, 22.



ale ches jJugendrelevante Ereignisse Oder Problem AUS eren Lebenswelt als
Ausgangspunkt jeglichen Lernens 1n LER, quası als „1Uuröffner des
terrichts  “

Die mehrperspektivische yse und Rekonstruktion dieser lebens
weltlichen und jJugendrelevanten kEreignisse 1st das Charakteristikum des
LER-Unterrichts Die Perspektiven werden Uurc die Dimensionen Lehbens
gestaltung, Ethik und Religionskunde vorgegeben. ährend sich NAatUurwIs-
senschaftlich STAr strukturierte Unterrichtsfächer aul 21Ne Wissensc
beziehen bspw. das Schulfach Mathematik aul die Disziplin Mathematik),
liegen dem Fach LER drei verschiedene Wissenschaftsdisziplinen
grunde. AÄAus lernpsychologischen und wissenschaftstheoretischen Begrün-
dungen SOWIE den intendierten /Zielen des Faches USSsSTe e1nNe Tuktur
seschaffen werden, welche die Wissensbestände, Fähigkeiten und Fertig-
keiten, die erwerben gilt, Oordnet und In eiınen Zusammenhang stellt.
/uUu diesem WEeC wurden In dı  I1scher Absicht Basisstrukturen als
bildung der „Innersten, einfachsten Sachstruktur  &b der Bereiche des Faches,
beschrei Uurc e1N „eigenartiges, wiederkehrendes Netz VONN je
drei verschiedenen Iypen VONN Elementen Knoten) und ihren Verbindun:
gEeN (Relationen), die e1N anzes bılden und je anders konstrulert SiI]d“”‚
entworifen Als „plausible eize VOT grundlegenden NnNalten DZW. Hand

13Jungsweisen, die eıInNnen Wissenshbereich bestimmen 7 sgeben S1E e1Ne Ord:
nende Tuktiur Iur das Lernen 1M Fach LER VOTL.

Im Mittelpunkt der L-Dimension STE der Spannungsbogen zwischen
e1iner sgelingenden Sinnkonstruktion 1M en und eren Scheitern Der
au e1ner tragfähigen Identität wird als elingen e1ner Sinnkonstru.
107 1n der Adoleszenz beschrieben Soziologische, psychologische und
thropologische Iheorien, Wissenshbestände und Methoden bilden das In
Strumentarıum 1n der L-Dimension Im ern der E-Dimension STEe das
Spannungsfeld der „persönlichen und gesellschaftlichen r  ung e1Nes
Mmoralischen Regelsystems und dem ONntiraren Pol der Anomie  u14 Das „LeTr-
NelNn VOT Moral“ STE 1M Uus der E-Dimension, die Uurc die Psychologie
der Moral und die philosophische Ethik undier wird Die Religionswissen-
SC bildet die wissenschaftliche Basıs Tur die K-Dimension, eren Zen
irum sıch In der pannung VOT „Aufgeschlossenheit und Interesse Tüur Reli
102 und Religiosität” VEeTrTSUS „Gleichgültigkeit DZWw. Abscheu es

12 olfgang Fdelstein Inhalt und Tuktur des Faches LER, InN: olfgang Fdelstein
(Hg.) Lebensgestaltung-LEthik-KReligionskunde (LER /ur Grundlegung e1nNnes

Schulfachs Analysen und Empfehlungen, VWeinheim-/Basel 2001,
13 O.;
14 O.;
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ches jugendrelevante Ereignisse oder Problem aus deren Lebenswelt als
Ausgangspunkt jeglichen Lernens in LER, quasi als „Türöffner des LER-Un-
terrichts“. 

Die mehrperspektivische Analyse und Rekonstruktion dieser lebens-
weltlichen und jugendrelevanten Ereignisse ist das Charakteristikum des
LER-Unterrichts. Die Perspektiven werden durch die Dimensionen Lebens-
gestaltung, Ethik und Religionskunde vorgegeben. Während sich naturwis-
senschaftlich stark strukturierte Unterrichtsfächer auf eine Wissenschaft
beziehen (bspw. das Schulfach Mathematik auf die Disziplin Mathematik),
liegen dem Fach LER drei verschiedene Wissenschaftsdisziplinen zu-
grunde. Aus lernpsychologischen und wissenschaftstheoretischen Begrün-
dungen sowie den intendierten Zielen des Faches musste eine Struktur
geschaffen werden, welche die Wissensbestände, Fähigkeiten und Fertig-
keiten, die es zu erwerben gilt, ordnet und in einen Zusammenhang stellt.
Zu diesem Zweck wurden in didaktischer Absicht Basisstrukturen als Ab-
bildung der „innersten, einfachsten Sachstruktur“ der Bereiche des Faches,
beschreibbar durch ein „eigenartiges, stets wiederkehrendes Netz von je
drei verschiedenen Typen von Elementen (Knoten) und ihren Verbindun-
gen (Relationen), die ein Ganzes bilden und je anders konstruiert sind“12,
entworfen. Als „plausible Netze von grundlegenden Inhalten bzw. Hand-
lungsweisen, die einen Wissensbereich bestimmen“13, geben sie eine ord-
nende Struktur für das Lernen im Fach LER vor. 

Im Mittelpunkt der L-Dimension steht der Spannungsbogen zwischen
einer gelingenden Sinnkonstruktion im Leben und deren Scheitern. Der
Aufbau einer tragfähigen Identität wird als Gelingen einer Sinnkonstruk-
tion in der Adoleszenz beschrieben. Soziologische, psychologische und an-
thropologische Theorien, Wissensbestände und Methoden bilden das In-
strumentarium in der L-Dimension. Im Kern der E-Dimension steht das
Spannungsfeld der „persönlichen und gesellschaftlichen Erhaltung eines
moralischen Regelsystems und dem konträren Pol der Anomie“14. Das „Ler-
nen von Moral“ steht im Fokus der E-Dimension, die durch die Psychologie
der Moral und die philosophische Ethik fundiert wird. Die Religionswissen-
schaft bildet die wissenschaftliche Basis für die R-Dimension, deren Zen-
trum sich in der Spannung von „Aufgeschlossenheit und Interesse für Reli-
gion und Religiosität“ versus „Gleichgültigkeit bzw. Abscheu gegen alles
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12 Wolfgang Edelstein u. a.: Inhalt und Struktur des Faches LER, in: Wolfgang Edelstein
u. a. (Hg.): Lebensgestaltung–Ethik–Religionskunde (LER). Zur Grundlegung eines neuen
Schulfachs. Analysen und Empfehlungen, Weinheim/Basel 2001, 76 f.

13 A. a. O., 77.
14 A. a. O., 85.



Religiöse“ entfaltet. nter der jeweiligen Verwendung der Begriffe, 1heo Y
rıen und Modelle 1n der Sprache der jeweiligen Basisstruktur und ihrer Be
zugsdisziplin(en) erscheint der Gegenstand des Unterrichts e1Nnem je
weils anderen Blickwinkel In jeder Dimension Sibt esS SOMI1I eweils EIWAas
anderes lernen Bevor das, W2S lernen Sibt, jedoch naner erläutert
wird, sind TODleMmMe enennen, die sıch AUS der Tuktur ergeben.

TODIEMeE ZzwIiSCHen Theorie und Praxis Die L-Dimension

Obwohl das Fach LER VOT Beginn kompetenzorientiert angelegt ISt,
stellt die Tüur alle Fächer geltende Urilentierung andards und ompe
tlenzen e1nNe konzeptionelle und unterrichtspraktische Herausforderung Tüur
das dreidimensiconal strukturierte Fach dar. Besonders die SOZ71Aalwissen-
schaftlich-anthropologisch strukturierte L-Dimension stellt die Lehrenden
VOT Herausforderungen, WE1S S1E nicht 1Ur die „vermutlich wenigsten
klare Tachliche Umrisse a 15 auf, Ondern 1st auch 1n e1iner zweilachen Weise
es Als Bereich, der die konkrete gesellschaftliche und individuelle
WIEe biographisc bestimmte Lebenswelt der Schülerinnen und chüler ent
hält, Ist SIE usgangspunkt jeglichen Lernens 1M LER-Unterricht. Zugleic
1st SIE e1Ne spezifisch sozlalwissenschaftlich-anthropologische Zugangs
WE1ISe ZUr yse und Rekonstruktion der lebensweltlichen Erfahrungen
und TrOoDleme Jugendlicher als Gegenstand des Faches Diese Diflferenz
zwischen Ausgangspunkt und Zugangsweise 1n der L-Dimension In
der unterrichtspraktischen msetzung Irritationen. uch der derzeit
ültige Rahmenlehrplan VOT 2008 klärt die Dilferenz nNicht. 1elmenr VeT-
ischen die beiden kategorial verschiedenen Bedeutungen, WEl der
menlehrplan die „Entwicklung e1ner Lebensgestaltungskompetenz 1M WEeI1-
ten Sinne  «10 als /ie] des LER-Unterrichts bestimmt, In den folgenden
Formulierungen aber den Begriff der „lebensgestalterischen Kompetenz“”
benutzt, ohne diesen präzisieren. ‘

Der theoretische Unbestimmtheit des Begriffs der Lebensgestaltungs-
kompetenz darf geschuldet se1n, dass das, W2S In LER lernen

15 O.,
10 Ministerium für Jugend, Bildung un ‚DOorI (Hg.) RKahmenlehrplan Iur die ekundar:

STUTEe l, Jahrgangsstufen /—]1 Ü, Lebensgestaltung-Ethik-Religionskunde, 1, 2008,
17 „Darunter 1St die Al  1  :  el der Schüuülerinnen und chuüler verstehen, ihr en auf der

Grundlage moralischer Urteilskompetenz verantwortungsbewusst und reflexivVv In einer
pluralistischen (‚esellschaft ves  en Das erfordert die Ausprägung allgemeiner le
bensgestalterischer Kompetenzen und hberuht auf einem Iur die Lebensbewältigung In
Gegenwart und /ukunft relevanten UOrientierungswissen.” Eb3d.
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Religiöse“ entfaltet. Unter der jeweiligen Verwendung der Begriffe, Theo-
rien und Modelle in der Sprache der jeweiligen Basisstruktur und ihrer Be-
zugsdisziplin(en) erscheint der Gegenstand des Unterrichts unter einem je-
weils anderen Blickwinkel. In jeder Dimension gibt es somit jeweils etwas
anderes zu lernen. Bevor das, was es zu lernen gibt, jedoch näher erläutert
wird, sind Probleme zu benennen, die sich aus der Struktur ergeben. 

2. Probleme zwischen Theorie und Praxis: Die L-Dimension

Obwohl das Fach LER von Beginn an kompetenzorientiert angelegt ist,
stellt die für alle Fächer geltende Orientierung an Standards und Kompe-
tenzen eine konzeptionelle und unterrichtspraktische Herausforderung für
das dreidimensional strukturierte Fach dar. Besonders die sozialwissen-
schaftlich-anthropologisch strukturierte L-Dimension stellt die Lehrenden
vor Herausforderungen, weist sie nicht nur die „vermutlich am wenigsten
klare fachliche Umrisse“15 auf, sondern ist auch in einer zweifachen Weise
lesbar: Als Bereich, der die konkrete gesellschaftliche und individuelle so-
wie biographisch bestimmte Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler ent-
hält, ist sie Ausgangspunkt jeglichen Lernens im LER-Unterricht. Zugleich
ist sie eine spezifisch sozialwissenschaftlich-anthropologische Zugangs-
weise zur Analyse und Rekonstruktion der lebensweltlichen Erfahrungen
und Probleme Jugendlicher als Gegenstand des Faches. Diese Differenz
zwischen Ausgangspunkt und Zugangsweise in der L-Dimension führt in
der unterrichtspraktischen Umsetzung zu Irritationen. Auch der derzeit
gültige Rahmenlehrplan von 2008 klärt die Differenz nicht. Vielmehr ver-
wischen die beiden kategorial verschiedenen Bedeutungen, wenn der Rah-
menlehrplan die „Entwicklung einer Lebensgestaltungskompetenz im wei-
ten Sinne“16 als Ziel des LER-Unterrichts bestimmt, in den folgenden
Formulierungen aber den Begriff der „lebensgestalterischen Kompetenz“
benutzt, ohne diesen zu präzisieren.17

Der theoretischen Unbestimmtheit des Begriffs der Lebensgestaltungs-
kompetenz darf es u. a. geschuldet sein, dass das, was es in LER zu lernen
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15 A. a. O., 92.
16 Ministerium für Jugend, Bildung und Sport (Hg.): Rahmenlehrplan für die Sekundar-

stufe I, Jahrgangsstufen 7–10, Lebensgestaltung–Ethik–Religionskunde, 1, 2008, 12.
17 „Darunter ist die Fähigkeit der Schülerinnen und Schüler zu verstehen, ihr Leben auf der

Grundlage moralischer Urteilskompetenz verantwortungsbewusst und reflexiv in einer
pluralistischen Gesellschaft zu gestalten. Das erfordert die Ausprägung allgemeiner le-
bensgestalterischer Kompetenzen und beruht auf einem für die Lebensbewältigung in
Gegenwart und Zukunft relevanten Orientierungswissen.“ Ebd.



J{} Sibt, 1M Unterricht Oft Nıcht elernt wird und anstelle VOT Kompetenzen
„Lrages Wissen  &b erworhben wird, welches Iur die Schülerinnen und chüler
die Tauglichkeit, e1Ne Hilfestellung ZUr Lösung der lebensweltlichen Pro
eme se1n, vermıissen ass SO 1st das Fach LER beli den Schülerinnen
und Cchulern ZWar sehr beliebt, SEINE Wichtigkeit 1M Fächerkanoen wird je
doch als eher gering eingeschätzt. ” Diese Einschätzung der Schülerschaf:
ec sich miıt ussagen VOT Lehrkräflften des Faches, die e1nNe mangelnde
Akzeptanz des Faches 1n Lehrerkollegien und beli Schulleitungen beklagen
uch WEl diesen Einschätzungen Urchaus positive Rückmeldungen AUS
chulen gegenüberstehen, Ist rotzdem konzeptioneller Handlungsbe-
dar{i auszumachen

Weiterentwicklung des Faches

Inshbesondere miıt Beginn des srundständigen ud1ums des Faches LER
der Universität Potsdam wurden wichtige Voraussetzungen Iur e1nNe

konzeptionelle Fortentwicklung des Faches seschaffen. SO versteht die STU:
dienordnung LER die E-Dimension schwerpunktmäßig als Bereich der phi
lJosophischen Ethik und SEIZT damıit eıInNnen anderen Akzent als der Bericht
des Wissenschaftlichen Beirats AUS dem Jahre 2001, der die E-Dimension
als eiınen Bereich des Lernens VOT Moral beschreibt. Urc die Tüur alle F3-
cher geltende Urilentierung andards und Kompetenzen 1st auch das
Fach LER gelordert, die Kompetenzen bestimmen, die 1M Fach e '
werben Silt. Das ler ZUr Diskussion gestellte Kompetenzmodel bildet den
derzeitigen an: der Überlegungen ZU Kompetenzerwerb 1M Fach LER

ESs bildet die Diskussionsgrundlage beli der derzeitigen Neufassung des
Rahmenlehrplans und dient als Ausgangspunkt Iur eltere Forschungen.

Das Lernen 1M Fach LER zielt entsprechend dem ler vorgeschlagenen
Kompetenzmodel aufT den rwer e1iner weitgefassten Partizipationskom-
petenZz, verstanden als Frähigkeit, Handlungsmöglichkeiten aufgrun ETWOT-
enen Urilentierungswissens erkennen und umzusetizen nNier der Vor:
aussetzung, dass Partizipation 1n gesellschaftlichen Diskursen Oft als der
legitime Anspruch aufT e1nNe Beteiligung gesellschaftlichen NIisSCHNEeI
dungsprozessen verstanden wird, Ist alur sowohl e1Ne Urientierungs- als
auch e1nNe Handlungskompetenz nöLg. 1ne erworbpene OUrientierungskom-
petenzZ ann auch dazu führen, dass sich enschen artizipa-

18 Sabıine Gruehn / Frauke Thebis. Lebensgestaltung Ethik Religionskunde. 1ne
empirische Untersuchung ZUuU Entwicklungsstand und den Perspe  tiven e1Nnes
Unterrichtsfachs, hg. MBfS des FLandes Brandenburg 20072
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gibt, im Unterricht zu oft nicht gelernt wird und anstelle von Kompetenzen
„träges Wissen“ erworben wird, welches für die Schülerinnen und Schüler
die Tauglichkeit, eine Hilfestellung zur Lösung der lebensweltlichen Pro-
bleme zu sein, vermissen lässt. So ist das Fach LER bei den Schülerinnen
und Schülern zwar sehr beliebt, seine Wichtigkeit im Fächerkanon wird je-
doch als eher gering eingeschätzt.18 Diese Einschätzung der Schülerschaft
deckt sich mit Aussagen von Lehrkräften des Faches, die eine mangelnde
Akzeptanz des Faches in Lehrerkollegien und bei Schulleitungen beklagen.
Auch wenn diesen Einschätzungen durchaus positive Rückmeldungen aus
Schulen gegenüberstehen, so ist trotzdem konzeptioneller Handlungsbe-
darf auszumachen. 

3. Weiterentwicklung des Faches

Insbesondere mit Beginn des grundständigen Studiums des Faches LER
an der Universität Potsdam wurden wichtige Voraussetzungen für eine
konzeptionelle Fortentwicklung des Faches geschaffen. So versteht die Stu-
dienordnung LER die E-Dimension schwerpunktmäßig als Bereich der phi-
losophischen Ethik und setzt damit einen anderen Akzent als der Bericht
des Wissenschaftlichen Beirats aus dem Jahre 2001, der die E-Dimension
als einen Bereich des Lernens von Moral beschreibt. Durch die für alle Fä-
cher geltende Orientierung an Standards und Kompetenzen ist auch das
Fach LER gefordert, die Kompetenzen zu bestimmen, die es im Fach zu er-
werben gilt. Das hier zur Diskussion gestellte Kompetenzmodell bildet den
derzeitigen Stand der Überlegungen zum Kompetenzerwerb im Fach LER
ab. Es bildet die Diskussionsgrundlage bei der derzeitigen Neufassung des
Rahmenlehrplans und dient als Ausgangspunkt für weitere Forschungen. 

Das Lernen im Fach LER zielt entsprechend dem hier vorgeschlagenen
Kompetenzmodell auf den Erwerb einer weitgefassten Partizipationskom-
petenz, verstanden als Fähigkeit, Handlungsmöglichkeiten aufgrund erwor-
benen Orientierungswissens zu erkennen und umzusetzen. Unter der Vor-
aussetzung, dass Partizipation in gesellschaftlichen Diskursen oft als der
legitime Anspruch auf eine Beteiligung an gesellschaftlichen Entschei-
dungsprozessen verstanden wird, ist dafür sowohl eine Orientierungs- als
auch eine Handlungskompetenz nötig. Eine erworbene Orientierungskom-
petenz kann auch dazu führen, dass sich junge Menschen gegen Partizipa-
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18 Vgl. Sabine Gruehn/Frauke Thebis: Lebensgestaltung – Ethik – Religionskunde. Eine
empirische Untersuchung zum Entwicklungsstand und zu den Perspektiven eines neuen
Unterrichtsfachs, hg. v. MBJS des Landes Brandenburg 2002.



t10N entscheiden Somit bahnt die angestrebte Partizipationskompetenz
selhbsthestimmte Entscheidungen und Handlungen der Schülerinnen und
chüler Iur die eigene Lebensgestaltung Die verstandene Partizipati-
Oonskompetenz erseizt 1M vorgestellten Odell den weılten Begriff der
Lebensgestaltungskompetenz. Entsprechend der Dreidimensionalität des
Faches ruht diese weitgefasste Partizipationskompetenz aufT dimensionsspe-
zilischen Konkretionen, welche wiederum In Kompetenzbereiche geglie
dert sind SO Ist auch e1nNe Unterscheidung des lebensweltlichen Zugangs
1M Fach LER VOT der 1n der L-Dimension angestrebten lebensweltlichen
Partizipationskompetenz euUuilc (siehe Tabelle). Die Kompetenzbereiche
Sind nicht W1I  Urlıc sewählt. nen liegen didaktische Forschungsergeb-
NISSE ZUr Kompetenzentwicklung 1M Ethik- und Philosophieunterricht,
Überlegungen ZUr Entwicklung e1iner religiösen DZWw. interreligiösen KOm
petienz 1M Religions- und religionskundlichen Unterricht SOWIE e1N umfang
eicher Katalog VONN Kompetenzen der Lebensgestaltung AUS den Bereichen
Soziologie und Psychologie ehbenso zugrunde WIE pädagogische Diskurse
ZUr Kompetenzentwicklung. Das Urientierungswissen als „Kern  &b der je
weiligen Kompetenz Orientiert sich den rundlegungen des Faches LER
1M Bericht des Wissensc  tlichen Beirats AUS dem Jahre 2001 1
19 Das ompetenzmode wurde auf der agung an lasslıic des 10-jJährigen Bestehens des

Studiengangs LER der Universitäi Potsdam ()ktober 2013 vorgestellt. ESs hHa-
SIert auf zanlreichen DHskussionen innerhalbh der Fac LER der Universität
Potsdam In den etzten Jahren. Daran beteiligt Lillı-Marie Lauschus, I1homas ScChä-
ler und Petra eNnz SOWIE die Fachseminarleiterin Iur LER StucieNnseminar Potsdam
C’hristfina Gruhne VWeitere Anregungen gehen zurück aul: m -Marta enngott/Lothar
uld: eligion verstehen lernen. Neuorientierungen religiöser Bildung, Muüunster 701 1,
NIa OSC, Kompetenzorientierung 1m Philosophie- und i1kunterricht. Entwicklung
e1nNnes ompetenzmodells Iur die Fächergruppe Philosophie, Praktische Philosophie,
Ethik, erte und Normen, LER, Berlin 2009, Joachim WiHems. Interreligiöse ompe
LeNZ, Verlag Iur Sozlalwissenschaft, Wiesbaden 701 He Masterarbeiten VON Pauline
ummetai ZU ema: VWas e1 Kompetenzbildung 1m Bereich Lebensgestaltung?

der etreuung VON efira eNnz und Dr. Irene BeccIi SOWIE VON een ”
2 /ur Leistungsbewertung 1m kompetenzorientierten LER-Unterricht eispie
der religionskundlichen IHmension der Betreuung VON Lillı-Marie Lauschus
und Dr. Hans Michael Haußig lieferten WIC.  ige  : Vorarbeiten Iur das vorliegende odell
(} haslert die Idee, den Begriff der Partizipationskompetenz als „Leitkompetenz“” nutzbar

machen, auf einer Überlegung VON Kathleen Valeske e Konstruktion der religions-
kundlichen Partizipationskompetenz 1mM vorgelegten odel]l nımmt Aspekte des Modells
der nterkulturellen Kompetenz VON oachim VWillems auf. Von ihm mMm der ler he

Begriff der „interreligiösen Überschneidungssituation“ (vgl. Willems, Kap 2.4)
Deren Legitimation als einer denkbaren „Anfangssituation” Iur einen kompetenzorien-
lerten LER-Unterricht ergibt sSich AUS dem lebensweltlichen AÄAnsatz des LER-Unterrichts,
der konsequent In der Lebenswelt der Schüuülerinnen und chuüler beginnt. Das odel]l
stellt e1InNe theoriebhasierte Modellierung kompetenzorientierten Lehrens und Lernens 1m
LER-Unterricht dar und hildet den gegenwaärtigen DHskussionsstand ah 1ne empirische
Absicherung ISst welteren Forschungen vorbenalten.
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tion entscheiden. Somit bahnt die angestrebte Partizipationskompetenz
selbstbestimmte Entscheidungen und Handlungen der Schülerinnen und
Schüler für die eigene Lebensgestaltung an. Die so verstandene Partizipati-
onskompetenz ersetzt im vorgestellten Modell den weiten Begriff der 
Lebensgestaltungskompetenz. Entsprechend der Dreidimensionalität des
Faches ruht diese weitgefasste Partizipationskompetenz auf dimensionsspe-
zifischen Konkretionen, welche wiederum in Kompetenzbereiche geglie-
dert sind. So ist auch eine Unterscheidung des lebensweltlichen Zugangs
im Fach LER von der in der L-Dimension angestrebten lebensweltlichen
Partizipationskompetenz deutlich (siehe Tabelle). Die Kompetenzbereiche
sind nicht willkürlich gewählt. Ihnen liegen didaktische Forschungsergeb-
nisse zur Kompetenzentwicklung im Ethik- und Philosophieunterricht,
Überlegungen zur Entwicklung einer religiösen bzw. interreligiösen Kom-
petenz im Religions- und religionskundlichen Unterricht sowie ein umfang-
reicher Katalog von Kompetenzen der Lebensgestaltung aus den Bereichen
Soziologie und Psychologie ebenso zugrunde wie pädagogische Diskurse
zur Kompetenzentwicklung. Das Orientierungswissen als „Kern“ der je-
weiligen Kompetenz orientiert sich an den Grundlegungen des Faches LER
im Bericht des Wissenschaftlichen Beirats aus dem Jahre 2001.19
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19 Das Kompetenzmodell wurde auf der Tagung anlässlich des 10-jährigen Bestehens des
Studiengangs LER an der Universität Potsdam am 25. Oktober 2013 vorgestellt. Es ba-
siert auf zahlreichen Diskussionen innerhalb der Fachdidaktik LER an der Universität
Potsdam in den letzten Jahren. Daran beteiligt waren Lilli-Marie Lauschus, Thomas Schä-
fer und Petra Lenz sowie die Fachseminarleiterin für LER am Studienseminar Potsdam
Christina Gruhne. Weitere Anregungen gehen zurück auf: Eva-Maria Kenngott/Lothar
Kuld: Religion verstehen lernen. Neuorientierungen religiöser Bildung, Münster 2011,
Anita Rösch: Kompetenzorientierung im Philosophie- und Ethikunterricht. Entwicklung
eines Kompetenzmodells für die Fächergruppe Philosophie, Praktische Philosophie,
Ethik, Werte und Normen, LER, Berlin 2009, Joachim Willems: Interreligiöse Kompe-
tenz, VS Verlag für Sozialwissenschaft,Wiesbaden 2011. Die Masterarbeiten von Pauline
Kummetat zum Thema: Was heißt Kompetenzbildung im Bereich Lebensgestaltung?
(2012) unter der Betreuung von Petra Lenz und Dr. Irene Becci sowie von Kathleen Va-
leske: Zur Leistungsbewertung im kompetenzorientierten LER-Unterricht am Beispiel
der religionskundlichen Dimension (2013) unter der Betreuung von Lilli-Marie Lauschus
und Dr. Hans Michael Haußig lieferten wichtige Vorarbeiten für das vorliegende Modell.
So basiert die Idee, den Begriff der Partizipationskompetenz als „Leitkompetenz“ nutzbar
zu machen, auf einer Überlegung von Kathleen Valeske. Die Konstruktion der religions-
kundlichen Partizipationskompetenz im vorgelegten Modell nimmt Aspekte des Modells
der interkulturellen Kompetenz von Joachim Willems auf. Von ihm stammt der hier be-
nutzte Begriff der „interreligiösen Überschneidungssituation“ (vgl. Willems, Kap. 2.4).
Deren Legitimation als einer denkbaren „Anfangssituation“ für einen kompetenzorien-
tierten LER-Unterricht ergibt sich aus dem lebensweltlichen Ansatz des LER-Unterrichts,
der konsequent in der Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler beginnt. Das Modell
stellt eine theoriebasierte Modellierung kompetenzorientierten Lehrens und Lernens im
LER-Unterricht dar und bildet den gegenwärtigen Diskussionsstand ab. Eine empirische
Absicherung ist weiteren Forschungen vorbehalten.
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Katechese Oder Kulturunterrieht?

Der Streit den Rellgionsunterricht
n Griechenland als der uche
nach der orthodoxen dentitat IM
ontext europäalscher Normen

Athanasıos

Einführung: Weichenstellung für 21Ne eUe Wahrnehmung des
IM öffentlichen Diskurs In e1nem „orthodoxen Land“?

Die Verwirrung, die die Verordnungen des Ministeriums Tüur Erziehung
und Religionen 1n Grlechenlan: Folgenden: Erziehungsministerium) 1n
den vergallgehel) Tunf ahren gestifte haben, Nıcht sgrößer SeE1N kön
e  - In e1ner e1 VONN aufeinanderfolgenden, größtenteils widerspruchs-
vollen DZW. X  1U sich aulhebenden Rundschreihben“ die Adresse
der chulen wurde der Religionsunterricht Folgenden RU] 1M Land Tast

den Rand des Kollapses eführt. Über die Zuständigkeiten der Interpre-
tatıon dieser Verordnungen atseln se17 angerem Schulbehörde, Eltern
und Lehrerverbände und VOT em die Theologen und die TINOdOXeEe KIr-
che In Griechenland Wer darf sich 1Un VOT diesem eigentlich obligatorIi-
schen (orthodoxen)“ beifreien lassen und WEr 1NUSS diesen Unterricht
besuchen? 1bt 1M Fall e1ner Befreiung eıInNnen alternativen (Religions-
Oder EtNik-) Unterricht? Wer hat das ec die Inhalte des gestalten
Oder D Verbindaliıc festzulegen, die Kıirche Ooder der aa Ooder €1 1n
Kooperation? /ur Klärung dieser miıt großer pannung beladenen und sehr

Athanasios Vlietsis ISst Professor Iur Systematische Theologie (Dogmatik, Ethik und Oku:
menische Theologie) und Vorsitzender der (‚emeinsamen Kommission und des rülungs-
ausschusses Iur TINOCOXEe eologie nstitut TIur ()rthodoxe Theologie der LUd-:
wig-Maximilians-Universität München
He konkrete Auflistung und Kommentierung dieser RKundschreiben AUS dem re 72008
siehe Kap.
Der Keligionsunterricht agı keine konfessionelle Bezeichnung. Das griechische Wort
azu „thiskeftika” kann sSich uch Mit „Religionskunde” übersetzt werden, WwIird ber
genere als Terminus FPCHANICUS NUurTr Iur den angebotenen verwendet.
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1. Einführung: Weichenstellung für eine neue Wahrnehmung des RU
im öffentlichen Diskurs in einem „orthodoxen Land“?

Die Verwirrung, die die Verordnungen des Ministeriums für Erziehung
und Religionen in Griechenland (im Folgenden: Erziehungsministerium) in
den vergangenen fünf Jahren gestiftet haben, hätte nicht größer sein kön-
nen. In einer Reihe von aufeinanderfolgenden, größtenteils widerspruchs-
vollen bzw. gegenseitig sich aufhebenden Rundschreiben2 an die Adresse
der Schulen wurde der Religionsunterricht (im Folgenden RU) im Land fast
an den Rand des Kollapses geführt. Über die Zuständigkeiten der Interpre-
tation dieser Verordnungen rätseln seit längerem Schulbehörde, Eltern-
und Lehrerverbände und vor allem die Theologen und die Orthodoxe Kir-
che in Griechenland: Wer darf sich nun von diesem eigentlich obligatori-
schen (orthodoxen)3 RU befreien lassen und wer muss diesen Unterricht
besuchen? Gibt es im Fall einer Befreiung einen alternativen (Religions-
oder Ethik-) Unterricht? Wer hat das Recht, die Inhalte des RU zu gestalten
oder gar verbindlich festzulegen, die Kirche oder der Staat oder beide in
Kooperation? Zur Klärung dieser mit großer Spannung beladenen und sehr

Katechese oder Kulturunterricht?

Der Streit um den Religionsunterricht
in Griechenland als Beispiel der Suche
nach der orthodoxen Identität im 
Kontext europäischer Normen 

Athanasios Vletsis1

1 Athanasios Vletsis ist Professor für Systematische Theologie (Dogmatik, Ethik und Öku-
menische Theologie) und Vorsitzender der Gemeinsamen Kommission und des Prüfungs-
ausschusses für Orthodoxe Theologie am Institut für Orthodoxe Theologie an der Lud-
wig-Maximilians-Universität München.

2 Die konkrete Auflistung und Kommentierung dieser Rundschreiben aus dem Jahre 2008
siehe unter Kap. 2. 

3 Der Religionsunterricht trägt keine konfessionelle Bezeichnung. Das griechische Wort
dazu „thiskeftika“ kann an sich auch mit „Religionskunde“ übersetzt werden, wird aber
generell als Terminus technicus nur für den angebotenen RU verwendet. 
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emoticnal diskutierten Fragen“ ll der olgende Aufsatz eiınen eiınen Be1i J5
rag
leisten; aDel Ist das eigentliche /iel uUuNSeTrTes Artikels nicht 1Ur die Nnier
pretation der ziemlich 1M1usen rec  I1Ichen DZWw. gesetzlichen Lage den

1n Griechenland, Oondern ich mMmöchte vielmehr die UuC ach der
Identität des Orthodoxen aubDbens eispie der religiösen Ausbildung
1n den (Öffentlichen chulen verfolgen, auch 1M Rahmen ihrer Passung

geltende europäaische ormen; weiterhin ll ich versuchen, die Identi
tat e1Nes Unterrichts beleuchten, der SEINE eltere Eyistenz den
staatlichen chulen bangen MNUuss Wie Mussten die I1Ichen Schwer:
punkte Oder die Urilentierungsachsen dieses Faches aussehen, damıit
weiterhin als ordentliches, ja als obligatorisches enriac angeboten WET-
den annn Damıiıt sgl dann auch e1N UucC der Wahrnehmung des X
sellschaftlichen Auftrages der Orthodoxen Kıirche In Griechenland 6 XE11]-

die MOomentanJarisch erfasst werden enn die Diskussionen,
eidenschaftlich eführt werden, sind richtungsweisend und betreilfen
nicht infach 1Ur die /ukunft e1Nes Lehrfaches 1M regulären chulpro-
STaININ, Oondern tangleren, unmiıttelbar m die Identität e1ner Kıirche
und damıit auch den Stellenwer des christlichen aubDbens 1n Offentlichen
Diskursen In e1ner Gesellschaft, die sich der chwelle e1iner srundlegen-
den Iransformation bewegt: VOT eiInem traditionsbewussten Orthodoxen
Land hın e1ner Tienen multikulturell gepragten Gesellscha 1M Kontext
der europäaischen Integration.

Fin großer Te1il der Diskussionen der vergangenen Tüunf re die /Zukunft des Faches
in (G‚riechenland ann verfolgt werden In 1akazoglou/A. Nevrokoplis/CG. Strilig-

kas Hg  S_ Der in der Schule Von eute [”Ta thriske STO synchrono scholeio”). Der
Dialog und die Kritik Tür das eUue Studienprogramm des in der Grundschule und
(‚yymnasium, en 2013 griech.). Dieses Sammelwerk reproduziert jedoch größtenteils
die Sichten der TIheologen, die die e1 des Pädagogischen NsUtuts des Erziehungs-
mMiniısterums wIissenschaftlich begleitet aben, SOWIE des Iheologenverbandes IROS”
(wWwW.kairosnet.org). He AÄAnsichten des „‚Panhellenischen Iheologenverbandes” (im Tol-
genden: PEIH werden In der ege In der /Zeitschr! des Verbandes „Koinonla” DU
Zzlert. (‚rundtexte kann uch auf der omepage dieses Verhbandes Jjesen,
www.peptheol.gr. Finen ergleic 7zwischen dem und In en anderen europäischen
taaten jefert der el VON VO21atzis: pologie Iur den Informationen und
Überlegungen ZUT tellung des In (‚riechenlanı und Europa, IN: Koilnonia,
}, 34130672 und }, 4159 griech.) He Iheologen In (G‚riechenland
SINd jedenfalls hestens informiert sowohl] ber die Lage des europawelt als uch ber
die geltenden Vorschrtiften In grundlegenden europäischen Entscheidungen. He Mmelsten
VON diesen Publikationen ann der iInteressierte Leser uch on line verfolgen.
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emotional diskutierten Fragen4 will der folgende Aufsatz einen kleinen Bei-
trag 
leisten; dabei ist das eigentliche Ziel unseres Artikels nicht nur die Inter-
pretation der ziemlich diffusen rechtlichen bzw. gesetzlichen Lage um den
RU in Griechenland, sondern ich möchte vielmehr die Suche nach der
Identität des orthodoxen Glaubens am Beispiel der religiösen Ausbildung
in den (öffentlichen) Schulen verfolgen, auch im Rahmen ihrer Anpassung
an geltende europäische Normen; weiterhin will ich versuchen, die Identi-
tät eines Unterrichts zu beleuchten, der um seine weitere Existenz an den
staatlichen Schulen bangen muss. Wie müssten die inhaltlichen Schwer-
punkte oder die Orientierungsachsen dieses Faches aussehen, damit es
weiterhin als ordentliches, ja als obligatorisches Lehrfach angeboten wer-
den kann? Damit soll dann auch ein gutes Stück der Wahrnehmung des ge-
sellschaftlichen Auftrages der Orthodoxen Kirche in Griechenland exem-
plarisch erfasst werden. Denn die Diskussionen, die momentan
leidenschaftlich geführt werden, sind richtungsweisend und betreffen
nicht einfach nur die Zukunft eines Lehrfaches im regulären Schulpro-
gramm, sondern tangieren, unmittelbar sogar, die Identität einer Kirche
und damit auch den Stellenwert des christlichen Glaubens in öffentlichen
Diskursen in einer Gesellschaft, die sich an der Schwelle einer grundlegen-
den Transformation bewegt: von einem traditionsbewussten orthodoxen
Land hin zu einer offenen multikulturell geprägten Gesellschaft im Kontext
der europäischen Integration. 
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4 Ein großer Teil der Diskussionen der vergangenen fünf Jahre um die Zukunft des Faches
RU in Griechenland kann verfolgt werden in: S. Giakazoglou/A. Nevrokoplis/G. Strilig-
kas (Hg.): Der RU in der Schule von heute („Ta thriskeftika sto synchrono scholeio“). Der
Dialog und die Kritik für das neue Studienprogramm des RU in der Grundschule und
Gymnasium, Athen 2013 (griech.). Dieses Sammelwerk reproduziert jedoch größtenteils
die Ansichten der Theologen, die die Arbeit des Pädagogischen Instituts des Erziehungs-
ministeriums wissenschaftlich begleitet haben, sowie des Theologenverbandes „KAIROS“
(www.kairosnet.org). Die Ansichten des „Panhellenischen Theologenverbandes“ (im fol-
genden: PETH) werden in der Regel in der Zeitschrift des Verbandes „Koinonia“ publi-
ziert. Grundtexte kann man auch auf der Homepage dieses Verbandes lesen, unter:
www.peptheol.gr. Einen Vergleich zwischen dem RU und in allen anderen europäischen
Staaten liefert der Beitrag von D. Vogiatzis: Apologie für den RU. Informationen und
Überlegungen zur Stellung des RU in Griechenland und Europa, in: Koinonia, Bd. 44
(2002), 341–362 und Bd. 45 (2003), 41–59 (griech.). Die Theologen in Griechenland
sind jedenfalls bestens informiert sowohl über die Lage des RU europaweit als auch über
die geltenden Vorschriften in grundlegenden europäischen Entscheidungen. Die meisten
von diesen Publikationen kann der interessierte Leser auch online verfolgen. 



J6 Wer SOl den besuchen? Kurze Geschichte des Streits den
obligatorischen C’harakter des In Griechenland

Der Religionsunterricht 1st 1n Griechenlan: se17 der ründung und Or
ganısation des Staates In der Neuzeilt, In der ersien des 19 Jh., kon
kret se1t 833 1n reguläres Pflichtfach.” Selbstverständlich handelt sıch
aDel den Oorthodoxen RU, denn dieser Ist der religiösen Homogenität
1M Land (In der ege ber QO %, Orthodox) aANSCIMESSEN. Daher und dAa-
miıt AUS reıin pragmatischen Gründen und we1l bisher eın anderer Bedartf
angemeldet STEe HIis eute eın Unterricht e1ner anderen religiösen
eMmMe1INsSC Oder D 1n hik-Unterricht als Alternative ZU rthode
XT ZUr Verfügung, jedenfalls nicht Nächendeckend, obgleic das ec
aul meldung VO  = angebotenen se1t Zeit egeben 1St. ESs
ibt 11UTr regionale usnahmen 1n Regionen nämlich, e1nNe zahlreiche
(G(emeimlnde VOT nicht-orthodoxen Bürgern des Staates e  e, wurde die
Möglichkei eingeraumt, den entsprechend den Regeln der betroffenen
Konfession DZWw. eligion anzubileten und organisieren.“ ine konkrete
Bezeichnung des als OFTrLNOCdOX erübrigte sich demnach Über die SINN-
mäaßigkei des Angebots eines, 1M Sinne der ausführlichen, ja einahe AUS-
schließlichen Behandlung e1ner ONkreien Religionsgemeinschaft doch
konfessionellen wurde 1n dieser langen Geschichte auch sgelegentlich

1ne (eschichte dieses Faches Se1It SEINeTr kEinführung ler darzulegen, wurde den Rah-:
Men dieses Beitrages Banz azu das coehr informative VWerk VON Sa
IS. Der Religionsunterricht In (‚riechenlanı SEINe geschichtliche Entwicklung, SEINE
kirchliche, gesellschaftliche und rechtliche Situation, SEINE theologischen und pDädagogl
schen Konturen, Hamburg 1988 Ferner: ONKUulÄles. Der In der Sekundarstufle
(1833-1932). Fin Beitrag ZUrTr (‚eschichte der Erziehung In Griechenland, 1hessalonikıi
1909% (griech.); ders.“* Der In der Sekundarstufe 2-1  9 1 hessaloniki 1909%
griech Finen zusammenfTassenden Überblick, uch Dzgl der NeuetTenNn Entwicklungen

Giakazoglou. He Physiognomie und der (‚.harakter des RU, In 5Synaxis eft
Jan-März 2005]), 3050 griech Scehr interessant TIur einen ergleic. zwischen dem
Oorthodoxen und dem evangelischen ISst das VWerk VON Stogiannidis: en und
Denken Bildungstheorien 7zwiischen [ heosis und Kechtfertigung. 1ne Untersuchung
ZUuU Verhältnis VON evangelischer und Orthodoxer Religionspädagogik, Münster u
2003
Finen Iur Nnicht-orthodoxe chuüler hat hereits das EsSEe 48672 VON 19531 vorgesehen.
I Hes wurde konkret In die Praxis umgesetzt Dzgl. der Einrichtung e1nNnes slam-Un:
terrichts MIt einem kommen 7zwischen (‚riechenlanı und T1urkei AUS demre 1968
Iur die muslimischen Bürger Griechenlands, die In hbestimmten Kegionen zahlreiche (JE
meinden abDen. Fbenso erneue und konkretisiert wurde dieses ec Iur die Errich-
Lung e1Nes Nicht-orthodoxen Mit dem EsSEe 1566 VON 1985 (Art. 1 ADs 17)
Demnach WwIird Iur die chuüler römisch-katholischen auDens wiederum In Regionen,

zahlreiche (‚emeilnden existieren, W/I1E 1e5 auf einigen Agäischen und lonischen In:
seln der Fall ist, der katholische eingeführt. Von den vorhandenen Regelungen I[Na-
chen uch die privaten chulen In (‚riechenlanı ebrauch, die eiıinen kirchlichen Iräger
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2. Wer soll den RU besuchen? Kurze Geschichte des Streits um den
obligatorischen Charakter des RU in Griechenland

Der Religionsunterricht ist in Griechenland seit der Gründung und Or-
ganisation des Staates in der Neuzeit, in der ersten Hälfte des 19. Jh., kon-
kret seit 1833 ein reguläres Pflichtfach.5 Selbstverständlich handelt es sich
dabei um den orthodoxen RU, denn dieser ist der religiösen Homogenität
im Land (in der Regel über 90 % orthodox) angemessen. Daher – und da-
mit aus rein pragmatischen Gründen und weil bisher kein anderer Bedarf
angemeldet war – steht bis heute kein Unterricht einer anderen religiösen
Gemeinschaft oder gar ein Ethik-Unterricht als Alternative zum orthodo-
xen RU zur Verfügung, jedenfalls nicht flächendeckend, obgleich das Recht
auf Abmeldung vom angebotenen RU seit geraumer Zeit gegeben ist. Es
gibt nur regionale Ausnahmen: in Regionen nämlich, wo eine zahlreiche
Gemeinde von nicht-orthodoxen Bürgern des Staates lebte, wurde die
Möglichkeit eingeräumt, den RU entsprechend den Regeln der betroffenen
Konfession bzw. Religion anzubieten und zu organisieren.6 Eine konkrete
Bezeichnung des RU als orthodox erübrigte sich demnach. Über die Sinn-
mäßigkeit des Angebots eines, im Sinne der ausführlichen, ja beinahe aus-
schließlichen Behandlung einer konkreten Religionsgemeinschaft doch
konfessionellen RU wurde in dieser langen Geschichte auch gelegentlich
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5 Eine Geschichte dieses Faches seit seiner Einführung hier darzulegen, würde den Rah-
men dieses Beitrages ganz sprengen. Vgl. dazu das sehr informative Werk von G. Tsaka-
lidis: Der Religionsunterricht in Griechenland. Seine geschichtliche Entwicklung, seine
kirchliche, gesellschaftliche und rechtliche Situation, seine theologischen und pädagogi-
schen Konturen, Hamburg 1988. Ferner: I. Konkules: Der RU in der Sekundarstufe
(1833–1932). Ein Beitrag zur Geschichte der Erziehung in Griechenland, Thessaloniki
1993 (griech.); ders.: Der RU in der Sekundarstufe 1932–1982, Thessaloniki 1993
(griech.). Einen zusammenfassenden Überblick, auch bzgl. der neueren Entwicklungen
s. S. Giakazoglou: Die Physiognomie und der Charakter des RU, in: Synaxis Heft 93
(Jan–März 2005), 39–59 (griech.). Sehr interessant für einen Vergleich zwischen dem
orthodoxen und dem evangelischen RU ist das Werk von A. Stogiannidis: Leben und
Denken. Bildungstheorien zwischen Theosis und Rechtfertigung. Eine Untersuchung
zum Verhältnis von evangelischer und orthodoxer Religionspädagogik, Münster [u. a.]
2003. 

6 Einen RU für nicht-orthodoxe Schüler hat bereits das Gesetz 4862 von 1931 vorgesehen.
Dies wurde z. B. konkret in die Praxis umgesetzt bzgl. der Einrichtung eines Islam-Un-
terrichts mit einem Abkommen zwischen Griechenland und Türkei aus dem Jahre 1968
für die muslimischen Bürger Griechenlands, die in bestimmten Regionen zahlreiche Ge-
meinden haben. Ebenso erneuert und konkretisiert wurde dieses Recht für die Errich-
tung eines nicht-orthodoxen RU mit dem Gesetz 1566 von 1985 (Art. 14, Abs. 17).
Demnach wird für die Schüler römisch-katholischen Glaubens wiederum in Regionen,
wo zahlreiche Gemeinden existieren, wie dies auf einigen Ägäischen und Ionischen In-
seln der Fall ist, der katholische RU eingeführt. Von den vorhandenen Regelungen ma-
chen auch die privaten Schulen in Griechenland Gebrauch, die einen kirchlichen Träger



strittig debattiert, insbesondere se1t 910 aufT Tun der EiNnwände des /
„EkKpaideutikos milos  “ Diese eHatten aben In den Anfängen der
1960er ahren Überlegungen eführt, den abzuschaffen Solche Ver-
SUCNE WaTel aber zeitbedingt und nicht prinzipieller atur. Eerst a
den 1980er ahren wird der sründlich und systematisch 1n rage X
stellt. Wie gegenüber dem den Glauben als anzem auch Fragen des

errsc eiıtdem 1n Oflfentlichen Diskussionen e1N lon und 1n
generelles Misstrauen Diese Jendenz, die Notwendigkeit und /weckmä:
Bigkeit des In rage tellen Oder auch den 1n Offentilchen Diskur:
SET1 und VOT allem 1M SCHNUNSCHEeN en marginalisieren, kann hbereits
1n den ersien Jahren der Rückkehr ZUr parlamentarischen Demokratie a
197/4, ach dem StUrZz der Militärjunta (  /-1  ), beobachtet werden
und hat sich 1C verstärkt. 1e$ wird sgelegentlich als e1Ne eaklicon
aufT eıInNnen inflationären Missbrauch der Orthodoxen Iradition Uurc die Put
schisten gedeutet; Nıcht zuletzt haben In dieser politisch instabilen /Zeit X
WISSE Kreise der Griechisch-Orthodoxen Kırche mi1t ihrer unkritischen Hal
LUunNng Oder D mi1t ejubeln der alur der acC des aubDbens und damıit
auch des e1ınen schlechten Dienst erwiesen.‘ Doch die entscheidende
und dramatische Zuspitzung der Lage, die die /Zukunft des eıInNnen
schlechten Dienst, jedenfTalls 1n SEINer eutigen Form, grundlegen In
rage stellt, hat sich erst 1M letzten Jahrzehnt nach 2001 und insbeson-
dere 1n den letzten Tunf ahren nach 2008 ereignet. Die widersprüchli-
chen gese  ichen Regelungen des Erziehungsministeriums VO  = Sommer
2008 ZEeEUBENN 1Un VONN e1ner ualıta der kritischen Haltung
ber dem (konfessionellen) und allgemein dem Orthodoxen Glauben
ESs zeigt sich jetzt die klare lendenz der Eingrenzung des religiösen lau:
bens In die phäre des isolierten Individuums

Diese eUuee Konstellation Tüur den wurde mitvorbereitet VOT ZWE1
voneinander Vorerst Nıcht direkt zusammenhängenden Entwicklungen. /Uu:
nächst sab gravierende Änderungen, W2S die usammensetzung der Be
völkerung 1M eutigen Griechenlan: etrilit. Der MAasSSIVe uzug VOT

Flüchtlingen In den letzten ZWE1 Jahrzehnten hat Griechenland aktısch
eiInem kEinwanderungslan: emacht. ach vorsichtigen Schätzungen haben
sich In dieser Zeit {  —  } ber e1nNe Million Einwanderer 1n Grlie-
henland niedergelassen, e1nNe Jendenz, die sich eigentlich auch In der
schlechten Wirtschafts und Finanzkrise, der das Land se1t 2009 csehr
leidet, 1Ur seringfügig geänder hat. Die große ehrheit, ber %, dieser

haben.
Argyropoulos: Ysten und politisches Engagement In der /eit der atur
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strittig debattiert, insbesondere seit 1910 auf Grund der Einwände des
„Ekpaideutikos Omilos“. Diese Debatten haben sogar in den Anfängen der
1960er Jahren zu Überlegungen geführt, den RU abzuschaffen. Solche Ver-
suche waren aber stets zeitbedingt und nicht prinzipieller Natur. Erst ab
den 1980er Jahren wird der RU gründlich und systematisch in Frage ge-
stellt. Wie gegenüber dem den Glauben als Ganzem so auch zu Fragen des
RU herrscht seitdem in öffentlichen Diskussionen ein rauer Ton und ein
generelles Misstrauen. Diese Tendenz, die Notwendigkeit und Zweckmä-
ßigkeit des RU in Frage zu stellen oder auch den RU in öffentlichen Diskur-
sen und vor allem im schulischen Leben zu marginalisieren, kann bereits
in den ersten Jahren der Rückkehr zur parlamentarischen Demokratie ab
1974, nach dem Sturz der Militärjunta (1967–1974), beobachtet werden
und hat sich allmählich verstärkt. Dies wird gelegentlich als eine Reaktion
auf einen inflationären Missbrauch der orthodoxen Tradition durch die Put-
schisten gedeutet; nicht zuletzt haben in dieser politisch instabilen Zeit ge-
wisse Kreise der Griechisch-Orthodoxen Kirche mit ihrer unkritischen Hal-
tung oder gar mit Bejubeln der Diktatur der Sache des Glaubens und damit
auch des RU einen schlechten Dienst erwiesen.7 Doch die entscheidende
und dramatische Zuspitzung der Lage, die die Zukunft des RU einen
schlechten Dienst, jedenfalls in seiner heutigen Form, grundlegend in
Frage stellt, hat sich erst im letzten Jahrzehnt (nach 2001) und insbeson-
dere in den letzten fünf Jahren (nach 2008) ereignet. Die widersprüchli-
chen gesetzlichen Regelungen des Erziehungsministeriums vom Sommer
2008 zeugen nun von einer neuen Qualität der kritischen Haltung gegen-
über dem (konfessionellen) RU und allgemein dem orthodoxen Glauben:
Es zeigt sich jetzt die klare Tendenz der Eingrenzung des religiösen Glau-
bens in die Sphäre des isolierten Individuums.

Diese neue Konstellation für den RU wurde mitvorbereitet von zwei
voneinander vorerst nicht direkt zusammenhängenden Entwicklungen. Zu-
nächst gab es gravierende Änderungen, was die Zusammensetzung der Be-
völkerung im heutigen Griechenland betrifft. Der massive Zuzug von
Flüchtlingen in den letzten zwei Jahrzehnten hat Griechenland faktisch zu
einem Einwanderungsland gemacht. Nach vorsichtigen Schätzungen haben
sich in dieser Zeit (1990–2010) über eine Million Einwanderer in Grie-
chenland niedergelassen, eine Tendenz, die sich eigentlich auch in der
schlechten Wirtschafts- und Finanzkrise, unter der das Land seit 2009 sehr
leidet, nur geringfügig geändert hat. Die große Mehrheit, über 90 % dieser
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haben. 
7 S. A. Argyropoulos: Christen und politisches Engagement in der Zeit der Diktatur



JE Einwanderer, Sind keine Oorthodoxen Christen, In der ege handelt sıch
aDel Muslime Der 1n einıgen RKegionen, insbesondere VOT TOLSSTA
ten, csehr hohe e1 VONN Nnicht-orthodoxen Schülerinnen und chulern hat
sicherlich dazu beigetragen, dass die rage ach dem Besuch des angebote-
NelNn (und der Anspruch ach eiInem alternativen RU} miıt Intensität
MNEeUu geste wird Die nicht-orthodoxen chüler haben 1n Griechenland

das ec sich VO  = Treistellen lassen, die Schule bletet diesen
chulern jedoch keine Alternative d. weder In der Form e1Nes Ethikunter-
richts, Och e1Nes anderen konfessionellen Unterrichts.® Wenn 1Un die
/Zahl VONN nicht-orthodexen YIsten In einıgen Offentlichen chulen rapide
ste1gt, stellt sich VOT eın die rage, W2S passier mi1t den VO  =
ihrer Religionszugehörigkeit abgemeldeten Schülern?” Warum Ollten S1E
nicht auch das ec ekommen, den esuchen, der ihrer Religions-
zugehörigkeit entspricht, WE der angebotene e1nNe eindeutig andere
Glaubensausrichtung darlegt?

UsliOser der eftigen eHatten ber die /ukunft des 1M Land, 1NS-
besondere 1n den veETrgalSCHNEN Tunf Jahren, WT jedoch nicht unmittelbar
der Tuc VOT Angehörigen e1ner anderen Kırche Ooder relig1lösen emeln-
SC enn die dringliche Anfrage wurde eindeutig VOT griechischen BUr-
DE des Landes angemeldet, “ Tüur die Nan ohl anneNnmMen könnte, dass
S1E selhst Tthodox etauft sind S1e Sind ZUuU eiınen miıt der dee e1Nes oblı
gatorischen (orthodoxen) nicht zufrieden, wollen ahber ZU anderen
ihre Haltung ZUr eligion DZW. ZU religiösen Glauben nicht Offentlich
Preis sgeben enn ach den geltenden Vorschriften, jedenfalls His Sommer

/-]1 Y/4, then 7004 griech
He VOTIN abgemeldeten chuüler werden während der Stunde des anderen Klassen
zugewlesen, einen anderen Unterricht besuchen, WAS sicherlich keine Iunktionale
Lösung SeINn kannn He verschiedenen RKundschreiben der vergangeNen re versuchen,
In dieser acC Ordnung schaffen, die Lösung WwIird Mmelstens provisorisch VOT ()rt In
der jeweiligen Schule In Verständigung des LHrektors der Schule Mit dem Lehrerkolle:
g1um gesucht, ann ber diesen Instanden keine zulrmedenstellende SEIN.
Der PE  -]heologen Verhband erwähnt In Sseinem Bericht das Erziehungsministerium
VOIN9ass VON den 700_.000 CNUulern In der Primar- und Sekundarstufe 1mM
chulj  T87 130000 Ausländer SINCd. He Abmeldungsquote (von der (‚esamt-
zahl Jag /oy WAS dieser Verhband als 17 der eptanz des uch hei den
nNicht-orthodoxen CNUulern deutet.

10 I Hes ann AUS den nfragen des „ReC  anwalt des Bürgers” geschlussfolgert werden:
siehe SE1INE Stellungnahmen VOIN WWW.SYNIigoros.gr/resources/
083 4 thrisk14 1 1_2008--2.pdf (30.1 701 3); ESs handelt sSich dabei, W/1E uch das
Amt des CNULZES VON individuellen aten („Hellenic Data Protection uthority”:
wWwW.dpa.gr), ZWE1 unabhängige Amter des Landes, die Beschwerden der Bürger
ragen der Einhaltung der Menschenrechte Uurc die staatliche Verwaltung
nehmen und sich untie Berücksichtigung europäischer Entscheidungen und geltender
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Einwanderer, sind keine orthodoxen Christen, in der Regel handelt es sich
dabei um Muslime. Der in einigen Regionen, insbesondere von Großstäd-
ten, sehr hohe Anteil von nicht-orthodoxen Schülerinnen und Schülern hat
sicherlich dazu beigetragen, dass die Frage nach dem Besuch des angebote-
nen RU (und v. a. der Anspruch nach einem alternativen RU) mit Intensität
neu gestellt wird. Die nicht-orthodoxen Schüler haben in Griechenland
zwar das Recht, sich vom RU freistellen zu lassen, die Schule bietet diesen
Schülern jedoch keine Alternative an, weder in der Form eines Ethikunter-
richts, noch eines anderen konfessionellen Unterrichts.8 Wenn nun die
Zahl von nicht-orthodoxen Christen in einigen öffentlichen Schulen rapide
steigt, stellt sich von allein die Frage, was passiert mit den vom RU wegen
ihrer Religionszugehörigkeit abgemeldeten Schülern?9 Warum sollten sie
nicht auch das Recht bekommen, den RU zu besuchen, der ihrer Religions-
zugehörigkeit entspricht, wenn der angebotene RU eine eindeutig andere
Glaubensausrichtung darlegt?

Auslöser der heftigen Debatten über die Zukunft des RU im Land, ins-
besondere in den vergangenen fünf Jahren, war jedoch nicht unmittelbar
der Druck von Angehörigen einer anderen Kirche oder religiösen Gemein-
schaft. Denn die dringliche Anfrage wurde eindeutig von griechischen Bür-
gern des Landes angemeldet,10 für die man wohl annehmen könnte, dass
sie selbst orthodox getauft sind. Sie sind zum einen mit der Idee eines obli-
gatorischen (orthodoxen) RU nicht zufrieden, wollen aber zum anderen
ihre Haltung zur Religion bzw. zum religiösen Glauben nicht öffentlich
Preis geben. Denn nach den geltenden Vorschriften, jedenfalls bis Sommer
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1967–1974, Athen 2004 (griech.). 
8 Die vom RU abgemeldeten Schüler werden während der Stunde des RU anderen Klassen

zugewiesen, um einen anderen Unterricht zu besuchen, was sicherlich keine funktionale
Lösung sein kann. Die verschiedenen Rundschreiben der vergangenen Jahre versuchen,
in dieser Sache Ordnung zu schaffen, die Lösung wird meistens provisorisch vor Ort in
der jeweiligen Schule in Verständigung des Direktors der Schule mit dem Lehrerkolle-
gium gesucht, kann aber unter diesen Umständen keine zufriedenstellende sein. 

9 Der PETH-Theologen Verband erwähnt in seinem Bericht an das Erziehungsministerium
vom 11.06.2010, dass von den 1.200.000 Schülern in der Primar- und Sekundarstufe im
Schuljahr 2008–2009 130.000 Ausländer sind. Die Abmeldungsquote (von der Gesamt-
zahl) lag unter 1 %, was dieser Verband als Indiz der Akzeptanz des RU auch bei den
nicht-orthodoxen Schülern deutet.

10 Dies kann aus den Anfragen des „Rechtsanwalt des Bürgers“ geschlussfolgert werden:
siehe seine Stellungnahmen vom 14.11.2008 unter www.synigoros.gr/resources/
7083_4_thrisk14_11_2008--2.pdf (30.11.2013); Es handelt sich dabei, wie auch um das
Amt des Schutzes von individuellen Daten („Hellenic Data Protection Authority“:
www.dpa.gr), um zwei unabhängige Ämter des Landes, die Beschwerden der Bürger zu
Fragen der Einhaltung der Menschenrechte durch die staatliche Verwaltung entgegen-
nehmen und sich unter Berücksichtigung europäischer Entscheidungen und geltender



2008, Tüur die meldung VO  = RU'! beim rag vermerken, dass J
der Antragssteller (bei nicht rwachsenen Cchulern wird dieser rag
VO  = Erziehungsberechtigten geste  ) entweder ohne eligion („athris-
0S”'), Oder „MeterodoxX”, nNämlich itglie e1ner anderen christlichen KIr-
che, Oder Anhänger e1ner anderen eligion („Heterothriskos”) Ooder vere1ın-
ac se1[t 2002, dass (b sie] kein(e)] orthodoxe(r) rist(in) 1St. Das
erregte STO. denn diese Öffentliche, WEl auch mittelbare ekanniıma:
chung der Religionszugehörigkeit, nämlich negatıv, verstoße aber
geltendes europäisches und griechisches ec die wiederholten EIN
wände der „Mellenic Data Protection Authority“”“ und des „Rechtsanwaltes
des Bürgers  &b 1M Land.'“ Als PräzedenzftTal wurde serade VO  = „Rechtsan-
walt des Bürgers  &b die Verurteilung des Griechischen Staates VO  = kuropäi
SscChHen Gerichtsho Iur Menschenrechte 1M „rall Alexandridis  &b AUS dem
Jahre 2008° angeführt. Hier e1N Bürger Griechenlands das ec
gestritten, SEINE relig1öse Haltung weder negatıv, Och DOSILIV bzgl der VOT-

gesehenen obligatorischen Eid-Ablegung VOT den staatlichen (Gerichten
preiszugeben. Der „Rechtsanwalt des Bürgers  &b hat MAaSSIV eingefordert,
dass dies 1Un auch Iur den Besuch des gelten sollte

Daraufhin hat das Erziehungsministerium »miıtten In
der Hauptierienzeit Iur das Land, miıt eiInem Rundschreiben (91109/1’2/
} die ruheren Regelungen (von 2002 DZWw. VOT 1995 korrTI1-
olert: Von 1Un sgl sich jeder Schüler, DZWw. beli Minderjährigen der
Erziehungsberechtigte, miıt eiInem einfachen rag ohne Angabe VOT
Grüunden bel der Direktion der Schule VO  = abmelden können Ver-
ständlicherweise das Niseizen der Kıiırche und der TIheologen sroß
ur dadurch nicht der lediglich ZU lreien Wahlfach erklärt? Das
Rundschreiben des Erziehungsministeriums hat jedenfalls eXpressIis verbis
argumentiert, dass diese ihre Regelung die Konformität miıt den Stellungs-
nahmen des kuropäischen Gerichtshofes Tüur Menschenrechte ZU /iel

Normen e1nNe rechtliche Klärung hei den zuständigen Ministerien bemuhen.
IHes regelte das Rundschreiben des Erziehungsministeriums MIt Nr.

12 Mit dem RKundschreiben des Erziehungsministerium Nr. 01/723/13-0-2002, als npas:
SUNg den Entwicklungen ach 72001 Tur die NIC. (Mientliche Eintragung der eligl
Oonszugehörigkeit. Vegl dazu uch Anm. (Notiz des Autors: e Formen WR1DI1IC und
männlich Iur die Schüler/Schülerinnen werden In diesem Beitrag vereinliac| alle In der

13
maskulinen Deklination erfasst).

die Stellungnahme dieses Intes MIt Nr. 177A7725 .06.20072
14 Anm. Iur die eDSEeI{[Ee der Dokumente
15 Aflffaire Alexandridis (Jrece Re , WAS In (‚riechenlanı

VerDINaliC| hbekannt gemacht wurde. He Entscheidung OC
echrt.coe .int/sites/eng/pages/search.aspx#{422dmdocnu-ber%22:22 4'%22|,
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2008, war für die Abmeldung vom RU11 beim Antrag zu vermerken, dass
der Antragssteller (bei nicht erwachsenen Schülern wird dieser Antrag
vom Erziehungsberechtigten gestellt) entweder ohne Religion („athris-
kos“), oder „Heterodox“, nämlich Mitglied einer anderen christlichen Kir-
che, oder Anhänger einer anderen Religion („Heterothriskos“) oder verein-
facht seit 2002, dass er (bzw. sie) kein(e) orthodoxe(r) Christ(in) ist. Das
erregte Anstoß, denn diese öffentliche, wenn auch mittelbare Bekanntma-
chung der Religionszugehörigkeit, nämlich negativ, verstoße aber gegen
geltendes europäisches und griechisches Recht, so die wiederholten Ein-
wände der „Hellenic Data Protection Authority“13 und des „Rechtsanwaltes
des Bürgers“ im Land.14 Als Präzedenzfall wurde gerade vom „Rechtsan-
walt des Bürgers“ die Verurteilung des Griechischen Staates vom Europäi-
schen Gerichtshof für Menschenrechte im „Fall Alexandridis“ aus dem
Jahre 200815 angeführt. Hier hatte ein Bürger Griechenlands um das Recht
gestritten, seine religiöse Haltung weder negativ, noch positiv bzgl. der vor-
gesehenen obligatorischen Eid-Ablegung vor den staatlichen Gerichten
preiszugeben. Der „Rechtsanwalt des Bürgers“ hat massiv eingefordert,
dass dies nun auch für den Besuch des RU gelten sollte. 

Daraufhin hat das Erziehungsministerium am 10.07.2008, mitten in
der Hauptferienzeit für das Land, mit einem Rundschreiben (91109/Γ2/
10.07.2008) die früheren Regelungen (von 2002 bzw. von 1995) korri-
giert: Von nun an soll sich jeder Schüler, bzw. bei Minderjährigen der 
Erziehungsberechtigte, mit einem einfachen Antrag ohne Angabe von
Gründen bei der Direktion der Schule vom RU abmelden können. Ver-
ständlicherweise war das Entsetzen der Kirche und der Theologen groß:
Wurde dadurch nicht der RU lediglich zum freien Wahlfach erklärt? Das
Rundschreiben des Erziehungsministeriums hat jedenfalls expressis verbis
argumentiert, dass diese ihre Regelung die Konformität mit den Stellungs-
nahmen des Europäischen Gerichtshofes für Menschenrechte zum Ziel
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Normen um eine rechtliche Klärung bei den zuständigen Ministerien bemühen. 
11 Dies regelte das Rundschreiben des Erziehungsministeriums mit Nr. Γ2/8904/

29.11.1995.
12 Mit dem Rundschreiben des Erziehungsministerium Nr. 61723/13-6-2002, als Anpas-

sung zu den Entwicklungen nach 2001 für die nicht öffentliche Eintragung der Religi-
onszugehörigkeit. Vgl. dazu auch Anm. 20. (Notiz des Autors: Die Formen weiblich und
männlich für die Schüler/Schülerinnen werden in diesem Beitrag vereinfacht alle in der
maskulinen Deklination erfasst). 

13 Vgl. die Stellungnahme dieses Amtes mit Nr. 77A/25.06.2002.
14 S. Anm. 17 für die Webseite der Dokumente.
15 Affaire Alexandridis c. Grèce (Requête no 19516/06), was in Griechenland am

29.01.2008 verbindlich bekannt gemacht wurde. Die Entscheidung s. unter: hudoc.
echr.coe.int/sites/eng/pages/search.aspx#{%22dmdocnu-ber%22:[%22829214%22],



100 atte, W2S auch den Stellungnahmen VOT un  ängigen Amtern 1M Lande
(Griechenland) entspräche.‘

Diese Entscheidung, die e1Ne der mpörung beli den UNMITL-
telbar Betroffenen, der Kıiırche und den Iheologen, ausgelöst hat, wurde
Uurc ZWE1 eltere Rundschreiben 1n den darauffolgenden Ochen In rag
licher Weise modilfizilert: Das Rundschreiben VO  = erwähnte
Iur die meldung DZW. nicht meldung ZUuU 1Un infach „GEWIS-
sensgründe”, wobhbel e1nNe nNächste Entscheidung VO  = die Ge
wissensgründe aufT die Angehörigen e1ner anderen Religi1ons- Oder konfes

1 /sioneller Gemeimischaf beziehend interpretierte., Wer 1Un mi1t der
Entscheidungsfindung 1M Land ISt, ann sich das VOTDIOSTa-
MmMierte a0Ss vorstellen lele, auch solche die Dar nicht e1ner anderen
Religi1ons- Oder Konfessionsgemeinschaft angehören, aben sıch VO  =

abgemeldet, ohne gabe VONN Gründen, DZWw. 11UTr erufung aufT Ge
wissensgründe. Über das eigentliche Motiv ihrer Entscheidung kann Nan

spekulieren, doch viele Indizien sprechen dafür, dass diese meldung VOT-

rang1g die Erleichterung des Stundenwochenplanes der betroffenen Schü:
ler bezweckte.‘® Nichtsdestotrotz, Oder serade dieser „EigennNütZz-
ichkeit“ VOT nicht wenigen chülern, 1NUSS jede dieser Abmeldungen VOT

(nominell) Orthodoxen IY1sten als e1Ne rfeige die Adresse der Or
thodoxen Kırche und des (orthodoxen) interpretiert werden Doch
elbstkritisch edenken, W2S denn beim bisherigen Angebot evt!  — lehler-
haft, unattraktiv Ooder Dar anstößig Wi konzentrierte sich die Mobilisie
rung VOT Theologen und Kırche 1Un araurf, jene Argumente schärfen,
die den obligatorischen C harakter des reiten wollten

Die Uurc die erwäannten widersprüchlichen Rundschreiben AUS dem
Jahr 2008 S1E esaßen alle drei paralle Gültigkeit Zdiffuse Lage,
hat nicht 1Ur e1iner heftigen Dehatte bezüglich der /ukunft und des
nhalts des eführt, Oondern hat auch tiel die eigene Famıilie der Ortho-

22itemid 622:|422001 88622 (30.1 701 3)
10 /ur europäischen Gesetzgebung Dzgl. des und die Reaktionen (‚,Mechenlands csiehe

die eiträge VON /orbas. Das religiöse Phänomen und der In der Perspektive der
europäischen Zukunft, OlOs 7006 griech.); Giakazoglou. Der kEuroparat und die
TE des In der Erziehung. Kommentar einer Empfehlung, In Analogion,
, 194—-195 griech.) Marinos: He Te des gemä der Verfassung. Relti

17
z10SE Erziehung und mModerne Gesellschaft, en 7006 griech.)
Alle Te1l Dokumente des Erziehungsministeriums VOTIN 72008 abzurufen WW W.SYN-
igoros.gr/?i=childrens-rights.el.thriskeutika.23322 (3 (1 120 3)

18 |Hese Vermutung WwIird uch AUS dem Bericht des Metropoliten Anthimos VON Alexan-
droupolis VOIN die permanente ‚ynode der Oorthodoxen Kirche (,Mechen-
anı estätigt. Der Bericht ISst lesen In Der In der Schule VON eute (S. Anm. 4),
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hatte, was auch den Stellungnahmen von Unabhängigen Ämtern im Lande
(Griechenland) entspräche.16

Diese Entscheidung, die eine erste Welle der Empörung bei den unmit-
telbar Betroffenen, der Kirche und den Theologen, ausgelöst hat, wurde
durch zwei weitere Rundschreiben in den darauffolgenden Wochen in frag-
licher Weise modifiziert: Das Rundschreiben vom 04.08.2008 erwähnte
für die Abmeldung bzw. nicht Anmeldung zum RU nun einfach „Gewis-
sensgründe“, wobei eine nächste Entscheidung vom 26.08.2008 die Ge-
wissensgründe auf die Angehörigen einer anderen Religions- oder konfes-
sioneller Gemeinschaft beziehend interpretierte.17 Wer nun mit der
Entscheidungsfindung im Land vertraut ist, kann sich das vorprogram-
mierte Chaos vorstellen: Viele, auch solche die gar nicht einer anderen 
Religions- oder Konfessionsgemeinschaft angehören, haben sich vom RU
abgemeldet, ohne Angabe von Gründen, bzw. nur unter Berufung auf Ge-
wissensgründe. Über das eigentliche Motiv ihrer Entscheidung kann man
spekulieren, doch viele Indizien sprechen dafür, dass diese Abmeldung vor-
rangig die Erleichterung des Stundenwochenplanes der betroffenen Schü-
ler bezweckte.18 Nichtsdestotrotz, oder gerade wegen dieser „Eigennütz-
lichkeit“ von nicht wenigen Schülern, muss jede dieser Abmeldungen von
(nominell) orthodoxen Christen als eine Ohrfeige an die Adresse der Or-
thodoxen Kirche und des (orthodoxen) RU interpretiert werden. Doch statt
selbstkritisch zu bedenken, was denn beim bisherigen Angebot evtl. fehler-
haft, unattraktiv oder gar anstößig war, konzentrierte sich die Mobilisie-
rung von Theologen und Kirche nun darauf, jene Argumente zu schärfen,
die den obligatorischen Charakter des RU retten wollten.

Die durch die erwähnten widersprüchlichen Rundschreiben aus dem
Jahr 2008 – sie besaßen alle drei parallel Gültigkeit – erzeugte diffuse Lage,
hat nicht nur zu einer heftigen Debatte bezüglich der Zukunft und v. a. des
Inhalts des RU geführt, sondern hat auch tief die eigene Familie der ortho-
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%22itemid%22:[%22001-85188%22 (30.11.2013). 
16 Zur europäischen Gesetzgebung bzgl. des RU und die Reaktionen Griechenlands siehe

die Beiträge von K. Zorbas: Das religiöse Phänomen und der RU in der Perspektive der
europäischen Zukunft, Volos 2006 (griech.); S. Giakazoglou: Der Europarat und die
Lehre des RU in der Erziehung. Kommentar zu einer Empfehlung, in: Analogion, 7
(2005), 194–195 (griech.). A. Marinos: Die Lehre des RU gemäß der Verfassung. Reli-
giöse Erziehung und moderne Gesellschaft, Athen 2006 (griech.).

17 Alle drei Dokumente des Erziehungsministeriums vom 2008 abzurufen unter: www.syn-
igoros.gr/?i=childrens-rights.el.thriskeutika.23322 (30.11.2013)

18 Diese Vermutung wird auch aus dem Bericht des Metropoliten Anthimos von Alexan-
droupolis vom 04.05.2012 an die permanente Synode der orthodoxen Kirche Griechen-
lands bestätigt. Der Bericht ist zu lesen in: Der RU in der Schule von heute (s. Anm. 4),
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Grlechenlands gespalten. ” Auf die Vorschläge Tur die Erneuerung DZWw. Re
formierung des angebotenen und die Begründung Tüur Oder eıInNnen
obligatorischen möchte ich 1M Nachnstien SCHANI ON kreier eingehen.
Hier 11l ich das vorerst) letzte Rundschreiben 1n dieser, WIE Mır
scheint, unendadlichen Geschichte des 1n Griechenlan: erwähnen

(Nr. 133099} hat 1Un das Erziehungsministerium angeordnet,
dass das ec e1ner meldung VO  = 1Ur denjenigen CcChulern einge-
Fraum wird, die bestätigen, dass S1E entweder e1ner anderen eligion Ooder
e1ner anderen Konfession angehören, ohne dass S1E diese ihre Religionsprä-
lerenz auch konkret enennen Mussen (also HIis hierher e1nNe Rückkehr
ZU Rundschreiben VONN 1995 ESs ibt aber Jjetzt auch e1nNe drıitte Alterna-
L1ve der Begründung: die erufung aul das religiöse (Gewlssen Dieses
Rundschreiben OÖOst ausdrücklich die VOTalseSahllgell drei VOT 2008 a und
sgl 1Un Iur klare Verhältnisse 1n der Schule SOTSEN.

Aass dies nicht der Schlussakt dieses Dramas SeE1N wird, davon
die heftige Debatte, die zwischen dem Erziehungsministerium und der

STarkstien UOppositionspartei ZU ema der Benennung der Religionszuge-
hörigkeit aufT den Schulabschlusszeugnissen eführt wird Die diesbezuügli-
che Gesetzgebung hat sich 1M letzten rzehn einıge Male eändert, als
pPassung geltenden europäischen Oormen und VOT allem 1n Entspre
chung ZUuU Verbot der Benennung der Religionszugehörigkeit aufT den Per-
sonNalausweisen se17 200 Der griechische ax darf die relig1öse Zuge
hörigkeit SEINer Bürger 1n Offentilchen Dokumenten überhaupt nicht
erflassen, damıit niemand diskriminiert wird Ooder sich diskriminiert fühlt.“
Das Ministerium hat 1n SEINer or VO  = (Nr. 118015

160
19 He ründung e1nNnes 7zwelten Verhbandes VON Iheologen MIt dem Namen KAIROS 1mM Jahr

701 Ü, die NUunNn paralle ZU ]teren panhellenischen Iheologen Verhband (PEH) agle ISst
auf die Dannung 7zwischen den Verteidigern e1Nes konsequent konfessionellen

und den Befürwortern einer Öffnung des TIur alle chüler }, pDassend
der Konstellation einer multikulturellen Gesellschaft, zurückzuführen.

AÜ) |Hese Entscheidung VON einigen griechischen Ministerien (Nicht VOTIN griechischen arla-
ment auf Drängen der y  ellen1C atfa Protection Authority“ hat einen eilen Riss In den
Beziehungen zwischen Kirche und EEI verursacht. Als Reaktion arau! hat die TthoO-
OXe Kirche (‚riechenlands In einer spektakulären Aktion ber 3 000_000 Unterschri
ten gesammelt, Uurc e1n RKeferendum die freiwillige Eintragung der Religionszuge-
OTl  :  el erzwingen, der griechische EEI genehmigte jedoch, LTOLZ dieser
Unterschriften, die Durchführung des RKeferendums N1IC dazu das Sammelwerk
Apostoliki Diakonita der Kirche Griechenlands (Hg.) Kirche und Personalausweise,
then 2005 griech
IHes hat die Entscheidung der y  ellen1cC atfa Protection uthority“ MIt Nr.
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doxen Theologen und selbst Kreise der Hierarchie der Orthodoxen Kirche
Griechenlands gespalten.19 Auf die Vorschläge für die Erneuerung bzw. Re-
formierung des angebotenen RU und die Begründung für oder gegen einen
obligatorischen RU möchte ich im nächsten Abschnitt konkreter eingehen.
Hier will ich das (vorerst) letzte Rundschreiben in dieser, wie es mir
scheint, unendlichen Geschichte des RU in Griechenland erwähnen: Am
19.09.2013 (Nr. 133099) hat nun das Erziehungsministerium angeordnet,
dass das Recht einer Abmeldung vom RU nur denjenigen Schülern einge-
räumt wird, die bestätigen, dass sie entweder einer anderen Religion oder
einer anderen Konfession angehören, ohne dass sie diese ihre Religionsprä-
ferenz auch konkret benennen müssen (also bis hierher eine Rückkehr
zum Rundschreiben von 1995). Es gibt aber jetzt auch eine dritte Alterna-
tive der Begründung: die Berufung auf das religiöse Gewissen. Dieses
Rundschreiben löst ausdrücklich die vorangegangen drei von 2008 ab und
soll nun für klare Verhältnisse in der Schule sorgen. 

Dass dies nicht der Schlussakt dieses Dramas sein wird, davon zeugt u.
a. die heftige Debatte, die zwischen dem Erziehungsministerium und der
stärksten Oppositionspartei zum Thema der Benennung der Religionszuge-
hörigkeit auf den Schulabschlusszeugnissen geführt wird. Die diesbezügli-
che Gesetzgebung hat sich im letzten Jahrzehnt einige Male geändert, als
Anpassung zu geltenden europäischen Normen und vor allem in Entspre-
chung zum Verbot der Benennung der Religionszugehörigkeit auf den Per-
sonalausweisen seit 2001.20 Der griechische Staat darf die religiöse Zuge-
hörigkeit seiner Bürger in öffentlichen Dokumenten überhaupt nicht
erfassen, damit niemand diskriminiert wird oder sich diskriminiert fühlt.21

Das Ministerium hat in seiner Antwort vom 02.10.2012 (Nr. 118015) an
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160. 
19 Die Gründung eines zweiten Verbandes von Theologen mit dem Namen KAIROS im Jahr

2010, die nun parallel zum älteren panhellenischen Theologen Verband (PEH) agiert, ist
u. a. auf die Spannung zwischen den Verteidigern eines konsequent konfessionellen RU
(PETH) und den Befürwortern einer Öffnung des RU für alle Schüler (KAIROS), passend
zu der Konstellation einer multikulturellen Gesellschaft, zurückzuführen.

20 Diese Entscheidung von einigen griechischen Ministerien (nicht vom griechischen Parla-
ment) auf Drängen der „Hellenic Data Protection Authority“ hat einen tiefen Riss in den
Beziehungen zwischen Kirche und Staat verursacht. Als Reaktion darauf hat die Ortho-
doxe Kirche Griechenlands in einer spektakulären Aktion über 3.000.000 Unterschrif-
ten gesammelt, um durch ein Referendum die freiwillige Eintragung der Religionszuge-
hörigkeit zu erzwingen, der griechische Staat genehmigte jedoch, trotz dieser
Un terschriften, die Durchführung des Referendums nicht. S. dazu das Sammelwerk 
Apos toliki Diakonia der Kirche Griechenlands (Hg.): Kirche und Personalausweise,
Athen 2005 (griech.). 

21 Dies hat v. a. die Entscheidung der „Hellenic Data Protection Authority“ mit Nr.



1072 die Adresse der 1M Parlament anfragenden politischen Partel die bisherige
Praxis des intrags der Religionszugehörigkeit 1M Abschlusszeugnis daher
als konferm mi1t den geltenden europäischen Vorschriften verteidigt. Das
Ist eigentlich die einzige logische Schlussfolgerung, solange der nach
den Vorgaben des Ministeriums konfessionelle) e1N Oordentliches Pflicht-
Tach bleibt, das benotet wird Das Argument der UÜppositionspartel SYRIZAÄA
Ist Nıcht SUC.  altig, dass mi1t der Rubrik Religionszugehörigkeit 1n den
Schulabschlusszeugnissen Grundrechte der Bürger verletzt werden, kon
kret ihre Religionszugehörigkeit preisgegeben werden MNUuss enn eın
die atsache, dass einıge chüler 1n ihren Abschlusszeugnissen e1nNe ote
1M Fach und andere, WEl auch wenige, keine en diejenigen
nämlich, die sich AUS welchen Grüunden und WIE auch iImmer begründet
VO  = abgemeldet haben verrat doch auch einıges ber die Religionszu-
sehörigkeit, jedenfalls mittelbar; denn bekanntermaßen dürien den aNSE-
botenen (konfessionellen) auch nicht-orthodoxe chüler esuchen Die
einzıge konsequente und 1n diesem SIinn adikale Alternative wäre, die
ote 1M Abschlusszeugnis D nicht erflassen, Ooder ahber Tur die abgemel-
eien chüler 1n 1k-eErsatzunterrich DZW. eıInNnen RU, der ihrer Relig1-
onszugehörigkeit entspricht, als Wahlpflichtfach einzurichten, und dass
diese Differenzierung 1M Schlussabschlusszeugnis Nıcht direkt erfasst SOT1-
dern 1Ur IN NEeILNC als „Note 1n eingetragen wird Im ersien Fall
wüuürde die Nicht-Eintragung der Ofte Tur den besuchten edeuten, den
(konfessionellen) äanzlich AUS dem regulären Programm e1ner Schule
auszuschließen und als Irei wählbares Fach erklären, also lediglich als
1n lreies Angebot VOT religiösen Gemeinschaften, die an des SCHU-
ischen Lebens ihre Tätigkeiten e1ner WIEe auch iImMmer verstandenen
„Katechese“ betreiben Im zweılten Fall des alternativen hätten die
chüler doch ihre Religionszugehörigkeit zumıindest schulintern preiszuge-
ben In dieser ONIUsSenN SCHNUNSCHEN und rec  I1Ichen Konstellation ware
eigentlich 1n Tüur alle Schüler, unabhängig VOT ihrer Religionszugehörig-
keit, obligatorischer also 1M technischen SINN des Begriffes nicht konfes
sioneller e1nNe mögliche oder die einzige?) Alternative Doch beli der
rage, welches die tragenden erkmale e1Nes obligatorischen „raches Reli
S10n  &b 1n Offentlichen chulen In Griechenlan: Seın sollten, scheiden sıch
die Geister, und selhst In der Gruppe der TIheologen.
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die Adresse der im Parlament anfragenden politischen Partei die bisherige
Praxis des Eintrags der Religionszugehörigkeit im Abschlusszeugnis daher
als konform mit den geltenden europäischen Vorschriften verteidigt. Das
ist m. E. eigentlich die einzige logische Schlussfolgerung, solange der (nach
den Vorgaben des Ministeriums konfessionelle) RU ein ordentliches Pflicht-
fach bleibt, das benotet wird. Das Argument der Oppositionspartei SYRIZA
ist nicht stichhaltig, dass mit der Rubrik Religionszugehörigkeit in den
Schulabschlusszeugnissen Grundrechte der Bürger verletzt werden, kon-
kret ihre Religionszugehörigkeit preisgegeben werden muss. Denn allein
die Tatsache, dass einige Schüler in ihren Abschlusszeugnissen eine Note
im Fach RU und andere, wenn auch wenige, keine haben – diejenigen
nämlich, die sich aus welchen Gründen und wie auch immer begründet
vom RU abgemeldet haben – verrät doch auch einiges über die Religionszu-
gehörigkeit, jedenfalls mittelbar; denn bekanntermaßen dürfen den ange-
botenen (konfessionellen) RU auch nicht-orthodoxe Schüler besuchen. Die
einzige konsequente und in diesem Sinn radikale Alternative wäre, die
Note im Abschlusszeugnis gar nicht zu erfassen, oder aber für die abgemel-
deten Schüler ein Ethik-Ersatzunterricht bzw. einen RU, der ihrer Religi-
onszugehörigkeit entspricht, als Wahlpflichtfach einzurichten, und dass
diese Differenzierung im Schlussabschlusszeugnis nicht direkt erfasst son-
dern nur einheitlich als „Note in RU“ eingetragen wird. Im ersten Fall
würde die Nicht-Eintragung der Note für den besuchten RU bedeuten, den
(konfessionellen) RU gänzlich aus dem regulären Programm einer Schule
auszuschließen und als frei wählbares Fach zu erklären, also lediglich als
ein freies Angebot von religiösen Gemeinschaften, die am Rande des schu-
lischen Lebens ihre Tätigkeiten einer – wie auch immer verstandenen –
„Katechese“ betreiben. Im zweiten Fall des alternativen RU hätten die
Schüler doch ihre Religionszugehörigkeit zumindest schulintern preiszuge-
ben. In dieser konfusen schulischen und rechtlichen Konstellation wäre
eigentlich ein für alle Schüler, unabhängig von ihrer Religionszugehörig-
keit, obligatorischer – also im technischen Sinn des Begriffes nicht konfes-
sioneller – RU eine mögliche (oder die einzige?) Alternative. Doch bei der
Frage, welches die tragenden Merkmale eines obligatorischen „Faches Reli-
gion“ in öffentlichen Schulen in Griechenland sein sollten, scheiden sich
die Geister, und zwar selbst in der Gruppe der Theologen. 
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Katechese Oder Kulturunterricht: Konkurrierende Modelle für die 103
Zukunft des orthodoxen Religionsunterrichts In Griechenland

Der angebotene 1n Grlechenlan: 1st eigentlich, W2S seinNnen
anbetrifft, jedenfalls ach den In kuropa geltenden, auch rec  I1Ichen Vor:
schriften, eindeutig als e1N konfessionell Orlentierter Unterricht EINZUSTU-
len Den konfessionellen Unterricht erschließe ich ler In diesem Beitrag
reın ormell WEl mehr als dreiviertel des Stolfes des CNg VOT ©1-
e  = ON kreien Glauben als Teil der eigenen Identität argelegt und 1Nier-
pretier werden, W2S nicht dem Glauben DZWw. Empfinden VOT anderen
Beteiligten entspricht. SO sieht jedenfalls der zuständige aa (Griechen-
Jand den RU, WEl ach den geltenden Verordnungen des Erziehungsmi-
Nısterıums die Möglichkei der meldung VO  = Unterricht vorgesehen
wird, und unabhängig davon WIE diese meldung 1M Einzelnen be
ründet wird (S Oben Kap 2) Diese Einschätzung Iur die Einstufung des
angebotenen als eiınen konfessionellen Unterricht wird jedoch nicht
VOT allen geteilt; Ja, bel einıgen Orthodoxen Theologen rag die Bezeich
NUuNg „konfessioneller eiınen Beigeschmack VONN Fundamentalismus,
wohingegen bel anderen wiederum der konfessionelle als C Bezeu-
gulg des aubDbens Silt. Sowohl der obligatorische Charakter des als
auch SEINE nhalte werden 1Un VOT den beteiligten Akteuren dieses Faches
csehr unterschiedlich wahrgenommen und interpretiert.

77A775 .06.2007 vgefordert (S. Anm. 13)
A Erstaunlich SINd ber dann einzelne Stellungnahmen VON ochrangigen Vertretern des

Staates, die In ihrer gumentation gelegentlich EUN politischem Kalkül? die ()ffenheit
des Iur alle bestätigen wollen; E# der zuständige Erziehungsminister cselher behauptet
In SEINeTr AÄAntwort VON den „Rechtsanwal des Bürgers” wohl gemerkt
1m Namen SE1INES Ministeriums ass der angebotene „keinen konfessionellen (ho-
mologiako)-katechetischen (.harakter hat”, sondern wWweltere Kenntnisse vermittelt wor
ich e1 der dort „znNOsiologiko"), nämlich uch ber die anderen ogmen und Re
igionen herichtet wird und NIC. NUurTr ber die „herrschende eligion” (gem. Art. der
griec. Verfassung), die ()rthodoxie Im selhen Antwortschreiben wird jedoch We1-
ler vehement der obligatorische (.harakter des Tur die Orthodoxen chuüler bekräftigt
und paralle die Möglichkeit eingeräumt, AUS (Gewissensgründen sSich VOTIN hHzumel:
den. VWenn 1e5 NIC e1nNne Verwirrung ISt, ann aben die Orf{e ihren Inhalt
gyänzlich verloren. He Verwirrung ISst dadurch vorprogrammilert, weil His Jetz nirgendwo
In amtlichen Dokumenten e1nNe are Definition geliefert der e1InNe Unterscheidun: ZW1-
schen den Begriffen Katechese und konfessioneller getroffen wird; das gleiche ann
ich uch hel den theologischen Abhandlungen beobachten, INan vergebens ach E1-
NeTr klaren systematischen Differenzierung zwischen den Begriffen SUC. selhst hei den
Iheologen-Mitgliedern VON vermisst In der ege e1nNe Klarstellung, die
ZWE1 Begriffe werden paralle verwendet. die Stellungnahme Se1ltens der Ver-
antwortlichen des Pädagogischen NsUtuts ZUrTr Enzyklika des Erziehungsministeriums
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3. Katechese oder Kulturunterricht? Konkurrierende Modelle für die
Zukunft des orthodoxen Religionsunterrichts in Griechenland

Der angebotene RU in Griechenland ist eigentlich, was seinen Inhalt
anbetrifft, jedenfalls nach den in Europa geltenden, auch rechtlichen Vor-
schriften, eindeutig als ein konfessionell orientierter Unterricht einzustu-
fen. Den konfessionellen Unterricht erschließe ich hier in diesem Beitrag
rein formell: wenn z. B. mehr als dreiviertel des Stoffes des RU eng von ei-
nem konkreten Glauben als Teil der eigenen Identität dargelegt und inter-
pretiert werden, was so nicht dem Glauben bzw. Empfinden von anderen
Beteiligten entspricht. So sieht jedenfalls der zuständige Staat (Griechen-
land) den RU, wenn nach den geltenden Verordnungen des Erziehungsmi-
nisteriums die Möglichkeit der Abmeldung vom Unterricht vorgesehen
wird, und zwar unabhängig davon wie diese Abmeldung im Einzelnen be-
gründet wird (s. oben Kap. 2).22 Diese Einschätzung für die Einstufung des
angebotenen RU als einen konfessionellen Unterricht wird jedoch nicht
von allen geteilt; ja, bei einigen orthodoxen Theologen trägt die Bezeich-
nung „konfessioneller RU“ einen Beigeschmack von Fundamentalismus,
wohingegen bei anderen wiederum der konfessionelle RU als echte Bezeu-
gung des Glaubens gilt. Sowohl der obligatorische Charakter des RU als
auch seine Inhalte werden nun von den beteiligten Akteuren dieses Faches
sehr unterschiedlich wahrgenommen und interpretiert. 

103

ÖR 63 (1/2014)

77A/25.06.2002 gefordert (s. Anm. 13).
22 Erstaunlich sind aber dann einzelne Stellungnahmen von hochrangigen Vertretern des

Staates, die in ihrer Argumentation gelegentlich (aus politischem Kalkül?) die Offenheit
des RU für alle bestätigen wollen; ja, der zuständige Erziehungsminister selber behauptet
in seiner Antwort von 10.11.2008 an den „Rechtsanwalt des Bürgers“ – wohl gemerkt
im Namen seines Ministeriums – dass der angebotene RU „keinen konfessionellen (ho-
mologiako)-katechetischen Charakter hat“, sondern weitere Kenntnisse vermittelt (wört-
lich heißt der RU dort „gnosiologiko“), nämlich auch über die anderen Dogmen und Re-
ligionen berichtet wird und nicht nur über die „herrschende Religion“ (gem. Art. 3 der
griech. Verfassung), d. i. die Orthodoxie. Im selben Antwortschreiben wird jedoch wei-
ter vehement der obligatorische Charakter des RU für die orthodoxen Schüler bekräftigt
und parallel die Möglichkeit eingeräumt, aus Gewissensgründen sich vom RU abzumel-
den. Wenn dies nicht eine totale Verwirrung ist, dann haben die Worte ihren Inhalt
gänzlich verloren. Die Verwirrung ist dadurch vorprogrammiert, weil bis jetzt nirgendwo
in amtlichen Dokumenten eine klare Definition geliefert oder eine Unterscheidung zwi-
schen den Begriffen Katechese und konfessioneller RU getroffen wird; das gleiche kann
ich auch bei den theologischen Abhandlungen beobachten, wo man vergebens nach ei-
ner klaren systematischen Differenzierung zwischen den Begriffen sucht; selbst bei den
Theologen-Mitgliedern von KAIROS vermisst man in der Regel eine Klarstellung, die
zwei Begriffe werden parallel verwendet. Vgl. die Stellungnahme (2008) seitens der Ver-
antwortlichen des Pädagogischen Instituts zur Enzyklika des Erziehungsministeriums



104 Die Differenzen haben sich se17 2010 weilter verschärtt. 1e$ eschah
eiINerseIlits aul Iun der Vorschläge 1n den anen des Erziehungsministeri-
U (seit 2010 Tüur e1nNe gründliche Reform der Sekundarstufe (Klassen
10—12)}), In enen Vvorerst Tüur einıge rgänge (1 und 12) der als Wahl.
Tach vorgesehen Wi andererseits aul Tun der hbereits se17 2011 laufen
den Erprobung VOT DallzZ „Curricula” Iur alle Fächer der Primär- und
Sekundarstufe (Klassen 7_ )7 die bzgl des die orhandenen Lehrpläne
sründlich geänder aben Diese „Curricula”, die MOomentan edig
ich als 1n Pilot-Projekt In einıgen dazu ausgewä  en chulen erprobt
werden, Sind 1Un eiInem weılleren ankapfe zwischen den TITheologen-
verbänden geworden (siehe weiıter 3.4) elche Alternativen bleten
sich Iur die /ukunft des 1n Griechenlan: konkret an?

5.1[ als (orthodoxer, „Kulturunterricht“

nter dieser Benennung können jene Vorschläge zusammengefasst
werden, die eiNerseIlts den konfessionellen, ja Oft katechetischen
Charakter des angebotenen berwinden wollen und aufT der
anderen Seite e1nNe Öffnung des Tüur alle chüler beabsichtigen, der Tüur
alle obligatorisch wWware und ohne die Möglichkei e1ner meldung
VO  = Unterricht. Als ragende aule dieses SOl das Vertrautwerden mi1t
Grundelementen des byzantinisch-orthodoxen Paradigmas gelten, denn
dieses aradigma Ist Tüur den Kulturraum Grlechenlan: (und darüber
hinaus) die prägende Kraft HIis eute seblieben. Diese Kulturgüter werden
nicht bloß als emente der Kulturgeschichte des es erfasst, Oondern
zugleic als erfahrhbare Vorschläge der Sinndeutung des Lebens, konkret
Tasshar 1n den verschiedensten Monumenten des aubens und des
rellen Lebens des Landes ESs wird Oft aul das eispie VONN anderen Fächern
verwıesen WIE e1N chüler wird miıt der kulturellen ergangen-
heit des alten Hellas (Z Uurc das riernen der altgriechischen
Sprache, der Geschichte se1t Omer His In die hellenistische Zeit, etc.)
sollte auf die leiche Weise sich Kenntnisse („2n0sis“)“ Iur diejenigen
emente des Lebens 1M an aneignen, die nicht 1Ur die kulturelle EIN:

Dzgl der Abmeldung VOTIN RU, In Der In der Schule VON eute f Anm. 4), 341—-350
A Scehr Oft wird eINne tithese 7zwischen Frkenntnis „GNnosis” ]} und Erfahrung (DZzw. Ho-

mologia-ZeugniS} aufgestellt: WwIird NUunNn diesem odell (SO W/I1E uch dem Oodell 3.4)
vorgeworfen, ass Jjediglic religiösen Kenntnissen OTrScCchAhu eistet, dagegen ber
(rundaxiome Orthodoxer Wahrnehmung, W/1E die Erfahrungstheologie vernachlässigt.
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Die Differenzen haben sich seit 2010 weiter verschärft. Dies geschah
einerseits auf Grund der Vorschläge in den Plänen des Erziehungsministeri-
ums (seit 2010) für eine gründliche Reform der Sekundarstufe II (Klassen
10–12), in denen vorerst für einige Jahrgänge (11 und 12) der RU als Wahl-
fach vorgesehen war; andererseits auf Grund der bereits seit 2011 laufen-
den Erprobung von ganz neuen „Curricula“ für alle Fächer der Primär- und
Sekundarstufe I (Klassen 7–9), die bzgl. des RU die vorhandenen Lehrpläne
gründlich geändert haben. Diese neuen „Curricula“, die momentan ledig-
lich als ein Pilot-Projekt in einigen dazu ausgewählten Schulen erprobt
werden, sind nun zu einem weiteren Zankapfel zwischen den Theologen-
verbänden geworden (siehe weiter unter 3.4). Welche Alternativen bieten
sich für die Zukunft des RU in Griechenland konkret an?

3.1. RU als (orthodoxer) „Kulturunterricht“ 

Unter dieser Benennung können all jene Vorschläge zusammengefasst
werden, die einerseits den engen konfessionellen, ja oft katechetischen
Charakter des momentan angebotenen RU überwinden wollen und auf der
anderen Seite eine Öffnung des RU für alle Schüler beabsichtigen, der für
alle obligatorisch wäre und zwar ohne die Möglichkeit einer Abmeldung
vom Unterricht. Als tragende Säule dieses RU soll das Vertrautwerden mit
Grundelementen des byzantinisch-orthodoxen Paradigmas gelten, denn
dieses Paradigma ist für den Kulturraum Griechenland (und sonst darüber
hinaus) die prägende Kraft bis heute geblieben. Diese Kulturgüter werden
nicht bloß als Elemente der Kulturgeschichte des Landes erfasst, sondern
zugleich als erfahrbare Vorschläge der Sinndeutung des Lebens, konkret
fassbar in den verschiedensten Monumenten des Glaubens und des kultu-
rellen Lebens des Landes. Es wird oft auf das Beispiel von anderen Fächern
verwiesen: so wie ein Schüler vertraut wird mit der kulturellen Vergangen-
heit z. B. des alten Hellas (z. B. durch das Erlernen der altgriechischen
Sprache, der Geschichte seit Homer bis in die hellenistische Zeit, etc.)
sollte er auf die gleiche Weise sich Kenntnisse („gnosis“)23 für diejenigen
Elemente des Lebens im Lande aneignen, die nicht nur die kulturelle Ein-
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bzgl. der Abmeldung vom RU, in: Der RU in der Schule von heute (s. Anm. 4), 341–350.
23 Sehr oft wird eine Antithese zwischen Erkenntnis („Gnosis“) und Erfahrung (bzw. Ho-

mologia-Zeugnis) aufgestellt: es wird nun diesem Modell (so wie auch dem Modell 3.4)
vorgeworfen, dass es lediglich religiösen Kenntnissen Vorschub leistet, dagegen aber
Grundaxiome orthodoxer Wahrnehmung, wie die Erfahrungstheologie vernachlässigt.



heit Tortsetzen und unterstreichen, Oondern diese Kulturgüter auch als e1Ne 105
WEeTrTIVOlle Urientierung Tüur die Wahrnehmung und Interpretation der heut1i
DE Welt erfassen

Diese Iransfermaticon des als Unterricht Iur die „Llemente Orthodo-
Xer Kultur kann sicherlich den orhandenen und attraktiver
machen, Olfen und einladend Tüur e1nNe enrnel der chüler. Man sollte
sich aber bewusst machen, dass auch dieser als Kulturunterricht eigent-
iıch wiederum 1n konfessioneller SL, denn baut sehr stark aul die
emente e1ner ONkreien eXpressis verbis auch benannten orthode:
Xen Kultur.“ (JAnz unabhängig davon, welche Chancen e1nem Olchen
eingeräumt würden, 918 obligatorisch, 2USNAaNMSIOS VOT allen be
SUC werden könnte, 1st die eigentliche rage, die sich Iur die 1heo
ogie und Kıirche stellt, e1nNe andere Kann die Orthodoxie aufT e1nNe Art
„Meimatkunde“ reduziert werden? ESs wWware SEWISS 1n Gewinn, WEl die
Schule eiınen Olchen Unterricht Iur die OÖrthodoxe Kultur neutral, en
und einladend Tüur alle hileten würde, 1st ahber sehr raglich, b dieser
Kulturunterricht den erseizen ann und soll 1e$ mMmöchte ich Be
denken geben, auch WEl einıgen Grundinhalten dieses Paradigmas ©1-
116585 als Orthodoxer „Kulturunterricht“ die OÖrthodoxe Kırche hbereits
ihre Unterstützung signalisiert hat. S1e ll sich ahber Vorerst och nicht
dieses Oodell binden, WEl arum oeht, den konfessionellen
C harakter des reformileren „Päpstlicher als der Papst“” erweılisen sich
jedoch einıge Iheologen-Verbände, die dieses Odell scharf attackieren,

des Verlassens der Theologie als Erfahrungs- und Werte-Unter
richt. Diese SICHTeEN werden 1Un 1M NacNstien Ahsatz prasentiert.

diese Alternative weiterfuührend ISt, mMmöchte ich bezwelileln
zx4 Der orschlag vgeht zurück auf das ONO VON 0S Matsoukas. Theologische Betrach:

Lung der Jele des RU, In ‚yNaxis, eft }, 35—41 griech ] Mesen Vorschlag hat
ann Kalaittzidis ausführlicher In mehreren Beiträgen dargelegt; csiehe seinen

Der als Unterricht ZUrTr Kultur er als Kulturunterricht), In 5Synaxis eft
(April-Juni 2000), 09833 uch die Beiträge AUS einem entsprechenden SemM1inar
5.-1 Mal 2004 In der ()rthodoxen ademıie olos, 1m Sammelband Griechisches
Parlament (Hg.) Der als Identitäts: und Kulturunterricht, then 2005 Den VOT-
schlag ZU als e1n „Kulturunterricht  A hat Zoumpoulakis csehr stark In seinem he
achtlichen Beitrag MoOodıNzıer Der als Bibel-Unterricht, InN: Ders.: gott In der Stadt,
then 2002, 1071 uch diesen Vorschlag wurde ich jedoch In diesem aradigma
des „Kulturunterrichts  A einordnen, enn die WwIird In diesem Vorschlag NIC hloß
als e1n („Konfessionelles” Buch des aubens interpretiert, sondern als e1n gemeinsames
Kulturgut Europas. Jedenfalls wurde 1mM SINNe des egrilfs „Konfessionell”, V1E In diesem
Beitrag verwendet, uch dieser Bibel-Unterricht 1m Kahmen VON europäischen Normen
als konfessioneller eingestult, und demnach ann dieser NIC als obligatorischer
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heit fortsetzen und unterstreichen, sondern diese Kulturgüter auch als eine
wertvolle Orientierung für die Wahrnehmung und Interpretation der heuti-
gen Welt erfassen. 

Diese Transformation des RU als Unterricht für die „Elemente orthodo-
xer Kultur“ kann sicherlich den vorhandenen RU erneuern und attraktiver
machen, offen und einladend für eine Mehrheit der Schüler. Man sollte
sich aber bewusst machen, dass auch dieser RU als Kulturunterricht eigent-
lich wiederum ein konfessioneller RU ist, denn er baut sehr stark auf die
Elemente einer konkreten – expressis verbis auch so benannten – orthodo-
xen Kultur.24 Ganz unabhängig davon, welche Chancen einem solchen RU
eingeräumt würden, ob er z. B. obligatorisch, ausnahmslos von allen be-
sucht werden könnte, ist m. E. die eigentliche Frage, die sich für die Theo-
logie und Kirche stellt, eine andere: Kann die Orthodoxie auf eine Art
„Heimatkunde“ reduziert werden? Es wäre gewiss ein Gewinn, wenn die
Schule einen solchen Unterricht für die orthodoxe Kultur so neutral, offen
und einladend für alle anbieten würde, es ist aber sehr fraglich, ob dieser
Kulturunterricht den RU ersetzen kann und soll. Dies möchte ich zu Be-
denken geben, auch wenn zu einigen Grundinhalten dieses Paradigmas ei-
nes RU als orthodoxer „Kulturunterricht“ die orthodoxe Kirche bereits
ihre Unterstützung signalisiert hat. Sie will sich aber vorerst noch nicht an
dieses Modell binden, wenn es darum geht, den engen konfessionellen
Charakter des RU zu reformieren. „Päpstlicher als der Papst“ erweisen sich
jedoch einige Theologen-Verbände, die dieses Modell scharf attackieren, v.
a. wegen des Verlassens der Theologie als Erfahrungs- und Werte-Unter-
richt. Diese Ansichten werden nun im nächsten Absatz präsentiert. 
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Ob diese Alternative weiterführend ist, möchte ich bezweifeln. 
24 Der Vorschlag geht zurück auf das Konto von Nikos Matsoukas: Theologische Betrach-

tung der Ziele des RU, in: Synaxis, Heft 1 (1982), 35–41 (griech.). Diesen Vorschlag hat
dann u. a. P. Kalaitzidis ausführlicher in mehreren Beiträgen dargelegt; siehe seinen Ar-
tikel: Der RU als Unterricht zur Kultur (oder als Kulturunterricht), in: Synaxis Heft 74
(April–Juni 2000), 69–83. S. auch die Beiträge aus einem entsprechenden Seminar
(15.–17. Mai 2004) in der Orthodoxen Akademie Volos, im Sammelband Griechisches
Parlament (Hg.): Der RU als Identitäts- und Kulturunterricht, Athen 2005. Den Vor-
schlag zum RU als ein „Kulturunterricht“ hat S. Zoumpoulakis sehr stark in seinem be-
achtlichen Beitrag modifiziert: Der RU als Bibel-Unterricht, in: Ders.: Gott in der Stadt,
Athen 2002, 107–123. Auch diesen Vorschlag würde ich jedoch in diesem Paradigma
des „Kulturunterrichts“ einordnen, denn die Bibel wird in diesem Vorschlag nicht bloß
als ein („konfessionelles“) Buch des Glaubens interpretiert, sondern als ein gemeinsames
Kulturgut Europas. Jedenfalls würde im Sinne des Begriffs „konfessionell“, wie in diesem
Beitrag verwendet, auch dieser Bibel-Unterricht im Rahmen von europäischen Normen
als konfessioneller RU eingestuft, und demnach kann dieser nicht als obligatorischer RU



106 Orthodoxer (/konfessioneller)

Dieser Vorschlag wird VOT der PEIH und auch VOT der großen Mehr.-
heit der 1SCNOTEe der Kırche Grlechenlands unterstutzt, die Tüur e1nNe e1N-
deutige und CNMNSE Bindung des ZUuU kırchlichen en Oder ZUuU relig1Ö-
SET1 Empfinden 1M Land plädieren. S1e Sind Olfensichtlich nicht sewillt,
zwischen eiInem konfessionellen („omologlako“ und dem katecheti
schen Charakter des SaCNIC und systematisch unterscheiden.“ Für
S1E hat der eıInNnen eindeutigen Auiftrag: emäa. auch den erfassungsre-
gelungen“ SOl das religiöse (Gewlssen der chüler ach den Werten der
Oorthodoxen Iradition und ach Grundinhalten Oorthodoxer Theologie
vier werden aralle ZU eindeutigen konfessionellen C harakter er-
streichen diese Kreise ehbenso konsequent den freiwilligen Charakter die
SE RU, wobhbel ahber diese Freiwilligkeit 1Ur Nic.  Orthodoxen eingeräumt
wird In der Stellungnahme des ynodalen Verwaltungsorgans der Orthodo-
XT Kıirche 1n Griechenlan: VO  = plädier die Zwölrköpfige
„permanente ynode  &b Diarkis lera SYNOdOS] dafür, dass der aufT die
griechisch-orthodoxe JIradition des Landes zentriert werden SollL, WIEe diese
In verschiedenen Formen der Kultur, der uns und sonstiger Formen des
Lebens ZU USdruc sekommen 1st und 1n ON kreties Lebensvorbild X
orm hat.“ Die Orthodoxe Kırche versucht se17 längerem, eıInNnen llrekiten
Einflluss aul die Erstellung VONN ( urricula auszuüben, W2S ihr VOT den
lichen Urganen ahber nicht rlaubt wird.“® Die Kırche 11l Uurc den
e1Ne Vermittlung des aubDbens beim Kırchenvo erreichen, wWwohel S1E sıch

geltend gemacht werden, W/1E der utor (Zoumpoulakis 1e$5 vorschlägt.
A Der konfessionelle arakter des WwIird ach dieser Auffassung csehr MIt einem apolo-

getischen (.harakter des auDens ve  eng WeNnNn als Unterscheidungsmerkmal
7zwischen einem christlich-konfessionellen und einem als Religionskunde (immer
ach diesen Vertretern der Offenbarungscharakter des eigenen auDens hervorgeho-

20
hben wird, wohbel hei den anderen Religionen dieser (.harakter neglert WITC.
Den Verfassungsaulftrag Iur einen (konfessionellen) obligatorischen resultieren die
Befürworter dieses AUS der Kombination der Art. 16.7 („Kultivierung des relig1Ö-
Sen Gewissens”) und Art. [» die ()rthodoxe Kirche ISst die herrschende Religion In (JMe-
chenland” der griechischen Verfassung und och In Entsprechung ZU EsSEe
1566/1 85, Art 1,la Iur die Prägung der chüler VON den „echten Flementen der christ-
lich-orthodoxen Iradition' Fhenso werden entsprechende Passagen AUS europäischen
Normen aufgegriffen, die den Eltern die Treinel einräumen, ihren Kindern Erziehung
gemä.| uch ihren theologischen Überzeugungen gewähren

AF Der In der Schule VON eute f Anm. 4), 183 wwWi.DpIl-Schools.gr/content/index.
php?lesson_id=2&ep=Z0 (30.1 120 3)

28 In ihrer Stellungnahme VOIN 05_1 ordert die ()rthodoxe Kirche Griechenlands,
ass ihr Iur die Einstellung VON Religionslehrern e1n analoges ec der „M1SS10 CanNO-
1Ca  A eingeraäumt werden sollte Das Ministerium ISst jedoch NIC einmal bereit, eınen
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3.2 Orthodoxer (konfessioneller) RU

Dieser Vorschlag wird von der PETH und auch von der großen Mehr-
heit der Bischöfe der Kirche Griechenlands unterstützt, die für eine ein-
deutige und enge Bindung des RU zum kirchlichen Leben oder zum religiö-
sen Empfinden im Land plädieren. Sie sind offensichtlich nicht gewillt,
zwischen einem konfessionellen („omologiako“) RU und dem katecheti-
schen Charakter des RU sachlich und systematisch zu unterscheiden.25 Für
sie hat der RU einen eindeutigen Auftrag: Gemäß auch den Verfassungsre-
gelungen26 soll das religiöse Gewissen der Schüler nach den Werten der 
orthodoxen Tradition und nach Grundinhalten orthodoxer Theologie kulti-
viert werden. Parallel zum eindeutigen konfessionellen Charakter unter-
streichen diese Kreise ebenso konsequent den freiwilligen Charakter die-
ses RU, wobei aber diese Freiwilligkeit nur Nicht-Orthodoxen eingeräumt
wird. In der Stellungnahme des synodalen Verwaltungsorgans der Orthodo-
xen Kirche in Griechenland vom 05.11.2012 plädiert die zwölfköpfige
„permanente Synode“ (Diarkis Iera Synodos) dafür, dass der RU auf die
griechisch-orthodoxe Tradition des Landes zentriert werden soll, wie diese
in verschiedenen Formen der Kultur, der Kunst und sonstiger Formen des
Lebens zum Ausdruck gekommen ist und ein konkretes Lebensvorbild ge-
formt hat.27 Die Orthodoxe Kirche versucht seit längerem, einen direkten
Einfluss auf die Erstellung von Curricula auszuüben, was ihr von den staat-
lichen Organen aber nicht erlaubt wird.28 Die Kirche will durch den RU
eine Vermittlung des Glaubens beim Kirchenvolk erreichen, wobei sie sich

106

ÖR 63 (1/2014)

geltend gemacht werden, wie der Autor (Zoumpoulakis) dies vorschlägt. 
25 Der konfessionelle Charakter des RU wird nach dieser Auffassung sehr mit einem apolo-

getischen Charakter des Glaubens vermengt: wenn z. B. als Unterscheidungsmerkmal
zwischen einem christlich-konfessionellen RU und einem RU als Religionskunde (immer
nach diesen Vertretern) der Offenbarungscharakter des eigenen Glaubens hervorgeho-
ben wird, wobei bei den anderen Religionen dieser Charakter negiert wird. 

26 Den Verfassungsauftrag für einen (konfessionellen) obligatorischen RU resultieren die
Befürworter dieses RU v. a. aus der Kombination der Art. 16.2 („Kultivierung des religiö-
sen Gewissens“) und Art. 3 („die Orthodoxe Kirche ist die herrschende Religion in Grie-
chenland“) der griechischen Verfassung und noch in Entsprechung zum Gesetz
1566/1985, Art 1,1a für die Prägung der Schüler von den „echten Elementen der christ-
lich-orthodoxen Tradition“. Ebenso werden entsprechende Passagen aus europäischen
Normen aufgegriffen, die den Eltern die Freiheit einräumen, ihren Kindern Erziehung
gemäß auch ihren theologischen Überzeugungen zu gewähren. 

27 Der RU in der Schule von heute (s. Anm. 4), 183. www.pi-schools.gr/content/index.
php?lesson_id=2&ep=20 (30.11.2013).

28 In ihrer Stellungnahme vom 05.11.2012 fordert die Orthodoxe Kirche Griechenlands,
dass ihr für die Einstellung von Religionslehrern ein analoges Recht der „missio cano-
nica“ eingeräumt werden sollte. Das Ministerium ist jedoch nicht einmal bereit, einen



beli der Auswahl der pädagogisc geeigneten ethode elatıv en zeigt. 107
Das entscheidende Problem jeg ahber eiInem anderen un Die
Befüurworter dieses haben His Jjetzt Och nicht klar gestellt, W2S Tüur 1E
der obligatorische Charakter des edeute elche kırchlichen ONSEe-
qUueENZEIN Tüur die chüler ihre meldung VO  = (konfessionellen]

AUS „Gewissensgründen“, WIEe MOomMentan VONN der vorhandenen Ge
setzgebung vorgesehen 1st? ur die Kırche diese meldung gleich als
e1N Austritt AUS der Kıirche interpretieren? Ist der ax dazu befugt, ber
die Religionszugehörigkeit der chüler entscheiden? /u diesen 1{1
SscChHen Fragen, die VOT der Kırche D nicht beantwortet worden SiNd,
möchte ich 1M letzten un dieses Beitrages Uurz ellung beziehen

als „Religionskunde“
Von den allgemeinen Lehrerverbäiänden OLME und VOT anderen Wis

senschaftlern, die keine Theologen sind,“ wird vorgeschlagen, den als
Unterricht Tüur Religionskunde anzubileten Priorität ekame 1n diesem Fall,
TUnN:' und auch Fachkenntnisse religionswissenschaftlicher alur VOT
den anderen Religionen erwerben, die wissenschaftlich-neutral angebo-
ten werden, WEl auch die Darstellung des Orthodoxen aubDbens eıInNnen
zentralen Platz beanspruchen können, we1l ehben dieser Glaube VOT
der enrnelr der Bevölkerung des Landes wird

Diesem Vorschlag werden ul WIEe keine Erfolgsaussichten einge-
räumt, da VONN allen TIheologen und selhbstverständlich VOT der Orthodo-
XT Kıiırche abgelehnt wird.” ESs wird VOT TIheologen und Kıirche argumel-
1ert, dass emente e1Nes Faches „Religionskunde“ se1t menreren Jahren
hbereits In den vorhandenen Lehrplänen und 1n den Religionsbüchern ul
integriert sind S1e bilden aber 1M Augenblick 1Ur eiınen einen Jeil des

Repräsentanten der Kirche In der Kommission Iur die Erstellung VON Lehrplänen und
Lehrbüchern akzeptieren, die Kirche Mit einer erneute Stellungnahme VOTIN
141 vorgeschlagen hat. IHes WwIird SORaT VON einigen als e1n /eichen Iur die NIC.
konfessionelle Ausrichtung des DOSIUV ewerte He der Kirche eiım C T7'-
streckt Ssich jedenfalls gesetzlich) In der „Überwachung“ VON dogmatischen Aussagen,

zUu
ass C1E NIC Grunddogmen der ()rthodoxen Kirche widersprechen.
Den orschlag, den als „Religionskunde” anzubieten, hat Sofirelis bekräftigt: Re:
igion und Erziehung gemä.| der [SC. griech.) Verfassung und der kEuropäischen Konven-
t10Nn [SC. ZU Schutze der Menschenrechte). Von Katechismus ZUrTr Polyphonie,
then-KomotinIi 1 909% griech

A0 Der Metropolit VON Messinla, Chrysostomos, bekräftigt In Sseinem Bericht VOIN
05_1 die ynode Im Fall e1nNnes als Religionskunde „würde das ec der OT'-
Odoxen chuüler auf e1nNe Oorthodox-christliche Ausbildung abgeschalfft”, In Der In

63 (1/201 4)

bei der Auswahl der pädagogisch geeigneten Methode relativ offen zeigt.
Das entscheidende Problem liegt aber m. E. an einem anderen Punkt: Die
Befürworter dieses RU haben bis jetzt noch nicht klar gestellt, was für sie
der obligatorische Charakter des RU bedeutet. Welche kirchlichen Konse-
quenzen hätte z. B. für die Schüler ihre Abmeldung vom (konfessionellen)
RU aus „Gewissensgründen“, wie es momentan von der vorhandenen Ge-
setzgebung vorgesehen ist? Würde die Kirche diese Abmeldung gleich als
ein Austritt aus der Kirche interpretieren? Ist der Staat dazu befugt, über
die Religionszugehörigkeit der Schüler zu entscheiden? Zu diesen kriti-
schen Fragen, die von der Kirche gar nicht beantwortet worden sind,
möchte ich im letzten Punkt dieses Beitrages kurz Stellung beziehen.

3.2. RU als „Religionskunde“

Von den allgemeinen Lehrerverbänden (OLME) und von anderen Wis-
senschaftlern, die keine Theologen sind,29 wird vorgeschlagen, den RU als
Unterricht für Religionskunde anzubieten: Priorität bekäme in diesem Fall,
Grund- und auch Fachkenntnisse religionswissenschaftlicher Natur von
den anderen Religionen zu erwerben, die wissenschaftlich-neutral angebo-
ten werden, wenn auch die Darstellung des orthodoxen Glaubens einen
zentralen Platz hätte beanspruchen können, weil eben dieser Glaube von
der Mehrheit der Bevölkerung des Landes getragen wird. 

Diesem Vorschlag werden so gut wie keine Erfolgsaussichten einge-
räumt, da er von allen Theologen und selbstverständlich von der orthodo-
xen Kirche abgelehnt wird.30 Es wird von Theologen und Kirche argumen-
tiert, dass Elemente eines Faches „Religionskunde“ seit mehreren Jahren
bereits in den vorhandenen Lehrplänen und in den Religionsbüchern gut
integriert sind. Sie bilden aber im Augenblick nur einen kleinen Teil des
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Repräsentanten der Kirche in der Kommission für die Erstellung von Lehrplänen und
Lehrbüchern zu akzeptieren, was die Kirche mit einer erneuten Stellungnahme vom
14.11.2013 vorgeschlagen hat. Dies wird sogar von einigen als ein Zeichen für die nicht
konfessionelle Ausrichtung des RU positiv bewertet. Die Rolle der Kirche beim RU er-
streckt sich (jedenfalls gesetzlich) in der „Überwachung“ von dogmatischen Aussagen,
dass sie nicht Grunddogmen der Orthodoxen Kirche widersprechen. 

29 Den Vorschlag, den RU als „Religionskunde“ anzubieten, hat G. Sotirelis bekräftigt: Re-
ligion und Erziehung gemäß der (sc. griech.) Verfassung und der Europäischen Konven-
tion (sc. zum Schutze der Menschenrechte). Von Katechismus zur Polyphonie,
Athen–Komotini 1993 (griech.). 

30 Der Metropolit von Messinia, Chrysostomos, bekräftigt in seinem Bericht vom
05.11.2012 an die Synode: Im Fall eines RU als Religionskunde „würde das Recht der or-
thodoxen Schüler auf eine orthodox-christliche Ausbildung abgeschafft“, in: Der RU in



108 Stolfes (S auch 3.4) und S1E Sind In den vorhandenen
Lehrplänen Iur die letzten Klassen der Schulausbildung und
Klasse) vorgesehen. E1IN Welleres Argument die Gestaltung des
als Religionskunde erı die Schüler, und VOT allem diejenigen In der
Grundschule S1e Sind ohl Nıcht In der Lage, die emente e1ner Relig1-
ONSkKkUNde aM SCHMESSENN verstehen, denn S1E besitzen Och keine Krite
rien, zwischen den Religionen unterscheiden, miıt der Gefahr, nicht
1Ur dem Synkretismus 1Ur und lor Öffnen, Oondern auch ZUr Verwir-
rung den eigenen Glauben beizutragen, den die enrnel der chüler
VOT zuhause In traditionellen (orthodoxen) Formen mitbringt. E1IN Olches
enriac wWware lediglich e1Ne Alternative ZUuU (konfessionellen] Tur die
enigen Schüler, die sich AUS „Gewissensgründen” VO  = abmelden wol
len Man könnte dann diesen Unterricht miıt Elementen e1ner philosophi-
schen In Verbindung bringen und damıt die Alternative e1Nes
Ersatz-Unterrichtes ZU aufbauen Wäre dies 1Un ahber e1nNe klare KOon
kurrenz ZU eutigen Nächendecken: angebotenen orthodoxen RU?

eues „Studienprogramm“ ZUuU

Das Pilotprojekt e1Nes RU, das 1M Rahmen e1ner gründlicheren
Reform aller Lehrpläne 1n griechischen chulen se17 dem chulj]  r
201 /12 inıtlert wurde, verspricht 1n der Jat Irischen Wiınd Tüur den
und könnte e1nNe C Alternative allen bisherigen Odellen edeuten
ESs geht dabel e1nNe umfassende eUuee Konzeption des RU, wobhbel die alte
historisierende Strukturierung, ach e1ner „Iheorie der Branchen  “  »
(Gunsten e1ner thematischen Aufstellung VOT O0—/ Grundeinheiten In jedem
ahrgang Tur die Grundschule und das Gymnasium verlassen wird.” Jede

der Schule VON eute f Anm. 4), 177
Danach wurde hereits Se1It den 1930er ahren das Schema entwickelt:‘ Klasse es
Jestament, Neues estament, Kirchengeschichte, (‚rundelemente AUS dem 11-
turgischen und kirchlichen eben, 11 Dogmatische Grundfragen und Religionskunde,

Ethik (darunter uch Sozlalethik). Für die jer Klassen der Grundschule, In denen
Yteilt wird (3—0) wurden In der Vergangenheit die erstien ler Ihemen VON diesen

„Branchen“ aufgegriffen. Se1t der kEinführung VON ( urricula (ab 2002-03 ] Iur die
Primarstuflfe wurde e1InNe historisierende Aufstellung des Matenals zugunsten VON ema:;:
tischen FEinheiten verlassen. Man collte ZUT Kenntnis nehmen, ass In (G‚riechenland der
Besuch VON eun Klassen Schulunterricht obligatorisch Iur alle chuüler ISt; His ZUT euUunN-
ien AsSsSe werden die chuüler NIC geteilt In verschiedene C  u.  en (wie ; ymMna;
Ss1um, RKealschule und Hauptschule). ach der (G‚rundschule Klasse 1—0) und dem 13 Gym
nasıum “ (/—-9), aben die chüler die VWahl, ntweder das Lyzeum hbesuchen Ü—12),
WAS unmıttelbar ZU 1TWwWwer'| des Abhiturs Üührt, WAS uch die Möglichkeit eröffnet, ach
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gesamten Stoffes (s. auch unter 3.4) und v. a. sie sind in den vorhandenen
Lehrplänen für die letzten Klassen der Schulausbildung (11. und 12.
Klasse) vorgesehen. Ein weiteres Argument gegen die Gestaltung des RU
als Religionskunde betrifft die Schüler, und vor allem diejenigen in der
Grundschule: Sie sind wohl nicht in der Lage, die Elemente einer Religi-
onskunde angemessen zu verstehen, denn sie besitzen noch keine Krite-
rien, um zwischen den Religionen zu unterscheiden, mit der Gefahr, nicht
nur dem Synkretismus Tür und Tor zu öffnen, sondern auch zur Verwir-
rung um den eigenen Glauben beizutragen, den die Mehrheit der Schüler
von zuhause in traditionellen (orthodoxen) Formen mitbringt. Ein solches
Lehrfach wäre lediglich eine Alternative zum (konfessionellen) RU für die-
jenigen Schüler, die sich aus „Gewissensgründen“ vom RU abmelden wol-
len. Man könnte dann diesen Unterricht mit Elementen einer philosophi-
schen Ethik in Verbindung bringen und damit die Alternative eines
Ersatz-Unterrichtes zum RU aufbauen. Wäre dies nun aber eine klare Kon-
kurrenz zum heutigen flächendeckend angebotenen orthodoxen RU?

3.4. Neues „Studienprogramm“ zum RU 

Das Pilotprojekt eines neuen RU, das im Rahmen einer gründlicheren
Reform aller Lehrpläne in griechischen Schulen seit dem Schuljahr
2011/12 initiiert wurde, verspricht in der Tat frischen Wind für den RU
und könnte eine echte Alternative zu allen bisherigen Modellen bedeuten.
Es geht dabei um eine umfassende neue Konzeption des RU, wobei die alte
historisierende Strukturierung, nach einer „Theorie der Branchen“, zu
Gunsten einer thematischen Aufstellung von 6–7 Grundeinheiten in jedem
Jahrgang für die Grundschule und das Gymnasium verlassen wird.31 Jede
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der Schule von heute (s. Anm. 4), 177. 
31 Danach wurde bereits seit den 1930er Jahren das Schema entwickelt: 7. Klasse: Altes 

Testament, 8.: Neues Testament, 9.: Kirchengeschichte, 10.: Grundelemente aus dem li-
turgischen und kirchlichen Leben, 11.: Dogmatische Grundfragen und Religionskunde,
12.: Ethik (darunter auch Sozialethik). Für die vier Klassen der Grundschule, in denen
RU erteilt wird (3–6) wurden in der Vergangenheit die ersten vier Themen von diesen
„Branchen“ aufgegriffen. Seit der Einführung von neuen Curricula (ab 2002–03) für die
Primarstufe wurde eine historisierende Aufstellung des Materials zugunsten von thema-
tischen Einheiten verlassen. Man sollte zur Kenntnis nehmen, dass in Griechenland der
Besuch von neun Klassen Schulunterricht obligatorisch für alle Schüler ist; bis zur neun-
ten Klasse werden die Schüler nicht geteilt in verschiedene Schultypen (wie Gymna-
sium, Realschule und Hauptschule). Nach der Grundschule (Klasse 1–6) und dem „Gym-
nasium“ (7–9), haben die Schüler die Wahl, entweder das Lyzeum zu besuchen (10–12),
was unmittelbar zum Erwerb des Abiturs führt, was auch die Möglichkeit eröffnet, nach



VOT diesen Einheiten ann 1n menreren Wochenstunden eingeteit WET- 109
den  52 ESs seht dabel Nıcht 1Ur euUue€e Curricula, Oondern darum, den Pro
76855 des Unterrichts umfassend darzustellen, wWobhbel dem Religionslehrer
e1nNe rößere Portion Verantwortung und Fachwissen zugetraut wird, ob
gleich 1M Zentrum des Verfahrens eher die chüler stehen und nicht der
Lehrer, der SIE und den Unterricht 1Un eher „moderieren“ hat. Das
euUue€e Studienprogramm hat (noch?] keine Lehrbücher, Oondern ba-
sSIer aul der Funktionalıität e1Nes komplexen Prozesses, der 1n 1er Spalten
erfasst wird a} die ernomMien Lehrziele DZW. ernomMten Resultate der eweili
DE Einheit; D]} die Grundthemen/Grundbegriffe/ Grundtexte (Z AUS der
ibel); C} die ONkreien Tätigkeiten, Aktiviıtäten, die die chüler 1n den
Mittelpunkt tellen und d} die Lehrmaterilalien (wie Lehrbücher und
digitales Material, das Tüur viele 1 hematiken vorliegt DZW. och ZUSaAaMMMmMel-

geste werden mMuss), aufT die der Lehrer und die chüler zurückgreifen
können Das eUuee Studienprogramm 111 den eindimensionalen, MONOkON-
Tessionellen Unterricht überwinden, wWwohel die Einheiten, die den anderen
Konfessionen Oder Religionen gewidme werden, reın prozentual nicht
mehr als 10 %, des gesamten aternals ausmachen, Jjetzt aber aufT alle Jahr

verteilt sind Das Programm Orlentiert sich den Konstanten der
europäaischen erte, WIE Demokratie, Ozlale Integration, SOZ71ale Gerech
tigkeit und Menschenrechte, und 11l zugleic sgrundlegende pädagogische
Prinzipien, WIE Sensibilität, Respekt, Joleranz, Mitgefühl, Verstehen, ach
besinnen und Reflektieren als erkzeuge einsetzen, die lele

erreichen Als zentrales /iel wird erklär nicht ber die Religionen, SOT[1-
dern VOT den Religionen lernen Vereinfac dargestellt 1st Iur die drei Stu:
len des Schulsystems e1nNe gestufte Zugangsweise sgeplant a} Iur die Iun
schule Klasse 1—06 und konkret den betreffend 3—0) Versuch e1ner
ersien eignung/ Verstehen der Welt der eligion; D]} Iur das Gymnasium
(/-9 e1nNe hermeneutische näherung der eligion und ihnrer Kultur und
C} Iur das Lyzeum 10-12) sich 1n e1ner kritischen Reflexion dem 0g
Tüur eligion und (Gesellsc OfInen

erfolgreichen Prüfungen das Universitätsstudium aufzunehmen, der ber einer Be
rufsschule einen konkreten eru erlernen. He große enrhnel der chüler WQ|
den VWeg, der ZU Abhitur des Lyzeums IHes edeute aber, ass Iur Qiese Schüler,
die das Lyzeum NIC. besuchen, ementfe der Religionskunde und (‚,rundansätze der

C
Moraltheologie (und der Sozialethik ar NIC In ihrem Schulprogramm erscheinen.
Das Programm ann lesen digitalschool.minedu.gov.gr/info/newps/ 4CLE%
U8%CF%81 OLEB /ZZACGF%483%CGCE%4BA%CLE%4B5%CF%85 AOCFZA84%CGCLE%B9%CGCLE%ZBAZOCE
BACGC/%BACGEZAOU%CGEAAS3 20 %GE%298%CF%8 OLEB /Z/ZACGF%ZA83%CGCE%BA%CLEZABS5ZACFH
095 6GF%84%4CGCLE%B9%CLE%ZABAZCGFEFZA8LE%4GLE%4BD%20%E2%80%94%20%CGC E494%CE%B
7 %BCGCE%BO OLE %ABFZACGFEZA84%4CGCE%B9%CGE%4ABA%ZCFZA8G-4GCE%493 OC FZA85 OLEB %
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von diesen Einheiten kann in mehreren Wochenstunden eingeteilt wer-
den.32 Es geht dabei nicht nur um neue Curricula, sondern darum, den Pro-
zess des Unterrichts umfassend darzustellen, wobei dem Religionslehrer
eine größere Portion Verantwortung und Fachwissen zugetraut wird, ob-
gleich im Zentrum des Verfahrens eher die Schüler stehen und nicht der
Lehrer, der sie und den Unterricht nun eher zu „moderieren“ hat. Das
neue Studienprogramm hat (noch?) keine neuen Lehrbücher, sondern ba-
siert auf der Funktionalität eines komplexen Prozesses, der in vier Spalten
erfasst wird: a) die erhofften Lehrziele bzw. erhofften Resultate der jeweili-
gen Einheit; b) die Grundthemen/Grundbegriffe/Grundtexte (z. B. aus der
Bibel); c) die konkreten Tätigkeiten, Aktivitäten, die v. a. die Schüler in den
Mittelpunkt stellen und d) die Lehrmaterialien (wie Lehrbücher und v. a.
digitales Material, das für viele Thematiken vorliegt bzw. noch zusammen-
gestellt werden muss), auf die der Lehrer und die Schüler zurückgreifen
können. Das neue Studienprogramm will den eindimensionalen, monokon-
fessionellen Unterricht überwinden, wobei die Einheiten, die den anderen
Konfessionen oder Religionen gewidmet werden, rein prozentual nicht
mehr als 10 % des gesamten Materials ausmachen, jetzt aber auf alle Jahr-
gänge verteilt sind. Das Programm orientiert sich an den Konstanten der
europäischen Werte, wie Demokratie, soziale Integration, soziale Gerech-
tigkeit und Menschenrechte, und will zugleich grundlegende pädagogische
Prinzipien, wie Sensibilität, Respekt, Toleranz, Mitgefühl, Verstehen, Nach-
besinnen und Reflektieren als Werkzeuge einsetzen, um die gesetzten Ziele
zu erreichen. Als zentrales Ziel wird erklärt: nicht über die Religionen, son-
dern von den Religionen lernen. Vereinfacht dargestellt ist für die drei Stu-
fen des Schulsystems eine gestufte Zugangsweise geplant: a) für die Grund-
schule (Klasse 1–6 und konkret den RU betreffend 3–6): Versuch einer
ersten Aneignung/Verstehen der Welt der Religion; b) für das Gymnasium
(7–9): eine hermeneutische Annäherung der Religion und ihrer Kultur und
c) für das Lyzeum (10–12): sich in einer kritischen Reflexion dem Dialog
für Religion und Gesellschaft öffnen. 

109

ÖR 63 (1/2014)

erfolgreichen Prüfungen das Universitätsstudium aufzunehmen, oder aber an einer Be-
rufsschule einen konkreten Beruf zu erlernen. Die große Mehrheit der Schüler wählt
den Weg, der zum Abitur des Lyzeums führt. Dies bedeutet aber, dass für diese Schüler,
die das Lyzeum nicht besuchen, Elemente der Religionskunde und Grundansätze der
Moraltheologie (und der Sozialethik) gar nicht in ihrem Schulprogramm erscheinen.

32 Das Programm kann man lesen unter: digitalschool.minedu.gov.gr/info/newps/%CE%
98%CF%81%CE%B7%CF%83%CE%BA%CE%B5%CF%85%CF%84%CE%B9%CE%BA%CE
%AC/%CE%A0%CE%A3%20%CE%98%CF%81%CE%B7%CF%83%CE%BA%CE%B5%CF
%85%CF%84%CE%B9%CE%BA%CF%8E%CE%BD%20%E2%80%94%20%CE%94%CE%B
7%CE%BC%CE%BF%CF%84%CE%B9%CE%BA%CF%8C-%CE%93%CF%85%CE%BC%



170 Die Schwierigkeit dieses vielversprechenden Studienprogramms
Iur den SL, dass 1Un aufT eiınen erhbitternden Widerstand, jedenfalls
e1Nes e11s der theologischen Famlilie gestoßen 1St, wWwohel die Kıiırche Grie-
chenlands sich His Jetz diesbezüglich eher zurückhaltend außert Ooder Och
nicht ellung bezogen hat. Die eiınen (die Theologen den Verhband
ROS) lauben, dass mi1t den „Lehrplänen“ eren Vorbereitung
hauptsächlich Mitglieder ihres erhbandes STAr beteiligt WaTel 1Un die
Voraussetzungen Tüur eıInNnen offenen, zukunftsorientierten, allen Cchulern
unabhängig VOT ihrer Religionszugehörigkei eiINladenden und 1n diesem
SINn allen verpflichtenden vorliegen.”“ ere dagegen (die TIheologen

PEIH) wollen 1n diesen Pilotlehrplänen eıInNnen errat des Oorthodoxen
aubens sehen,“ e1nNe Gleichwertung und Gleichsetzung des christlich-or-
thodoxen aubens mi1t anderen religiösen Glaubensrichtungen; und 1n
diesem SIinn werlfen S1E den Lehrplänen Synkretismus VOL.  55 Aass
diese Einschätzung VOT PEIH e1Ne arıkaltur des Studienprogramms dar-
stellt, aben inzwischen viele Stellungnahmen VOT Mitarbeitern und e1Ur-
ortiern des Studienprogramms ezelgt. Im Begleitbrief die 5yn
ode ihrer Kırche haben viele befüurwortende Teil-Verbände VOT TIheologen
bestätigt, dass Orthodoxer Glaube und JIradition das Zentrum dieses Pro
STAa INS arste Orwurien WIE diesem ESs wird 1M Programm
stillschweigend die Einzigartigkeit uUuNSsSeTes errn esus T1SLUS abge
SC. kann eigentlich e1N anderes Problem erkennen Sol1] 1n
künftiger e1Ne pologie des Christentums SeE1N Oder sgl einladend
den Glauben Tüur viele 9)  en, die überhaupt keine Berührungspunkte

GEZBDZCGEZACKGFZA63 4G EZ5B9Y%CGEZBEDdK (30.1 701 3)
43 Interpretationstexte diesem Pilotprojekt können auf den hereits empfohlenen ehse]l:;

ien abgerufen und 1m Buch Der In der Schule VON eute (S. AÄAnm. 4) Nachgelesen
werden.

44 VWOörtlich e1 In der Stellungnahme der PEIH VOTIN 30.07_.201 ZU 110  TO-
STA 1e5 ce1 „eine passung den Anweisungen des aggressiven Atheismus“ und
die „Verweigerung, den CNUulern den religiösen (‚lauben ihrer ater lehren“

4 PEIH Stellungnahme VON 30.07.7201 Ich ann ler diese kEinschätzung VON PEIH NIC
teilen, handelt sSich 1 e1InNe Karıkatur der Lehrpläne, die C1E kritisieren.
He (9)8 auf diese Vorwürfe, die ler NIC. 1m Finzelnen Okumentiert werden,
ann 1m z1t1erten Buch „Der In der Schule VON heute  A f Anm. 4) verfolgt werden.
Ich hbezweille jedoch, ass auf TUNti der vorhandenen europäischen Gesetzgebung
ezüglic. des Qiese Lehrpläne obligatorisch Iur alle deklariert werden können.
He ersten, die sich VON einem Olchen obligatorischen ahbmelden würden, waren die
Mitglieder VON PEIH, W/I1E uch AUS inrer Stellungnahme VOTIN Juni 72010 („Der
heute”, un 3.) entnehmen 1St. Darüber hinaus wurde dieses, In Sseinem Kern Lal-:
SaCcCNC| dem christlich-orthodoxen (‚lauben verpflichtende Studienprogramm, NIC die
etrforderliche Befürwortung VON unabhängigen Amtern 1m anı und VON den europäl-
schen (etrichtsinstanzen erfahren, die diesen Plan als einen „konfessionellen”
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Die Schwierigkeit dieses neuen vielversprechenden Studienprogramms
für den RU ist, dass es nun auf einen erbitternden Widerstand, jedenfalls
eines Teils der theologischen Familie gestoßen ist, wobei die Kirche Grie-
chenlands sich bis jetzt diesbezüglich eher zurückhaltend äußert oder noch
nicht Stellung bezogen hat. Die einen (die Theologen um den Verband KAI-
ROS) glauben, dass mit den neuen „Lehrplänen“ – an deren Vorbereitung
hauptsächlich Mitglieder ihres Verbandes stark beteiligt waren – nun die
Voraussetzungen für einen offenen, zukunftsorientierten, allen Schülern
unabhängig von ihrer Religionszugehörigkeit einladenden und in diesem
Sinn allen verpflichtenden RU vorliegen.33 Andere dagegen (die Theologen
um PETH) wollen in diesen Pilotlehrplänen einen Verrat des orthodoxen
Glaubens sehen,34 eine Gleichwertung und Gleichsetzung des christlich-or-
thodoxen Glaubens mit anderen religiösen Glaubensrichtungen; und in
diesem Sinn werfen sie den neuen Lehrplänen Synkretismus vor.35 Dass
diese Einschätzung von PETH eine Karikatur des Studienprogramms dar-
stellt, haben inzwischen viele Stellungnahmen von Mitarbeitern und Befür-
wortern des neuen Studienprogramms gezeigt. Im Begleitbrief an die Syn-
ode ihrer Kirche haben viele befürwortende Teil-Verbände von Theologen
bestätigt, dass orthodoxer Glaube und Tradition das Zentrum dieses Pro-
gramms darstellt. An Vorwürfen wie diesem: Es wird im neuen Programm
stillschweigend die Einzigartigkeit unseres Herrn Jesus Christus abge-
schafft, kann man eigentlich ein anderes Problem erkennen: Soll ein zu-
künftiger RU eine Apologie des Christentums sein oder soll er einladend
den Glauben für viele öffnen, die sonst überhaupt keine Berührungspunkte
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CE%BD%CE%AC%CF%83%CE%B9%CE%BF.pdf (30.11.2013).
33 Interpretationstexte zu diesem Pilotprojekt können auf den bereits empfohlenen Websei-

ten abgerufen und im Buch: Der RU in der Schule von heute (s. Anm. 4) nachgelesen
werden. 

34 Wörtlich heißt es in der Stellungnahme der PETH vom 30.07.2012 zum neuen Pilot-Pro-
gramm: dies sei „eine Anpassung zu den Anweisungen des aggressiven Atheismus“ und
die „Verweigerung, den Schülern den religiösen Glauben ihrer Väter zu lehren“.

35 PETH Stellungnahme von 30.07.2012. Ich kann hier diese Einschätzung von PETH nicht
teilen, es handelt sich dabei um eine Karikatur der neuen Lehrpläne, die sie kritisieren.
Die Antwort auf diese Vorwürfe, die hier nicht im Einzelnen dokumentiert werden,
kann im zitierten Buch „Der RU in der Schule von heute“ (s. Anm. 4) verfolgt werden.
Ich bezweifle jedoch, dass auf Grund der vorhandenen sogar europäischen Gesetzgebung
bezüglich des RU diese neuen Lehrpläne obligatorisch für alle deklariert werden können.
Die ersten, die sich von einem solchen obligatorischen RU abmelden würden, wären die
Mitglieder von PETH, wie auch aus ihrer Stellungnahme vom Juni 2010 („Der RU
heute“, Punkt 3.) zu entnehmen ist. Darüber hinaus würde dieses, in seinem Kern tat-
sächlich dem christlich-orthodoxen Glauben verpflichtende Studienprogramm, nicht die
erforderliche Befürwortung von unabhängigen Ämtern im Lande und von den europäi-
schen Gerichtsinstanzen erfahren, die diesen Plan als einen „konfessionellen“ RU dekla-



mi1t der Orthodoxie aben, auber vielleicht In ihrer Kindertaufe die 177
edenken das eUuee Programm ausgeräumt werden können, wird die
Zeit zeigen. enn ach e1ner erfolgreichen Erprobung dieses Programms
sgl dann Nächendecken: Iur alle chulen eingeführt werden ann ahber
dieses „Studienprogramm ” eiınen obligatorischen C harakter Tüur alle chüler
beanspruchen, und ohne die Möglichkei sich VO  = Unterricht azu
melden?

USÖLHC. als Bestätigung erZar ErSatz) für die Kirchenzuge-
hörigkeit Oder als 215n offenes, OÖOkumenisches Angebot und Beitrag
e1ner geistlichen Reifung?

Die eidenschaftlich seführten eHatten den 1n Griechenland
lassen viele Konkretionen vermıssen hinsichtlich des bezweckten /ieles In
der Benennung dessen, WAS Katechese und W2S konfessioneller ISt; hın
sichtlich der Klarheit bel den erstellen Lehrplänen; hinsichtlich der
Nüchternheit und Sachlichkeit bzgl des Rechtes der meldung VO  =

Diese inge waren jedoch SinnVvolle Voraussetzungen Tüur e1nNe hilfrei
che Urientierung der chüler und ihre Eltern, damıit S1E sich auch ihre ©1-
gEeNE Meinung bilden und ihre Entscheidung treifen können Der 1st
e1N wichtiger Bestandteli jeder SCHUlNSCHEeN Ausbildung und ZWar unabhän
91g davon, WIEe die jeweiligen Esetze e1Ne konkrete Ausrichtung des
(konfessionell Ooder N1IC pramleren wollen Oder Nicht. GEWISS, die kon
eien Regelungen Ollten auch die esonderheiten der rts und ulturge-
SCNHNICNHNTE gebührend ZUr Kenntnis nehmen Die Religionen Sind jedoch 1n
Phänomen der Weltgeschichte, welches e1nNe 1e] jelere ene menschli-
cher E y1istenz tangleren kann (und Sol11), nämlich die Deutung und Sinnge-
bung des Lebens 1M Allgemeinen und nicht 11UTr des eigenen Kulturraumes
und der menschlichen Beziehungen 1M Onkreien Demnach ann der
nicht infach bel der religiösen Sozialisierung VOT Mitgliedern e1ner be
STIMMIEeN Kiırchen Oder Kultur/ Kultusgemeinschaft bleiben, auch nicht
der der enrnel Die Uurc viele Faktoren verfestigten, regionalen Ooder
nationalen Gegebenheiten, WIE S1E sich In der Gesetzgebung wider-
spiegeln und die esS erlauben, dass die e1nNe Ooder die andere eligion rivile-
oslert wird, können VOT begrenzter auer se1n, Nıcht 1Ur we1l
die Geschichte des es und der Menschheit 1M Allgemeinen vielen
Schwankungen ausgesetzZL 1St, Oondern we1l auch die eele des enschen,
nNämlich SEINE geistliche Verfassung, Olfen Ist und SeE1N sollte, den tradierten
Glauben VOT den Herausforderungen des Lebens tellen und
wahrzunehmen
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mit der Orthodoxie haben, außer vielleicht in ihrer Kindertaufe? Ob die
Bedenken gegen das neue Programm ausgeräumt werden können, wird die
Zeit zeigen. Denn nach einer erfolgreichen Erprobung dieses Programms
soll es dann flächendeckend für alle Schulen eingeführt werden. Kann aber
dieses „Studienprogramm“ einen obligatorischen Charakter für alle Schüler
beanspruchen, und zwar ohne die Möglichkeit, sich vom Unterricht abzu-
melden? 

4. Ausblick: RU als Bestätigung (oder gar Ersatz) für die Kirchenzuge-
hörigkeit oder als ein offenes, ökumenisches Angebot und Beitrag zu
einer geistlichen Reifung?

Die leidenschaftlich geführten Debatten um den RU in Griechenland
lassen viele Konkretionen vermissen: hinsichtlich des bezweckten Zieles in
der Benennung dessen, was Katechese und was konfessioneller RU ist; hin-
sichtlich der Klarheit z. B. bei den erstellen Lehrplänen; hinsichtlich der
Nüchternheit und Sachlichkeit z. B. bzgl. des Rechtes der Abmeldung vom
RU. Diese Dinge wären jedoch sinnvolle Voraussetzungen für eine hilfrei-
che Orientierung der Schüler und ihre Eltern, damit sie sich auch ihre ei-
gene Meinung bilden und ihre Entscheidung treffen können. Der RU ist
ein wichtiger Bestandteil jeder schulischen Ausbildung und zwar unabhän-
gig davon, wie die jeweiligen Gesetze eine konkrete Ausrichtung des RU
(konfessionell oder nicht) prämieren wollen oder nicht. Gewiss, die kon-
kreten Regelungen sollten auch die Besonderheiten der Orts- und Kulturge-
schichte gebührend zur Kenntnis nehmen. Die Religionen sind jedoch ein
Phänomen der Weltgeschichte, welches eine viel tiefere Ebene menschli-
cher Existenz tangieren kann (und soll), nämlich die Deutung und Sinnge-
bung des Lebens im Allgemeinen und nicht nur des eigenen Kulturraumes
und der menschlichen Beziehungen im Konkreten. Demnach kann der RU
nicht einfach bei der religiösen Sozialisierung von Mitgliedern einer be-
stimmten Kirchen- oder Kultur/Kultusgemeinschaft bleiben, auch nicht
der der Mehrheit. Die durch viele Faktoren verfestigten, regionalen oder
nationalen Gegebenheiten, wie sie sich u. a. in der Gesetzgebung wider-
spiegeln und die es erlauben, dass die eine oder die andere Religion privile-
giert behandelt wird, können von begrenzter Dauer sein, nicht nur weil
die Geschichte des Landes und der Menschheit im Allgemeinen vielen
Schwankungen ausgesetzt ist, sondern weil auch die Seele des Menschen,
nämlich seine geistliche Verfassung, offen ist und sein sollte, den tradierten
Glauben stets vor den neuen Herausforderungen des Lebens zu stellen und
wahrzunehmen. 
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117 Man seht eute VOT der Annahme dUS, dass der eıInNnen „KOnTfess10-
nellen Charakter aben soll, als Entsprechung ZUr Ooder Widerspiegelung
der jeweiligen Gesellschaftskonstellation ESs Ist wahr, dass e1Ne OTIeNTUCHe
Schule die vorhandene Zusammensetzung e1iner Gesellsc nicht ignorle-
[el kann und darf. Man kann ahber die Schule ZU eıInNnen nicht ZUuU pie
ball konkurrierender Religionen DZW. Konfessionen machen, WIE auch
dererseits das ec jeder konfessionellen DZW. Religions-Familie aufT
Verbreitung ihrer SICHIeN nicht eıInNnen theokratischen, obligatorischen
Charakter nehmen dart. ine Alternative e1Nnem eweils homogenen
konfessionellen ware möglich, WE der aat, möglichst 1n Koopera:
107 miıt den Religionsgemeinschaften selbst, die e1nNe VOT den In der
ege ZWE1 vorgesehenen Unterrichtsstunden, Iur alle obligatorisch Organı-
sıert, dass die chüler ohne die Möglichkei der meldung) einıge
Grundkenntnisse Iur das erwerben, W2S relig1öse Alphabetisie-
rung Oder geistliche Wahrnehmung und Wertevermittlunge auch mi1t
ON kreien Beispielen AUS verschiedenen Religionen. In diese Kichtung geht
auch das euUue€e Studienprogramm (S Oben 3  )36 Die ZWEITEe Stunde je
ach Klassen und Jahrgängen auch eingeteilt) könnte dann einıge, der
jeweiligen besonderen Ausprägungen der ekklesialen DZWw. religiösen Wirk-
1cC  e1 vermitteln, wiederum 1n CHSCIETr /Zusammenarbeit miıt den vorhan-
enen anerkannten Religionsgemeinschaften. Im idealen Fall sollte die
Klasse nicht konfessionell eteit werden, Ondern ach ihrer entsprechen-
den Vorbereitung VOT Lehrern der jeweiligen eligion, wechselseitig,
unterrichtet werden 1e$ SEIZT ahber die Einwilligung der Beteiligten VOT-

dUS, denn dies ann wiederum aul keinen Fall eiınen obligatorischen Cha:
rakter haben

Was wlüurde dies konkret (NiC nur) Iur die Verhältnisse 1n eiInem Land
edeuten, das VO  = Orthodoxen Glauben tiel In SeINer Geschichte eprägt
Ist? Ich 111 versuchen, MmMeıine Vorschläge 1n s1ehben ]hesen ZUSAMMETNZU-
Tassen

Mmeren wurden.
40 He verschiedenen Formen Iur den können (DZw. Oollten ach Möglichkeit) VON der-

selhen Person des Religionslehrers gelehrt werden. IHes SEeTIzZT ber VOTQaUS, dass 1m Rah-:
Men der theologischen Hochschulausbildung NIC NUurTr (G‚rundelemente der anderen, Je‘
enlalls 1m Land Ve  efenen großen Religionen und Konfessionen vermittelt werden.
He Studenten einer Oorthodoxen theologischen Fakultät In (‚riechenlanı SINd jeden:

In dieser Kichtung zuL vorbereitet, we1l dort sowohl] das Fach „Ökumenische 1heo-
Jogi  A als uch Fächer slam, Hindulsmus und KaDp., die ZUrTr religionswissenschaftli-
chen Ausbildung vgehören, Urc Fachkollegen gelehrt werden. Fin nächster CcChritt WIaTre
CD, ertreier dieser Religionen/ Konfessionen MIt der TE ihrer Religion/ Konfession
beauftragen. He Synergieeffekte Iur die Okumenische Öffnung der theologischen AusbIil:-
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Man geht heute von der Annahme aus, dass der RU einen „konfessio-
nellen“ Charakter haben soll, als Entsprechung zur oder Widerspiegelung
der jeweiligen Gesellschaftskonstellation. Es ist wahr, dass eine öffentliche
Schule die vorhandene Zusammensetzung einer Gesellschaft nicht ignorie-
ren kann und darf. Man kann aber die Schule zum einen nicht zum Spiel-
ball konkurrierender Religionen bzw. Konfessionen machen, wie auch an-
dererseits das Recht jeder konfessionellen bzw. Religions-Familie auf
Verbreitung ihrer Ansichten nicht einen theokratischen, obligatorischen
Charakter annehmen darf. Eine Alternative zu einem jeweils homogenen
konfessionellen RU wäre möglich, wenn der Staat, möglichst in Koopera-
tion mit den Religionsgemeinschaften selbst, z. B. die eine von den in der
Regel zwei vorgesehenen Unterrichtsstunden, für alle obligatorisch organi-
siert, so dass die Schüler (ohne die Möglichkeit der Abmeldung) einige
Grundkenntnisse für das erwerben, was man sonst religiöse Alphabetisie-
rung oder geistliche Wahrnehmung und Wertevermittlung nennt, auch mit
konkreten Beispielen aus verschiedenen Religionen. In diese Richtung geht
auch das neue Studienprogramm (s. oben 3.4.).36 Die zweite Stunde (je
nach Klassen und Jahrgängen auch eingeteilt) könnte dann einige, der 
jeweiligen besonderen Ausprägungen der ekklesialen bzw. religiösen Wirk-
lichkeit vermitteln, wiederum in engerer Zusammenarbeit mit den vorhan-
denen anerkannten Religionsgemeinschaften. Im idealen Fall sollte die
Klasse nicht konfessionell geteilt werden, sondern nach ihrer entsprechen-
den Vorbereitung von Lehrern der jeweiligen Religion, z. B. wechselseitig,
unterrichtet werden. Dies setzt aber die Einwilligung der Beteiligten vor-
aus, denn dies kann wiederum auf keinen Fall einen obligatorischen Cha-
rakter haben.

Was würde dies konkret (nicht nur) für die Verhältnisse in einem Land
bedeuten, das vom orthodoxen Glauben tief in seiner Geschichte geprägt
ist? Ich will versuchen, meine Vorschläge in sieben Thesen zusammenzu-
fassen: 
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rieren würden.
36 Die verschiedenen Formen für den RU können (bzw. sollten nach Möglichkeit) von der-

selben Person des Religionslehrers gelehrt werden. Dies setzt aber voraus, dass im Rah-
men der theologischen Hochschulausbildung nicht nur Grundelemente der anderen, je-
denfalls im Land vertretenen großen Religionen und Konfessionen vermittelt werden.
Die Studenten an einer orthodoxen theologischen Fakultät in Griechenland sind jeden-
falls in dieser Richtung gut vorbereitet, weil dort sowohl das Fach „Ökumenische Theo-
logie“ als auch Fächer zu Islam, Hinduismus und Kap., die zur religionswissenschaftli-
chen Ausbildung gehören, durch Fachkollegen gelehrt werden. Ein nächster Schritt wäre
es, Vertreter dieser Religionen/Konfessionen mit der Lehre ihrer Religion/Konfession zu
beauftragen. Die Synergieeffekte für die ökumenische Öffnung der theologischen Ausbil-



Im Ollten chüler lernen können, sıch e1nNe Urientierung para 173
lel ZUr allgemeinen auch ZUr Ortlichen religiös-kulturellen SC
verschaffen, und zugleic eiınen tieferen und sachlichen 1NDIIC ihrer
je eigenen Bindung e1nNe konkrete Ausformung ihrer religiösen-kirchli-
chen Zugehörigkeit sgewinnen.

ADEe1l 1st dieser daran orlentiert, aufT die Bedürifnisse VOT elig16
SET1 Gememinschafte einzugehen, ohne dass 1E (die Gemeinschaften) 1M
Offentlichen Diskurs e1ner Schule ihre SICHTIEN verbreiten dürfen, dass
S1E andere diskriminieren Ooder marginalisieren. Apologetik sollte keine
Chance 1n e1ner Offentlichen Schule aben

Die Stunde des annn 1Ur dann eiınen Tüur alle obligatorischen
C harakter beanspruchen, WEl keine gesellschaftliche Gruppe EiINnwände
eltend Mac  e dass Uurc den ihre Rechte aul Religionsfreiheit tanglert
werden uch das ec VOT einzelinen Individuen, sich VO  = zumel
den, sollte berücksichtigt werden In diesem Fall, rag der aa mi1t seiINen
wissenschaftlichen Urganen die Verantwortung Iur die Gestaltung des
Wuüunschenswert ware hier, die Kooperation miıt den ONnkreien Religionsge-
meinschaften suchen, damıit der angebotene e1nNe hbreitere Basıs der
Akzeptanz 1n der Bevölkerung linden ann

Jede Stunde e1Nes RU, die e1nNe konkrete Bindung e1Ne vorhan-
dene Religionsgemeinschaft herstellt DZW. anstrebt, ann 1Ur eiınen Teiwil
igen, WEl auch verbindlichen ar  er haben 1e$ Silt auch Tüur den
Fall, dass die Glaubensgüter als Kulturgüter e1Nes es prasentiert und
en als relig1öse Kulturbildung interpretiert werden

Für die Schüler, die AUS welchen Gründen auch immer, eıInNnen kon
Tessionellen nicht esuchen wollen/können, sollte VO  = aa eEthik-Un
terricht angeboten werden

Die meldung DZW. meldung VO  = sollte keinen Onkre
ten ekklesiologischen Nachteilen Oder negatıven Konsequenzen Iur die be
TOollenen Angehörigen e1ner kırchlichen Gemeiminschaft iühren Die leil
Nanme ann 1n keinem Fall als e1nNe Ersatzbestätigung Tur die
Zugehörigkeit e1iner Konfessionsfamilie eltend emacht werden 1e$
Silt In ersier LINIE Iur die christlichen, auch Iur die Orthodoxen Kirchen
Die Mitgliedschaft 1n e1ner Orthodoxen Kırche wird CNg In Verbindung miıt
dem Ssakramentalen en gesetzZt und ann nicht hängig VOT den obliga-
torischen Maßnahmen schulischer, Iinanzieller DZW. steueramtlicher Ooder
sonstiger profaner altlur sein
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1. Im RU sollten Schüler lernen können, sich eine Orientierung paral-
lel zur allgemeinen auch zur örtlichen religiös-kulturellen Landschaft zu
verschaffen, und zugleich einen tieferen und sachlichen Einblick zu ihrer
je eigenen Bindung an eine konkrete Ausformung ihrer religiösen-kirchli-
chen Zugehörigkeit gewinnen. 

2. Dabei ist dieser RU daran orientiert, auf die Bedürfnisse von religiö-
sen Gemeinschaften einzugehen, ohne dass sie (die Gemeinschaften) im
öffentlichen Diskurs einer Schule ihre Ansichten so verbreiten dürfen, dass
sie andere diskriminieren oder marginalisieren. Apologetik sollte keine
Chance in einer öffentlichen Schule haben. 

3. Die Stunde des RU kann nur dann einen für alle obligatorischen
Charakter beanspruchen, wenn keine gesellschaftliche Gruppe Einwände
geltend macht, dass durch den RU ihre Rechte auf Religionsfreiheit tangiert
werden. Auch das Recht von einzelnen Individuen, sich vom RU abzumel-
den, sollte berücksichtigt werden. In diesem Fall, trägt der Staat mit seinen
wissenschaftlichen Organen die Verantwortung für die Gestaltung des RU.
Wünschenswert wäre hier, die Kooperation mit den konkreten Religionsge-
meinschaften zu suchen, damit der angebotene RU eine breitere Basis der
Akzeptanz in der Bevölkerung finden kann.

4. Jede Stunde eines RU, die eine konkrete Bindung an eine vorhan-
dene Religionsgemeinschaft herstellt bzw. anstrebt, kann nur einen freiwil-
ligen, wenn auch verbindlichen Charakter haben. Dies gilt auch für den
Fall, dass die Glaubensgüter als Kulturgüter eines Landes präsentiert und
offen – als religiöse Kulturbildung – interpretiert werden.

5. Für die Schüler, die aus welchen Gründen auch immer, einen kon-
fessionellen RU nicht besuchen wollen/können, sollte vom Staat Ethik-Un-
terricht o. ä. angeboten werden. 

6. Die Anmeldung bzw. Abmeldung vom RU sollte zu keinen konkre-
ten ekklesiologischen Nachteilen oder negativen Konsequenzen für die be-
troffenen Angehörigen einer kirchlichen Gemeinschaft führen: Die Teil-
nahme am RU kann in keinem Fall als eine Ersatzbestätigung für die
Zugehörigkeit zu einer Konfessionsfamilie geltend gemacht werden. Dies
gilt in erster Linie für die christlichen, auch für die Orthodoxen Kirchen:
Die Mitgliedschaft in einer orthodoxen Kirche wird eng in Verbindung mit
dem sakramentalen Leben gesetzt und kann nicht abhängig von den obliga-
torischen Maßnahmen schulischer, finanzieller bzw. steueramtlicher oder
sonstiger profaner Natur sein. 
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1714 E1n konfessioneller 1st eın Ersatz Tüur Katechese und ann auch
In e1iner Offentlichen Schule nicht als Katechese betrieben werden.” Das
INUSS die Kırchen (und Religions-)Gemeinschaften dazu führen, ihre Lehr-
pläne und die Inhalte VOT Lehrbüchern Olnen wollen, dass 1E ach
Möglichkei Tüur viele einladend wirken. Dadurch könnten sıch auch KOm
Muniıkationsräume en Iur eıInNnen gemischten „Ökumenischen“ Klas
senunterricht. uch die kırchlichen (‚emeiminschaften könnten davon profi
tieren den Weg ihnrer Einheit eNnnNen DZWw. Verständnis Tüur einander
sgewinnen und sich ach Ösungen ihrer Tienen Fragen emuühen

Die bisherige r  rung des Umgangs miıt dem und nicht 1Ur
In Griechenland, hat ezelgt, dass die Öffnung des Unterrichts, ohne SEINE
konkrete Merkmale verlieren, aul e1Ne hbreitere Akzeptanz VOT weılten
Jleilen der Bevölkerung hoflffen kannn Wenn den Religionsgemeinschaften
aran elegen SL, VOT ihrem Glauben beli enschen Zeugnis zulegen,
die nicht die Gelegenhei hatten, eıInNnen tiefleren 1NDIIIC Onkre
ten NnNalten des aubens sgewinnen und das SL, WIE die r  rung 1n
Griechenlan: zeigt, die große enrnel der Bevölkerung, LrOLZ der
rellen Bindung des es ZUr Orthodoxie oder vielleicht es.  a.  }
dann kann dies dem 1Ur dann zugute kommen, WE dies 1n jener Fre1i-
heit sgeschieht, der uns T1SLUS efreit hat (Gal 5,1)

f
dung hrauche ich ler NIC 1m Finzelnen ausführen.
Ich habe mich In diesem Beitrag NIC MIt den LHMsSkussionen ber die Konfessionalität
des DZW. ber seinen katechetischen der Okumenischen (.harakter In Deutschland
befasst, WAS NIC ema dieses Beitrages Ich ann ber coehr zuL erkennen, ass
wohl die Unterscheidung zwischen Katechese und konfessionellem konsequent und
systematisc. getroffen wird, als auch, WenNnnNn uch angsam und coehr vorsichtig, Käume
der Okumenischen Kommunikation 1mM men des vgeöffine werden. ZU erstien
die Beiträge 1m eft VON Herder Korrespondenz spezial (Okt. 2013 (‚lauben ehren?
/ur /ukunft des Religionsunterrichts, inshbesondere den Artikel VON ontka Scheidier:
He große Versuchung. /um Unterricht zwischen Katechese und Religionsunterricht,
3130 /um 7zwelten die Bereitschaft ZUrTr Kooperation, W/I1E 1e$5 VON der Deutschen B:
schofskonferenz und der Evangelischen Kirche In Deutschland (EKD) In einem TUN!
satzpapler VON 19098 YTklärt wurde. e Öffnung VON mehreren Okumenischen Käumen
In der Schule, könnte einen eNOoTMMeEeN Beitrag ZUrTr FEinheit der Kirchen eisten (vel.
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7. Ein konfessioneller RU ist kein Ersatz für Katechese und kann auch
in einer öffentlichen Schule nicht als Katechese betrieben werden.37 Das
muss die Kirchen (und Religions-)Gemeinschaften dazu führen, ihre Lehr-
pläne und die Inhalte von Lehrbüchern so öffnen zu wollen, dass sie nach
Möglichkeit für viele einladend wirken. Dadurch könnten sich auch Kom-
munikationsräume öffnen für einen gemischten – „ökumenischen“ – Klas-
senunterricht. Auch die kirchlichen Gemeinschaften könnten davon profi-
tieren: den Weg zu ihrer Einheit ebnen bzw. Verständnis für einander
gewinnen und sich nach Lösungen ihrer offenen Fragen bemühen.

Die bisherige Erfahrung des Umgangs mit dem RU und zwar nicht nur
in Griechenland, hat gezeigt, dass die Öffnung des Unterrichts, ohne seine
konkrete Merkmale zu verlieren, auf eine breitere Akzeptanz von weiten
Teilen der Bevölkerung hoffen kann. Wenn den Religionsgemeinschaften
daran gelegen ist, von ihrem Glauben bei Menschen Zeugnis abzulegen,
die sonst nicht die Gelegenheit hatten, einen tieferen Einblick zu konkre-
ten Inhalten des Glaubens zu gewinnen – und das ist, wie die Erfahrung in
Griechenland zeigt, die große Mehrheit der Bevölkerung, trotz der kultu-
rellen Bindung des Landes zur Orthodoxie (oder vielleicht deshalb?) –,
dann kann dies dem RU nur dann zugute kommen, wenn dies in jener Frei-
heit geschieht, zu der uns Christus befreit hat (Gal 5,1). 
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dung brauche ich hier nicht im Einzelnen ausführen.
37 Ich habe mich in diesem Beitrag nicht mit den Diskussionen über die Konfessionalität

des RU bzw. über seinen katechetischen oder ökumenischen Charakter in Deutschland
befasst, was nicht Thema dieses Beitrages war. Ich kann aber sehr gut erkennen, dass so-
wohl die Unterscheidung zwischen Katechese und konfessionellem RU konsequent und
systematisch getroffen wird, als auch, wenn auch langsam und sehr vorsichtig, Räume
der ökumenischen Kommunikation im Rahmen des RU geöffnet werden. Vgl. zum ersten
die Beiträge im Heft von Herder Korrespondenz spezial (Okt. 2013): Glauben lehren?
Zur Zukunft des Religionsunterrichts, insbesondere den Artikel von Monika Scheidler:
Die große Versuchung. Zum Unterricht zwischen Katechese und Religionsunterricht,
31–36. Zum zweiten s. die Bereitschaft zur Kooperation, wie dies von der Deutschen Bi-
schofskonferenz und der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) in einem Grund-
satzpapier von 1998 erklärt wurde. Die Öffnung von mehreren ökumenischen Räumen
in der Schule, könnte u. a. einen enormen Beitrag zur Einheit der Kirchen leisten (vgl.
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Das Ciloloh1] FCumenıIcCal |  ]  | Instıtute GETT)
eINne NeuUue Inıtlatıve IM Okumenischen RafTt der Irchen

Ovember 2013 1st die Vollversammlung des ÖOkumenischen AaTles
der Kirchen (ÖRK) In Busan/S5üdkorea Fnde Mehr als 3 500 TISTIeEN
AUuUSs ler Welt zusammengekommen avon über 800 Delegierte AUuUSs den
derzeit 345 Mitgliedskirchen des ORK Im Vorfeld unterschiedlich: ST1m.:
IMen Oren SCWESECN: Von triumphalistischen ussagen (die „Jubiläumsvollver-
ammlung als Höhepunkt 1n der (Geschichte des Ö His hin Tatalistischen Be
fürchtungen dass diese assembly angesichts VON MaAassıven Haushaltskürzungen
und vermeintlichem Bedeutungsverlust des ORK möglicherweise die letzte SCWE-
SEeN SeEIN könnte). Beiden lendenzen geme1nsam 1st die Einschätzung, dass die Oku:
menische ewegung, WIE 1E 1mM ORK (‚estalt aANSENOMME hat, 1n e1INEe TISE SETA-
ien ISt, Ja dass 1E VOT eINem Wendepunkt STE Inwieweit diese Meinung
zutreffend ISt, wIird der Rezeptionsprozess 1n den OomMenden Onaten und ren
erweisen In einer 1NS1C jedoch hat diese Vollversammlung auf jeden Fall Neu:
and beschritten, und deshalhbh so]] hier avon ercnte werden: Begleitend ZUr A

sembly Tand das GHobal FEeumenical T heologica Institute GEITI) ‘9 e1n Pro
INIMN, das 1M ORK ZUT Förderung der theologischen Bildung und des
Okumenischen aCNhWUuCNSES inıt1ert worden 1st

Die rage nach der theologischen Bildung 1st Tür die zukünftige Entwicklung
des Ystentums VON herausragender Bedeutung. Der viel diskutierte Shift of
christianity, die Zunahme N!  9 inshbesondere charismatisch und evangelikal
geprägter Formen des christlichen aubens 1mM GHLlobal 0U  9 hat ZUr Olge, dass
e1NEe Tundierte theologische Ausbildung Tür diese NEeu eNtIsSteNeNden „Christentü-
mer  66 e1n dringendes Desiderat 1st Mit den Worten e1INer GE 1I-Ieilnehmerin AUuUSs
Usan: „ES kann doch jeder e1NEe kaufen und sich amı auf e1NEe Apfelsinenki-
STE tellen und anfangen predigen WIT Mussen EIWAS alur LuNn, dass €e1 der
/Zusammenhang mi1t der theologischen Iradition gefördert WwIrd.“ Das ilt UMSO

mehr, als viele der emerging CAUFCHNeSs anderen Konfessionen 1M Allgemeinen und
der Okumenischen ewegung 1mM Besonderen kritisch His eNnen!: gegenüber STE
hen Ait diesem Problem SEI7ZT sich die “Ma (‚,harta Eecumenical T heologica
FEducation In Fthe 2]st Gentury” auseinander, SOWIE der cCcumenical Ovenan.
T heologica ucation  da Das eiziere Okumen sehört jenen, die len JlTeilneh:
menden der assembly 1n 1nrem ESOUTCE Book zugänglich gemacht wurden“ 1M
Unterschied den melsten der dort veröffentlichten exie Tand das entsprechende
ema 1mM rogramm der Vollversammlung jedoch keinen prominenten alz (Je

Melisande Lorke/ Dieftrich Werner (Hg.) kFcumenical 1S10NS Tor the 2151 GenturYy.
Reader Tor Theological ucation, WOC Publications, enf 3, 3609—304
RKesource Book. 938 Councıl f urches 1 OM AssembIHy. Busan 2013, WOC uD1CAa!
ONS, en  9 113-123
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Am 8. November 2013 ist die 10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates
der Kirchen (ÖRK) in Busan/Südkorea zu Ende gegangen. Mehr als 3.500 Christen
aus aller Welt waren zusammengekommen – davon über 800 Delegierte aus den
derzeit 345 Mitgliedskirchen des ÖRK. Im Vorfeld waren unterschiedliche Stim-
men zu hören gewesen: Von triumphalistischen Aussagen (die „Jubiläumsvollver-
sammlung“ als Höhepunkt in der Geschichte des ÖRK) bis hin zu fatalistischen Be-
fürchtungen (dass diese assembly angesichts von massiven Haushaltskürzungen
und vermeintlichem Bedeutungsverlust des ÖRK möglicherweise die letzte gewe-
sen sein könnte). Beiden Tendenzen gemeinsam ist die Einschätzung, dass die öku-
menische Bewegung, wie sie im ÖRK Gestalt angenommen hat, in eine Krise gera-
ten ist, ja dass sie vor einem Wendepunkt steht. Inwieweit diese Meinung
zutreffend ist, wird der Rezeptionsprozess in den kommenden Monaten und Jahren
erweisen. In einer Hinsicht jedoch hat diese Vollversammlung auf jeden Fall Neu-
land beschritten, und deshalb soll hier davon berichtet werden: Begleitend zur as-
sembly fand das Global Ecumenical Theological Institute (GETI) statt, ein Pro-
gramm, das im ÖRK zur Förderung der theologischen Bildung und des
ökumenischen Nachwuchses initiiert worden ist.

Die Frage nach der theologischen Bildung ist für die zukünftige Entwicklung
des Christentums von herausragender Bedeutung. Der viel diskutierte shift of 
christianity, d. h. die Zunahme neuer, insbesondere charismatisch und evangelikal
geprägter Formen des christlichen Glaubens im Global South, hat zur Folge, dass
eine fundierte theologische Ausbildung für diese neu entstehenden „Christentü-
mer“ ein dringendes Desiderat ist. Mit den Worten einer GETI-Teilnehmerin aus
Busan: „Es kann doch jeder eine Bibel kaufen und sich damit auf eine Apfelsinenki-
ste stellen und anfangen zu predigen – wir müssen etwas dafür tun, dass dabei der
Zusammenhang mit der theologischen Tradition gefördert wird.“ Das gilt umso
mehr, als viele der emerging churches anderen Konfessionen im Allgemeinen und
der ökumenischen Bewegung im Besonderen kritisch bis ablehnend gegenüber ste-
hen. Mit diesem Problem setzt sich die “Magna Charta on Ecumenical Theological
Education in the 21st Century” auseinander,1 sowie der “Ecumenical Covenant on
Theological Education”. Das letztere Dokument gehört zu jenen, die allen Teilneh-
menden der assembly in ihrem Resource Book zugänglich gemacht wurden2 – im
Unterschied zu den meisten der dort veröffentlichten Texte fand das entsprechende
Thema im Programm der Vollversammlung jedoch keinen prominenten Platz (je-
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1 Melisande Lorke/Dietrich Werner (Hg.): Ecumenical Visions for the 21st Century. A
Reader for Theological Education, WCC Publications, Genf 2013, 389–394.

2 Resource Book. World Council of Churches. 10th Assembly. Busan 2013, WCC Publicati-
ons, Genf 2013, 113–123.

Das Global Ecumenical Theological Institute (GETI) –
eine neue Initiative im Ökumenischen Rat der Kirchen
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enfTlalls N1IC 1n elINer plienary SESSION, ondern lediglich 1n elINer der 71 ECHMENI-
cal conversations). /Zum ema theologische Bildung hält die 99  agna ('harta' fest,
dass sich €1 e1NeEe dringende Notwendigkeit handelt, dass 1E 1M 1NDI1IC
auf den jeweiligen Kontext erfolgen MUSS, dass 1E die Dimension des interreliglö-
SEN Dialogs mi1t eINDEezZIeNenN collte und dass 1E die Dimension der geistlichen AÄAus
bildung mi1t EeINSC  leßt ÖOjkumenische Bildung WITd dort folgendermaßen definiert
und zusammengefasst: cumenical earning 1S DTOCESS DY 1C (iverse STOUDS
and INA1V1ICAUAIS well rooted In their al traditions, CUlLUres and9ALE
enahbled risk honest EeNCOUNIEFrS with ONE another hefore GOd, they study and
struggle ogether 1n COMMUNItTY, with personally elevant 1SSUES, In the 1g Of the
scriptures, the traditions Of their al  9 worship and global realities, resulting In
COMMUNA action In Tailthfulness lintention Tor the UunI1ty Of the church and
umankind, and Tor Justice, and integrity Of creation ”“

Diese “Magna (harta Fcumenical Theological Fduc.  1071 1st 1mM Kontext
VON EIFE entstanden, des Department FEeumenical T heologica FEducation des
ORK Der Programmdirektor dieser eilung, Dietrich Werner, wollte N1IC da-
Hei elassen, e1NEe eindrucksvolle Programmatik formulieren, ondern hat sich
arum bemüht, dieses Programm auch In die Jat Uumzuseizen /u diesem WEeC hat
er das Fcumenical TIheological Institute GEITI) 1Ns en gerufen, das ETST-
mals auf der Vollversammlung 1n Busan zusammengekommen 1st Die Mittel Tür
dieses Projekt wurden N1IC VO  = ORK ZUr Verfügung gestellt, ondern Uurc e1n
umfangreiches Sponsoren-Konzept eingeworben (wobei regionale Partner, un:
SECnN, Missionswerke und eINZEINE Mitgliedskirchen des ORK beteiligt sind).
„Institute“ deutet 1n diesem /Zusammenhang N1IC auf die Verstetigung e1INer „Insti:
tution“ hin, ondern handelt sich e1INEe Ze1Il1c hefristete Fortbildungsmaß-
nahme auf dem Niveau VON higher education. Solche iInstitutfes sibt NSDEeSsSON-
dere 1mM englischsprachigen Raum, auch 1M Bereich der Theologie bislang jedoch
1Ur regiona| egrenzt. Die NEeEUE und geniale Idee E I1 1st e1n Doppeltes: e1n SOl
ches institute auf globaler ene anzubieten und parallel e1INer Vollversamm:-
lung des ÖOkumenischen ates der Kirchen durchzuführen In dieser Form 1st E1
e1n völlig neuartiges Projekt Okumenischen Lernens, das zukunftsweisend 1st und
höchste Beachtung verdien Etwa 160 Nachwuchs-Ökumeniker/innen AUuUSs ler
Welt Sind 1n orea zusammengekommen, MmM1ıteinander hre Okumenischen Fr-
ahrungen teilen und sich mi1t der /Zukunft des Yistentums 1mM 71 Jahrhundert
aUSe1INANder sSeiIzen Bei der Auswahl der Tleilnehmenden wurde sorgfältig auf
Ausgewogenheit 1M 1NDI1IC auf Alter, Geschlecht, Herkunft geachtet, dass
e1n hreites Spektrum repräsentiert VT /usätzlich wurde e1INEe faculty AUuUSs

itgliedern geschaffen, die Tleilnehmenden akademisch begleiten.
Das rogramm begann hetreits einige Tage VOT Beginn der Vollversammlung In

eoul, die lTeilnehmenden Urc orträge und Uurc EeM1NATE In einen GIup
DEN auf die Ihemen der assembly VOorbere1ite wurden und sich mi1t dem (‚astland

agna (/harfa Fcumenical F heologica Fducafion In Lorke/Werner: Fecumenical
1S10NS Tor the 71st Gentury, 301
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denfalls nicht in einer plenary session, sondern lediglich in einer der 21 ecumeni-
cal conversations). Zum Thema theologische Bildung hält die „Magna Charta“ fest,
dass es sich dabei um eine dringende Notwendigkeit handelt, dass sie im Hinblick
auf den jeweiligen Kontext erfolgen muss, dass sie die Dimension des interreligiö-
sen Dialogs mit einbeziehen sollte und dass sie die Dimension der geistlichen Aus-
bildung mit einschließt. Ökumenische Bildung wird dort folgendermaßen definiert
und zusammengefasst: “Ecumenical learning is a process by which diverse groups
and individuals well rooted in their own faith, traditions, cultures and contexts, are
enabled to risk honest encounters with one another before God, as they study and
struggle together in community, with personally relevant issues, in the light of the
scriptures, the traditions of their faith, worship and global realities, resulting in
communal action in faithfulness to God’s intention for the unity of the church and
humankind, and for justice, peace and integrity of creation.”3

Diese “Magna Charta on Ecumenical Theological Education” ist im Kontext
von ETE entstanden, des Department on Ecumenical Theological Education des
ÖRK. Der Programmdirektor dieser Abteilung, Dietrich Werner, wollte es nicht da-
bei belassen, eine eindrucksvolle Programmatik zu formulieren, sondern hat sich
darum bemüht, dieses Programm auch in die Tat umzusetzen. Zu diesem Zweck hat
er das Global Ecumenical Theological Institute (GETI) ins Leben gerufen, das erst-
mals auf der Vollversammlung in Busan zusammengekommen ist. Die Mittel für
dieses Projekt wurden nicht vom ÖRK zur Verfügung gestellt, sondern durch ein
umfangreiches Sponsoren-Konzept eingeworben (wobei regionale Partner, Stiftun-
gen, Missionswerke und einzelne Mitgliedskirchen des ÖRK beteiligt sind). 
„Institute“ deutet in diesem Zusammenhang nicht auf die Verstetigung einer „Insti-
tution“ hin, sondern es handelt sich um eine zeitlich befristete Fortbildungsmaß-
nahme auf dem Niveau von higher education. Solche institutes gibt es insbeson-
dere im englischsprachigen Raum, auch im Bereich der Theologie – bislang jedoch
nur regional begrenzt. Die neue und geniale Idee an GETI ist ein Doppeltes: ein sol-
ches institute auf globaler Ebene anzubieten und es parallel zu einer Vollversamm-
lung des Ökumenischen Rates der Kirchen durchzuführen. In dieser Form ist GETI
ein völlig neuartiges Projekt ökumenischen Lernens, das zukunftsweisend ist und
höchste Beachtung verdient. Etwa 160 Nachwuchs-Ökumeniker/innen aus aller
Welt sind in Korea zusammengekommen, um miteinander ihre ökumenischen Er-
fahrungen zu teilen und sich mit der Zukunft des Christentums im 21. Jahrhundert
auseinander zu setzen. Bei der Auswahl der Teilnehmenden wurde sorgfältig auf
Ausgewogenheit im Hinblick auf Alter, Geschlecht, Herkunft u. a. geachtet, so dass
ein breites Spektrum repräsentiert war. Zusätzlich wurde eine faculty aus ca. 20
Mitgliedern geschaffen, um die Teilnehmenden akademisch zu begleiten.

Das Programm begann bereits einige Tage vor Beginn der Vollversammlung in
Seoul, wo die Teilnehmenden durch Vorträge und durch Seminare in kleinen Grup-
pen auf die Themen der assembly vorbereitet wurden und sich mit dem Gastland
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3 Magna Charta on Ecumenical Theological Education. In: Lorke/Werner: Ecumenical
Visions for the 21st Century, S. 391.
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Orea und den ortigen Okumenischen Herausforderungen beschäftigt haben 1le
GE1I1I-TeilnehmeriInnen elINer SCININAFr zugeordnet, die AduSs ETW zehn
ersonen hbestand In jeder SCININAF VWa mindestens 2in Student AduSs

reca, viele hatten lTeilnehmer AUuUSs allen Tfünf Kontinenten versammelt auf diese
Weise wurden außerordentlich: OÖkumenische Lernerfahrungen ermöglicht. Die
Minar 2r0ups hleiben die Zeit über konstant und en sich täglich getroffen,
auch späater als die Gruppe nach Busan gereist ISt, der Vollversammlung teil
zunehmen War das rogramm SCANON UVOo anspruchsvoll und anstrengend SCWE-
SEenN, wWwurde NUun Tür einige ZUr Überforderung, zusätzlich den vielfältigen
Findrücken und mpulsen VON der Vollversammlung die wenigen Pausen mi1t (9)812
SUNSEN und Seminargruppen Tüllen ach drei Fandvo ausgefüllten agen In Bu:

das Wochenende mi1t SEeINeEeM Besuchsprogramm In der Stadt (‚Wangju e1INEe
wWwillkommene Abwechslung, anschließend die ZWeIte OC der Vollversamm:-:
lung mi1t Taft und wachsender Routine meılsitern

B VWaTr (da sich alle Tleiilnehmenden FEnde der geme1insam VEOET-
Tachien zweileinhalhb Wochen einig) e Hfe-cChanging expertence“. enn
e1NEe ganzheitliches Lernen, das Vvier verschiedene Fhbenen Okumenischen lLernens
mM1ıteinander verknüpft hat (1} die interkonfessionelle ene (wobei auch Nristli
che Strömungen vVertireien 9 die bislang noch N1IC 1mM ORK repräsentiert
Sind); (2) interkontextuelles Lernen (VOTr allem Urc die internationale USammMen-
Seizung der Gruppe); (3) spiritual Oormation (bezeichnend, dass alur e1ne
rechte Entsprechung 1n der deutschen Sprache 1 Jedenfalls gab Hei B Lag
1C gemeinsame Gebetszeiten, die VON den Studierenden AUuUSs den verschlieden-
STenNn Iraditionen ges  € worden Sind); und (4) die institutionelle ene (indem
Strukturelemente der Vollversammlung wahrgenommen und reflektiert werden
konnten). Der gsanzheitliche Ansatz, den E I1 praktiziert, weiß sich den VerscNnh1e-
enen Strömungen verpflichtet, AUuUSs enen sich die OÖkumenische ewegung spelst
(Mission, erechtigkeit, FEinheit und Bildung und versucht, diese Dimensionen
mM1ıteinander verbinden anstatt 1E gegeneinander auszuspielen. Weil dieses KOn:
zept urchweg überzeugt, anen sich hereits acC  Mer gefunden: In orea
wWwurde zusÄätzlich e1n K.  -Projekt aufgelegt Korean Eecumenical Theological NSIT
fufe 1n diesem konfessionell STAr Zzersirıttenen Land e1INEe sicherlich hilfreiche
Initiative); weltere Folgeprojekte, 1n STAas]ıen und In Afrika, Sind geplant

Das C  -Projekt hestand AUuUSs drei Phasen In der Vorphase anen sich die STU
dierenden hetreits m1ıteinander9wohel 1E die nG  ]-workgroup“ der Nnier-
ne  allorm G:Jobe [heoLib geNutzt haben (angegliedert GlobekthicsNet). 1e$
1st e1NEe INNOVaAaTıve Verbindung VOoN theologischer Forschung und 1 1-Technologie
und zugleic e1n ernNnaliver Satz VON weltweitem issenstransfer, denn
1heoLib 1st e1n nichtkommerzieller Anbieter, welcher derzeit rund 1, Millionen
Ressourcen als olltext-Dokumente ZUr Verfügung stellt en dem Bereich brary
sibt noch die ereiche network und FEeSEeArC: (WO auch die GE 11-workgroup
gesiedelt ist) Alle GE 1I-Teiilnehmenden anen sich selbst, hre Kirche und die Oku:
menischen Herausforderungen 1n 1nrem Kontext SCHTIMLLC vorgestellt und den
deren Teiilnehmenden In der workgroup zugänglich gemacht Die Kernphase Tand
wÄährend der Tage In UuCdKOorea Jetz eInde sich das Projekt In der olge
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Korea und den dortigen ökumenischen Herausforderungen beschäftigt haben. Alle
GETI-TeilnehmerInnen waren einer seminar group zugeordnet, die aus etwa zehn
Personen bestand. In jeder seminar group war mindestens ein Student aus Südko-
rea, viele hatten Teilnehmer aus allen fünf Kontinenten versammelt – auf diese
Weise wurden außerordentliche ökumenische Lernerfahrungen ermöglicht. Die se-
minar groups bleiben die ganze Zeit über konstant und haben sich täglich getroffen,
auch später als die Gruppe nach Busan gereist ist, um an der Vollversammlung teil-
zunehmen. War das Programm schon zuvor anspruchsvoll und anstrengend gewe-
sen, so wurde es nun für einige zur Überforderung, zusätzlich zu den vielfältigen
Eindrücken und Impulsen von der Vollversammlung die wenigen Pausen mit Vorle-
sungen und Seminargruppen zu füllen. Nach drei randvoll ausgefüllten Tagen in Bu-
san war das Wochenende mit seinem Besuchsprogramm in der Stadt Gwangju eine
willkommene Abwechslung, um anschließend die zweite Woche der Vollversamm-
lung mit neuer Kraft und wachsender Routine zu meistern.

GETI war (da waren sich alle Teilnehmenden am Ende der gemeinsam ver-
brachten zweieinhalb Wochen einig) “a life-changing experience“. Denn es war
eine ganzheitliches Lernen, das vier verschiedene Ebenen ökumenischen Lernens
miteinander verknüpft hat: (1) die interkonfessionelle Ebene (wobei auch christli-
che Strömungen vertreten waren, die bislang noch nicht im ÖRK repräsentiert
sind); (2) interkontextuelles Lernen (vor allem durch die internationale Zusammen-
setzung der Gruppe); (3) spiritual formation (bezeichnend, dass es dafür keine
rechte Entsprechung in der deutschen Sprache gibt! Jedenfalls gab es bei GETI täg-
liche gemeinsame Gebetszeiten, die von den Studierenden aus den verschieden-
sten Traditionen gestaltet worden sind); und (4) die institutionelle Ebene (indem
Strukturelemente der Vollversammlung wahrgenommen und reflektiert werden
konnten). Der ganzheitliche Ansatz, den GETI praktiziert, weiß sich den verschie-
denen Strömungen verpflichtet, aus denen sich die ökumenische Bewegung speist
(Mission, Gerechtigkeit, Einheit und Bildung) und versucht, diese Dimensionen
miteinander zu verbinden anstatt sie gegeneinander auszuspielen. Weil dieses Kon-
zept durchweg überzeugt, haben sich bereits Nachahmer gefunden: In Korea
wurde zusätzlich ein KETI-Projekt aufgelegt (Korean Ecumenical Theological Insti-
tute – in diesem konfessionell so stark zerstrittenen Land eine sicherlich hilfreiche
Initiative); weitere Folgeprojekte, z. B. in Ostasien und in Afrika, sind geplant.

Das GETI-Projekt bestand aus drei Phasen: In der Vorphase haben sich die Stu-
dierenden bereits miteinander vernetzt, wobei sie die „GETI-workgroup“ der Inter-
net-Platform GlobeTheoLib genutzt haben (angegliedert an GlobeEthicsNet). Dies
ist eine innovative Verbindung von theologischer Forschung und IT-Technologie
und zugleich ein alternativer Ansatz von weltweitem Wissenstransfer, denn Globe-
TheoLib ist ein nichtkommerzieller Anbieter, welcher derzeit rund 1,5 Millionen
Ressourcen als Volltext-Dokumente zur Verfügung stellt. Neben dem Bereich library
gibt es noch die Bereiche network und research (wo auch die GETI-workgroup an-
gesiedelt ist). Alle GETI-Teilnehmenden haben sich selbst, ihre Kirche und die öku-
menischen Herausforderungen in ihrem Kontext schriftlich vorgestellt und den an-
deren Teilnehmenden in der workgroup zugänglich gemacht. Die Kernphase fand
während der Tage in Südkorea statt – jetzt befindet sich das Projekt in der Folge-
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pDhase, die VON srößter Bedeutung 1st /Zum e1INen Sind 1M Konzept VOoN B VET-
schiedene Maßnahmen verankert, die dazu dienen sollen, MmM1ıteinander In Verhbin:
dung hleihben und die gemachten Erfahrungen verarpbpeıten und Uumzuseizen
SO INUSS jeder uden e1n 1Nna schreiben, e1n Zertifikat erhal:
ten, Tür das er SE1INer Universität „credit points” beantragen kann Die IT
workgroup hleiht auerna| erhalten; aulberdem wurde e1NEe Tacehook-Seite e1inge-
richtet, auf der zahlreiche Bilder und 1|Me senen SiNd
(wwWw.facebook.com/geti2013). WwWIisSschen Studierenden und Lehrenden haben
sich zahlreiche pbersönliche ONTAkTe entwickelt, die dazu beitragen werden, erso-
nal Tür die /Zukunft der Okumenischen ewegung Öördern (Christian leadership
development). Darüber hinaus Sind AUuUSs dem Kreis der Studierenden heraus meh:
TEeTE Initiativen entstanden, die darauf abzielen, das Erfolgsmodell B In /Zukunft
aUusSsZuUubauen. Es hat sich e1n student CONEMNHAFTION commiıttee gebildet, das sich da-
Tür eiINsetzten wird, e1n Fcumenical Theologica Institute auch Hel ZUKUNTITI:
sch Vollversammlungen des ORK und darüber hinaus Hei len Sitzungen des /Zen:
tralausschusses (die alle ZWE]1 Jahre stattfinden ermöglichen. Weil das
G  -Projekt auch Hel den TeilnehmerInnen der Vollversammlung sroßes Interesse
gefunden hat, wurde auf dem etzten huisiness ena kurz VOT dem FEnde der Oll:
versammlung 1n den Report des rogramme (‚uildelines Committee folgender /uU:
SATZ aufgenommen: „JIhe assemblyY acks the Central Committee InNvıte Tor
RKound- lable-Meeting immediately after this ssembly, Inviting representatives Of
GEIL, Of the Fcumenical NST1{LUTE BOSSeY, and Of KeY Universities 1n the 1e Of FECU:
menical TIheology In Order estahbhlish e  - network 1n Fcumenical Ormation  66
Dieser Vorschlag wWwurde VON dem EKD-Delegierten Prof. Dr. erNando Fnns e1inge-
Hracht und VO  = Plenum 1mM Konsens aNSENOMMEN. amıt sibt NUun eiINnen Offi
ziellen Auftrag VOoN NSeiten der Vollversammlung das Zentralkommittee, über e1NeEe
Fortsetzung des GE11-Projekts und die /Zukunft der Okumenischen Bildung hera-
ien

Koslowski

(Dr. Koslowski IS SeIif 207 Lehrbeauftragte für Okumenische I heologie
und interreligiöses Lernen der adagogischen Hochschule Ludwigsburg. /ur:-

'eit ist SIC M Vikartat In der Evangelischen irche In essen und ANassam.
WYIz Na { e {tglie: In der OCIefas Qecumenica.)}
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phase, die von größter Bedeutung ist: Zum einen sind im Konzept von GETI ver-
schiedene Maßnahmen verankert, die dazu dienen sollen, miteinander in Verbin-
dung zu bleiben und die gemachten Erfahrungen zu verarbeiten und umzusetzen.
So muss jeder GETI-Student ein final paper schreiben, um ein Zertifikat zu erhal-
ten, für das er an seiner Universität „credit points“ beantragen kann. Die GETI-
workgroup bleibt dauerhaft erhalten; außerdem wurde eine facebook-Seite einge-
richtet, auf der zahlreiche Bilder und Filme zu sehen sind
(www.facebook.com/geti2013). Zwischen Studierenden und Lehrenden haben
sich zahlreiche persönliche Kontakte entwickelt, die dazu beitragen werden, Perso-
nal für die Zukunft der ökumenischen Bewegung zu fördern (christian leadership
development). Darüber hinaus sind aus dem Kreis der Studierenden heraus meh-
rere Initiativen entstanden, die darauf abzielen, das Erfolgsmodell GETI in Zukunft
auszubauen. Es hat sich ein student continuation committee gebildet, das sich da-
für einsetzten wird, ein Global Ecumenical Theological Institute auch bei zukünfti-
gen Vollversammlungen des ÖRK und darüber hinaus bei allen Sitzungen des Zen-
tralausschusses (die alle zwei Jahre stattfinden) zu ermöglichen. Weil das
GETI-Projekt auch bei den TeilnehmerInnen der Vollversammlung großes Interesse
gefunden hat, wurde auf dem letzten buisiness plenary kurz vor dem Ende der Voll-
versammlung in den Report des Programme Guidelines Committee folgender Zu-
satz aufgenommen: „The assembly asks the Central Committee to invite for a
Round-Table-Meeting immediately after this Assembly, inviting representatives of
GETI, of the Ecumenical Institute Bossey, and of key Universities in the field of Ecu-
menical Theology in order to establish a new network in Ecumenical Formation.“
Dieser Vorschlag wurde von dem EKD-Delegierten Prof. Dr. Fernando Enns einge-
bracht und vom Plenum im Konsens angenommen. Damit gibt es nun einen offi-
ziellen Auftrag von Seiten der Vollversammlung an das Zentralkommittee, über eine
Fortsetzung des GETI-Projekts und die Zukunft der ökumenischen Bildung zu bera-
ten.

Jutta Koslowski

(Dr. Jutta Koslowski ist seit 2010 Lehrbeauftragte für ökumenische Theologie
und interreligiöses Lernen an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg. Zur-

zeit ist sie im Vikariat in der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau. 
Sie ist u. a. Mitglied in der Societas Oecumenica.)
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Biitzliichter AUS Usan

Er  ru Von ZWEI Jungen Teilnehmenden der
Schwelizer Delegation AM der Vollversammlung
des Okumenischen der Irchen
Wachen und Iraumen

Es 1st über ZWaNnzlg Stunden her, ce1f WIT 1n Bern abgereist Sind. rgendwo über
Russland 1st das Zeitgefühl verloren SESaAaNSEN. Jetzt stehen WIT 1n der zuglgen ÄnN:
kunftshalle ehrere Dutzend weltere Teilnehmende AduSs aller Welt Sind dieser
späten Stunde 1n uUusan gelandet und arten ehbenfalls auf den Iransfer hren
Hotels (O)bwohl die Erschöpfung nach der angen Reise Hei allen Eeullic spürbar
ISt, jeg auch Aufregung und Erwartung In der Luft Kontakte werden geknüpft,
where ALE yoOUu Trom?” und “NOW long have yOUuU heen travelling?” Omnen In
TE  - MmMer wieder trahlen enschen eINAaNder und Tallen sich den als
. GOd, 1T 1S 700d SE you!” 1E kennen sich VON Irüheren Okumenischen
Ireffen FEndlich oMmMm der Bus Wir lassen unNns In die Plüschsessel Tallen Draußen
ZI1eE die TO vorbei, Wachen und Iräumen sehen ineinander über. Was ET-

unNns 1er Fine theologische Tagung? Fin Kulturschock? Die T'  rung Sanz
anderer Formen der Spiritualität? der es miteinander?

Jugend verbindet

„Wir Sind N1IC die /Zukunft der rchen, WIT Sind Teil VON deren Gegenwart!”
arın Sind WIT, die rund 150 lTeiilnehmer der Jugendvorkonferenz In Uusan unNns ©1-
nıg Wir Jungen Okumeniker/innen kommen ZWE]1 Tage VOT Beginn der Vollvet-
sammlung ZUSaMMEN, einander kennenzulernen, die rund jJungen ele
glerten In hre verantwortungsvolle Aufgabe eINZUIUNTEN und über Migration,
Ökologische Gerechtigkeit und Versöhnung diskutieren

Wir sprechen über NEeEUE Möglichkeiten Tür OÖkumenische e1 Junger ET-
wachsenert. Die altgediente Kommissionsarbei entspricht UNSEeTeTr (‚eneration N1IC
mehr Wir Sind N1IC esshaft und weniger bereit, langfristige Verpflichtungen e1N-
sehen Wie WATE a1sSO mi1t eINeMm Fcumenical ÄDpp, Gebete, exte, een, Mu
S1k auszutauschen? Innerhalb VON e kunden rund den G:l0ohus

Jugend verhbindet SO errsc e1NEe ockere aber energiegeladene immung,
welche In der Abschlussparty mi1t Tanz, usS1. prachen und (Geschichten AUuUSs allen
inkeln der Frde kulminiert
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Wachen und Träumen

Es ist über zwanzig Stunden her, seit wir in Bern abgereist sind. Irgendwo über
Russland ist das Zeitgefühl verloren gegangen. Jetzt stehen wir in der zugigen An-
kunftshalle. Mehrere Dutzend weitere Teilnehmende aus aller Welt sind zu dieser
späten Stunde in Busan gelandet und warten ebenfalls auf den Transfer zu ihren
Hotels. Obwohl die Erschöpfung nach der langen Reise bei allen deutlich spürbar
ist, liegt auch Aufregung und Erwartung in der Luft. Kontakte werden geknüpft,
“where are you from?” und “how long have you been travelling?” öffnen erste Tü-
ren. Immer wieder strahlen Menschen einander an und fallen sich um den Hals –
“o my God, it is so good to see you!” – sie kennen sich von früheren ökumenischen
Treffen. Endlich kommt der Bus. Wir lassen uns in die Plüschsessel fallen. Draußen
zieht die Großstadt vorbei, Wachen und Träumen gehen ineinander über. Was er-
wartet uns hier? Eine theologische Tagung? Ein Kulturschock? Die Erfahrung ganz
anderer Formen der Spiritualität? Oder alles miteinander?

Jugend verbindet

„Wir sind nicht die Zukunft der Kirchen, wir sind Teil von deren Gegenwart!“
Darin sind wir, die rund 150 Teilnehmer der Jugendvorkonferenz in Busan uns ei-
nig. Wir jungen Ökumeniker/innen kommen zwei Tage vor Beginn der Vollver-
sammlung zusammen, um einander kennenzulernen, um die rund 40 jungen Dele-
gierten in ihre verantwortungsvolle Aufgabe einzuführen und um über Migration,
ökologische Gerechtigkeit und Versöhnung zu diskutieren.

Wir sprechen über neue Möglichkeiten für ökumenische Arbeit junger Er-
wachsener. Die altgediente Kommissionsarbeit entspricht unserer Generation nicht
mehr: Wir sind nicht sesshaft und weniger bereit, langfristige Verpflichtungen ein-
gehen. Wie wäre es also mit einem Ecumenical App, um Gebete, Texte, Ideen, Mu-
sik auszutauschen? Innerhalb von Sekunden rund um den Globus.

Jugend verbindet. So herrscht eine lockere aber energiegeladene Stimmung,
welche in der Abschlussparty mit Tanz, Musik, Sprachen und Geschichten aus allen
Winkeln der Erde kulminiert.
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Erfahrungen von zwei jungen Teilnehmenden der 
Schweizer Delegation an der 10. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen



1270 Okumente Diale Erichtie

Persoönliche Geschichten

Im Mittelpunkt der Frauenvorkonferenz stehen persönliche eschichten bs
sind eschichten, In enen Verzweillung und offnung manchmal Tast unerträglich
nahe heilelander liegen. Da erzanlen Afrikanerinnen, Asjatinnen und Sidamerikane
rtinnen VonNn Ungerechtigkeit und EW  $ VonNn Menschenhandel, Ausbeutung, Te-
DECN, Vergewaltigungen. kbine Frau efie laut, We1in und schreit, ott möge sich der
Frauen und Kinder erbarmen, die verschleppt, Verkau und In Bordellen und G020
Bars festgehalten werden. Ihr Schmerz und der Schmerz all der andetren Christinnen
AuUS Afrika, Ssien, AUS dem ahen sten, AuUS üUüdamerika und dem Pazilik, rel
mich mit, Uberiorder mich DIie 1S10Nen VonNn Frieden und Gerechtigkeit ertscheinen
nehen dem enı Tach und arblos

och Sind auch (Geschichten VON sroßem Engagement und VON Aufbruch
Die Kraft, die e1NEe afrikanische AasTOrın ausstrahlt, WEnnn 1E erzählt, WIE 1E sich
mi1t 1nrer TC 1M amp HIV einsetzt, hbeeindruc Fhbenso die ehemenz,
mi1t der sich e1NEe Junge nNnderin Tür die Rechte der Schwächsten 1n der (‚esellschal
eINsetzt Die artnäckigkeit, mi1t der Frauen auf der SahzenNn Welt 1Inren alz In
der (Gesellscha: und der Kirche kämpfen, ass keinen /Zweifel “Every 1SSUE 1S WO-
MmMen’'s 1issue.”

(O)ben ankommen?

1Valdıs rühling erklingt In schrillem digitalem lon Die Metro e1n Fine
Flutwelle VOoN enschen ergießt sich AUuUSs den l1üren msig schlüpfen die arten:
den hinein Die seht 10s Um unNns elegant gekleidete Businessmänner, Junge
Frauen mi1t pinken ÄCccessoires 1mM Kitty Style, alte runzlige enschen Alle
schweigen. prechen 1st N1IC mehr nötig, denn die me1lsten Sind mi1t hrem Sam-
SUuNg Mar ONe beschäftigt. Die Fahrt nach Hause dauert N1IC ange Bald SCAHNON
el *“Next SLOP aeundae  » Die Meftrostation 1st e1n Tast unüberhblickhbares La-
byrinth VON unterirdischen ängen mi1t mindestens zehn Ausgängen. Wir überwin-
den mehrere Etagen His WIT oben ankommen hen ankommen e11e1De€e N1IC
her unNns erhehben sich NUun (JJlastürme mi1t His tockwerken hen und
werden In dieser relatıiv. Die Straßenschluchten Sind gesäumt VON neonfarbe-
nen blinkenden Leuc  eklamen Überall durchdringend piepsende Klingeltöne.
Dazwischen Restaurants, enschen Schweinehbauch grillieren und Reisschnaps
trinken asen der (Gemütlichkeit Aasen der enschlic  el  —

Pilgerscha Gerechtigkeit und Frieden

Die Vollversammlung des ORK beginnt mi1t e1INem Gongschlag. 3 000 Men:
scChen anen sich ZU Eröffnungsgottesdienst In der rMmesigen Worship-Halle VETrSa-
melt Die arbig heleuchtete Nne eIMNNer eher e1n Konzert internationaler
Popstars denn e1INen (‚ottesdienst Wir feiern 1M amen des dreieinigen (Jottes
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Persönliche Geschichten

Im Mittelpunkt der Frauenvorkonferenz stehen persönliche Geschichten. Es
sind Geschichten, in denen Verzweiflung und Hoffnung manchmal fast unerträglich
nahe beieiander liegen. Da erzählen Afrikanerinnen, Asiatinnen und Südamerikane-
rinnen von Ungerechtigkeit und Gewalt, von Menschenhandel, Ausbeutung, Krie-
gen, Vergewaltigungen. Eine Frau betet laut, weint und schreit, Gott möge sich der
Frauen und Kinder erbarmen, die verschleppt, verkauft und in Bordellen und Gogo-
Bars festgehalten werden. Ihr Schmerz und der Schmerz all der anderen Christinnen
aus Afrika, Asien, aus dem Nahen Osten, aus Südamerika und dem Pazifik, reißt
mich mit, überfordert mich. Die Visionen von Frieden und Gerechtigkeit erscheinen
neben dem Elend flach und farblos.

Doch es sind auch Geschichten von großem Engagement und von Aufbruch:
Die Kraft, die eine afrikanische Pastorin ausstrahlt, wenn sie erzählt, wie sie sich
mit ihrer Kirche im Kampf gegen HIV einsetzt, beeindruckt. Ebenso die Vehemenz,
mit der sich eine junge Inderin für die Rechte der Schwächsten in der Gesellschaft
einsetzt. Die Hartnäckigkeit, mit der Frauen auf der ganzen Welt um ihren Platz in
der Gesellschaft und der Kirche kämpfen, lässt keinen Zweifel: “Every issue is a wo-
men’s issue.”

Oben ankommen?

Vivaldis Frühling erklingt in schrillem digitalem Ton. Die Metro fährt ein. Eine
Flutwelle von Menschen ergießt sich aus den Türen. Emsig schlüpfen die Warten-
den hinein. Die Fahrt geht los. Um uns elegant gekleidete Businessmänner, junge
Frauen mit pinken Accessoires im Hello Kitty Style, alte runzlige Menschen. Alle
schweigen. Sprechen ist nicht mehr nötig, denn die meisten sind mit ihrem Sam-
sung Smart Phone beschäftigt. Die Fahrt nach Hause dauert nicht lange. Bald schon
heißt es: “Next stop Haeundae”. Die Metrostation ist ein fast unüberblickbares La-
byrinth von unterirdischen Gängen mit mindestens zehn Ausgängen. Wir überwin-
den mehrere Etagen bis wir oben ankommen. Oben ankommen? Beileibe nicht.
Über uns erheben sich nun Glastürme mit bis zu 80 Stockwerken. Oben und unten
werden in dieser Stadt relativ. Die Straßenschluchten sind gesäumt von neonfarbe-
nen blinkenden Leuchtreklamen. Überall durchdringend piepsende Klingeltöne.
Dazwischen Restaurants, wo Menschen Schweinebauch grillieren und Reisschnaps
trinken. Oasen der Gemütlichkeit. Oasen der Menschlichkeit.

Pilgerschaft zu Gerechtigkeit und Frieden

Die 10. Vollversammlung des ÖRK beginnt mit einem Gongschlag. 3.000 Men-
schen haben sich zum Eröffnungsgottesdienst in der riesigen Worship-Halle versam-
melt. Die farbig beleuchtete Bühne erinnert eher an ein Konzert internationaler
Popstars denn an einen Gottesdienst. Wir feiern im Namen des dreieinigen Gottes.
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Der vierzigköpfige koreanische hor beginnt engelsgleic singen. eIz omMm
der Moment, dem WIT unNns selher feiern, i1teinander zeleDrTreren könn-
ien och anstatt mi1t chönen Worten beginnt der Eröffnungsgottesdienst mit
Schuldhbekenntnissen und Klagen AduSs der SahzenNn Welt „Inner. der (Jemein-
chaften anen die ächtigen die Schwächeren vergewaltigt,“ klagt -  S Die Ka-
Ia und Uüdamerika bringen 1Inren Schmerz über Drogenhandel, otschlag und
andenkriminalität VOT ott Und sıien eie „Verwandle UNSPETE Jer nach KOn:
SU 1n e1n Verlangen nach Miteinanderteilen.“ Wir hitten geme1lnsam: „Gott des
Lebens, e1te und ‘OSTEe unNns auf UNSEeTeTr Pilgerschal Gerechtigkeit und Frieden.“

( ıer durcheinander

Buntes Ireiben erItrsc In der Wandelhalle des größten Konferenzzentrums
Asiens, Bexco. assen VonN enschen sind VonN nach 4Quer uUurche1ln-
ander Oder 1m Gleichstrom, Je nach hevotrstehendem Programmteil. Mittendrin der ["O-

vgewandete IS  oma Bischof AUS Indien and In and miıt Sse1nem persönli-
chen Berater. Afriıkanerinnen In Inren hunten (‚ewändern aut achend unge anner
VonN den Pazifikinseln In Inren typischen schwartrzen Röcken und umigen Hawall-
Hemden bine nordländische lutherische Pfarrerin miıt Priesterkragen 1m Stechschritt.
Oreaner 1m schwarzen Nzug mM1t Tawalle und polierten Lackschuhen

Es 1st e1n eichtes, mi1t diesen enschen 1Ins espräc kommen, e1INEe tiefer
gehende Diskussion führen, 1st schwieriger. Die wichtigen eute mMmöchten
mi1t andern wichtigen Leuten sprechen. Und die weniger wichtigen eute möchten
auch mi1t den wichtigen Leuten sprechen. er versucht, viele Visitenkart-
ien und Kontakte WI1IE möglich ergattern vergleichbar mi1t dem Panini-Bildchen:
Sammeln VOT e1INer Fußhallwel  eisterschaft

FTalova

„Und 1E wurden alle erfüllt VOoN eiligem £15 und begannen, 1n Tremden
prachen reden, WI1IE der £15 1Innen eingab” (Apg 2,4) eute Morgen tref-
fen WIT unNns In UNSEeTeEeTr UdYy TOUD, den Bibeltext VO  = Pfingstwunder
auszulegen. Wir, amoaner, Australier, nder, Engländer, Nigerilaner, JTuvaluer,
Schweizer, sprechen über die (Geschichte VOoN arthern, Medern, amitern, Meso-
potamlern, Kappadokiern, welche sich WI1IE Urc e1n Wunder verstehen Die VeT-
bindung VO  = eutigen Uusan ZU damaligen erusalem jeg auf der Hand

Selten UVOo hahbhe ich tief In e1INen hiblischen Jlext hineingeschaut. Nier
der ()berfläche der Buchstaben eröffnet sich unNns e1INEe Uunte Welt VON Interpretatio-
nen und persönlichen Erfahrungen.

„ Jalova“ wIird unNns ZU Schlüsselwort Es el auf AaMmMoAanısc „guten Jag  66
und edeute zugleic „rrieden”: Wenn sich enschen In Frieden und 1mM Ver-
LIrauen auf den eiligen £15 egegnen, dürfen 1E auch eute noch mi1t Pfingst
wundern echnen
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Der vierzigköpfige koreanische Chor beginnt engelsgleich zu singen. Jetzt kommt
der Moment, an dem wir uns selber feiern, unser Miteinander zelebrieren könn-
ten. Doch anstatt mit schönen Worten beginnt der Eröffnungsgottesdienst mit
Schuldbekenntnissen und Klagen aus der ganzen Welt. „Innerhalb der Gemein-
schaften haben die Mächtigen die Schwächeren vergewaltigt,“ klagt Afrika. Die Ka-
ribik und Südamerika bringen ihren Schmerz über Drogenhandel, Totschlag und
Bandenkriminalität vor Gott. Und Asien betet: „Verwandle unsere Gier nach Kon-
sum in ein Verlangen nach Miteinanderteilen.“ Wir bitten gemeinsam: „Gott des
Lebens, leite und tröste uns auf unserer Pilgerschaft zu Gerechtigkeit und Frieden.“

Quer durcheinander

Buntes Treiben herrscht in der Wandelhalle des größten Konferenzzentrums
Asiens, Bexco. Massen von Menschen sind von A nach B unterwegs, quer durchein-
ander oder im Gleichstrom, je nach bevorstehendem Programmteil. Mittendrin der ro-
sarot gewandete Mar-Thoma Bischof aus Indien Hand in Hand mit seinem persönli-
chen Berater. Afrikanerinnen in ihren bunten Gewändern laut lachend. Junge Männer
von den Pazifikinseln in ihren typischen schwarzen Röcken und blumigen Hawaii-
Hemden. Eine nordländische lutherische Pfarrerin mit Priesterkragen im Stechschritt.
Koreaner im schwarzen Anzug mit Krawatte und polierten Lackschuhen.

Es ist ein Leichtes, mit diesen Menschen ins Gespräch zu kommen, eine tiefer
gehende Diskussion zu führen, ist schwieriger. Die wichtigen Leute möchten gerne
mit andern wichtigen Leuten sprechen. Und die weniger wichtigen Leute möchten
auch gerne mit den wichtigen Leuten sprechen. Jeder versucht, so viele Visitenkar-
ten und Kontakte wie möglich zu ergattern – vergleichbar mit dem Panini-Bildchen-
Sammeln vor einer Fußballweltmeisterschaft.

Talova

„Und sie wurden alle erfüllt von Heiligem Geist und begannen, in fremden
Sprachen zu reden, wie der Geist es ihnen eingab“ (Apg 2,4). Heute Morgen tref-
fen wir uns in unserer Bible Study Group, um den Bibeltext vom Pfingstwunder
auszulegen. Wir, Samoaner, Australier, Inder, Engländer, Nigerianer, Tuvaluer,
Schweizer, sprechen über die Geschichte von Parthern, Medern, Elamitern, Meso-
potamiern, Kappadokiern, welche sich wie durch ein Wunder verstehen. Die Ver-
bindung vom heutigen Busan zum damaligen Jerusalem liegt auf der Hand.

Selten zuvor habe ich so tief in einen biblischen Text hineingeschaut. Unter
der Oberfläche der Buchstaben eröffnet sich uns eine bunte Welt von Interpretatio-
nen und persönlichen Erfahrungen.

„Talova“ wird uns zum Schlüsselwort. Es heißt auf Samoanisch „guten Tag“
und bedeutet zugleich „Frieden“: Wenn sich Menschen in Frieden und im Ver-
trauen auf den Heiligen Geist begegnen, dürfen sie auch heute noch mit Pfingst-
wundern rechnen.
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(r0 OMe!

on ce1f UNSEeTeEeTr un 1n Busan STEeE e1n Oreaner mittlieren ers VOT
dem Konferenzzentrum, er hat ZWE]1 Bibeln In der and und chreit Sanz auber
Ssich:” “GO ome! (10 Oome!” Im Lauf der OC hat er auf Koreanisch umgestellt,
SE1INE MMe WIrd täglich eiserer, aher ImMmMmer 1st er da Und er 1st N1IC allein In
unterschiedlich sroßen Gruppen protestieren evangelikale Koreanerinnen und KO:

den ÖRK, den 1E Offenbar als kommunistische Urganisation VEerste-
hen, OÖkumenischen und interreligiösen Dialog und die „Unterstützung
der Homosexualität“ S1e irrıtieren, diese Demonstranten, die auf 1Inren hunten
1-Shirts das Emblem 1Nrer jeweiligen Kirche Lragen und acNneln! In /weierreihen
Parolen ckandieren

Landschaft des Weltchristentums

In UNSEeTeEeTr Fcumenical Conversation sprechen WIT VIer Nachmittagen über
das ema “('alled he ON  D New ecumenical landscapes”. Ihemen Sind die sich
verändernde SC des Weltchristentums:; die Verschiebung des Schwerpunk-
tes des Weltchristentums ichtung uUuden und sten; das ENOTIMNIE acAstIuUum der
pfingstlerischen und neocharismatischen Kirchen 1n Afrıka und Lateinamerika; der
AÄnbruch des nach-konfessionellen Zeitalters, 1n dem sich gerade Junge enschen
N1IC Jänger als ethodisten, Lutheraner Oder Anglikaner sehen, ondern als T1IS:
ien Diese und weltere Aakioren prägen das heutige Bild UNSEeTeEeTr eligion.

Das Problem dieser Ireffen ISt, dass hier mi1t 150 Teiilnehmenden 1n eINem viel
sroßen aum kaum 1  (O7M eNtistehnen kann Wer EIWAS wIill, INUSS VOT ©1-

Ne  = der Mikrophone chlange stehen und His er der el ist, SeE1IN Beitrag
SCHNON lange N1IC mehr ZU aktuellen Gesprächsthema.

oyce In der Eingangshalle
In der überdimensionierten Hotellobby STE e1INEe mädchenhaft e1nNne Koreane-

MN auf High eels VOT eINem ikrophon. FEtwas verloren WITr s1e, als 1E auf kit-
schige Weise Fric aptons “ Tears In Heaven SINgtT. Hinter der Sangerin e1n unbe-
dientes, selbstständiges Keyboard 1M Flügelgewand. Vor ihr einige gsraumelierte
Möänner 1M Nzug heim affee Wenige eier neDen inr e1n OVCEe, der als
Anschauungsobjekt die vergoldete kingangshalle des (G‚randhotel aeundae
SCAHAMUC In diese Scheinwelt 1st die Schweizer Delegation Tür die auer der Oll:
versammlung einquartiert worden ngefragt. Wer Feic ISt, INUSS sich LUxus gefal
len lassen FErschreckend NUT, WI1IE FAascC sich daran gewÖhnt, In e1INeMm Fünf-
Sterne-Hote residieren
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Go home!

Schon seit unserer Ankunft in Busan steht ein Koreaner mittleren Alters vor
dem Konferenzzentrum, er hat zwei Bibeln in der Hand und schreit ganz außer
sich: “Go home! Go home!” Im Lauf der Woche hat er auf Koreanisch umgestellt,
seine Stimme wird täglich heiserer, aber immer ist er da. Und er ist nicht allein: In
unterschiedlich großen Gruppen protestieren evangelikale Koreanerinnen und Ko-
reaner gegen den ÖRK, den sie offenbar als kommunistische Organisation verste-
hen, gegen ökumenischen und interreligiösen Dialog und gegen die „Unterstützung
der Homosexualität“. Sie irritieren, diese Demonstranten, die auf ihren bunten 
T-Shirts das Emblem ihrer jeweiligen Kirche tragen und lächelnd in Zweierreihen
Parolen skandieren.

Landschaft des Weltchristentums

In unserer Ecumenical Conversation sprechen wir an vier Nachmittagen über
das Thema “Called to be one. New ecumenical landscapes”. Themen sind die sich
verändernde Landschaft des Weltchristentums; die Verschiebung des Schwerpunk-
tes des Weltchristentums Richtung Süden und Osten; das enorme Wachstum der
pfingstlerischen und neocharismatischen Kirchen in Afrika und Lateinamerika; der
Anbruch des nach-konfessionellen Zeitalters, in dem sich gerade junge Menschen
nicht länger als Methodisten, Lutheraner oder Anglikaner sehen, sondern als Chris-
ten. Diese und weitere Faktoren prägen das heutige Bild unserer Religion.

Das Problem dieser Treffen ist, dass hier mit 150 Teilnehmenden in einem viel
zu großen Raum kaum Dialog entstehen kann. Wer etwas sagen will, muss vor ei-
nem der Mikrophone Schlange stehen und bis er an der Reihe ist, passt sein Beitrag
schon lange nicht mehr zum aktuellen Gesprächsthema.

Rolls Royce in der Eingangshalle

In der überdimensionierten Hotellobby steht eine mädchenhaft feine Koreane-
rin auf High Heels vor einem Mikrophon. Etwas verloren wirkt sie, als sie auf kit-
schige Weise Eric Claptons “Tears in Heaven” singt. Hinter der Sängerin ein unbe-
dientes, selbstständiges Keyboard im Flügelgewand. Vor ihr einige graumelierte
Männer im Anzug beim Kaffee. Wenige Meter neben ihr ein Rolls Royce, der als
Anschauungsobjekt die vergoldete Eingangshalle des Grandhotel Haeundae
schmückt. In diese Scheinwelt ist die Schweizer Delegation für die Dauer der Voll-
versammlung einquartiert worden. Ungefragt. Wer reich ist, muss sich Luxus gefal-
len lassen. Erschreckend nur, wie rasch man sich daran gewöhnt, in einem Fünf-
Sterne-Hotel zu residieren.
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Zweifel
Die Tage Sind Jang, die Nächte Kurz, das Programm NIEeNSIV. AMit der Müdigkeit

kommen die /Zweifel Es sich Talsch d. zwischen ZWE]1 Langstreckenflügen
über Klimawandel sprechen. Es sich auch SC an, über Gerechtigkeit und
Frieden sprechen und sich ahbends mi1t dem lax] zurück 1Ins Fünf-Sterne-Hotel
chauffneren lassen Was iun WIT hier eigentlich? Wie sollen WIT eINAaNder Je naner
kommen, WEn WIT die gleichen egriffe verwenden und Oft verschiedene inge
melinen? Was LaugT e1INEe gemeinsame Vision, WEnnn das EMe1INsSAaMe daran mögli
CNEerwelse 1Ur das Wort ist, welches WIT Tür 1E Hrauchen? Ist e1NEe UOrganisation die:
SETr Größenordnung überhaupt entscheidungsfähig? Und 1st eizüilc 1n der Oku
IEeNe N1IC annlich WI1IE In der 1e Wer WIill, Iindet Wege, WT N1IC wIill, indet
(Gründe?

Okumenische offnung
Erst der Zzwelte Jaxifahrer versteht, WIT hinwollen und bringt unNns der

()rthodoxen TC Das (G‚ehäude 1st zugleic Kirchgemeindehaus, Bibliothek, Un
terrichtsort und Kinderhort, der Kirchenraum 1st 1M ODersien der drei tockwerke
eingerichtet. Als WIT ankommen, hat die iturgie gerade egonnen. och Sind die
me1lsten Bänke eer. Die Luft 1st weihrauchschwer, die Wände Sind Feic em.
Tast Nie sich 1n elINer NeuUueTeN griechisch-orthodoxen Kirche och die Na-
IMen der eiligen Sind In koreanischen Schriftzeichen sem: Der Prieser eie auf
Koreanisch, e1n Frauenchor singt RKesponsorien und Psalmodien Die iturgie
sich gleichzeitig emd und ach und nach treffen Teiilnehmende der
Vollversammlung e1N:* ()rthodoxe riechen, Serben, Bulgaren, Kumänen, dann
auch rmenier, yrer und Kopten. S1e alle, ()rthodoxe und Urientalen, feiern eute
ZUSamMmmMmMen (‚ottesdienst e1n tarkes Zeichen Okumenischer Hoffnung

ichtung Westen

„Korean Style Dinner?“ rag die Stewardess, und WIT ohne Z
SeEIN mi1t Ja. Nier uUuN$s 1st Urc den uns die mongolische Steppe aUusSsZUMAachen
Uusammen mi1t den Schweizerinnen und Schweizern fliegen WIT Kichtung Westen
In UuNsSeTeN Köpfen wirbeln die Findrücke der etzten heiden Wochen wild Urc
einander. Wir anen das TISTeeNTUM auf farbige, überraschende und herausfor-
dernde Weise kennen gelernt Im GeDpäck haben WIT exte, Lieder und een, die
WIT In eigenen (‚ottesdiensten Uumseizen wollen Manche der NEeu geknüpften KOn:

werden die Konferenz esL1IMM: überdauern
In den langen Stunden 1mM ugzeug beschäftigt unNns e1INEe rage hesonders Was

1st eigentlich, das die Mitgliedskirchen des ORK e1n Was 1st C5, das 1E trennt?
en unNns unterschiedliche theologische Überzeugungen VON der FEinheit ah? der
Sind VvIielImenr ulturen, die sich stark VONelINander unterscheiden,
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Zweifel

Die Tage sind lang, die Nächte kurz, das Programm intensiv. Mit der Müdigkeit
kommen die Zweifel. Es fühlt sich falsch an, zwischen zwei Langstreckenflügen
über Klimawandel zu sprechen. Es fühlt sich auch falsch an, über Gerechtigkeit und
Frieden zu sprechen und sich abends mit dem Taxi zurück ins Fünf-Sterne-Hotel
chauffieren zu lassen. Was tun wir hier eigentlich? Wie sollen wir einander je näher
kommen, wenn wir die gleichen Begriffe verwenden und oft so verschiedene Dinge
meinen? Was taugt eine gemeinsame Vision, wenn das Gemeinsame daran mögli-
cherweise nur das Wort ist, welches wir für sie brauchen? Ist eine Organisation die-
ser Größenordnung überhaupt entscheidungsfähig? Und ist es letztlich in der Öku-
mene nicht ähnlich wie in der Liebe: Wer will, findet Wege, wer nicht will, findet
Gründe?

Ökumenische Hoffnung

Erst der zweite Taxifahrer versteht, wo wir hinwollen und bringt uns zu der
Orthodoxen Kirche. Das Gebäude ist zugleich Kirchgemeindehaus, Bibliothek, Un-
terrichtsort und Kinderhort, der Kirchenraum ist im obersten der drei Stockwerke
eingerichtet. Als wir ankommen, hat die Liturgie gerade begonnen. Noch sind die
meisten Bänke leer. Die Luft ist weihrauchschwer, die Wände sind reich bemalt –
fast wähnte man sich in einer neueren griechisch-orthodoxen Kirche. Doch die Na-
men der Heiligen sind in koreanischen Schriftzeichen gemalt. Der Prieser betet auf
Koreanisch, ein Frauenchor singt Responsorien und Psalmodien. Die Liturgie fühlt
sich gleichzeitig fremd und vertraut an. Nach und nach treffen Teilnehmende der
Vollversammlung ein: Orthodoxe Griechen, Serben, Bulgaren, Rumänen, dann
auch Armenier, Syrer und Kopten. Sie alle, Orthodoxe und Orientalen, feiern heute
zusammen Gottesdienst – ein starkes Zeichen ökumenischer Hoffnung.

Richtung Westen

„Korean Style Dinner?“ fragt die Stewardess, und wir antworten ohne zu Zö-
gern mit Ja. Unter uns ist durch den Dunst die mongolische Steppe auszumachen.
Zusammen mit den Schweizerinnen und Schweizern fliegen wir Richtung Westen.
In unseren Köpfen wirbeln die Eindrücke der letzten beiden Wochen wild durch-
einander. Wir haben das Christentum auf farbige, überraschende und herausfor-
dernde Weise kennen gelernt. Im Gepäck haben wir Texte, Lieder und Ideen, die
wir in eigenen Gottesdiensten umsetzen wollen. Manche der neu geknüpften Kon-
takte werden die Konferenz bestimmt überdauern.

In den langen Stunden im Flugzeug beschäftigt uns eine Frage besonders: Was
ist es eigentlich, das die Mitgliedskirchen des ÖRK eint? Was ist es, das sie trennt?
Halten uns unterschiedliche theologische Überzeugungen von der Einheit ab? Oder
sind es vielmehr unsere Kulturen, die sich so stark voneinander unterscheiden,
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dass die Verständigung schwierig WIT In Busan 1st unNns klar geworden, WIE sroß,
vielfältig und MANnCcCAMaAa| Tremd die CNrTSTÜlCHE Welt 1st. Ahber vielleicht 1st dies die
srößte Bereicherung und der Schritt mehr Einheit, mehr erechtigkeit und
mehr Frieden /u erkennen, WIE bedingt die eigene Perspektive, die eigenen Fra
sch und nNnLiworien Sind /u lernen, sich selher N1IC ZU wichtig nehmen

adine Heimlicher und aniel nfanger

(Nadja Heimlicher /MINn, Vikarin/ und aniel nfanger /MINn, 1
begleiteten die Chweizer Delegation als Teilnehmende der

Vollversammlung des Okumenischen Aafes der Kirchen /OÖORK] In Busan.)}
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dass die Verständigung schwierig wird? In Busan ist uns klar geworden, wie groß,
vielfältig und manchmal fremd die christliche Welt ist. Aber vielleicht ist dies die
größte Bereicherung und der erste Schritt zu mehr Einheit, mehr Gerechtigkeit und
mehr Frieden: Zu erkennen, wie bedingt die eigene Perspektive, die eigenen Fra-
gen und Antworten sind. Zu lernen, sich selber nicht allzu wichtig zu nehmen.

Nadine Heimlicher und Daniel Infanger

(Nadja Heimlicher [MTh, Vikarin] und Daniel Infanger [MTh, Vikar] 
begleiteten die Schweizer Delegation als Teilnehmende an der 

10. Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen [ÖRK] in Busan.)
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(1O0TT des LEBENS, WEISE UNS den (Pilger-)WEG
Gerechtigkelt UNG

ericht Von der Vollversammlung
des Okumenischen der Irchen
Vo  = 20 Oktober IS 0vember In USsan., orea

Findrüucke

Die NEeun Vollversammlungen des Okumenischen ates der tTchen cse1t SEI1INer
Gründung Sind Je In 1nrer Weise Zeichen 1nrer Zeit und Zeitansage SCWESEN!:

VON der Verarbeitung der Kriegserfahrung des /weiten Weltkriegs 1 948 In
sSTterdam
über die Aufnahme der nationalen und gesellschaftlichen Befreiungsbewe-
SuNngeN 1968 In Uppsala,
VON der Inspiration der Bewegungen ZUr Überwindung der (Ist-West-Bloc
konfrontation und der Nord-Süd-Spaltung 1mM Konziliaren Prozess 1n AaNCOU-
VeTr 1983
His hin ZUr kontroversen Aufnahme der Globalisierungskritik 200606 In OrTIO
egre, der der Weltsoz7]l.  oren

Parallel dazu wurden eweils theologische lendenzen WI1IE Entwicklungen In
den Kirchen der ÖOkumene aufgenommen, VON der Christozentrik 1M Gefolge der
dialektischen Theologie His hin ZUT „Entdeckung” des eiligen (Jeistes cse1t der oll
versammlung In anperra 1991, und VON der Vertiefung der (‚emeinschaft ZW1-
schen historischem Protestantismus und ()rthodoxie cse1t 1961 ZUr Annäherung
die römisch-katholische Kirche nach dem /weiten Vatikanischen Konzil und der
Begegnung mi1t den Pfingstkirchen ce1f den YQ0er ren

'°OFf des Lebens, WEeISE HE den Weg Gerechtigkeit und Frieden WI1IE
könnte dieses Vollversammlungsthema also 1M Jahr 2013 (‚estalt anen
und WOTUr könnte VOT diesem Hintergrun die Vollversammlung des Weltkir-
cNhenrats In Uusan e1NM. tehen?

Die Atmosphäre der Vollversammlung VWa geprägt Urc den Tagungsort, die
Hafenstadt und irtschaftsmetropole uUusan SUCOSTlIchen Fnde der koreanıi-
schen Halbinsel Vielen Teiilnehmenden ihr Name vermutlich VOT der 1112-
dung ZUr Vollversammlung unbekannt Mit 3, Millionen FEinwohner und e1INer
zanllos etscheinenden enge VOoN Wohn: und Geschäftshochhäusern, die 1n den
etzten wenigen Jahrzehnten entstanden Sind und welter entstehen, elINer hochmo:
dernen mi1t Fahrgästen, die Tast aUSNANMSIOS mi1t 1Inren 5Smartphones anle
ren, dem srößten Kaufhaus der Welt Shinsegae und anderem mehr zeigte 1E e1n
Land und eiINnen ontinent, dessen Kraft, Lebendigkeit und asSantie Entwicklung
Hel allen Anfragen daran wahrscheinlich noch N1IC wirklich 1mM europäischen Be
wusstsein angekommen Sind

63 1/2014), 125—137

1. Eindrücke

Die neun Vollversammlungen des Ökumenischen Rates der Kirchen seit seiner
Gründung sind je in ihrer Weise Zeichen ihrer Zeit und Zeitansage gewesen: 

· von der Verarbeitung der Kriegserfahrung des Zweiten Weltkriegs 1948 in
Amsterdam
· über die Aufnahme der nationalen und gesellschaftlichen Befreiungsbewe-
gungen 1968 in Uppsala, 
· von der Inspiration der Bewegungen zur Überwindung der Ost-West-Block-
konfrontation und der Nord-Süd-Spaltung im Konziliaren Prozess in Vancou-
ver 1983 
· bis hin zur kontroversen Aufnahme der Globalisierungskritik 2006 in Porto
Alegre, der Stadt der Weltsozialforen.
Parallel dazu wurden jeweils theologische Tendenzen wie Entwicklungen in

den Kirchen der Ökumene aufgenommen, von der Christozentrik im Gefolge der
dialektischen Theologie bis hin zur „Entdeckung“ des Heiligen Geistes seit der Voll-
versammlung in Canberra 1991, und von der Vertiefung der Gemeinschaft zwi-
schen historischem Protestantismus und Orthodoxie seit 1961 zur Annäherung an
die römisch-katholische Kirche nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil und der
Begegnung mit den Pfingstkirchen seit den 90er Jahren. 

Gott des Lebens, weise uns den Weg zu Gerechtigkeit und Frieden – wie
könnte dieses Vollversammlungsthema also im Jahr 2013 Gestalt gewonnen haben
und wofür könnte vor diesem Hintergrund die 10. Vollversammlung des Weltkir-
chenrats in Busan einmal stehen?

Die Atmosphäre der Vollversammlung war geprägt durch den Tagungsort, die
Hafenstadt und Wirtschaftsmetropole Busan am südöstlichen Ende der koreani-
schen Halbinsel. Vielen Teilnehmenden war ihr Name vermutlich vor der Einla-
dung zur Vollversammlung unbekannt. Mit 3,7 Millionen Einwohner und einer
zahllos erscheinenden Menge von Wohn- und Geschäftshochhäusern, die in den
letzten wenigen Jahrzehnten entstanden sind und weiter entstehen, einer hochmo-
dernen U-Bahn mit Fahrgästen, die fast ausnahmslos mit ihren Smartphones hantie-
ren, dem größten Kaufhaus der Welt Shinsegae und anderem mehr zeigte sie ein
Land und einen Kontinent, dessen Kraft, Lebendigkeit und rasante Entwicklung –
bei allen Anfragen daran – wahrscheinlich noch nicht wirklich im europäischen Be-
wusstsein angekommen sind.
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Gott des LEBENS, weise uns den (Pilger-)WEG 
zu Gerechtigkeit und Frieden!

Bericht von der 10. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen 
vom 29. Oktober bis 8. November in Busan, Republik Korea 
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AaZzu gehörten das hochmoderne und Tunktionale Messezentrum9 In
dem die Vollversammlung weitgehend S  an  9 mi1t drei sroßen Messehallen Tür
(‚ottesdienste {  achten), Geschäftssitzungen und Begegnungsorten Messe-
tänden SOWIE eINem mMesigen Konzert- und Veranstaltungsauditorium Tür die the
matischen ena

Das (esicht der koreanischen ( astgebenden VWa Kim Sam Whan, der aup
pastor der Myung-Sung-Gemeinde 1n 1210101 und Vorsitzende des koreanischen (Ir-
ganisationskomitees. ach ETW über ZUOÖ-jJähriger Präsenz der rFrömisch-katholi
scChen TC und ETW 130 ren protestantischer 1SS10N 1st das TISTeNTUM
mi1t dem Buddhismus die prägende religiöse Kraft 1mM Land AazZu Lrugen das Enga:
gement 1mM Befreiungskampf die Japanische Besatzung und späater
die Verhbundenhei mi1t der ENOTINEN wirtschaftlichen Entwicklung hei Die yung;
Sung-Gemeinde 1st nach eigenen ussagen mi1t ETW (‚ottesdiensthesuche
MNNen und Besuchern Wochenende die srößte presbyterianische EMmMe1ınde 1mM
Land Es sibt allerdings mindestens einige wenige vergleichbare Oder noch srößere
(‚emeinden In anderen Kirchen, inshbesondere die enen) der Vorbereitung He
eiligte pfingstlerische O1 Full Gospel Church, möglicherweise die srößte christ-
1C kEinzelkirchengemeinde der Welt

Das Urganisationskomitee cheute In /Zusammenarbhbeit mi1t dem einen Stah
des ORK e1nNne ühen, eiINnen technisch perfekten Ahlauf der Vollversammlung

garantieren, Wa auch gelang, und das koreanische Urganisationtalent Be
WEe1S tellte

Dieser Iun  1ONjerende außere Rahmen VWaTr sicher e1NEe wichtige Vorausset-
ZUNg afür, dass die lTeilnehmenden sich auch 1M Verlauf der Vollversammlung ko:
operativ und miteinander Tast durchgehend gesprächsbereit zeigten. /war VET-
suchte das enfian ern der Okumenischen ewegung, der russisch-orthodoxe
Auslandsbischo Hilarion, e1NEe Frontbildung entlang VON unzweifelhaft esteNen:
den Unterschieden In Auffassungen ZUT ECXU: und Familienethi zwischen kon:
SErvVvalıveren tTchen (im „Usten“ und 1M „Jüden  “ und lihberaleren Kirchen (im
„Westen“ und 1M „Norden”) voranzutreiben Ahber SEINE en liefen 1Ins eere,
als andere Orthodoxe Teilnehmende Hei ler Kritik die Notwendigkeit des (Ge
sprächs eionNnten und auch Olchen Gesprächen teiilnahmen

SO entstand e1INEe Atmosphäre, die auf eiınen Jüngeren deutschen leilnehmer
den 1INATrUuC machte, dass hierarchische Unterschiede ischen den zahlreich A1ll-
wWwesenden Vertreterinnen und Vertretern VON kirchlichen Hierarchien und den üb:
rigen Teilnnehmenden AUuUSs den weltweiten Ortskirchen und verschiedensten Tchli
chen Urganisationen und Netzwerken 1mM espräc kaum e1NeEe spielten.

Die TOLZdem vorhandene inhaltliche Spannweite der Positionen
In der Vollversammlung 1st ahber gul ahbleshar 1n der Dpannung Zzwischen den Predig-
ien In den röffnungs- und Abschlussgottesandachten hier gilt welter die Okumen1i:-
sche omenklatur, die sich nach der TISE der YQ0Uer re ergab und 1n der N1IC
VOoN (‚ottesdiensten gesprochen werden soll, we1l die gemeinsamen acnien AUuUSs
Orthodoxer 1C N1IC die lieren ür eiınen vollwertigen (‚ottesdienst erfüllen):

Karekin IL., der eltende (‚eistliche der armenisch-orthodoxen Kirche, Tührte
Beginn In SEINeEer Predigt ZU Vollversammlungsthema dUS, dass der Weg (Ge
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Dazu gehörten das hochmoderne und funktionale Messezentrum BEXCO, in
dem die Vollversammlung weitgehend stattfand, mit drei großen Messehallen für
Gottesdienste (Andachten), Geschäftssitzungen und Begegnungsorten an Messe-
ständen sowie einem riesigen Konzert- und Veranstaltungsauditorium für die the-
matischen Plena.

Das Gesicht der koreanischen Gastgebenden war Kim Sam Whan, der Haupt-
pastor der Myung-Sung-Gemeinde in Seoul und Vorsitzender des koreanischen Or-
ganisationskomitees. Nach etwa über 200-jähriger Präsenz der römisch-katholi-
schen Kirche und etwa 130 Jahren protestantischer Mission ist das Christentum
mit dem Buddhismus die prägende religiöse Kraft im Land. Dazu trugen das Enga-
gement im Befreiungskampf gegen die japanische Besatzung 1910–1945 und später
die Verbundenheit mit der enormen wirtschaftlichen Entwicklung bei. Die Myung-
Sung-Gemeinde ist nach eigenen Aussagen mit etwa 40.000 Gottesdienstbesuche-
rinnen und Besuchern am Wochenende die größte presbyterianische Gemeinde im
Land. Es gibt allerdings mindestens einige wenige vergleichbare oder noch größere
Gemeinden in anderen Kirchen, insbesondere die ebenfalls an der Vorbereitung be-
teiligte pfingstlerische Yoido Full Gospel Church, möglicherweise die größte christ-
liche Einzelkirchengemeinde der Welt. 

Das Organisationskomitee scheute in Zusammenarbeit mit dem kleinen Stab
des ÖRK keine Mühen, um einen technisch perfekten Ablauf der Vollversammlung
zu garantieren, was auch gelang, und das koreanische Organisationtalent unter Be-
weis stellte. 

Dieser funktionierende äußere Rahmen war sicher eine wichtige Vorausset-
zung dafür, dass die Teilnehmenden sich auch im Verlauf der Vollversammlung ko-
operativ und miteinander fast durchgehend gesprächsbereit zeigten. Zwar ver-
suchte das enfant terrible der ökumenischen Bewegung, der russisch-orthodoxe
Auslandsbischof Hilarion, eine Frontbildung entlang von unzweifelhaft bestehen-
den Unterschieden in Auffassungen zur Sexual- und Familienethik zwischen kon-
servativeren Kirchen (im „Osten“ und im „Süden“) und liberaleren Kirchen (im
„Wes ten“ und im „Norden“) voranzutreiben. Aber seine Mühen liefen ins Leere,
als andere orthodoxe Teilnehmende bei aller Kritik die Notwendigkeit des Ge-
sprächs betonten und auch an solchen Gesprächen teilnahmen.

So entstand eine Atmosphäre, die auf einen jüngeren deutschen Teilnehmer
den Eindruck machte, dass hierarchische Unterschiede zwischen den zahlreich an-
wesenden Vertreterinnen und Vertretern von kirchlichen Hierarchien und den üb-
rigen Teilnehmenden aus den weltweiten Ortskirchen und verschiedensten kirchli-
chen Organisationen und Netzwerken im Gespräch kaum eine Rolle spielten. 

Die trotzdem vorhandene inhaltliche Spannweite der vertretenen Positionen
in der Vollversammlung ist aber gut ablesbar in der Spannung zwischen den Predig-
ten in den Eröffnungs- und Abschlussgottesandachten (hier gilt weiter die ökumeni-
sche Nomenklatur, die sich nach der Krise der 90er Jahre ergab und in der nicht
von Gottesdiensten gesprochen werden soll, weil die gemeinsamen Andachten aus
orthodoxer Sicht nicht die Kriterien für einen vollwertigen Gottesdienst erfüllen): 

Karekin II., der leitende Geistliche der armenisch-orthodoxen Kirche, führte
zu Beginn in seiner Predigt zum Vollversammlungsthema aus, dass der Weg zu Ge-
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rechtigkeit und Frieden über die ewahrung des traditionellen christlichen am1l1
eNnD1Ildes und die CNrTSTÜlCHE Erziehung AauU! €e1 oMmMm auf die Präsenz der
Kirche 1M Offentlichen Bildungssystem d. die der PE garantieren soll Im Hinter-
srund schien weiterhin die Vorstellung e1INEeSs CNTISTIchen Staatswesens stehen,
WI1IE In TMeNIen hereits 1M Jahrhundert eingeführt wWwurde Die rage nach der

VON enschen anderer Religionen Oder auch 1Ur VON unterschiedlichen Kir-
chen spielte €e1 e1ne NenNneNswWwerte

Demgegenüber predigte 1mM Abschlussgottesdienst der anglikanische (‚eistliche
aler ichael Lapsley AUuUSs Sudafrika Er verlor 1990 Hei eINem Hefbombenan-
schlag des amaligen südafrikanischen (‚eheimdienstes 21 ände und e1n Auge
Im ittelpunkt SE1INer Predigt stand der (Gedanke der Okumenischen ewegung als
e1INer inklusiven (emeinschaft UrcC das eigene RKingen (‚emeinschaft und
Versöhnung Zzwischen bisherigen Gegnern und die kinbeziehung VON Hisher
Ausgegrenzten können die Kirchen als solche (emeinschal Zeichen und Werkzeug
der Heilung In der Welt SeIN AaZzu gehörte Hel Lapsley auch e1INEe pbersönlich BE-
Lragene Entschuldigung enschen, enen 1nrer NSexualität VOoN
den Kirchen Schmerz zugefügt worden 1st

amı nahm er den Duktus der Vollversammlung auf FEinheit N1IC als rge
N1IS VON Übereinstimmungen In der ogmatik, ondern als (‚emeinschaft 1M GE
spräch zwischen Oft sehr unterschiedlichen Wegsefährten. Das E1 als esp '“A11-

gestellt: Die Vollversammlung 2013 könnte der Beginn e1INeEes Okumenischen
eges se1n, Hei dem der eigene konkrete Finsatz der (‚emeinschaft der Kirchen Tür
das en 1M ittelpunkt STEe Dieser Finsatz seht AUuUSs eINeMm espräc auf AÄu:
senhöhe hervor, 1n dem zunehmen: eC ennel möglich ISt, und er zeigt sich
VOT allem 1n der Inklusivität und Beziehungsfähigkeit der Kirchen In 1nrem eigenen
en (Beide Predigten Sind WIE zahlreiche andere Okumente 1mM Nnierne auf der
111e http://wccZO013.info NAacChZUliesen und e118s auch 1Ns eutfsche übersetzt! ort
gibt auch schöne Bilder. Dieser Bericht greift verschiedenen Stellen auf diese
eNsEeITE zurück.)

Hintergrunddokumente
1C alles, Wa die Vollversammlung prägte, VWaTr auch ausdrücklich egen:

stand der eratung und Beschlussfassung. 1elImenr nahm 1E die e1 des ÖORKs
und SeE1INer rgane 1n der Zeit cse1t der letzten Vollversammlung 27006 auf, tellte 1E
der versammelten (‚emeinschaft der tTchen (und darüber hinaus) VOT und VEOET-
sSuıchte 1E 1Innen nahezubringen und wollte dann Wege ZUr welleren e1 amı
entwickeln hne diese Okumente 1st die Versammlung N1IC verstehen Des

sel]len die wichtigsten genannt
AMit der Studie Die irche. Auf dem Weg einer gemeinsamen TSION /The

Church T0wards e (‚ommon Vision) Tühren der ORK und die Kommission Tür
(:lauben und Kirchenverfassung (Fai and rder) den Beratungsprozess welter,
AUuUSs dem 1987 die Lima-kErklärung aufe, Fucharistie und hervorgegangen
1st und nehmen die eigenen OÖkumenischen Studienprozesse SOWIE verschiedene H1
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rechtigkeit und Frieden über die Bewahrung des traditionellen christlichen Famili-
enbildes und die christliche Erziehung läuft. Dabei kommt es auf die Präsenz der
Kirche im öffentlichen Bildungssystem an, die der Staat garantieren soll. Im Hinter-
grund schien weiterhin die Vorstellung eines christlichen Staatswesens zu stehen,
wie es in Armenien bereits im 3. Jahrhundert eingeführt wurde. Die Frage nach der
Rolle von Menschen anderer Religionen oder auch nur von unterschiedlichen Kir-
chen spielte dabei keine nennenswerte Rolle.

Demgegenüber predigte im Abschlussgottesdienst der anglikanische Geistliche
Vater Michael Lapsley aus Südafrika. Er verlor 1990 bei einem Briefbombenan-
schlag des damaligen südafrikanischen Geheimdienstes beide Hände und ein Auge.
Im Mittelpunkt seiner Predigt stand der Gedanke der ökumenischen Bewegung als
einer inklusiven Gemeinschaft. Durch das eigene Ringen um Gemeinschaft und
Versöhnung zwischen bisherigen Gegnern und um die Einbeziehung von bisher
Ausgegrenzten können die Kirchen als solche Gemeinschaft Zeichen und Werkzeug
der Heilung in der Welt sein. Dazu gehörte bei Lapsley auch eine persönlich vorge-
tragene Bitte um Entschuldigung an Menschen, denen wegen ihrer Sexualität von
den Kirchen Schmerz zugefügt worden ist. 

Damit nahm er den Duktus der Vollversammlung auf: Einheit nicht als Ergeb-
nis von Übereinstimmungen in der Dogmatik, sondern als Gemeinschaft im Ge-
spräch zwischen oft sehr unterschiedlichen Weggefährten. Das sei als These voran-
gestellt: Die Vollversammlung 2013 könnte der Beginn eines neuen ökumenischen
Weges sein, bei dem der eigene konkrete Einsatz der Gemeinschaft der Kirchen für
das Leben im Mittelpunkt steht. Dieser Einsatz geht aus einem Gespräch auf Au-
genhöhe hervor, in dem zunehmend echte Offenheit möglich ist, und er zeigt sich
vor allem in der Inklusivität und Beziehungsfähigkeit der Kirchen in ihrem eigenen
Leben. (Beide Predigten sind wie zahlreiche andere Dokumente im Internet auf der
Seite http://wcc2013.info nachzulesen und teils auch ins Deutsche übersetzt! Dort
gibt es auch schöne Bilder. Dieser Bericht greift an verschiedenen Stellen auf diese
Webseite zurück.)

2. Hintergrunddokumente

Nicht alles, was die Vollversammlung prägte, war auch ausdrücklich Gegen-
stand der Beratung und Beschlussfassung. Vielmehr nahm sie die Arbeit des ÖRKs
und seiner Organe in der Zeit seit der letzten Vollversammlung 2006 auf, stellte sie
der versammelten Gemeinschaft der Kirchen (und darüber hinaus) vor und ver-
suchte sie ihnen nahezubringen und wollte dann Wege zur weiteren Arbeit damit
entwickeln. Ohne diese Dokumente ist die Versammlung nicht zu verstehen. Des-
wegen seien die wichtigsten genannt:

Mit der Studie Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision (The
Church ? Towards a Common Vision) führen der ÖRK und die Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung (Faith and Order) den Beratungsprozess weiter,
aus dem 1982 die Lima-Erklärung zu Taufe, Eucharistie und Amt hervorgegangen
ist und nehmen die eigenen ökumenischen Studienprozesse sowie verschiedene bi-
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aterale Dialoge Zzwischen tTchen auf. Die Studie versucht, als Konvergenzdoku-
ment Unterschiede und (‚emeinsamkeiten Zzwischen den Kirchen beschreiben,
Indem 1E gemeinsame Fragestellungen und Kriterien herausarbeitet, unterschiedli
che tworten zugrunde legt, und dann eINeTrseEeITtS die Unterschiede wertschätzenı
erklärt und gleichzeitig Fragen Tür das weltere espräc fTormuliert Die tTchen
Sind Reaktionen His 2015 gebeten

Die VO  = Zentralausschuss 1mM September 20172 aANSECENOMMENE NEUE Erklärung
1SS10N und Evangelisation Oogether T0wards Life. ISSION and Evangelism In

anging Landscapes, die VON der Kommission Tür Weltmission und Evangelisation
etarhbheitet wurde, ilten als wichtigstes Okumen 1n diesem usammenhang
ce1f der vorigen issionserklärung VOT dreißig ren S1e stellt die 1SS10N und
Evangelisation der Kirche 1n den Kontext der MISSIO Dei als der 1SS10N des dreijel-
niıgen (‚ottes ahbel STEeE die 1SS10N des (Jeistes 1mM ittelpunkt, die das en
der SahzeN Schöpfung erhält und OÖrdert und In das Fest des Lehbens mündet. Diese
Örderung geschieht besonders, den Rändern Heilung geschieht. Von den
Rändern her ass sich Besten erkennen, wodurch das en eingeschränkt und
beschädigt WIrd und WOrn a1sSO die Herausforderungen Tür die 1SS10N estitehen
ÄAndererseits WITr der £15 hetreits 1n der SahzeN Schöpfung, dass die CATISTU:
chen NnLiwortien auf die Herausforderungen ImMmMmer 1M Respekt VOT und 1M Dialog
und der Uusammenarbeit mi1t anderen Kirchen und auch mi1t anderen 1n den Jewel-
igen Kontexten der vorhandenen ulturen fTormuliert werden mMussen

rgänzen! ZUT rklärung 1SS10N und Evangelisation der ORK 2011
geme1insam mi1t dem Päpstlichen Rat Tür die Finheit der TISTIeEN und der Weltwe!l:
ien Evangelischen Allianz das Okumen Das CArisfüche ZeugNnis In einer MUuireit
giosen Welt. Empfehlungen für einen Verhaltenskodex veröffentlicht, das die Prin-
zıplen des espekts VOT anderen ulturen und des Dialogs als Grundlagen jeder
Missionarischen Tätigkeit hbenannte

Die grundlegenden inhaltlichen Dokumente den 1m ollversammlungsthema
aufgenommenen I1hemen Gerechtigkeit und Frieden Walen SCHHEeBßNC einerseIlts der
Okumenische Uufruf ZU. gerechten Frieden als Grundlagentext, der AuUS der Ökume-
nischen Dekade ZUrTr Überwindung Von EW und inshbesondere der Internationalen
Öökumenischen Friedenskonvokation hervorgegangen arın wIird der „gerechte
Frieden“ einerselts In den VIer Dimensionen des Tedens In der Gemeinschaft, des
TIedens ischen den Völkern, des TIedens In der Wirtschaft und des Tedens miıt
der sSchöpfung ausgeführt und andeterseits als kontinuilerlicher Prozess des AÄAus
gleichs Von Ungerechtigkeiten 1m selhstlosen kinsatz für die usgegrenzten In der
Nachfolge Jesu dargestellt. Der Ökumenische Aufruf WUurde ergänzt uUurc das
renzlerte Studienbuc Just Peace Companion miıt Überlegungen den uellen
Ihemen der menschlichen Sicherheit und Schutzpflicht der internationalen (Gemein-
schafi für edronNte Bevölkerungsgruppen (responstbility protect).

Der Studienprozess Poverty, Wealth and Ecology In der Nachfolge des „Agape
Prozesses“ Tür e1NEe alternalıve Globalisierung 1mM Dienste VOoN enschen und Frde

SEINETSEITS das Okumen Okonomie des Lebens, Gerechtigkeit und Frieden
für alle 2in ufruf zu Handeln hervorgebracht, das der Zentralausschuss 1M Sep
tember 2013 verabschiedete Er hberührt sich inhaltlich mi1t dem ema „Frriede In
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laterale Dialoge zwischen Kirchen auf. Die Studie versucht, als Konvergenzdoku-
ment Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den Kirchen zu beschreiben,
indem sie gemeinsame Fragestellungen und Kriterien herausarbeitet, unterschiedli-
che Antworten zugrunde legt, und dann einerseits die Unterschiede wertschätzend
erklärt und gleichzeitig Fragen für das weitere Gespräch formuliert. Die Kirchen
sind um Reaktionen bis 2015 gebeten.

Die vom Zentralausschuss im September 2012 angenommene neue Erklärung
zu Mission und Evangelisation Together Towards Life. Mission and Evangelism in
Changing Landscapes, die von der Kommission für Weltmission und Evangelisation
erarbeitet wurde, gilt ebenfalls als wichtigstes Dokument in diesem Zusammenhang
seit der vorigen Missionserklärung vor dreißig Jahren. Sie stellt die Mission und
Evangelisation der Kirche in den Kontext der missio Dei als der Mission des dreiei-
nigen Gottes. Dabei steht die Mission des Geistes im Mittelpunkt, die das Leben
der ganzen Schöpfung erhält und fördert und in das Fest des Lebens mündet. Diese
Förderung geschieht besonders, wo an den Rändern Heilung geschieht. Von den
Rändern her lässt sich am Besten erkennen, wodurch das Leben eingeschränkt und
beschädigt wird und worin also die Herausforderungen für die Mission bestehen.
Andererseits wirkt der Geist bereits in der ganzen Schöpfung, so dass die christli-
chen Antworten auf die Herausforderungen immer im Respekt vor und im Dialog
und der Zusammenarbeit mit anderen Kirchen und auch mit anderen in den jewei-
ligen Kontexten der vorhandenen Kulturen formuliert werden müssen.

Ergänzend zur Erklärung zu Mission und Evangelisation hatte der ÖRK 2011
gemeinsam mit dem Päpstlichen Rat für die Einheit der Christen und der Weltwei-
ten Evangelischen Allianz das Dokument Das christliche Zeugnis in einer multireli-
giösen Welt. Empfehlungen für einen Verhaltenskodex veröffentlicht, das die Prin-
zipien des Respekts vor anderen Kulturen und des Dialogs als Grundlagen jeder
missionarischen Tätigkeit benannte. 

Die grundlegenden inhaltlichen Dokumente zu den im Vollversammlungsthema
aufgenommenen Themen Gerechtigkeit und Frieden waren schließlich einerseits der
Ökumenische Aufruf zum gerechten Frieden als Grundlagentext, der aus der Ökume-
nischen Dekade zur Überwindung von Gewalt und insbesondere der Internationalen
ökumenischen Friedenskonvokation hervorgegangen war. Darin wird der „gerechte
Frieden“ einerseits in den vier Dimensionen des Friedens in der Gemeinschaft, des
Friedens zwischen den Völkern, des Friedens in der Wirtschaft und des Friedens mit
der Schöpfung ausgeführt und andererseits als kontinuierlicher Prozess des Aus-
gleichs von Ungerechtigkeiten im selbstlosen Einsatz für die Ausgegrenzten in der
Nachfolge Jesu dargestellt. Der Ökumenische Aufruf wurde ergänzt durch das diffe-
renzierte Studienbuch Just Peace Companion mit Überlegungen zu den aktuellen
Themen der menschlichen Sicherheit und Schutzpflicht der internationalen Gemein-
schaft für bedrohte Bevölkerungsgruppen (responsibility to protect).

Der Studienprozess Poverty, Wealth and Ecology in der Nachfolge des „Agape-
Prozesses“ für eine alternative Globalisierung im Dienste von Menschen und Erde
hatte seinerseits das Dokument Ökonomie des Lebens, Gerechtigkeit und Frieden
für alle: ein Aufruf zum Handeln hervorgebracht, das der Zentralausschuss im Sep-
tember 2013 verabschiedete. Er berührt sich inhaltlich mit dem Thema „Friede in
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der 1Frischa) 6 des Aufrufs ZU gerechten Frieden und verbindet das ema der
Wirtschaft des Lehbens mi1t dem ema der Klimagerechtigkeit. Aus ihm
SCHHNEeBbllC der ufrul, VOoN der Vollversammlung 1n Busan His ZUr Nachsten Vollvet-
sammlung eiınen gemeinsamen Prozess initlNeren, der die Fragen ZU ema
„Ökonomie des Lehbens en Tür (‚otftes Gerechtigkeit In der Schöpfung Gerech-
tigkeit und Frieden Tür alle|” 1n den ittelpunkt stellt. Diese Formulierung nahm
die gerade auch AduSs dem deutschen aum OomMenden Initiativen Tür eiINnen „Pil

Tür Klimagerechtigkeit” auf.

Ablauf
Die Vollversammlung des ORK vere1int verschiedene Funktionen 1E 1st e1NeT-

SE1ITs das höchste Verfassungsorgan des ÖOkumenischen ates, das WiC  ige  . und
omplexe inhaltliche und organisatorische Weichenstellungen vollziehen IHNUSS

ÄAndererseits 1st 1E selhst der Vollzug der (‚emeinschaft der Kirchen und der
vielfältigen mi1t der Okumenischen (‚emeinschaft verbundenen Urganisationen. Da-
her UmTfasste die Vollversammlung zahlreiche verschiedene Veranstaltungsformen,
die In elINer ausgefeilten Choreografie mM1ıteinander verzahn werden MmMussien Die
Veranstaltungen 1mM FEinzelnen

2} (G(ottesdienste/Andachten
Bereits Ooben angesprochen wurden der röffnungs- und Schlussgottesdienst,

wohel die Predigt 1mM Schlussgottesdienst e1INen deutlichen Höhepunkt darstellte
The ATC 0,  ISLO: IS [ong, huf if en Owards justice der ÄAusspruch arın Lu:
ther Kings über den Spannungsbogen der Geschichte galt SOM1 auch Tür den 5Span
nungsbogen der Vollversammlung, die mi1t e1INeMm Austufezeichen Tür NKIUSIVEe GE
melinschailten endete

kingeschränkt wWwurde die Freude daran Urc den Auftritt VON ZWE]1 Störern,
die sich blitzartig auf die nNne ewegten und dort Uurc den MAsSSIvVven Finsatz
VON Sicherheitskräften Kontrolle gebrac wurden e1n Uunschöner Finsatz
VON körperlicher EW  ‘9 der aher auch das unterschiedliche Frieben VON elegier-
ien aufzeigt. ährend europäische Delegierte AUuUSs elativ Triedlichen (Gesellschaften
die Störung weniger dramatisch erlebten, hatten Delegierte AUuUSs gewalttätigeren
Kontexten sSsOfort die Befürchtung, die StÖörer würden gof. auch mi1t en (G(ewalt

die Versammlungsteiilnehmenden ausüben
SONSIeN 1n den acnien e1INEe 1el7za VON konfessionellen Iraditio:

nen erleben, die ZU Teil auch Hel lautstarken pfingstlerischen (‚ebeten He
TeMAallc wirkten Höhepunkte dagegen symbolische Handlungen WIE e1INEe
Orthodox-koreanische Artoklasie mi1t e1I1SPT0o Oder die Fußwaschung, die (‚eneral
sekretär Vel mit drei anderen Vvier eWAaras 1n der Morgenandacht des
schlusstages vollzogen.

D} Bibelarbeiten
Wie Hei VveErgahsgehen Vollversammlungen 1ldeien die morgendlichen Bibelar-

heiten e1INen festen Bezugspunkt 1mM Tagesablauf.
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der Wirtschaft“ des Aufrufs zum gerechten Frieden und verbindet das Thema der
Wirtschaft des Lebens mit dem Thema der Klimagerechtigkeit. Aus ihm stammt
schließlich der Aufruf, von der Vollversammlung in Busan bis zur nächsten Vollver-
sammlung einen gemeinsamen Prozess zu initiieren, der die Fragen zum Thema
„Ökonomie des Lebens – Leben für Gottes Gerechtigkeit in der Schöpfung [Gerech-
tigkeit und Frieden für alle]“ in den Mittelpunkt stellt. Diese Formulierung nahm
die gerade auch aus dem deutschen Raum kommenden Initiativen für einen „Pil-
gerweg für Klimagerechtigkeit“ auf. 

3. Ablauf

Die Vollversammlung des ÖRK vereint verschiedene Funktionen: sie ist einer-
seits das höchste Verfassungsorgan des Ökumenischen Rates, das wichtige und
komplexe inhaltliche und organisatorische Weichenstellungen vollziehen muss. 

Andererseits ist sie selbst der Vollzug der Gemeinschaft der Kirchen und der
vielfältigen mit der ökumenischen Gemeinschaft verbundenen Organisationen. Da-
her umfasste die Vollversammlung zahlreiche verschiedene Veranstaltungsformen,
die in einer ausgefeilten Choreografie miteinander verzahnt werden mussten. Die
Veranstaltungen im Einzelnen:

a) Gottesdienste/Andachten
Bereits oben angesprochen wurden der Eröffnungs- und Schlussgottesdienst,

wobei die Predigt im Schlussgottesdienst einen deutlichen Höhepunkt darstellte.
The arc of history is long, but it bends towards justice – der Ausspruch Martin Lu-
ther Kings über den Spannungsbogen der Geschichte galt somit auch für den Span-
nungsbogen der Vollversammlung, die mit einem Ausrufezeichen für inklusive Ge-
meinschaften endete. 

Eingeschränkt wurde die Freude daran durch den Auftritt von zwei Störern,
die sich blitzartig auf die Bühne bewegten und dort durch den massiven Einsatz
von Sicherheitskräften unter Kontrolle gebracht wurden – ein unschöner Einsatz
von körperlicher Gewalt, der aber auch das unterschiedliche Erleben von Delegier-
ten aufzeigt. Während europäische Delegierte aus relativ friedlichen Gesellschaften
die Störung weniger dramatisch erlebten, hatten Delegierte aus gewalttätigeren
Kontexten sofort die Befürchtung, die Störer würden ggf. auch mit Waffen Gewalt
gegen die Versammlungsteilnehmenden ausüben.

Ansonsten war in den Andachten eine Vielzahl von konfessionellen Traditio-
nen zu erleben, die zum Teil auch bei lautstarken pfingstlerischen Gebeten be-
fremdlich wirkten. Höhepunkte waren dagegen symbolische Handlungen wie eine
orthodox-koreanische Artoklasie mit Reisbrot oder die Fußwaschung, die General-
sekretär Tveit mit drei anderen an vier Stewards in der Morgenandacht des Ab-
schlusstages vollzogen.

b) Bibelarbeiten
Wie bei vergangenen Vollversammlungen bildeten die morgendlichen Bibelar-

beiten einen festen Bezugspunkt im Tagesablauf.
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C} Grußworte
Die wenig geliebte Gattung der Grußworte WwÄährend der Vollver-

sammlung e1INEe sroße und positive Bedeutung. eweils Beginn der sechs hematıi
scChen Plenarsitzungen gab e1INEe e1 Grußworte, ZU sroßen Teil N1IC VON
Vertretern VON Mitgliedskirchen, ondern VON Urganisationen, enen der ORK
Beziehungen unterhält HZW. 1n den etzten ren aufgebaut hat

In der Internetpräsenz des ORK Sind 71 Grußworte aufzufinden, arunier VO  =
Lutherischen €  un  9 der G I-Alliance, des Christian Orum VON Pfingst:
kirchen und itgliedern des ÖRK, der Weltweiten Evangelischen Allianz, des Lau:
SAaNNer OM1[ees ür Weltevangelisation, der Pentecostal Or'| Fellowship, des All:
afriıkanischen Kirchenrates, der Fokolar-Bewegung, der (‚emeinschaft Sant ’ Egidio,
des muslimischen Vertreters der Asjatischen Konferenz der eligion Tür den Frie-
den, des Internationalen Jüdischen OM1(Lees Tür Interreligiöse Konsultationen usSs  z
ust. und SCHHNEeBbllC auch VO  = FErzbischof VON CGanterburYy, Justin €  V, dem Oku:
menischen Patriarchen AarthOoloOomAus (per 1deo) und dem römisch-katholischen
aps Franziskus, überhbracht Urc den Vorsitzenden des Päpstlichen AaTles Tür die
Finheit der risten, ard1ına| urt och

€e1 waTen die Grußworte 1n 1nrer eNnrza inhaltsreich und ewegend, WIE
das ekenntnis des Jüdischen Vertreters ZUr /Zwei-Staaten-Lösung In Palästina, und
zeigten gewachsene Beziehungen und Vertrauen Zzwischen weltweiten religiösen
Akteuren, die teilweise VOT N1IC ZU langer Zeit N1IC mM1ıteinander gesprächsfähig
SECWESEN waren

Gegenüber der VON e1INeMm Teilnehmer 1n e1INeMm Orkshop hefürchteten „Oku:
TMEeNe der Verfolgung”, WEn sich Tundamentalistische Oder reaktionäre Gruppen
ZUS.  IUun, gof. geme1insam mi1t autoriıtaäaren RKegierungen Dritte, Min:
derheiten, AaUSZUESTENZEN, zeigte sich hier e1n Netzwerk der Kooperation, das 1mM

VON Krisen gesprächs- und vielleicht handlungsfähig SeE1IN kann

d} T hematische ena
Auf sechs thematischen Plenen wurden die Inhalte der e1 des ORK 1n e118s

unterhaltsamer, e118s anrunrender Weise pädagogisc INnsSszenlert und vorgestellt. Da-
Hei Sine kaum kontroverse Diskussionen, ondern eher e1n uUusioten der
verschiedenen Aspekte des jeweiligen Ihemas €1 kamen gleichzeitig e11s cha-:
FT1SMATISCHE OÖkumenische Persönlichkeiten ZU Zuge, VON enen Ur einige schlag-
lichtartig geNannt SeEIN sollen

Beim Plenum ZU Vollversammlungsthema „Gott des Lebens, WEeISE unNns den
Weg Gerechtigkeit und Frieden sprachen der 1TreKTIOr des TO:
STaMMMS der Vereinten ationen, Michel Sidibe, der 1n den Kirchen „Barrikaden
sch usgrenzung“ senen wollte, und der Irühere anglikanische Frzbischof VON ST1
Lanka, Duleep de 1Ckera.

Das Asien-Plenum gestalteten ausschließlich Frauen, arunier die philippini-
sche AasTOrın ONNYy Sema und die NAISCHE Missionsärztin Deepanna NOuU-:
drie, die VOoN dem ngen die Lebensmöglichkeiten Tür e1n Ssiamesisches /wil:
lingsmädchenpaar AduS elINer Familie herichtete
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c) Grußworte
Die sonst wenig geliebte Gattung der Grußworte gewann während der Vollver-

sammlung eine große und positive Bedeutung. Jeweils zu Beginn der sechs themati-
schen Plenarsitzungen gab es eine Reihe Grußworte, zum großen Teil nicht von
Vertretern von Mitgliedskirchen, sondern von Organisationen, zu denen der ÖRK
Beziehungen unterhält bzw. in den letzten Jahren aufgebaut hat.

In der Internetpräsenz des ÖRK sind 21 Grußworte aufzufinden, darunter vom
Lutherischen Weltbund, der ACT-Alliance, des Global Christian Forum von Pfingst-
kirchen und Mitgliedern des ÖRK, der Weltweiten Evangelischen Allianz, des Lau-
sanner Komitees für Weltevangelisation, der Pentecostal World Fellowship, des All-
afrikanischen Kirchenrates, der Fokolar-Bewegung, der Gemeinschaft Sant’Egidio,
des muslimischen Vertreters der Asiatischen Konferenz der Religion für den Frie-
den, des Internationalen Jüdischen Komitees für Interreligiöse Konsultationen usw.
usf. – und schließlich auch vom Erzbischof von Canterbury, Justin Welby, dem Öku-
menischen Patriarchen Bartholomäus (per Video) und dem römisch-katholischen
Papst Franziskus, überbracht durch den Vorsitzenden des Päpstlichen Rates für die
Einheit der Christen, Kardinal Kurt Koch. 

Dabei waren die Grußworte in ihrer Mehrzahl inhaltsreich und bewegend, wie
das Bekenntnis des jüdischen Vertreters zur Zwei-Staaten-Lösung in Palästina, und
zeigten gewachsene Beziehungen und Vertrauen zwischen weltweiten religiösen
Akteuren, die teilweise vor nicht allzu langer Zeit nicht miteinander gesprächsfähig
gewesen wären.

Gegenüber der von einem Teilnehmer in einem Workshop befürchteten „Öku-
mene der Verfolgung“, wenn sich fundamentalistische oder reaktionäre Gruppen
zusammentun, um ggf. gemeinsam mit autoritären Regierungen Dritte, v. a. Min-
derheiten, auszugrenzen, zeigte sich hier ein Netzwerk der Kooperation, das im
Falle von Krisen gesprächs- und vielleicht sogar handlungsfähig sein kann.

d) Thematische Plena
Auf sechs thematischen Plenen wurden die Inhalte der Arbeit des ÖRK in teils

unterhaltsamer, teils anrührender Weise pädagogisch inszeniert und vorgestellt. Da-
bei ging es kaum um kontroverse Diskussionen, sondern eher um ein Ausloten der
verschiedenen Aspekte des jeweiligen Themas. Dabei kamen gleichzeitig teils cha-
rismatische ökumenische Persönlichkeiten zum Zuge, von denen nur einige schlag-
lichtartig genannt sein sollen:

Beim Plenum zum Vollversammlungsthema „Gott des Lebens, weise uns den
Weg zu Gerechtigkeit und Frieden“ sprachen u. a. der Direktor des UNAIDS-Pro-
gramms der Vereinten Nationen, Michel Sidibe, der in den Kirchen „Barrikaden ge-
gen Ausgrenzung“ sehen wollte, und der frühere anglikanische Erzbischof von Sri
Lanka, Duleep de Chickera.

Das Asien-Plenum gestalteten ausschließlich Frauen, darunter die philippini-
sche Pastorin Conny Sema Mella und die indische Missionsärztin Deepanna Chou-
drie, die von dem Ringen um die Lebensmöglichkeiten für ein siamesisches Zwil-
lingsmädchenpaar aus einer armen Familie berichtete.
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Das Einheitsplenum wWwurde geprägt VON der Jungen südafrikanischen ongrega-
tionalistischen Theologin Alice Fabian, die VO  = UusamMmMenwacChHsen elINer gemischt-
rassigen EeMmMe1nde berichtete, und dem kanadischen Bischof der Ureinwohner,
Marc AaCDON.

Das (Grundsatzreferat ZU Missionsverständnis der issionserklärung
(S 1e hbeim Missionsplenum der rFrömisch:  tholische eologe Stephen Be
Vanlns AUuUSs Chicago, wÄährend die chNhilenıische Pfingstlerin Cecilia AasT1LlOo Nanjarı AUuUSs
Frauensic referlerte und der NAISCHE Bischof und Vorsitzende der Kommission
Tür Weltmission und Evangelisation, Geevarghese Mor orillos, VON der Missionsat-
heit SEINeEer TC den Armsten „ amnı Rand“ herichtete

Das erechtigkeitsplenum wurde ModeTer VON der S-amerikanischen Bap
t1stın gelique Walker-Smith, und der Malaysier Martıin und die eutfsche ulla
Duchrow sprachen den Ihemen der Iransformation des Finanzsystems und der
Menschenrechte

Fin Höhepunkt des Friedensplenums der Beitrag der Friedensnobelpreis-
traägerin eyma: (‚DOowee AduSs Liberia, die mi1t Frauendemonstrationen ZU FEnde
des ortigen Bürgerkriegs beigetragen hat und e1INen Teil 1Nrer Bildung der Un
Versita der Mennoniten In Fast irginia erhielt 1nen Beitrag ZUr Situation auf der
koreanischen Halbinsel 1e der eologe Chang O0N Jae

e} FEeumenical CONnversations
Die eigentliche gemeinsame inhaltliche e1 1Inren (Irt 1n 71 „Fachaus-

schüssen“ dem 1Te „Ecumenical Conversations”, die insgesamt viermal
inuten Lagien. €1 SINg 1n einzelnen Gesprächsgruppen die ÄAspekte der
Ihematiken der obengenannten Erklärungen Einheit, 1SS10N und Evangelisa-
t10N, e1INer ÖOkonomie des Lehbens und des gerechten Tedens SOWIE konkrete
Ihemen WI1IE die koreanische Halbinsel und den en sSTten

Die Ergebnisse der Gespräche wurden eweils etzten Tag protokolliert und
werden den entsprechenden Arbeitsgebieten 1M ORK ZUr Aufnahme 1n die Pro
srammplanung zugeleitet.

OT  0S
1e7 Zeithlöcke Waltfen darüber hinaus für Workshops vorgesehen, die VonNn Oku:

menischen Partnern veranstaltet wutrden und als offizielle Programmteile rte für
Treien thematischen Austausch Waren, jedoch e1ne unmıttelhare Funktion In der
Programmplanung hatten. DIie Workshops wandten sich häufig ONkreien Situationen
und Problemen 1er gab auch einige ngebote, die mit I1hemen der e XUuall

iun hatten, die In den übrigen Teilen des Togramms keinen (Irt gefunden hatten.
In zumindest e1INeMm Orkshop habe ich dazu eiINnen Offenen und konstruktiven

Austausch erlebt, der VOT em der tärkung derjenigen diente, die sich In Kontex:
ien der usgrenzung Tür die Ausgegrenzten eiINsetzen

2} Konfessionelle Sitzungen und regionale Ireffen
Nachdem die weilitreichenden Hoffnungen auf e1NeEe Verbindung der Ireffen der

konfessionellen Weltbünde, inshbesondere der Lutheraner und der RKeformierten,
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Das Einheitsplenum wurde u. a. geprägt von der jungen südafrikanischen kongrega-
tionalistischen Theologin Alice Fabian, die vom Zusammenwachsen einer gemischt-
rassigen Gemeinde berichtete, und dem kanadischen Bischof der Ureinwohner,
Marc MacDonald.

Das Grundsatzreferat zum Missionsverständnis der neuen Missionserklärung
(s. o.) hielt beim Missionsplenum der römisch-katholische Theologe Stephen Be-
vans aus Chicago, während die chilenische Pfingstlerin Cecilia Castillo Nanjarí aus
Frauensicht referierte und der indische Bischof und Vorsitzende der Kommission
für Weltmission und Evangelisation, Geevarghese Mor Corillos, von der Missionsar-
beit seiner Kirche unter den Ärmsten „am Rand“ berichtete.

Das Gerechtigkeitsplenum wurde moderiert von der US-amerikanischen Bap-
tistin Angelique Walker-Smith, und der Malaysier Martin und die deutsche Julia
Duchrow sprachen zu den Themen der Transformation des Finanzsystems und der
Menschenrechte.

Ein Höhepunkt des Friedensplenums war der Beitrag der Friedensnobelpreis-
trägerin Leymah Gbowee aus Liberia, die mit Frauendemonstrationen zum Ende
des dortigen Bürgerkriegs beigetragen hat und einen Teil ihrer Bildung an der Uni-
versität der Mennoniten in East Virginia erhielt. Einen Beitrag zur Situation auf der
koreanischen Halbinsel hielt der Theologe Chang Yoon Jae.

e) Ecumenical conversations
Die eigentliche gemeinsame inhaltliche Arbeit hatte ihren Ort in 21 „Fachaus-

schüssen“ unter dem Titel „Ecumenical Conversations“, die insgesamt viermal 90
Minuten tagten. Dabei ging es in einzelnen Gesprächsgruppen um die Aspekte der
Thematiken der obengenannten Erklärungen zu Einheit, Mission und Evangelisa-
tion, einer Ökonomie des Lebens und des gerechten Friedens sowie um konkrete
Themen wie die koreanische Halbinsel und den Nahen Osten. 

Die Ergebnisse der Gespräche wurden jeweils am letzten Tag protokolliert und
werden den entsprechenden Arbeitsgebieten im ÖRK zur Aufnahme in die Pro-
grammplanung zugeleitet.

f) Workshops
Vier Zeitblöcke waren darüber hinaus für Workshops vorgesehen, die von öku-

menischen Partnern veranstaltet wurden und als offizielle Programmteile Orte für
freien thematischen Austausch waren, jedoch keine unmittelbare Funktion in der
Programmplanung hatten. Die Workshops wandten sich häufig konkreten Situationen
und Problemen zu. Hier gab es auch einige Angebote, die mit Themen der Sexualität
zu tun hatten, die in den übrigen Teilen des Programms keinen Ort gefunden hatten. 

In zumindest einem Workshop habe ich dazu einen offenen und konstruktiven
Austausch erlebt, der vor allem der Stärkung derjenigen diente, die sich in Kontex-
ten der Ausgrenzung für die Ausgegrenzten einsetzen. 

g) Konfessionelle Sitzungen und regionale Treffen
Nachdem die weitreichenden Hoffnungen auf eine Verbindung der Treffen der

konfessionellen Weltbünde, insbesondere der Lutheraner und der Reformierten,
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mi1t den Vollversammlungen des ORK nach 27006 sich N1IC verwirklicht aben,
wurde den konfessionellen Gruppen zumindest EIWAS größerer aum eingeräumt,

sich während der Vollversammlung treffen amıt verhband sich die Off-
NuNng, dass die Welthünde N1IC 1Ur versuchen würden, In 1nrem Interesse auf den
ORK einzuwirken, ondern auch darüber nachdenken würden, WI1IE 1E ÄAspekte der
e1 und des Lebens des ORK mi1t hrer e1 verhbinden könnten

Fine aNnnlıche Doppelfunktion hatten die regionalen Ireffen entsprechend den
Weltregionen. Fine russisch-orthodoxe Intervention hbeim europäischen Ireffen
sch die vermeintliche ampagne der deutschen Presse USSIanN: ernNnieie eher
Kopfschütteln. ewegen! In SeE1INer unaufgeregten Sachlichkeit VWa dagegen der Be
F1C der i1tarhbeiterin der gsriechischen i1tarhbeiterin der ()rthodoxen ademie
auf Kreta über die Tamatische S1ituation vieler enschen 1n 1nrem Land, die
mindest hbeim Verfasser die rage nach e1INer 1lrekien Kontaktaufnahme der
mi1t der griechischen Kirche und elINer eventiuellen Initiative ZUugunstien elINer
srundsätzlicheren inner-europäischen Solidarität 1mM Stile der Ostdenkschrift der
1 900er Jahre AaUSIOSTEe

A} begegnungen MIt den Ortskirchen
Das Wochenende diente der Begegnung mi1t den (süd-)koreanischen kir-

chen Fine Begegnung mi1t den Kirchen Nordkoreas VWa leider N1IC möglich,
ehbenso wenig WI1IE die einahme elINer nordkoreanischen Delegation der Oll:
versammlung. erdings gab Besuche des ORK In Nordkorea VOT der Vollver-
sammlung und e1INEe OTSC des nordkoreanischen Kirchenrats die Vollver-
sammlung, und Kenner sagtien, die JTatsache, dass der ORK In (DSÜd-)Korea
WeTrde weder die politische 1TUalonNn noch die S1ituation der TISIeEeN In Nordkorea
verschlechtern

MSO hbeeindruckender eizten sich die Ssüdkoreanischen Kirchen 1n Zene
Der Pilgerweg In die demilitarisierte /one Zzwischen den heiden koreanischen Staa-
ien eTrwIes sich In gewlsser 1NS1C eher als rituelles Vorprogramm Tür den eigent-
lichen Höhepunkt der Wochenendreise VON mehNnreren Hundert Vollversammlungs-
teiilnehmenden nach 1210101 Die Myung-Sung-Gemeinde verans  ete nach eINem
sroßen Ahbendessen e1INen koreanischen Kulturaben: Tür mehrere Tausend JTeilneh:
mende, Hei dem NachelInander mehrere Kulturgruppen mit internationalem eNOoM-
IN His hin ZU koreanischen Staatsorchester mi1t Opernsängerinnen und pern
saängern aultraten 1M Zentrum des Programms stand aber e1n eigens elertes
usical ZUT (Geschichte des (protestantischen Tistentums 1n orea

Die Besuche 1n (‚ottesdiensten der Urtsgemeinden zeigten anderen MOOoTrT-
sch dann e1n dif{ferenzierteres Bild des insgesamt sehr lebendig ertscheinenden ko:
reanischen Tistentums VON Megakirchen His eineren (emeinschaften AazZu
TU: auch weltere en aufwändig und liebevoll vorbereitete Besuchspro-
STaMM€E 1mM Umfeld VON uUusan bei, die e118s historische und relig1öse Urte, 118
auch rTie VON gesellschaftlichen Problemen 1n Orea aufsuchten (Armut, tOm:
energle Umweltverschmutzung), enen Christinnen und Christen 1V werden
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mit den Vollversammlungen des ÖRK nach 2006 sich nicht verwirklicht haben,
wurde den konfessionellen Gruppen zumindest etwas größerer Raum eingeräumt,
um sich während der Vollversammlung zu treffen. Damit verband sich die Hoff-
nung, dass die Weltbünde nicht nur versuchen würden, in ihrem Interesse auf den
ÖRK einzuwirken, sondern auch darüber nachdenken würden, wie sie Aspekte der
Arbeit und des Lebens des ÖRK mit ihrer Arbeit verbinden könnten.

Eine ähnliche Doppelfunktion hatten die regionalen Treffen entsprechend den
Weltregionen. Eine russisch-orthodoxe Intervention beim europäischen Treffen ge-
gen die vermeintliche Kampagne der deutschen Presse gegen Russland erntete eher
Kopfschütteln. Bewegend in seiner unaufgeregten Sachlichkeit war dagegen der Be-
richt der Mitarbeiterin der griechischen Mitarbeiterin der Orthodoxen Akademie
auf Kreta über die dramatische Situation vieler Menschen in ihrem Land, die zu-
mindest beim Verfasser die Frage nach einer direkten Kontaktaufnahme der EKD
mit der griechischen Kirche und einer eventuellen Initiative zugunsten einer
grundsätzlicheren inner-europäischen Solidarität im Stile der Ostdenkschrift der
1960er Jahre auslöste.

h) Begegnungen mit den Ortskirchen 
Das Wochenende diente der Begegnung mit den (süd-)koreanischen Ortskir-

chen. Eine Begegnung mit den Kirchen Nordkoreas war leider nicht möglich,
ebenso wenig wie die Teilnahme einer nordkoreanischen Delegation an der Voll-
versammlung. Allerdings gab es Besuche des ÖRK in Nordkorea vor der Vollver-
sammlung und eine Botschaft des nordkoreanischen Kirchenrats an die Vollver-
sammlung, und Kenner sagten, die Tatsache, dass der ÖRK in (Süd-)Korea tagte,
werde weder die politische Situation noch die Situation der Christen in Nordkorea
verschlechtern.

Umso beeindruckender setzten sich die südkoreanischen Kirchen in Szene.
Der Pilgerweg in die demilitarisierte Zone zwischen den beiden koreanischen Staa-
ten erwies sich in gewisser Hinsicht eher als rituelles Vorprogramm für den eigent-
lichen Höhepunkt der Wochenendreise von mehreren Hundert Vollversammlungs-
teilnehmenden nach Seoul: Die Myung-Sung-Gemeinde veranstaltete nach einem
großen Abendessen einen koreanischen Kulturabend für mehrere Tausend Teilneh-
mende, bei dem nacheinander mehrere Kulturgruppen mit internationalem Renom-
mee bis hin zum koreanischen Staatsorchester mit Opernsängerinnen und Opern-
sängern auftraten – im Zentrum des Programms stand aber ein eigens kreiertes
Musical zur Geschichte des (protestantischen) Christentums in Korea.

Die Besuche in Gottesdiensten der Ortsgemeinden zeigten am anderen Mor-
gen dann ein differenzierteres Bild des insgesamt sehr lebendig erscheinenden ko-
reanischen Christentums von Megakirchen bis zu kleineren Gemeinschaften. Dazu
trugen auch weitere ebenfalls aufwändig und liebevoll vorbereitete Besuchspro-
gramme im Umfeld von Busan bei, die teils historische und religiöse Orte, teils
auch Orte von gesellschaftlichen Problemen in Korea aufsuchten (Armut, Atom-
energie Umweltverschmutzung), an denen Christinnen und Christen aktiv werden.
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7 Geschäftsplena
1nen erhehlichen Teil der Vollversammlung llcdeien natürlich die £ESCNAITS

plena, die sich hbesonders Beginn und Fnde konzentrierten, Beginn mit
den erichten des bisherigen Moderators Walter Altmann und des (‚enetralsekretärs
]av Fykse veit, ZU FEnde mi1t den kEinbringungen der Tagungsausschüsse
G:rundsatzfragen, Programmrichtlinien, Öffentlichen Angelegenheiten, en und
1Nanzen (Geschickt die (schwierige) Wahl des Zentralausschusses WwÄähNh-:
rend der Versammlung. Das Konsensverfahren wurde en weitgehend
sichtig sehandhabt und ermöglichte geme1nsam getiragene Ergebnisse.

] Y
1C unmıtielbar organisatorisch verbunden, aber bezogen auf die Vollvet-

sammlung VWa das (:Jobhal Fcumenical Theologica Institute, Hel dem die Vollvet-
sammlung Urc Lehrveranstaltungen mi1t Studierenden und Lehrenden der 1heo
ogie begleitet wWwurde

Ergebnisse
Es sibt ZWE1 Arten VON Ergebnissen der Vollversammlung: eINeTrseEeITtS alles, Wa

konkret Urc Abstimmungen heschlossen und schriftlich festgehalten wurde (a.-1.)
und andererseits weiche Ergebnisse WI1IE Stimmungslagen, G esprächstendenzen

und Beziehungen (g.-K.)

2} verfassungsänderungen und veranderfter Tagungsrhythmus
/u den lange 1M Zentral und Fxekutivausschuss vordiskutierten und NUun prak:

1SC Oohne Diskussion hbeschlossenen Verfassungsänderungen gehörten e1INEe veran-
erie Aufgabenteilung ischen den heiden Gremien, Hel der der Fxekutivaus
SCHUSS mehr operative Vollmachten erhält Sichtbarer Tür das en der
(‚emeinschaft wIird der veränderte JTagungsr.  hmus se1n, Hel der die Vollversamm:-:
lung künftig alle acht Jahre zusammenkommt, der Zentralausschuss alle ZWE]1 re
1M e  9 dritten, Uunften und siehenten Jahr nach der jeweiligen Vollversamm:-:
Jung. Der Fxekutivausschuss Lagl wellter ha  ]  Tlic  9 SOl ahber nach VIer ren
VO  = Zentralausschuss NEeu sewählt werden

D} Einheittserklaärung und OLSCHhAa der Vollversammlung
Der FEntwurtf der Einheitserklärung lag hereits VOT der Vollversammlung VOT. Er

stellt die FEinheit der Kirche In die Perspektive der FEinheit der Menschheit und der
FEinheit der Schöpfung, Tür die 1E Zeichen und Werkzeug SeEIN kann Die TC
wIird dann dieser Aufgabe N1IC gerecht, WEnnn 1n inr selhst Spaltungen, ONTIlıkite
und usgrenzungen ibt Fin wesentlicher Teil der Diskussion die rklärung
SINg arum, eEINZEeINE Konfliktlinien konkret enennen, wohel WIederum hin:
sichtlich Fragen VON Sexualität sroße Zurüc  ung einzelner Akteure bestand, die
1M Konsensverfahren entsprechend berücksichtigt werden MmMussien Dennoch
lang CH, e1NEe einladende und herausfordernde und TOLZdem In 1nrem Umfang üÜber-
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i) Geschäftsplena
Einen erheblichen Teil der Vollversammlung bildeten natürlich die Geschäfts-

plena, die sich besonders zu Beginn und am Ende konzentrierten, zu Beginn mit
den Berichten des bisherigen Moderators Walter Altmann und des Generalsekretärs
Olav Fykse Tveit, zum Ende mit den Einbringungen der Tagungsausschüsse zu
Grundsatzfragen, Programmrichtlinien, Öffentlichen Angelegenheiten, Wahlen und
Finanzen. Geschickt war die (schwierige) Wahl des neuen Zentralausschusses wäh-
rend der Versammlung. Das Konsensverfahren wurde ebenfalls weitgehend um-
sichtig gehandhabt und ermöglichte gemeinsam getragene Ergebnisse.

j) GETI
Nicht unmittelbar organisatorisch verbunden, aber bezogen auf die Vollver-

sammlung war das Global Ecumenical Theological Institute, bei dem die Vollver-
sammlung durch Lehrveranstaltungen mit Studierenden und Lehrenden der Theo-
logie begleitet wurde.

4. Ergebnisse

Es gibt zwei Arten von Ergebnissen der Vollversammlung: einerseits alles, was
konkret durch Abstimmungen beschlossen und schriftlich festgehalten wurde (a.-f.)
– und andererseits weiche Ergebnisse wie Stimmungslagen, Gesprächstendenzen
und Beziehungen (g.-k.).

a) Verfassungsänderungen und veränderter Tagungsrhythmus
Zu den lange im Zentral- und Exekutivausschuss vordiskutierten und nun prak-

tisch ohne Diskussion beschlossenen Verfassungsänderungen gehörten eine verän-
derte Aufgabenteilung zwischen den beiden Gremien, bei der der Exekutivaus-
schuss mehr operative Vollmachten erhält. Sichtbarer für das Leben der
Gemeinschaft wird der veränderte Tagungsrhythmus sein, bei der die Vollversamm-
lung künftig alle acht Jahre zusammenkommt, der Zentralausschuss alle zwei Jahre
im ersten, dritten, fünften und siebenten Jahr nach der jeweiligen Vollversamm-
lung. Der Exekutivausschuss tagt weiter halbjährlich, soll aber nach vier Jahren
vom Zentralausschuss neu gewählt werden.

b) Einheitserklärung und Botschaft der Vollversammlung
Der Entwurf der Einheitserklärung lag bereits vor der Vollversammlung vor. Er

stellt die Einheit der Kirche in die Perspektive der Einheit der Menschheit und der
Einheit der Schöpfung, für die sie Zeichen und Werkzeug sein kann. Die Kirche
wird dann dieser Aufgabe nicht gerecht, wenn es in ihr selbst Spaltungen, Konflikte
und Ausgrenzungen gibt. Ein wesentlicher Teil der Diskussion um die Erklärung
ging darum, einzelne Konfliktlinien konkret zu benennen, wobei wiederum hin-
sichtlich Fragen von Sexualität große Zurückhaltung einzelner Akteure bestand, die
im Konsensverfahren entsprechend berücksichtigt werden mussten. Dennoch ge-
lang es, eine einladende und herausfordernde und trotzdem in ihrem Umfang über-
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schauhare rklärung verfassen, die sich UrcCchaus als Impuls Tür Ortiliche Kir-
chenraäate UuSW. eignet.

Die viel kürzere OfsScNa) der Vollversammlung hietet dagegen e1INen kurzen
1NATUC VON 1Nnren Erfahrungen, Ihemen und nliegen.

C} Öffentliche Erklärungen
Vor der Vollversammlung Vvier Erklärungen srundsätzlicher Art VOrDerel1-

tel: e1NeEe Erklärung über die Politisierung VON eligion und die Rechte religiöser
Minderheiten, e1NEe rklärung über die Rechte Staatenloser, e1NEe rklärung über
den Weg des gerechten riedens, SOWIE e1NEe rklärung Frieden und 1ederver-
einigung auf der koreanischen Halbinsel

amı die zentralen aktuellen OÖffentlichen Ihemen 1M internationalen
aum angesprochen

die rage nach der eigenen Friedensfähigkeit der eligion, 1Nrer Instrumenta:
lisierung Tür politische Interessen und der Schutz (NIC nur) CAMSTÜlcCNer
Minderheiten 1n mehrheitlich anders geprägten Gesellschaften, In enen reli-
g1öser Fundamentalismus wächst;
die 11a0n hbesonders VON Migrantinnen und igranten, die 1n den Konflik-
ien Oohne Staatsangehörigkeit In S1ituationen sroßer Rechtlosigkeit geraten;
der gerechte Friede als christlicher Weg des Umgangs mi1t den Konflikten

Hinsichtlich VON Frieden und Versöhnung auf der koreanischen Halbinsel
wurde den konservativeren sSüdkoreanischen Kirchen In der rklärung das Drängen
auf CNTLIiE der Verständigung gegenüber e1INer Politik der Aarke zugemutet. Die
Vollversammlung verdeutlichte allerdings auch, WI1IE we1lt der Weg Versöhnung
und Frieden SeE1IN kann Es gelang N1IC die orderung nach der Möglichkeit der
Kriegsdienstverweigerung 1n das Okumen aufizunehnmMen Und wenige Tage nach
der Vollversammlung gab In der internationalen Presse erichte VON Zzanlreichen
willkürlichen Hinrichtungen 1mM Norden, die In keinem /Zusammenhang ZUr

Vollversammlung standen, aber die Entfernung des Regimes VON internationalen
Standards VOoN Rechtsstaatlichkeit Eeullic machten

Als weltere gewichtige rklärung wurde e1INEe Erklärung über die andauernde
Präsenz des Tistentums 1mM eren STIeN verfasst, die die prekäre S1ituation der
Christen 1M mittlieren STenN nach den arahbischen Revolutionen und Reaktionen
aufnahm Alle Erklärungen Sind VON sroßem TNS geprägt und lesenswert

AaZzu wurden auf Initiative VOoN einzelnen Delegierten Oder Gruppen zahlrel:
che weltere Erklärungen HZW. Protokollpunkte Finzelthemen verfasst, eren 1N-
1C Begründungen VO  = Plenum N1IC mehr diskutiert werden konnten ZU
100 ahrestag des ENOZICS den meniern, ZUr S1ituation 1M üdsudan, ZUT K11:
magerechtigkeit VOT dem Warschauer Klimagipfel, den Beziehungen der erel-
nigten Staaten uba und ZUr S1ituation 1mM onNgo

SO wichtig die In diesen Okumenten enthaltenen Anliegen Waren, tellte sich
doch die rage, 910 die Vollversammlung der richtige (Irt WAaLT, 1E etrarheiten
und verabschieden Möglicherweise könnte e1n unmıtielbar 1M Ahschluss die
Vollversammlung tagender Zentral: Oder Fxekutivausschuss solche Anliegen hesser
aumneNnmMmen
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schaubare Erklärung zu verfassen, die sich durchaus als Impuls für örtliche Kir-
chenräte usw. eignet.

Die viel kürzere Botschaft der Vollversammlung bietet dagegen einen kurzen
Eindruck von ihren Erfahrungen, Themen und Anliegen. 

c) Öffentliche Erklärungen
Vor der Vollversammlung waren vier Erklärungen grundsätzlicher Art vorberei-

tet: eine Erklärung über die Politisierung von Religion und die Rechte religiöser
Minderheiten, eine Erklärung über die Rechte Staatenloser, eine Erklärung über
den Weg des gerechten Friedens, sowie eine Erklärung zu Frieden und Wiederver-
einigung auf der koreanischen Halbinsel.

Damit waren die zentralen aktuellen öffentlichen Themen im internationalen
Raum angesprochen – 

· die Frage nach der eigenen Friedensfähigkeit der Religion, ihrer Instrumenta-
lisierung für politische Interessen und der Schutz (nicht nur) christlicher
Minderheiten in mehrheitlich anders geprägten Gesellschaften, in denen reli-
giöser Fundamentalismus wächst;
· die Situation besonders von Migrantinnen und Migranten, die in den Konflik-
ten ohne Staatsangehörigkeit in Situationen großer Rechtlosigkeit geraten;
· der gerechte Friede als christlicher Weg des Umgangs mit den Konflikten.
Hinsichtlich von Frieden und Versöhnung auf der koreanischen Halbinsel

wurde den konservativeren südkoreanischen Kirchen in der Erklärung das Drängen
auf Schritte der Verständigung gegenüber einer Politik der Stärke zugemutet. Die
Vollversammlung verdeutlichte allerdings auch, wie weit der Weg zu Versöhnung
und Frieden sein kann: Es gelang nicht, die Forderung nach der Möglichkeit der
Kriegsdienstverweigerung in das Dokument aufzunehmen. Und wenige Tage nach
der Vollversammlung gab es in der internationalen Presse Berichte von zahlreichen
willkürlichen Hinrichtungen im Norden, die zwar in keinem Zusammenhang zur
Vollversammlung standen, aber die Entfernung des Regimes von internationalen
Standards von Rechtsstaatlichkeit deutlich machten.

Als weitere gewichtige Erklärung wurde eine Erklärung über die andauernde
Präsenz des Christentums im Mittleren Osten verfasst, die die prekäre Situation der
Christen im mittleren Osten nach den arabischen Revolutionen und Reaktionen
aufnahm. Alle Erklärungen sind von großem Ernst geprägt und lesenswert.

Dazu wurden auf Initiative von einzelnen Delegierten oder Gruppen zahlrei-
che weitere Erklärungen bzw. Protokollpunkte zu Einzelthemen verfasst, deren in-
haltliche Begründungen vom Plenum nicht mehr diskutiert werden konnten: zum
100. Jahrestag des Genozids an den Armeniern, zur Situation im Südsudan, zur Kli-
magerechtigkeit vor dem Warschauer Klimagipfel, zu den Beziehungen der Verei-
nigten Staaten zu Kuba und zur Situation im Kongo.

So wichtig die in diesen Dokumenten enthaltenen Anliegen waren, stellte sich
doch die Frage, ob die Vollversammlung der richtige Ort war, um sie zu erarbeiten
und zu verabschieden. Möglicherweise könnte ein unmittelbar im Abschluss an die
Vollversammlung tagender Zentral- oder Exekutivausschuss solche Anliegen besser
aufnehmen. 
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d} Programmrichtlinien
DIie beschlossenen Programmrichtlinien hbeschreiben das en und die Ärbeit,

die sich der ORK In den Oommenden ten VOrTNIMMLT. Aahel 1st bemerkenswert,
dass der Begriff des Pilgerwegs für Gerechtigkeit und Frieden Immer wieder als her-
chrift geNutzt wird, wohel In dieser Begrifflic  eit die Ihemen Von Klimagerechtig-
keit und e1lner Wirtschaft für das en en  en sind.

Aahel 1st wohl daran gedacht, einerselts die ÄArhbeit des ORKs als Institution
selhst als ilgerweg verstehen, und andererse1lts auch die Mitgliedskirchen ZUrTr
Teilnahme diesem Weg einzuladen. Konkretere Vorschläge für die Gestaltung des
eges soll e1Ne internationale Keferenzgruppe erarbeiten, die der Generalsekretär 1m
OomMmMenden Jahr einberufen wIird Für den deutschsprachigen aum könnte e1Ne
Nachbereitungstagung der Vollversammlungsteilnehmenden 1m anuar In LOccum
hier weltere Impulse bringen.

Zum wichtigen ema der Oökumenischen Bildung WUurde andetem aNSE-
regl, das I3B 1m Umfeld der Vollversammlung nstitutionalisieren. Leider jeg
hier e1In Feld, hei dem die Kenntnisse des VT. egrenzt sind und weilltere Nachfragen

andetrer Stelle nötig sind (Siehe Bericht H., 15-1 18)

e} INanzen
DIie finanzielle Situation des ORK 1st weller schwierig. Die Verbesserung der

L:  ungsmor: e1nNner el VonNn kleineren Kirchen 1st e1In chönes ign abher
vergleichsweise wen1g. DIie urchführung der Vollversammlung profitierte cschr VonNn
den Beiträgen der koreanischen Kirchen. Für die weltere ÄArbeit wIird viel VO  = e1I1N:
gcn des anspruchsvollen Projekts der Verwertung des Genfer Grundstücks abhängen.

Wahlen
DIie Erarbeitung der Nominierungslisten für den Zentralausschus und den bxe

kutivausschuss Waltfen wieder e1INe omplexe Aufgabe. Zahlreiche uoten 1NS1I1C
ich der Vertretung der Altersgruppen, Geschlechter, konfessionellen amilien, Von
alen und ()rdinierten und andetem mehr Waltfen eachten, wohel verschiedene
Kirchen Urc hre ominierungen keinen Beitrag eren Erfüllung leisteten.

Als Vorsitzende des 1  -köpfigen Zentralausschusses Wurde als IT1
kanerin und Frau die kenilanische Anglikanerin Agnes HOM gewählt, die sich
In den VETSaNSECNEN ten als Vorsitzende verschiedener AÄAusschüsse bewährt hat
Ihre Stellvertretung übernehmen die methodistische Bischöfin Mary AÄnn Swenson
AuUS den USAÄA und Bischof (Gennadios Von SA5571MA VO  = Ökumenischen Patriarchat,
der diese Position hereits In der VETSaNSECNEN Petriode se1t Or{Oo Alegre hekleidete

Als Mitglieder des Zentralausschusses AduSs den Kirchen der EKID) wurden
gsewählt die NEeEUE Auslandsbischöfin RIra bosse-Huber, der kurhessische Bischof
Martin Hein, der die Kontinuität gewährleistet, die adısche Ökumenepfarrerin
ANNe Heitmann, die mitteldeutsche ynodale Judith Königsdorfer und die rheini-
sche Jugenddelegierte Schulamit Kriener uch der deutsch-hbrasilianische eNNO-
nıt ernando ANS WIrd wieder itglie: des Zentralausschusses Se1IN Dem Fxe
kutivausschuss wIird eira Osse-Huber angehören. Fventuelle weltere Zentralaus
schuss-Mitglieder AUuUSs dem deutsch-sprachigen aum mögen hre Nichtnennung
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d) Programmrichtlinien
Die beschlossenen Programmrichtlinien beschreiben das Leben und die Arbeit,

die sich der ÖRK in den kommenden Jahren vornimmt. Dabei ist bemerkenswert,
dass der Begriff des Pilgerwegs für Gerechtigkeit und Frieden immer wieder als Über-
schrift genutzt wird, wobei in dieser Begrifflichkeit die Themen von Klimagerechtig-
keit und einer Wirtschaft für das Leben enthalten sind.

Dabei ist wohl daran gedacht, einerseits die Arbeit des ÖRKs als Institution
selbst als Pilgerweg zu verstehen, und andererseits auch die Mitgliedskirchen zur
Teilnahme an diesem Weg einzuladen. Konkretere Vorschläge für die Gestaltung des
Weges soll eine internationale Referenzgruppe erarbeiten, die der Generalsekretär im
kommenden Jahr einberufen wird. Für den deutschsprachigen Raum könnte eine
Nachbereitungstagung der Vollversammlungsteilnehmenden im Januar in Loccum
hier weitere Impulse bringen.

Zum wichtigen Thema der ökumenischen Bildung wurde unter anderem ange-
regt, das GETI im Umfeld der Vollversammlung zu institutionalisieren. Leider liegt
hier ein Feld, bei dem die Kenntnisse des Vf. begrenzt sind und weitere Nachfragen
an anderer Stelle nötig sind. (Siehe Bericht i. d. H., S. 115–118).

e) Finanzen 
Die finanzielle Situation des ÖRK ist weiter schwierig. Die Verbesserung der

Zahlungsmoral einer Reihe von kleineren Kirchen ist ein schönes Signal, hilft aber
vergleichsweise wenig. Die Durchführung der Vollversammlung profitierte sehr von
den Beiträgen der koreanischen Kirchen. Für die weitere Arbeit wird viel vom Gelin-
gen des anspruchsvollen Projekts der Verwertung des Genfer Grundstücks abhängen.

f) Wahlen
Die Erarbeitung der Nominierungslisten für den Zentralausschuss und den Exe-

kutivausschuss waren wieder eine komplexe Aufgabe. Zahlreiche Quoten hinsicht-
lich der Vertretung der Altersgruppen, Geschlechter, konfessionellen Familien, von
Laien und Ordinierten und anderem mehr waren zu beachten, wobei verschiedene
Kirchen durch ihre Nominierungen keinen Beitrag zu deren Erfüllung leisteten.

Als Vorsitzende des neuen 150-köpfigen Zentralausschusses wurde als erste Afri-
kanerin und erste Frau die kenianische Anglikanerin Agnes Abuom gewählt, die sich
in den vergangenen Jahren als Vorsitzende verschiedener Ausschüsse bewährt hat.
Ihre Stellvertretung übernehmen die methodistische Bischöfin Mary Ann Swenson
aus den USA und Bischof Gennadios von Sassima vom Ökumenischen Patriarchat,
der diese Position bereits in der vergangenen Periode seit Porto Alegre bekleidete.

Als Mitglieder des Zentralausschusses aus den Kirchen der EKD wurden 
gewählt: die neue Auslandsbischöfin Petra Bosse-Huber, der kurhessische Bischof
Martin Hein, der die Kontinuität gewährleistet, die badische Ökumenepfarrerin
Anne Heitmann, die mitteldeutsche Synodale Judith Königsdorfer und die rheini-
sche Jugenddelegierte Schulamit Kriener. Auch der deutsch-brasilianische Menno-
nit Fernando Enns wird wieder Mitglied des Zentralausschusses sein. Dem Exe-
kutivausschuss wird Petra Bosse-Huber angehören. Eventuelle weitere Zentralaus-
schuss-Mitglieder aus dem deutsch-sprachigen Raum mögen ihre Nichtnennung an
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dieser Stelle entschuldigen! Kegionaler TAasden! für Europa wird His 20721 der
ehemalige schwedische TIMAS AÄAnders Weryd.

Olaf Fykse Vel| als Genetalsekretär MLUSS sich hei der Oommenden Zentralaus:
schusstagung der Trage nach SE1INer 1ederw tellen

Shift of Gravity
/Zu den „weichen“” Ergebnissen der Vollversammlung gehörte sicher die weltere

Wahrnahme des „shifts Of gravi der „vVerschiebung des Schwerpunkts” INNeT-
halhb der Ökumene. Dieser wIird Z\ATAT se1t Jahrzehnten postuliert In Oorea konnten
abher die Kirchen des Süudens und des ()stens selhst eindtrucksvo demonstrieren, dass
S1€ N1IC NUur In en, ondern auch In organisatorischer und gestalterischer Hin:
S1C e1In zeitgenössisches Christentum prägen können orea 1st auf der andkarte
der Ökumene nachhaltig eingeschrieben.

A} Vertiefung und Erweiterung der Gemeinschaft
/wel m1ıteinander In gewlsser Weise In pannung steNhende 1el€e des ORK sind

ehen se1t ten die Vertiefung der eMmMeInsc der Mitgliedskirchen des altes
und die Erweiterung der eMmMeInsc hin Kirchen, die e1ne Mitglieder sind.
Mit den substantiellen Dokumenten und Diskussionen einerseIits und der 1NDEe71€-
hung vieler Partner andererse1lts 1st In Busan heides wohl guL gelungen. uch die Auf-
nahme Mitglieder sol] wieder stärker In den 1C kommen, WEeNnNn auch die
Mitgliedschaft N1IC Voraussetzung Tfür die uUusammenarbeit 1st.

{} Von der Organisation vAÄH  z etzwerk
Dem ORK cheint In den vVeErgaNgeNEN ten die angestrebte I|Transformation

lungen se1nN, die In den Prozessen ZUr “reconfiguraton Of the ecumenical MNM1LOVE-
ment” DZW. ecumenı1ısm In the 21$[ century” bedacht wurde. Der Rat 1st Nn1ıcC
mehr e1INe gemeinsame OUOrganisation, die 1m 11€e€ e1INner Avantgarde Positionen und
Strategien entwickelt, die Se1INE Mitglieder dann mehr oder weniger NIeNSIV aufneh-.
MMen. 1elmenr 1st Tr (mit deutlich weniger Ressourcen als In der Vergangenheit)
möglicherweise der wichtigste Knoten In einem weltweiten Netzwerk OÖkumenischer
Beziehungen, der Kommunikation organisiert und arbeitsteilige TOZESSE und
koordinier €e1Ne /Zukunft wIird auch VonNn der Akzeptanz und Inanspruchnahme die:
SEr ÄArbeitsweise Urc die Mitgliedskirchen und weltere atrtner abhängen.

]} DIie Bilder Vom eDen und Vom Weg und der Ujruf ZU. Inklusion
Die Immer wiederkehrenden Bezüge ZU en in Fülle) und zu Weg als Ge

stalt des Lebens SsCcCHhe1INen NEeEUE Paradigmen der Ökumene werden. Aahel 1st die
Einladung ZUr einNnahme eiInem gemeinsamen (Pilger-)Weg gleichzeitig hescheide:
NeET, reallstischer und verbindlicher als hoch gesteckte 1e1€ organisatorischer kin:
heit. Gleichzeitig 1st die Vision des Lehbens Uumfiassender als die Selbstbeschränkung
auf Gemeinsamkeiten In Glaubensvollzügen. Schließlic cheint sich die Überwin-
dung VonNn beindschaft und Äusgrenzung In den eigenen Kirchen als Bewährungsfeld
für den kinsatz für gerechten Frieden herauszukrtistallisieren
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dieser Stelle bitte entschuldigen! Regionaler Präsdent für Europa wird bis 2021 der
ehemalige schwedische Primas Anders Weryd.

Olaf Fykse Tveit als Generalsekretär muss sich bei der kommenden Zentralaus-
schusstagung der Frage nach seiner Wiederwahl stellen

g) Shift of Gravity 
Zu den „weichen“ Ergebnissen der Vollversammlung gehörte sicher die weitere

Wahrnahme des „shifts of gravity“ – der „Verschiebung des Schwerpunkts“ inner-
halb der Ökumene. Dieser wird zwar seit Jahrzehnten postuliert – in Korea konnten
aber die Kirchen des Südens und des Ostens selbst eindrucksvoll demonstrieren, dass
sie nicht nur in Zahlen, sondern auch in organisatorischer und gestalterischer Hin-
sicht ein zeitgenössisches Christentum prägen können. Korea ist auf der Landkarte
der Ökumene nachhaltig eingeschrieben.

h) Vertiefung und Erweiterung der Gemeinschaft
Zwei miteinander in gewisser Weise in Spannung stehende Ziele des ÖRK sind

ebenfalls seit Jahren die Vertiefung der Gemeinschaft der Mitgliedskirchen des Rates
und die Erweiterung der Gemeinschaft hin zu Kirchen, die keine Mitglieder sind.
Mit den substantiellen Dokumenten und Diskussionen einerseits und der Einbezie-
hung vieler Partner andererseits ist in Busan beides wohl gut gelungen. Auch die Auf-
nahme neuer Mitglieder soll wieder stärker in den Blick kommen, wenn auch die
Mitgliedschaft nicht Voraussetzung für die Zusammenarbeit ist.

i) Von der Organisation zum Netzwerk
Dem ÖRK scheint in den vergangenen Jahren die angestrebte Transformation ge-

lungen zu sein, die in den Prozessen zur “reconfiguraton of the ecumenical move-
ment” bzw. zu “ecumenism in the 21st century” bedacht wurde. Der Rat ist nicht
mehr eine gemeinsame Organisation, die im Stile einer Avantgarde Positionen und
Strategien entwickelt, die seine Mitglieder dann mehr oder weniger intensiv aufneh-
men. Vielmehr ist er (mit deutlich weniger Ressourcen als in der Vergangenheit)
möglicherweise der wichtigste Knoten in einem weltweiten Netzwerk ökumenischer
Beziehungen, der Kommunikation organisiert und arbeitsteilige Prozesse anregt und
koordiniert. Seine Zukunft wird auch von der Akzeptanz und Inanspruchnahme die-
ser Arbeitsweise durch die Mitgliedskirchen und weitere Partner abhängen.

j) Die Bilder vom Leben und vom Weg und der Aufruf zur Inklusion
Die immer wiederkehrenden Bezüge zum Leben (in Fülle) und zum Weg als Ge-

stalt des Lebens scheinen neue Paradigmen der Ökumene zu werden. Dabei ist die
Einladung zur Teilnahme an einem gemeinsamen (Pilger-)Weg gleichzeitig bescheide-
ner, realistischer und verbindlicher als hoch gesteckte Ziele organisatorischer Ein-
heit. Gleichzeitig ist die Vision des Lebens umfassender als die Selbstbeschränkung
auf Gemeinsamkeiten in Glaubensvollzügen. Schließlich scheint sich die Überwin-
dung von Feindschaft und Ausgrenzung in den eigenen Kirchen als Bewährungsfeld
für den Einsatz für gerechten Frieden herauszukristallisieren.
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K} Presserezeption
DIie mangelnde Kezeption In der Aäkularen Presse des Nordens Wurde VIeITaC

beklagt. Nnderersel cheint die ezeption In orea selhst stark SEWESEN se1lN,
und die ulnahme In kirchlichen edien WEeNnNn auch unterschiedlich stark,
doch insgesam cschr positiv: Von Morgenluft n HSan (Hans eorg INn Oder VonNn

U,  (} die Okumenische ewegung (Martin eın die ede

USDUIC

Bei eiInem Nachtreffen ZUr ollversammlung In e1INner eutschen Landeskirche
WUuTrde die rage gestellt: Hat der ORK e1INe uUukun amıit Wurde e1In Krisendiskurs
aufgenommen, der In den VETSaNgENEN ten In Deutschland verbreitet und e1INeT-
sSEe1Its aufgrunk der zurückgehenden linanziellen ittel berechtigt WaIT, andererselts
auch AuUS Deutschland selhst Uurc JEWISSE Mittelkürzungen miıt angetrieben wurde.
Tatsächlich estehen miıt dem mutigen Immobilienprojekt und den zurückgehenden
1INnNaAahmen weiterhin Fragen die Zukunftsfähigkeit der OUOrganisation.

nderetseits hat die ollversammlung miıt Uumiassender und orarbeit, O1-
NeTr eXZellenten urchführung, die e1nNner Stärkung der Beziehungen und der Ge
meinschaft geführt haben müusste, und der USS1C auf einen gemeinsamen Weg auf
der Grundlage der etarbeiteten Grundlagen e1INe gute Basis für den Welleren Weg der
ales DZW. der In ihm zu USATUC OomMmMenden eMmMeInsc der Kirchen geschaf-
fen

Hinsic  1C der Ninanziellen 1{tuation musste nner der eMmMeINSC das
direkte €espräc miıt denjenigen Kirchen gesucht werden, Von enen e1Ne Stärkung
1Nres Beitrags erholilen 1st.

ÄAnsonsten ilt I he pro0 Of the pudding 15 In the eating, oder auch: DIie Wahr-
heit jeg auf dem Platz:

Werden die Kirchen als kinzelkirchen und als eMeInsSsc hre binheit vertlie-
fen, Indem S1E sich geme1insam auf einen ilgerweg für Gerechtigkeit und Frieden 1m
oben beschriebenen Uumfiassenden Sinn machen? ann mussten S1€ sich
mancher Kritik der eligion N1IC VOrwerien lassen, S1€ waren Teil weltweiter Pro
eme hinsichtlich des TIedens Sondern S1€ könnten erlehben und zeigen, dass S1E
e1le der Ösungen für das en und e1In Zeichen der binheit der Menschheit und
der sSchöpfung Sind.

Wenn das ansatzwelse gelingt, werden sich auch Wege Tfür die dafür nötigen OT-

ganisatorischen Grundlagen finden

Fa Schurer-Behrmann

(Frank Schurer-Behrmann isft Superin ‘ endent des Evangelischen Kirchenkreises
Fürstenwalde-Strausberg und isft HIS ZUF Vollversammlung des ORK n HSan Mit-

glie: des entralausschusses des OÖRK gewesen.)}
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k) Presserezeption
Die mangelnde Rezeption in der säkularen Presse des Nordens wurde vielfach

beklagt. Andererseits scheint die Rezeption in Korea selbst stark gewesen zu sein,
und die Aufnahme in kirchlichen Medien war wenn auch unterschiedlich stark, so
doch insgesamt sehr positiv: Von Morgenluft in Busan (Hans Georg Link) oder von
Aufwind für die ökumenische Bewegung (Martin Hein) war die Rede.

5. Ausblick

Bei einem Nachtreffen zur Vollversammlung in einer deutschen Landeskirche
wurde die Frage gestellt: Hat der ÖRK eine Zukunft? Damit wurde ein Krisendiskurs
aufgenommen, der in den vergangenen Jahren in Deutschland verbreitet und einer-
seits aufgrund der zurückgehenden finanziellen Mittel berechtigt war, andererseits
auch aus Deutschland selbst durch gewisse Mittelkürzungen mit angetrieben wurde.
Tatsächlich bestehen mit dem mutigen Immobilienprojekt und den zurückgehenden
Einnahmen weiterhin Fragen an die Zukunftsfähigkeit der Organisation.

Andererseits hat die Vollversammlung mit umfassender und guter Vorarbeit, ei-
ner exzellenten Durchführung, die zu einer Stärkung der Beziehungen und der Ge-
meinschaft geführt haben müsste, und der Aussicht auf einen gemeinsamen Weg auf
der Grundlage der erarbeiteten Grundlagen eine gute Basis für den weiteren Weg der
Rates bzw. der in ihm zum Ausdruck kommenden Gemeinschaft der Kirchen geschaf-
fen.

Hinsichtlich der finanziellen Situation müsste innerhalb der Gemeinschaft das
direkte Gespräch mit denjenigen Kirchen gesucht werden, von denen eine Stärkung
ihres Beitrags zu erhoffen ist.

Ansonsten gilt: The proof of the pudding is in the eating, oder auch: Die Wahr-
heit liegt auf dem Platz:

Werden die Kirchen als Einzelkirchen und als Gemeinschaft ihre Einheit vertie-
fen, indem sie sich gemeinsam auf einen Pilgerweg für Gerechtigkeit und Frieden im
oben beschriebenen umfassenden Sinn machen? Dann müssten sie sich entgegen
mancher Kritik an der Religion nicht vorwerfen lassen, sie wären Teil weltweiter Pro-
bleme hinsichtlich des Friedens. Sondern sie könnten erleben und zeigen, dass sie
Teile der Lösungen für das Leben und ein Zeichen der Einheit der Menschheit und
der Schöpfung sind.

Wenn das ansatzweise gelingt, werden sich auch Wege für die dafür nötigen or-
ganisatorischen Grundlagen finden.

Frank Schürer-Behrmann

(Frank Schürer-Behrmann ist Superintendent des Evangelischen Kirchenkreises
Fürstenwalde-Strausberg und ist bis zur Vollversammlung des ÖRK in Busan Mit-

glied des Zentralausschusses des ÖRK gewesen.)
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138 (jestern eute MNOTgEN
E1n internationaler ongress S1ON die ualıta der sonderpädago-

ZUr Vorbereitung des Reformati- ischen Förderung gesichert und
onsjubiläum 2017 „ 500 re Re weiliterentwickelt werden MNuUuss

formation. Herausforderung und Vom 21.-23 (Oktober 2013
Bedeutung heute  “ Tand VO  = O.— In ()dessa die Synode der
10 (Oktober 2013 1n /ürich Deutschen Evangelisch-Lutheri-
Rund 250 Teilnehmerinnen und SCHen Kirche In der Ukraine
Teilnehmer AUS 35 Ländern und DELKU) 1ne wichtige Nischel
Tunf Kontinenten berieten ber die dung die Wahl des B1

schofs Tüur die Kirche GewähltBedeutung der Reformation Tüur KIr-
che und (Gesellsc und ber wurde Pfarrer Serge] Maschewsk1i
Chancen und Perspektiven des Re AUS Dnipropetrowsk. Die Einfuh
Tormationsjubiläums. Veranstaltet rung des 1SCNOITS sgl 1M
wurde der viertägige Ongress X Frühjahr 2() stattfiinden
MmMeiınsam VO  = Schweizerischen Mit eiInem Fest hat die EKD
Evangelischen Kirchenbund (SEK)] 31 (Oktober 2013 1n ugsburg das
und der Evangelischen Kırche 1n euUue€e Themenjahr der UfNerde:
Deutschlan: (EKD) astgeberin kade „Reformation und Politik“
WT die Evangelisch-reformierte rölffnet. Die Botschafterin Tur
Landeskirche des Kantons Zürich das Reformationsjubiläum 201 /,

tuelle und och argo Käßmann, 1n ihrer
SCAU  emen hat (Oktober Predigt 1n der Sankt-Anna-Kirche,
2013 die Kultusministerkonferenz die „Balance zwischen notwendı

mi1t Vertretern der Deut- DEIM Respekt VOT der Ubrigkeit und
schen Bischoefskonferenz und des notwendigem Ungehorsam” bleibe

e1nNe auchates der kEvangelischen Kırche 1n „Merausiforderung
Deutschlan: (EKD) besprochen. heute  “ Die unchner Regionalbi-
Das Spitzengespräch Tand 1M Rah chöfin Susanne Brei  er pIä:
InelNn der 343 Plenarsitzun der dierte dafür, auch eutsche Schiffe
Kultusministerkonferenz In Berlin 1M Mittelmeer ZUr Rettung VOT

/Zentrale Inhalte der esgeo Flüchtlingen 1n Seenot eiINnzusetzen
NUuNg WaTrel die nliegen der In Die Arbeitsgemeinschaft COCHhrist-
klusion, der Religionsunterricht, licher Kirchen n Mecklenburg-Vor-
die Förderung der Schulen In DOMIMMNETTL elerte Reformations-
KIrC.  Icher Irägerschaft und Lag 2013 ihren Geburtstag 1n
Hochschulfragen. 1 Seliten be der Stralsunder Marienkirche mi1t
LONten, dass beim au des eiInem großen Festgottesdienst. 400
WESETIS In Kichtung auf mehr nklıu enschen L begleitet VO  =
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Ein internationaler Kongress
zur Vorbereitung des Reformati-
onsjubiläum 2017 „500 Jahre Re-
formation. Herausforderung und
Bedeutung heute“ fand vom 6.–
10. Oktober 2013 in Zürich statt.
Rund 250 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer aus 35 Ländern und
fünf Kontinenten berieten über die
Bedeutung der Reformation für Kir-
che und Gesellschaft und über
Chancen und Perspektiven des Re-
formationsjubiläums. Veranstaltet
wurde der viertägige Kongress ge-
meinsam vom Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbund (SEK)
und der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD). Gastgeberin
war die Evangelisch-reformierte
Landeskirche des Kantons Zürich.

Aktuelle Schul- und Hoch-
schulthemen hat am 10. Oktober
2013 die Kultusministerkonferenz
(KMK) mit Vertretern der Deut-
schen Bischofskonferenz und des
Rates der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) besprochen.
Das Spitzengespräch fand im Rah-
men der 343. Plenarsitzung der
Kultusministerkonferenz in Berlin
statt. Zentrale Inhalte der Begeg-
nung waren die Anliegen der In-
klusion, der Religionsunterricht,
die Förderung der Schulen in
kirchlicher Trägerschaft und
Hochschulfragen. Beide Seiten be-
tonten, dass beim Umbau des Schul-
wesens in Richtung auf mehr Inklu-

sion die Qualität der sonderpädago-
gischen Förderung gesichert und
weiterentwickelt werden muss.

Vom 21.–23. Oktober 2013
tagte in Odessa die Synode der
Deutschen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in der Ukraine
(DELKU). Eine wichtige Entschei-
dung war die Wahl des neuen Bi-
schofs für die Kirche. Gewählt
wurde Pfarrer Sergej Maschewski
aus Dnipropetrowsk. Die Einfüh-
rung des neuen Bischofs soll im
Frühjahr 2014 stattfinden.

Mit einem Fest hat die EKD am
31. Oktober 2013 in Augsburg das
neue Themenjahr der Lutherde-
kade „Reformation und Politik“
eröffnet. Die EKD-Botschafterin für
das Reformationsjubiläum 2017,
Margot Käßmann, sagte in ihrer
Predigt in der Sankt-Anna-Kirche,
die „Balance zwischen notwendi-
gem Respekt vor der Obrigkeit und
notwendigem Ungehorsam“ bleibe
eine „Herausforderung auch
heute“. Die Münchner Regionalbi-
schöfin Susanne Breit-Keßler plä-
dierte dafür, auch deutsche Schiffe
im Mittelmeer zur Rettung von
Flüchtlingen in Seenot einzusetzen.

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in Mecklenburg-Vor-
pommern feierte am Reformations-
tag 2013 ihren 20. Geburtstag in
der Stralsunder Marienkirche mit
einem großen Festgottesdienst. 400
Menschen sangen, begleitet vom

Gestern – heute – morgen



Musikteam der Baptisten, den MEr ema Tür die Tagung der 11 5Syn 139
SEr der Landeskirchlichen Ge ode 2014 wurde „Kommunikation
meinschaft und der rge VOT des Evangeliums n der digitalen GE
ST Marien ans-Jörg OI1gL, Bischof sellschaft“ festgelegt.
der Selbständigen Evangelisch-Lu- Bereits VO  = bIis November
therischen Kırche In Deutschland, 2013 Lagien die Generalsynode der
1e die Festpredigt. Vereinigten Evangelisch-Lutheri-

nter dem Leitwort „Gott des SCHen Kirche Deutschlands
Lebens, WE1Se uns den Weg Ge (/VELKD), SOWIE VO  = bIis No
rechtigkei und Frieden  &b die vember 2013 die Vollkonferenz der

Vollversammlung des Okume MNION Evangelischer Kirchen n der
niıschen Aatfes der Kirchen BKD ’ heologische Fragen
VO  = 30 (O)ktober His November des Bekenntnisses und Evaluation
2013 In usan (Sudkorea). Der des vVerbindungsmodells zwischen

der VELKD und der diehat eiInem gemeinsamen
Pilgerweg der Gerechtigkeit und Schwerpunkte,
des FICdens eingeladen. In den TıIsten und (emeinden AUS
Nachstien siehben ahren HIis ZUr über 100 Ländern beteiligten sich
Nachstien Vollversammlung Sind alle weltweiten Gebefstag für V -
Kırchen dazu aufgerufen, als Haus- folgte FTistien 10 November
halter der Schöpfung wirken und 2013 Die Initiative der Weltweiten
die VOT Ott verliehenen aben dAa- Evangelischen lianz rielt dazu auf,
Tüur eINZUseiIizeN Die Vollversamm: besonders TI1sten 1n au:  Ta
lung hat sıch auUuberdem den Ihe bien, yrien und Vietnam den
InelNn Mission, Einheit und der ken
Mmoralisch-ethischen Urteilsfindung Auf Einladung der Fokolar-Be
beraten Dazu wurden entspre WegZunNg versammelten sich VO  =
chende Dokumente verabschiedet HIis November 2013 B1
(S erichte i1.d 115-137/ schöfe AUS der Orthodoxen Kirche,
und die Wehbhsite des WWW.O1- den alten OÖstlichen Kirchen, der All-

koumene.org). glikanischen, methodistischen, Iu
Die lagung der IT 5Synode therischen, der katholischen Kıirche

der begann November verschiedener ten 1n Jerusalem
Das ema des Ökumenischen2013 M1t einem kEröffnungsgottes-

dienst In der Düsseldorier ohannes Bischofstreffens „Die Gegenseltig-
IC Bis ZU November 1S keit der 1e den Jüngern
Jerten die 126 Mitglieder über Christi“ wurde vertielt Uurc theo
das Schwerpunktthema der diesjJähri- logische und geistliche eiträge
gech Tagung „ES ist genug für alle da WIE Uurc eıInNnen brüderlichen und

Welternährung und nachhaltige ehrlichen Austausch VOT Erfahrun:
Landwirtschaft“. Als Schwerpunkt- gel den Bischöfen
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Musikteam der Baptisten, den Blä-
sern der Landeskirchlichen Ge-
meinschaft und der Orgel von
St. Marien. Hans-Jörg Voigt, Bischof
der Selbständigen Evangelisch-Lu-
therischen Kirche in Deutschland,
hielt die Festpredigt.

Unter dem Leitwort „Gott des
Lebens, weise uns den Weg zu Ge-
rechtigkeit und Frieden“ tagte die
10. Vollversammlung des Ökume-
nischen Rates der Kirchen (ÖRK)
vom 30. Oktober bis 8. November
2013 in Busan (Südkorea). Der
ÖRK hat zu einem gemeinsamen
Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens eingeladen. In den
nächsten sieben Jahren bis zur
nächsten Vollversammlung sind alle
Kirchen dazu aufgerufen, als Haus-
halter der Schöpfung zu wirken und
die von Gott verliehenen Gaben da-
für einzusetzen. Die Vollversamm-
lung hat sich außerdem zu den The-
men Mission, Einheit und der
moralisch-ethischen Urteilsfindung
beraten. Dazu wurden entspre-
chende Dokumente verabschiedet
(s. Berichte i. d. H., S. 115–137
und die Website des ÖRK www.oi-
koumene.org). 

Die 6. Tagung der 11. Synode
der EKD begann am 10. November
2013 mit einem Eröffnungsgottes-
dienst in der Düsseldorfer Johannes-
kirche. Bis zum 13. November disku-
tierten die 126 Mitglieder u. a. über
das Schwerpunktthema der diesjähri-
gen Tagung „Es ist genug für alle da
– Welternährung und nachhaltige
Landwirtschaft“. Als Schwerpunkt-

thema für die 7. Tagung der 11. Syn-
ode 2014 wurde „Kommunikation
des Evangeliums in der digitalen Ge-
sellschaft“ festgelegt. 

Bereits vom 7. bis 9. November
2013 tagten die Generalsynode der
Vereinigten Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche Deutschlands
(VELKD), sowie vom 8. bis 9. No-
vember 2013 die Vollkonferenz der
Union Evangelischer Kirchen in der
EKD (UEK). Theologische Fragen
des Bekenntnisses und Evaluation
des Verbindungsmodells zwischen
der VELKD und der EKD waren die
Schwerpunkte. 

Christen und Gemeinden aus
über 100 Ländern beteiligten sich
am weltweiten Gebetstag für ve-
folgte Christen am 10. November
2013. Die Initiative der Weltweiten
Evangelischen Allianz rief dazu auf,
besonders an Christen in Saudi-Ara-
bien, Syrien und Vietnam zu den-
ken.

Auf Einladung der Fokolar-Be-
wegung versammelten sich vom
18. bis 22. November 2013 33 Bi-
schöfe aus der orthodoxen Kirche,
den alten östlichen Kirchen, der an-
glikanischen, methodistischen, lu-
therischen, der katholischen Kirche
verschiedener Riten in Jerusalem.
Das Thema des 32. Ökumenischen
Bischofstreffens „Die Gegenseitig-
keit der Liebe unter den Jüngern
Christi“ wurde vertieft durch theo-
logische und geistliche Beiträge so-
wie durch einen brüderlichen und
ehrlichen Austausch von Erfahrun-
gen unter den Bischöfen.
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140 Das Lateinamerika-Hilfswerk YIsten vorbereitet. „GIO MIr
enia Tarteile Dezember trinken“, lautet das ema der
2013 SEINE Kampagne 1M ()sna- Gebetswoche für die Finheit der
rücker Dom, die dem TFIisten IM Jahr 2015. Das hat die
„Hunger ach Bildung  “ die Bil internationale Vorbereitungsgruppe
dungsinitlativen der katholischen der “\Week OT Prayer Tor Christian
Kırche lateinamerikanıschen Unity” aul eINem JIreffen 1n S20
Ländern 1n den Mittelpunkt stellt. aulo, Brasilien, beschlossen Die
Beispielland 1st 1le Vorbereitungsgruppe esteht tradı

Die evangelische Aktion 10Nnell ETW je eiInem Drittel AUS

„Brot für die elt“ wurde Vertretern des Päpstlichen ates Tüur
Dezember 2013 1n Bremen erÖff- die Einheit der Christen, des Oku

nel. S1e STE dem menischen ates der Kırchen und
„Land z en Fun ZUF des nationalen Vorbereitungskomi-

tees Für 2015 hat dieoffnung  “ Im (‚ottesdienst 1n der
Bremer Kulturkirche ST tephani (Conselho Nacıional de gre]jas
VerwWwIes Cornelia Füllkrug-Weitzel, Christäs do Brasil) VOT Brasilien
Präsidentin VOT „Brot Tüur die elt“ ema, Jextvorschläge und den
aul die Verantwortung der Weltge- Liturgievorschlag Iur die e DeISWOo
sellschaft Tüur die jJährlic Ö, 1110 che erarbeitet.
NelNn Hungertoten. Das eutfsche Nationalkomitee

nter dem „Mit 215 des Lutherischen Weltbundes
und STE die Internationale (DNK/LWBE 111 1n den Jahren 201
Gebetswoche der Evangelischen bIis 2017 das Projekt “Young eJor:-
Allianz VO  = HIis 19 Januar. Die IIers Network”, das regionale VOor.-
Ihemenvorschläge Sind VONN der DTO STa ZUTr Katssitzung des
Evangelischen lianz 1n SC 2016 SOWI1E den Luthergarten 1n
chien vorbereitet worden Die Wittenberg lnanziell Oördern /ZuUu
846 gegründete weltweite EWEe- dem sollen die Internationalen SemMl-
gung der kEvangelischen lianz 5ädt diIe des LWRB-Zentrums 1n Witten:
damıit hbereits ZU 168 der berg, eutsch: und iIremdsprachige
Gebetswoche e1in Veröffentlichungen Martin er

Die Gebetswoche für die FBin SOWI1€e die gastgebenden Kirchen der
heit der FIisSten wird jedes Jahr LWB-Vollversammlung 2017 1n Na
VO  = His 25 Januar Ooder ZW1- M1D1a UNTersSTIUuLz werden
schen Christi Himmelfahrt und In /Zusammenarbeit miıt der
Pfingsten gefelert. Das der ACK Sachsen-Anhalt und der Katho
Gebetswoche 201 lautet „ISt ischen ademie Magdeburg VeT-
enn TISETUS zerteilt?“ (1 KOr staltet die Arbeitsgemeinsc  i
1,1-17 Die Materilalien wurden Christlicher Kırchen In Deutsch
VOT e1ner Gruppe kanadischer land (ACK] VO  = 1.-12 März
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Das Lateinamerika-Hilfswerk
Adveniat startete am 1. Dezember
2013 seine Kampagne im Osna-
brücker Dom, die unter dem Motto
„Hunger nach Bildung“ die Bil-
dungsinitiativen der katholischen
Kirche in lateinamerikanischen
Ländern in den Mittelpunkt stellt.
Beispielland ist Chile. 

Die 55. evangelische Aktion
„Brot für die Welt“ wurde am
1. Dezember 2013 in Bremen eröff-
net. Sie steht unter dem Motto
„Land zum Leben – Grund zur
Hoffnung“. Im Gottesdienst in der
Bremer Kulturkirche St. Stephani
verwies Cornelia Füllkrug-Weitzel,
Präsidentin von „Brot für die Welt“,
auf die Verantwortung der Weltge-
sellschaft für die jährlich 8,8 Millio-
nen Hungertoten.

Unter dem Motto „Mit Geist
und Mut“ steht die Internationale
Gebetswoche der Evangelischen
Allianz vom 12. bis 19. Januar. Die
Themenvorschläge sind von der
Evangelischen Allianz in Tsche-
chien vorbereitet worden. Die
1846 gegründete weltweite Bewe-
gung der Evangelischen Allianz lädt
damit bereits zum 168. Mal zu der
Gebetswoche ein. 

Die Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen wird jedes Jahr
vom 18. bis 25. Januar oder zwi-
schen Christi Himmelfahrt und
Pfingsten gefeiert. Das Motto der
Gebetswoche 2014 lautet „Ist
denn Christus zerteilt?“ (1 Kor
1,1–17). Die Materialien wurden
von einer Gruppe kanadischer

Christen vorbereitet. „Gib mir zu
trinken“, so lautet das Thema der
Gebetswoche für die Einheit der
Christen im Jahr 2015. Das hat die
internationale Vorbereitungsgruppe
der “Week of Prayer for Christian
Unity” auf einem Treffen in São
Paulo, Brasilien, beschlossen. Die
Vorbereitungsgruppe besteht tradi-
tionell etwa zu je einem Drittel aus
Vertretern des Päpstlichen Rates für
die Einheit der Christen, des Öku-
menischen Rates der Kirchen und
des nationalen Vorbereitungskomi-
tees. Für 2015 hat die CONIC
(Conselho Nacional de Igrejas
Chris tãs do Brasil) von Brasilien
Thema, Textvorschläge und den 
Liturgievorschlag für die Gebetswo-
che erarbeitet.

Das Deutsche Nationalkomitee
des Lutherischen Weltbundes
(DNK/LWB) will in den Jahren 2015
bis 2017 das Projekt “Young Refor-
mers Network”, das regionale Vor-
programm zur Ratssitzung des LWB
2016 sowie den Luthergarten in
Wittenberg finanziell fördern. Zu-
dem sollen die Internationalen Semi-
nare des LWB-Zentrums in Witten-
berg, deutsch- und fremdsprachige
Veröffentlichungen zu Martin Luther
sowie die gastgebenden Kirchen der
LWB-Vollversammlung 2017 in Na-
mibia unterstützt werden. 

In Zusammenarbeit mit der
ACK Sachsen-Anhalt und der Katho-
lischen Akademie Magdeburg ver-
anstaltet die Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) vom 11.–12. März 
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eıInNnen Studientag VAHI  s ema aufe. Schöpfung“ 1n diesem Jahr, Die 147
Vom 517 Mal lındet e1nNe zentrale Feiler Iindet Septem-

gemeinsame Tagung des TrDbacher ber 1n München ©1 sgl der
Hofs und der Arbeitsgemeinsc  i gemeinsame Dienst VONN Glaube und
Christlicher Kırchen 1n Deutsch Wissenscha Eerhalt der ch6öpn
and (ACK] Zu /weiten AfiIkant fung 1M Mittelpunkt stehen ach
SCHen Konzil In Maiıinz Das eiInem OÖkumenischen (‚ottesdienst
/weite Vatikanum soll VOT allem AUS 1n der Kıirche ST Ludwig 1st 1n Pro
der 1C der verschiedenen Konfes ZESSIONSWES Uurc den Englischen
SIONenN beleuchtet werden arten geplant, beli dem e1nNe Was

fur Publikation der Gruppe VOT erweihe ach Orthodoxer JIradition
arfa Sabina „Gemeinschaft der gefeier wird Be1l eiInem anschlie
Kirchen und Petrusamft Renden Festakt 1n der Katholischen
risch-katholische Annäherungen“ ademie Bayern sollen Xperten
hält yriam Wijlens, Professorin AUS Theologie und Naturwissen-
Tüur Kırchenrech der Universität SC ZU ema diskutieren,
Erfurt, 19 Mal Haus der Kathe tler ihnen der bayerische Landeshi

SC Heinrich Bedfifeoerd-Strohmrale, Dresden und ulı (Uni
VersIita| Jena ZWE1 orträge „Defreit z.u. Widerstehen  6
dem 1(e „Fels des auDdens Oder (Z lim, 6_7 E 1, ö—Z0) lautet das
ern des Anstoßes? Das apstam euUue€e der Ökumenischen
IM OÖOkumenischen Dialog“, FriedensDekade, die VO  = his

Vom 2728 August sgl e1N November bundesweit durchgeführt
Ongress dem gemeinsamen DOo- wird In diesem Jahr wird den
kument des Ö  m des Päpstlichen Jahrestag des Beginns des EBr-
Einheitsrates und der Evangeli Sien Weltkriegs ermnner und
SscChHen lianz „Das CAriIistiche den Jahrestag des Beginns des
Zeugnis In e1ner multireligiösen /weiten Weltkriegs. uberdem
elt“ 1n Berlin stattfinden In KO wird der Jahrestag des der
Operation der Arbeitsgemeinsc  i Mauer und die Wiedervereinigung
Christlicher Kırchen 1n Deutsch Deutschlands gefelert. SO ıl| die
and miıt M1SS10 und dem Evangeli Ökumenische FriedensDekade NIC
SscChHen Missionswerk (EMW|] SOl e1N MNUur den MmMahnenden 1C zurück 1n

Oonderndeutscher Rezeptionsprozess bera- die Geschichte richten,
ten werden SallZ bewusst die rage stellen, WaS

nter dem „Staunen. den enschen eute Mut und Tra
OrsSchen. Handeln Gemeinsam geben kann, laufenden Kriegsvorbe-
IM Jenst der chöpfung  “ STE reitungen und jegseinsätzen
der VONN der Arbeitsgemeinschaft ehbenso WIe Küstungsexporten und
Christlicher Kırchen 1n Deutsch der technologischen Weiterentwick-
and (ACK] ausgerulene der lung widerstehen
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einen Studientag zum Thema Taufe.
Vom 15.–17. Mai findet eine

gemeinsame Tagung des Erbacher
Hofs und der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil in Mainz statt. Das
Zweite Vatikanum soll vor allem aus
der Sicht der verschiedenen Konfes-
sionen beleuchtet werden.

Zur Publikation der Gruppe von
Farfa Sabina „Gemeinschaft der
Kirchen und Petrusamt – Luthe-
risch-katholische Annäherungen“
hält Myriam Wijlens, Professorin
für Kirchenrecht an der Universität
Erfurt, am 19. Mai (Haus der Kathe-
drale, Dresden) und am 1. Juli (Uni-
versität Jena) zwei Vorträge unter
dem Titel „Fels des Glaubens oder
Stein des Anstoßes? Das Papstamt
im ökumenischen Dialog“.

Vom 27.–28. August soll ein
Kongress zu dem gemeinsamen Do-
kument des ÖRK, des Päpstlichen
Einheitsrates und der Evangeli-
schen Allianz „Das christliche
Zeugnis in einer multireligiösen
Welt“ in Berlin stattfinden. In Ko-
operation der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land mit missio und dem Evangeli-
schen Missionswerk (EMW) soll ein
deutscher Rezeptionsprozess bera-
ten werden.

Unter dem Motto „Staunen.
Forschen. Handeln. – Gemeinsam
im Dienst der Schöpfung“ steht
der von der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) ausgerufene „Tag der

Schöpfung“ in diesem Jahr. Die
zentrale Feier findet am 5. Septem-
ber in München statt. Dabei soll der
gemeinsame Dienst von Glaube und
Wissenschaft am Erhalt der Schöp-
fung im Mittelpunkt stehen. Nach
einem ökumenischen Gottesdienst
in der Kirche St. Ludwig ist ein Pro-
zessionsweg durch den Englischen
Garten geplant, bei dem eine Was-
serweihe nach orthodoxer Tradition
gefeiert wird. Bei einem anschlie-
ßenden Festakt in der Katholischen
Akademie Bayern sollen Experten
aus Theologie und Naturwissen-
schaft zum Thema diskutieren, un-
ter ihnen der bayerische Landesbi-
schof Heinrich Bedford-Strohm.

„Befreit zum Widerstehen“
(2 Tim, 6–7; Ex 1, 8–20) lautet das-
neue Motto der 35. Ökumenischen
FriedensDekade, die vom 9. bis 19.
November bundesweit durchgeführt
wird. In diesem Jahr wird an den
100. Jahrestag des Beginns des Er-
sten Weltkriegs erinnert und an
den 75. Jahrestag des Beginns des
Zweiten Weltkriegs. Außerdem
wird der 25. Jahrestag des Falls der
Mauer und die Wiedervereinigung
Deutschlands gefeiert. So will die
Ökumenische FriedensDekade nicht
nur den mahnenden Blick zurück in
die Geschichte richten, sondern
ganz bewusst die Frage stellen, was
den Menschen heute Mut und Kraft
geben kann, laufenden Kriegsvorbe-
reitungen und Kriegseinsätzen
ebenso wie Rüstungsexporten und
der technologischen Weiterentwick-
lung zu widerstehen. 
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147 Von ersonen
ntje ackelen, Bischöfin VOT Van Huffel (Pastorin der Reformier-

ten Unilonskirche 1M sidlichenLund, Ist 15 (O)ktober 2013 als
Frau ZUr Erzbischöfin der rika), Sang ang (Pastorin der

schwedischen Kırche ewählt W OT - Presbyterianischen Kırche 1n der
den und wird (Oktober 201 epubli orea), Anders EeITY:
inr Amt (Erzbischof der Kıiırche VONN We

PfarrerSerge] Maschewskt{t, den), Gloria ohemy 04 Iva
der Katharinengemeinde 1n Dnipro- rado (Pastorin der Pres  erlanl-
petrowsk, 1st ZU Bischof SscChHen Kıirche VOT Kolumbien),
der Deutschen Evangelisch-Lutheri1- Mark MacDonald (Bischof der
schen Kırche In der Ukraine oglikanischen Kırche VOT anada),

ewählt worden Er sgl eile’'ana uloaka (Pastorin der
1M rühjahr 201 die Nachfolge des Freien Wesleyanischen Kırche VOT

bisherigen 1SCNOIS an Spahlin oNga) SOWIE ONAannes (Patrı
arch der Griechisch-Orthodoxenger /Zum Stellvertreten:

den Bischof wurde Schwarz, Kırche VOT Anticchien und dem X
Pfarrer AUS Charkiw, benannt. Das Ssamten Morgenland) und Karekin
geistliche und organisatorische Zen IT (  ersier Patriarch und Katholi
irum 1st die Paulskirche In ()dessa kOos aller Armenier). Die Präsiden-

JoD Getcha, Archimandrit, Ist ten en semä. der ÖRK-Verfas-
November 2013 In Parıis ZUuU SUung den Auiftrag, die ÖOkumene
Eyxarchen der russischen Ge Ordern und die e1 des

meinden des ÖOkumenischen Patrı besonders 1n ihrer jeweiligen Re
archats 1n Westeuropa ewählt W OT - S10N vermitteln Die Präsiden-
den arthelomalos verlieh inhm ten ehören dem Zentralausschuss
den 1te e1Nes Erzbischofs VOT lel all, der als OÖOCNSTEeSs Leitungsgre-
M1SSOS 1n Kleinasien Mıum zwischen den Vollversamm

Antoniüj Mihalev wurde lJungen alle His 18 Monate Lagl
November 20 Offiziell als Der euUutsche Evangelische KIr-

Metropolit Iur die Region chentag hat seinen Präsidiumsvor-
West: und Mitteleuropa miıt S1tZ 1n STAN! ewählt: Andreas Barner,
Berlin In SeE1N Amt eingeführt. Er Vorsitzender der Unternehmenslei
WT 1kar SEINeEemM Vor: Lung VONN Boehringer Ingelheim,
ganger Metropolit SIimeon. C’hristina Aus der Au Heymann,

Die 10 Vollversammlung des Systematische Theologin In Zürich,
Ökumenischen ates der Kırchen und Fran  er Steinmeter, Äu

wählte In Uusan acht euUue€e Renminister der Bundesrepublik
Präsidenten Mary Anne Plaatjies Deutschlan S1e werden damıit Prä-;
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Antje Jackelén, Bischöfin von
Lund, ist am 15. Oktober 2013 als
erste Frau zur Erzbischöfin der
schwedischen Kirche gewählt wor-
den und wird am 14. Oktober 2014
ihr Amt antreten. 

Sergej Maschewski, Pfarrer
der Katharinengemeinde in Dnipro-
petrowsk, ist zum neuen Bischof
der Deutschen Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in der Ukraine
(DELKU) gewählt worden. Er soll
im Frühjahr 2014 die Nachfolge des
bisherigen Bischofs Uland Spahlin-
ger antreten. Zum Stellvertreten-
den Bischof wurde Pawel Schwarz,
Pfarrer aus Charkiw, benannt. Das
geistliche und organisatorische Zen-
trum ist die Paulskirche in Odessa. 

Job Getcha, Archimandrit, ist
am 2. November 2013 in Paris zum
neuen Exarchen der russischen Ge-
meinden des Ökumenischen Patri-
archats in Westeuropa gewählt wor-
den. Bartholomaios I. verlieh ihm
den Titel eines Erzbischofs von Tel-
missos in Kleinasien. 

Antonij Mihalev wurde am
3. November 2013 offiziell als
neuer Metropolit für die Region
West- und Mitteleuropa mit Sitz in
Berlin in sein Amt eingeführt. Er
war zuvor Vikar unter seinem Vor-
gänger Metropolit Simeon. 

Die 10. Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK) wählte in Busan acht neue
Präsidenten: Mary Anne Plaatjies

van Huffel (Pastorin der Reformier-
ten Unionskirche im südlichen
Afrika), Sang Chang (Pastorin der
Presbyterianischen Kirche in der
Republik Korea), Anders Wejryd
(Erzbischof der Kirche von Schwe-
den), Gloria Nohemy Ulloa Alva-
rado (Pastorin der Presbyteriani-
schen Kirche von Kolumbien),
Mark MacDonald (Bischof der An-
glikanischen Kirche von Kanada),
Mele’ana Puloka (Pastorin der
Freien Wesleyanischen Kirche von
Tonga) sowie Johannes X. (Patri-
arch der Griechisch-Orthodoxen
Kirche von Antiochien und dem ge-
samten Morgenland) und Karekin
II. (Oberster Patriarch und Katholi-
kos aller Armenier). Die Präsiden-
ten haben gemäß der ÖRK-Verfas-
sung den Auftrag, die Ökumene zu
fördern und die Arbeit des ÖRK –
besonders in ihrer jeweiligen Re-
gion – zu vermitteln. Die Präsiden-
ten gehören dem Zentralausschuss
an, der als höchstes Leitungsgre-
mium zwischen den Vollversamm-
lungen alle 12 bis 18 Monate tagt.

Der Deutsche Evangelische Kir-
chentag hat seinen Präsidiumsvor-
stand gewählt: Andreas Barner,
Vorsitzender der Unternehmenslei-
tung von Boehringer Ingelheim,
Christina Aus der Au Heymann,
Systematische Theologin in Zürich,
und Frank-Walter Steinmeier, Au-
ßenminister der Bundesrepublik
Deutschland. Sie werden damit Prä-

Von Personen



sidenten der Kirchentage 2015 1n ara Macneil Ist als Frau 143
Stuttgart, 2017 1n Berlin und Wit: der anglikanischen Kırche ustra
tenberg SOWIE 2019, der hÖöchst-: liens ZUr Di6özesanbischöfin sewählt
wahrscheinlich der Ökumeni- worden und 1st Anfang 2014 X
sche Kirchentag werden soll weiıiht worden

Irmgard Schwaetzer, enNemäa- IKOLZUS 'yrwoll, räalat, se1t
lige Bundesministerin, wurde 9086 Ökumene-Beauftragter des
10 November 2013 ZUr Prä-; Bistums Hildesheim, Ist NO
SE der ynode der Evangeli vember 2013 In den UunNnestan: VeT-

abschiedet wordenSscChHen Kıiırche In Deutschland (EKD)
ewählt. ine Neuwahl wurde NOT: Saa Barakat, bisher ei1nbi
wendig, da die bisherige Präses Ka SC 1n amaskus, 1st eiIrc
trin GÖöring-Eckardt 26 en poli der griechisch-orthodoxen KIr-
tember 201 VONN ihrem Amt che VOT Anticchien In Deutschlan

und Mitteleuropa und NOzurückgetreten Die MNEeUu X
wählte Präses 1st itglie der Lan vember 2013 1n KÖöln 1n SeE1N Amt
essynode der kEvangelischen KIr- eingeführt worden Metropolit
che Berlin-Brandenburg-schlesische saa Ist Nachfolger VONN Metropolit
Oberlausitz und Vorsitzende des OUNAanna Yazigl, der Ende 2012
Domkirchenkollegiums Berliner ZU Patriarchen ohannes VOT
Dom Se1it 2009 sehört SIE der 5yn Anticchien ewählt wurde
ode der EKD all, ehbenso der Oll: Dietmar Arends, reformierter
konferenz der Union Evangelischer eologe, 1st 25 November
Kırchen In der EKD Die Amtszeit 2013 ZUuU Landessuperinten-
der Präses en miıt der la denten der evangelischen 1pp1
lTenden Legislaturperiode der 5yn Schen Landeskirche sewählt WOT-
ode 1M Mal 2015 den Er 1st Nachfolger VOT Martin

FElisabeth räb-Schmidt, 1heo Dutzmann, der 1M (Oktober 2013
lJogileprofessorin In übingen, und als Bevollmächtigter des ates der
eINnric Bedford-Strohm, Landes EKD ach Berlin sewechselt WAarfl.
ischof der Evangelisch-Lutherischen Athenagoras Peckstadt, bisher
Kirche In Bayern, wurden Generalvikar, Ist VO  = Bischofssynod
November 2013 aul der In Düssel des Patriarchats Konstantinopel
dorf tagenden ynode der 1n ZU Metropoliten VOT Belgien X
den Rat der EKD ewählt. DIie Nach: wa worden
ahl In den 1 5-köpfigen Rat der EKD OS ÜCKk, se17 2009 PräsI1i-

dent des Zentralkomitees der deut:War notwendig vgeworden, da der
ehemalige bayerische Landeshischof Schen Katholiken (ZdK), 1st bel der
ONAannes Friedrich und die 1heolo Herbstvollversammlung der deut:
gieprofessorin C,Äristiane Tietz ihre Schen 1SCNOTEe 1n ONN Iur eltere
Mandate niedergelegt hatten 1er re wiedergewählt worden
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sidenten der Kirchentage 2015 in
Stuttgart, 2017 in Berlin und Wit-
tenberg sowie 2019, der höchst-
wahrscheinlich der 3. Ökumeni-
sche Kirchentag werden soll.

Irmgard Schwaetzer, ehema-
lige Bundesministerin, wurde am
10. November 2013 zur neuen Prä-
ses der 11. Synode der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD)
gewählt. Eine Neuwahl wurde not-
wendig, da die bisherige Präses Ka-
trin Göring-Eckardt am 26. Sep-
tember 2013 von ihrem Amt
zurückgetreten war. Die neu ge-
wählte Präses ist Mitglied der Lan-
dessynode der Evangelischen Kir-
che Berlin-Brandenburg-schlesische
Oberlausitz und Vorsitzende des
Domkirchenkollegiums am Berliner
Dom. Seit 2009 gehört sie der Syn-
ode der EKD an, ebenso der Voll-
konferenz der Union Evangelischer
Kirchen in der EKD. Die Amtszeit
der neuen Präses endet mit der lau-
fenden Legislaturperiode der Syn-
ode im Mai 2015.

Elisabeth Gräb-Schmidt, Theo-
logieprofessorin in Tübingen, und
Heinrich Bedford-Strohm, Landes-
bischof der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Bayern, wurden am 12.
November 2013 auf der in Düssel-
dorf tagenden Synode der EKD in
den Rat der EKD gewählt. Die Nach-
wahl in den 15-köpfigen Rat der EKD
war notwendig geworden, da der
ehemalige bayerische Landesbischof
Johannes Friedrich und die Theolo-
gieprofessorin Christiane Tietz ihre
Mandate niedergelegt hatten. 

Sarah Macneil ist als erste Frau
der anglikanischen Kirche Austra-
liens zur Diözesanbischöfin gewählt
worden und ist Anfang 2014 ge-
weiht worden.

Nikolaus Wyrwoll, Prälat, seit
1986 Ökumene-Beauftragter des
Bistums Hildesheim, ist am 24. No-
vember 2013 in den Ruhestand ver-
abschiedet worden. 

Isaak Barakat, bisher Weihbi-
schof in Damaskus, ist neuer Metro-
polit der griechisch-orthodoxen Kir-
che von Antiochien in Deutschland
und Mitteleuropa und am 24. No-
vember 2013 in Köln in sein Amt
eingeführt worden. Metropolit
Isaak ist Nachfolger von Metropolit
Youhanna Yazigi, der Ende 2012
zum Patriarchen Johannes X. von
Antiochien gewählt wurde.

Dietmar Arends, reformierter
Theologe, ist am 25. November
2013 zum neuen Landessuperinten-
denten der evangelischen Lippi-
schen Landeskirche gewählt wor-
den. Er ist Nachfolger von Martin
Dutzmann, der im Oktober 2013
als Bevollmächtigter des Rates der
EKD nach Berlin gewechselt war. 

Athenagoras Peckstadt, bisher
Generalvikar, ist vom Bischofssynod
des Patriarchats Konstantinopel
zum Metropoliten von Belgien ge-
wählt worden. 

Alois Glück, seit 2009 Präsi-
dent des Zentralkomitees der deut-
schen Katholiken (ZdK), ist bei der
Herbstvollversammlung der deut-
schen Bischöfe in Bonn für weitere
vier Jahre wiedergewählt worden.
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144 Fulbert Steffensky, evangeli- SC AUS dem Erzbistum avanna.
AUSScChHher Religionspädagoge und ehe MiecZyslaw Mokrzyckit,

maliger Benediktiner, 1st mi1t dem Olen stammender Erzbischof VOT
OÖkumenischen Predigtpreis 2013 LVIV (Lemberg), Ist als Vorsitzender
Iur SeE1N Lebenswerk ausgezeichnet der Ukrainischen Bischofskonferenz
worden Für die ‚13  este Predigt” wiedergewählt worden euer

Stellvertreter 1st efro Maltschukwurden die evangelische Pfarrerin
Andrea CAMoOIikKe und der e_ OFM, Erzbischof VONN Klew-Schito
lische Domprediger In reiberg, IN

Jörg (‚oburger, ausgezeichnet. Die Hellmut Puschmann, Prälat,
VO  = Verlag Tur die euUutische Wirt-: se17 2003 Vorsitzender des (‚arıtas
SC 1n ONN vergebenen Preise Frats und des (arıtasverbands Tüur das
Sind undotiert Bistum Dresden-Meißen, 1st AUS

ose arıa Gil [amayo, se17 beiden Amtern verabschiedet WOT-
9080 Priester der ErzdiOzese Me den Von 0991 His 2003 Prä-;
rida-Bajadoz, 1st (Generalse- sident der RI des Deutschen
elar und precher der Spanischen ( arıtasverbandes
Bischofskonferenz GOPE) (1l 1a Bertram Mefier, Domdekan, Bi
INavVO 1st Berater des Papstli schöfllicher Beauftragter Tüur Oku
chen Medienrats SOWIE Dozent Tüur TeTle und Tüur Interreligiösen Dialog
edien und KOommMmunikation der 1M Bistum ugsburg und Leiter der
Universität alamanca und der Hauptabteilung Kıirchliches en
Katholischen Universität VOT 1M Urdinarlat, wird ZUuU pri
vador. Leiter des Seelsorgeamts. Er

artiano rocliata, bislang Ge bleibt stellvertretender GeneralviIi-
neralsekretär der Italienischen B1 kar und Domprediger. Der bisherige
schofskonferenz, 1st VO  = aps Seelsorgeamtsleiter, Michael Kreu-
19 November ZU Bischof der DIi ZeT, Domkapitular, wird Regens des
OZese Latina- lerracina-Sezze-Priver- Priesterseminars

ernannt worden Hier (010°4 Martin Schindehütte wurde
aul 1useppe Petrocchi, der VO  = Dezember 2013 miıt eiInem
aps 1M Juni ZU Erzbischof VOT Festgottesdienst als Auslandsbischof
‚Aquila eruflen worden der EKD SOWIE Vizepräsident des

Kırchenamtes und Leiter des AÄAmtesTONISIO Aarcıa [banez, Z
SC VOT Santiago de Cuba, bleibt der Union Evangelischer Kırchen 1n
eltere 1er Jahre Vorsitzender der der EKD (ULEK) verabschiedet und
Kubanischen Bischofskonferenz SEINE Nachfolgerin etfra Bosse-Hu
Se1in Stellvertreter Ist Marcelo Gon ber eingeführt. S1e hat anuar
zalez Amador, Bischof VOT anta die beiden Amter übernommen
ara eneralsekretär 1st uan de Christoph eyns, Pastor AUS
DIios Hernandez UZ SJ, e1hbi usum, T1 1M Juni 2014 die
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Fulbert Steffensky, evangeli-
scher Religionspädagoge und ehe-
maliger Benediktiner, ist mit dem
ökumenischen Predigtpreis 2013
für sein Lebenswerk ausgezeichnet
worden. Für die „Beste Predigt“
wurden die evangelische Pfarrerin
Andrea Schmolke und der evange-
lische Domprediger in Freiberg,
Jörg Coburger, ausgezeichnet. Die
vom Verlag für die Deutsche Wirt-
schaft in Bonn vergebenen Preise
sind undotiert.

Jose Maria Gil Tamayo, seit
1980 Priester der Erzdiözese Me-
rida-Bajadoz, ist neuer Generalse-
kretär und Sprecher der Spanischen
Bischofskonferenz. (COPE). Gil Ta-
mayo ist u. a. Berater des Päpstli-
chen Medienrats sowie Dozent für
Medien und Kommunikation an der
Universität Salamanca und an der
Katholischen Universität von El Sal-
vador.

Mariano Crociata, bislang Ge-
neralsekretär der Italienischen Bi-
schofskonferenz, ist vom Papst am
19. November zum Bischof der Di-
özese Latina-Terracina-Sezze-Priver-
no ernannt worden. Hier folgt er
auf Giuseppe Petrocchi, der vom
Papst im Juni zum Erzbischof von
L’Aquila berufen worden war.

Dionisio Garcia Ibanez, Erzbi-
schof von Santiago de Cuba, bleibt
weitere vier Jahre Vorsitzender der
Kubanischen Bischofskonferenz.
Sein Stellvertreter ist Marcelo Gon-
zalez Amador, Bischof von Santa
Clara. Generalsekretär ist Juan de
Dios Hernandez Ruiz SJ, Weihbi-

schof aus dem Erzbistum Havanna.
Mieczyslaw Mokrzycki, aus

Polen stammender Erzbischof von
Lviv (Lemberg), ist als Vorsitzender
der Ukrainischen Bischofskonferenz
wiedergewählt worden. Neuer
Stellvertreter ist Petro Maltschuk
OFM, Erzbischof von Kiew-Schito-
mir.

Hellmut Puschmann, Prälat,
seit 2003 Vorsitzender des Caritas-
rats und des Caritasverbands für das
Bistum Dresden-Meißen, ist aus
beiden Ämtern verabschiedet wor-
den. Von 1991 bis 2003 war er Prä-
sident an der Spitze des Deutschen
Caritasverbandes.

Bertram Meier, Domdekan, Bi-
schöflicher Beauftragter für Öku-
mene und für Interreligiösen Dialog
im Bistum Augsburg und Leiter der
Hauptabteilung Kirchliches Leben
im Ordinariat, wird zum 1. April
neuer Leiter des Seelsorgeamts. Er
bleibt stellvertretender Generalvi-
kar und Domprediger. Der bisherige
Seelsorgeamtsleiter, Michael Kreu-
zer, Domkapitular, wird Regens des
Priesterseminars.

Martin Schindehütte wurde
am 5. Dezember 2013 mit einem
Festgottesdienst als Auslandsbischof
der EKD sowie Vizepräsident des
Kirchenamtes und Leiter des Amtes
der Union Evangelischer Kirchen in
der EKD (UEK) verabschiedet und
seine Nachfolgerin Petra Bosse-Hu-
ber eingeführt. Sie hat am 1. Januar
die beiden Ämter übernommen.

Christoph Meyns, Pastor aus
Husum, tritt im Juni 2014 die
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Nachfolge VOT Landeshischof FIE der Benediktinerahte1l 1M nieder- 145
VOTFich er d. der 1n den Ruhe bayerischen Niederaltaich,

stand igı Das Amt des Landeshı 9068 His 2002 Schriftleiter der Oku
schofs 1st In Braunschweig nicht menischen Zeitschrı Una ancta,
bef{ristet. 1M Alter VOT Jahren, NO

vember;
ES VoOoLIiIeNdefen 148 N ’ Garteri ayadıi,

se1t 2003 Erzbischof VOT ]a
das Lebensjahr: TNEeNa 1M Ischad; 1M Alter VOT

ahren, 19 November;
Werner I[hissen, se1t 25 Ja: OS Jansen, langjähriger

11U: 2003 der ZWEITEe Erzbischof als amburger Dompropst und Leiter
Nachfolger VOT Erzbischof Ludwig der eilung Pastorale Dienste 1M
verkamp der 1M (Oktober 994 e ' Erzbischöflichen Generalvikariat
richteten ErzdiOözese Hamburg, (  5-2  ), 1M Alter VOT

Dezember; reIN, 21 November;
20Nardo Boff, TIranzıskanı- Tec Reid GSSR, e1ner der mal

SCHer lateinamerikanischer Befrei geblichen Vermittler des Karfrel:
ungstheologe, Dezember. tags-Friedensabkommens VOT 9098

1n Nordirland, 1M Alter VOT

Verstorben SINd. reIN, November;
Friedrich-Otto charbau, VOT

alter Üührs, langjähriger 083 His 2000 Präsident des Luthe
Vorsitzender 1976 His 1997 des schen Kiırchenamtes der VELKD
Liturgischen AÄAusschusses der Vere!1l- 1n Hannover, VOT 087 HIis 9093

Kırche Wr auch Lutherischer Präsidentnıgten Evangelischen
Deutschlands VELKD), 1M Alter des Eyxekutivausschusses der euen-
VOT Jahren, Uktober; berger Kirchengemeinschaft (SPä

ermann Isersky, ang]ähri ter eMmMe1INsSC Evangelischer
gCer Grafiker der ÖOkumenischen Kıirchen 1n Europa), 1M Alter VOT

FriedensDekade, 1M Alter VONN ahren, Dezember;
ahren, Uktober; elson Mandela, Silt als ©1-

Uwe Koch, langjähriger NelTr der 1M 20 Jahrhundert nterna-
teur der Materialien der Okume tional herausragenden Vertreiter 1M
nischen FriedensDekade, ProvinzI- KampI Tüur Freiheit, Rassen-
alpfarrer Tüur Kriegsdienstverweige- ‚> Unterdrückung und
rung, /ivildienstseelsorge und Frie- zilale Ungerechtigkeit, VOT 994 His
densarbeit, 1M Alter VOT Jahren, 099 WT der chwarze

Uktober; Präsident SEINES Landes, 1M Alter
Gerhard VOSS, langjJähriger VOT Jahren, Dezember.

Rektor des Ökumenischen Instituts
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Nachfolge von Landesbischof Fried-
rich Weber an, der in den Ruhe-
stand tritt. Das Amt des Landesbi-
schofs ist in Braunschweig nicht
befristet. 

Es vollendeten

das 75. Lebensjahr:

Werner Thissen, seit 25. Ja-
nuar 2003 der zweite Erzbischof als
Nachfolger von Erzbischof Ludwig
Averkamp der im Oktober 1994 er-
richteten Erzdiözese Hamburg, am
3. Dezember; 

Leonardo Boff, franziskani-
scher lateinamerikanischer Befrei-
ungstheologe, am 14. Dezember.

Verstorben sind:

Walter Lührs, langjähriger 
Vorsitzender (1976 bis 1997) des
Liturgischen Ausschusses der Verei-
nigten Evangelischen Kirche
Deutschlands (VELKD), im Alter
von 85 Jahren, am 3. Oktober;

Hermann Misersky, langjähri-
ger Grafiker der Ökumenischen
FriedensDekade, im Alter von 77
Jahren, am 6. Oktober;

Uwe Koch, langjähriger Redak-
teur der Materialien der Ökume-
nischen FriedensDekade, Provinzi-
alpfarrer für Kriegsdienstverweige-
rung, Zivildienstseelsorge und Frie-
densarbeit, im Alter von 63 Jahren,
am 8. Oktober;

Gerhard Voss, langjähriger
Rektor des Ökumenischen Instituts

der Benediktinerabtei im nieder-
bayerischen Niederaltaich, von
1968 bis 2002 Schriftleiter der öku-
menischen Zeitschrift Una Sancta,
im Alter von 78 Jahren, am 3. No-
vember;

Matthias N’Garteri Mayadi,
seit 2003 Erzbischof von N’Dja-
mena im Tschad; im Alter von 71
Jahren, am 19. November; 

Alois Jansen, langjähriger
Hamburger Dompropst und Leiter
der Abteilung Pastorale Dienste im
Erzbischöflichen Generalvikariat
(1995–2005), im Alter von 84 Jah-
ren, am 21. November; 

Alec Reid CSsR, einer der maß-
geblichen Vermittler des Karfrei-
tags-Friedensabkommens von 1998
in Nordirland, im Alter von 82 Jah-
ren, am 22. November; 

Friedrich-Otto Scharbau, von
1983 bis 2000 Präsident des Luthe-
rischen Kirchenamtes der VELKD
in Hannover, von 1987 bis 1993
war er auch Lutherischer Präsident
des Exekutivausschusses der Leuen-
berger Kirchengemeinschaft (spä-
ter: Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen in Europa), im Alter von 78
Jahren, am 1. Dezember; 

Nelson Mandela, er gilt als ei-
ner der im 20. Jahrhundert interna-
tional herausragenden Vertreter im
Kampf für Freiheit, gegen Rassen-
trennung, Unterdrückung und so-
ziale Ungerechtigkeit, von 1994 bis
1999 war er der erste schwarze
Präsident seines Landes, im Alter
von 95 Jahren, am 5. Dezember.
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146 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung Kolping 1n slühender Verifechter

des /weiten Vatikanischen Konzilsolfgang Ihönissen, Ende wäre, StimdZ ö17/-820;e1iner kpoche der Stagnation? fur
Situation der ÖOkumene 1M Jahr OFrOofAneQa Sattler, Geboren,

sterbDen‘ Der Lebensweg Jesu2012, KNA-OK] Dokumen
tatlon, J-1X; Christi und der Glaubensweg der

Kırche enschen, IK/ Communi10 0/13,Metropolit Harion, 502-57/1;INUSS prophetisc seıiın Die [US-
sisch-orthodoxe Kıirche und der Jörg Splett, „Ich glaube hilf

meınem Unglauben!“” Y,24),Ökumenische Rat der Kirchen, eh  Q ebd., 566-—000;48 / 3, Dokumentation, JI VUI;
Esther Suter, UTIDBFrUCAS Hans-Dieter Mutschler, Neue

Modewelle AUS den USAÄA Ist christ-:stimmung und Kritik. Der eltkir licher Glaube 1M Kontext des atuchenrat egann SEINE Vollversamm
lung 1n Busan, eh  Q 3—5; ralismus möglich, HerKorr

6036-—-639Esther Suter, „Zusammen
weitergehen”. ÖRK-Vollversamm-
lung en miıt ppellen Frieden, HL Pilgerwesen
eh  Q ö—10; Den Fußspuren ottes folgenTav Sse velit, „Partner e -
warten 1e] VONN uns  “ Bericht des eiträge e1iner Tagung der Evangeli
(Generalsekretärs VOT der ORK-Voll SscChHen ademie LOCCcUmM ber Pıl.

DEIN, Gesundheit und Heil, epdversammlung Busan, eb  Q
A5/ 3, Dokumentation VI-VUII; Doalk

Pilgerreise Gerechtigkeiturt ardına Koch, Buße, und Frieden. Dokumente der 10Dankbarkeit und Hoffnung. (23(0)8 ÖOkumeni-mationsgedenken 1n OÖOkumenischer Vollversammlung des
SscChHen ates der Kırchen (1), eb  Q1C eb  Q Dokumentation (2), eh  QI_7

Hans-Georg Link, Brisantes Martin Bräuer, „E1IN Tag, der

ema keEinheit. Die 10 Vollver- dem andern, meın en S11
e1N andern  &b Evangelische /uUusammlung des Lagl 1n

Busan/Südkorea, eb  Q 3—5 ZU Wallfahrts: und Pilger-
L UnSa » 2/76-292;

artanus Bieber, Kontempla-Glauben t10Nn In ewegung. /Zur spirituellen
Ludwig Schick, Auf dem lau: Bedeutung des anderns In der

ben ruht das en arum Adolph deutschen Komantik, ebd., 293-308;
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I. Ökumenische Bewegung

Wolfgang Thönissen, Am Ende
einer Epoche der Stagnation? Zur
Situation der Ökumene im Jahr
2012, KNA-ÖKI 49/13, Dokumen-
tation, I–IX;

Metropolit Hilarion, Kirche
muss prophetisch sein. Die rus-
sisch-orthodoxe Kirche und der
Ökumenische Rat der Kirchen, ebd.
48/13, Dokumentation, III–VIII; 

Esther R. Suter, Aufbruchs-
stimmung und Kritik. Der Weltkir-
chenrat begann seine Vollversamm-
lung in Busan, ebd. 45/13, 3–5; 

Esther R. Suter, „Zusammen
weitergehen“. ÖRK-Vollversamm-
lung endet mit Appellen zu Frieden,
ebd. 46/13, 8–10; 

Olav Fykse Tveit, „Partner er-
warten viel von uns“. Bericht des
Generalsekretärs vor der ÖRK-Voll-
versammlung in Busan, ebd.
45/13, Dokumentation VI–VIII;

Kurt Kardinal Koch, Buße,
Dankbarkeit und Hoffnung. Refor-
mationsgedenken in ökumenischer
Sicht, ebd. 45/13, Dokumentation
I–V;

Hans-Georg Link, Brisantes
Thema Einheit. Die 10. Vollver-
sammlung des ÖRK tagt in
Busan/Südkorea, ebd. 44/13, 3–5.

II. Glauben

Ludwig Schick, Auf dem Glau-
ben ruht das Leben. Warum Adolph

Kolping ein glühender Verfechter
des Zweiten Vatikanischen Konzils
wäre, StimdZ 12/13, 817–826;

Dorothea Sattler, Geboren, um
zu sterben? Der Lebensweg Jesu
Christi und der Glaubensweg der
Menschen, IKZ Communio 6/13,
562–571;

Jörg Splett, „Ich glaube – hilf
meinem Unglauben!“ (MK 9,24),
ebd., 588–600;

Hans-Dieter Mutschler, Neue
Modewelle aus den USA. Ist christ-
licher Glaube im Kontext des Natu-
ralismus möglich, HerKorr 12/13,
636–639.

III. Pilgerwesen

Den Fußspuren Gottes folgen.
Beiträge einer Tagung der Evangeli-
schen Akademie Loccum über Pil-
gern, Gesundheit und Heil, epd-
Dok 46/13; 

Pilgerreise zu Gerechtigkeit
und Frieden. Dokumente der 10.
Vollversammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen (1), ebd.
49/13, (2), ebd. 50/13;

Martin Bräuer, „Ein Tag, der
sagts dem andern, mein Leben sei
ein Wandern“ – Evangelische Zu-
gänge zum Wallfahrts- und Pilger-
wesen, UnSa 4/13, 278–292;

Marianus Bieber, Kontempla-
tion in Bewegung. Zur spirituellen
Bedeutung des Wanderns in der
deutschen Romantik, ebd., 293–308; 
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ONannes auck, rholung, AaSSıMO Ruddolli, „deit dem 14/
Sehn Kommen Christi Sind alle StaatenSinnsuche, paradiesische

suchte /um geistlichen Ofenll. völlig profan”: oger Wiılliams als
VOT Reisen, ebd., 309—324 TUker des OS der aUSerwa

tien ation, TheolGespr » 150—
17/77;Aus der Orthodoxie Eric („aZIauUX, Fondements i

Konstantin Ikolakopoulos, perspectives une ethique chre-
und ymnus 1M a_ tlenne, Revue theologique de LOU

mentlichen und altchristlichen DZWw. aın 3/13, 329-—-3064;
Orthodoxen Liturgiekontext, Orth Joseph Fameree, Le catholı
Orum 1/13; /-18; CISME la tentatiıon de l’integra-

eorgi0s Vlantis, Die rtho- lisme, ebd., 305-36/;
dOoxe Kıiırche Bulgariens und die Andrea Krogmann, „Wir Sind
OÖkumenische ewegung, ebd., 5 /— csehr spat erwacCc Patriarchalvikar
09; ZUr Herausforderung christlicher

Nikola] Ihon, Im /Zeichen des igranten 1n Israel, KNA-OKI
700Sieg bringenden Kreuzes 15—14;

Jahre VOT Mailand, Orthodo: Marc ienhard, er
Y1Ee Aktuell, 3_7 „mailtre commun“? Regards SUTr le

Nargyros Anapliotis, Die Or- Oocumen Du conftTlıit la COTINM-
thodoxe Kırche 1M griechischen un1o0n, Istina » 245-202;
Staatskirchensystem, ebd., 8—]1 I; Ulrich Körtner, Une ral-

Erzbischof Longin Von Klin, Or SOl DOUFTF i 11O11 amenter.
OCOX1IEe In innland, ebd., 15-1 I; Remarques SUTr le DOo1IN de Vue€e Iu

Toan Iesu, Le „Mystere de thero-catholique DIODOS du jubile
la theologie” dans la pensee du pere de 201 /, ebd., 203-207/;
Dumitru Staniloae, Ireniken 4/12, Volker Leppin, Keine
5053-—-5/3; (Quellenbefunde Der „1hesenan-

Theodor Ikolaou, Grundzüge S  ag 1e] LÄärm nichts?,
Orthodoxer Theologie. Glaube der KNA-OKI] Dokumentation
en Kırche Ist Chance ZUr Jeder- —]V.
vereinigung der Kirchen, KNA-OKI
50/ 3, Dokumentation 1-V.

eitere interessante eiträge
Aaus Fischer, Option Tüur die

Armen Beobachtungen ZU Weg
VOT Leonardo Bolft, Stimd/Z
Ö06-—-816;
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Johannes Hauck, Erholung,
Sinnsuche, paradiesische Sehn-
süchte. Zum geistlichen Potential
von Reisen, ebd., 309–324.

IV. Aus der Orthodoxie

Konstantin Nikolakopoulos,
Gebet und Hymnus im neutesta-
mentlichen und altchristlichen bzw.
orthodoxen Liturgiekontext, Orth-
Forum 1/13; 7–18;

Georgios Vlantis, Die Ortho-
doxe Kirche Bulgariens und die
ökumenische Bewegung, ebd., 57–
69;

Nikolaj Thon, Im Zeichen des
Sieg bringenden Kreuzes. 1700
Jahre Edikt von Mailand, Orthodo-
xie Aktuell, 10/13, 3–7; 

Anargyros Anapliotis, Die Or-
thodoxe Kirche im griechischen
Staatskirchensystem, ebd., 8–15;

Erzbischof Longin von Klin, Or-
thodoxie in Finnland, ebd., 15–19;

Ioan C. Teşu, Le „Mystère de
la théologie“ dans la pensée du père
Dumitru Stăniloae, Irénikon 4/12,
563–573;

Theodor Nikolaou, Grundzüge
orthodoxer Theologie. Glaube der
alten Kirche ist Chance zur Wieder-
vereinigung der Kirchen, KNA-ÖKI
50/13, Dokumentation I–VIII.

V. Weitere interessante Beiträge

Klaus P. Fischer, Option für die
Armen. Beobachtungen zum Weg
von Leonardo Boff, StimdZ 12/13,
806–816;

Massimo Rubboli, „Seit dem
Kommen Christi sind alle Staaten
völlig profan“: Roger Williams als
Kritiker des Mythos der auserwähl-
ten Nation, TheolGespr 4/13, 159–
177;

Éric Gaziaux, Fondements et
perspectives d’une éthique chré-
tienne, Revue théologique de Lou-
vain 3/13, 329–364;

Joseph Famerée, Le catholi-
cisme ou la tentation de l’intégra-
lisme, ebd., 365–387;

Andrea Krogmann, „Wir sind
sehr spät erwacht“. Patriarchalvikar
zur Herausforderung christlicher
Migranten in Israel, KNA-ÖKI
49/13, 13–14;

Marc Lienhard, Luther notre
„maitre commun“? Regards sur le
document: Du conflit à la comm-
union, Istina 3/13, 245–262; 

Ulrich H. J. Körtner, Une rai-
son pour fêter et non se lamenter.
Remarques sur le point de vue lu-
théro-catholique à propos du jubilé
de 2017, ebd., 263–267;

Volker Leppin, Keine neuen
Quellenbefunde. Der „Thesenan-
schlag“ – viel Lärm um nichts?,
KNA-ÖKI 46/13, Dokumentation
I–IV.
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1458 Neue Bucher
RELIGIONSUNTERRBICH T „Religionsunterrichts Iür alle  L Urc

die chüler und Schülerinnen, die
Diaa in Hassanein, Der Hambur- sich eutlich einen ONTEeSS1-

DEr Weg des Religionsunter- ONS- und religionsspezifischen nter:
richts 1ne empirische yse T1IC aussprachen. Irotz dieser
ZUuU 0g 1M Klassenzimmer. positiven Kückmeldung der chüler:-
Verlag Dr. Kovac, Hamburg schaft, S1e Hassanein e1nNne deutli
2013 225 Seiten EUR che Diskrepanz zwischen den kon:
/9,60 zeptionellen Reflexionen der

Lehrkräfte über den „Religionsunter-
Die Arbeit VON 1aa 1n Hass- T1IC Iür alle  L und der konkreten Um:

anein wurde VON der ademlie der SeEIZUNg 11 Unterricht (192) Dialog
Weltreligionen 1n Hamburg betreut IsSt die Grundstruktur dieses nter:
und VON der aku Iür Erziehungs- richts Dialog 11 Unterricht als Olle
wissenschalten als Promotion al SE- Iür den Dialog der Keligionen. Hass-
NOomMmmMen Herr Hassanein OMM: AUS anein beschäftigt sich aUSTUNTIIC MIt
Agsvypten und IsSt Lehrer Iür eligion Konzepten ZU Dialog VON Ortaza
und Tablısc ET hat einige re Ghasempour, Abdoldjavad alaturı
der Deutschen Evangelischen hDer- und Hans Jochen Margul]l (55—/ 1} ET
schule 1n alro unterrichtet, der eren etonung der emeln-
Keligionsunterricht ach eiInem ko sSamkeiten 11 Dialog der Keligionen
oOperativen Konzepnt (leamteaching der 2a11la 11 Unterricht
VON Uusimen und risten] gestal- Und OMM: 1n ehnung die VON
tel und VON einer Beratungskommis- ihm Interviewten Lehrer und 1n An
S10N, die AUS TI1sten und Uusiimen knüpfung SEINE Unterrichtsbeob:
besteht, begleitet wird Auf diesem achtungen dem Schluss, dass Reli
Hintergrun hat er sich 1n sSEINer DIis sxionsunterricht TUr alle vgerade dann
sertation mMit dem Hamburger Oodell 1interessan und Iür Schülerinnen und
des „Religionsunterrichts Iür alle  L chüler lehrreich und sewinnbrin-
beschäftigt, dieses TUr seINnen gend SL, WenNnn die Unterschiede der
Kontext Iruchtbar machen Keligionen und Iraditionen heraus-

Im Zentrum der Untersuchung gearbeitet und diskutiert werden
VON Hassanein STE die Auswertung (180) Anschaulic wird 1ese ese
VON Interviews und Unterrichtsbeob: 1n eiInem aUSTUNTIIC wiedergegebe-
achtungen, die ZWE1 Hambur-:- nNen Unterrichtsgespräc ZUTr eT-
gerI ymnasien durchgeführt hat schiedlichen Bedeutung VON All, dem
1-1 Interessan IsSt ler die Schwiegersohn und Vettern des Pro
durchgängig positive Bewertung des pheten ohammed, und dem Streit
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RELIGIONSUNTERRICHT

Diaa Eldin Hassanein, Der Hambur-
ger Weg des Religionsunter-
richts. Eine empirische Analyse
zum Dialog im Klassenzimmer.
Verlag Dr. Kovač, Hamburg
2013. 225 Seiten. Pb. EUR
79,80.

Die Arbeit von Diaa Eldin Hass-
anein wurde von der Akademie der
Weltreligionen in Hamburg betreut
und von der Fakultät für Erziehungs-
wissenschaften als Promotion ange-
nommen. Herr Hassanein kommt aus
Ägypten und ist Lehrer für Religion
und Arabisch. Er hat einige Jahre an
der Deutschen Evangelischen Ober-
schule in Kairo unterrichtet, wo der
Religionsunterricht nach einem ko-
operativen Konzept (Teamteaching
von Muslimen und Christen) gestal-
tet und von einer Beratungskommis-
sion, die aus Christen und Muslimen
besteht, begleitet wird. Auf diesem
Hintergrund hat er sich in seiner Dis-
sertation mit dem Hamburger Modell
des „Religionsunterrichts für alle“
beschäftigt, um dieses für seinen
Kontext fruchtbar zu machen. 

Im Zentrum der Untersuchung
von Hassanein steht die Auswertung
von Interviews und Unterrichtsbeob-
achtungen, die er an zwei Hambur-
ger Gymnasien durchgeführt hat
(81–173). Interessant ist hier die
durchgängig positive Bewertung des

„Religionsunterrichts für alle“ durch
die Schüler und Schülerinnen, die
sich deutlich gegen einen konfessi-
ons- und religionsspezifischen Unter-
richt aussprachen. Trotz dieser 
positiven Rückmeldung der Schüler-
schaft, sieht Hassanein eine deutli-
che Diskrepanz zwischen den kon-
zeptionellen Reflexionen der
Lehrkräfte über den „Religionsunter-
richt für alle“ und der konkreten Um-
setzung im Unterricht (192). Dialog
ist die Grundstruktur dieses Unter-
richts: Dialog im Unterricht als Folie
für den Dialog der Religionen. Hass-
anein beschäftigt sich ausführlich mit
Konzepten zum Dialog von Mortaza
Ghasempour, Abdoldjavad Falaturi
und Hans Jochen Margull (55–71). Er
setzt deren Betonung der Gemein-
samkeiten im Dialog der Religionen
der Realität im Unterricht entgegen.
Und kommt in Anlehnung an die von
ihm interviewten Lehrer und in An-
knüpfung an seine Unterrichtsbeob-
achtungen zu dem Schluss, dass Reli-
gionsunterricht für alle gerade dann
interessant und für Schülerinnen und
Schüler lehrreich und gewinnbrin-
gend ist, wenn die Unterschiede der
Religionen und Traditionen heraus-
gearbeitet und diskutiert werden
(180). Anschaulich wird diese These
in einem ausführlich wiedergegebe-
nen Unterrichtsgespräch zur unter-
schiedlichen Bedeutung von Ali, dem
Schwiegersohn und Vettern des Pro-
pheten Mohammed, und dem Streit

Neue Bücher



der sich zwischen Ssunnitischen und hbeit VOT em 11 ersten Teil NIC 144
SCHUTUSCHEN Schülerinnen und Schu sorgfältig Korrektur elesen wurde
lern dazu ergibt. und auch 1n der NMUunNn vorliegenden

Doch Hassanein interessiert sich Druckfassung sprachlich Manchen
N1IC 1n ersier 1n1€e Iür die nhalte tellen wünschen übrig ass Das
des Keligionsunterrichts Iür alle, SOT- Literaturverzeichnis IsSt N1IC voll
dern Iür die einoden des nNTter- ständig. Eine durchgehen:! exklusive
richts FÜr ihn STE die rage 11 MIt Sprache (Lehrer/Schüler) NESA-
elpun 910 die Haltung der 1V aul Die Auswahl der Unterrichts

den Dialog den Schu beispiele IsSt NIC repräasentativ und
erinnen und chulern Ordert und 910 erweckt den indruck, aul das e '
alle weltanschaulichen und eligiö arteie Ergebnis hin zugeschnitten
SEN Überzeugungen gleichberechtigt seıin Der Ausführlichkeit, M1t der
ZUTr Sprache kommen Hassaneins 1n dieser Arbeit verschiedene nNTter:-
Untersuchung zeigt sehr eutlich, richtsszenen wiedergegeben und be
dass die tärken des Hamburger Mo Sprochen werden, STE e1nNne rec

1n einer religiös und konfessio- Ürftige srundsätzliche Bearbeitung
nell sehr pluralen Gesellschaft, W1€e des ] hemas gegenüber.
S1e die Bevölkerung 1n den beiden Man kann ennoch errn Hass-
VON ihm untersuchten Stadtteilen anelin UTr dazu gratulieren, dass er

Wilhelmsburg und Barmbe  Ord sich Urc den Dschungel einer Pro
darstellt, besonders ZU Iragen kom MOTION 1n Deutschlan: gekämpit hat,
MNe  S FÜr die Übertragung 1n den die €1 IsSt aher auch e1n Zeugnis
agyptischen Kontext werden sich afür, dass die deutschen OCNSCHNU:
viele Iruchtbare Anknüpfungspunkte len das Interesse ausländischer Wis
1n dieser Arbeit linden lassen ass senschaftler, ler promovIieren, 1n
didaktische Formen des Unterrichts FOorm VON esserer Betreuung wUÜrdi-
wünschenswerte gesellschaftliche gen ollten
Prozesse en und Erfahrungen Üta Andree
VON Triedlicher Auseinandersetzung
LTOTZ unterschiedlicher Weltanschau

ermöglichen, 1st gerade 11 Ulrich Gräbig/Martin Schreiner
agyptischen Kontext VON unschätzba: (Hg.), Mitten 1NS en eligion
1e  = Wert Das Oodell eE1Nes koopera Ab Schuljahr Schülerbuc
1ven Unterrichts könnte 11 egen Cornelsen Verlag, Berlin 2009
ZUe TUr chulen hel uns, die VON 216 Selten Kt EUR 23,95
vielen muslimischen Schülerinnen
und chulern esucht werden, be Dieses übersichtliche und csehr
denkenswert seıin SuL gegliederte Keligionsbuch Iür den

Leider kann dieser Stelle N1IC evangelischen Keligionsunterricht
verschwiegen werden, dass die Ar- (RU) al Klasse MM ZUTr richtigen
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der sich zwischen sunnitischen und
schiitischen Schülerinnen und Schü-
lern dazu ergibt. 

Doch Hassanein interessiert sich
nicht in erster Linie für die Inhalte
des Religionsunterrichts für alle, son-
dern für die Methoden des Unter-
richts. Für ihn steht die Frage im Mit-
telpunkt, ob die Haltung der
Lehrkraft den Dialog unter den Schü-
lerinnen und Schülern fördert und ob
alle weltanschaulichen und religiö-
sen Überzeugungen gleichberechtigt
zur Sprache kommen. Hassaneins
Untersuchung zeigt sehr deutlich,
dass die Stärken des Hamburger Mo-
dells in einer religiös und konfessio-
nell sehr pluralen Gesellschaft, wie
sie die Bevölkerung in den beiden
von ihm untersuchten Stadtteilen
Wilhelmsburg und Barmbek-Nord
darstellt, besonders zum Tragen kom-
men. Für die Übertragung in den
ägyptischen Kontext werden sich
viele fruchtbare Anknüpfungspunkte
in dieser Arbeit finden lassen. Dass
didaktische Formen des Unterrichts
wünschenswerte gesellschaftliche
Prozesse abbilden und Erfahrungen
von friedlicher Auseinandersetzung
trotz unterschiedlicher Weltanschau-
ungen ermöglichen, ist gerade im
ägyptischen Kontext von unschätzba-
rem Wert. Das Modell eines koopera-
tiven Unterrichts könnte im Gegen-
zug für Schulen bei uns, die von
vielen muslimischen Schülerinnen
und Schülern besucht werden, be-
denkenswert sein. 

Leider kann an dieser Stelle nicht
verschwiegen werden, dass die Ar-

beit vor allem im ersten Teil nicht
sorgfältig Korrektur gelesen wurde
und auch in der nun vorliegenden
Druckfassung sprachlich an manchen
Stellen zu wünschen übrig lässt. Das
Literaturverzeichnis ist nicht voll-
ständig. Eine durchgehend exklusive
Sprache (Lehrer/Schüler) fällt nega-
tiv auf. Die Auswahl der Unterrichts-
beispiele ist nicht repräsentativ und
erweckt den Eindruck, auf das er-
wartete Ergebnis hin zugeschnitten
zu sein. Der Ausführlichkeit, mit der
in dieser Arbeit verschiedene Unter-
richtsszenen wiedergegeben und be-
sprochen werden, steht eine recht
dürftige grundsätzliche Bearbeitung
des Themas gegenüber.

Man kann dennoch Herrn Hass-
anein nur dazu gratulieren, dass er
sich durch den Dschungel einer Pro-
motion in Deutschland gekämpft hat,
die Arbeit ist aber auch ein Zeugnis
dafür, dass die deutschen Hochschu-
len das Interesse ausländischer Wis-
senschaftler, hier zu promovieren, in
Form von besserer Betreuung würdi-
gen sollten. 

Uta Andrée

Ulrich Gräbig/Martin Schreiner
(Hg.), Mitten ins Leben. Religion
2. Ab 7. Schuljahr – Schülerbuch.
Cornelsen Verlag, Berlin 2009.
216 Seiten. Kt. EUR 23,95.

Dieses übersichtliche und sehr
gut gegliederte Religionsbuch für den
evangelischen Religionsunterricht
(RU) ab Klasse 7 kommt zur richtigen
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150 Zeit Einerseits TIährt der e1ine Da religiöse Bildung nicht mehr
automatisch 1M Elternhaus Ooder 1nAufwertung 11 Fächerkanon der

Schule Urc die Einführung des IS der Kırche vermittelt wird, hat der
lamunterrichte (wie 1n Hes seinNnen eigenen e1 Bil
sen), andererseits hinterfragt INan dungsauftrag der chulen Ich bın
ständig den konfessionellen den beiden Herausgebern Ulrich
den OÖffentlichen chulen als „Ana rabig und Martın Schreiner dan  —
chronismus Eilert erms) bar, dass 1E aufT e1N klassıiısches Lern-

Obwohl das Grundgesetz dem Re kompendium verzichtet haben Ge
ligionsunterricht als „ordentliches WISS, der au der 11 Kapitel 1st
ehrfach“ einen en Stellenwer tradıitionell ewählt: „Mensch, Welt,
einraumt, 1L1USS die TAaxXls ibel, Gott, esus Christus, Religio
überprült werden In welchen Räu NnET, Kirche, este, Tod, Irrwege und
Inen und welchen Zeiten VON sehr /ukunf .

Aber das Raffinierte diesemunterschiedlich ausgebildeten Fach
kräften sollen Jugendliche die Freude Arbeitsbuch esteht arin, dass die

der eigenen eligion entdecken? chüler Urc ihre eigenen ompe
tenzen einen methodischenoder „rreistunde“, Iür den

ibt e eine Alternative, Welnn Zugang den Fragen des aubens
WIT der zukünftigen (‚eneration Reli erhalten. N1e werden systematisch
102 NIC vorenthalten wollen Das mMit grundlegenden Arbeitstechniken
AaCNDUC Nn1ıMmM. bereits die veran- emacht: Wie erstelle ich
erte S1ituation der Schülerschaft und e1ine Recherche (196)? Wie erschle-
ihre andere religiöse Lebenswelt 1n Ren sich MIr biblische lexte Urc
den 1C Ahnlich WI1Ie der bisherige Bilder Oder Erzählungen (06 [)? Wie
Konflirmandenunterricht 1n e1ine kann ich einen Streit schlichten
Krise geraten 1St und sich MNUunNn als (106)? ESs seht 1n diesem Buch N1IC
„Konflirmandenarbeit” e1n sehr das Fachwissen, das sich
Selbstverständnis erarbeitet, Jugendliche inzwischen auch über
chen auch die Verlasser 11 eUue€e das nNnierne aneignen, Oondern
Wege beschreiten allein e1n die „Beziehungsarbeit“ Iür e1n selin

Schulbuch verlegen, das gendes en 1n (Gemeinschaft
UTr Iür die und die Klasse be nier der Rubrik: „ 0 kannst du

arhbeiten  L lernen die chüler beliINmM: iISt, hat INan sich Iür e1n KOon
zepnt entschieden, das dieses Buch spielsweise Urc einoden einer
auch TUr die chüler his ZUTr Bildmeditation (182) Oder einer Be.

asse 1nNtTeressan Mac.  3 SsOTern schreibung einer Karikatur (54) e1nNne
INan 1innen NIC WIe 1n einigen eue Sprach- und Auskunifts
Bundesländern geschehen Urc fahigkeit 1Nres eigenen aubens
die Einführung VON dieses (1 Petr 3,15) kennen
Schuljahr hat.
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Zeit: Einerseits erfährt der RU eine
Aufwertung im Fächerkanon der
Schule durch die Einführung des Is-
lamunterrichtes (wie z. B. in Hes-
sen), andererseits hinterfragt man
ständig den konfessionellen RU an
den öffentlichen Schulen als „Ana-
chronismus“ (Eilert Herms).

Obwohl das Grundgesetz dem Re-
ligionsunterricht als „ordentliches
Lehrfach“ einen hohen Stellenwert
einräumt, so muss die Praxis genau
überprüft werden: In welchen Räu-
men und zu welchen Zeiten von sehr
unterschiedlich ausgebildeten Fach-
kräften sollen Jugendliche die Freude
an der eigenen Religion entdecken?
Ob Ethik oder „Freistunde“, für den
RU gibt es keine Alternative, wenn
wir der zukünftigen Generation Reli-
gion nicht vorenthalten wollen. Das
Fachbuch nimmt bereits die verän-
derte Situation der Schülerschaft und
ihre andere religiöse Lebenswelt in
den Blick: Ähnlich wie der bisherige
Konfirmandenunterricht in eine
Krise geraten ist und sich nun als
„Konfirmandenarbeit“ ein neues
Selbstverständnis erarbeitet, so su-
chen auch die Verfasser im RU neue
Wege zu beschreiten: Statt allein ein
neues Schulbuch zu verlegen, das
nur für die 7. und die 8. Klasse be-
stimmt ist, hat man sich für ein Kon-
zept entschieden, das dieses Buch
auch für die Schüler bis zur
10. Klasse interessant macht, sofern
man ihnen nicht – wie in einigen
Bundesländern geschehen – durch
die Einführung von G 8 genau dieses
Schuljahr genommen hat.

Da religiöse Bildung nicht mehr
automatisch im Elternhaus oder in
der Kirche vermittelt wird, hat der
RU seinen eigenen Anteil am Bil-
dungsauftrag der Schulen. Ich bin
den beiden Herausgebern Ulrich
Gräbig und Martin Schreiner dank-
bar, dass sie auf ein klassisches Lern-
kompendium verzichtet haben: Ge-
wiss, der Aufbau der 11 Kapitel ist
traditionell gewählt: „Mensch, Welt,
Bibel, Gott, Jesus Christus, Religio-
nen, Kirche, Feste, Tod, Irrwege und
Zukunft“.

Aber das Raffinierte an diesem
Arbeitsbuch besteht darin, dass die
Schüler durch ihre eigenen Kompe-
tenzen einen neuen methodischen
Zugang zu den Fragen des Glaubens
erhalten. Sie werden systematisch
mit grundlegenden Arbeitstechniken
vertraut gemacht: Wie erstelle ich
eine Recherche (196)? Wie erschlie-
ßen sich mir biblische Texte durch
Bilder oder Erzählungen (66 f)? Wie
kann ich einen Streit schlichten
(106)? Es geht in diesem Buch nicht
so sehr um das Fachwissen, das sich
Jugendliche inzwischen auch über
das Internet aneignen, sondern um
die „Beziehungsarbeit“ für ein gelin-
gendes Leben in Gemeinschaft. 
Unter der Rubrik: „So kannst du 
arbeiten“ lernen die Schüler bei-
spielsweise durch Methoden einer
Bildmeditation (182) oder einer Be-
schreibung einer Karikatur (84) eine
neue Sprach- und Auskunfts-
fähigkeit ihres eigenen Glaubens 
(1 Petr 3,15) kennen.
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Ein konfessionell bekenntnis SscCheinen NIC mehr rTlebhte SO 197
OrTleNTerier 111 NIC.  3 dass sich wurde die 3Ü re ach dem gleich-
MNUur die Lehrer, Ondern auch die namigen Werk Edmund CNAUINKS VOT-
chüler positionieren können, elegte „Ökumenische ogmatik“
sich 1n der pluralistisch-geprägten auch ZU Vermächtnis VON Ulrich
Gesellschaft Orlenderen Die klei KUühn (Gedenkblatt: 1X)
nNen Mängel 11 Buch (Iehlende Dar- Die Programmatik einer OkKkUume-
stellungen des Kirchenjahres oder ©1- nischen Iheologie und ogmati „1ST
nerTr kurzen Darstellung der eine irgendwie Sonder:
römisch-katholischen Kirche Oder oder Spezlalform des Faches, SOT-
des ÖRK) sind verzeinllic MSO dern die selhstverständliche und WIS-
überzeugender sind die gegenwartl- senschaftlich SENAdUE Konsequenz
gen Herausforderungen Urc reli- AUS der atsache, dass die eine Glau
10SE und politische Extremgruppen bensgemeinschaft ZWAaTlT 1n geschicht-

ich unterschiedlichen Existenzwe]l-(192 {} dargestellt. Vielleicht waren
ler die gabe VON aktuellen INKSs SEN suOsiIistiert, aher ennoch 1n
AUS dem nierne hilfreich geWeSeEN. 1nren Wurzeln e1ine 1eie Einheit be

Insgesamt kann ich UTr hoffen, wahrt (S) 1ese mMit dem „Sub
dass dieses hilfreiche Gedankenlabo istit“ SEWISS ahsichtsvoll spielende
Fatorum 11 Schulalltag den chulern Basisüberzeugung der Autoren bildet
eUue€e mpulse Iür ihre religiöse So sich 11 au und /Zuschnitt des
z1allsation Sibt Dieses 1n aller OÖku Sahlzel erks ab ES 1st 1n der radı
mMmenischen (){ienheit erstellte Ar- U1OoN einer klassischen Loci-Dogmatik
beitsbuch enthält brauchbare An gegliedert und blietet den alSO
Aregungen Iür die Schule als e1n VON den Iraktaten Glaube, ()Mienba:
„Lehrhaus (Gottes“! rung/Schrift/ Iradition über ottes

Ulrich Matthei ehre, Schöpfung, Anthropologie,
Christologie, eiliger eist, Soterio
ogle, Ekklesiologie, Sakramenten
Te his ZUTr Eschatologie hin Be

olfgang Beinert und Ulrich PeIts dieser auf den erstien 1C
Kühn, Ökumenische ogmatik. konventionelle auzeigt 1n mehr-
Evangelische Verlagsanstalt und Ver- lacher Ee1sSE die Besonderheit des

Bandes arunfter zäahlen mindes-Jag Friedrich Pustet, Leipzig und Re
gensburg 2013, XXXIV und 346 Sel tens (a) Bis aul die Ekklesiologie
ten. EUR /ö,— wurden die TakTtate abwechselnd

VON eiInem der Autoren verlasst, der
Die Fertigstellung des lang aM SE- der JIradition und dem sgegenwartli-

kündigten Buches verzögerte sich gen Erkenn  isstand der eweils
Urc die chwere Erkrankung SE1- eren Konflession 1e] aum e1N-
Nes evangelischen utors, der das ET- raäumt, aher M1t erkennbar eigener
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Ein konfessionell – bekenntnis-
orienterter RU will nicht, dass sich
nur die Lehrer, sondern auch die
Schüler positionieren können, um
sich in der pluralistisch-geprägten
Gesellschaft zu orientieren. Die klei-
nen Mängel im Buch (fehlende Dar-
stellungen des Kirchenjahres oder ei-
ner kurzen Darstellung der
römisch-katholischen Kirche oder
des ÖRK) sind verzeihlich. Umso
überzeugender sind die gegenwärti-
gen Herausforderungen durch reli-
giöse und politische Extremgruppen
(192 f) dargestellt. Vielleicht wären
hier die Angabe von aktuellen Links
aus dem Internet hilfreich gewesen.

Insgesamt kann ich nur hoffen,
dass dieses hilfreiche Gedankenlabo-
ratorium im Schulalltag den Schülern
neue Impulse für ihre religiöse So-
zialisation gibt. Dieses – in aller öku-
menischen Offenheit erstellte – Ar-
beitsbuch enthält brauchbare An-
Aregungen für die Schule als ein
„Lehrhaus Gottes“!

Ulrich Matthei

ÖKUMENISCHE BEWEGUNG

Wolfgang Beinert und Ulrich
Kühn, Ökumenische Dogmatik.
Evangelische Verlagsanstalt und Ver-
lag Friedrich Pustet, Leipzig und Re-
gensburg 2013, XXXIV und 846 Sei-
ten. Gb. EUR 78,–.

Die Fertigstellung des lang ange-
kündigten Buches verzögerte sich
durch die schwere Erkrankung sei-
nes evangelischen Autors, der das Er-

scheinen nicht mehr erlebte. So
wurde die 30 Jahre nach dem gleich-
namigen Werk Edmund Schlinks vor-
gelegte „Ökumenische Dogmatik“
auch zum Vermächtnis von Ulrich
Kühn (Gedenkblatt: IX).

Die Programmatik einer ökume-
nischen Theologie und Dogmatik „ist
keine irgendwie geartete Sonder-
oder Spezialform des Faches, son-
dern die selbstverständliche und wis-
senschaftlich genaue Konsequenz
aus der Tatsache, dass die eine Glau-
bensgemeinschaft zwar in geschicht-
lich unterschiedlichen Existenzwei-
sen subsistiert, aber dennoch (…) in
ihren Wurzeln eine tiefe Einheit be-
wahrt hat“ (8). Diese – mit dem „sub-
sistit“ gewiss absichtsvoll spielende –
Basisüberzeugung der Autoren bildet
sich im Aufbau und Zuschnitt des
ganzen Werks ab: Es ist in der Tradi-
tion einer klassischen Loci-Dogmatik
gegliedert und bietet den Stoff also
von den Traktaten Glaube, Offenba-
rung/Schrift/Tradition über Gottes-
lehre, Schöpfung, Anthropologie,
Christologie, Heiliger Geist, Soterio-
logie, Ekklesiologie, Sakramenten-
lehre bis zur Eschatologie hin an. Be-
reits dieser auf den ersten Blick
konventionelle Aufbau zeigt in mehr-
facher Weise die Besonderheit des
Bandes an. Darunter zählen mindes-
tens: (a) Bis auf die Ekklesiologie
wurden die Traktate abwechselnd
von einem der Autoren verfasst, der
der Tradition und dem gegenwärti-
gen Erkenntnisstand der jeweils an-
deren Konfession viel Raum ein-
räumt, aber mit erkennbar eigener



1572 Diktion und 11 Rahmen der eigenen Heilige £1S dann tatsächlic ZU
vinculum Carıtatis des afers und desVerstehensvoraussetzungen arbe1ite

Intendiert IsSt emnach N1IC e1ine Sohnes wird (1 49) An anderer Stelle
überkonfessionell einheitliche 1heo werden 1n tärker OSTKIrchAUcher Ma:-:
ogie, ohl aher der Nachweis, dass ler die ZWEITE und dritte Person der
der NormalfTfall theologischen TDE1: NIa als die beiden Arme des Va
tens die ahe OÖkumenische Nachbhar: lers verstanden Die Nlioque-Proble-
schaft sSe1InNn soll (D} ers jedoch die Mal Sl als prinzipie löshar
Ekklesiologie: „Jedwedes Nachden: 129.3064). Ökumenische TODlema:
ken über die Wirklichkei Kirche IsSt tik 1tt dagegen 11 Soteriologie-Irak-

problembelastet W1€e Nichts Lal deutlicher 1n den Vordergrund.
1n der ogmatik” (4 Ö) Das leg euilc wird gezeichnet, dass die
erst der ekklesiologischen Viel: klassische KONTTrOVerse den ( harak:
stimmigkeit des euen lestaments ler des Heiles ottes e{r Besteht
und aran, dass die VON Ihr e_ S1e 1n der Präsenz ottes
henden Metaphern vielseitig ausleg- Oder N1IC vielmehr 1n einer den
bar Sind uberdem kann INan KIrT- enschen übereigneten (Gabe kath.)
che MNUur 1n eben, WaSs (404 [[U Ö.)? Auch 11 Rahmen einer
seINnen Teil ZUTr Vielstimmigkeit beli ogmatik, die sich die (Gemelinsame
rag Die raktate, 1n enen (‚ott rklärung ZUTr Kechtfertigungslehre
gleichsam „allein” handelt, sind Oku igen Mac und 1n der e1n g
Mmenisch weitgehend problemlos, die MeiInsamer Iraktat Soteriologie 016
Ekklesiologie 1L1USS ach sgegenwarti- sprechend möglich ISt, zeigt sich
200 Erkenntnisstand aber konfessio- 1ese Diflerenz 30/.411). ottes
nell verhandelt werden Uuns alsSo oder ottes abe Hier
(419) (C) Interessan' 1St jedoch, WaSs zeigt sich e1nNne NIC aullöshare „An
11 Kirchentrakta NIC verhandelt InomM1€e  L (412), wiewohl INan VeT-
wird Sowohl die Rede VO  = Heil als darT, dass e sich Polarität
auch die VON den Sakramenten er und NIC e1nNne widerstreitende
ten eigene raktate, die 1n der TUr Antinomie handelt, da „das Mitein:
den Rest des Bandes Ma:-: ander VON bereits Jjetz geschenktem
ler verfasst wurden überzeugt das, Teden mMit (‚ott und der olinung
dann IsSt das ekklesiologische Pro aul das och Ausstehende  L ETW 1n
blembündel gegenüber der Röm 5,1?5; 3 euUuUilc e_
Meinung bereits euillc reduziert Sagı IsSt (ebd.) Bewährt sich 1ese

/ZU ausgesuchten Einzelaspekten: Darlegung, dann ware der Behaup-
Die (‚otteslehre blietet e1ine AUS- LUNg, das OÖkumenische Problem E1
Iührliche Herleitung der Irinitäts bereits 1n der Soteriologie unlösbar,
Te In Johanneisch-augustinischen der enZ'
Bahnen wird das esen ottes als Die Dilferenzen zeigen sich 1n
1e esSsU1MM: (145), wobhbel der der E  eslologie als der Te VON
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Diktion und im Rahmen der eigenen
Verstehensvoraussetzungen arbeitet.
Intendiert ist demnach nicht eine
überkonfessionell einheitliche Theo-
logie, wohl aber der Nachweis, dass
der Normalfall theologischen Arbei-
tens die nahe ökumenische Nachbar-
schaft sein soll. (b) Anders jedoch die
Ekklesiologie: „Jedwedes Nachden-
ken über die Wirklichkeit Kirche ist
(…) problembelastet wie nichts sonst
in der Dogmatik“ (418). Das liegt zu-
erst an der ekklesiologischen Viel-
stimmigkeit des Neuen Testaments
und daran, dass die von ihr ausge-
henden Metaphern vielseitig ausleg-
bar sind. Außerdem kann man Kir-
che nur in concreto leben, was
seinen Teil zur Vielstimmigkeit bei-
trägt. Die Traktate, in denen Gott
gleichsam „allein“ handelt, sind öku-
menisch weitgehend problemlos, die
Ekklesiologie muss nach gegenwärti-
gem Erkenntnisstand aber konfessio-
nell getrennt verhandelt werden
(419). (c) Interessant ist jedoch, was
im Kirchentraktat nicht verhandelt
wird: Sowohl die Rede vom Heil als
auch die von den Sakramenten erhal-
ten eigene Traktate, die in der für
den Rest des Bandes gängigen Ma-
nier verfasst wurden – überzeugt das,
dann ist das ekklesiologische Pro-
blembündel gegenüber der gängigen
Meinung bereits deutlich reduziert.

Zu ausgesuchten Einzelaspekten:
Die Gotteslehre bietet u. a. eine aus-
führliche Herleitung der Trinitäts-
lehre. In johanneisch-augustinischen
Bahnen wird das Wesen Gottes als
Liebe bestimmt (145), wobei der

Heilige Geist dann tatsächlich zum
vinculum caritatis des Vaters und des
Sohnes wird (149). An anderer Stelle
werden in stärker ostkirchlicher Ma-
nier die zweite und dritte Person der
Trinität als die beiden Arme des Va-
ters verstanden. Die filioque-Proble-
matik gilt als prinzipiell lösbar
(129.364). Ökumenische Problema-
tik tritt dagegen im Soteriologie-Trak-
tat deutlicher in den Vordergrund.
Deutlich wird gezeichnet, dass die
klassische Kontroverse den Charak-
ter des Heiles Gottes betrifft: Besteht
sie in der Präsenz Gottes (evang.)
oder nicht vielmehr in einer an den
Menschen übereigneten Gabe (kath.)
(404 f u. ö.)? Auch im Rahmen einer
Dogmatik, die sich die Gemeinsame
Erklärung zur Rechtfertigungslehre
zu Eigen macht und in der ein ge-
meinsamer Traktat Soteriologie ent-
sprechend möglich ist, zeigt sich
diese Differenz (367.411). Gottes
Gunst also oder Gottes Gabe? Hier
zeigt sich eine nicht auflösbare „An-
tinomie“ (412), wiewohl man ver-
muten darf, dass es sich um Polarität
und nicht um eine widerstreitende
Antinomie handelt, da „das Mitein-
ander von bereits jetzt geschenktem
Frieden mit Gott und der Hoffnung
auf das noch Ausstehende“ etwa in
Röm 5,1?5; 8,18 ff deutlich ausge-
sagt ist (ebd.). Bewährt sich diese
Darlegung, dann wäre der Behaup-
tung, das ökumenische Problem sei
bereits in der Soteriologie unlösbar,
der Boden entzogen.

Die Differenzen zeigen sich in
der Ekklesiologie als der Lehre von
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der Indienstnahme VON enschen Sakramente IsSt e1ine nnerka- 153
ZUTr Vermittlung des e1ls ES seht tholische Besinnung, hel der der

die bekannten Fragen W1€e Apnos /ZOölibat und das Weiheverbo Iür
tolizität, apstam und Weihever- Frauen vorsichtig, aher euilc kriti
STandnılsS Interessan' sind ler VOT S1er werden /24-737).
em die innerkatholischen Wei Die Eschatologie hlietet 1n klassı
chenstellungen: Beinert wendet sich Sscher Manier e1InNne Betrachtung der
dezidiert die dee VON TC Eschata Parusie, Tod, Gericht, Aaute
als lTortlebenden ristus, die doch rung, und Himmel eMmMer-
MNUur 1n den Iriumphalismus eführt kenswert IsSt ler das ädoyer Iür die
habe und ewirbt dagegen das Sakra- katholische Sonderlehre VON der LÄäU
mental-werkzeugliche Verständnis Lerung: Ihr ern ISt, dass ZU Heil
VON TC 480.484). Auch 11i NIC MNUur die Vergebung, Oondern
SIer die rklärung Dominus esSus auch die Beseitigung der Schuldfol
ZUTr Subsistenz der Kirche Christi 1n gen gehört, enen das Dier
der römischen Kirche allein als Ver- leidet annn Läuterung als der /ZuUu
such, „eine Änderung der konzilia- STAN! edacht werden, 1n dem die
TenNn Beschlüsse durchzusetzen  L Dpier „lätern verzeihender 1e
(500) ESs MUSSE der katholischen KIT- werden  L können (S01 }, dies
che e1ine CGCommunio-Ekklesiolo Lehrstück seinen Sinn, SallZ Oohne da
ie sgehen, die die Letztvollmachten TUr den ad1SmMus der traditionellen
des Papstes ZU „Notstandsrecht“ Fegeleuerphantasien enötigen.

Der Himmel SCHNEeBßblC IsSt die79 (586/) Im evangelischen Ge
genstüc wird VOT em Iür e1n Ver- (‚ott Olfene £1{e des Mmenschlichen
STANAaNIS des Bischofsamtes plädiert, Lebens FÜr jeden enschen sadlı
das dieses als notwendigen Dienst dann „Alle Unvollkommenheiten,
si1e  3 ihn aher kollegial gegenlager alle ängel, alle elz1te SEINES Le
und aDe1l empfiehlt, das VON der Or- bensentwuriles werden ehoben  L
OCdOXIE eingebrachte Amtermodell (S515)
„Bischo[I-Presbyter-Diakon” tärker Die ach weisende Oku

berücksichtigen (Ö 3—62 Mmeni1z1itat des Bandes esteht N1IC 1n
Keinen Anlass TUr kirchentren:-: eiInem Öökumenischen Programm

nende Lehren senen die Autoren 1n oder einer neuartigen Methodik, die
die Kircheneinheli vorantreiben sglder Sakramententheologie. In der

aullenre IsSt das NIC überraschend, len e1ne erklartie Aufgabe IsSt jel-
hel Abendmahl/Eucharistie wird Iür mehr Dogmatik treiben, und g
einen nNicht-naturwissenschafitlichen NauUu E1 entdecken, dass dies
Substanzbegriff plädiert, der die Fra anders als 1n beständiger erwiesen-
gen ach Kealpräsenz VS TansSSuUuD- heit aul den Öökumenischen Ge
STANTLaUON lösbar erscheinen ass sprächs- und Glaubenspartner NIC
(0/7/) DIie Besprechung der Tunf klei möglich 1St. e1ine Wirkung wird der

63 (1/201 4)

der Indienstnahme von Menschen
zur Vermittlung des Heils. Es geht
um die bekannten Fragen wie Apos-
tolizität, Papstamt und Weihever-
ständnis. Interessant sind hier vor 
allem die innerkatholischen Wei-
chenstellungen: Beinert wendet sich
dezidiert gegen die Idee von Kirche
als fortlebenden Christus, die doch
nur in den Triumphalismus geführt
habe und bewirbt dagegen das sakra-
mental-werkzeugliche Verständnis
von Kirche (486.484). Auch kriti-
siert er die Erklärung Dominus Iesus
zur Subsistenz der Kirche Christi in
der römischen Kirche allein als Ver-
such, „eine Änderung der konzilia-
ren Beschlüsse durchzusetzen“
(500). Es müsse der katholischen Kir-
che um eine Communio-Ekklesiolo-
gie gehen, die die Letztvollmachten
des Papstes zum „Notstandsrecht“
zählt (587). Im evangelischen Ge-
genstück wird vor allem für ein Ver-
ständnis des Bischofsamtes plädiert,
das dieses als notwendigen Dienst
sieht, ihn aber kollegial gegenlagert
und dabei empfiehlt, das von der Or-
thodoxie eingebrachte Ämtermodell
„Bischof-Presbyter-Diakon“ stärker
zu berücksichtigen (618–621).

Keinen Anlass für kirchentren-
nende Lehren sehen die Autoren in
der Sakramententheologie. In der
Tauflehre ist das nicht überraschend,
bei Abendmahl/Eucharistie wird für
einen nicht-naturwissenschaftlichen
Substanzbegriff plädiert, der die Fra-
gen nach Realpräsenz vs. Transsub-
stantiation lösbar erscheinen lässt
(677). Die Besprechung der fünf klei-

neren Sakramente ist eine innerka-
tholische Besinnung, bei der u. a. der
Zölibat und das Weiheverbot für
Frauen vorsichtig, aber deutlich kriti-
siert werden (724–737).

Die Eschatologie bietet in klassi-
scher Manier eine Betrachtung der
Eschata Parusie, Tod, Gericht, Läute-
rung, Hölle und Himmel. Bemer-
kenswert ist hier das Plädoyer für die
katholische Sonderlehre von der Läu-
terung: Ihr Kern ist, dass zum Heil
nicht nur die Vergebung, sondern
auch die Beseitigung der Schuldfol-
gen gehört, unter denen das Opfer
leidet. Kann Läuterung als der Zu-
stand gedacht werden, in dem die
Opfer zu „Tätern verzeihender Liebe
werden“ können (801), so hätte dies
Lehrstück seinen Sinn, ganz ohne da-
für den Sadismus der traditionellen
Fegefeuerphantasien zu benötigen.
Der Himmel schließlich ist die zu
Gott offene Seite des menschlichen
Lebens. Für jeden Menschen gilt
dann: „Alle Unvollkommenheiten,
alle Mängel, alle Defizite seines Le-
bensentwurfes werden behoben“
(815).

Die nach vorne weisende Öku-
menizität des Bandes besteht nicht in
einem ökumenischen Programm
oder einer neuartigen Methodik, die
die Kircheneinheit vorantreiben sol-
len. Seine erklärte Aufgabe ist viel-
mehr – Dogmatik zu treiben, und ge-
nau dabei zu entdecken, dass dies
anders als in beständiger Verwiesen-
heit auf den ökumenischen Ge-
sprächs- und Glaubenspartner nicht
möglich ist. Seine Wirkung wird der
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154 Band alsg VOT em dann entfalten, SCHNICHTE des politischen Denkens (!),
der anhand OÖkumenisch relevanterWelnn er N1IC der „dritten Konfes

S10N  L der ÖOkumeniker zugerechnet 1hemen 1n die jel debafttierte rage
und UTr 1n eren Bücherregale e1N- einführt, 910 das auı kanum eher 1n
geste wird lelimenr Mac er die KOontinuiltäÄ ZUTr bisherigen Te
OÖkumenische Dimension VON Dog: STE oder einen TUC darstelle ET

OMM: eiInem dilferenzierten ET-Mal und Iheologie überhaupt deut
ich und anımler dazu, S1E als Habi gebnis, das welteren Schritten
TUS einzuüben arın Mut Machen soll nier dem 1te
abstabe Wie also, WenNnn einmal Wer ist Kirche?nfragen das ka
e1nNne Ökumenische ogmati 016 tholische Kirchenverständnis seht
stünde, hel der Onfessione ZU TE Birmele, systematischer
Zuge ämen, die ler N1IC berück: eologe AUS aßburg, VOT allem
SIC.  1&  : werden onnten aul die Debhatte Dominus Iesus

Martin Hailer ein ET Mac eutlich, WIe e den
ler angerissenen 1hemen auch 1N-
nerkatholisch Meinungsverschieden-Fulvio errario Mitarbeit Von

Michael Jonas (Hg.), MsSsINtiene heiten ibt, S1e aher realistisch,
Okumene. Katholizismus und dass die Uure e1n eher restriktives

Kirchenverständnis Ver{—n FazitProtestantismus re ach
dem Vatikanum LL Mohr Siebeck, 13  b dies UTr e1ine vorläufige ngs

reakTtion IsSt Oder 910 die Uure aul inübingen 2013 X1+147 Seliten
Kt. EUR 29 — TeTr harten 1n1€e eNnarren wird, IsSt

e1ine Oflfene Frage” (30  —
1ese Veröffentlichung enthält Angelo Maffeis, Professor TUr Ge

die orträge, die hel einer Tagung 1n SCHNICHTE der Theologie 1n Mailand,
Rom 11 November 2010 gehalten lelert dem 1te Die Aaktuelle
wurden. S1e War dem OÖkumenischen Diskussion Okumene des KONSseNn-
Engagement der katholischen Kirche SE Oder der Differenzen, e1ine

re ach eginn des /weiten lische 1C des gegenwartigen DIis
Vatikanischen Konzils gewidmet. kurses ET analysiert die Anfragen
Obwohl die protestantische 1C das Oodell des difNferenzierten KON-:
überwiegt, sind auch ZWE1 eiträge SENSES, die 1n eizter Zeit VOT allem
katholischer Autoren aufgenommen, VON evangelischer eite, aher auch
allerdings eine, die AUS kirchenamt: VON Neiten erer rhoben wurden,
licher 1C sSprechen., Fast alle Bel die e1nNne vollständige Übereinstim-
trage Sprechen eher 1n gedämpftem INUuNg als Vorbedingung Iür die EInN:
lon über die gegenwartige Situation; heit ordern ET plädier letztlich TUr
die uphorie des UTIDTrUuCAS 1St VeEeT- den diflferenzierten Konsens, WEe1Is
Nogen! Der Beitrag STaMMT VON aher aul die Kommunikationspro-
aurıl10 UasCO, Professor Iür Ge eme zwischen Okumenikern MIt
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Band also vor allem dann entfalten,
wenn er nicht der „dritten Konfes-
sion“ der Ökumeniker zugerechnet
und nur in deren Bücherregale ein-
gestellt wird. Vielmehr macht er die
ökumenische Dimension von Dog-
matik und Theologie überhaupt deut-
lich und animiert dazu, sie als Habi-
tus einzuüben. Darin setzt er
Maßstäbe. Wie also, wenn einmal
eine Ökumenische Dogmatik ent-
stünde, bei der Konfessionen zum
Zuge kämen, die hier nicht berück-
sichtigt werden konnten?

Martin Hailer

Fulvio Ferrario unter Mitarbeit von
Michael Jonas (Hg.), Umstrittene
Ökumene. Katholizismus und
Protestantismus 50 Jahre nach
dem Vatikanum II. Mohr Siebeck,
Tübingen 2013. XI+142 Seiten.
Kt. EUR 29,–.

Diese Veröffentlichung enthält
die Vorträge, die bei einer Tagung in
Rom im November 2010 gehalten
wurden. Sie war dem ökumenischen
Engagement der katholischen Kirche
50 Jahre nach Beginn des Zweiten
Vatikanischen Konzils gewidmet.
Obwohl die protestantische Sicht
überwiegt, sind auch zwei Beiträge
katholischer Autoren aufgenommen,
allerdings keine, die aus kirchenamt-
licher Sicht sprechen. Fast alle Bei-
träge sprechen eher in gedämpftem
Ton über die gegenwärtige Situation;
die Euphorie des Aufbruchs ist ver-
flogen! Der erste Beitrag stammt von
Maurilio Guasco, Professor für Ge-

schichte des politischen Denkens (!),
der anhand ökumenisch relevanter
Themen in die viel debattierte Frage
einführt, ob das Vatikanum II eher in
Kontinuität zur bisherigen Lehre
stehe oder einen Bruch darstelle. Er
kommt zu einem differenzierten Er-
gebnis, das zu weiteren Schritten
Mut machen soll. Unter dem Titel
Wer ist Kirche? Anfragen an das ka-
tholische Kirchenverständnis geht
André Birmelé, systematischer
Theologe aus Straßburg, vor allem
auf die Debatte zu Dominus Iesus
ein. Er macht deutlich, wie es zu den
hier angerissenen Themen auch in-
nerkatholisch Meinungsverschieden-
heiten gibt, sieht aber realistisch,
dass die Kurie ein eher restriktives
Kirchenverständnis vertritt. Fazit:
„Ob dies nur eine vorläufige Angst-
reaktion ist oder ob die Kurie auf ih-
rer harten Linie beharren wird, ist
eine offene Frage“ (36).

Angelo Maffeis, Professor für Ge-
schichte der Theologie in Mailand,
liefert unter dem Titel: Die aktuelle
Diskussion. Ökumene des Konsen-
ses oder der Differenzen, eine katho-
lische Sicht des gegenwärtigen Dis-
kurses. Er analysiert die Anfragen an
das Modell des differenzierten Kon-
senses, die in letzter Zeit vor allem
von evangelischer Seite, aber auch
von Seiten derer erhoben wurden,
die eine vollständige Übereinstim-
mung als Vorbedingung für die Ein-
heit fordern. Er plädiert letztlich für
den differenzierten Konsens, weist
aber auf die Kommunikationspro-
bleme zwischen Ökumenikern mit



1nrer „theologischen Bilingualität” Kom, e1ine realistische und eher skep 155
und „normalen“ Iheologen hin ET tische Bilanz Wichtig sind aher NIC
versucht auch definieren, WOTrIN MNUur die Fragen, die die katholi
das Mindestmaß Übereinstim- Sschen Partner stellt, Oondern auch
INUuNg TUr e1ine Einheit 1n versöhnter die Hausaufgaben, die Iür die DIO
Verschiedenheit estitenhnen müusste, testantische €e1{e Tormuliert!
und S1e e NIC Unrecht dort Insgesamt e1n sehr anregendes,
egeben, gemeinsames Handeln inTormatives und nachdenkenswefr-
möglich 1St. das aher WITKIIC (es Buch, das INan allen OÖku
der Übereinstimmung 1n der Amts Mmenisch Interessierten empifehlen
rage angtT, wird INan iragen dürifen Möchte Welnn UTr N1IC das MIiSsSs-
Aus evangelischer Perspektive verhältnis zwischen Umfang und
spricht alter Schöpsdau, ENS- TEe1Is ware
heim, dieser rage ET da alter Klatber
VOTL, aul protestantischer €1{e das
SAalls ST VON überstrapa-
zieren „Die sichtbare Einheit bleibt RADIKALISMU.
e1ine Aufgabe”! (06  — Alexander C’hristian Widmann,Die orträge Katholische Theo miıt Gewalt? Der deut:ogie heute eine protestantische sche Protestantismus und die DIC (Bernd Oberdorfer, und Die ıtisch Motivierte GewaltanwenOkumenische [ heologie 0Sse Rat- dung 1n den 1960er und 197/0erzingers TOODIeMe un Perspekti- ahren Vandenhoeck Rupven AUS protestantischer IC
(Thorsten Maaßen) Iühren 1n eT- rec  e Göttingen 2013 0645 Se1l

ten EUR 1530,—SCHIEANCNE Aspekte gegenwartiger
katholischer Theologie e1n und 7@1- Das ema der politisch MoOLtTI-
gen auf, e bleibende (){ienheit vierten Gewaltanwendung Tüur

den deutschen ProtestantismusTUr andere Kirchen, aher auch üÜber-
kommene Oder Neu Tormulierte während der 1960er und 197/0er
Vorbehalte ibt ar Pro Jahre nicht e  C Bereits während
fes-Lantismus, KaEholizismus, der 1520er Jahre hatten adikale
Weltreligionen, behandelt die eT- hänger der Reformation die
SCHIEANCNE ähe und (){ienheit der Notwendigkeit e1Nes sewaltsamen
beiden christlichen Iraditionen Iür Aufbegehrens die Nteradru
andere Weltreligionen. In enselts ckungsmechanismen Iruhneuzeitl1-
des „Ökumenischen Inters  6 Pa cher Herrscher gepredigt, srun
radigmenwechsel un Perspekti- egende Rechte Tüur
ven IM interkonfessionellen Dialog Bevölkerungsgruppen durchzuset:
zieht der Herausgeber, Fulvio Fer- ze  - Obwohl sich die Reformatoren
rarl, waldensischer eologe eindeutig dagegen ausgesprochen
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ihrer „theologischen Bilingualität“
und „normalen“ Theologen hin. Er
versucht auch zu definieren, worin
das Mindestmaß an Übereinstim-
mung für eine Einheit in versöhnter
Verschiedenheit bestehen müsste,
und sieht es – nicht zu Unrecht – dort
gegeben, wo gemeinsames Handeln
möglich ist. Ob das aber wirklich an
der Übereinstimmung in der Amts-
frage hängt, wird man fragen dürfen.
Aus evangelischer Perspektive
spricht Walter Schöpsdau, Bens-
heim, zu dieser Frage. Er warnt da-
vor, auf protestantischer Seite das 
satis est von CA VII zu überstrapa-
zieren. „Die sichtbare Einheit bleibt
eine Aufgabe“! (66).

Die Vorträge Katholische Theo-
logie heute: eine protestantische
Sicht (Bernd Oberdorfer) und Die
ökumenische Theologie Josef Rat-
zingers – Probleme und Perspekti-
ven aus protestantischer Sicht
(Thorsten Maaßen) führen in unter-
schiedliche Aspekte gegenwärtiger
katholischer Theologie ein und zei-
gen auf, wo es bleibende Offenheit
für andere Kirchen, aber auch über-
kommene oder neu formulierte 
Vorbehalte gibt. H. M. Barth, Pro-
tes-tantismus, Katholizismus,
Weltreligionen, behandelt die unter-
schiedliche Nähe und Offenheit der
beiden christlichen Traditionen für
andere Weltreligionen. In Jenseits
des „ökumenischen Winters“ – Pa-
radigmenwechsel und Perspekti-
ven im interkonfessionellen Dialog
zieht der Herausgeber, Fulvio Fer-
rari, waldensischer Theologe in

Rom, eine realistische und eher skep-
tische Bilanz. Wichtig sind aber nicht
nur die Fragen, die er an die katholi-
schen Partner stellt, sondern auch
die Hausaufgaben, die er für die pro-
testantische Seite formuliert!

Insgesamt ein sehr anregendes,
informatives und nachdenkenswer-
tes Buch, das man gerne allen öku-
menisch Interessierten empfehlen
möchte – wenn nur nicht das Miss-
verhältnis zwischen Umfang und
Preis wäre!

Walter Klaiber

RADIKALISMUS 

Alexander Christian Widmann,
Wandel mit Gewalt? Der deut-
sche Protestantismus und die po-
litisch motivierte Gewaltanwen-
dung in den 1960er und 1970er
Jahren. Vandenhoeck & Rup-
recht, Göttingen 2013. 645 Sei-
ten. Gb. EUR 130,–.

Das Thema der politisch moti-
vierten Gewaltanwendung war für
den deutschen Protestantismus
während der 1960er und 1970er
Jahre nicht neu. Bereits während
der 1520er Jahre hatten radikale An-
hänger der Reformation die 
Notwendigkeit eines gewaltsamen
Aufbegehrens gegen die Unterdrü-
ckungsmechanismen frühneuzeitli-
cher Herrscher gepredigt, um grund-
legende Rechte für verarmte
Bevölkerungsgruppen durchzuset-
zen. Obwohl sich die Reformatoren
eindeutig dagegen ausgesprochen
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156 hatten, erschienen fünfzigre Spa Pflicht aul politischen Widerstand
In enen entwickelntler erneut Schriften,

einflussreiche protestantische 1heo Alexander Christian Widmann
ogen e1N Widerstandsrecht enTialte hat 1n sSeEINer 2011 der Philoso
ten und arlegten, 1n welchen Fällen phischen aku der Universität
sewaltsam e1nNe ungerechte Heidelberg eingereichten 1SSerTta-
UObrigkeit vorzugehen sel OnNnkre 10n herausgearbeitet, dass während
tler ass Wr e1N Uurz verub- der 1960er re aufgrun: einer Ver-
tes assaker 1M katholisch dom1- knüpfung VON drei kontroversen De
nıerten Tankreic SCWESEINN, dem batten e1nNne bedeutsame Wendung
5/2 während der SOR. Bartholo- eintrat: Erstens wurde 11 USam-
MmMäusnacht ausende evangelische menhang M1t der Aufarbeitung des
äubige ZU Dpier sefallen Waren kirchlichen Versagens während der

Im deutschen Protestantismus /Zeit des Nationalsozialismus das LITa:
konnte sich die Te e1INes aUSd11ie ditionelle protestantische OUObrigkeits-
renzierten Widerstandsrecht N1IC verständnis adikal nirage gestellt.
durchsetzen Hier dominierten die /weitens ENTSTaAN! 11 Rahmen der
übereinstimmenden Auffassungen Bemühungen e1ine theologische
Martin Luthers, Ulrich ‚winglis und Überwindung des ()st:  est-Konfilikts
ohannes Galvins, die alle Gläubigen e1n Iruc  arer christlich-marxist{i:
ZUTr Unterordnung die weltli Sscher Dialog, der einen 1cC
che Obrigkeit verpllichteten. 1ese aul ungerechte Herrschaftsstruktu

TenNn entstehen 1eß Und YTILIeNs voll.E1 VON (‚ott eingesetzt und habe
auch 11 alle VON Machtmissbrauch ZOB der Ökumenische Rat der KIrT-

ec das (‚ewaltmonopo inne chen während der 1 960er re e1nNne
MIt erwels aul Apg 5,29 („Man soll] INNalLliche Neuausrichtung, indem
(ott mehr sehorchen als den Men sich vermehrt sozlalpolitischen
schen  “ hatten die Reformatoren 1hemen zı wandte und die nter:
ZWAaTlT die Möglichkei 1n Ee1IracCc g rückung breiter Bevölkerungs-
Z  3 11 Konfliktfall die Ausführung schichten 1n der Dritten Welt
konkreter Beifehle verweigern, g DTaNserie
waltsamen Widerstand hatten S1e In Kezeption dieser eHatten TOr-
aher ausgeschlossen. Mierten sich innerhalb des deut

Sschen Protestantismus während derntier erufung aul 1ese PeiOTr-
Matorischen Lehren War bIis we1it 1NS 1 960er und 19/0er re Gruppen

Jahrhunder hinein weder 1n den und Kreise, die e1ine politisch MoOtTI-
Kirchen och den eEv.-[heol vierte (Gewaltanwendung 11 alle

Fakultäten Deutschlands wenig Be. VON ungerechten Herrschaftsstruktu
reitschaft vorhanden, selhst 1n Aus TenNn beflürworteten S1e lTorderten VON

einandersetzungen mMit STAaUSaIMMNEN inren Kirchenleitungen e1InNne 1nan-
espoten e1n ec Oder Sal e1ine zielle Unterstützung VON gewalt-
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hatten, erschienen fünfzig Jahre spä-
ter erneut Schriften, in denen 
einflussreiche protestantische Theo-
logen ein Widerstandsrecht entfalte-
ten und darlegten, in welchen Fällen
gewaltsam gegen eine ungerechte
Obrigkeit vorzugehen sei. Konkre-
ter Anlass war ein kurz zuvor verüb-
tes Massaker im katholisch domi-
nierten Frankreich gewesen, dem
1572 während der sog. Bartholo-
mäusnacht tausende evangelische
Gläubige zum Opfer gefallen waren.

Im deutschen Protestantismus
konnte sich die Lehre eines ausdiffe-
renzierten Widerstandsrechts nicht
durchsetzen. Hier dominierten die
übereinstimmenden Auffassungen
Martin Luthers, Ulrich Zwinglis und
Johannes Calvins, die alle Gläubigen
zur Unterordnung unter die weltli-
che Obrigkeit verpflichteten. Diese
sei von Gott eingesetzt und habe
auch im Falle von Machtmissbrauch
zu Recht das Gewaltmonopol inne.
Mit Verweis auf Apg 5,29 („Man soll
Gott mehr gehorchen als den Men-
schen.“) hatten die Reformatoren
zwar die Möglichkeit in Betracht ge-
zogen, im Konfliktfall die Ausführung
konkreter Befehle zu verweigern, ge-
waltsamen Widerstand hatten sie
aber ausgeschlossen. 

Unter Berufung auf diese refor-
matorischen Lehren war bis weit ins
20. Jahrhundert hinein weder in den
ev. Kirchen noch an den Ev.-Theol.
Fakultäten Deutschlands wenig Be-
reitschaft vorhanden, selbst in Aus-
einandersetzungen mit grausamen
Despoten ein Recht oder gar eine

Pflicht auf politischen Widerstand zu
entwickeln.

Alexander Christian Widmann
hat in seiner 2011 an der Philoso-
phischen Fakultät der Universität
Heidelberg eingereichten Disserta-
tion herausgearbeitet, dass während
der 1960er Jahre aufgrund einer Ver-
knüpfung von drei kontroversen De-
batten eine bedeutsame Wendung
eintrat: Erstens wurde im Zusam-
menhang mit der Aufarbeitung des
kirchlichen Versagens während der
Zeit des Nationalsozialismus das tra-
ditionelle protestantische Obrigkeits-
verständnis radikal infrage gestellt.
Zweitens entstand im Rahmen der
Bemühungen um eine theologische
Überwindung des Ost-West-Konflikts
ein fruchtbarer christlich-marxisti-
scher Dialog, der einen neuen Blick
auf ungerechte Herrschaftsstruktu-
ren entstehen ließ. Und drittens voll-
zog der Ökumenische Rat der Kir-
chen während der 1960er Jahre eine
inhaltliche Neuausrichtung, indem
er sich vermehrt sozialpolitischen
Themen zuwandte und die Unter-
drückung breiter Bevölkerungs-
schichten in der Dritten Welt an-
prangerte.

In Rezeption dieser Debatten for-
mierten sich innerhalb des deut-
schen Protestantismus während der
1960er und 1970er Jahre Gruppen
und Kreise, die eine politisch moti-
vierte Gewaltanwendung im Falle
von ungerechten Herrschaftsstruktu-
ren befürworteten. Sie forderten von
ihren Kirchenleitungen eine finan-
zielle Unterstützung von gewalt-
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ereliten politischen Befreiungsbe- sals Kinderbibeln und Bildern 157
3 Rassismus und DIis ange wurden Bilder 1n Kinderbibeln
kriminierung Tiektiv bekämpfen wenig eacNntie und als schmücken-
können des Beiwerk abgetan. In den etzten

ES IsSt e1n Verdienst der Studie VON Jahren hat sich e1n mdenken voll
Widmann, die AUS diesem Engage 1cC UTr dass Kinderbibeln
MmMent entstandenen Zerreißproben überhaupt als e1n nehmen-
des deutschen Protestantismus de der Forschungsgegenstand aNSESE-
tailliert nachgezeichnet aben In hen werden, auch den Bildern wird

NMUunNn mehr Aufimerksamkeit zuteilJler apiteln widmet sich die Studie
zunächst den iskussionen e1InNne Bilder 1n Kinderbibeln sind N1IC UTr

„J1heologie der Kevolution”, ickfang und e1n gewichtiger TUN!'
schließend der Gewaltirage 11 Kon TUr einen Kaufentscheid Iür
L[exT der 0Oöer-Bewegung, YTILIeNS Käufer/innen und Adressa  innen
dem „Antirassismusprogramm “ des der Bücher, Oondern aben eigene
ORK und viertens den innerkircnll: ussagen, die die des lextes stärken,
chen Auseinandersetzungen ©1- ergänzen, aher auch kontrastieren

können Der 1te des Buches drücktnNen aNSEMESSCNEN Umgang MIt dem
Linksterrorismus 1n der Bundesrepu- den bildlichen Schwerpunkt aUus
blik Deutschlanı während der ZWE1- „Kinderbibeln. Bilder VO  = Holz
tien Hälfte der 19/0er re Wid chnitt bIis ZU OMI1C Evangelisc.
Iannn hat nehben gedruckten katholisch jüdisch”. Die eMmer1-

tierte Professorin der kirchlichenPublikationen auch umfangreiches
Archivmaterial a  W  L und mMit Hochschule Wuppertal, Christine
sSeEINer Oliden Analyse des achver- Keents, legt einen VON einer gleich-

einen wichtigen Beitrag ZUTr ET- namigen und csehr sehenswerten
forschung der kirchlichen Zeitge- Ausstellung unabhängigen Katalog
SCHNICHTE geleistet. VOT

Tobias AarX Das Buch beginnt MIt der Ge
SCHNICNTE des Mediums Kinderbibel,
seinen Vorläuflern und einer Begriffs-
geschichte 1n Epochen, kombiniert
MIt erwelisen aul Bilder 11 zweitenChristine Reents, Kinderbibeln

Bilder VO  = Holzschni his ZU CO Teil, dass die angewandten Be
schreibungskategorien nachvollziehM1IcC Evangelisc katholisch Ju bar Sind Reents IsSt profunde enne-1SC Verlag lorian Isensee, en

burg 2012 112 Seiten EUR Mn der aterlie Im Mittelpunkt des
Buches stehen Motivreihen ET-3 zählungen des en und euen le

Das Buch NnımMmM. sich zweler INal- 3 die 101 A  ildungen AUS

ginalisierter ereichne 1n der 1 heolo Kinderbibeln VO  = Spätmittelalter bIis

63 (1/201 4)

157

ÖR 63 (1/2014)

bereiten politischen Befreiungsbe-
wegungen, um Rassismus und Dis-
kriminierung effektiv bekämpfen zu
können.

Es ist ein Verdienst der Studie von
Widmann, die aus diesem Engage-
ment entstandenen Zerreißproben
des deutschen Protestantismus de-
tailliert nachgezeichnet zu haben. In
vier Kapiteln widmet sich die Studie
zunächst den Diskussionen um eine
„Theologie der Revolution“, an-
schließend der Gewaltfrage im Kon-
text der 68er-Bewegung, drittens
dem „Antirassismusprogramm“ des
ÖRK und viertens den innerkirchli-
chen Auseinandersetzungen um ei-
nen angemessenen Umgang mit dem
Linksterrorismus in der Bundesrepu-
blik Deutschland während der zwei-
ten Hälfte der 1970er Jahre. Wid-
mann hat neben gedruckten
Publikationen auch umfangreiches
Archivmaterial ausgewertet und mit
seiner soliden Analyse des Sachver-
halts einen wichtigen Beitrag zur Er-
forschung der kirchlichen Zeitge-
schichte geleistet.

Tobias Sarx

KINDERBIBELN

Christine Reents, Kinderbibeln.
Bilder vom Holzschnitt bis zum Co-
mic. Evangelisch – katholisch – jü-
disch. Verlag Florian Isensee, Olden-
burg 2012. 112 Seiten. Pb. EUR
12,–. 

Das Buch nimmt sich zweier mar-
ginalisierter Bereiche in der Theolo-

gie an: Kinderbibeln und Bildern.
Lange wurden Bilder in Kinderbibeln
wenig beachtet und als schmücken-
des Beiwerk abgetan. In den letzten
Jahren hat sich ein Umdenken voll-
zogen. Nicht nur dass Kinderbibeln
überhaupt als ein ernst zu nehmen-
der Forschungsgegenstand angese-
hen werden, auch den Bildern wird
nun mehr Aufmerksamkeit zuteil.
Bilder in Kinderbibeln sind nicht nur
Blickfang und ein gewichtiger Grund
für einen Kaufentscheid für
Käufer/innen und Adressat/innen
der Bücher, sondern haben eigene
Aussagen, die die des Textes stärken,
ergänzen, aber auch kontrastieren
können. Der Titel des Buches drückt
den bildlichen Schwerpunkt aus:
„Kinderbibeln. Bilder vom Holz-
schnitt bis zum Comic. Evangelisch –
katholisch – jüdisch“. Die emeri-
tierte Professorin an der kirchlichen
Hochschule Wuppertal, Christine
Reents, legt einen von einer gleich-
namigen und sehr sehenswerten
Ausstellung unabhängigen Katalog
vor. 

Das Buch beginnt mit der Ge-
schichte des Mediums Kinderbibel,
seinen Vorläufern und einer Begriffs-
geschichte in Epochen, kombiniert
mit Verweisen auf Bilder im zweiten
Teil, so dass die angewandten Be-
schreibungskategorien nachvollzieh-
bar sind. Reents ist profunde Kenne-
rin der Materie. Im Mittelpunkt des
Buches stehen 17 Motivreihen zu Er-
zählungen des Alten und Neuen Te-
staments, die 101 Abbildungen aus
Kinderbibeln vom Spätmittelalter bis



158 ZUTr Gegenwart zeigen. Erwartbare genwart Der Heiland wird ZU
Bildreihen WIe die Schöpfung oder Freund ohne den Protest der Jünger.
die Geburt Jesu stehen nehben echer Reents Auswahl der Kinderbibeln
Uun:  en Bildreihen WIe dem IsSt üÜberaus Tel und reicht VON @e Vall-
Sabbat oder Hiob, während AUS aTtz: gelischen, katholischen, jüdischen
ründen wiederum andere e l1eHite orthodoxen, anthroposophischen
1hemen lehlen MmMUussen. Die Motiv- und neuapostolischen erken Bei
reihen Ruth als Ausländerin 1n IS einzelnen erken betont Reents
rael oder Hioh als nkläger oder Sal die Konifessionalität, da e einen
TOMMEer Duldner zeigen den NnNTer- unterschiedlichen Umgang der PeiOTr-
pretationsspielraum Iür biblische Ge Mierten und der lutherischen Kirche
talten und die zeitabhängige eran- 11 1NDIIC aul das Verbot, (‚ott 108
derung 1nrer Darstellung. Ruth wird zubilden, ibt
VON einer besitzlosen und geduckten anı seiNer vergleichenden
remden beim Nazarener Julius Betrachtungen VON Ilustrationen
chnorr VON Garolsfeld, über e1ine biblischen Geschichten ibt das Buch
stolze, aulrechte Stammmutter beim didaktische Anregungen TUr Kelig]l-

ONSjüdischen UnstiIier Ephraim OSESs und onlirmationsunterricht,
Lilien einer attraktiven, verführe- Iür (‚ottesdienste und die Arbeit MIt
üschen JjJungen FTrau 11 OMI1C der Kindern, amıliıen und Senlorinnen
Gegenwart VON Küdiger Pieffer. Mit und enloren Kinderbibeln sind MIt
1nrem Bildvergleich 1st Reents mMmitten Martin Luther ehben Bücher „TÜr alle
drin 1n theologischen und anthropo- 11 aus  “ Besonders TUr
logischen Grundsatziragen: AufTfal: den SCHUlllSchen und gemeindlichen
end OTt ekommt der Sabbat, Einsatz wird das Buch Urc den sehr
der Kuhetag 1n der christlichen Ira gunstigen TEeIs VON EUTO und die
dition und 1n Kinderbibeln kein Bild beiliegende ® die das vollständige
AaVl: wird 1n Kinderbibeln Bildmaterial 1n uallta und e1n
infantilisiert und der amp ZW1- Literatur. und (Quellenverzeichnis
Sschen aVIl! und (Goliath vernied- beinhaltet. Die Ausstellung War 11
1C Die nder, die esus g „Zentrum Bibel“ aul dem Evan-
bracht werden, W1€e arkus 10,13 gelischen Kirchentag 1n Hamburg (1
erzähnlt, werden 1n den Bildern der bIis Mal Z013) sehnen.

Marion euchenKinderbibeln VON irommen, braven
Kindern Splielgefährten der Ge atrın Stückrath
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zur Gegenwart zeigen. Erwartbare
Bildreihen wie die Schöpfung oder
die Geburt Jesu stehen neben eher
unerwarteten Bildreihen wie dem
Sabbat oder Hiob, während aus Platz-
gründen wiederum andere beliebte
Themen fehlen müssen. Die Motiv-
reihen zu Ruth als Ausländerin in Is-
rael oder zu Hiob als Ankläger oder
frommer Duldner zeigen den Inter-
pretationsspielraum für biblische Ge-
stalten und die zeitabhängige Verän-
derung ihrer Darstellung. Ruth wird
von einer besitzlosen und geduckten
Fremden beim Nazarener Julius
Schnorr von Carolsfeld, über eine
stolze, aufrechte Stammmutter beim
jüdischen Künstler Ephraim Moses
Lilien zu einer attraktiven, verführe-
rischen jungen Frau im Comic der
Gegenwart von Rüdiger Pfeffer. Mit
ihrem Bildvergleich ist Reents mitten
drin in theologischen und anthropo-
logischen Grundsatzfragen: Auffal-
lend oft bekommt z. B. der Sabbat,
der Ruhetag in der christlichen Tra-
dition und in Kinderbibeln kein Bild.
David wird in neuesten Kinderbibeln
infantilisiert und der Kampf zwi-
schen David und Goliath vernied-
licht. Die Kinder, die zu Jesus ge-
bracht werden, wie Markus 10,13 f
erzählt, werden in den Bildern der
Kinderbibeln von frommen, braven
Kindern zu Spielgefährten der Ge-

genwart. Der Heiland wird zum
Freund ohne den Protest der Jünger. 

Reents Auswahl der Kinderbibeln
ist überaus breit und reicht von evan-
gelischen, katholischen, jüdischen 
zu orthodoxen, anthroposophischen
und neuapostolischen Werken. Bei
einzelnen Werken betont Reents so-
gar die Konfessionalität, da es einen
unterschiedlichen Umgang der refor-
mierten und der lutherischen Kirche
im Hinblick auf das Verbot, Gott ab-
zubilden, gibt.

Anhand seiner vergleichenden
Betrachtungen von Illustrationen zu
biblischen Geschichten gibt das Buch
didaktische Anregungen für Religi-
ons- und Konfirmationsunterricht,
für Gottesdienste und die Arbeit mit
Kindern, Familien und Seniorinnen
und Senioren. Kinderbibeln sind mit
Martin Luther eben Bücher „für alle
im Haus“. Besonders geeignet für
den schulischen und gemeindlichen
Einsatz wird das Buch durch den sehr
günstigen Preis von 12 Euro und die
beiliegende CD, die das vollständige
Bildmaterial in guter Qualität und ein
Literatur- und Quellenverzeichnis
beinhaltet. Die Ausstellung war im
„Zentrum Bibel“ auf dem 34. Evan-
gelischen Kirchentag in Hamburg (1.
bis 5. Mai 2013) zu sehen.

Marion Keuchen/ 
Katrin Stückrath 
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ruhng der eigenen Schuldverstrickungen wird In
den Kırchen zunehmen wahrgenommen. Aber
welche Möglichkeiten bleten sıch In den einzel- ]NelNn Iraditionen, diese Erfahrung auch 2010
SISC reflektieren? ESs Ist beobachten, dass
diese Diskussion miıt zunehmender Ernsthaftig-
keit eführt wird anchma erwächst die Motivaticon hierzu AUS eigener
Einsicht, manchmal Wirkt 1E allerdings auch eher WIEe VOT aublen aufge
ZWUNSEN., Die mediale Öffentlichkeit verlangt zunehmen: Offentliche
Reuebekenntnisse nicht 1Ur VOT den Kirchen, W2S zuweillen X 1n reıi
Jagden ausartet das Ende e1ner NTaUcnN VOT Schuldbekennt:
nıssen, auch In den Reihen der Kirchen?

In diesem Heflft Sind eiträge exemplarischen Kontexten ZUSAaAMMMmMel-

L In enen diese ancomene reflektiert werden Der MeNnnOonNnItlI-
sche kanadische eologe Jeremy Bergen sieht die (‚efahr der trıvialı-
sierenden Überdehnung VOT kırchlichen Schuld und Reuebekenntnissen
Urchaus auch als eiınen Iun Tüur die Schwierigkeiten, VONN der un der
Kırche sprechen. inter den Kulissen der Diskussion erkennt aller-
1Ings e1N echtes ngen das Verständnis wahrhaftiger und /ukunft e '
schließender eue 1M eiligen Geist, 1n der allein sich die Heiligkeit der
Kırche widerspiegeln onne In der protestantischen Leichtigkeit, VONN der
un auch der Kıirche sprechen, ONNe Urchaus e1nNe lendenz ZUr
Sunden-Inflation liegen, denn alles und jeder DallzZ allgemein sündig ISt,
ann das Verständnis VOT der Realıtät der Uun: ONkreier Odenna
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Liebe Leserinnen und Leser!

Kann denn Kirche sündig sein? Die Erfah-
rung der eigenen Schuldverstrickungen wird in
den Kirchen zunehmend wahrgenommen. Aber
welche Möglichkeiten bieten sich in den einzel-
nen Traditionen, diese Erfahrung auch theolo-
gisch zu reflektieren? Es ist zu beobachten, dass
diese Diskussion mit zunehmender Ernsthaftig-
keit geführt wird. Manchmal erwächst die Motivation hierzu aus eigener
Einsicht, manchmal wirkt sie allerdings auch eher wie von außen aufge-
zwungen. Die mediale Öffentlichkeit verlangt zunehmend öffentliche
Reuebekenntnisse – nicht nur von den Kirchen, was zuweilen gar in Treib-
jagden ausartet. Führt das am Ende zu einer Inflation von Schuldbekennt-
nissen, auch in den Reihen der Kirchen?

In diesem Heft sind Beiträge zu exemplarischen Kontexten zusammen-
getragen, in denen diese Phänomene reflektiert werden. Der mennoniti-
sche kanadische Theologe Jeremy M. Bergen sieht die Gefahr der triviali-
sierenden Überdehnung von kirchlichen Schuld- und Reuebekenntnissen
durchaus auch als einen Grund für die Schwierigkeiten, von der Sünde der
Kirche zu sprechen. Hinter den Kulissen der Diskussion erkennt er aller-
dings ein echtes Ringen um das Verständnis wahrhaftiger und Zukunft er-
schließender Reue im Heiligen Geist, in der allein sich die Heiligkeit der
Kirche widerspiegeln könne. In der protestantischen Leichtigkeit, von der
Sünde auch der Kirche zu sprechen, könne durchaus eine Tendenz zur
Sünden-Inflation liegen, denn wo alles und jeder ganz allgemein sündig ist,
kann das Verständnis von der Realität der Sünde an konkreter Bodenhaf-

Zu diesem Heft



164 LUunNg verlieren. Der Beitrag uns zudem In e1nNe internaticonale und 1N-
terkonfessionelle, höchst diflferenzierte Dehatte ber die ekklesiologische
Dimension der Uun: e1in

Daran kann die römisch-katholische Theologin AUS Münster, Ua En
XIng, anknüpfen, WEl S1E die re ihrer Kırche konkret VOT dem iınter.
srun der Erfahrungen sexuellen Missbrauchs Uurc Amtspersonen re
1er S1e schlägt VOTL, die Differenz VOT himmlischer und irdischer Kırche
TUuC MmMachen Tüur 1n nicht-abstraktes ekklesiologisches Konzept.
Letztlich seht die rage, WIE die /Zeichen des Ursprungs e1iner AUS
der Sendung ottes hervorgehenden Kırche Uurc das Dunkel des rIrtums
und der Schuldverstrickung Uurc die Kontinuiltät des Lebens ihrer Glieder
hindurchgetragen wird Können WITr gerade VONN e1iner „größeren Wertig-
keit der Heiligkeit” der Kıirche und VOT dem endgültigen Sieg ottes ber
die Uun: sprechen WIE auch die eUuee Kıiırchenstudie der KOmMMIssion Tüur
Glauben und Kirchenverfassung „Die Kirche“? ine Soteriologie der Ver:
antwortung, aul die Ulrike ink-Wieczorek In diesem gemeinsamen Be1
rag ulmerksam Mac  e könnte Iur 1n Olches Konzept hilfreich seıin ESs

AUS den Aporien e1Nes kausalmechanistischen Schuld-Begriffes her-
dUS, der uNSseTel SINN aufT individuelle, persönliche Verursachung VOT
Uun: en die aufT die Kıirche als onNo-Subjekt angewan! wiederum 1n
die Abhbstraktion Tührte

Der katholische OkTiToran: Matias Omar Ruz Mac dies eispie
der römisch-katholischen Kıirche 1n Argentinien ZUr /Zeit der Milıtärdiktatur
euUic Im egensa' Zu realitätsiernen deal der SOCIeLAaSs perfecta e '
WEeISs sich Kıirche ler aktısch als 1n Gebilde verschiedener Gruppen und
Strömungen, die eweils unterschiedlich mi1t den politischen Müöächten VeT-
trickt SINd Ruz me1nt, dass Jetz die Zeit der kritischen und selhstkriti
schen Aufklärung sekommen sel /usätzlich 1st jedoch e1nNe ausdrückliche
seelsorgerliche Zuwendung sowohl gegenüber den Opfern als auch den 13
tern nöLIg. arau Mac auch urt Sfauss aufmerksam, der Beauftragte
der EKD Tüur Seelsorge und eratung VOT Opfern der SED-Kirchenpolitik.
Theologisc gelte CS, den Uuspruc der Vergebung ottes Nıcht miıt eiInem
en Jjense1ts der Schuld gleichzusetzen, Oondern als Ermöglichung e1Nes
Lebens mi1t der Schuld.

Von ONnkreier Versöhnungsarbeit 1n eiInem anderen europäischen KOon
lexTi berichtet Daniel Buda, rumänisch-orthodoxer eologe und eleren
1M Ökumenischen Rat der Kirchen Das „Mealing OT Memories“”-Projekt
zwischen e1ner 1e17a verschiedener Kırchen 1M südosteuropäischen
aum. E1IN ern AUS rumänisch-orthodoxer, römisch-katholischer, ore-
chisch-katholischer, reformierter und ZWE1 lutherischen Kırchen e1ltete
sich 1M aute der /Zeit auf eltere Orjlentalisch-orthodoxe und Treikirchliche
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tung verlieren. Der Beitrag führt uns zudem in eine internationale und in-
terkonfessionelle, höchst differenzierte Debatte über die ekklesiologische
Dimension der Sünde ein. 

Daran kann die römisch-katholische Theologin aus Münster, Julia En-
xing, anknüpfen, wenn sie die Lehre ihrer Kirche konkret vor dem Hinter-
grund der Erfahrungen sexuellen Missbrauchs durch Amtspersonen reflek-
tiert. Sie schlägt vor, die Differenz von himmlischer und irdischer Kirche
fruchtbar zu machen für ein nicht-abstraktes ekklesiologisches Konzept.
Letztlich geht es um die Frage, wie die Zeichen des Ursprungs einer aus
der Sendung Gottes hervorgehenden Kirche durch das Dunkel des Irrtums
und der Schuldverstrickung durch die Kontinuität des Lebens ihrer Glieder
hindurchgetragen wird. Können wir gerade so von einer „größeren Wertig-
keit der Heiligkeit“ der Kirche und von dem endgültigen Sieg Gottes über
die Sünde sprechen – wie auch die neue Kirchenstudie der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung „Die Kirche“? Eine Soteriologie der Ver-
antwortung, auf die Ulrike Link-Wieczorek in diesem gemeinsamen Bei-
trag aufmerksam macht, könnte für ein solches Konzept hilfreich sein. Es
führt aus den Aporien eines kausalmechanistischen Schuld-Begriffes her-
aus, der unseren Sinn auf individuelle, persönliche Verursachung von
Sünde lenkt, die auf die Kirche als Mono-Subjekt angewandt wiederum in
die Abstraktion führte. 

Der katholische Doktorand Matías Omar Ruz macht dies am Beispiel
der römisch-katholischen Kirche in Argentinien zur Zeit der Militärdiktatur
deutlich. Im Gegensatz zum realitätsfernen Ideal der societas perfecta er-
weist sich Kirche hier faktisch als ein Gebilde verschiedener Gruppen und
Strömungen, die jeweils unterschiedlich mit den politischen Mächten ver-
strickt sind. Ruz meint, dass jetzt die Zeit der kritischen und selbstkriti-
schen Aufklärung gekommen sei. Zusätzlich ist jedoch eine ausdrückliche
seelsorgerliche Zuwendung sowohl gegenüber den Opfern als auch den Tä-
tern nötig. – Darauf macht auch Curt Stauss aufmerksam, der Beauftragte
der EKD für Seelsorge und Beratung von Opfern der SED-Kirchenpolitik.
Theologisch gelte es, den Zuspruch der Vergebung Gottes nicht mit einem
Leben jenseits der Schuld gleichzusetzen, sondern als Ermöglichung eines
Lebens mit der Schuld. 

Von konkreter Versöhnungsarbeit in einem anderen europäischen Kon-
text berichtet Daniel Buda, rumänisch-orthodoxer Theologe und Referent
im Ökumenischen Rat der Kirchen: Das „Healing of Memories“-Projekt
zwischen einer Vielzahl verschiedener Kirchen im südosteuropäischen
Raum. Ein Kern aus rumänisch-orthodoxer, römisch-katholischer, grie-
chisch-katholischer, reformierter und zwei lutherischen Kirchen weitete
sich im Laufe der Zeit auf weitere orientalisch-orthodoxe und freikirchliche
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Kırchen der Region und wurde SCHNEeBlC Beteiligung VOT en und 165
Muslimen eINem interreligiös arbeitenden Projekt. Gegenseitige Dar-
stellung und Diskussion der je eigenen Perspektiven aul die geme1insam e '

und doch VIeITaC trennende und schmerzende Vergangenheit stehen
1M Zentrum dieser Versöhnungsarbeit.

Von Gerechtigkeit bisher SuL WIE Dar nicht die Rede Glückli
cherweise wird diese UC der Rubrik „JUNge ÖkumenikerInnen“
VOT der TIrisch eyxamınl]lerten Hamburger Studentin der Evangelischen 1heo
ogie enfe efersen efüllt. Hier linden WITr erneut die Beispiel-Kontexte
Argentinien und die ehemalige DDR wieder, 1Un als e1N Uus Tüur e1N theo
lJogisches Verständnis VOT restauratıver Gerechtigkeit 1n Versöhnungspro-
zessell

Wır lIreuen Uuns, den lext des Schuldbekenntnisses publizieren duür-
fen, das der Osnabrücker Bischof Franz-Josef Bode 1n eINem Adventsgot-
tesdienst 2010, dem „Jahr der Enthüllungen“ 1n der deutschen katholı
SscChHen Kirche, gesprochen und mi1t e1iner Prostration verbunden
nter „Dokumente und Berichte“ lınden sich eltere Materilalien Zu

Ihemenfeld, diesmal stark homiletisc Orlentiert und hoffentlic auch All-

regend Iur die pfarramtliche Praxis Die Predigt des anglikanischen arrers
Michael Lapsley während des Abschlussgottesdienstes der ÖRK-Vollver-
sammlung 1n usan 1ne eltere Predigt STamMmMTL VONN Superintendent Hel
MUF Aßmann AUS Hildesheim S1e uns 1n beeindruckender Weise die
lutherische Ausrüstung 1M KampI Anfechtung und 1 heodizee-Ve
zweillung VOTL. E1IN Gedenkgottesdienst des katholischen Theologen nge
bert Felten Tüur den 1n Buchenwald ermordeten Pfarrer Paul Schneider
SCHNIIEe sich Weiterhin erinner die Schlusserklärung e1iner internatio-
nalen Konflerenz ZUr Rezeption der Theologie 1e{irıc Bonhoelflers den
(enoz1id und die bewältigende Versöhnungsarbeit 1n Ruanda, und e1Ne
Projektskizze Iur 1n deutsches Healing Memories-Projekt ZW1-
SscChHen Landes und Freikirchen, das sich mi1t der gemeinsamen Vergangen-
heit 1M 19 Jahrhundert beschäftigen soll

MiIt den besten UNSCHeEN für 2e1ne bereichernde Lektüre
grüßen IM amen des Reda  TOonsteams

Ulrike ink-Wieczorek und ernando ENnns
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Kirchen der Region und wurde schließlich unter Beteiligung von Juden und
Muslimen zu einem interreligiös arbeitenden Projekt. Gegenseitige Dar-
stellung und Diskussion der je eigenen Perspektiven auf die gemeinsam er-
lebte und doch vielfach trennende und schmerzende Vergangenheit stehen
im Zentrum dieser Versöhnungsarbeit. 

Von Gerechtigkeit war bisher so gut wie gar nicht die Rede. Glückli-
cherweise wird diese Lücke unter der Rubrik „Junge ÖkumenikerInnen“
von der frisch examinierten Hamburger Studentin der Evangelischen Theo-
logie Bente Petersen gefüllt. Hier finden wir erneut die Beispiel-Kontexte
Argentinien und die ehemalige DDR wieder, nun als ein Fokus für ein theo-
logisches Verständnis von restaurativer Gerechtigkeit in Versöhnungspro-
zessen. 

Wir freuen uns, den Text des Schuldbekenntnisses publizieren zu dür-
fen, das der Osnabrücker Bischof Franz-Josef Bode in einem Adventsgot-
tesdienst 2010, dem „Jahr der Enthüllungen“ in der deutschen katholi-
schen Kirche, gesprochen und mit einer Prostration verbunden hatte.
Unter „Dokumente und Berichte“ finden sich weitere Materialien zum
Themenfeld, diesmal stark homiletisch orientiert und hoffentlich auch an-
regend für die pfarramtliche Praxis: Die Predigt des anglikanischen Pfarrers
Michael Lapsley während des Abschlussgottesdienstes der ÖRK-Vollver-
sammlung in Busan. Eine weitere Predigt stammt von Superintendent Hel-
mut Aßmann aus Hildesheim. Sie führt uns in beeindruckender Weise die
lutherische Ausrüstung im Kampf gegen Anfechtung und Theodizee-Ver-
zweiflung vor. Ein Gedenkgottesdienst des katholischen Theologen Engel-
bert Felten für den in Buchenwald ermordeten Pfarrer Paul Schneider
schließt sich an. Weiterhin erinnert die Schlusserklärung einer internatio-
nalen Konferenz zur Rezeption der Theologie Dietrich Bonhoeffers an den
Genozid und die zu bewältigende Versöhnungsarbeit in Ruanda, und eine
Projektskizze für ein neues deutsches Healing of Memories-Projekt zwi-
schen Landes- und Freikirchen, das sich mit der gemeinsamen Vergangen-
heit im 19. Jahrhundert beschäftigen soll.

Mit den besten Wünschen für eine bereichernde Lektüre
grüßen im Namen des gesamten Redaktionsteams

Ulrike Link-Wieczorek und Fernando Enns
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DIE (eulge Kırche
IN der GQeschichte

jTheologische Heflexionen
' U

Jeremy bergen'

Das ancomen e1ner Oflfentlichen kırchlichen eue sehört den be
merkenswerten Entwicklungen des Kiırchenlebens 1M Jahrhundert:‘“
945 veröffentlichte die Evangelische Kırche 1n Deutschlan: die ahnbre
chende Stuttgarter Schulderklärung. Anlässlich der Eröffnung der zweılten
Sitzungsperiode des /weiten Vatikanischen Konzils bat aps Paul
ottes Vergebung Tüur die Verantwortung VOT Katholiken der Spaltung
der Christenheit. Im Jahr 2000 wurde aul der Generalkonferenz der
United Methodist Church e1N Bußgottesdienst des Rassiısmus 1n
der Kırche gefeilert. In eiInem den.  ürdigen (‚ottesdienst während des Ju
beljahres 2000 hat aps ohannes Paul I1 ott Vergebung, ande
e  = Iur die 1M Dienste der Wahrheit begangenen Sunden SOWIE Iur die
Süunden, die die Einheit der Kırche Zerrissen haben, und der begangenen
Sunden das Olk Israel Die Generalsynode der Kırche VOT England
entschuldigte sıch 2006 Tur ihre Mitschuld der Sklaverei Der Lutheri
sche un hat 201 die Mennoniten Vergebung Tüur die Verfolgun-
gEeN In der Reformationszeit. 1e$ Sind 1Ur einıge Beispiele. lele Kırchen
haben sich mi1t onkretem, historischem Unrecht und mi1t VOT ihnen VeT-
WOrfenen Glaubensinhalten und -praktiken auseinandergesetzt und Sind
miıt Zzanlreichen Bekenntnissen, Schulderklärungen, Entschuldigungen und
Bıitten Vergebung die Öffentlichkeit

Jeremy Bergen ISst SSIStaNn: Professor f eligious tudies and ITheology eNnnon11-
tischen (‚ onrad (‚rebel University Gollege, University f aterloo, (‚ anada. Er wurde MIt
einer Arbeit diesem ema promovilert: Jeremy Bergen: Feclesial RKepentance:
[I[he urches ONIron! elr SinTul Pasts, London 701
J1e Bergen, Fcclesial RKepentance. Darın analysiere ich die Entwicklungen 1m und

Jahrhundert und Nntwerle einen theologischen Bezugsrahmen.
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Das Phänomen einer öffentlichen kirchlichen Reue gehört zu den be-
merkenswerten Entwicklungen des Kirchenlebens im 20. Jahrhundert:2

1945 veröffentlichte die Evangelische Kirche in Deutschland die bahnbre-
chende Stuttgarter Schulderklärung. Anlässlich der Eröffnung der zweiten
Sitzungsperiode des Zweiten Vatikanischen Konzils bat Papst Paul VI. um
Gottes Vergebung für die Verantwortung von Katholiken an der Spaltung
der Christenheit. Im Jahr 2000 wurde auf der Generalkonferenz der 
Unit ed Methodist Church ein Bußgottesdienst wegen des Rassismus in
der Kirche gefeiert. In einem denkwürdigen Gottesdienst während des Ju-
beljahres 2000 bat Papst Johannes Paul II. Gott um Vergebung, unter ande-
rem für die im Dienste der Wahrheit begangenen Sünden sowie für die
Sünden, die die Einheit der Kirche zerrissen haben, und der begangenen
Sünden gegen das Volk Israel. Die Generalsynode der Kirche von England
entschuldigte sich 2006 für ihre Mitschuld an der Sklaverei. Der Lutheri-
sche Weltbund bat 2010 die Mennoniten um Vergebung für die Verfolgun-
gen in der Reformationszeit. – Dies sind nur einige Beispiele. Viele Kirchen
haben sich mit konkretem, historischem Unrecht und mit von ihnen ver-
worfenen Glaubensinhalten und -praktiken auseinandergesetzt und sind
mit zahlreichen Bekenntnissen, Schulderklärungen, Entschuldigungen und
Bitten um Vergebung an die Öffentlichkeit getreten.

Die reuige Kirche 
in der Geschichte 

Theologische Reflexionen

Jeremy M. Bergen1

1 Jeremy M. Bergen ist Assistant Professor of Religious Studies and Theology am mennoni-
tischen Conrad Grebel University College, University of Waterloo, Canada. Er wurde mit
einer Arbeit zu diesem Thema promoviert: Jeremy M. Bergen: Ecclesial Repentance:
The Churches Confront Their Sinful Pasts, London 2011.

2 Siehe Bergen, Ecclesial Repentance. Darin analysiere ich die Entwicklungen im 20. und
21. Jahrhundert und entwerfe einen theologischen Bezugsrahmen.



ESs Sind die Kırchen selbst, die ler Oft aul nationaler/konfessioneller 167
ene, Manchma ahber auch aul internationaler Ooder eher Okaler ene
ihre eue ekunden, wWobhbel Manche Kıirchen klarstellen, dass S1E dies Tüur
die Sunden ihrer Mitglieder Lun, während andere Kıirchen die Kıirche selhst
als Uundhaft bezeichnen War haben Kırchen auch 1n der Vergangenheit
emente ihrer Praxis revidiert und damıit implizı e1N Irüher UDBliches Ver-
halten verworlfen, aber OTTeNTlche Schuldbekenntnisse Iur konkrete X
schichtliche Verfehlungen sind His ZUr /Zeit des /weiten Weltkrieges 1M
Grunde nicht beobachten

Die Neuheit dieses hänomens und die atsache, dass Kırchen als KIr-
chen Schuld ekennen, Mac die Reflexion ber die Zeugnisse kırchlicher
eue e1ner vielversprechenden Aufgabe Tüur die E  esiologie, besonders
auch 1n MmMeinNnOodischer 1NS1IC Die Theologie untersucht hier, WIEe die KIr-
che sich selhst kritisch reflektiert und beobachtet, WIE euUue€e Formen des
Selbstverständnisses und der Selbstbestimmung der Kıirche entstehen Of-
Tentliche eue wird Jeil des Oflfentlichen Zeugnisses der Kirche Wenn e1Ne
Kırche e1nNe Aussage ber ihre Vergangenheit Mac und bestimmte Urteile
ber Aspekte dieser Vergangenheit Tallt, dann Sagt 1E iImMmer auch EIWAas
ber das esen der Kirche, die diese Vergangenheit hat. Das entiste
en Bild VOT der Kirche, das 1M Nachdenken ber die ogl und die
Tuktur der kırchlichen eue entsteht, Ist notwendig das e1ner pilgernden
Kırche Uurc die Zeiten

1ne E  esiologie, die als wissenschaftliche Disziplin inr Augenmerk
aufT die seschichtliche Identität der Kırche richtet, auf die wirkliche Kıirche
1M egensa der Kırche als e Oder Abstraktion, Ist 1n den letzten
ahren VONN verschiedenen Theologen entwickelt worden,“ mi1t e1iner als
77E  esiologie und Ethnographie  “4 bezeichneten Forschungsagenda. In
dem Maße, 1n dem e1nNe konkrete Geschichte der un und der Buße Tüur
diese un Teil der seschichtlichen Identität der Kıirche wird, und 1n dem
Maße, 1n dem das /iel der E  esiologie praktische eiormen 1M Lichte be

/u den wichtigsten Beiträgen dieser Kichtung gehören ICHAO S ealy. Church,
(338 and the ( .hnristian Life Practical Prophetic Ecclesiology, Cambridge 2000, und MI
22Jinkins. [I[he ( .:hurch Faces eath: Ecclesiology In Postmodern Context, ()xford
1990
[Heser Forschungsansatz VWFaTtr ema einer e1 VON Konferenzen und TIuührte
kationen W/I1E z 'etfe Ward (ed.) Perspectives Ecclesiology and Ethnography,
TYanı KRapids 2012, und der wissenschaftlichen /Zeitschr! Feclesial Practices. J1e
https://ecclesiologyandethnography.wordpress.com (aufgerufen ) 1ne
kritische und konstruktive kEinschätzung dieser Entwicklungen oibt 20dora Hawksley:
Metaphor and ethod In (‚ Ooncrete Ecclesiologies, IN: COTILUS ournal f ITheology
J 431-—447
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Es sind die Kirchen selbst, die hier – oft auf nationaler/konfessioneller
Ebene, manchmal aber auch auf internationaler oder eher lokaler Ebene –
ihre Reue bekunden, wobei manche Kirchen klarstellen, dass sie dies für
die Sünden ihrer Mitglieder tun, während andere Kirchen die Kirche selbst
als sündhaft bezeichnen. Zwar haben Kirchen auch in der Vergangenheit
Elemente ihrer Praxis revidiert und damit implizit ein früher übliches Ver-
halten verworfen, aber öffentliche Schuldbekenntnisse für konkrete ge-
schichtliche Verfehlungen sind bis zur Zeit des Zweiten Weltkrieges im
Grunde nicht zu beobachten.

Die Neuheit dieses Phänomens und die Tatsache, dass Kirchen als Kir-
chen Schuld bekennen, macht die Reflexion über die Zeugnisse kirchlicher
Reue zu einer vielversprechenden Aufgabe für die Ekklesiologie, besonders
auch in methodischer Hinsicht. Die Theologie untersucht hier, wie die Kir-
che sich selbst kritisch reflektiert und beobachtet, wie neue Formen des
Selbstverständnisses und der Selbstbestimmung der Kirche entstehen. Öf-
fentliche Reue wird Teil des öffentlichen Zeugnisses der Kirche. Wenn eine
Kirche eine Aussage über ihre Vergangenheit macht und bestimmte Urteile
über Aspekte dieser Vergangenheit fällt, dann sagt sie immer auch etwas
über das Wesen der Kirche, die diese Vergangenheit hat. Das so entste-
hende Bild von der Kirche, das im Nachdenken über die Logik und die
Struktur der kirchlichen Reue entsteht, ist notwendig das einer pilgernden
Kirche durch die Zeiten.

Eine Ekklesiologie, die als wissenschaftliche Disziplin ihr Augenmerk
auf die geschichtliche Identität der Kirche richtet, auf die wirkliche Kirche
im Gegensatz zu der Kirche als Ideal oder Abstraktion, ist in den letzten
Jahren von verschiedenen Theologen entwickelt worden,3 mit einer als
„Ekklesiologie und Ethnographie“4 bezeichneten Forschungsagenda. In
dem Maße, in dem eine konkrete Geschichte der Sünde und der Buße für
diese Sünde Teil der geschichtlichen Identität der Kirche wird, und in dem
Maße, in dem das Ziel der Ekklesiologie praktische Reformen im Lichte be-

3 Zu den wichtigsten Beiträgen dieser Richtung gehören Nicholas M. Healy: Church,
World and the Christian Life: Practical Prophetic Ecclesiology, Cambridge 2000, und Mi-
chael Jinkins: The Church Faces Death: Ecclesiology in a Postmodern Context, Oxford
1999.

4 Dieser Forschungsansatz war Thema einer Reihe von Konferenzen und führte zu Publi-
kationen wie etwa Pete Ward (ed.): Perspectives on Ecclesiology and Ethnography,
Grand Rapids 2012, und der wissenschaftlichen Zeitschrift Ecclesial Practices. Siehe
https://ecclesiologyandethnography.wordpress.com (aufgerufen am 06.02.2014). Eine
kritische und konstruktive Einschätzung dieser Entwicklungen gibt Theodora Hawksley:
Metaphor and Method in Concrete Ecclesiologies, in: Scottish Journal of Theology 66
(2013), 431–447.



168 STIMMTtEer mMstande aM reSel will, wird e1Ne streng biıblische Oder dogmati
sche Darstellung des Kırcheseins W2S Healy als bölueprint ecclesiology”
bezeichnet nicht mehr ausreichend seıiın Gefragt 1st vielmehr e1nNe DMNEU-
matologische Perspektive auf die Kirche, aufT die Kırche In der Geschichte
und aul das i1rken des (‚elstes 1M Handeln der Kırche SOWIE das irken
des (‚elstes LFrOTZ der Kirche.®

Das 1rken des (‚elstes Mag 1n den Stimmen derjenigen, die
sich die Kırche versündigt hat, OrTIeNnNDar werden, ehbenso WIEe 1n der Ent:
scheidung e1iner Kirche, Offentlich Schuld ekennen Iur bestimmte
Aspekte ihres Handelns Ooder inres aubens ach Christopher Brittain
sollte e1N „Urteilen ber das i1rken des (‚elstes die uUulmerksamkeit Tüur
die lebendige r  rung der eutigen Kıirche mi1t einschließen: ihre Her
ausiorderungen und ihr Scheitern, ihre Freuden und Erfolge“,  / Bescheiden
heit und OrS1c sind ler Offensichtlich eboten. SO WIEe die Kırchen
eute eue zeigen Tüur eLwas, VOT dem 1E einstmals sgeglau. haben, dass

das Evangelium Ordere Ooder zumındest» Ist auch möglich,
dass e1Ne heutige eue späater als inadäquat Oder sündig eingeschätzt
werden wird

Was die Kıirche ber sıch selhst aUSSagT, 1st nicht Der SCNON Ethno
raphie. Der Abstand gegenüber der Kırche (gleichwohl Nıcht miıt UObjekti-
VITa: gleichzusetzen), den e1Ne ethnographische Beschreibung herstellt, 1st
Voraussetzung Tüur e1nNe reichere Beschreibung der Kırche 1n der Ge
SchICHATLE ESs Sibt hbereits einıge Untersuchungen ber die Auswirkungen
VOT Offiziellen kırchlichen Entschuldigungen aufT ersonen, enen Uurc
die Kıirche Leid zugefügt worden ist,” und auch ber ethnographische Be
schreibungen VONN kırchlichen Gemeinschaften, 1n enen ekennen
und Buße geht, ahber bleibt Och 1e] tun

ealYy, Church, (338 and the ( .hnristian Life, Kap.
ealy ISst eC| NMÜSC gegenüber theologischen Darstellungen der Onkreten Kirche,
die azu tendieren, das irken des (‚eistes MIt der Praxis der Kirche In e1Ns se  e  g
zumındest WenNnnNn C1E NIC uch den Verzerrungen der Mängeln einer hbestimmten Pra-
XY1S nachgehen und VWege des (‚elistes beschreiben, die ber die Kirche hinweggehen und
sSich uch C1E w"chten. ICAOLAS ealy. Practices and the New Ecclesiology:
Misplaced (‚ oncreteness? In: International ournal f Systematic Theology },
287308
n  x discernment f the Dirit's act1vity Should nclude the 1Ve'! experlences
f the C'  'ary church: 1fs challenges and aillings, well 1ts ]OVS and SUCCESSES_.”
Christopher Faig FEarn Why Ecclesiology ( annot 1vVve DYy Doctrine Alone,
CCIesl. Practices },
arn arl Durocher: Between the Kight Forget and the Duty Kemember: Ihe Paoli:
T1CSs f emorYy In (‚ anada’s Public C.hurch Apologies, unveröffent! Dissertation,
TaCuate Theological Union, erkeley, ®  9 20072
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stimmter Umstände anregen will, wird eine streng biblische oder dogmati-
sche Darstellung des Kircheseins – was Healy als blueprint ecclesiology5

bezeichnet – nicht mehr ausreichend sein. Gefragt ist vielmehr eine pneu-
matologische Perspektive auf die Kirche, auf die Kirche in der Geschichte
und auf das Wirken des Geistes im Handeln der Kirche sowie das Wirken
des Geistes trotz der Kirche.6

Das Wirken des Geistes mag in den Stimmen derjenigen, gegen die
sich die Kirche versündigt hat, offenbar werden, ebenso wie in der Ent-
scheidung einer Kirche, öffentlich Schuld zu bekennen für bestimmte
Aspekte ihres Handelns oder ihres Glaubens. Nach Christopher Brittain
sollte ein „Urteilen über das Wirken des Geistes die Aufmerksamkeit für
die lebendige Erfahrung der heutigen Kirche mit einschließen: ihre Her-
ausforderungen und ihr Scheitern, ihre Freuden und Erfolge“.7 Bescheiden-
heit und Vorsicht sind hier offensichtlich geboten. So wie die Kirchen
heute Reue zeigen für etwas, von dem sie einstmals geglaubt haben, dass
es das Evangelium fordere oder zumindest gestatte, so ist es auch möglich,
dass eine heutige Reue später als inadäquat oder sogar sündig eingeschätzt
werden wird.

Was die Kirche über sich selbst aussagt, ist nicht per se schon Ethno-
graphie. Der Abstand gegenüber der Kirche (gleichwohl nicht mit Objekti-
vität gleichzusetzen), den eine ethnographische Beschreibung herstellt, ist
Voraussetzung für eine reichere Beschreibung der Kirche in der Ge-
schichte. Es gibt bereits einige Untersuchungen über die Auswirkungen
von offiziellen kirchlichen Entschuldigungen auf Personen, denen durch
die Kirche Leid zugefügt worden ist,8 und auch über ethnographische Be-
schreibungen von kirchlichen Gemeinschaften, in denen es um Bekennen
und Buße geht,9 aber es bleibt noch viel zu tun.10
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5 Healy, Church, World and the Christian Life, Kap. 2.
6 Healy ist zu Recht kritisch gegenüber theologischen Darstellungen der konkreten Kirche,

die dazu tendieren, das Wirken des Geistes mit der Praxis der Kirche in eins zu setzen,
zumindest wenn sie nicht auch den Verzerrungen oder Mängeln einer bestimmten Pra-
xis nachgehen und Wege des Geistes beschreiben, die über die Kirche hinweggehen und
sich auch gegen sie richten. Nicholas M. Healy: Practices and the New Ecclesiology:
Misplaced Concreteness? In: International Journal of Systematic Theology 5 (2003),
287–308.

7 “… discernment of the Spirit’s activity should include attention to the lived experiences
of the contemporary church: its challenges and failings, as well as its joys and successes.”
Christopher Craig Brittain: Why Ecclesiology Cannot Live by Doctrine Alone, in: 
Ecclesial Practices 1 (2014), 28.

8 Alain Paul Durocher: Between the Right to Forget and the Duty to Remember: The Poli-
tics of Memory in Canada’s Public Church Apologies, unveröffentl. Ph. D. Dissertation,
Graduate Theological Union, Berkeley, CA, 2002.



Wenn Kırchen Iur sgeschichtliches Unrecht eue ekunden, Sind ach 164
meıliner AÄAnsicht ach der Konsistenz, der Kohärenz und der Beziehung ZUr
umfassenderen theologischen Iradition iragen. Im Rahmen e1ner Ekkle
s1i0logie, die als e1nNe Disziplin verstanden wird, die sich sowoNnl miıt dem
ONkreien sgeschichtlichen Charakter der Kıiırche beschäftigt als auch miıt
der Zusage der bleibenden egenwar des eiligen Geistes, werde ich 1M
Folgenden drei eltere 1 hemen als Antworten aul drei 1lsSCHeEe Fragen
entfalten, die In diesem Zusammenhang Oft geste werden Erstens Was
1st die bıblische Grundlage? Zweltens Ist überhaupt möglich Oder slau.
würdig, dass e1Ne Kıirche Tüur Buße LUuL, das VOT Jahrhunderten gesche-
hen 1st? Drittens ann die Kıirche sündigen?

Biblische Grundlagen
Wenn Kırchen ber die biblische Grundlage ihnrer Akte der eue ach-

denken, neigen SIE eher dazu, sich aul die je spezifische un konzen-
rTIeren als aul die atsache, dass SIE als Kırche eue zeigen. 1ne AÄus
Nanme bıldet das VOT der Internatienalen TIheologischen KOmMmMIsSsicN der
römisch-katholischen Kırche Tüur den VOT aps ohannes Paul I1 beruflenen

der Vergebung“ erarbeitete Vorbereitungsdokument „Erinnern und
Versöhnen Die Kıiırche und ihre Verfehlungen In der Vergangenheit“.” Die
Internaticonale TIheologische KOmMmMIsSsicN ezieht sich darın aul Beispiele
AUS der ibel, e1N Olk SEINE Sunden und die SEINer Vorlfahren
ekennt. Im 1NDIIIC auf das ußgebe des sra „deit den agen uNnNsSseTeTr
ater HIis eute Sind WITr 1n ogroßer Schu Esra Y,/) e1 ETW „Sehr
häufig werden die Sundenbekenntnisse, die die Schuld der Vorlfahren
erwähnen, ausdrücklich aufT die ITriumer der gegenwartigen (‚eneration
bezogen und mi1t inhnen 1n Verbindung gebracht.“““ Die eue e1ner Nstıitu
tionellen (G(emeinschaft wird allerdings 1Ur 1n ezug aul die alttestamentl1
chen lexte diskutiert. Das Ookumen behauptet, „dass eın explizites

ennifer CBride. [I[he ( .:hurch Tor the (338 Theology f Public VWitness, ()xford
2012, Kap.

10 ESs Yibt e1InNe wachsende, multidisziplinäre Literatur ber kollektive und politische Ent:
schuldigungen, VON denen sich einiıge erke direkt Mit kirchlichen Entschuldigungen
befassen, andere hbehandeln vergleichbare I1hemen. Fin eispie alur ISst Rhn:elle eler-
majer: [I[he 1NSs f the Nation and the ua fApologies, Cambridge 20009
FErinnern und Versöhnen. He Kirche und ihre Verfehlungen In der Vergangenheit; In
wwWi.Vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/cti_documents/rc_con_cfalth_doc

12
000030 /_memory-reconc-itc_ge.htm]l (aufgerufen )
FErinnern und Versöhnen,
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Wenn Kirchen für geschichtliches Unrecht Reue bekunden, sind nach
meiner Ansicht nach der Konsistenz, der Kohärenz und der Beziehung zur
umfassenderen theologischen Tradition zu fragen. Im Rahmen einer Ekkle-
siologie, die als eine Disziplin verstanden wird, die sich sowohl mit dem
konkreten geschichtlichen Charakter der Kirche beschäftigt als auch mit
der Zusage der bleibenden Gegenwart des Heiligen Geistes, werde ich im
Folgenden drei weitere Themen als Antworten auf drei kritische Fragen
entfalten, die in diesem Zusammenhang oft gestellt werden. Erstens: Was
ist die biblische Grundlage? Zweitens: Ist es überhaupt möglich oder glaub-
würdig, dass eine Kirche für etwas Buße tut, das vor Jahrhunderten gesche-
hen ist? Drittens: Kann die Kirche sündigen?

1. Biblische Grundlagen

Wenn Kirchen über die biblische Grundlage ihrer Akte der Reue nach-
denken, neigen sie eher dazu, sich auf die je spezifische Sünde zu konzen-
trieren als auf die Tatsache, dass sie als Kirche Reue zeigen. Eine Aus-
nahme bildet das von der Internationalen Theologischen Kommission der
römisch-katholischen Kirche für den von Papst Johannes Paul II. berufenen
„Tag der Vergebung“ erarbeitete Vorbereitungsdokument „Erinnern und
Versöhnen. Die Kirche und ihre Verfehlungen in der Vergangenheit“.11 Die
Internationale Theologische Kommission bezieht sich darin auf Beispiele
aus der Bibel, wo ein ganzes Volk seine Sünden und die seiner Vorfahren
bekennt. Im Hinblick auf das Bußgebet des Esra: „Seit den Tagen unserer
Väter bis heute sind wir in großer Schuld“ (Esra 9,7) heißt es etwa: „Sehr
häufig werden die Sündenbekenntnisse, die die Schuld der Vorfahren 
erwähnen, ausdrücklich auf die Irrtümer der gegenwärtigen Generation
bezogen und mit ihnen in Verbindung gebracht.“12 Die Reue einer institu-
tionellen Gemeinschaft wird allerdings nur in Bezug auf die alttestamentli-
chen Texte diskutiert. Das Dokument behauptet, „dass es kein explizites

169

ÖR 63 (2/2014)

9 Jennifer M. McBride: The Church for the World: A Theology of Public Witness, Oxford
2012, Kap. 67.

10 Es gibt eine wachsende, multidisziplinäre Literatur über kollektive und politische Ent-
schuldigungen, von denen sich einige Werke direkt mit kirchlichen Entschuldigungen
befassen, andere behandeln vergleichbare Themen. Ein Beispiel dafür ist Danielle Celer-
majer: The Sins of the Nation and the Ritual of Apologies, Cambridge 2009.

11 Erinnern und Versöhnen. Die Kirche und ihre Verfehlungen in der Vergangenheit; in:
www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/cti_documents/rc_con_cfaith_doc_
20000307_memory-reconc-itc_ge.html (aufgerufen am 06.02.2014).

12 Erinnern und Versöhnen, 2.1.



170 Zeugnis Sibt, ach dem die erstien Y1sten aufgefordert werden, Sunden
und Fehler AUS der vVergallgeNel Geschichte ekennen

Die Briefe die siehben (‚emeinden 1n der OUOffenbarung des ohannes
2—3 werden merkwürdigerweise nicht eachtet, Oobwohl S1E e1nNe Tun
lage Tüur die lejerliche Bıtte des Papstes Vergebung bilden; In „Erinnern
und Versöhnen wird dieser lext 1Ur als 1n Zeichen Tur „die Wirklichkei
der Uun: und des Osen170  Zeugnis gibt, nach dem die ersten Christen aufgefordert werden, Sünden  und Fehler aus der vergangenen Geschichte zu bekennen  « 13  .  Die Briefe an die sieben Gemeinden in der Offenbarung des Johannes  2-3 werden merkwürdigerweise nicht beachtet, obwohl sie eine Grund-  lage für die feierliche Bitte des Papstes um Vergebung bilden; in „Erinnern  und Versöhnen“ wird dieser Text nur als ein Zeichen für „die Wirklichkeit  der Sünde und des Bösen ... für das innere Leben der Kirche“ erwähnt,'“  obwohl er doch die gemeinsame Basis für die gegenwärtige Praxis vieler  Kirchen bildet.  In fünf der sieben Briefe werden die Gemeinde und nicht nur Einzelper-  sonen in der Gemeinde oder ein Kollektiv von Personen zur Buße aufgeru-  fen. In jedem der Briefe wird die Aufforderung an den Seher von Patmos  wiederholt, an den Engel einer Gemeinde in einer bestimmten Stadt zu  schreiben. Zwar herrscht kein wissenschaftlicher Konsens darüber, was der  „Engel“ in diesem Kontext bedeutet, doch stimmen die verschiedenen Inter-  pretationen in der Annahme überein, dass mit der Ansprache dieses „En-  gels“ (in der zweiten Person Singular) eine bestimmte und besondere Ge-  meinde/Kirche in ihrer Ganzheit angesprochen ist. Ganz allgemein besteht  «“ 15  eine „Gleichwertigkeit von Kirchen und Engeln  }  und es ist die Kirche, die  zur Umkehr aufgerufen wird. „Erinnern und Versöhnen“ reflektiert Offb 2-3  im Kontext eines aktuellen Schuldbekenntnisses für Fehler der Vergangen-  heit im Gegensatz zu weiterhin bestehenden Sünden. Im Allgemeinen ist  solch eine Unterscheidung sicher sinnvoll, es ist aber zu bedenken, dass sich  Reue immer auf Sünden bezieht, die in gewissem Sinne zum Zeitpunkt des  Aktes der Reue selbst vergangen sind, aber in gewisser Weise aufgrund der  von ihnen ausgehenden Wirkungen auch gegenwärtig sind.  Die angesprochenen Gemeinden sind jeweils lokal und einzigartig. Sie  unterscheiden sich nicht nur geographisch voneinander, sondern auch hin-  sichtlich der Zusammensetzung ihrer Mitglieder, ihrer Einstellungen, ihrer  geschichtlichen Entwicklung, der Versuchungen, denen sie ausgesetzt  sind, und ihrer Sünden. Die jeweilige Besonderheit der Versammlungen  geht aus der Tatsache hervor, dass nicht alle zur Umkehr aufgerufen sind,  auch wenn dies nicht bedeuten muss, dass es in diesen Kirchen Mitglieder  gibt, die ohne Sünde wären. Kirchliche Reue mag also nicht für jede Kirche  13  Ebd., 2.2.  14  Ebd.  15  “An equivalency of churches and angels”, David E. Aune: Revelation 1-5, Word Biblical  Commentary, 52, Dallas 1997, 109. Everett Ferguson: Angels of the Churches in Reve-  lation 1-3: Status Quaestionis and Another Proposal, in: Bulletin for Biblical Research 21  (2011), 371-386, gibt einen Überblick und eine Einschätzung der verschiedenen Inter-  pretationen.  ÖR 63 (2/2014)Tüur das innere en der Kıirche“ erwähnt, “
Oobwohl doch die gemeinsame Basıs Iur die gegenwartige Praxis vieler
Kırchen bildet.

In Tüunf der sieben Briefe werden die emennde und NIC MNUur Einzelper-
1n der emennde Oder e1n Kollektiv VON ersonen ZUTr Buße aufgeru-

lien In jedem der Briefe wird die Aufforderung den er VON Patmos
wiederholt, den nge einer emennde 1n einer bestimmten
schreiben /wWar erIrscCc kein wissenschaftlicher KOoNnsens darüber, WaS der
„Engel” 1n diesem Kontext edeutet, doch 11mmMen die verschiedenen NniTer-
pretationen 1n der Annahme überein, dass mMit der Ansprache dieses „En
gels  L in der zwelten Person ingular) e1nNne bestimmte und besondere Ge
meinde/Kirche 1n inrer anzhei angesprochen 1St. (‚anz allgemein esteht
e1nNne „Gleichwertigkeit VON Kirchen und Engeln } und e IsSt die Kirche, die
ZUTr Umkehr aufgerufen wird „Erinnern und Verscöhnen reflektiert ()I[b 2—3
11 Kontext E1Nes aktuellen Schuldbekenntnisses Iür Fehler der Vergangen-
heit 11 Gegensatz weiterhin bestehenden Sunden Im Allgemeinen IsSt
SOIC e1ine Unterscheidung sicher SINNVOIL, e 1st aher edenken, dass sich
eue imMmMer aul Sunden bezieht, die 1n gewlssem inne ZU Zeitpunkt des
Aktes der eue selhst VETBaANSEN sind, aher 1n sewlsser e1sSe aufgrun: der
VON innen ausgehenden Wirkungen auch gegenwartig Sind

Die angesprochenen (‚emelnden Sind eweils Oka und einzigartıg. S1e
unterscheiden sich nicht 1Ur geographisch voneinander, Oondern auch hin:
sichtlich der Zusammensetzung ihnrer Mitglieder, ihnrer Einstellungen, ihrer
geschichtlichen Entwicklung, der Versuchungen, enen SIE ausgesetzZL
Sind, und ihrer Sunden Die jeweilige Besonderheit der Versammlungen
seht AUS der atsache ervor, dass nicht alle ZUr Umkehr aufgerufen Sind,
auch WEl dies nicht edeuten INUSS, dass In diesen Kıirchen Mitglieder
Sibt, die ohne un waren Kıirchliche eue Mag also nicht Tüur jede Kırche

13 Ebd.,
14 Ebd
15 “An equivalency f churches and angels”, Aune: Revelation 1—5, Word 1D11Ca|

(‚ommentary, I2, 1997, 109 Fvereff Ferguson: Angels f the urches In Reve-
lation 1—3 us ( )uaestionIis and other TODOsal, InN: Bulletin Tor 1D11CA| RKesearch
201 1), 3/1-3580, oibt einen Überblick und e1nNe kEinschätzung der verschiedenen Nnter-
pretationen.
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Zeugnis gibt, nach dem die ersten Christen aufgefordert werden, Sünden
und Fehler aus der vergangenen Geschichte zu bekennen“.13

Die Briefe an die sieben Gemeinden in der Offenbarung des Johannes
2–3 werden merkwürdigerweise nicht beachtet, obwohl sie eine Grund-
lage für die feierliche Bitte des Papstes um Vergebung bilden; in „Erinnern
und Versöhnen“ wird dieser Text nur als ein Zeichen für „die Wirklichkeit
der Sünde und des Bösen … für das innere Leben der Kirche“ erwähnt,14

obwohl er doch die gemeinsame Basis für die gegenwärtige Praxis vieler
Kirchen bildet.

In fünf der sieben Briefe werden die Gemeinde und nicht nur Einzelper-
sonen in der Gemeinde oder ein Kollektiv von Personen zur Buße aufgeru-
fen. In jedem der Briefe wird die Aufforderung an den Seher von Patmos
wiederholt, an den Engel einer Gemeinde in einer bestimmten Stadt zu
schreiben. Zwar herrscht kein wissenschaftlicher Konsens darüber, was der
„Engel“ in diesem Kontext bedeutet, doch stimmen die verschiedenen Inter-
pretationen in der Annahme überein, dass mit der Ansprache dieses „En-
gels“ (in der zweiten Person Singular) eine bestimmte und besondere Ge-
meinde/Kirche in ihrer Ganzheit angesprochen ist. Ganz allgemein besteht
eine „Gleichwertigkeit von Kirchen und Engeln“,15 und es ist die Kirche, die
zur Umkehr aufgerufen wird. „Erinnern und Versöhnen“ reflektiert Offb 2–3
im Kontext eines aktuellen Schuldbekenntnisses für Fehler der Vergangen-
heit im Gegensatz zu weiterhin bestehenden Sünden. Im Allgemeinen ist
solch eine Unterscheidung sicher sinnvoll, es ist aber zu bedenken, dass sich
Reue immer auf Sünden bezieht, die in gewissem Sinne zum Zeitpunkt des
Aktes der Reue selbst vergangen sind, aber in gewisser Weise aufgrund der
von ihnen ausgehenden Wirkungen auch gegenwärtig sind.

Die angesprochenen Gemeinden sind jeweils lokal und einzigartig. Sie
unterscheiden sich nicht nur geographisch voneinander, sondern auch hin-
sichtlich der Zusammensetzung ihrer Mitglieder, ihrer Einstellungen, ihrer
geschichtlichen Entwicklung, der Versuchungen, denen sie ausgesetzt
sind, und ihrer Sünden. Die jeweilige Besonderheit der Versammlungen
geht aus der Tatsache hervor, dass nicht alle zur Umkehr aufgerufen sind,
auch wenn dies nicht bedeuten muss, dass es in diesen Kirchen Mitglieder
gibt, die ohne Sünde wären. Kirchliche Reue mag also nicht für jede Kirche
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13 Ebd., 2.2.
14 Ebd.
15 “An equivalency of churches and angels”, David E. Aune: Revelation 1–5, Word Biblical

Commentary, 52, Dallas 1997, 109. Everett Ferguson: Angels of the Churches in Reve-
lation 1–3: Status Quaestionis and Another Proposal, in: Bulletin for Biblical Research 21
(2011), 371–386, gibt einen Überblick und eine Einschätzung der verschiedenen Inter-
pretationen.



erforderlich se1N; 1E Ist möglicherweise eın Allheilmittel ESs 1st allerdings 177
edenken, dass In ihrer Siebenzahl diese Okalen (‚emelnden Tüur die KIr-

che 1M Allgemeinen stehen (vgl (O{ITb 2,235) S1e werden zunNächst als „die
siehben (‚emeinden In der Provinz Asien  &b (1,4) angesprochen und 1n der
olge dann als eweils besondere (emelnden Joseph Mangina WE1S arau
hin, dass der Form ach die siehben (‚emeinden ZWar eweils INA1IVIAUE All-

gesprochen werden, dass 1E aber zugleic In semeinschaftlicher eran
wortung zusammengeschlossen sind Was die e1nNe (G(emeimlnde betrifft, be
T1 alle. '©

Und doch, die Gemeinden/Kirchen, die ZUr eue aufgerufen Sind, Sind
dennoch Kirchen Das Urteil Mag streng ausfallen T1SLIUS W  » WEl
die (G(emeinde 1n Ephesus nicht bereue, werde ihr euchnter wegoestoßen
werden und die Gemeiminschaft werde als Kırche nicht weiterbestehen
(2,95) aber der (‚elst hat 1E nicht verlassen Der (‚elst bleibt bel den KIr-
chen gerade Uurc seiINen Ruf eue und Umkehr und verleli WOmMÖß-
iıch auch die Kraft dazu. Der (‚emeinde 1n LAaOdizea Sagl der rhöhte T1sS
(Uus „del 1Un eifrig und (ue Buße jehe, ich STEe VOT der 1Ur und Opfe

Wenn jemand MmMeiıne Stimme Ooren wird und die 1Ur auftun, dem
werde ich hineingehen und das enadama mi1t inhm en und miıt
MI1r  66 3,19b-20). Buße iun Ist nicht das Ende, Ondern vielmehr der
fang e1Nes Prozesses Der Aufruf, T1SLUS 1M Wort und 1n der Eucharistie

empfangen, 1st Nıcht 1Ur e1N eweils singuläres, Oondern 1n
Geschehen

Gemeinschaft der eiligen: Die rage ach der stellvertretenden
Buße

Ist Tüur e1nNe heutige Kıirche möglich, slaubwürdig EIWAas bereuen,
das VOT Jahrhunderten sgeschehen 1st? Können Lutheraner eute erge
bung bıtten Iur eLWas, das VOT ihren geistigen or  ren VOT 500 Jahren X
tlan worden 1st? Wie kann 1n Kirchenführer, der persönlich 1n keiner
Weise mi1t den Geschehnissen verbunden SL, e1Ne un 1M Namen SEINer
Kırche bekennen? iınter diesen Fragen ach kırchlicher eue als Jjegitimer
und schlüssiger Praxis STE Oft der erdacht, ONNe ler darum sehen,
sich als heutige (‚eneration ZYNISC aufT Kosten der Oftfen 1n e1N 1C

rücken

10 Joseph Mangina RKevelation, Brazos Theological ommentary the 1.  e, Tanı Ra-
DIds 701 Ü, 54—55
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erforderlich sein; sie ist möglicherweise kein Allheilmittel. Es ist allerdings
zu bedenken, dass in ihrer Siebenzahl diese lokalen Gemeinden für die Kir-
che im Allgemeinen stehen (vgl. Offb 2,23). Sie werden zunächst als „die
sieben Gemeinden in der Provinz Asien“ (1,4) angesprochen und in der
Folge dann als jeweils besondere Gemeinden. Joseph Mangina weist darauf
hin, dass der Form nach die sieben Gemeinden zwar jeweils individuell an-
gesprochen werden, dass sie aber zugleich in gemeinschaftlicher Verant-
wortung zusammengeschlossen sind. Was die eine Gemeinde betrifft, be-
trifft alle.16

Und doch, die Gemeinden/Kirchen, die zur Reue aufgerufen sind, sind
dennoch Kirchen. Das Urteil mag streng ausfallen – Christus warnt, wenn
die Gemeinde in Ephesus nicht bereue, werde ihr Leuchter weggestoßen
werden und die Gemeinschaft werde als Kirche nicht weiterbestehen
(2,5) – aber der Geist hat sie nicht verlassen. Der Geist bleibt bei den Kir-
chen gerade durch seinen Ruf zu Reue und Umkehr und verleiht womög-
lich auch die Kraft dazu. Der Gemeinde in Laodizea sagt der erhöhte Chris-
tus: „Sei nun eifrig und tue Buße. Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe
an. Wenn jemand meine Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem
werde ich hineingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit
mir“ (3,19b–20). Buße tun ist nicht das Ende, sondern vielmehr der An-
fang eines Prozesses. Der Aufruf, Christus im Wort und in der Eucharistie
zu empfangen, ist nicht nur ein jeweils singuläres, sondern ein stets neues
Geschehen.

2. Gemeinschaft der Heiligen: Die Frage nach der stellvertretenden
Buße

Ist es für eine heutige Kirche möglich, glaubwürdig etwas zu bereuen,
das vor Jahrhunderten geschehen ist? Können Lutheraner heute um Verge-
bung bitten für etwas, das von ihren geistigen Vorfahren vor 500 Jahren ge-
tan worden ist? Wie kann ein Kirchenführer, der persönlich in keiner
Weise mit den Geschehnissen verbunden ist, eine Sünde im Namen seiner
Kirche bekennen? Hinter diesen Fragen nach kirchlicher Reue als legitimer
und schlüssiger Praxis steht oft der Verdacht, es könne hier darum gehen,
sich als heutige Generation zynisch auf Kosten der Toten in ein gutes Licht
zu rücken.
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16 Joseph L. Mangina: Revelation, Brazos Theological Commentary on the Bible, Grand Ra-
pids 2010, 54–55.



177 Die Kırche Ist e1nNe eMmMe1NsSC der eiligen, 1n der die eute en
den IY1sten miıt allen anderen Christen, seıien SIE LOL Ooder lebendig, ber
aum und /Zeit hinweg verbunden sind In „laule, Eucharistie und Amt“
e1 ‚13  urc ihre eigene aufTtfe werden YIsten In die eMmMe1NsSC
miıt Christus, miteinander und mi1t der Kırche aller /Zeiten und rte X
führt.“ *” Die zentrale ellung Christi! Ist ler wesentlich Der lebendige
T1SLUS 1st die letztendliche Basıs Tüur die Fortdauer SEINES Le1ibes 1n der
Zeit; YIsten Sind Mmiteinander verbunden und Glieder 1n dem
eiınen (‚elst (1 KOr 12,1 3; Eph 4,25), iNsolern T1SLUS diese eMmMe1NsSC
stiftet. In T1SLUS werden „Jene  &b 1n der Vergangenheit vergegenwärtigt,
dass die Kıirche füglich „WIr  66 annn arum 1st dem Teil der Ge
meinschaft, der sıch eute Offentlich außern kann, möglich und gestattet,
In emu Tüur die esamthel sprechen.

eMmMe1NsSC miıt T1SLIUS hat ihre besondere und eigene Grundlage.
Weil die aulte e1nNe aulte der Umkehr ZUr Vergebung der Sunden SL, Srun-
det die Gemeiminschaft mi1t T1SLUS 1n der Vergebung. „Die eMmMe1NsSC
der eiligen 1st die (G(emeinschaft der gerechtiertigten Süunder“”, e1 1n
dem katholisch-Iutherischen Studiendokument „Communio anctiorum 1

Während die Sunden der Kırche inr ZeugnIis beschädigen, beschädigt die
euUe der Kıirche Tüur Sunden 1n der Vergangenheit Nıcht die eMmMe1NsSC
der eiligen, Oondern verweIlist auf ihre eigentliche Grundlage.

Die eue der Kıirche drückt zudem die Verbundenhei zwischen Ver:
gangenheit und Gegenwart AUS und STAr s1e Im Sinne VOT Robert Jensons
Darstellung, WIE die Kıirche der Gegenwart In ihrer zeitlichen Kontinuiltät
In der Dreieinigkeit ottes oründet, ” könnte der Heilige (elst als die SOLL
1cC 1r  ac beschrieben werden, die e1nNe Narratıve Lösung der 5Span
NUuNgEN, die Uurc die Sunden der Kıiırche aufgebrochen Sind, g_
Nnımm und ewirkt. Der (‚elst röffnet nicht infach eiınen vorgegebenen
Weg, Oondern SC 1M Lichte der gegenwärtigen geschichtlichen Lage
der Kırche e1nNe dramatische Kontinuiltät (womöglich e1Ne 1Ur vorläufige
17Losung )7 die der Kıiırche dann ermöglicht, erkennen, WAS gegenNWar-
Ug nötig ist.  ZU Kıirchliche eue könnte csehr ohl jene Praxis se1n, Uurc die

17 aufe, Fucharistie und Amt. Frankfurt aderborn 1982;, IL, D,
18 ( ommunIl1o Sanctorum. He Kirche als (‚emeiminschaft der eiligen, Bilaterale Arbeits:

der Deutschen Bischofskonferenz un der Kirchenleitung der vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutfschlands, Paderborn/ Frankfurt 2000,
Nr.

19 RKobert Jenson: Systematic Theology: Ihe Iriune GOd, Vol. 1, ()xford 1997/, Kap 1
siehe uch Robert fenson: Unbaptized (‚0d: I he Basıc Flaw In Fecumenical 1heology,
Fortress 1992, Kap.

AÜ) Ebd., 145
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Die Kirche ist eine Gemeinschaft der Heiligen, in der die heute leben-
den Christen mit allen anderen Christen, seien sie tot oder lebendig, über
Raum und Zeit hinweg verbunden sind. In „Taufe, Eucharistie und Amt“
heißt es: „Durch ihre eigene Taufe werden Christen in die Gemeinschaft
mit Christus, miteinander und mit der Kirche aller Zeiten und Orte ge-
führt.“17 Die zentrale Stellung Christi ist hier wesentlich. Der lebendige
Christus ist die letztendliche Basis für die Fortdauer seines Leibes in der
Zeit; Christen sind miteinander verbunden und zusammen Glieder in dem
einen Geist (1 Kor 12,13; Eph 4,25), insofern Christus diese Gemeinschaft
stiftet. In Christus werden „jene“ in der Vergangenheit vergegenwärtigt, so
dass die Kirche füglich „wir“ sagen kann. Darum ist es dem Teil der Ge-
meinschaft, der sich heute öffentlich äußern kann, möglich und gestattet,
in Demut für die Gesamtheit zu sprechen.

Gemeinschaft mit Christus hat ihre besondere und eigene Grundlage.
Weil die Taufe eine Taufe der Umkehr zur Vergebung der Sünden ist, grün-
det die Gemeinschaft mit Christus in der Vergebung. „Die Gemeinschaft
der Heiligen ist die Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder“, heißt es in
dem katholisch-lutherischen Studiendokument „Communio Sanctorum“.18

Während die Sünden der Kirche ihr Zeugnis beschädigen, beschädigt die
Reue der Kirche für Sünden in der Vergangenheit nicht die Gemeinschaft
der Heiligen, sondern verweist auf ihre eigentliche Grundlage. 

Die Reue der Kirche drückt zudem die Verbundenheit zwischen Ver-
gangenheit und Gegenwart aus und stärkt sie. Im Sinne von Robert Jensons
Darstellung, wie die Kirche der Gegenwart in ihrer zeitlichen Kontinuität
in der Dreieinigkeit Gottes gründet,19 könnte der Heilige Geist als die gött-
liche Wirkmacht beschrieben werden, die eine narrative Lösung der Span-
nungen, die durch die Sünden der Kirche aufgebrochen sind, vorweg-
nimmt und bewirkt. Der Geist eröffnet nicht einfach einen vorgegebenen
Weg, sondern schafft – im Lichte der gegenwärtigen geschichtlichen Lage
der Kirche – eine dramatische Kontinuität (womöglich eine nur vorläufige
„Lösung“), die es der Kirche dann ermöglicht, zu erkennen, was gegenwär-
tig nötig ist.20 Kirchliche Reue könnte sehr wohl jene Praxis sein, durch die
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17 Taufe, Eucharistie und Amt. Frankfurt a. M./Paderborn 1982, II, D, 6.
18 Communio Sanctorum. Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen, Bilaterale Arbeits-

gruppe der Deutschen Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der Vereinigten
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands, Paderborn/Frankfurt a. M. 2000,
Nr. 90.

19 Robert W. Jenson: Systematic Theology: The Triune God, Vol. 1, Oxford 1997, Kap. 13;
siehe auch Robert W. Jenson: Unbaptized God: The Basic Flaw in Ecumenical Theology,
Fortress 1992, Kap. 10.

20 Ebd., 145.



e1nNe sündige Vergangenheit voll In die Identität der Kırche In ott mi1t e1N- 173
bezogen wird, sgerade we1l die Kırche dadurch dem Urteil, der Reform, der
Vergebung und der Versöhnung eÖfnet wird

Wenn das lutherische Schuldbekenntnis gegenüber den Mennoniten In
Stuttgart 2010 wirklich das Werk des (‚elstes Wal, dann dadurch, dass der
(‚elst die Kırche Och mehr die Vergebung Christi gebunden hat, und
Uurc T1STUS alle Gülieder der eMmMe1INsSC der eiligen. ESs seht
nicht infach darum, e1nNe institutionelle Kontinultät In „objektiven Begrif-
len  &b definieren Sinne der Maßstähe e1ner gese  ichen Haftung) und
sich 1n der olge dann Iur die Vergangenheit entschuldigen. lelimenr
wird beli der Bekundung kırchlicher eue das Band der Vergebung 1n T1sS
LUS, das die Grundlage der (G(emeinschaft der eiligen bildet, ausgeweltet
aufT die Vergebung der Sunden der Kıiırche als solcher, und dadurch die Mög
1chkel seschaffen, dass e1N vormals verdunkeltes Zeugnis iıchtbar X
Mac werden annn

In kırchlicher eue 1NUSS euUic se1n, dass weder die Kontinuiltät der
Kırche Uurc die /Zeiten Och die Verantwortung Iur die Sunden der Ver-
gangenheit irgend EIWAas mi1t e1ner biologischen Abstammung iun ha-:
ben Die Radıikalitä e1ner Olchen Gemeiminschaft der eiligen zeigte sich

beli der Begegnung des damaligen (Generalsekretärs des Lutherischen
Weltbundes, shmael Noko, miıt dem Präsidenten der Mennoenitischen
eltkonferenz, Daniısa Ndlovu, die €1 In imbabwe eboren sind und
keine genealogischen Beziehungen ZU Europa des 16 Jahrhunderts ha-:
ben Mit ihrer marmung saben diese ZWE1 Kiırchenführer das Verspre
chen, dass die ZWE1 Geschichtsstränge, die jeder VOT ihnen repräsentierte,
sich Jjetzt erweıllern wüuürden Mennoniten und Lutheraner wüuürden 1Un

versuchen, ihre jeweilige Geschichte als e1Ne gemeinsame, WEl auch d
lerenzierte Geschichte VOT üunde, eue und Vergebung sehen.“

Die Dimensionen e1ner eMmMe1INsSC der eiligen, die sich Uurc
Akte kırchlicher eue eröffnen, können auch 1M 1INDIIIC aufT strittige Fra:
DE der Beziehung zwischen Kırche und Welt hilfreich sein In seinem

Buch ber die Sunden der Kıiırche Veri_irn Ephraim Radner die
sicht, dass die Unfähigkei der Kirche, die ihr vgegebene Einheit verwirk-
lichen, und die Unfähigkei der Kirchen, die dadurch hervorgerufene Ge
walt beherrschen, ZUr Entstehung des Treiheitlichen demokratischen
Staates eführt hätten.“ Wılliam Cavanaugh Veri_irn ingegen die Ansicht,

Jeremy Bergen: Lutheran RKepentance al Stuttgart and Mennonite CCIesl. den:
L1Ly, InN: Mennonite Quarterly RKeview 80 }, 315—338

A Ephraim Kadner: TU Unity: Ihe Spiritual Politics f the (.hristian Church, VWaco
2012,
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eine sündige Vergangenheit voll in die Identität der Kirche in Gott mit ein-
bezogen wird, gerade weil die Kirche dadurch dem Urteil, der Reform, der
Vergebung und der Versöhnung geöffnet wird.

Wenn das lutherische Schuldbekenntnis gegenüber den Mennoniten in
Stuttgart 2010 wirklich das Werk des Geistes war, dann dadurch, dass der
Geist die Kirche noch mehr an die Vergebung Christi gebunden hat, und
durch Christus an alle Glieder der Gemeinschaft der Heiligen. Es geht
nicht einfach darum, eine institutionelle Kontinuität in „objektiven Begrif-
fen“ zu definieren (im Sinne der Maßstäbe einer gesetzlichen Haftung) und
sich in der Folge dann für die Vergangenheit zu entschuldigen. Vielmehr
wird bei der Bekundung kirchlicher Reue das Band der Vergebung in Chris-
tus, das die Grundlage der Gemeinschaft der Heiligen bildet, ausgeweitet
auf die Vergebung der Sünden der Kirche als solcher, und dadurch die Mög-
lichkeit geschaffen, dass ein vormals verdunkeltes Zeugnis sichtbar ge-
macht werden kann. 

In kirchlicher Reue muss deutlich sein, dass weder die Kontinuität der
Kirche durch die Zeiten noch die Verantwortung für die Sünden der Ver-
gangenheit irgend etwas mit einer biologischen Abstammung zu tun ha-
ben. Die Radikalität einer solchen Gemeinschaft der Heiligen zeigte sich
z. B. bei der Begegnung des damaligen Generalsekretärs des Lutherischen
Weltbundes, Ishmael Noko, mit dem Präsidenten der Mennonitischen
Weltkonferenz, Danisa Ndlovu, die beide in Simbabwe geboren sind und
keine genealogischen Beziehungen zum Europa des 16. Jahrhunderts ha-
ben. Mit ihrer Umarmung gaben diese zwei Kirchenführer das Verspre-
chen, dass die zwei Geschichtsstränge, die jeder von ihnen repräsentierte,
sich jetzt erweitern würden – Mennoniten und Lutheraner würden nun
versuchen, ihre jeweilige Geschichte als eine gemeinsame, wenn auch dif-
ferenzierte Geschichte von Sünde, Reue und Vergebung zu sehen.21

Die Dimensionen einer Gemeinschaft der Heiligen, die sich durch
Akte kirchlicher Reue eröffnen, können auch im Hinblick auf strittige Fra-
gen der Beziehung zwischen Kirche und Welt hilfreich sein. In seinem
jüngsten Buch über die Sünden der Kirche vertritt Ephraim Radner die An-
sicht, dass die Unfähigkeit der Kirche, die ihr gegebene Einheit zu verwirk-
lichen, und die Unfähigkeit der Kirchen, die dadurch hervorgerufene Ge-
walt zu beherrschen, zur Entstehung des freiheitlichen demokratischen
Staates geführt hätten.22 William Cavanaugh vertritt hingegen die Ansicht,
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21 Vgl. Jeremy M. Bergen: Lutheran Repentance at Stuttgart and Mennonite Ecclesial Iden-
tity, in: Mennonite Quarterly Review 86 (2012), 315–338.

22 Ephraim Radner: A Brutal Unity: The Spiritual Politics of the Christian Church, Waco
2012, 49.



1/4 dass der Anspruch des Staates, gegenüber religiöser (Gewalt die des
Friedensstilters einzunehmen, tatsächlic 1Ur 1n Mythos sel, die Legi
1m1tät des Staates rechtfertigen.““ Diese Dilferenz wird och srundsätz-
licher, WEl e1 ihre theologischen Schlussfolgerungen AUS der atsache
ziehen, dass die heutige Kıiırche Uurc das Entstehen des MoOodernen Staates
politisch marginalisiert wurde Cavanaugh ruft ZUuU Widerstand aul und
ZUr Entwicklung e1ner alternativen, 1n der kEucharistie wurzelnden Politik.
Radner argumentiert, dass angesichts des Versagens der Kırchen IY1sten
die Kontrollfunktionen des Treiheitlichen demokratischen Staates als EIWAas
Positives begrüßen ollten Die Kıirche „Dbraucht den Treiheitlichen ax174  dass der Anspruch des Staates, gegenüber religiöser Gewalt die Rolle des  Friedensstifters einzunehmen, tatsächlich nur ein Mythos sei, um die Legi-  timität des Staates zu rechtfertigen.” Diese Differenz wird noch grundsätz-  licher, wenn beide ihre theologischen Schlussfolgerungen aus der Tatsache  ziehen, dass die heutige Kirche durch das Entstehen des modernen Staates  politisch marginalisiert wurde. Cavanaugh ruft zum Widerstand auf und  zur Entwicklung einer alternativen, in der Eucharistie wurzelnden Politik.  Radner argumentiert, dass angesichts des Versagens der Kirchen Christen  die Kontrollfunktionen des freiheitlichen demokratischen Staates als etwas  Positives begrüßen sollten. Die Kirche „braucht den freiheitlichen Staat ...  damit dieser den umfassenden Rahmen für Eigenverantwortlichkeit ge-  währleistet“,“ Kirchen sollten „ihre Praxis stärker und nicht weniger an  den Notwendigkeiten einer stabilen und verlässlichen Demokratie orien-  tieren  4 25  ?  und diese Anpassungen sollte als Gabe Gottes betrachtet werden.  Aufgrund meiner eigenen täuferisch-mennonitischen Bindungen neige  ich eher zur Auffassung Cavanaughs, dessen Vorstellungen von einer kirch-  lichen Politik auch die Auffassung einschließt, dass die sichtbare Heiligkeit  der Kirche sich auch in ihrer Reue zeige.”® Dennoch sollte die Einsicht Rad-  ners, dass die Sünden der Kirche auf irgendeine Weise eine grundsätzliche  Veränderung ihrer geschichtlichen und theologischen Identität bewirkt ha-  ben, in einer — wenn auch modifizierten Form — im Begriff der Gemein-  schaft der Heiligen bewahrt werden. Wenn die in Zeit und Raum ausge-  dehnte Gemeinschaft der Heiligen in der Vergebung Christi ihren Grund  hat, dann könnten die Gemeinschaften, an denen gesündigt worden ist  (etwa weil sie eine ethnische Minorität sind), die Vermittler der Vergebung  Christi sein und insofern eine zentrale Bedeutung für das gegenwärtige  Sein dieser Gemeinschaft haben. (Ich betone, das „könnten Vermittler der  Vergebung sein“, denn die Kirche muss darauf bedacht sein, weder nicht-  christlichen Gruppen christliche Auffassungen von Vergebung aufzuzwin-  gen noch von einer gemeinschaftlichen Vergebung als Selbstverständlich-  keit auszugehen.) Die Einheit der Gemeinschaft der Heiligen in ihrer  zeitlichen Dimension zeigt sich darum in der Verantwortlichkeit für not-  23  Diese These äußerte William T. Cavanaugh zuerst in “A Fire Strong Enough to Consume  the House: The Wars of Religion and the Rise of the State”, in: Modern Theology 11  (1995), 397-420. Cavanaugh entwickelte die These dann in vielen seiner nachfolgen-  den Werke weiter.  24  Radner, A Brutal Unity, 22.  25  Ebd., 55.  26  S. William T. Cavanaugh: The Sinfulness and Visibility of the Church: A Christolo-  gical Exploration, in: Migrations of the Holy, Grand Rapids 2011, 165.  ÖR 63 (2/2014)damıit dieser den umfTfassenden Rahmen Tüur Eigenverantwortlichkeit X
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dass der Anspruch des Staates, gegenüber religiöser Gewalt die Rolle des
Friedensstifters einzunehmen, tatsächlich nur ein Mythos sei, um die Legi-
timität des Staates zu rechtfertigen.23 Diese Differenz wird noch grundsätz-
licher, wenn beide ihre theologischen Schlussfolgerungen aus der Tatsache
ziehen, dass die heutige Kirche durch das Entstehen des modernen Staates
politisch marginalisiert wurde. Cavanaugh ruft zum Widerstand auf und
zur Entwicklung einer alternativen, in der Eucharistie wurzelnden Politik.
Radner argumentiert, dass angesichts des Versagens der Kirchen Christen
die Kontrollfunktionen des freiheitlichen demokratischen Staates als etwas
Positives begrüßen sollten. Die Kirche „braucht den freiheitlichen Staat …
damit dieser den umfassenden Rahmen für Eigenverantwortlichkeit ge-
währleistet“,24 Kirchen sollten „ihre Praxis stärker und nicht weniger an
den Notwendigkeiten einer stabilen und verlässlichen Demokratie orien-
tieren“,25 und diese Anpassungen sollte als Gabe Gottes betrachtet werden.

Aufgrund meiner eigenen täuferisch-mennonitischen Bindungen neige
ich eher zur Auffassung Cavanaughs, dessen Vorstellungen von einer kirch-
lichen Politik auch die Auffassung einschließt, dass die sichtbare Heiligkeit
der Kirche sich auch in ihrer Reue zeige.26 Dennoch sollte die Einsicht Rad-
ners, dass die Sünden der Kirche auf irgendeine Weise eine grundsätzliche
Veränderung ihrer geschichtlichen und theologischen Identität bewirkt ha-
ben, in einer – wenn auch modifizierten Form – im Begriff der Gemein-
schaft der Heiligen bewahrt werden. Wenn die in Zeit und Raum ausge-
dehnte Gemeinschaft der Heiligen in der Vergebung Christi ihren Grund
hat, dann könnten die Gemeinschaften, an denen gesündigt worden ist
(etwa weil sie eine ethnische Minorität sind), die Vermittler der Vergebung
Christi sein und insofern eine zentrale Bedeutung für das gegenwärtige
Sein dieser Gemeinschaft haben. (Ich betone, das „könnten Vermittler der
Vergebung sein“, denn die Kirche muss darauf bedacht sein, weder nicht-
christlichen Gruppen christliche Auffassungen von Vergebung aufzuzwin-
gen noch von einer gemeinschaftlichen Vergebung als Selbstverständlich-
keit auszugehen.) Die Einheit der Gemeinschaft der Heiligen in ihrer
zeitlichen Dimension zeigt sich darum in der Verantwortlichkeit für not-
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23 Diese These äußerte William T. Cavanaugh zuerst in “A Fire Strong Enough to Consume
the House: The Wars of Religion and the Rise of the State”, in: Modern Theology 11
(1995), 397–420. Cavanaugh entwickelte die These dann in vielen seiner nachfolgen-
den Werke weiter.

24 Radner, A Brutal Unity, 22.
25 Ebd., 55.
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wortlichkeit können die Kırche VOT Iriumphalismus ewahren und
gleich en halten Iur die Entwicklung e1ner anderen Form der Politik, die
1M Tortwährenden Empfang des Le1ibes und des Blutes Christi! ründet.

Heiligkeit und un Kann die Kirche sündigen?

Die rage, b die Kıiırche als solche sündigt, wird Oft 1M Lichte der X
glaubten Heiligkeit der Kırche betrachtet. In der Studie der KOm
M1SSION Tüur Glauben und Kirchenverfassung e1 „Die Kıirche Ist heilig,
we1l Ott heilig Istwendige Beziehungen, in denen auf das Wort des anderen gehört wird, in  175  denen um Vergebung gebeten wird, und in denen man sich mit einer Viel-  zahl von Gemeinschaften, von denen manche ganz sicher nicht der Kirche  angehören, gemeinsam in Projekten engagiert. Solche Formen der Verant-  wortlichkeit können die Kirche vor Triumphalismus bewahren und zu-  gleich offen halten für die Entwicklung einer anderen Form der Politik, die  im fortwährenden Empfang des Leibes und des Blutes Christi gründet.  3. Heiligkeit und Sünde., Kann die Kirche sündigen?  Die Frage, ob die Kirche als solche sündigt, wird oft im Lichte der ge-  glaubten Heiligkeit der Kirche betrachtet. In der jüngsten Studie der Kom-  mission für Glauben und Kirchenverfassung heißt es: „Die Kirche ist heilig,  weil Gott heilig ist ... Dennoch hat die Sünde, die im Widerspruch zu die-  ser Heiligkeit steht und dem wahren Wesen und der wahren Berufung der  «27  Kirche zuwiderläuft, das Leben von Gläubigen immer wieder entstellt.  Römisch-katholische und protestantische Ekklesiologien gehen ge-  wöhnlich auseinander, wenn es um die Frage geht, ob die Kirche sündigen  kann. Die offizielle katholische Lehre setzt die Sündlosigkeit der Kirche als  solcher in den Gegensatz zur Sündigkeit ihrer Glieder,*® obgleich durch in-  dividuelle Sünde die ganze Kirche verletzt werden kann.” Protestantische  Ekklesiologien neigen eher dazu, die Kirche als zugleich heilig und sündig  anzusehen.“ Beide Sichtweisen aber tendieren dazu, von der nicht redu-  zierbaren geschichtlichen Identität der Kirche abzusehen. Die protestanti-  sche Neigung, aus der allgemeinen Sündhaftigkeit auf die Sündhaftigkeit  der Kirche zu schließen, kann von konkreten geschichtlichen Sünden ab-  lenken. Da für Protestanten die Sündigkeit der Kirche tendentiell ein Glau-  bensgrundsatz ist, und die Kirche daher stets Gottes Vergebung suchen  muss, kann dies dazu führen, die konkrete Sünde in der Geschichte zu ver-  27  Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Studie der Kommission für  Glauben und Kirchenverfassung No. 214, Genf 2013, Nr. 22. Vgl. dazu auch den Beitrag  28  von Julia Enxing und Ulrike Link-Wieczorek in diesem Heft, 182-200, hier 188-190.  Zweites Vatikanisches Konzil, Unitatis Redintegratio. Dekret über den Ökumenismus  (1964), Nr. 3; Papst Johannes Paul II.: Apostolisches Schreiben Tertio Millennio Adve-  niente. An die Bischöfe, Priester und Gläubigen zur Vorbereitung auf das Jubeljahr 2000  (1994), Nr. 33. Vgl. zum Folgenden auch Enxing/Link-Wieczorek in diesem Heft,  190-195.  29  Erinnern und Versöhnen, Nr. 1.3, 3.3.  30  Siehe z. B. David S. Yeago: Ecclesia Sancta, Ecclesia Peccatrix: The Holiness of the  Church in Martin Luther'’s Theology, in: Pro Ecclesia 9 (2000), 331-354.  ÖR 63 (2/2014)Dennoch hat die ünde, die 1M Widerspruc die
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wendige Beziehungen, in denen auf das Wort des anderen gehört wird, in
denen um Vergebung gebeten wird, und in denen man sich mit einer Viel-
zahl von Gemeinschaften, von denen manche ganz sicher nicht der Kirche
angehören, gemeinsam in Projekten engagiert. Solche Formen der Verant-
wortlichkeit können die Kirche vor Triumphalismus bewahren und zu-
gleich offen halten für die Entwicklung einer anderen Form der Politik, die
im fortwährenden Empfang des Leibes und des Blutes Christi gründet.

3. Heiligkeit und Sünde. Kann die Kirche sündigen?

Die Frage, ob die Kirche als solche sündigt, wird oft im Lichte der ge-
glaubten Heiligkeit der Kirche betrachtet. In der jüngsten Studie der Kom-
mission für Glauben und Kirchenverfassung heißt es: „Die Kirche ist heilig,
weil Gott heilig ist … Dennoch hat die Sünde, die im Widerspruch zu die-
ser Heiligkeit steht und dem wahren Wesen und der wahren Berufung der
Kirche zuwiderläuft, das Leben von Gläubigen immer wieder entstellt.“27

Römisch-katholische und protestantische Ekklesiologien gehen ge-
wöhnlich auseinander, wenn es um die Frage geht, ob die Kirche sündigen
kann. Die offizielle katholische Lehre setzt die Sündlosigkeit der Kirche als
solcher in den Gegensatz zur Sündigkeit ihrer Glieder,28 obgleich durch in-
dividuelle Sünde die ganze Kirche verletzt werden kann.29 Protestantische
Ekklesiologien neigen eher dazu, die Kirche als zugleich heilig und sündig
anzusehen.30 Beide Sichtweisen aber tendieren dazu, von der nicht redu-
zierbaren geschichtlichen Identität der Kirche abzusehen. Die protestanti-
sche Neigung, aus der allgemeinen Sündhaftigkeit auf die Sündhaftigkeit
der Kirche zu schließen, kann von konkreten geschichtlichen Sünden ab-
lenken. Da für Protestanten die Sündigkeit der Kirche tendentiell ein Glau-
bensgrundsatz ist, und die Kirche daher stets Gottes Vergebung suchen
muss, kann dies dazu führen, die konkrete Sünde in der Geschichte zu ver-
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27 Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Studie der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung No. 214, Genf 2013, Nr. 22. Vgl. dazu auch den Beitrag
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betonen E1IN egensa' zwischen Sundhaften ersonen und e1ner SUundhafl-
ten Kıirche dagegen wlüurde das bislang vorherrschende seschichtliche Bild
der Kıirche verändern

1e{irıc Bonhoelfers theologische Überlegungen Kirche, Schuld
und christlicher Nachfolge zeigen die Möglichkeiten und (G(efahren AUS ©1-
er protestantischen Perspektive aul. ach Bonhoelfler einde sich die
Kirche, die eın alle un als AhfTall VONN ott begreift, 1M Prozess der
Gleichgestaltung mi1t Christus, indem 1E die Schuld der Welt aNNımMMt und
die Sunden der Welt als ihre eigenen bekennt.” Doch Oobwohl die Kırche
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kennen. Ein konkretes historisches Interesse setzt sich sogar dem Verdacht
aus, eine Entlastungsstrategie oder Selbstrechtfertigung zu sein. Anderer-
seits führt die römisch-katholische Auffassung, wonach Sünde immer indi-
viduell ist, dazu, die geschichtliche Besonderheit individueller Sünde zu
betonen. Ein Gegensatz zwischen sündhaften Personen und einer sündhaf-
ten Kirche dagegen würde das bislang vorherrschende geschichtliche Bild
der Kirche verändern.

Dietrich Bonhoeffers theologische Überlegungen zu Kirche, Schuld
und christlicher Nachfolge zeigen die Möglichkeiten und Gefahren aus ei-
ner protestantischen Perspektive auf. Nach Bonhoeffer befindet sich die
Kirche, die allein alle Sünde als Abfall von Gott begreift, im Prozess der
Gleichgestaltung mit Christus, indem sie die Schuld der Welt annimmt und
die Sünden der Welt als ihre eigenen bekennt.31 Doch obwohl die Kirche
zum Schuldbekenntnis „ohne Seitenblicke auf die Mitschuldigen“32 aufge-
rufen ist, besteht die Gefahr, dass sie nicht angemessen zwischen jenen
Sünden unterscheidet, die sie stellvertretend auf sich nimmt und denen,
die sie im Besonderen begangen hat. Die Kirche könnte versucht sein, sich
selbst wie Christus zu sehen: ohne Sünde, aber willens die Sünden der an-
deren auf sich zu nehmen, um der Erlösung willen. Wenn die Kirche der
Versuchung erliegt, ihre Reue „abzukürzen“, indem sie sie aus ihrem Be-
kenntnis zu Christus gewinnt und nicht aus einem geduldigen Erforschen
ihrer eigenen wirklichen Geschichte im aufmerksamen Hören darauf, was
der Geist in einem bestimmten geschichtlichen Augenblick sagt, wird es
ihr sicher nicht gelingen, ihre Buße durch konkrete Reformen, die sich auf
ein konkretes Versagen beziehen, zu verwirklichen.

Obwohl es ihr nicht explizit um die hier erörterten Themen geht, zeigt
Jennifer McBrides jüngstes Werk doch, wie von Bonhoeffers Gedanken aus-
gehend die Kirche ermutigt werden könnte, ihre eigenen besonderen Sün-
den zu bekennen.33 Zunächst schlägt sie die Wiederbeschäftigung mit Bon-
hoeffer als Gegenmittel zu gegenwärtigen Tendenzen mancher Kirchen
vor, auf triumphalistische und/oder moralistische Weise öffentlich Zeugnis
abzulegen. Das Sündenbekenntnis der Kirche sollte öffentliches Zeugnis zu
dem Christus sein, der das Fleisch der Sünde annahm und sich selbst zu
den Sündern rechnete. Bonhoeffer zeichnet ein komplexes Bild von Jesus
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31 Dietrich Bonhoeffer: Schuld, Rechtfertigung, Erneuerung; in: Ethik, DBW 6, München
1992, 125–136.

32 Ebd., 126.
33 Jennifer M. McBride: The Church for the World: A Theology of Public Witness, New

York 2011.
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dabel 1n diese ewegung mi1t einbezieht. /weilerlel könnte ler als Korrek-
LV dienen

UNaCANS einmal 1st eue die Form der radikalen Identifikation der KIr-
che mi1t der Welt DZWw. In der Begrifflic  eit Bonhoeffers, miıt dem Vorletz-:
ten des Letzten willen Die Kıiırche „bezeugt T1STUS aul e1nNe nicht
triumphalistische Weise, WEl S1E den Anspruch auf e1nNe besondere Uuns
zurückweist und DallzZ dieser Welt gehört“.“”“ Für Bonhoelfler edeute
das Orletizte Buße.” In diesem Sinne seht das Konzept der eue sowoNnl
dem Bekenntnis besonderer Schuld VOTaUS, WIEe esS inm auch O1g Die Art
und Weise des Daseins der Kırche In der Welt 1st bereits e1nNe Form der
Reue; daraus OIgL, dass S1E ihre ulmerksamkeit aul die weltlichen und
sSundenbehafteten Dimensionen ihrer eigenen E xyistenz üchten IMNUSS,
WEl 1E diese Sunden ekennen hat, und dass SIE sich mi1t aNSCHLESSE-
NelNn aten Tüur andere eINZUsSetZeEN hat.

/um /weiten Sind ler die ethnographischen Darstellungen der weltli
chen Dimensionen ZWel]er christlicher (‚emeinschaften In den USA VOT
MeBride VOT Bedeutung: S1e zeigt auf, dass Iur jede der beiden eme1n-
chaften eue charakteristisch 1St, als „die konkrete Aktıivyıität der Kırche 1M
SsOz71alen und politischen eben, die araus erwächst, dass SIE Verantwor-
LUunNng übernimmt und ihre Mitschuld der un anerkennt“.“ SO 1st das
OTIeNTtiche Zeugnis der Bleuthero ommuni 1n Maine, das sich 1n eINem
ONkreien Engagement Iur Umweltgerechtigkeit zeligt, AUS eiInem tiefen Be
wusstsein Iur konkrete Versiumnisse der Kırche erwachsen.“ ESs handelt
sich dabel nicht ausdrücklich Versäiumnisse der Bleuthero Community
als solcher, Oondern solche auf der individuellen, familiären, kırchli
chen, SsOz71alen und politischen ene Das Bewusstsein der Vielfalt dieser
Bezüge ahber zeigt gerade die Verbundenhei der Kıirche miıt der Welt.

ährend die Offizielle katholische re weilterhin die Sundhaftigkeit
der Kıirche eugnet, 1st diese Auffassung VOT verschiedenen katholischen
Theologen In rage geste worden.”® SO veritrat ETW Ves Congar 1n den
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Christus als jemand, der selbst die Buße Gottes verkörpert, und die Kirche
dabei in diese Bewegung mit einbezieht. Zweierlei könnte hier als Korrek-
tiv dienen:

Zunächst einmal ist Reue die Form der radikalen Identifikation der Kir-
che mit der Welt bzw. in der Begrifflichkeit Bonhoeffers, mit dem Vorletz-
ten um des Letzten willen. Die Kirche „bezeugt Christus auf eine nicht-
triumphalistische Weise, wenn sie den Anspruch auf eine besondere Gunst
zurückweist und ganz zu dieser Welt gehört“.34 Für Bonhoeffer bedeutet
das Vorletzte Buße.35 In diesem Sinne geht das Konzept der Reue sowohl
dem Bekenntnis besonderer Schuld voraus, wie es ihm auch folgt. Die Art
und Weise des Daseins der Kirche in der Welt ist bereits eine Form der
Reue; daraus folgt, dass sie ihre Aufmerksamkeit auf die weltlichen und
sündenbehafteten Dimensionen ihrer eigenen Existenz richten muss,
wenn sie diese Sünden zu bekennen hat, und dass sie sich mit angemesse-
nen Taten für andere einzusetzen hat.

Zum Zweiten sind hier die ethnographischen Darstellungen der weltli-
chen Dimensionen zweier christlicher Gemeinschaften in den USA von
McBride von Bedeutung: Sie zeigt auf, dass für jede der beiden Gemein-
schaften Reue charakteristisch ist, als „die konkrete Aktivität der Kirche im
sozialen und politischen Leben, die daraus erwächst, dass sie Verantwor-
tung übernimmt und ihre Mitschuld an der Sünde anerkennt“.36 So ist das
öffentliche Zeugnis der Eleuthero Community in Maine, das sich in einem
konkreten Engagement für Umweltgerechtigkeit zeigt, aus einem tiefen Be-
wusstsein für konkrete Versäumnisse der Kirche erwachsen.37 Es handelt
sich dabei nicht ausdrücklich um Versäumnisse der Eleuthero Community
als solcher, sondern um solche auf der individuellen, familiären, kirchli-
chen, sozialen und politischen Ebene. Das Bewusstsein der Vielfalt dieser
Bezüge aber zeigt gerade die Verbundenheit der Kirche mit der Welt.

Während die offizielle katholische Lehre weiterhin die Sündhaftigkeit
der Kirche leugnet, ist diese Auffassung von verschiedenen katholischen
Theologen in Frage gestellt worden.38 So vertrat etwa Yves Congar in den

177

ÖR 63 (2/2014)

34 Ebd., 113.
35 Dietrich Bonhoeffer: Letters and Papers from Prison, Dietrich Bonhoeffer Works, Vol. 8,

Fortress Press, Minneapolis 2010, 485, zitiert in: McBride, The Church for the World,
113.

36 McBride, The Church for the World, 17.
37 Ebd., 168.
38 Siehe Francis A. Sullivan: Do the Sins of Its Members Affect the Holiness of the

Church?, in: Michael S. Attridge/Jaroslav Z. Skira (eds.): In God’s Hands: Essays on the
Church & Ecumenism in Honour of Michael A. Fahey, S. J., Leuven 2006, 247–268.



178 1950er ahren die Auffassung, dass individuelle Sunder als DallZe ersonen
voll In der Kıirche selen ach dieser Argumentation ibt also Wirklich
Uun: In der Kirche, selhst WEl Nıcht nach ongar)] e1nNe VONN der KIr-
che ausgehende un IStT. 1e$ e1Ne Entgegnung aufT Charles Journet,
ach dessen Auffassung die Grenzen der Kırche Uurc jedes SEINer Glieder
hindurchliefen, dass die Uun: nıemals 1M Tormellen Sinne 1n der Kırche
ware Während des /weiten Vatikanischen Konzils sprach Bischof Stefan
LASZIO  H davon, dass die Kırche VOT den „Sunden des (G‚ottesvolkes  &b reden
MUSSE und dass sie, WEl ihre or die enschen überzeugen solle,
„Nicht triumphalistisch und heuchlerisc  &b SeE1N dürfe.”” Karl anner
VOT eiInem „ekklesiologischen Nestorianismus”, der die MmMenschliche (und
sündhafte) Dimension der Kırche VOT e1ner göttlichen und (sündlosen)] DIi
Mensicon tLrenne Die Kıirche 1st „WeNI ihre Glieder Sunder Sind und als
Sunder Glieder bleiben, eben selhst sündig“,  6 4A0 Wılliam avanaugh ezieht
sich aul Hans Urs VOT Balthasar, Maxiımus Confessor und 1cC auf die
Aussage des Paulus „r hat den, der VONN keiner un wußte, Tüur uns ZUr
Uun: gemacht“ (2 KOr 5,21), begründen, dass die eue der Kırche
Iur ihre Uun: (eine üunde, die Wirklich die der Kırche iSst) e1N wesentli-
cher Aspekt ihrer christologischen Identität Ist und e1N Zeugnis Iur die
Welt. „Die Kırche 1st iıchtbar heilig, nicht we1l S1E reın SL, Ondern ehben
we1l S1E der Welt zeigt, WIE die un IStT. die enschen können die
Uun: enennen, we1l SIE mi1t dem Wort ottes konfrontiert worden
sind.““'

Kıirchliche eue en die Aufimerksamkeit auf das historisch £SON-
dere 1n der kırchlichen Geschichte, und 1st deshalb die praktische
ene, der WIr uns zuwenden sollten, Oft 1Ur implizite theologische
Entwicklungen aufzuspüren. Ich Sschl1elie diese Erörterungen mi1t ZWE1 Be1
spielen:

Erstens zeigen heutige Bekenntisse geschichtlicher un e1nNe de
facto-Anerkennung VOT kırchlicher Schuld elıtens der katholischen 1heo
ogie Das Schuldbekenntnis VOT Drancy““ der TIranzösischen katholischen
1SCNOTEe VOT 09 / Wr e1nNe VONN vielen Erklärungen ZUuU Holocaust Uurc

U Stefan Laszlo He Unı In der eiligen Kirche Gottes, In Konzilsreden, hg. VON YVes
C ongar, Hans Küng und Danitel ‘Hanlon, Finsiedeln 19064,

A arl Kahner: Kirche der Sünder, Freibur  asel/ Wien 701 1,
Cavanaugh, [I[he Sinfulness and Visibility f the Church, 165

A kErklärung VON Tancy der Iranzösichen katholischen 1SCNOTe J; IN: vur Treilbur-
ger-rundbrief.de/de/?item=506/ (aufgerufen )/ur (eschichte dieser Et-
klärung csiehe F herese Hebbelinck. Le Septembre 1907 ‚eglise de France demande
pardon AdUX uilfs; In RKevue dA’histoire ecclesiastique 103, 2008, 119—-160
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1950er Jahren die Auffassung, dass individuelle Sünder als ganze Personen
voll in der Kirche seien. Nach dieser Argumentation gibt es also wirklich
Sünde in der Kirche, selbst wenn es nicht (nach Congar) eine von der Kir-
che ausgehende Sünde ist. Dies war eine Entgegnung auf Charles Journet,
nach dessen Auffassung die Grenzen der Kirche durch jedes seiner Glieder
hindurchliefen, so dass die Sünde niemals im formellen Sinne in der Kirche
wäre. Während des Zweiten Vatikanischen Konzils sprach Bischof Stefan
László davon, dass die Kirche von den „Sünden des Gottesvolkes“ reden
müsse und dass sie, wenn ihre Antwort die Menschen überzeugen solle,
„nicht triumphalistisch und heuchlerisch“ sein dürfe.39 Karl Rahner warnte
vor einem „ekklesiologischen Nestorianismus“, der die menschliche (und
sündhafte) Dimension der Kirche von einer göttlichen und (sündlosen) Di-
mension trenne. Die Kirche ist „wenn ihre Glieder Sünder sind und als
Sünder Glieder bleiben, eben selbst sündig“.40 William Cavanaugh bezieht
sich auf Hans Urs von Balthasar, Maximus Confessor und letztlich auf die
Aussage des Paulus: „Er hat den, der von keiner Sünde wußte, für uns zur
Sünde gemacht“ (2 Kor 5,21), um zu begründen, dass die Reue der Kirche
für ihre Sünde (eine Sünde, die wirklich die der Kirche ist) ein wesentli-
cher Aspekt ihrer christologischen Identität ist und ein Zeugnis für die
Welt. „Die Kirche ist sichtbar heilig, nicht weil sie rein ist, sondern eben
weil sie der Welt zeigt, wie die Sünde ist. D. h. die Menschen können die
Sünde benennen, weil sie mit dem Wort Gottes konfrontiert worden
sind.“41

Kirchliche Reue lenkt die Aufmerksamkeit auf das historisch Beson-
dere in der kirchlichen Geschichte, und es ist deshalb die praktische
Ebene, der wir uns zuwenden sollten, um oft nur implizite theologische
Entwicklungen aufzuspüren. Ich schließe diese Erörterungen mit zwei Bei-
spielen:

Erstens zeigen heutige Bekenntisse geschichtlicher Sünde eine de
facto-Anerkennung von kirchlicher Schuld seitens der katholischen Theo-
logie. Das Schuldbekenntnis von Drancy42 der französischen katholischen
Bischöfe von 1997 war eine von vielen Erklärungen zum Holocaust durch
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39 Stefan László: Die Sünde in der heiligen Kirche Gottes, in: Konzilsreden, hg. von Yves
Congar, Hans Küng und Daniel O’Hanlon, Einsiedeln 1964, 36.

40 Karl Rahner: Kirche der Sünder, Freiburg/Basel/Wien 2011, 35.
41 Cavanaugh, The Sinfulness and Visibility of the Church, 165.
42 Erklärung von Drancy der französichen katholischen Bischöfe (1997); in: www.freibur-

ger-rundbrief.de/de/?item=567 (aufgerufen am 06.02.2014). Zur Geschichte dieser Er-
klärung siehe Thérèse Hebbelinck: Le 30 Septembre 1997: L’église de France demande
pardon aux Juifs; in: Revue d’histoire ecclésiastique 103, 2008, 119–160. 



179nationale Bischofskonferenzen 1n den 1990er Jahren Die rancy-Erklä-
ruhng wurde VONN verschiedenen jüdischen Grupplerungen DOSIUV aufge
NOomMmMelN In ihrer symbolischen Dimension 1E dem Geschehen al ge
essell S1e wurde aufT dem nsteig des Bahnhofs VOT Drancy, eINem
Pariser Orort, abgegeben, VONN AUS ausende VOT en 1n die Züge
ZU Abtransport 1n die Jodeslager verfrachtet wurden Die 1SCNOTEe Mmach-
ten einıge deutliche Einschränkungen: S1e Buße Tüur die Sunden der
Glieder der Kirche, ahber S1E wIesen auch aul einıge katholische ersonen,
Lalen und Priester, hin, die große Risiken aul sıch hatten,
en reiten Aber S1E sagten eben auch, dass Wirklich die Kıirche
Wi die efehlt

Die rklärung stellt fest, dass die eaklicon der „großen Mehrzahl der
kırchlichen Autoritäten  &b eprägt WT VOT „Konformität, OrSIc und /Uu:
rückhaltung, teilweise AUS Angst VOT Repressionen“ katholische EIN
richtungen. Die 1SCNOTEe VOT Frankreich hätten letztendlic bel ihrem
Schweigen elassen Die Kırche VOT Tankreic irrtüumlicherweise
die institutionelle Selbsterhaltung als OÖOCNSTIeEN Wert geglaubt. Dazu kam
e1nNe ange „1radition des Anti-Judaismus aul verschiedenen Ebenen der
christlichen ehre, S11 1n der Theologie Ooder der Apologetik, 1n der Pre
digt Oder 1n der Liturgie“. Das Tührte dazu, dass die einzelnen Katholiken
mi1t ethargie reaglerten:

Wir bekennen, ass die Kırche VonNn Tan kTelcCc amı hre Aufgabe der Erziehung der
(Jewissen N1IC| TU hat und da die TC deshalb, mit dem nhrstl].:
chen Volk, die Verantwortung alur träagt, NIC VOomMmn ersien Augenblick
eistet aben, als Protest und Schutzgewährung noch möglich und no  endig179  nationale Bischofskonferenzen in den 1990er Jahren. Die Drancy-Erklä-  rung wurde von verschiedenen jüdischen Gruppierungen positiv aufge-  nommen. In ihrer symbolischen Dimension war sie dem Geschehen ange-  messen: Sie wurde auf dem Bahnsteig des Bahnhofs von Drancy, einem  Pariser Vorort, abgegeben, von wo aus Tausende von Juden in die Züge  zum Abtransport in die Todeslager verfrachtet wurden. Die Bischöfe mach-  ten einige deutliche Einschränkungen: Sie taten Buße für die Sünden der  Glieder der Kirche, aber sie wiesen auch auf einige katholische Personen,  Laien und Priester, hin, die große Risiken auf sich genommen hatten, um  Juden zu retten. Aber sie sagten eben auch, dass es wirklich die Kirche  war, die gefehlt hatte.  Die Erklärung stellt fest, dass die Reaktion der „großen Mehrzahl der  kirchlichen Autoritäten“ geprägt war von „Konformität, Vorsicht und Zu-  rückhaltung, teilweise aus Angst vor Repressionen“ gegen katholische Ein-  richtungen. Die Bischöfe von Frankreich hätten es letztendlich bei ihrem  Schweigen belassen. Die Kirche von Frankreich hätte irrtümlicherweise an  die institutionelle Selbsterhaltung als höchsten Wert geglaubt. Dazu kam  eine lange „Tradition des Anti-Judaismus auf verschiedenen Ebenen der  christlichen Lehre, sei es in der Theologie oder der Apologetik, in der Pre-  digt oder in der Liturgie“. Das führte dazu, dass die einzelnen Katholiken  mit Lethargie reagierten:  Wir bekennen, dass die Kirche von Frankreich damals ihre Aufgabe der Erziehung der  Gewissen nicht erfüllt hat und daß die Kirche deshalb, zusammen mit dem christli-  chen Volk, die Verantwortung dafür trägt, nicht vom ersten Augenblick an Hilfe ge-  leistet zu haben, als Protest und Schutzgewährung noch möglich und notwendig  waren ... Dies ist der Sachverhalt, den wir heute anerkennen. Dieses Versagen der  Kirche von Frankreich und ihrer Verantwortung gegenüber dem jüdischen Volk sind  Bestandteil ihrer Geschichte. Wir bekennen diese Schuld. Wir erflehen die Verge-  bung von Gott und wir bitten das jüdische Volk, diese Worte der Reue zu hören. “  Gerade weil Reue die Entschlossenheit der Kirche erfordert, diese Sün-  den in Zukunft nicht noch einmal zu begehen, ist ein offenes Eingeständnis  der Schuld nötig: der Unfähigkeit auf die Gewissen der Einzelnen einzu-  wirken und damit implizit ein Benennen der Verantwortlichen für dieses  Versagen, nämlich der Kirche selbst.  Durch die Reue für antijüdische Einstellungen und Taten gelangte  diese Kirche und andere zu der Erkenntnis, was die eigentliche Vorausset-  43  Erklärung von Drancy, a. a. O.  ÖR 63 (2/2014)DIies Ist der Sachverhalt, den WIT RuLe anerkennen. DIieses Versagen der
TC Von Frankreich und ihrer Verantwortung gegenüber dem Jüdischen 'olk Sind
Bestandteli Ihrer (Geschichte Wir ekennen diese Schuld Wir TfMehen die erge
bung Von Oft und WIT hıtten das Jüdische Volk, diese Oorte der Reue hören.“

(Gerade we1l eue die Entschlossenheli der Kırche erfordert, diese SUn
den In /ukunft Nıcht Och einmal begehen, 1st e1N JTienes Eingeständnis
der Schuld nöLg: der Unfähigkeit aufT die (Gewlssen der Einzelnen IN ZU-
wirken und damıit implizı 1n enennen der Verantwortlichen Iur dieses
ersagen, nNämlich der Kırche selbst.

Urc die eue Iur antijüdische Einstellungen und aten gelangte
diese Kıirche und andere der Erkenntnis, WAS die eigentliche Vorausseft-

43 Erklärung Von Drancy,
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nationale Bischofskonferenzen in den 1990er Jahren. Die Drancy-Erklä-
rung wurde von verschiedenen jüdischen Gruppierungen positiv aufge-
nommen. In ihrer symbolischen Dimension war sie dem Geschehen ange-
messen: Sie wurde auf dem Bahnsteig des Bahnhofs von Drancy, einem
Pariser Vorort, abgegeben, von wo aus Tausende von Juden in die Züge
zum Abtransport in die Todeslager verfrachtet wurden. Die Bischöfe mach-
ten einige deutliche Einschränkungen: Sie taten Buße für die Sünden der
Glieder der Kirche, aber sie wiesen auch auf einige katholische Personen,
Laien und Priester, hin, die große Risiken auf sich genommen hatten, um
Juden zu retten. Aber sie sagten eben auch, dass es wirklich die Kirche
war, die gefehlt hatte.

Die Erklärung stellt fest, dass die Reaktion der „großen Mehrzahl der
kirchlichen Autoritäten“ geprägt war von „Konformität, Vorsicht und Zu-
rückhaltung, teilweise aus Angst vor Repressionen“ gegen katholische Ein-
richtungen. Die Bischöfe von Frankreich hätten es letztendlich bei ihrem
Schweigen belassen. Die Kirche von Frankreich hätte irrtümlicherweise an
die institutionelle Selbsterhaltung als höchsten Wert geglaubt. Dazu kam
eine lange „Tradition des Anti-Judaismus auf verschiedenen Ebenen der
christlichen Lehre, sei es in der Theologie oder der Apologetik, in der Pre-
digt oder in der Liturgie“. Das führte dazu, dass die einzelnen Katholiken
mit Lethargie reagierten:

Wir bekennen, dass die Kirche von Frankreich damals ihre Aufgabe der Erziehung der
Gewissen nicht erfüllt hat und daß die Kirche deshalb, zusammen mit dem christli-
chen Volk, die Verantwortung dafür trägt, nicht vom ersten Augenblick an Hilfe ge-
leistet zu haben, als Protest und Schutzgewährung noch möglich und notwendig
waren … Dies ist der Sachverhalt, den wir heute anerkennen. Dieses Versagen der
Kirche von Frankreich und ihrer Verantwortung gegenüber dem jüdischen Volk sind
Bestandteil ihrer Geschichte. Wir bekennen diese Schuld. Wir erflehen die Verge-
bung von Gott und wir bitten das jüdische Volk, diese Worte der Reue zu hören.43

Gerade weil Reue die Entschlossenheit der Kirche erfordert, diese Sün-
den in Zukunft nicht noch einmal zu begehen, ist ein offenes Eingeständnis
der Schuld nötig: der Unfähigkeit auf die Gewissen der Einzelnen einzu-
wirken und damit implizit ein Benennen der Verantwortlichen für dieses
Versagen, nämlich der Kirche selbst. 

Durch die Reue für antijüdische Einstellungen und Taten gelangte
diese Kirche und andere zu der Erkenntnis, was die eigentliche Vorausset-
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180 ZUNg ihrer eue 1st: Ott wohnt weililterhin bel SEINeEemM Olk. Uurc die /uUu
rückweisung e1ner Substitutionstheologie In zanhlreichen kırchlichen
Schuldbekenntnissen““ wird betont, dass ottes Bund miıt den uden, die
esus nicht als ess1ASs anerkennen, ANIC. eendet ISt, LrOTZ e1iner langen,
gegenteiligen christlichen Lehrtradition ott Nnımm ottes Versprechen
nicht zurück.

Der lange verbreitete CNMSUÜNCHE Glaube, dass ottes Bund miıt den Ju
den widerrufbar und auch wirklich widerrufen worden sel, hat vielleicht
die theologische Imagination verformt, dass YIsten ihre eigene Hei1lig-
keit als bedingt und abhängig VOT den aten der Kırche selhst sahen Die
Kırche Mag abgelehnt aben, e1nNe bestimmte historische Schuld be
kennen (In Analogie der jüdischen eugnung, dass esus der ess1aASs
ist), damıit Uurc SOIC e1nNe Anerkenntnis YIsten nicht außerhalb der
Bundesversprechen ottes stehen amen Der CNrıisLuche 1C aul die
Geschichte sraels als 1n OÖOCNSIEM Maße selie  1V: Uurc SEINE
reue S11 Israel die Präfiguration der Kirche, Uurc SEINE un aber WE1Se

aul SEINE eigene Vergänglichkeit. Dadurch aber wird Israel serade nicht
als e1N Olk wahrgenommen. „Wenn die Erwählung sraels nicht unwider-
rulbar 1St, dann können YIsten ihre (‚emeiminschaften nicht sehen, WIE
die Propheten Israel esehen aben als die ehehbrecherische Ehefrau, die
Ott der Herr Iur e1nNe SEWISSeE /Zeit verwerlen MaY, der aber unwiderrufl-
ich versprochen hat, 1E iImMmer liehben und sich niemals VONN ihr

45scheiden
Wenn 1E ablehnt, geme1insam historische Schuld ekennen,

kann die Kırche sıch nicht selhst 1M Spiegel des Volkes Israel sehen; aber
WE S1E sich nicht aul diese Weise sieht, wird 1E keine eue zeigen kön
e  - Katholischerseits ibt vielleicht keine eue Iur die Sunden der KIr-
che, und beli den Protestanten vielleicht ebensowenig aufgrun: des lau:
bens die allgemeine Sundhaftigkeit, der sıch nicht miıt den individuellen
esonderheiten der Geschichte abgibt. In beiden en s1eht sich die KIr-
che Nıcht S WIE der (elst ber S1E urteilen könnte Und SIE schließt, we1l
eın negatıves Urteil gesprochen wird, dass SIE heilig 1ST.

1ne Reflexion ber die theologischen Implikationen der eutigen Pra:;

/u den wichtigsten kErklärungen gehören: Evangelische Kirche m Rheinland: Synodal-
heschluss ZUrTr kErneuerung des Verhältnisses VON Ysten und uden, 1980, und The
Presbyterian Church (USA Theological Understanding f the Relationship Between
TYTISHanNns and Jews, 1987

A's George in  RC [I[he C.hurch Israel: Ecclesiology and Ecumenism; In arlk Braa-
fon/Robert Jenson (eds.) Jews and (.hristians: People f (GOd, Tanı KRapids 2003,
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zung ihrer Reue ist: Gott wohnt weiterhin bei seinem Volk. Durch die Zu-
rückweisung einer Substitutionstheologie in zahlreichen kirchlichen
Schuldbekenntnissen44 wird betont, dass Gottes Bund mit den Juden, die
Jesus nicht als Messias anerkennen, nicht beendet ist, trotz einer langen,
gegenteiligen christlichen Lehrtradition. Gott nimmt Gottes Versprechen
nicht zurück.

Der lange verbreitete christliche Glaube, dass Gottes Bund mit den Ju-
den widerrufbar und auch wirklich widerrufen worden sei, hat vielleicht
die theologische Imagination so verformt, dass Christen ihre eigene Heilig-
keit als bedingt und abhängig von den Taten der Kirche selbst sahen. Die
Kirche mag es abgelehnt haben, eine bestimmte historische Schuld zu be-
kennen (in Analogie zu der jüdischen Leugnung, dass Jesus der Messias
ist), damit durch solch eine Anerkenntnis Christen nicht außerhalb der
Bundesversprechen Gottes zu stehen kämen. Der christliche Blick auf die
Geschichte Israels war oftmals in höchstem Maße selektiv: durch seine
Treue sei Israel die Präfiguration der Kirche, durch seine Sünde aber weise
es auf seine eigene Vergänglichkeit. Dadurch aber wird Israel gerade nicht
als ein Volk wahrgenommen. „Wenn die Erwählung Israels nicht unwider-
rufbar ist, dann können Christen ihre Gemeinschaften nicht so sehen, wie
die Propheten Israel gesehen haben: als die ehebrecherische Ehefrau, die
Gott der Herr für eine gewisse Zeit verwerfen mag, der er aber unwiderruf-
lich versprochen hat, sie immer zu lieben und sich niemals von ihr zu
scheiden.“45

Wenn sie es ablehnt, gemeinsam historische Schuld zu bekennen,
kann die Kirche sich nicht selbst im Spiegel des Volkes Israel sehen; aber
wenn sie sich nicht auf diese Weise sieht, wird sie keine Reue zeigen kön-
nen. Katholischerseits gibt es vielleicht keine Reue für die Sünden der Kir-
che, und bei den Protestanten vielleicht ebensowenig aufgrund des Glau-
bens an die allgemeine Sündhaftigkeit, der sich nicht mit den individuellen
Besonderheiten der Geschichte abgibt. In beiden Fällen sieht sich die Kir-
che nicht so, wie der Geist über sie urteilen könnte. Und sie schließt, weil
kein negatives Urteil gesprochen wird, dass sie heilig ist.

Eine Reflexion über die theologischen Implikationen der heutigen Pra-
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44 Zu den wichtigsten Erklärungen gehören: Evangelische Kirche im Rheinland: Synodal-
beschluss zur Erneuerung des Verhältnisses von Christen und Juden, 1980, und The
Presbyterian Church (USA): A Theological Understanding of the Relationship Between
Christians and Jews, 1987.

45 George Lindbeck: The Church as Israel: Ecclesiology and Ecumenism; in: Carl E. Braa-
ten/Robert W. Jenson (eds.): Jews and Christians: People of God, Grand Rapids 2003,
94.
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ber e1ner Vorstellung VOT eue als e1ner Art Formel Tüur Heiligkeit, als
b die Kırche ihre Heiligkeit Uurc eue erwerben könnte eue 1st e1Ne
Gabe, die 1M Glauben emplangen werden IMUSS, und Heiligkeit 1st e1Ne
„Iremde Heiligkeit die SIC  ar wird als e1N demütiges Anerkennen VOT
un und als e1N Vergebung“.  « 40 Die emu der reumutigen KIr-
che STE darum nicht 1M Wettstreit miıt der Heiligkeit der Kirche, Oondern
1st USAaruc des Tortdauernden Wirkens des eiligen (‚elstes In ihr. Oowan
Wiılliams drückt aUuUs „Menschlich ausgedrückt 1st Heiligkeit iImMmer

ottes Beständigkeit 1INMILIEN uNnNsSseTeTr ehnung inhm gegenüber, SEINE
Frähigkeit, jeder ehnung mi1t dem eschen SEINer selhst egeo
NelNn .“47

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Dr olfgang eumann

40 John Webster: Holiness, London 2003,
Af/ Humanly peaking, holiness 15 always ike this: endurance In the middle f OUTr L@e-

uSsa| f him, hIis capacıty meel CVEIY efusal with the Dift f himselt.  7 Kowan WIT-
Iams: Ray f Darkness: SCrMONS and Reflections, Cambridge 1995, 115
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xis kirchlicher Schuldbekenntnisse sollte wachsam werden lassen gegen-
über einer Vorstellung von Reue als einer Art Formel für Heiligkeit, so als
ob die Kirche ihre Heiligkeit durch Reue erwerben könnte. Reue ist eine
Gabe, die im Glauben empfangen werden muss, und Heiligkeit ist eine
„fremde Heiligkeit …, die sichtbar wird als ein demütiges Anerkennen von
Sünde und als ein Gebet um Vergebung“.46 Die Demut der reumütigen Kir-
che steht darum nicht im Wettstreit mit der Heiligkeit der Kirche, sondern
ist Ausdruck des fortdauernden Wirkens des Heiligen Geistes in ihr. Rowan
Williams drückt es so aus: „Menschlich ausgedrückt ist Heiligkeit immer
so: Gottes Beständigkeit inmitten unserer Ablehnung ihm gegenüber, seine
Fähigkeit, jeder Ablehnung mit dem Geschenk seiner selbst zu begeg-
nen.“47

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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46 John Webster: Holiness, London 2003, 73.
47 “Humanly speaking, holiness is always like this: God’s endurance in the middle of our re-

fusal of him, his capacity to meet every refusal with the gift of himself.” Rowan Wil-
liams: A Ray of Darkness: Sermons and Reflections, Cambridge 1995, 115. 
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erlangen würde Besonders katholische 1T1SUN:
nNen und TIsten senen sich SEIT dem Öffentlich-
werden der Jahrzehntelang gedeckten und VeT-
UsSschien alle sexueller (ewalt Urc katholische
Amitsträger und Ordensleute VOT das tägliche Szenarlo Schreckens
NacANrichten über ergehen 1n den eigenen Reihen konfrontiert. Die Schuld:
FISE zieht e1nNne Glaubwürdigkeitskrise“ ach sich, die sich NIC MNUur 1n
einer steigenden /Zanl VON Kirchenaustritten zeigt, Oondern auch 1n eiInem
steigenden Kechtifertigungsdruck TUr Jene, „die och ©1 leiben  “ In SE1-
Ne  = ÖR-Beitrag ZU ema 11 Jahr 2005 INg Ralftf Miggelbrin aul das
Schuldbekenntnis VON ohannes Paul LL 11 eiligen Jahr 2000 e1n und
SEiIZ7(ie sich M1t der kritischen eak1i0on des konservativen Erzbischo{fs VON

Bologna, (AyAcCOMO 1, auseinander.“ Der Aufsatz hat WIe och zeigen

ula Enxing 1St wIissenschaftliche Mitarbeiterin und Habilitandin Fxellenzeluster „Re
igion und Polt der VWestfälischen VWilhelms-Universität Münster. Ulrike Link-WIiec7zo0-
rek ISst Professorin Iur Systematische eologie und RKeligionspädagogi nstitut TIur
Evangelische Theologie der Carl VON ssietz. Universitäi Oldenburg.
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heit und Scheinheiligkeit. Denn Nnhne Vertrauensvorschuss ann die Kirche ihren Aurf-
Lrag NIC erfüllen.  A Stephan Ackermann: „Dancta SImul ei SCIMDET purificanda”. ÄAnmerT-
kungen ZUrTr Heiligkeit und Sündigkeit der Kirche, In N 05 201 Ü), 234-241, ler 754
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Bereits 2005 beschäftigte sich die Ökumeni-
sche Rundschau mit dem Thema „sündige Kir-
che“. Zu diesem Zeitpunkt ahnte wohl noch nie-
mand, welche Aktualität das Thema für die
katholische Kirche in den darauf folgenden Jahren
erlangen würde. Besonders katholische Christin-
nen und Christen sehen sich seit dem Öffentlich-
werden der jahrzehntelang gedeckten und ver-
tuschten Fälle sexueller Gewalt durch katholische
Amtsträger und Ordensleute vor das tägliche Szenario neuer Schreckens-
nachrichten über Vergehen in den eigenen Reihen konfrontiert. Die Schuld-
krise zieht eine Glaubwürdigkeitskrise2 nach sich, die sich nicht nur in 
einer steigenden Zahl von Kirchenaustritten zeigt, sondern auch in einem
steigenden Rechtfertigungsdruck für jene, „die noch dabei bleiben“. In sei-
nem ÖR-Beitrag zum Thema im Jahr 2005 ging Ralf Miggelbrink auf das
Schuldbekenntnis von Johannes Paul II. im Heiligen Jahr (2000) ein und
setzte sich mit der kritischen Reaktion des konservativen Erzbischofs von
Bologna, Giacomo Biffi, auseinander.3 Der Aufsatz hat – wie noch zu zeigen

ÖR 63 (2/2014), S. 182–200

1 Julia Enxing ist wissenschaftliche Mitarbeiterin und Habilitandin am Exellenzcluster „Re-
ligion und Politik“ der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster. Ulrike Link-Wieczo-
rek ist Professorin für Systematische Theologie und Religionspädagogik am Institut für
Evangelische Theologie an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg.

2 „Nichts aber trifft die Glaubwürdigkeit der Kirche härter als der Vorwurf der Verlogen-
heit und Scheinheiligkeit. Denn ohne Vertrauensvorschuss kann die Kirche ihren Auf-
trag nicht erfüllen.“ Stephan Ackermann: „Sancta simul et semper purificanda“. Anmer-
kungen zur Heiligkeit und Sündigkeit der Kirche, in: US 65 (2010), 234–241, hier 234.

Die Kirche – Heilige 
oder Sünderin?

Überlegungen zur Realität von 
Schuld und Sünde inmitten
der Heilswirksamkeit Gottes

Julia Enxing und Ulrike Link-Wieczorek1



sSe1InNn wird 1n den etizten Jahren dramatisch Aktualität ET soll] 183
er ler mMit einigen ekklesiologischen spekten 11 Kontext der Debhatte
über Schuld und Uun: 11 Horizont der MissbrauchsftTälle 1n Verbindung g
bracht werden Zur Klärung Iür das Verständnis der spezilischen ekklesiolo
ischen ToHleme wird dem e1ine Revision soterlologischer Grundaxiome
ZU Verständnis VON Uun: und Schuld vorgeschaltet.

Schuld, un und das Heilswirken ottes

Michael e1INrTIc versucht 1n einer „Problemanzeige“, die Begriffe
Schuld und Uun: SOWI1E Versöhnung und Vergebung klären.“ Uun: und
Vergebung entpuppen sich aDe1l als die eigentlich „theologischen” Perspek
1ven, indem Uun! e1nNne Urcnaus ahsichtsvolle und 1NSOTern SC
Vergleichgültigung der Gottesbeziehung mein In christlicher 1C IsSt der
ensch erfahrungsmäßig adurch charakterisiert, dass NIC das
eben, Oondern MNUur ausgewählte (harmlose?) lTeilbereiche deo DZW.
AUS ottes Hand empfangend eht vielleicht den Sonntagsgottesdienst,
N1IC aher die berufliche arrıere Oder die Irauer einen geliebten Men
schen Der reiormIlerte eologe EeINrTIc spricht davon, dass 13  unde
ler dasjenige (1St), WaSs die Beziehung (‚ott ru  3 S1e einer sekundären
Angelegenheit degradiert oder Sal TUr Takultativ Tklärt Uun: signalisiert
imMmer e1n Scheitern dem (‚anzheitsanspruch des ersten Gebots, das VOT
em Urc den ©€17 anderer Otter oder e1ine sich selhst ZUSEIMNESSENE

D(‚Ottlichkeit beiseitegeschoben wird Man kann das auch 1n einer weniger
konkurrenzbetonten Sprache Der ensch \aut der Zuwendung (G0t
(es N1IC das IsSt gemeint, WenNnn VON Uun! die Rede 1St. Vor allem
die protestantische Iradition beruft sich aDe1l aul die Rede Luthers VO  =
(Glauben als „Tiducla”, als Vertrauen unde IsSt alSO eigentlich: N1IC
(‚ott-Vertrauen aufzubringen, N1IC „glauben

Ralf Miggelbrink: Sündige Kirche? Das Schuldbekenntnis des Papstes und die ekklesiale
IHmension der ünde, InN: ÖR J 462—-475
ichael Weinrich: Schuld und Un! Versöhnung und Vergebung. 1ne Probleman:
zelge, InN: ichael Beintker/Sandor Fazakas (Hg.) e Offentliche Relevanz VON Schuld
und Vergebung, SOoONnderhelt der Theologischen /Zeitschrift der RKeformierten Theologi
schen Universität, Debrecen 2012, 125—1372 1ne ängere Fassung dieses Aufsatzes Nn
det sich untie dem 1te Schuld und unde Zusammenhänge und Unterscheidungen, InN:
Jürgen aC,  g Magdalene re.  Ö  g Hans-Martin Gufmann, ichael Weinrich
(Hg.) „vWie uch WITr vergeben uUNSeTrTN Schuldigern?” Mit Schuld eben, (‚üterslioh
2004, 88—]1
Ebd., 127
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sein wird – in den letzten Jahren dramatisch an Aktualität gewonnen. Er soll
daher hier mit einigen ekklesiologischen Aspekten im Kontext der Debatte
über Schuld und Sünde im Horizont der Missbrauchsfälle in Verbindung ge-
bracht werden. Zur Klärung für das Verständnis der spezifischen ekklesiolo-
gischen Probleme wird dem eine Revision soteriologischer Grundaxiome
zum Verständnis von Sünde und Schuld vorgeschaltet.

1. Schuld, Sünde und das Heilswirken Gottes

Michael Weinrich versucht in einer „Problemanzeige“, die Begriffe
Schuld und Sünde sowie Versöhnung und Vergebung zu klären.4 Sünde und
Vergebung entpuppen sich dabei als die eigentlich „theologischen“ Perspek-
tiven, indem Sünde eine durchaus absichtsvolle und insofern schuldhafte
Vergleichgültigung der Gottesbeziehung meint. In christlicher Sicht ist der
Mensch erfahrungsmäßig dadurch charakterisiert, dass er nicht das ganze
Leben, sondern nur ausgewählte (harmlose?) Teilbereiche coram deo bzw.
aus Gottes Hand empfangend lebt – vielleicht den Sonntagsgottesdienst,
nicht aber die berufliche Karriere oder die Trauer um einen geliebten Men-
schen. Der reformierte Theologe Weinrich spricht davon, dass „Sünde (…)
hier dasjenige (ist), was die Beziehung zu Gott trübt, sie zu einer sekundären
Angelegenheit degradiert oder gar für fakultativ erklärt. Sünde signalisiert
immer ein Scheitern an dem Ganzheitsanspruch des ersten Gebots, das vor
allem durch den Reiz anderer Götter oder eine sich selbst zugemessene
Göttlichkeit beiseitegeschoben wird.“5 Man kann das auch in einer weniger
konkurrenzbetonten Sprache sagen: Der Mensch traut der Zuwendung Got-
tes nicht genug zu – das ist gemeint, wenn von Sünde die Rede ist. Vor allem
die protestantische Tradition beruft sich dabei auf die Rede Luthers vom
Glauben als „fiducia“, als Vertrauen. Sünde ist also eigentlich: nicht genug
Gott-Vertrauen aufzubringen, nicht genug zu „glauben“. 
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3 Ralf Miggelbrink: Sündige Kirche? Das Schuldbekenntnis des Papstes und die ekklesiale
Dimension der Sünde, in: ÖR 54 (2005), 462–475.

4 Michael Weinrich: Schuld und Sünde – Versöhnung und Vergebung. Eine Probleman-
zeige, in: Michael Beintker/Sándor Fazakas (Hg.): Die öffentliche Relevanz von Schuld
und Vergebung, Sonderheft der Theologischen Zeitschrift der Reformierten Theologi-
schen Universität, Debrecen 2012, 125–132. Eine längere Fassung dieses Aufsatzes fin-
det sich unter dem Titel: Schuld und Sünde. Zusammenhänge und Unterscheidungen, in:
Jürgen Ebach, Magdalene L. Frettlöh, Hans-Martin Gutmann, Michael Weinrich
(Hg.): „Wie? Auch wir vergeben unsern Schuldigern?“ Mit Schuld leben, Gütersloh
2004, 88–123.

5 Ebd., 127.



1584 Die Konkurrenz-Sprache verdec aber csehr den Aspekt der Ver:
strickung, des nglücks, des Iragischen, der Verzweillung und der Ver:
endung 1n der r  rung der ac der un S1e 1st nicht 11UTr ac
kampf mi1t Ott au ßerhalb des Paradieses, nicht 1Ur, WIEe Michael Weinrich

ÖSagt, „vermeintliche Starke 7 Oondern S1E 1st auch rTahrbar als Depres-
S10N, als Verdunkelung Ottes Nur WEl Nan diese beiden Aspekte

mi1t der ac der un verbindet, wird das merkwüurdige
lern 1n ezug aul „Zurechnungsfähige Schuld“’ verständlich, die Weinrich
beschreibt:
eiINerseIlits „DISs ZUr Verwechselbarkei ähnlich“®, andererseits „DISs ZU Ge
SENSaLZ verschieden  u‘—) ESs wird dann auch eutlich, WIEe 1e] weiıter die
theologische Rede VOT der Uun: schaut S1E umfasst die persönlich
rechnungsfähige Schuld und geht doch darüber hIiNAaus In die r  rung
VOT reiner Verzweillung. Mmer Ist der ensch selhst darın beteiligt, aber
nicht ausschließlich aufgrun VOT eigener SC  er Tat. 1C 1Ur die
schuldhafte Jat entiern VOT Gott, und nicht 1Ur die schuldhafte Jlat harrt
der Versöhnung.

Auf dieser Spur linden WIr den katholischen TIheologen Jürgen Wer-
bick, der 1n SEINer Fundamentaltheologie e1nNe VOT der Versöhnung her DIo
ıllıerte Soteriologie entwickelt, die sich „JeENSEItS des Beschuldigungsdilem-
INas versteht, 1n dem entweder der ensch Oder Dar Ott Iur das
erfahrhbare ‚13  en der etzigen elt“ kausal schuldhaft verantwortlich
emacht werden. “ Lange WT die re VOT der un des enschen 1M
anmen e1ner „Beschuldigungstheologie“ verstanden worden und der
ensch genere Tüur die Verletzung der OÖordo der Schöpfung und das araus
olgende en: der Welt verantwortlich emacht worden. “ Wenn nicht
Ott selhst das en: der Welt verursacht hat, Tußt aufT der un als
eiInem schöpfungs- und damıit (‚ott-Teindlichen SC  en lun der Men
schen Werbick findet, dass dieses Schulddilemm: 1n ahstrakte Aporien

Möglicherweis AaSSOZ11eren die orthodoxe und die katholische theo
logische JIradition besonders diese Identifikation VOT Schuld, Uun: und

Ebd
Ebd., 125
EbdI 252rn 2“ CN
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Ebd., 126

ZU Folgenden: Jürgen Werbick: Den (‚lauben Vera|  en. 1ne Fundamental:
theologie, reiburg 2000, 569—581

Anselm Von Canterbury: (ur eus OM0 l, azu differenzierend den
Beitrag VON L -W. Sündig VOT gott allein? Überlegungen ZUrTr Re-Interpretation der 9-
tisfaktionstheorie Anselms VON Canterbury In schöpfungsethischer Perspektive, IN: RO
ÄAus TLeonhardtft (Hg.) e Aktualität der Un! Fın umstrıttenes ema der Theologie
In interkonfessioneller Perspektive, Tankiur! 2010, 121—143
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Die Konkurrenz-Sprache verdeckt aber zu sehr den Aspekt der Ver-
strickung, des Unglücks, des Tragischen, der Verzweiflung und der Ver-
blendung in der Erfahrung der Macht der Sünde. Sie ist nicht nur Macht-
kampf mit Gott außerhalb des Paradieses, nicht nur, wie Michael Weinrich
sagt, „vermeintliche Stärke“6, sondern sie ist auch erfahrbar als Depres-
sion, als Verdunkelung Gottes. Nur wenn man diese beiden Aspekte zu-
sammen mit der Macht der Sünde verbindet, wird das merkwürdige Schil-
lern in Bezug auf „zurechnungsfähige Schuld“7 verständlich, die Weinrich
beschreibt: 
einerseits „bis zur Verwechselbarkeit ähnlich“8, andererseits „bis zum Ge-
gensatz verschieden“9. Es wird dann auch deutlich, wie viel weiter die
theologische Rede von der Sünde schaut – sie umfasst die persönlich zu-
rechnungsfähige Schuld und geht doch darüber hinaus in die Erfahrung
von reiner Verzweiflung. Immer ist der Mensch selbst darin beteiligt, aber
nicht ausschließlich aufgrund von eigener schuldhafter Tat. Nicht nur die
schuldhafte Tat entfernt von Gott, und nicht nur die schuldhafte Tat harrt
der Versöhnung.

Auf dieser Spur finden wir den katholischen Theologen Jürgen Wer-
bick, der in seiner Fundamentaltheologie eine von der Versöhnung her pro-
filierte Soteriologie entwickelt, die sich „jenseits des Beschuldigungsdilem-
mas“ versteht, in dem entweder der Mensch oder gar Gott für das
erfahrbare „Elend der jetzigen Welt“ kausal – schuldhaft – verantwortlich
gemacht werden.10 Lange war die Lehre von der Sünde des Menschen im
Rahmen einer „Beschuldigungstheologie“ verstanden worden und der
Mensch generell für die Verletzung der ordo der Schöpfung und das daraus
folgende Elend der Welt verantwortlich gemacht worden.11 Wenn nicht
Gott selbst das Elend der Welt verursacht hat, so fußt es auf der Sünde als
einem schöpfungs- und damit Gott-feindlichen schuldhaften Tun der Men-
schen. Werbick findet, dass dieses Schulddilemma in abstrakte Aporien
führt. Möglicherweise assoziieren die orthodoxe und die katholische theo-
logische Tradition besonders diese Identifikation von Schuld, Sünde und
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6 Ebd.
7 Ebd., 125.
8 Ebd.
9 Ebd., 126.
10 Vgl. zum Folgenden: Jürgen Werbick: Den Glauben verantworten. Eine Fundamental-

theologie, Freiburg u. a. 2000, 569–581.
11 Vgl. so Anselm von Canterbury: Cur deus homo I, 15. Vgl. dazu differenzierend den

Beitrag von U. L.-W.: Sündig vor Gott allein? Überlegungen zur Re-Interpretation der Sa-
tisfaktionstheorie Anselms von Canterbury in schöpfungsethischer Perspektive, in: Ro-
chus Leonhardt (Hg.): Die Aktualität der Sünde. Ein umstrittenes Thema der Theologie
in interkonfessioneller Perspektive, Frankfurt a. M. 2010, 121–143.



generellem Verderben der Schöpfung und können dies darum auch nicht 185
mi1t der irdischen (Gestalt der Kırche verbinden. Werbick plädier e1ner
generalisierenden Schuldzuweisung ott Oder den enschen Tüur e1Ne
moderne ‚13  OCla jgnorantia”. In ihr SOl die metaphysische rage ach der
Schuld en: der Welt bewusst Olfen gelassen und STAaLLAEeSsSeN die Kon
zentration aufT die Taktische Notwendigkeit der Versöhnung serichtet WET-

den, die auf eiInem „Verzicht aul das Seın WwWwollende Urteil ber
Schuldzurechnung“ beruht. “ Man annn 1n diesem Gedanken die Überle-
gUuNSeEN ZUr Relevanz der „restauratıve jJustice  &b verankert sehen, In der die

versöhnenden Partner ihren Konflikt 1M 1C aul e1N gemeiInsames Le
ben 1n der /ukunft hın behandeln versuchen.“ Werbick meln jeden
falls, ottes Versöhnungshandeln nicht 1M Sinne e1ner ScChuld)] ulrech
nenden Gerechtigkeit denken können, WIE die abendländische
atisfaktionslehre versuchte. “ nter usklammerung der rage, WeTr 1Un
das en: der Welt verursacht habe, werde 1M euen estamen
ottes Versöhnungsinitiative serade 1n ihrer „Sschöpferischen Unableitbar
keit“ relevant: „ES Ist keineswegs S einseltig der ensch als Sunder
die Verantwortung Iur das en: der Schöpfung übernehmen muß.“15
arum spricht Paulus davon, dass die Schöpfung Och In Geburtswehen
jege und Och der „Merrschaft der ac stehe. '© „Gerade Paulus
weigert sich also, die enschen mi1t systematischer Konsequenz Tüur alles
Übel der Welt verantwortlich machen.  1/ Man kann Ott und
Welt en 1n eINem vorläufigen Dualismus, In dem ottes (‚elst die
ac der üunde, die ächte der FinsternIis sStTe Die Art der göttlichen
Inıtlative 1n dieser Konstellation 1st Nıcht die Abrechnung, Ondern die Me
ode der Versöhnung, die das sS1 des sich Auslieferns nicht scheut,
Vertrauen erwerben und e1Ne versöhnungsermöglichende Perspektiven-
Veränderung erwirken In diesem Sinne werden Kreuz und Uulerste
hung Jesu ZU 1NNnD1 ZUr „Uffenbarung“ VOT sich ereignender Ver-
söhnung, In der Ott selhst mi1t den enschen weilter TWi 1st In die

12 Werbick, Glauben, 571
13

14
den Beitrag VON enfe Petersen In diesem Heft, 2447263
Werbick, Glauben, 5/5 /u einer Interpretation der Satısfaktionslehre als jleder-

gutmachungs-1heorie, die sich gerade 1m Kahmen einer „restauratıve jJustice” verstehen
ieße, vgl den Beitrag VON Wiedergutmachung ale /ur versöhnungs-
ethischen Aktualität der Satisfaktionstheorie, In K/ZG J (Sonderheft: dentität
ach dem Konflikt. /ur VON kErinnerung und Stereotypen In Versöhnungsprozes-
sen], 139155

15

10
Werbick, Glauben, 571
Eb3d.

17 Eb3d.
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generellem Verderben der Schöpfung und können dies darum auch nicht
mit der irdischen Gestalt der Kirche verbinden. Werbick plädiert statt einer
generalisierenden Schuldzuweisung an Gott oder den Menschen für eine
moderne „docta ignorantia“. In ihr soll die metaphysische Frage nach der
Schuld am Elend der Welt bewusst offen gelassen und stattdessen die Kon-
zentration auf die faktische Notwendigkeit der Versöhnung gerichtet wer-
den, die auf einem „Verzicht auf das genau sein wollende Urteil über
Schuldzurechnung“ beruht.12 Man kann in diesem Gedanken die Überle-
gungen zur Relevanz der „restaurative justice“ verankert sehen, in der die
zu versöhnenden Partner ihren Konflikt im Blick auf ein gemeinsames Le-
ben in der Zukunft hin zu behandeln versuchen.13 Werbick meint jeden-
falls, Gottes Versöhnungshandeln nicht im Sinne einer (Schuld) aufrech-
nenden Gerechtigkeit denken zu können, wie es die abendländische
Satisfaktionslehre versuchte.14 Unter Ausklammerung der Frage, wer nun
das Elend der Welt genau verursacht habe, werde im Neuen Testament
Gottes Versöhnungsinitiative gerade in ihrer „schöpferischen Unableitbar-
keit“ relevant: „Es ist keineswegs so, daß einseitig der Mensch als Sünder
die Verantwortung für das Elend der Schöpfung übernehmen muß.“15

Darum spricht Paulus davon, dass die Schöpfung noch in Geburtswehen
liege und noch unter der „Herrschaft der Mächte“ stehe.16 „Gerade Paulus
weigert sich also, die Menschen mit systematischer Konsequenz für alles
Übel der Welt verantwortlich zu machen.“17 Man kann sagen: Gott und
Welt leben in einem vorläufigen Dualismus, in dem Gottes Geist gegen die
Macht der Sünde, die Mächte der Finsternis steht. Die Art der göttlichen
Initiative in dieser Konstellation ist nicht die Abrechnung, sondern die Me-
thode der Versöhnung, die das Risiko des sich Auslieferns nicht scheut, um
Vertrauen zu erwerben und eine versöhnungsermöglichende Perspektiven-
Veränderung zu erwirken. In diesem Sinne werden Kreuz und Auferste-
hung Jesu zum Sinnbild – zur „Offenbarung“ – von sich ereignender Ver-
söhnung, in der Gott selbst mit den Menschen weiter unterwegs ist in die
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12 Werbick, Glauben, 571.
13 Vgl. den Beitrag von Bente Petersen in diesem Heft, 244–263.
14 Vgl. Werbick, Glauben, 575 f. Zu einer Interpretation der Satisfaktionslehre als Wieder-

gutmachungs-Theorie, die sich gerade im Rahmen einer „restaurative justice“ verstehen
ließe, vgl. den Beitrag von U. L.-W.: Wiedergutmachung statt Strafe. Zur versöhnungs-
ethischen Aktualität der Satisfaktionstheorie, in: KZG 26 (2013), (Sonderheft: Identität
nach dem Konflikt. Zur Rolle von Erinnerung und Stereotypen in Versöhnungsprozes-
sen), 139–155.

15 Werbick, Glauben, 571.
16 Ebd.
17 Ebd.



1586 /ukunft und die Gläubigen aufT der Spur leiben ermutigt werden, WE
S1E 1n ihrem en aul Ott setzen. ® Man könnte SORar Och weilter sehen
und L dass e1nNe Versöhnung, die nicht 1n ersier LINI1E Schuldbearbei
LUunNg, Ondern ngen mi1t der Gebrochenheit des Lebens dem ‚13  en der
elt“ 1St, eigentlich VOT dem Beziehungsangebot ottes schlechthin
alsSO VO  = „HMeil” spricht. Damıiıt auch waren WIr wieder beli der lutheri
schen ähe VOT un und nglaube: das Beziehungsangebot nicht sehen,
nicht annehmen, geringschätzen, verleugnen das 1st der /ustand
des (Getrenntseins VOT Gott, des Unheils, 1n dem die ac der un die
Übermacht aben cheint. Scheint, denn eigentlich 1st SIE 1n T1SLUS
überwunden diesem ern des christlichen Credos OMmM keine 1heo
ogie vorbel: dem redo, dass das Beziehungsangebot ottes nicht sche1-
tern wird

Was e1 das 1Un Tüur das Verständnis VOT Schuld und Sunde? 1ne
In e1nNe soteriologische (esamtsicht integrierte 1NSIC In die Gebrochen
heit der Welt der ac der Uun: zeigt, dass UrCNaus 1n e1ner
sehr generellen Weise VOT Uun: sprechen kann, ohne damıit gleichzeitig
iImmer VOT e1ner persönlichen, ausalen Schuldverfallenheit reden, WIE
S1E die Vorstellung VOT der atsunde VOrauszZzUseizen cheint. Das menschli-
che Beteiligtsein sundhaften en: der Welt umfTasst mehr als konkrete,
schuldhafte Verursachung VOT chaden Mindestens erfasst 1E auch, WIE
Michael Weinrich herausstellt, „die ungenutzte Alternative ZUr ermel1l-

19dung e1Nes chadens und damıt e1N csehr 1e] grundsätzlicheres ersa-
gEeN Diesen SIinn ann der Begriff der strukturellen un aufnehmen, der
der r  rung der Verstrickung 1n meta-personale Strukturen echnung {ra:
gEeN will, 1n enen 1Ur schwerlich VOT bewusster intentionaler JTat-Beteili
gung ebenstfeindlichen Strukturen recden 1St, ohl ahber VOT der Ver:
antwortung der 1n diesen Strukturen ebenden Iur die Art und Weise des
Forthbestehens dieser Strukturen In e1ner Soteriologie Tüur das en: der
Welt In der Verstrickung ebensftfeindlicher ynamiken Jjense1ts e1iner gENE-
ralisierenden Schuldbezichtigung erweIlist sich SOMI1I der Begriff der erant-
wortung als Möglichkei die Intention der soteriologischen Rede VOT (7‚Ol:
tes Heilswirken die ac der Uun: aufzunehmen tephanie Vall
de LOO greift ezugnahme aul Jürgen Werbick aufT diesen Begriff
als Scharnier e1iner Theologie der Versöhnungsarbeit zurück.“ Er eignet

18 ebd., 5/4
19 Weinrich, Schuld und ünde, 126
AÜ) Stephanie vVan de LOO Versöhnungsarbeit. Kriterien theologischer Kahmen Pra-

xisperspektiven, uttgar 209 IT
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Zukunft und die Gläubigen auf der Spur zu bleiben ermutigt werden, wenn
sie in ihrem Leben auf Gott setzen.18 Man könnte sogar noch weiter gehen
und sagen, dass eine Versöhnung, die nicht in erster Linie Schuldbearbei-
tung, sondern Ringen mit der Gebrochenheit des Lebens – dem „Elend der
Welt“ – ist, eigentlich von dem Beziehungsangebot Gottes schlechthin –
also vom „Heil“ – spricht. Damit auch wären wir wieder bei der lutheri-
schen Nähe von Sünde und Unglaube: das Beziehungsangebot nicht sehen,
nicht annehmen, geringschätzen, verleugnen u. v. m. – das ist der Zustand
des Getrenntseins von Gott, des Unheils, in dem die Macht der Sünde die
Übermacht zu haben scheint. Scheint, denn eigentlich ist sie in Christus
überwunden. An diesem Kern des christlichen Credos kommt keine Theo-
logie vorbei: dem Credo, dass das Beziehungsangebot Gottes nicht schei-
tern wird. 

Was heißt das nun für das Verständnis von Schuld und Sünde? Eine so
in eine soteriologische Gesamtsicht integrierte Einsicht in die Gebrochen-
heit der Welt unter der Macht der Sünde zeigt, dass man durchaus in einer
sehr generellen Weise von Sünde sprechen kann, ohne damit gleichzeitig
immer von einer persönlichen, kausalen Schuldverfallenheit zu reden, wie
sie die Vorstellung von der Tatsünde vorauszusetzen scheint. Das menschli-
che Beteiligtsein am sündhaften Elend der Welt umfasst mehr als konkrete,
schuldhafte Verursachung von Schaden. Mindestens erfasst sie auch, wie
Michael Weinrich herausstellt, „die ungenutzte Alternative zur Vermei-
dung eines Schadens“19 und damit ein sehr viel grundsätzlicheres Versa-
gen. Diesen Sinn kann der Begriff der strukturellen Sünde aufnehmen, der
der Erfahrung der Verstrickung in meta-personale Strukturen Rechnung tra-
gen will, in denen nur schwerlich von bewusster intentionaler Tat-Beteili-
gung an lebensfeindlichen Strukturen zu reden ist, wohl aber von der Ver-
antwortung der in diesen Strukturen Lebenden für die Art und Weise des
Fortbestehens dieser Strukturen. In einer Soteriologie für das Elend der
Welt in der Verstrickung lebensfeindlicher Dynamiken jenseits einer gene-
ralisierenden Schuldbezichtigung erweist sich somit der Begriff der Verant-
wortung als Möglichkeit, die Intention der soteriologischen Rede von Got-
tes Heilswirken gegen die Macht der Sünde aufzunehmen. Stephanie van
de Loo greift – unter Bezugnahme auf Jürgen Werbick – auf diesen Begriff
als Scharnier einer Theologie der Versöhnungsarbeit zurück.20 Er eignet
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18 Vgl. ebd., 574.
19 Weinrich, Schuld und Sünde, 126.
20 Vgl. Stephanie van de Loo: Versöhnungsarbeit. Kriterien – theologischer Rahmen – Pra-

xisperspektiven, Stuttgart 209, 44 ff.



sich besonders deswegen, we1l ehben nicht reıin aufrechnend aul die (Ver 187
ursachung des Geschehens 1n der) Vergangenheit serichtet ISt, Oondern
we1l mi1t inm VOT allem VOT Verantwortung Tüur die Folgen des Gesche
enen In der /ukunft recden kann, und ZWAT sowohl Tur das Gott-Mensch
er  15 als auch In ezug aufT zwischenmenschliche Versöhnung. Im Ver-
antwortungsdenken hat die yse der Vergangenheit den SIinn der
Ermöglichung VOT en 1n der Zukunft. Er bletet daher eıInNnen konstrukti
Vel Ansatz ZU mi1t den schwierigen Fragen der Bewältigung VOT
historischer Schuld, die ja auch bel den Problemen der Kırchen und
ihrer Schuld seht Wie genere bel Fragen historischer Schuld haben nicht
1Ur diejenigen damıit Lun, die sıch 1n verursachendem Schuldzusammen
hang mi1t den kEreignissen der Vergangenheit einden ESs seht die
Nachgeborenen, WEl WIr mi1t Karl Jaspers verschiedene Schuldtypen
diflferenzieren und 1M Falle VOT politischer Schuld 1M Unterschie

krimıineller Schuld die Verantwortung der Nachgeborenen 1M Be
wusstsein vergallgehNer Schuldgeschehnisse In der (Gestalt e1ner „HMal-
tung  &b sehen.“ Bundespräsident VOT Weizsäcker ingegen hat

Mal 085 den Verantwortungsbegri benutzt, e1nNe „persönliche
Schu. der nachgeborenen Deutschen der politischen Schuld des Drit:
ten Reiches Och deutlicher verneinen, dann allerdings VOT der Jungen
(‚eneration fordern, Verantwortung Iur die /ukunft übernehmen All-

gesichts der (politischen) Schuld der Vergangenheit.“ Der Begriff der Ver-
antwortung cheıint also alur hilfreich se1n, e1Ne Kontinultät innerhalb
e1Nes Urchaus schuldbehafteten Geschehenszusammenhanges ber die
persönliche Kontinuiltät der Jat-Beteiligten hinaus betonen Diese Konti
nultat nehmen In der katholischen Theologie wird VOT „Sunden-
folgen“ gesprochen bringt Karl Jaspers dazu, e1nNe alle Schuldtypen Uurc
dringende „metaphysische Schu konstatieren.“ Wenn 1n der
christlichen Iradition ler VOT Uun: gesprochen wird, dann können WITr
darın ber persönliche Schuldzusammenhänge hIiNAaus den menschlichen
Erfahrungszusammenhang des Scheiterns 1n der Verantwortung INM1LIEN
der Gebrochenheit des Lebens sehnen S1e kann bekanntlic vielfache FOr:
InelNn annehmen S1e alle werden 1n der protestantischen Sundenlehre aul
eıInNnen generellen Verblendungszusammenhang zurückgeführt, In dem Ott
und SEINE lebensinngebende Beziehung AUS dem Auge gerät und sıch die

arlt Jaspers. e Schul  rage. Von der politischen offnung Deutschlands, Muüunchen
19406,

A Der Text lindet sich www.bundespraesident.de/SharedDocs/ Reden/DLE/ Kichard-
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sich besonders deswegen, weil er eben nicht rein aufrechnend auf die (Ver-
ursachung des Geschehens in der) Vergangenheit gerichtet ist, sondern
weil man mit ihm vor allem von Verantwortung für die Folgen des Gesche-
henen in der Zukunft reden kann, und zwar sowohl für das Gott-Mensch-
Verhältnis als auch in Bezug auf zwischenmenschliche Versöhnung. Im Ver-
antwortungsdenken hat die Analyse der Vergangenheit den Sinn der
Ermöglichung von Leben in der Zukunft. Er bietet daher einen konstrukti-
ven Ansatz zum Umgang mit den schwierigen Fragen der Bewältigung von
his torischer Schuld, um die es ja auch bei den Problemen der Kirchen und
ihrer Schuld geht. Wie generell bei Fragen historischer Schuld haben nicht
nur diejenigen damit zu tun, die sich in verursachendem Schuldzusammen-
hang mit den Ereignissen der Vergangenheit befinden. Es geht um die
Nachgeborenen, wenn wir u. a. mit Karl Jaspers verschiedene Schuldtypen
differenzieren und im Falle von politischer Schuld – im Unterschied z. B.
zu krimineller Schuld – die Verantwortung der Nachgeborenen im Be-
wusstsein vergangener Schuldgeschehnisse sogar in der Gestalt einer „Haf-
tung“ sehen.21 Bundespräsident Richard von Weizsäcker hingegen hat am
8. Mai 1985 den Verantwortungsbegriff benutzt, um eine „persönliche
Schuld“ der nachgeborenen Deutschen an der politischen Schuld des Drit-
ten Reiches noch deutlicher zu verneinen, dann allerdings von der jungen
Generation zu fordern, Verantwortung für die Zukunft zu übernehmen an-
gesichts der (politischen) Schuld der Vergangenheit.22 Der Begriff der Ver-
antwortung scheint also dafür hilfreich zu sein, eine Kontinuität innerhalb
eines durchaus schuldbehafteten Geschehenszusammenhanges über die
persönliche Kontinuität der Tat-Beteiligten hinaus zu betonen. Diese Konti-
nuität ernst zu nehmen – in der katholischen Theologie wird von „Sünden-
folgen“ gesprochen – bringt Karl Jaspers dazu, eine alle Schuldtypen durch-
dringende „metaphysische Schuld“ zu konstatieren.23 Wenn in der
christlichen Tradition hier von Sünde gesprochen wird, dann können wir
darin über persönliche Schuldzusammenhänge hinaus den menschlichen
Erfahrungszusammenhang des Scheiterns in der Verantwortung inmitten
der Gebrochenheit des Lebens sehen. Sie kann bekanntlich vielfache For-
men annehmen. Sie alle werden in der protestantischen Sündenlehre auf
einen generellen Verblendungszusammenhang zurückgeführt, in dem Gott
und seine lebensinngebende Beziehung aus dem Auge gerät und sich die

187

ÖR 63 (2/2014)

21 Karl Jaspers: Die Schuldfrage. Von der politischen Hoffnung Deutschlands, München
1946, 19.

22 Der Text findet sich unter www.bundespraesident.de/SharedDocs/Reden/DE/Richard-
von-Weizsaecker/Reden/1985/05/19850508_Rede.html (aufgerufen am 31.03.2014).

23 Jaspers, Schuldfrage, 54 f.



1588 enschen ber sıch selhst und ihre DZWw. ent-schuldigenden
SICAHTeN „belügen“. amı wird auch jedes ernsthafte treben ach
Verantwortung TIUSC 11NM1LIEN der Ambivalenz des Elends der Welt wahr-

DIie CArTrISTLUCchHe Rede VON der Uun: wird vgerade dieser Komple-
X19a entkleidet, Welnn S1E als e1ine generalisierende Konkurrenz-Beschuldi
gungsgeschichte zwischen (‚ott und enschen aufgefasst wird lelimenr
rel S1Ee€ VO  = Scheitern 1n der Verantwortung Iür e1ine schöpfungsgemäße
Welt- und Lebensgestaltung 1n der Ambivalenz der Gebrochenheit des Le
bens, und S1e stellt dieses iIMMer wieder erlahrbare Scheitern hinein 1n die
ermutigende Zusage ottes, mMit dem Scheitern lebenstördernd lertig WEeT-
den. arum wird 1n der protestantischen ogmati betont, dass die Sunden
erkenntnis der enschen die NIC aul Beschuldigungserkenntnis redu-
zier werden dari AUS der Erkenntnis der Heilszuwendung ottes erfolgt
und N1IC umgekehrt.“ enn wiewohl S1e 1n den Geburtswehen der chöp
Iung och erfahrbar ISt, Sl S1e 11 Wissen VON ottes Heilswirken als aufge
en Vor allem ZU protestantischen Spezifikum gehört CS, Von
Uun: 11 christlichen SInnn kann MNUur VON 1nrem Besiegtsein Urc (‚ott (in
Yistus] her gesprochen werden In diesem Te leg die urzel der DIO
testantischen Te VO  = enschen als „SIMU 1USTUS l peccator“.

elche Konsequenzen hätten diese Überlegungen 1Un Tüur e1nNe 1heo
Me VOT der Sündhaftigkeit der Kirche? In der Diskussion 1n der KOMMIS-
S10ON Tüur Glauben und Kirchenverfassung (Faith and rder) ber den Ent:
wurtf des Konvergenztextes ZU Verständnis der Kırche kam 1M
Zusammenhang mi1t dieser rage iImmer wieder heftigen Debatten.“ Vor
allem den protestantischen Mitgliedern der KOmMmMIsSsicN kam die Rede VOT
der „sündigen Kıirche“ leicht ber die Lippen Man könnte S1E seradezu Tüur
eiınen protestantischen Identitätsmarker halten, In dem die E  esilologie
euUuilc VONN jeder Versuchung e1ner „SOCIetas perfecta” ferngehalten WET-
den soll Kırche sgl als eMmMe1INsSC der Gläubigen VOT der 1valenz
der Gebrochenheit der Welt nicht verschont edacht werden In dieser Ge
brochenhel hat 1E 1n der egenwar des (‚elstes teil Leih Christi,

der Christusgemeinschalt. Dennoch MmMuUussten sich auch Protestantinnen
und Protestante iragen, inwielern S1E „Kirche“ analog eiInem menschli-

zx4 azu Christoph Gestrich Was edeute CD, VON der Sündenvergebung her die
Uunde wahrzunehmen? In Sigrid Brandt/Marjorie Suchocki/ Michael elker (Hg.)

A
unde Fin unverständlic gewordenes ema, Neukirchen-Vluyn 1997/, 5/-68

ZU Folgenden: Ihe C.hurch Towards ( ommon Vision, enf Z013; Ar e KIr-
che Auf dem Weg einer gemeinsamen Vision. StTucCcie der Kommission Iur (‚lauben
und Kirchenverfassung Nr. 214,;, enf 2013 Im Folgenden werden In Klammern die
alz  ern AUS diesem Text angegeben.
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Menschen über sich selbst und ihre guten bzw. zu ent-schuldigenden 
Absichten „belügen“. Damit wird auch jedes ernsthafte Streben nach 
Verantwortung kritisch inmitten der Ambivalenz des Elends der Welt wahr-
genommen. Die christliche Rede von der Sünde wird gerade dieser Komple-
xität entkleidet, wenn sie als eine generalisierende Konkurrenz-Beschuldi-
gungsgeschichte zwischen Gott und Menschen aufgefasst wird. Vielmehr
redet sie vom Scheitern in der Verantwortung für eine schöpfungsgemäße
Welt- und Lebensgestaltung in der Ambivalenz der Gebrochenheit des Le-
bens, und sie stellt dieses immer wieder erfahrbare Scheitern hinein in die
ermutigende Zusage Gottes, mit dem Scheitern lebensfördernd fertig zu wer-
den. Darum wird in der protestantischen Dogmatik betont, dass die Sünden-
erkenntnis der Menschen – die nicht auf Beschuldigungserkenntnis redu-
ziert werden darf – aus der Erkenntnis der Heilszuwendung Gottes erfolgt
und nicht umgekehrt.24 Denn wiewohl sie in den Geburtswehen der Schöp-
fung noch erfahrbar ist, gilt sie im Wissen von Gottes Heilswirken als aufge-
hoben. Vor allem zum protestantischen Spezifikum gehört es, zu sagen: Von
Sünde im christlichen Sinn kann nur von ihrem Besiegtsein durch Gott (in
Christus) her gesprochen werden. In diesem Credo liegt die Wurzel der pro-
testantischen Lehre vom Menschen als „simul iustus et peccator“. 

Welche Konsequenzen hätten diese Überlegungen nun für eine Theo-
rie von der Sündhaftigkeit der Kirche? In der Diskussion in der Kommis-
sion für Glauben und Kirchenverfassung (Faith and Order) über den Ent-
wurf des neuen Konvergenztextes zum Verständnis der Kirche kam es im
Zusammenhang mit dieser Frage immer wieder zu heftigen Debatten.25 Vor
allem den protestantischen Mitgliedern der Kommission kam die Rede von
der „sündigen Kirche“ leicht über die Lippen. Man könnte sie geradezu für
einen protestantischen Identitätsmarker halten, in dem die Ekklesiologie
deutlich von jeder Versuchung einer „societas perfecta“ ferngehalten wer-
den soll. Kirche soll als Gemeinschaft der Gläubigen von der Ambivalenz
der Gebrochenheit der Welt nicht verschont gedacht werden. In dieser Ge-
brochenheit hat sie – in der Gegenwart des Geistes – teil am Leib Christi,
an der Christusgemeinschaft. Dennoch müssten sich auch Protestantinnen
und Protestanten fragen, inwiefern sie „Kirche“ analog zu einem menschli-
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24 Vgl. dazu Christoph Gestrich: Was bedeutet es, von der Sündenvergebung her die
Sünde wahrzunehmen? In: Sigrid Brandt/Marjorie Suchocki/Michael Welker (Hg.):
Sünde. Ein unverständlich gewordenes Thema, Neukirchen-Vluyn 1997, 57–68.

25 Vgl. zum Folgenden: The Church – Towards a Common Vision, Genf 2013; dt.: Die Kir-
che: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision. Studie der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung Nr. 214, Genf 2013. Im Folgenden werden in Klammern die Ab-
satznummern aus diesem Text angegeben.



chen onNo-Subjekt denken können Handelt „die Kırche“ WIEe e1N Subjekt 184
und Ist 1E arum auch WIEe e1N Subjekt sündig DZWw. schuldig? Andersherum
1NUSS aber auch efragt werden Wie kann S1E INMILIEN der ea110a der
un edacht werden, dass S1E als eschöp des eiligen (‚elstes e1
hat der Heiligkeit (‚ottes? Wie annn inr 1n ihrer Sendung In die Welt X

werden, WEl S1E WIEe jeder einzelne ensch korrumpiert Ist In der
Ambivalenz der JTragik des Lebens? Die ler dargelegten Überlegungen ZUr

Differenzierung VOT üunde, SC  er Jat und Kontinultät In der eran
wortung Ollten helfen, die implizite Komplexitä der Rede VOT der „sSUndi-
DE Kırche“ ahnen, die sich hinter dem grammatischen Küurzel VOT Sub
jekt und Adverh verbirgt. Wenn Protestantinnen und Protestante VOT der
sündigen Kırche reden können, dann können 1E auch ler 1Ur e1N SUundig-
SeE1N meıinen, das Jetz Realität, aber doch 1M Heilswirken ottes
eschatologisc aufgehoben besiegt, vergeben 1ST. Für dieses eschatologi-
sche Aufgehobensein darf die Kırche als „Zeichen und Werkzeug“ stehen,
WIEe der Falıth-and-Order-Kirchentext 1n der Fassung VOT 2005 „Ihe Na
lure and the 1SS10N OT the Church““ ausdrückte Im ngen e1Ne
gemeinsame E  esiologie 1n der ÖOkumene seht eben darum, WIEe sich
das denken und zeigen ass Die protestantische orverwelist aul die
Zeugnisfunktion der Kirche S1e habe eben VOT dieser eschatologischen Dy-
nNamık Zeugnis abzulegen, indem S1E die Kontinuiltät 1n der Verantwortung
serade angesichts des Scheiterns darın als Verantwortung 1M Zeichen ihrer
Heiligkeit wahrzunehmen hab  D enn der soteriologischen Zusage
ottes Ist möglich, die Verantwortung Uurc das Scheitern 1INAdurc
Lragen. Das ZeugnIis der Kıirche 1st insolern Teil ihrer Verkündigung und Aa
Uurc Zeichen ihrer Heiligkeit. Die katholische 1C. die 1M folgenden Teil
dieses Beitrages gENAUET untersucht wird, versucht, die Kıirche als Zeichen
und Werkzeug Tüur das verwandelnde Heilswirken ottes verstehen und
entwickelt 1n diesem Sinne se1t dem /weiten Vatikanischen Konzıil e1N Ver-
tändnıis des Küurzels „sündige Kirche“ S1e rngt arum, dass die Kıirche
LFrOTZ der ea110a der un als die „feste Burg  &b angesehen werden kann,
1n der sich die Gläubigen In der Erfahrung der Gebrochenheit des Lebens
schutzsuchend ammeln können Martın er atte, In Skepsis der Ge
stalt der Kırche SeINer Zeit, diese este Burg allein 1n Ott selhst DESE-
hen

Das Kırchendokument VOT Glauben und Kirchenverfassung VOT 2013
ehilft sich zunNächst einmal vorklärend miıt dem HIinweis auf e1nNe truktu

20 Faıith and Trcder aper No. 198, enf 2005
AF azu die Predigt VON eilmuf Aßmann In diesem Heft, 2715770
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chen Mono-Subjekt denken können. Handelt „die Kirche“ wie ein Subjekt
und ist sie darum auch wie ein Subjekt sündig bzw. schuldig? Andersherum
muss aber auch gefragt werden: Wie kann sie inmitten der Realität der
Sünde so gedacht werden, dass sie als Geschöpf des Heiligen Geistes Anteil
hat an der Heiligkeit Gottes? Wie kann ihr in ihrer Sendung in die Welt ge-
traut werden, wenn sie wie jeder einzelne Mensch korrumpiert ist in der
Ambivalenz der Tragik des Lebens? Die hier dargelegten Überlegungen zur
Differenzierung von Sünde, schuldhafter Tat und Kontinuität in der Verant-
wortung sollten helfen, die implizite Komplexität der Rede von der „sündi-
gen Kirche“ zu ahnen, die sich hinter dem grammatischen Kürzel von Sub-
jekt und Adverb verbirgt. Wenn Protestantinnen und Protestanten von der
sündigen Kirche reden können, dann können sie auch hier nur ein Sündig-
sein meinen, das zwar jetzt Realität, aber doch im Heilswirken Gottes
eschatologisch aufgehoben – besiegt, vergeben – ist. Für dieses eschatologi-
sche Aufgehobensein darf die Kirche als „Zeichen und Werkzeug“ stehen,
wie der Faith-and-Order-Kirchentext in der Fassung von 2005 – „The Na-
ture and the Mission of the Church“26 – es ausdrückte. Im Ringen um eine
gemeinsame Ekklesiologie in der Ökumene geht es eben darum, wie sich
das denken und zeigen lässt. Die protestantische Antwort verweist auf die
Zeugnisfunktion der Kirche: Sie habe eben von dieser eschatologischen Dy-
namik Zeugnis abzulegen, indem sie die Kontinuität in der Verantwortung
gerade angesichts des Scheiterns darin als Verantwortung im Zeichen ihrer
Heiligkeit wahrzunehmen habe. Denn wegen der soteriologischen Zusage
Gottes ist es möglich, die Verantwortung durch das Scheitern hindurch zu
tragen. Das Zeugnis der Kirche ist insofern Teil ihrer Verkündigung und da-
durch Zeichen ihrer Heiligkeit. Die katholische Sicht, die im folgenden Teil
dieses Beitrages genauer untersucht wird, versucht, die Kirche als Zeichen
und Werkzeug für das verwandelnde Heilswirken Gottes zu verstehen und
entwickelt in diesem Sinne seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil ein Ver-
ständnis des Kürzels „sündige Kirche“. Sie ringt darum, dass die Kirche
trotz der Realität der Sünde als die „feste Burg“ angesehen werden kann,
in der sich die Gläubigen in der Erfahrung der Gebrochenheit des Lebens
schutzsuchend sammeln können. Martin Luther hatte, in Skepsis der Ge-
stalt der Kirche zu seiner Zeit, diese feste Burg allein in Gott selbst gese-
hen.27

Das Kirchendokument von Glauben und Kirchenverfassung von 2013
behilft sich zunächst einmal vorklärend mit dem Hinweis auf eine struktu-
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26 Faith and Order Paper No. 198, Genf 2005.
27 Vgl. dazu die Predigt von Helmut Aßmann in diesem Heft, 275–279.



190 re Differenzierung: „HMeiligkeit und un stehen aufT unterschiedliche
und ungleiche Weise In ezug ZU en der Kirche Heiligkeit 1st e1N
USdruc der Identität der Kırche ach ottes illen, während Uun: 1M
Widerspruc dieser Identität STE (vgl Röm 6,1-1 1) (30)] USdruc
ich stellt das Ookumen diese Differenzierung hinein 1n das re des S1e
SCS ottes ber die Uun: „Die Kıirche 1st der LeIib Christi; seinem Ver:
sprechen semä. können die Pforten der S1E nicht überwältigen (vgl
M{t 16,18 Christi! Sieg ber die Uun: Ist vollständig und unumkehrbar,
und aufgrun VONN Christi Versprechen und Nade vertrauen YIsten dar-
auf, dass die Kırche iImmer e1 den Truchtien des Dieges en wird.“
(30)] Die eschatologische 1C der Kırche 1M Sinne VOT Röm kann auch
1M Kırchendokument mi1t den vielfältigen Verweisen auf die „Pilgerschaft“”
der Kirche, aufT ihre Sendung (Kap und IV} gefunden werden, die auch
Iur die Erörterung der rage der Sundigkeit der Kıirche (35) verwendet
wird Aber 1E wird als solche 1n diesem Ookumen Nıcht en  el, we1l
sich die Kırchen Och nicht aul e1nNe gemeinsame UOntologie DZWw. aul die
Anerkennung VOT unterschiedlichen OUOntologien haben einıgen können, 1n
enen die Spannung VOT „Jetzt und Och nicht“ erfasst werden könnte

Im Folgenden sgl 1Un der OKUS aufT die aktUuelle Beschäftigung miıt der
emau In der deutschen römisch-katholischen Theologie sgelegt werden
AaDEel wird eutilc werden, dass die eschatologische pannung auch ler
miıt e1ner grundlegenden Differenzierung denken versucht wird, die
möglicherweise SCNON Pate stand Iur die Formulierung 1M Kırchen-Doku
ment der KOmMmMIsSsicN VOT Glauben und Kirchenverfassung: die katholische
Iradition enn die Unterscheidung zwischen himmlischer und irdischer
Kirche Weiterhin wird 1M Folgenden eutilc werden, dass die Reflexion
ber das Verhältnis VOT Uun: und Kıirche dazu ÜUhrt, die Kırche eiInem
ausdrücklichen Zeugnis der Verantwortung 1INMILIEN VOT erfahrener Uun:

ruien an des Schuldbekenn  1S5Ses des 1SCNOIS VOT UOsnabrück,
Franz-Josel Bode, wird abschließen! e1N beispielhafter symbolischer Akt
äner betrachtet werden

Kirche der Sünderinnen und Sünder, un der Kirche
Oder sündige Kirche?

GEeEWISS, diese rage 1st keinestTalls NEU; aum e1nNe Dogmatikerin Oder
1n Dogmatiker hat SIE Och Nıcht eantworten versucht. /war wird 1M
offiziellen katholischen Lehramt die Möglichkei e1ner sündigen Kırche
Och iImmer ausgeschlossen, doch ibt innerkatholisch unterschiedliche
Argumentationen.“ Klassische Antwortversuche aul diese ekklesiologische

63 (2/201 4)

relle Differenzierung: „Heiligkeit und Sünde stehen auf unterschiedliche
und ungleiche Weise in Bezug zum Leben der Kirche. Heiligkeit ist ein
Ausdruck der Identität der Kirche nach Gottes Willen, während Sünde im
Widerspruch zu dieser Identität steht (vgl. Röm 6,1–11).“ (36) Ausdrück-
lich stellt das Dokument diese Differenzierung hinein in das Credo des Sie-
ges Gottes über die Sünde: „Die Kirche ist der Leib Christi; seinem Ver-
sprechen gemäß können die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen (vgl.
Mt 16,18). Christi Sieg über die Sünde ist vollständig und unumkehrbar,
und aufgrund von Christi Versprechen und Gnade vertrauen Christen dar-
auf, dass die Kirche immer Anteil an den Früchten des Sieges haben wird.“
(36) Die eschatologische Sicht der Kirche im Sinne von Röm 8 kann auch
im Kirchendokument mit den vielfältigen Verweisen auf die „Pilgerschaft“
der Kirche, auf ihre Sendung (Kap. I und IV) gefunden werden, die auch
für die Erörterung der Frage der Sündigkeit der Kirche (35) verwendet
wird. Aber sie wird als solche in diesem Dokument nicht entfaltet, weil
sich die Kirchen noch nicht auf eine gemeinsame Ontologie bzw. auf die
Anerkennung von unterschiedlichen Ontologien haben einigen können, in
denen die Spannung von „jetzt und noch nicht“ erfasst werden könnte. 

Im Folgenden soll nun der Fokus auf die aktuelle Beschäftigung mit der
Thematik in der deutschen römisch-katholischen Theologie gelegt werden.
Dabei wird deutlich werden, dass die eschatologische Spannung auch hier
mit einer grundlegenden Differenzierung zu denken versucht wird, die
möglicherweise schon Pate stand für die Formulierung im Kirchen-Doku-
ment der Kommission von Glauben und Kirchenverfassung: die katholische
Tradition kennt die Unterscheidung zwischen himmlischer und irdischer
Kirche. Weiterhin wird im Folgenden deutlich werden, dass die Reflexion
über das Verhältnis von Sünde und Kirche dazu führt, die Kirche zu einem
ausdrücklichen Zeugnis der Verantwortung inmitten von erfahrener Sünde
zu rufen. Anhand des Schuldbekenntnisses des Bischofs von Osnabrück,
Franz-Josef Bode, wird abschließend ein beispielhafter symbolischer Akt
näher betrachtet werden.

2. Kirche der Sünderinnen und Sünder, Sünde der Kirche 
oder sündige Kirche?

Gewiss, diese Frage ist keinesfalls neu; kaum eine Dogmatikerin oder
ein Dogmatiker hat sie noch nicht zu beantworten versucht. Zwar wird im
offiziellen katholischen Lehramt die Möglichkeit einer sündigen Kirche
noch immer ausgeschlossen, doch gibt es innerkatholisch unterschiedliche
Argumentationen.28 Klassische Antwortversuche auf diese ekklesiologische
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rage argumentieren miıt der zweiıilachen Wesensgestalt der Kirche die 197
himmlische und die irdische Während die himmlische Kırche (ecclesia
INVISTOLHS) vollkommen und Irei VONN Schuld und Uun: ISt, stellt die
selnde Makellosigkeit ihrer irdischen Verwirklichung (ecclesia VISTOLLIS)
e1nNe Nıcht verkennende Herausforderung dar. radısche und himmlische
Kırche Sind aDel nicht voneilnander rennen S1e stehen und Tort.
während 1n e1iner aufeinander bezogenen eEinheit. SO e1 1n „Die
mi1t hierarchischen Urganen ausgestattete (Gesellsc und der seheimnis-
VO Le1ib Christi, die SIC  are Versammlung und die geistliche eme1n-
SC  a die irdische Kıirche und die mi1t himmlischen aben beschenkte KIr-
che Sind Nıcht als ZWE1 verschiedene Größen betrachten, Ondern bilden
e1nNe einzıge omplexe Wirklichkei die AUS menschlichem und söttlichem
Element zusammenwächst.““” Dabel ründet die Heiligkeit der Kıirche
nicht AUS sich selbst, Oondern AUS ihrer rwählung Uurc den eın 2211
DE Ott (ExX 19,6; LeV 11,4 I; Jes 0,5) und ihrer heilshaflten Sendung.“”
Wwar wird die irdische Kıiırche als des himmlischen Jerusalems VeT-

standen, die 1n ihrer Hinordnung auf die himmlische Kırche je ach größe
er Heiligkeit strebt, doch 1st 1E iNnsoflern euUic VOT ihr untersche!1l-
den, als dass sie, anders als die himmlische Kirche, e1nNe Kıirche der
Sunderinnen und Sunder IStT. Die Heiligkeit und iNsolern Sundenlosigkeit

der himmlischen Ekklesia wirkt sich jedoch unmıittelbar aul die anfang
hafte und 1M Diesseits nicht ZUr Vollendung OMMeNde Kıirche aul en
aUuUs Diese wird als VOT ott eingesetzte (und insolern heilige verstanden;
die Heiligkeit wirkt In der Heiligkeit der akramente lort. Uurc ihre Partı
Zz1pation den \amenten partizıpleren die Gläubigen der einnel
und Heiligkeit der himmlischen Kirche, In den \amenten begegnen 1E
der Na und Heiligkeit ottes, die Uurc 1E wirkt.” hne naner aul die
seschichtliche Entwicklung dieser E  esiologie einzugehen, INUSS ler
doch der entscheidende Paradigmenwechsel des /weiten Vatikanischen
Konzıils edacht werden /war wurde In den Dokumenten des /weiten Va:
tikanischen Konzils SOWIE In den nachkenziliaren römischen Publikatio:

28 azu uch Jeremy Bergen In diesem Helt, 160-181; arl Kahner: Kirche der SN
der, Mit einem Vorwort VON Karl Kardıinal Lehmann, reiburg 701 1,

zUu Jle Konzilstexte werden ıtiert ach arl Kahner,  erbert Vorgrimler: Kleines Kon:-:
zilskompendium. Säamtliche X{ des /weiten Vatikanischen Konzils, reiburg 557008

A0 gl. Johanna Kahner: Heiligkeit der Kirche, D:
C

40, 45-51,
Ihomas Freyer: Sündige Kirche? In: INÖ 190 201 Ü), 34/-349, ler 347 I; Donath

Hercsik. Schuldbekenntnis und Vergebungsbitten des Papstes In theologischer Perspek:
L1ve, InN: /KIN 123 }, 3—22, ler Ackermann, anc 230, verweIlist darauf,
ass csehr sSich das Konzil ansonste der Theologie der Kirchenväter Orjientiert
und C1E zıtiert, ZUrTr rage der Sündigkeit der Kirche greift NIC auf die Offene ara-
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Frage argumentieren mit der zweifachen Wesensgestalt der Kirche: die
himmlische und die irdische. Während die himmlische Kirche (ecclesia
invisibilis) vollkommen und frei von Schuld und Sünde ist, stellt die man-
gelnde Makellosigkeit ihrer irdischen Verwirklichung (ecclesia visibilis)
eine nicht zu verkennende Herausforderung dar. Irdische und himmlische
Kirche sind dabei nicht voneinander zu trennen. Sie stehen stets und fort-
während in einer aufeinander bezogenen Einheit. So heißt es in LG 8: „Die
mit hierarchischen Organen ausgestattete Gesellschaft und der geheimnis-
volle Leib Christi, die sichtbare Versammlung und die geistliche Gemein-
schaft, die irdische Kirche und die mit himmlischen Gaben beschenkte Kir-
che sind nicht als zwei verschiedene Größen zu betrachten, sondern bilden
eine einzige komplexe Wirklichkeit, die aus menschlichem und göttlichem
Element zusammenwächst.“29 Dabei gründet die Heiligkeit der Kirche
nicht aus sich selbst, sondern aus ihrer Erwählung durch den allein heili-
gen Gott (Ex 19,6; Lev 11,4 f; Jes 6,3) und ihrer heilshaften Sendung.30

Zwar wird die irdische Kirche als Abbild des himmlischen Jerusalems ver-
standen, die in ihrer Hinordnung auf die himmlische Kirche je nach größe-
rer Heiligkeit strebt, doch ist sie insofern deutlich von ihr zu unterschei-
den, als dass sie, anders als die himmlische Kirche, eine Kirche der
Sünderinnen und Sünder ist. Die Heiligkeit – und insofern Sündenlosigkeit
– der himmlischen Ekklesia wirkt sich jedoch unmittelbar auf die anfang-
hafte und im Diesseits nicht zur Vollendung kommende Kirche auf Erden
aus. Diese wird als von Gott eingesetzte (und insofern heilige) verstanden;
die Heiligkeit wirkt in der Heiligkeit der Sakramente fort. Durch ihre Parti-
zipation an den Sakramenten partizipieren die Gläubigen an der Reinheit
und Heiligkeit der himmlischen Kirche, in den Sakramenten begegnen sie
der Gnade und Heiligkeit Gottes, die durch sie wirkt.31 Ohne näher auf die
geschichtliche Entwicklung dieser Ekklesiologie einzugehen, muss hier
doch der entscheidende Paradigmenwechsel des Zweiten Vatikanischen
Konzils bedacht werden. Zwar wurde in den Dokumenten des Zweiten Va-
tikanischen Konzils – sowie in den nachkonziliaren römischen Publikatio-
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28 Vgl. dazu auch Jeremy Bergen in diesem Heft, 166–181; Karl Rahner: Kirche der Sün-
der, mit einem Vorwort von Karl Kardinal Lehmann, Freiburg 2011, 35.

29 Alle Konzilstexte werden zitiert nach: Karl Rahner/Herbert Vorgrimler: Kleines Kon-
zilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten Vatikanischen Konzils, Freiburg 352008.

30 Vgl. Johanna Rahner: Heiligkeit der Kirche, 319; LG 1.
31 Vgl. LG 40, 48–51, 65.
32 Vgl. Thomas Freyer: Sündige Kirche? In: ThQ 190 (2010), 347–349, hier 347 f; Donath

Hercsik: Schuldbekenntnis und Vergebungsbitten des Papstes in theologischer Perspek-
tive, in: ZKTh 123 (2013), 3–22, hier 10. Ackermann, Sancta, 236, verweist darauf,
dass „[s]o sehr sich das Konzil ansonsten an der Theologie der Kirchenväter orientiert
und sie zitiert, zur Frage der Sündigkeit der Kirche greift man nicht auf die offene Para-



1972 NelNn der lerminus „sundige Kırche“ vermieden,“ der Relationalıtät (ad
InfIra Oof exfra)} der Kırche wurde jedoch echnung getragen.“”“ em KIr-
che 1n dieser Welt (Gestalt annımmt, eNnNIste e1nNe CNMNSE Wechselwirkung,
die ehbenso die Verwobenheit miıt dem irdischen ancomen der Schuld und
Uun: euUuilc macht.“”“

Bezogen aul die irdische (‚estalt der Kırche wird eın Anspruch aufT
Heiligkeit, Vollkommenheit Ooder NSCHNU. thoben lelimenr wird deut-:
ich gEeSsagT, dass sich e1nNe Kirche der Süunderinnen und Süunder
handelt.” Das /weite Vatikanische Konzil Tormuliert eutlich, dass „die
Kırche Sunder In inhrem eigenen Schoße umfasst, S1e Ist zugleic hei
lg und der RKeinigung edürftig, S1E seht immer{ifort den Weg der Buße
und Erneuerung.“” (L Ö; vgl 65 SO Damıit Ist aber zugleic ausgesagt,
dass die Kıirche VOT der un betroffen ISt, wWware S1E nicht der Er

edürftig. I1homas Freyer erläutert allerdings, dass In den Doaku.
enten des /weiten Vatikanischen Konzils SOWIE späateren Verlautbarun
gEeN des eiligen Stuhls die Wechselwirkungen zwischen sündigen
Individuen und der „Sündhaftigkeit der Kiırche“ nicht naner bestimmt WET-
den  57 Aass die Kırche selhst SL, die VOT der Sundhaftigkeit der Men
schen betroffen 1St, dessen sich SCNON Jlertullian und Augustinus be
wusst.”© Und beli Karl anner e1 In der „Vaterzeit und 1M Mittelalter
sprach man| unbefangen VOT der sündigen Kirche, VOT der Kırche als SUn
derin, und ZWar ANIC. HUF 1n dem Sinn, daß das TrDbarmen Ottes e1nNe SUN-
dige Menschheit ZUr eiligen Kıiırche emacht hat | Ondern auch VOT
der Kirche, insolern S1E Je{tZi sündig ISE, VOT ihrer Sundigkeit als religiösem
Zustand.“” uch 1M Kiırchendokument des /weiten Vatikanischen Konzils

QOxie der patristischen 5Symbolsprache zurück, die das ne Wort der ‚keuschen
Hure‘ Castla meretrix) geprägt hat.“ Vegl „Casta meretrix“ Hans Irs Von Balthasar
„Casta merTetrix“ In ders.* 5Sponsa er Ski7z7zen ZUrTr eologie I irk Ansorge. „Ver-
uls uUuNns UNSeTeE Schuld!“ Schuldbekenntnis und Vergebungsbitten aps ohannes auls I
1m eiligen Jahr 2000, In (‚ ommunio J 460-470, ler 402; Finsiedeln 19060,
203-205; ichael Sievernich: Kultur der Vergebung. /um päpstlichen Schuldbekenn
NIS, In (JuUuL i} 444-459, ler 444

43 uch SOWIE Freyer, Sündige Kirche?, 345
44 ebd., 340
4 hierzu Kahners eruhmte Kurzschri Kirche der Sünder, f Anm. 26)
40 azu Ackermann, anc 230; Ansorge, Vergib, 402; Herbert Schlögl: Heiligkeit

und Sündigkeit der Kirche Moraltheologische Perspektiven, In ( ommunio },
465-495, ler 490; zggelbrink, Sündige Kirche?, 473

f Freyer, Sündige Kirche?, 3458
40

U
Ebd., S47

arl Kahner: Sündige Kirche ach den ekreien des /weiten Vatikanischen Konzils
Schriften ZUT eologie O, Finsiedeln 321-345, ler 322; vgl uch Me:
dard enhl: He Kirche 1ne katholische Ekklesiologie, ürzburg 1992, 402405

63 (2/201 4)

nen – der Terminus „sündige Kirche“ vermieden,32 der Relationalität (ad
intra et extra) der Kirche wurde jedoch Rechnung getragen.33 Indem Kir-
che in dieser Welt Gestalt annimmt, entsteht eine enge Wechselwirkung,
die ebenso die Verwobenheit mit dem irdischen Phänomen der Schuld und
Sünde deutlich macht.34

Bezogen auf die irdische Gestalt der Kirche wird kein Anspruch auf
Heiligkeit, Vollkommenheit oder Unschuld erhoben. Vielmehr wird deut-
lich gesagt, dass es sich um eine Kirche der Sünderinnen und Sünder
handelt.35 Das Zweite Vatikanische Konzil formuliert deutlich, dass „die
Kirche Sünder in ihrem eigenen Schoße [umfasst, J. E.]. Sie ist zugleich hei-
lig und stets der Reinigung bedürftig, sie geht immerfort den Weg der Buße
und Erneuerung.“ (LG 8; vgl. LG 65)36 Damit ist aber zugleich ausgesagt,
dass die Kirche von der Sünde betroffen ist, sonst wäre sie nicht der Er-
neuerung bedürftig. Thomas Freyer erläutert allerdings, dass in den Doku-
menten des Zweiten Vatikanischen Konzils sowie späteren Verlautbarun-
gen des Heiligen Stuhls die Wechselwirkungen zwischen sündigen
Individuen und der „Sündhaftigkeit der Kirche“ nicht näher bestimmt wer-
den.37 Dass die Kirche selbst es ist, die von der Sündhaftigkeit der Men-
schen betroffen ist, dessen waren sich schon Tertullian und Augustinus be-
wusst.38 Und bei Karl Rahner heißt es: In der „Väterzeit und im Mittelalter
[sprach man] unbefangen von der sündigen Kirche, von der Kirche als Sün-
derin, und zwar nicht nur in dem Sinn, daß das Erbarmen Gottes eine sün-
dige Menschheit zur heiligen Kirche gemacht hat […], sondern auch von
der Kirche, insofern sie jetzt sündig ist, von ihrer Sündigkeit als religiösem
Zustand.“39 Auch im Kirchendokument des Zweiten Vatikanischen Konzils
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doxie der patristischen Symbolsprache zurück, die u. a. das kühne Wort der ‚keuschen
Hure‘ (casta meretrix) geprägt hat.“ Vgl. zu „casta meretrix“ Hans Urs von Balthasar:
„Casta meretrix“ in: ders.: Sponsa Verbi. Skizzen zur Theologie II. Dirk Ansorge: „Ver-
gib uns unsere Schuld!“ Schuldbekenntnis und Vergebungsbitten Papst Johannes Pauls II.
im Heiligen Jahr 2000, in: Communio 42 (2013), 460–470, hier 462; Einsiedeln 1960,
203–205; Michael Sievernich: Kultur der Vergebung. Zum päpstlichen Schuldbekennt-
nis, in: GuL 74 (2001), 444–459, hier 444.

33 Vgl. auch GS 4 u. 11 sowie Freyer, Sündige Kirche?, 348. 
34 Vgl. ebd., 349.
35 Vgl. hierzu Rahners berühmte Kurzschrift Kirche der Sünder, a. a. O. (s. o. Anm. 28)
36 Vgl. dazu Ackermann, Sancta, 236; Ansorge, Vergib, 462; Herbert Schlögl: Heiligkeit

und Sündigkeit der Kirche. Moraltheologische Perspektiven, in: Communio 42 (2013),
485–495, hier 490; Miggelbrink, Sündige Kirche?, 473.

37 Freyer, Sündige Kirche?, 348.
38 Vgl. Ebd., 347.
39 Karl Rahner: Sündige Kirche nach den Dekreten des Zweiten Vatikanischen Konzils.

Schriften zur Theologie Bd. 6, Einsiedeln u. a. 21968, 321–345, hier 322; vgl. auch Me-
dard Kehl: Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie, Würzburg 1992, 402–405.
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Versöhnung der Sunder miıt der Kırche bewirke, da S1E die Kırche ‚13  Uurc.
die Uun: verwundet haben  “ Man annn insolern alsSO VOT Sunden In der
Kirche sprechen, als dass SIE e1nNe Kirche der Sünderinnen und Sunder
1ST. Doch lTormieren und lirmijeren diese In ihrem Kirche-Sein wirklich e1Ne
sündige Kirche?

Das Problem sich als e1N zwelilaches: ur L dass
die Kırche e1nNe sündige Kıirche ISt, wlüurde Nan der notwendigen
[eNz VOT irdischer und himmlischer Kırche Nıcht erecht werden VWeiter-
hın 1NUSS erklar werden, inwielern e1nNe Institution schuldig Seın Ooder
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schied zwischen himmlischer und irdischer Kıirche dar{i nicht nıvelliert
werden und e1nNe Institution sich 1st e1nNe Urganisationsiorm, der DEr
keine Schuld vorgeworfen werden ann Dennoch, BENAUSO wen1g, WIE
die himmlische Kırche ohne ihre Konkretion 1n der irdischen Pilgerscha
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Sunder Sind VO Mitglieder dieser Kirche, ibt miıt und Uurc S1E alsSO
auch un n der Kirche und zumındest ach Karl Rahners Argumenta-
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ware e1nNe unzulässige Abstraktion Man 1NUSS die e1taus rößere Wertig-
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Wie In ezug aufT die un überhaupt, 1st auch die Rede VONN der SUNd1-
DE Kırche nicht geme1lnt, dass 1E den Sieg ottes ber die un aufs
pie gesetzZt sieht:““ E1n ahbstrahlerendes Ausblenden der Sundigkeit und

A azu Hercsik, Schuldbekenntnis, 1 azu auch JjJeremy Bergen In diesem Heft,
171 il} uch Jer 31,30 SOWIE H7 18,20

Rahner, Kirche der Sünder,
A „Zwischen Nade und Un! oibt keine Parallelität, 5>ymmetrie der ar e1in Aialekti

sches Verhältnis, enn der Finfluß des Bösen WwIird die ac der Nace n1ıe besiegen
und die Ausstrahlung, die VOTIN Oft och verborgenen uten ausgeht, verdunkeln kÖöNn:
&.  nen“, Internationale Theologische Kommission, FErinnern und Versöhnen. He Kirche
und die Verfehlungen In ihrer Vergangenheit, Kap. 3 weiterhin Schlögl, Heilig-
keit, 490; Ansorge, erglb, 403; Ackermann, Sancta, 239; Hercsik, Schuldbekenntnis,
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wird artikuliert, dass die Schuld der Gläubigen auch die Kirche in ihrem In-
nersten trifft. Dort heißt es in Bezug auf das Bußsakrament, dass dieses die
Versöhnung der Sünder mit der Kirche bewirke, da sie die Kirche „durch
die Sünde verwundet haben“. Man kann insofern also von Sünden in der
Kirche sprechen, als dass sie eine Kirche der Sünderinnen und Sünder
ist. Doch formieren und firmieren diese in ihrem Kirche-Sein wirklich eine
sündige Kirche? 

Das Problem entpuppt sich als ein zweifaches: Würde man sagen, dass
die Kirche eine sündige Kirche ist, so würde man der notwendigen Diffe-
renz von irdischer und himmlischer Kirche nicht gerecht werden. Weiter-
hin muss erklärt werden, inwiefern eine Institution schuldig sein oder
werden kann. Setzt Schuld nicht die Taten von Individuen voraus? Ist es
nicht so, dass nur Einzelne aufgrund ihres individuellen Willens schuldig
werden können?40 Wie kann Kirche als Ganze Subjekt sein? Der Unter-
schied zwischen himmlischer und irdischer Kirche darf nicht nivelliert
werden und eine Institution an sich ist eine Organisationsform, der per se
keine Schuld vorgeworfen werden kann. Dennoch, genauso wenig, wie es
die himmlische Kirche ohne ihre Konkretion in der irdischen Pilgerschaft
geben kann, kann es die Institution Kirche ohne die sie konstituierenden
Menschen geben. Was bleibt von Kirche, beziehungsweise was ist Kirche,
wenn diese sich nicht im Hier und Jetzt in der menschlichen Gemeinschaft
der Christinnen und Christen verwirklicht? Auch die Sünderinnen und
Sünder sind volle Mitglieder dieser Kirche, es gibt mit und durch sie also
auch Sünde in der Kirche und – zumindest nach Karl Rahners Argumenta-
tion – ist die Kirche dadurch selbst sündig.41 Eine Trennung zwischen
Gläubigen und dem (auch) in der Kirche realisierten und gelebten Glauben
wäre eine unzulässige Abstraktion. Man muss die weitaus größere Wertig-
keit der Heiligkeit achten, ohne zu einer solchen Abstraktion zu greifen.
Wie in Bezug auf die Sünde überhaupt, so ist auch die Rede von der sündi-
gen Kirche nicht so gemeint, dass sie den Sieg Gottes über die Sünde aufs
Spiel gesetzt sieht:42 Ein abstrahierendes Ausblenden der Sündigkeit und
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40 Vgl. dazu Hercsik, Schuldbekenntnis, 13, vgl. dazu auch Jeremy Bergen in diesem Heft,
171 ff, vgl. auch Jer 31,30 sowie Ez 18,20.

41 Vgl. Rahner, Kirche der Sünder, 35.
42 „Zwischen Gnade und Sünde gibt es keine Parallelität, Symmetrie oder gar ein dialekti-

sches Verhältnis, denn der Einfluß des Bösen wird die Macht der Gnade nie besiegen
und die Ausstrahlung, die vom oft noch so verborgenen Guten ausgeht, verdunkeln kön-
nen“, Internationale Theologische Kommission, Erinnern und Versöhnen. Die Kirche
und die Verfehlungen in ihrer Vergangenheit, Kap. 3.4; vgl. weiterhin Schlögl, Heilig-
keit, 490; Ansorge, Vergib, 463; Ackermann, Sancta, 239; Hercsik, Schuldbekenntnis,
12. 
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vertuschen, WEl Uurc 1E die efahr besteht, die Kıirche als ONnNne
In Mitleidenschaft SeZOBEN werden?“* In ihrer Reflexion ber die „Meilig:
keit der Kıirche“ zeigt ohanna anner auf, dass Kırche sich selhst als Sub
jekt verstehen INUSS, und ZWar als VOT Schuld und Sunde”,
wWware SIE auch nicht der Erneuerung und RKeinigung (L 05) 444
S1e warnt deshalb VOT eINem „1dealistischen Begriff VOT Kirche“?, der die
wahre und eigentliche Kırche 1n ihrer Makellosigkeit begreift und die S1E
konstitulerenden enschen VONN ihr abspaltet.

ESs wird eutlich, dass Kırche sich keinen Selbstzweck erfüllt, SOT1-
dern AUS der Sendung ottes lebt, 1n die Gemeiminschaft Christi ruien
und als solche en Deshalh OMmM auf das en In der Kıirche
1ne danach beurteilte Kırche Ist keine reine Institution mehr, Oondern iSst
eben, das SEINE Bestimmung verfehlen kannn 1ne E  esiologie, die sıch
solchermaßen AUS der Sendung der Kırche versteht, ann VOT e1ner Schuld
der Kirche sprechen, die 1M ersagen 1M Zeugnis und 1n der eranLwor-
LUunNg esteht. In diesem Sinne kann Nan Urchaus VOT der Schuld der KIr-
che sprechen. Gerhard Ludwig Uüller Tormulierte dies 1M Jahr 2000 1M
Ookumen „Erinnern und Versöhnen46 der Internatienalen TITheologischen
KOmMmMIsSsicN folgendermaßen: „Die Vıitalıtät der Kırche Jesu Christi erweIlist
sich darin, dass 1E die Gerechtigkeit des Schuldbekenntnisses Iur das Ver:

In der Vergangenheit nicht ZUr Bedingung e1Nes Miteinanders
Machen MNuUuss S1e hat die Kralft, den ersien chritt iun Die Kıirche

43 Ackermann, anc Ackermann hezieht sich ler auf Lehmanns Argument In arl Leh
Mannn Kirche der Sünder, Kirche der eiligen, InN: F  99

„Sancta SImul ei SCINDET purificanda”, Johanna Kahner: Heiligkeit der Kirche,
IN: olfgang Beineri  ertram Stubenrauc. (Hg.) Neues Lexikon der katholischen
Dogmatik, reiburg 2, 037 1, ler 3Z0, SOWIE Hercsik, Schuldbekenntnis,

A's Rahner, Kirche der Sünder, 34;, SOWIE Vicfor (ONZEeEMIUS? Historie und ScHhuld. Jo-
hannes Paul I auf den Spuren VON Lord Acton? In: Köm. ()uartalschrifi 95, 2000, UA—
109, ler 109

40 Das Okumen oilt als Interpretationshilfe ZU SchHhuldbekenntnis ohannes auls I 1mM
eiligen Jahr 72000
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eine zu starke Fixierung und Betonung der Heiligkeit können sogar zu 
einem sehr handfesten Problem werden, wie Bischof Ackermann unter
Verweis auf Kardinal Lehmann verdeutlicht: „Es fehlt nämlich nicht an
Stimmen, die sogar einen konkreten Zusammenhang zwischen dem Kir-
chenverständnis und dem Umgang mit Verfehlungen in der Kirche sehen,
zumal dann, wenn sie von Amtsträgern begangen werden. Ist es nicht tat-
sächlich so, dass die Vorstellung von einer unantastbaren Heiligkeit und
Makellosigkeit der Kirche mit dazu beiträgt, die Verfehlungen einzelner zu
vertuschen, wenn durch sie die Gefahr besteht, die Kirche als ganze könne
in Mitleidenschaft gezogen werden?“43 In ihrer Reflexion über die „Heilig-
keit der Kirche“ zeigt Johanna Rahner auf, dass Kirche sich selbst als Sub-
jekt verstehen muss, und zwar als „‚Subjekt‘ von Schuld und Sünde“, sonst
wäre sie auch nicht „‚Subjekt‘ der Erneuerung und Reinigung (LG 65)“44.
Sie warnt deshalb vor einem „idealistischen Begriff von Kirche“45, der die
wahre und eigentliche Kirche in ihrer Makellosigkeit begreift und die sie
konstituierenden Menschen von ihr abspaltet. 

Es wird deutlich, dass Kirche an sich keinen Selbstzweck erfüllt, son-
dern aus der Sendung Gottes lebt, in die Gemeinschaft Christi zu rufen
und als solche zu leben. Deshalb kommt es auf das Leben in der Kirche an.
Eine danach beurteilte Kirche ist keine reine Institution mehr, sondern ist
Leben, das seine Bestimmung verfehlen kann. Eine Ekklesiologie, die sich
solchermaßen aus der Sendung der Kirche versteht, kann von einer Schuld
der Kirche sprechen, die im Versagen im Zeugnis und in der Verantwor-
tung besteht. In diesem Sinne kann man durchaus von der Schuld der Kir-
che sprechen. Gerhard Ludwig Müller formulierte dies im Jahr 2000 im
Dokument „Erinnern und Versöhnen“46 der Internationalen Theologischen
Kommission folgendermaßen: „Die Vitalität der Kirche Jesu Christi erweist
sich darin, dass sie die Gerechtigkeit des Schuldbekenntnisses für das Ver-
sagen in der Vergangenheit nicht zur Bedingung eines neuen Miteinanders
machen muss. Sie hat die Kraft, den ersten Schritt zu tun. Die Kirche traut
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43 Ackermann, Sancta. Ackermann bezieht sich hier auf Lehmanns Argument in: Karl Leh-
mann: Kirche der Sünder, Kirche der Heiligen, in: FAZ, 01.04.2010, 6.

44 LG 8: „sancta simul et semper purificanda“, vgl. Johanna Rahner: Heiligkeit der Kirche,
in: Wolfgang Beinert/Bertram Stubenrauch (Hg.): Neues Lexikon der katholischen
Dogmatik, Freiburg 2012, 319–321, hier 320, sowie Hercsik, Schuldbekenntnis, 13.

45 Vgl. Rahner, Kirche der Sünder, 34, sowie Victor Conzemius: Historie und Schuld. Jo-
hannes Paul II. auf den Spuren von Lord Acton? In: Röm. Quartalschrift 95, 2000, 94–
109, hier 109.

46 Das Dokument gilt als Interpretationshilfe zum Schuldbekenntnis Johannes Pauls II. im
Heiligen Jahr 2000.
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schreckendes ersagen, UNaNSCHLESSENES und unverantwortliches Handeln
ihrer Glieder und ihrer Repräsentanten egeben hat In diesem SIinn annn
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Not ZUr Verantwortung BEZOBEN werden.““ Die Rede VOT der Schuld der
Kırche greift jedoch ber die eweils direkt atıg Betroffenen Ninaus 1E
me1nt, dass die Schuld der Kırche uns alle EIWAas ange

Was geht mich ihr Verhalten an?

ESs WAarı e1N Leichtes, aul herausfordernde Fragen, WIE eLWa, WIEe
denn Treiwillig e1ner Kıirche angehören öÖnne, In der Priester Kınder M1SS-
rauchen, „Ich habe damıit Nichts tun  &b Schließlic sehe
ich doch Dar nicht e1n, WAarum ich mich Tur Priester rechtiertigen soll, die
Kındern seyxuelle (Gewalt antun Dennoch ach den obigen ekklesiologi-
SscChHen Ausführungen cheıint diese Haltung nicht aMNgEMESSENN., Wenn KIr-
che eın himmlisches ST  um SL, Oondern die Konkretion e1ner 1rd1-
SscChHen „Zeugnisgemeinschaft‘  :49 eren Teil ich bin, dann bın ich ehbenso
Teil des Schmerzes und des Glaubwürdigkeitsverlustes, dem die Ge
meinschaft derzeit schwer rag annn Ist der errat der Zeugnisge-
meinschaft e1nNe Verfehlung, die die eMmMe1INsSC en  3 die SOM

Af/ Internationale Theologische Kommission: wwWi.Vatican.va/roman_curia/congregations/
cfaith/cti documen  IC _ con _ Cclal  ocC 200003 0Ü /_memory-reconc-itc_ge.html#VOR-
WOR! DES HERAUSGEBERS (12.02.2014). (Hervorhebungen J.E.) uch Hercsik,
Schuldbekenntnis,

48 Ackermann, anc 750
A4U Jürgen Werbick Sündige Selbstbehauptung. Fın esSpräc. Mit dem Systematiker Jürgen

Werhbick ber die Schuld der Kirche, InN: }, 124-129, ler 124
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sich dies zu, weil sie um die Gabe der Heiligkeit weiß, aus der sie lebt und
die sie ihrer Sendung zum Heilsdienst an den Menschen gewiss macht.
Darum kann sie sich auch zu der Tatsache bekennen, dass es im Laufe ihrer
Geschichte – gemessen am Evangelium, das sie zu allen Zeiten, auch durch
den Mund ihrer sündigen Glieder, verkündet hat, und an den geistigen Er-
fordernissen der jeweiligen Geschichtsepoche – persönliche Sünden, er-
schreckendes Versagen, unangemessenes und unverantwortliches Handeln
ihrer Glieder und ihrer Repräsentanten gegeben hat. In diesem Sinn kann
man auch von Sünden nicht nur der einzelnen Glieder der Kirche, sondern
auch von den Sünden der Kirche sprechen, besonders wenn sie von denen
begangen wurden, die ermächtigt waren, in ihrem Namen zu handeln.“47

Dabei soll und darf die Verantwortung der Individuen weder klein ge-
macht noch vernachlässigt werden. Sie wiegt schwer und schuldig gewor-
dene Individuen müssen für ihre Taten Verantwortung übernehmen, zur
Not zur Verantwortung gezogen werden.48 Die Rede von der Schuld der
Kirche greift jedoch über die jeweils direkt tätig Betroffenen hinaus: sie
meint, dass die Schuld der Kirche uns alle etwas angeht.

3. Was geht mich ihr Verhalten an?

Es wäre ein Leichtes, auf herausfordernde Fragen, wie etwa, wie man
denn freiwillig einer Kirche angehören könne, in der Priester Kinder miss-
brauchen, zu antworten: „Ich habe damit nichts zu tun.“ Schließlich sehe
ich doch gar nicht ein, warum ich mich für Priester rechtfertigen soll, die
Kindern sexuelle Gewalt antun. Dennoch: Nach den obigen ekklesiologi-
schen Ausführungen scheint diese Haltung nicht angemessen. Wenn Kir-
che kein himmlisches Abstraktum ist, sondern die Konkretion einer irdi-
schen „Zeugnisgemeinschaft“49, deren Teil ich bin, dann bin ich ebenso
Teil des Schmerzes und des Glaubwürdigkeitsverlustes, an dem die Ge-
meinschaft derzeit so schwer trägt. Dann ist der Verrat an der Zeugnisge-
meinschaft eine Verfehlung, die die ganze Gemeinschaft betrifft, die somit
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47 Internationale Theologische Kommission: www.vatican.va/roman_curia/congregations/
cfaith/cti_documents/rc_con_cfaith_doc_20000307_memory-reconc-itc_ge.html#VOR-
WORT_DES_HERAUSGEBERS_ (12.02.2014). (Hervorhebungen J.E.) Vgl. auch Hercsik,
Schuldbekenntnis, 14.

48 Vgl. Ackermann, Sancta, 239.
49 Jürgen Werbick: Sündige Selbstbehauptung. Ein Gespräch mit dem Systematiker Jürgen

Werbick über die Schuld der Kirche, in: HK 54 (2000), 124–129, hier 124 u. ö.
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ebenfalls Schicksalsgemeinschaft ist: „Man darf nicht allgemein zwischen
den sündigen Menschen und der makellosen Kirche unterscheiden und die
Institution ungeschoren davonkommen lassen. (…) Ein Bekenntnis der
Schuld müßte unbedingt auch die Kirche als Institution umfassen, weil auch
sie versagen kann und tatsächlich versagt hat. (…) Man muß davon wegkom-
men, daß es nur einzelne in der Kirche gewesen sind, die Schuld auf sich ge-
laden haben, die Kirche als heilige aber ohne Schuld geblieben ist“50. Rein
pragmatisch funktioniert dies bereits nicht, da ich als Christin jederzeit be-
reit sein möchte, jedem Rede und Antwort zu geben, der nach der Hoffnung
fragt, die mich erfüllt (1 Petr 3,15), und zu dieser Hoffnung gehört auch die
Gemeinschaft der Christinnen und Christen. Christ- oder Christin-Sein kann
ich nicht losgelöst von der Kirche, der ich durch die Taufe einverleibt bin.
Die Verfehlung der Zeugnisgemeinschaft betrifft mich durch meine tiefe Ver-
wobenheit mit ihr – sogar durch die Zeit.51 Insofern muss man sagen: Ge-
rade in der Kontinuität der Kirche als Überlieferungsgemeinschaft der christ-
lichen Botschaft liegt ein wesentlicher Grund für die Wahrnehmung ihrer
Sündhaftigkeit, da die aktuale Sünde ihrer Glieder in dieser Kontinuität eine
alle ihre Glieder betreffende Sündhaftigkeit ist. Jeremy Bergen formuliert
dies treffend: „Die Kirche ist eine Gemeinschaft der Heiligen, in der die
heute lebenden Christen mit allen anderen Christen, seien sie tot oder le-
bendig, über Raum und Zeit hinweg verbunden sind. In ‚Taufe, Eucharistie
und Amt‘ heißt es: ‚Durch ihre eigene Taufe werden Christen in die Ge-
meinschaft mit Christus, miteinander und mit der Kirche aller Zeiten und
Orte geführt.‘“52

Anders als Giacomo Biffi, Erzbischof von Bologna, erklärt, verlangt es
das Wesen der Kirche, diese im Vollsinn ihrer irdisch-himmlischen-We-
sensgestalt in ihrer Konkretion und Kontinuität zu denken;53 und nicht auf
eine „vage transzendente Realität [zu reduzieren; J. E.], weitab jeglicher
empirischer Wahrnehmbarkeit“54. Unsere Sünden sind nicht, wie Biffi den-
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50 Victor Conzemius: Schmerzliche Aufarbeitung der Inquisition. Ein Gespräch mit dem
Kirchenhistoriker Victor Conzemius, in: HK 53 (1999), 21.

51 Vgl. dazu auch den Beitrag von Jeremy Bergen in diesem Heft, hier 174–175.
52 Ebd., 172.
53 Vgl. Miggelbrink, Sündige Kirche?, 463 und seine eigene Bewertung 466. „Die Verge-

bungsbitte des Papstes macht nur Sinn, wenn die Überzeugung zu Grunde gelegt wird
von einer die Jahrhunderte überdauernden ekklesialen Kontinuität, die auch die Schuld-
geschichte der Kirche einschließt. Das Faktum des liturgischen Schuldbekenntnisses
selbst verunmöglicht bereits die von Kardinal Biffi intendierte absolute Trennung von der
Sünderkirche als Nicht-Kirche.“

54 Joseph Komonchak: Mea culpa, mea maxima culpa. Can the Church Admit Error? In:
Commonwealth, 19.11.1999, 21–22 (zitiert nach Hercsik, Schuldbekenntnis, 11, Anm.
40).



ken möchte, „Ontologisch außerkirchlich“”, Oondern betreifen 1n der Kon 197
1NU1La der Kırche sehr wohl, WIE Johanna Rahner Sagtl, die Kırche 1n in
Te  = esen auch WEl die un dem esen der Kıiırche 1n sewIlsser
Weise widerspricht).” In der Konsequenz der beiden Kırchenverständnisse
seht SCHHEeBNC die rage, b Kırche der Kirche willen SIC  ar
die Verantwortung Tüur die eigene Schuld übernehmen kannn Die eran
wortung, die AUS der Kontinuiltät der ZeugnIis und Schicksalsgemeinschaft
entsteht, bezeichnet (Gerhard Ludwig Uüller als „objektive Verantwor-

a 7LUunNng uch WEl uns keine subjektive Schuld zukommt, Mac S1e
vernich eutlich, MuUussen „WIF alle, auch WEl WIr keine persönliche Ver-
antwortung aben, der Last der rTriumer und der Schuld erer, die uns

I8VOTalseSahllgell Sind, mittragen.
dieser Stelle könnte vielleicht der Sundenbegriff der AUS der e10T.

mMmatıon hervorgegangenen Kırchen helfen, der Nıcht 1Ur 1n der atsunde ©1-
116585 Individuums aufgeht, Ondern als e1N genere kollektiver DZW. truktu
reller Zusammenhang wahrgenommen wird Man annn damıit auch die
Bemerkung ZUr „Systemimmanenz“ der un verbinden, die 1M Kırchen
Ookumen der KOmMmMIsSsicN VOT Glauben und Kirchenverfassung Fällt.””
uch die katholische Iradıition enn den Zusammenhang VOT struktureller
Sünde.°“ E1IN verstandener Sündenbegriff OMmMmM dem biblischen Ver-
tändnıis VOT un als dissoziative Energle, als solidarıtätszerstörende
ac csehr ahe und Ordert e1nNe solidarische Übernahme der Verantwor-
LUunNng nicht 1Ur VO  = Individuum, Oondern auch VOT der Zeugnis
vgemeinschaft,” 1es edeute jedoch nicht, dass ich als Person individuelle
Schuld habe Oder die Schuld meıliner Brüder und Schwestern 1M Glauben

>

510
Hercsik, Schuldbekenntnis,

Rahner, Heiligkeit der Kirche
f Internationale Theologische Kommission: wwWi.Vatican.va/roman_curia/congregations/

cfaith/cti documen  IC _ con _ cfaith _ doc 018 /_memory-reconc-itc_ge.
WOR! DES HERAUSGEBERS (aufgerufen 7072 701 4) Ansorge, erglb, 465

B1e Stevernich, Kultur, 1; Kor ‚123
s He Kirche, AÄAhbs
18 „Strukturelle Uunde 1st ıuch e1Nne Frage der Kommunikation und der Kommunikationsbe

reitsc in der tche  eb Werbick, Sündige Selbstbehauptung. 129, vgl uch: Johannes
Paul IL www.Vatican.va/holy_father/john_paul_li/encyclicals/ documents/hf_jp-1i_enc_
6103| 758 /_sollicitudo-rei-socialis_ge.htm (20.02.201 4) SOWIE ohannes Paul IL WÄAWWW _ Va-

tican.va/holy_father/john_paul_ii/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii_exh
ö4_reconciliatio-et-paenitentia_ge.htm: (aufgerufen J; Ansorge, Vergib,
4061, 404 ; Schlögl, Heiligkeit, 40°

azu Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 125; Ansorge, Vergib, 467
O2 „Bedauern Her die Vergangenheit außern und Vergebung bitten, edeute

NIC notwendigerweise, sSich selhst Iur schuldig erklären. ESs reicht, WIT Mit de
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ken möchte, „ontologisch außerkirchlich“55, sondern betreffen in der Kon-
tinuität der Kirche sehr wohl, wie Johanna Rahner sagt, die Kirche in ih-
rem Wesen (auch wenn die Sünde dem Wesen der Kirche in gewisser
Weise widerspricht).56 In der Konsequenz der beiden Kirchenverständnisse
geht es schließlich um die Frage, ob Kirche um der Kirche willen sichtbar
die Verantwortung für die eigene Schuld übernehmen kann. Die Verant-
wortung, die aus der Kontinuität der Zeugnis- und Schicksalsgemeinschaft
entsteht, bezeichnet Gerhard Ludwig Müller als „objektive Verantwor-
tung“57. Auch wenn uns keine subjektive Schuld zukommt, so macht Sie-
vernich deutlich, müssen „wir alle, auch wenn wir keine persönliche Ver-
antwortung haben, an der Last der Irrtümer und der Schuld derer, die uns
vorangegangen sind, mittragen.“58

An dieser Stelle könnte vielleicht der Sündenbegriff der aus der Refor-
mation hervorgegangenen Kirchen helfen, der nicht nur in der Tatsünde ei-
nes Individuums aufgeht, sondern als ein generell kollektiver bzw. struktu-
reller Zusammenhang wahrgenommen wird. Man kann damit auch die
Bemerkung zur „Systemimmanenz“ der Sünde verbinden, die im Kirchen-
dokument der Kommission von Glauben und Kirchenverfassung fällt.59

Auch die katholische Tradition kennt den Zusammenhang von struktureller
Sünde.60 Ein so verstandener Sündenbegriff kommt dem biblischen Ver-
ständnis von Sünde als dissoziative Energie, als solidaritätszerstörende
Macht sehr nahe und fördert eine solidarische Übernahme der Verantwor-
tung nicht nur vom Individuum, sondern auch von der gesamten Zeugnis-
gemeinschaft.61 Dies bedeutet jedoch nicht, dass ich als Person individuelle
Schuld habe oder die Schuld meiner Brüder und Schwestern im Glauben
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55 Hercsik, Schuldbekenntnis, 10.
56 Vgl. J. Rahner, Heiligkeit der Kirche.
57 Internationale Theologische Kommission: www.vatican.va/roman_curia/congregations/

cfaith/cti_documents/rc_con_cfaith_doc_20000307_memory-reconc-itc_ge. html#VOR-
WORT_DES_HERAUSGEBERS_ (aufgerufen am 12.02.2014)¸ vgl. Ansorge, Vergib, 465.

58 Sievernich, Kultur, 451; vgl. 1 Kor 12,12–31.
59 Vgl. Die Kirche, Abs. 35.
60 „Strukturelle Sünde ist auch eine Frage der Kommunikation und der Kommunikationsbe-

reitschaft in der Kirche.“ Werbick, Sündige Selbstbehauptung. 129, vgl. auch: Johannes
Paul II.: www.vatican.va/holy_father/john_paul_ii/encyclicals/documents/hf_jp-ii_enc_
30121987_sollicitudo-rei-socialis_ge.html (26.02.2014). sowie Johannes Paul II.: www.va-
ti can.va/holy_father/john_paul_ii/apost_exhortations/documents/hf_jp-ii_exh _021219
84_reconciliatio-et-paenitentia_ge.html (aufgerufen am 28.02.2014); Ansorge, Vergib,
461, 464 f; Schlögl, Heiligkeit, 492.

61 Vgl. dazu Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 125; Ansorge, Vergib, 467.
62 „Bedauern über die Vergangenheit zu äußern und um Vergebung zu bitten, bedeutet

nicht notwendigerweise, sich selbst für schuldig zu erklären. Es reicht, daß wir mit de-



198 (subjektiv) übernehmen 1NUSS Oder ann  O2 Die Differenzierungen 1M
Schuldbegriff, WIEe S1E Karl Jaspers vorgelegt hat, Sind ler UrCNaus Milf-
reich.® S1e eruhen aufT e1iner Differenzierung VOT krimineller, VEerTUTrSa-
hender Schuld und Verantwortung Tüur die SC  en aten anderer.

Das kirchliche Schweigen schreitz Himmel

Liest Nan theologische Auseinandersetzungen den 1 hemen Uun:
und Schuld, begegne der Leserin Ooder dem eser häufig die erikope
ber esus und die Ehebrecherin, uüuDerleier 1n Joh ö,1-1 „VWer VOT euch
ohne un 1St, werle als ersier eıInNnen Stein aufT S1Ee  &b (Joh ö,/b) SO wertvoll
die Mahnung ZUr emu und Barmherzigkeit, ZUr Zurüc  ung und Ur
teilsmilde 1St, cheıint der erwels aul dieses Gleichnis überaus proble-
Mmatisch angesichts der Schweigekartelle innerhalb der katheolisch-hierar:-
chischen Kommunikatiensstrukturen ESs wurde Oft missbraucht, die
]äterinnen und alter entlasten und die Dpier ZU Schweigen Brin-
DE, als dass ler Och SINNVOI angeführt werden könnte Aass die lca-
OllsSche Kırche mi1t ihrer Vertuschungspolitik e1N MAasSsSıves Fehlverhalten
zugegeben und menriac undgetan hat, dass SIE ihr Mitwissen e1ner
Mittäterschaft emacht hat, ann anerkennend wahrgenommen werden.““
Schmerzlic SL, dass dies In den Mmeılsten en nicht Treiwillig eschah
und dass die Zurückhaltung der Kirche, die Missbrauchsfäll: beli staatliıchen
eNnNOoracden melden, Nıcht iImMmer AUS Grüunden des UOpferschutzes seu.
wurde Im unsch, die (himmlische) Kırche VOT (irdischer) Uun: reın
en, wuchs erst rec das Scheitern 1n der Verantwortung. Allerdings
wurde inzwischen bereits Vieles 1n Sachen ufklärung der Missbrauchs
Aalle und  en OllNes wurden eingerichtet, runde lische 1INSs en
serulen, Präventionsmaßnahmen veranlasst, psychologische angebo
ten, Gerichtsprozesse Tlanden und linden e Strafzahlungen wurden und
werden geleistet, Tlanden Jlreifen mi1t den „Upfern » selhst der eT111€6-
MUuerte aps hat beli SEINeEemM Deutschlandbesuch 2011 mi1t Opfern BESPIO
chen

ESs rag sich ahber dennoch, b Nıcht doch weilterhin e1nNe lendenz der
„Individualisierung der unde  &b beohbachten SL, die die efahr e1ner
mangelnden Anerkennung der eigenen Schuld miıt sich bringt. Se1it der Aurf:

NnenNn, die alsches haben, In einer Art VON SOoldarıtä: stehen.“ Hercsik,
03

kenntnis,
Anm. 71

04 Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 126
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(subjektiv) übernehmen muss oder kann.62 Die Differenzierungen im
Schuldbegriff, wie sie Karl Jaspers vorgelegt hat, sind hier durchaus hilf-
reich.63 Sie beruhen auf einer Differenzierung von krimineller, verursa-
chender Schuld und Verantwortung für die schuldhaften Taten anderer. 

4. Das kirchliche Schweigen schreit zum Himmel

Liest man theologische Auseinandersetzungen zu den Themen Sünde
und Schuld, so begegnet der Leserin oder dem Leser häufig die Perikope
über Jesus und die Ehebrecherin, überliefert in Joh 8,1–11: „Wer von euch
ohne Sünde ist, werfe als erster einen Stein auf sie“ (Joh 8,7b). So wertvoll
die Mahnung zur Demut und Barmherzigkeit, zur Zurückhaltung und Ur-
teilsmilde ist, so scheint der Verweis auf dieses Gleichnis überaus proble-
matisch angesichts der Schweigekartelle innerhalb der katholisch-hierar-
chischen Kommunikationsstrukturen. Es wurde zu oft missbraucht, um die
Täterinnen und Täter zu entlasten und die Opfer zum Schweigen zu brin-
gen, als dass es hier noch sinnvoll angeführt werden könnte. Dass die ka-
tholische Kirche mit ihrer Vertuschungspolitik ein massives Fehlverhalten
zugegeben und mehrfach kundgetan hat, dass sie ihr Mitwissen zu einer
Mittäterschaft gemacht hat, kann anerkennend wahrgenommen werden.64

Schmerzlich ist, dass dies in den meisten Fällen nicht freiwillig geschah
und dass die Zurückhaltung der Kirche, die Missbrauchsfälle bei staatlichen
Behörden zu melden, nicht immer aus Gründen des Opferschutzes geübt
wurde. Im Wunsch, die (himmlische) Kirche von (irdischer) Sünde rein zu
halten, wuchs erst recht das Scheitern in der Verantwortung. Allerdings
wurde inzwischen bereits Vieles in Sachen Aufklärung der Missbrauchs-
fälle unternommen: Hotlines wurden eingerichtet, runde Tische ins Leben
gerufen, Präventionsmaßnahmen veranlasst, psychologische Hilfe angebo-
ten, Gerichtsprozesse fanden und finden statt, Strafzahlungen wurden und
werden geleistet, es fanden Treffen mit den „Opfern“ statt, selbst der eme-
ritierte Papst hat bei seinem Deutschlandbesuch 2011 mit Opfern gespro-
chen. 

Es fragt sich aber dennoch, ob nicht doch weiterhin eine Tendenz der
„Individualisierung der Sünde“ zu beobachten ist, die die Gefahr einer
mangelnden Anerkennung der eigenen Schuld mit sich bringt. Seit der Auf-
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nen, die Falsches getan haben, in einer Art von Solidarität stehen.“ Hercsik, Schuldbe-
kenntnis, 14 f.

63 S. o., Anm. 21.
64 Vgl. Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 126.



deckungswelle der (Gewalttaten Uurc den mutigen chritt des Jesuitenpa- 19Y
tlers und amaligen Rektors des Ganisius-Kollegs 1n Berlin, aus Mertes,
1M Januar 201 1st der Schock, die Angst und der chmerz Uurc die tieflen
Verletzungen der Betroffenen SOWIE die Wut ber das Jahrelange er{u:
SscChHen euUic spuren. Aass Gewaltverbrechen passieren, Ist chlimm
dass SIE vertuscht werden, dass als e1nNe Täter-Opfer-Verkehrung
STa  an  m WT Tüur viele Och schlimmer und Zzerstgrte das Vertrauen 1n die
Kırche nachhaltig. Bel dem Tiel auf, dass die Rufe ach Vergebung Oft-
mals aut wurden, bevor eiInem Eingeständnis der Schuld kam Hier
1st der ZWEITEe chritt VOT dem ersien worden ESs Sibt 1Ur weni1ge Be1i
spiele, 1n enen Repräsentanten der Amtskirche 1iNnNe ehalten und den
chmerz wahrgenommen und zugelassen haben Die .este des 1SCNOIS
VOT Osnabrück Ist beispielha: nlierfür.

„Mein (rott, ich schame mich“ Das Schuldbekenntnis
Bischofes

ESs WT ersien Adventssonntag 201 Ü, dem „Jahr der Enthüllungen“,
als Franz-Josef Bode, Bischof VOT snabrück, miıt dem gesamten Domkapi
tel VOT 01010 versammelten Gläubigen die Prostraticon VOllzog, die nicht 11UTr
bistumsweit beeindruc hat.° ährend das Domkapitel den Altar
kniete, egte sich der Bischof bäuchlings VOT den ‚13  1SC. des Herrn  &b und e '
Nnnerte damıit die ekannte Karfreitagsliturgie. Mit dieser este verlieh
der Bischof SEINer emu und am als Hirte des Bistums USaruc Wo
Orte fehlen, Gräueltaten selhst eiınen Bischof sprachlos machen, da
1e[ß% Bode esten sprechen. Das Leid der Dpier wurde euUilc artikuliert,
die Verfehlungen der Kırche beim Namen genannt und die eigene Betrof[T-
enheit ZUuU USdruc sgebracht. Bode verdeutlicht, dass nicht anders

0> azu das In diesem eft abgedruckte Schuldbekenntnis AUS diesem (Gottesdienst,
2706476606 SOWIE UTrich AAaschki/Matthias Petersen: „Mein Gott, ich schäme mich.
Schuldbekenntnis des Missbrauchsskandals/Bischof Bode bringt Verfehlungen
der Kirche VOT den Herrn, InN: Kirche VOT ()rt 49,9 11 www kirchen:
hote.de/sites/ bz4.bistumspresse-zentralredaktion.de /files/images/ Downloads/05_1
Osnabruec pdf.
es Schuldbekenntnis angesichts der sexueller ewalttaten In der katholischen
Kirche 1St einmalig. Schuldgeständnisse sSich hat 1mM aulfe der Kirchengeschichte
TEelc viele vgegeben; vgl exemplarisch: He Schuldgeständnisse ohannes auls IL.,
sammengestellt In uLgi Accattoli VWenn der aps Vergebung hıttet. Alle y  Ca
culpa  A VON aps Johannes Paul IL., Innsbruck und VWien 19090
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deckungswelle der Gewalttaten durch den mutigen Schritt des Jesuitenpa-
ters und damaligen Rektors des Canisius-Kollegs in Berlin, Klaus Mertes,
im Januar 2010 ist der Schock, die Angst und der Schmerz durch die tiefen
Verletzungen der Betroffenen sowie die Wut über das jahrelange Vertu-
schen deutlich zu spüren. Dass Gewaltverbrechen passieren, ist schlimm –
dass sie vertuscht werden, dass oftmals sogar eine Täter-Opfer-Verkehrung
stattfand, war für viele noch schlimmer und zerstörte das Vertrauen in die
Kirche nachhaltig. Bei all dem fiel auf, dass die Rufe nach Vergebung oft-
mals laut wurden, bevor es zu einem Eingeständnis der Schuld kam. Hier
ist der zweite Schritt vor dem ersten getan worden. Es gibt nur wenige Bei-
spiele, in denen Repräsentanten der Amtskirche inne gehalten und den
Schmerz wahrgenommen und zugelassen haben. Die Geste des Bischofs
von Osnabrück ist beispielhaft hierfür. 

5. „Mein Gott, ich schäme mich“ – Das Schuldbekenntnis 
Bischof Bodes

Es war am ersten Adventssonntag 2010, dem „Jahr der Enthüllungen“,
als Franz-Josef Bode, Bischof von Osnabrück, mit dem gesamten Domkapi-
tel vor 600 versammelten Gläubigen die Prostration vollzog, die nicht nur
bistumsweit beeindruckt hat.65 Während das Domkapitel um den Altar
kniete, legte sich der Bischof bäuchlings vor den „Tisch des Herrn“ und er-
innerte damit an die bekannte Karfreitagsliturgie. Mit dieser Geste verlieh
der Bischof seiner Demut und Scham als Hirte des Bistums Ausdruck. Wo
Worte fehlen, wo Gräueltaten selbst einen Bischof sprachlos machen, da
ließ Bode Gesten sprechen. Das Leid der Opfer wurde deutlich artikuliert,
die Verfehlungen der Kirche beim Namen genannt und die eigene Betrof-
fenheit zum Ausdruck gebracht. Bode verdeutlicht, dass er nicht anders
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65 Vgl. dazu das in diesem Heft abgedruckte Schuldbekenntnis aus diesem Gottesdienst, s.
264–266 sowie Ulrich Waschki/Matthias Petersen: „Mein Gott, ich schäme mich.
Schuldbekenntnis wegen des Missbrauchsskandals/Bischof Bode bringt Verfehlungen
der Kirche vor den Herrn, in: Kirche vor Ort 49, 05.12.2010, 11: www.kirchen-
bote.de/sites/ bz4.bistumspresse-zentralredaktion.de/files/images/Downloads/05_12.
osnabrueck_11. pdf. 
Bodes Schuldbekenntnis angesichts der Fälle sexueller Gewalttaten in der katholischen
Kirche ist einmalig. Schuldgeständnisse an sich hat es im Laufe der Kirchengeschichte
freilich viele gegeben; vgl. exemplarisch: Die Schuldgeständnisse Johannes Pauls II., zu-
sammengestellt in: Luigi Accattoli: Wenn der Papst um Vergebung bittet. Alle „mea
culpa“ von Papst Johannes Paul II., Innsbruck und Wien 1999.



ZU0 konnte, als sich „VOTr den errn begeben  “ Mit diesem Bußakt wurden
die Eigenverantwortlichkeit und die eigene Bereitsc eutlich, sich mi1t
dem ergehen „seiner Kırche“ auseinanderzusetzen Bode ekennt und
benennt OÖffentlich und SEIZT SOMI1I 1n deutliches Gegengewicht ZUuU DIs
herigen Schweigen. Dabel Iindet klare orte, die die innerkatholischen
ekklesiologischen Differenzen erahnen lassen „Um des sehens der KIr-
che willen wurden aler seschützt und Dpier 1n ZwWweIltes Mal geoplert.”
Urc das Offentliche Schuldbekenntnis zeigt Bode eindrücklich, dass
die DallZe Gemeimischaf der Gläubigen SE1INES Bistums In diesen Prozess
mıtnımmt, S1E raucht und aufT die gegenseltige Unterstützung angewlesen
IStT. em bisher Unausgesprochenes ausspricht, spricht zugleic die
(G(emeimlnde Er nımm SIE mi1t hinein, nımm SIE e als äubige, als
MIi  e1i1dende Der Bischof W: mi1t diesem Schuldbekenntnis eıInNnen Ba-
lanceakt, denn natürlich esteht bel eINem Olchen Akt die (‚efahr der MN1-
vellierenden Verflachung. ESs OMm csehr arau: d. den echten kalros
finden, und VOT e1iner NTaUcnN VOT Schuldbekenntnissen INUSS gewarnt
werden.“ ESs seht arum, die eigene Schuld und diejenige erer, mi1t enen

1n e1ner Gemeimischaf ste  e SOrFeSahm wahrzunehmen, S1E uszuhal
ten, anzuerkennen und die Verantwortung Tüur S1E übernehmen

918 Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 126
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konnte, als sich „vor den Herrn zu begeben“. Mit diesem Bußakt wurden
die Eigenverantwortlichkeit und die eigene Bereitschaft deutlich, sich mit
dem Vergehen „seiner Kirche“ auseinanderzusetzen. Bode bekennt und
benennt öffentlich und setzt somit ein deutliches Gegengewicht zum bis-
herigen Schweigen. Dabei findet er klare Worte, die die innerkatholischen 
ekklesiologischen Differenzen erahnen lassen: „Um des Ansehens der Kir-
che willen wurden Täter geschützt und Opfer ein zweites Mal geopfert.“
Durch das öffentliche Schuldbekenntnis zeigt Bode eindrücklich, dass er
die ganze Gemeinschaft der Gläubigen seines Bistums in diesen Prozess
mitnimmt, sie braucht und auf die gegenseitige Unterstützung angewiesen
ist. Indem er bisher Unausgesprochenes ausspricht, spricht er zugleich die
Gemeinde an. Er nimmt sie mit hinein, nimmt sie ernst, als Gläubige, als
Mit-Leidende. Der Bischof wagte mit diesem Schuldbekenntnis einen Ba-
lanceakt, denn natürlich besteht bei einem solchen Akt die Gefahr der ni-
vellierenden Verflachung. Es kommt sehr darauf an, den rechten kairos zu
finden, und vor einer Inflation von Schuldbekenntnissen muss gewarnt
werden.66 Es geht darum, die eigene Schuld und diejenige derer, mit denen
man in einer Gemeinschaft steht, sorgsam wahrzunehmen, sie auszuhal-
ten, anzuerkennen und die Verantwortung für sie zu übernehmen. 
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66 Vgl. Werbick, Sündige Selbstbehauptung, 126.



Ärgentinische Kirche,
Ilıtardiktatur UNG Demokratıe

Theologische /ugange ZUT

Interpretation eINner noch ımmer V
schmerzhaitten Vergangenhelt

Matias Omar Ruz!

Einführung

Wie In vielen Ländern Lateinamerikas 1st die Kıirche auch 1n Argenti-
1en ZUuU aranten Iur die westlichen und christlichen erte der atıon
vgeworden.“ Die katholische Kirche, und besonders der Episkopat, haben
e1nNe wichtige und entscheidende 1M aultfe der Geschichte
des es gespielt, e1nNe olle, die eute Uurc eiınen argentinischen aps
Och verstärkt wird Diese der Kıiırche als Ozlaler eur ass sich
während und ach konfliktreichen /Zeiten iImMmer wieder feststellen Im Tüur
Argentinien unruhigen 20 Jahrhundert dies euUuic erkennen,
der ständige Wechsel VOT demokratischen Regierungen und Milıtärdiktatu.
[elN e1nNe raurıge Hinterlassenscha 1St. Die Kırche hat hieran teilgenom-
MEN, DallzZ besonders während der letzten alur {  6-1  } In dem
sogenannten „Nationalen Keorganisationsprozess“” y  TOCEeSO de reorganıi-
ZAaCIiON nacional®“ sowohl ZUr Legitimation des Staatsstreichs als auch
beli der UuCcC ach e1ner demoeokratischen LÖSUNg. In ezug aul diese atsa:
chen und während der folgenden 3Ü Jahre sab e1N einzIges Wort, das
den Diskurs des EpIskopats und SEINE Aufarbeitung dieses Iraumas

atias ()mar Ruz ISst argentinischer römisch-katholischer Priester und ZUT /eit
trand der Katholisch-theologischen der Wes  1schen VWilhelms-Universität
Muüuns-ter hel Jürgen Werhbick. Er arbeıite ber das ema yKırche und Versöhnung«
ler dem 1te „Der argentinische Episkopat und das Drama der nationalen Versöhnung.
(‚eschichte und theologische Würdigung e1nNnes ambivalenten Vorschlags”.
Conferencia Episcopal Argentina glesia Democracia la Argentina. eiecC:
C1ON de documentos de] EDpISCopado gentino. |Dokumentenauswahl des Argentini-
schen Episkopats|. Ookumen „Jglesia ( omunidad Nacional“ |Kirche und nationale
(Gemeinschalft|, ()ficina de] ibro, Buenos Aires 20006, 14—-74
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1. Einführung

Wie in vielen Ländern Lateinamerikas ist die Kirche auch in Argenti-
nien zum Garanten für die westlichen und christlichen Werte der Nation
geworden.2 Die katholische Kirche, und besonders der Episkopat, haben
eine wichtige und oftmals entscheidende Rolle im Laufe der Geschichte
des Landes gespielt, eine Rolle, die heute durch einen argentinischen Papst
noch verstärkt wird. Diese Rolle der Kirche als sozialer Akteur lässt sich
während und nach konfliktreichen Zeiten immer wieder feststellen. Im für
Argentinien unruhigen 20. Jahrhundert war dies deutlich zu erkennen, wo
der ständige Wechsel von demokratischen Regierungen und Militärdiktatu-
ren eine traurige Hinterlassenschaft ist. Die Kirche hat hieran teilgenom-
men, ganz besonders während der letzten Diktatur (1976–1983) – in dem
sogenannten „Nationalen Reorganisationsprozess“ [„Proceso de reorgani-
zación nacional“] –, sowohl zur Legitimation des Staatsstreichs als auch
bei der Suche nach einer demokratischen Lösung. In Bezug auf diese Tatsa-
chen und während der folgenden 30 Jahre gab es ein einziges Wort, das
den Diskurs des Episkopats und seine Aufarbeitung dieses Traumas zusam-
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Matías Omar Ruz1

1 Matías Omar Ruz ist argentinischer römisch-katholischer Priester und zur Zeit Dokto-
rand an der Katholisch-theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Universität
Müns-ter bei Jürgen Werbick. Er arbeitet über das Thema »Kirche und Versöhnung« un-
ter dem Titel „Der argentinische Episkopat und das Drama der nationalen Versöhnung.
Geschichte und theologische Würdigung eines ambivalenten Vorschlags“. 

2 Conferencia Episcopal Argentina (CEA): Iglesia y Democracia en la Argentina. Selec-
ción de documentos del Episcopado Argentino. [Dokumentenauswahl des Argentini-
schen Episkopats]. Dokument: „Iglesia y Comunidad Nacional“ [Kirche und nationale
Gemeinschaft], Oficina del Libro, Buenos Aires 2006, 14–24.



AU2 menTass Versöhnung. Für die argentinischen 1SCNOTEe ruht die Versöh
nungsarbeit aufT drei Saulen ahrheit, Gerechtigkeit und Liebe_.” Diese
Saulen Sind Tortwähren!: als Prinzipien gepredigt, aber nNıe erklärt und Och
weniger auf die Situation angewendet worden, auf die 1E sich ursprüuünglic
bezogen Aber Oft Sind diese Prinzipien auch Uurc die Kırche selhst Manı-
uliert worden, wodurch S1E eıInNnen TOLste1l ihrer konzeptionellen Stärke
verloren aben

Andererseits sind diese kEreignisse, und VOT allem das Handeln der KIr-
che, en Iur unterschiedliche Interpretationen, die His eute Och sehr
umstrıtten Sind arum 1st erforderlich, den Gegenstand dieses Artikels
EIWAas einzugrenzen. Erstens werde ich mich ausschließlich mi1t der
des argentinischen Episkopats beschäftigen, und AUS drei Gründen ]}
we1l die einzige Institution Wi die auf Augenhöhe miıt der Iur den
Staatsterrorismus verantwortlichen Milıtärmacht sStan  m 2) ihnrer HIis
eute aktıven Teilnahme Oflfentlichen en 1M Land; 3) we1l HIis
eute das Urgan 1St, das die Argentinier 1n ezug aufT die Vergangenheit
Mmeılsten ZUr Versöhnung aulfordert. /weitens versuche ich e1nNe theolog1i
sche, gENAUET gEeSsagT, e1nNe ekklesiologische Interpretation vorzulegen. AÄus
diesem Blickwinkel heraus, und das Handeln des Episkopats während
und ach der alur verstehen, Ist notwendig, die theologischen
Grundlagen beschreiben, die sich 1n e1ner bestimmten pastoralen SOWIE
politischen Praxis ezeigt aben €1 en hasieren und das 1st
MmMeıine ese In der gleichen theologischen TUuktiur e1ner aul dem Be
orı der SOCIeFfAas perfecta basierenden, vorkonziliaren E  esilologie. Hier-
bel Wr die zuwellen muhsame Rezeption des /weiten Vatikanischen KOon
7118 entscheidend (2.), der sich 1M argentinischen Kontext teilweise e1nNe
eher vorkonziliare E  esiologie entgegenstellte (3.) In eINem letzten
chritt widme ich mich dem Konzept der Versöhnung, das VONN der Kırche
als Interpretationsschlüssel Tüur die Vergangenheit und Begründung e1ner
gemeinsamen /ukunft esehen wird (4.) Abschließen werde ich einıge
Anmerkungen aps Franziıskus Machen (5.)

Ebd., 23-—24;, 7880
ESs Yibt zahlreiche sozlologische und historische tudien ber das Handeln der Kirche
während der Militärdiktatur. ber die Untersuchungen AUS einer theologischen Perspek-
[1Vve tendieren praktisc) ull Fın klassischer Text 1St der VON FEmilio Mignone.
glesia 1C  ura. pape de la glesia la 1u7z de S{WS5 relacliones CON e] regimen militar
\Kirche und LDHktatur. He der Kirche 1m 1nDbDlic auf das Militärregime|, Fdiciones
de] pensamilento nacional, Buenos Aires ()bwohl die Publikation VON Mignone
grundsätzlic. eın theologischer Text ISt, ze1g! C1E doch die otwendi:  eit einer
Ekklesiologie aufl.
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menfasst: Versöhnung. Für die argentinischen Bischöfe ruht die Versöh-
nungsarbeit auf drei Säulen: Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe.3 Diese
Säulen sind fortwährend als Prinzipien gepredigt, aber nie erklärt und noch
weniger auf die Situation angewendet worden, auf die sie sich ursprünglich
bezogen. Aber oft sind diese Prinzipien auch durch die Kirche selbst mani-
puliert worden, wodurch sie einen Großteil ihrer konzeptionellen Stärke
verloren haben.

Andererseits sind diese Ereignisse, und vor allem das Handeln der Kir-
che, offen für unterschiedliche Interpretationen, die bis heute noch sehr
umstritten sind. Darum ist es erforderlich, den Gegenstand dieses Artikels
etwas einzugrenzen. Erstens werde ich mich ausschließlich mit der Rolle
des argentinischen Episkopats beschäftigen, und zwar aus drei Gründen: 1)
weil es die einzige Institution war, die auf Augenhöhe mit der für den
Staatsterrorismus verantwortlichen Militärmacht stand; 2) wegen ihrer bis
heute aktiven Teilnahme am öffentlichen Leben im Land; 3) weil er bis
heute das Organ ist, das die Argentinier in Bezug auf die Vergangenheit am
meisten zur Versöhnung auffordert. Zweitens versuche ich eine theologi-
sche, genauer gesagt, eine ekklesiologische Interpretation vorzulegen. Aus
diesem Blickwinkel heraus, und um das Handeln des Episkopats während
und nach der Diktatur zu verstehen, ist es notwendig, die theologischen
Grundlagen zu beschreiben, die sich in einer bestimmten pastoralen sowie
politischen Praxis gezeigt haben. Beide Praktiken basieren – und das ist
meine These – in der gleichen theologischen Struktur: einer auf dem Be-
griff der societas perfecta basierenden, vorkonziliaren Ekklesiologie. Hier-
bei war die zuweilen mühsame Rezeption des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils entscheidend (2.), der sich im argentinischen Kontext teilweise eine
eher vorkonziliare Ekklesiologie entgegenstellte (3.). In einem letzten
Schritt widme ich mich dem Konzept der Versöhnung, das von der Kirche
als Interpretationsschlüssel für die Vergangenheit und Begründung einer
gemeinsamen Zukunft gesehen wird (4.). Abschließend werde ich einige
Anmerkungen zu Papst Franziskus machen (5.).
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3 Ebd., 23–24, 78–80.
4 Es gibt zahlreiche soziologische und historische Studien über das Handeln der Kirche

während der Militärdiktatur. Aber die Untersuchungen aus einer theologischen Perspek-
tive tendieren praktisch gegen Null. Ein klassischer Text ist der von Emilio Mignone:
Iglesia y dictadura. El papel de la Iglesia a la luz de sus relaciones con el régimen militar
[Kirche und Diktatur. Die Rolle der Kirche im Hinblick auf das Militärregime], Ediciones
del pensamiento nacional, Buenos Aires 22006. Obwohl die Publikation von Mignone
grundsätzlich kein theologischer Text ist, zeigt sie doch die Notwendigkeit einer neuen
Ekklesiologie auf.



Die schr langsame Rezeption des /weiten Vatikanischen Konzils 208
In Argentinien

Einflussreiche und übereinstimmende Stimmen» dass sich beli
der Rezeption des /weiten Vatikanischen Konzils 1n Lateinamerika nicht

e1Ne einfache wendung Oder Fortsetzung der konziliaren een, SOT[1-
dern e1nNe INNOVATLIVEe eignung, e1Ne originelle Neusc  ung bezile-
hungsweise e1Ne ealive Wiedergabe handelte _° Mehr noch, diese
DallzZ besondere Rezeption geschah 1n dieser Weise WIEe In keiner anderen
lokalen Kirche Die Pastoralkonstitutionen umen Gentium und Gaudium
Oof Spes hatten eıInNnen entscheidenden Einlluss aufT die lateinamerikanısche
Rezeption. Für Lateinamerika diesbezüglich die eala der Kırche als
„Volk (‚ottes grundlegend. Die Rezeption estand 1M esentlichen darin,
das Ollk AUS der 1C der Armen sehen, also Von der Rückseite der
Geschichte AUsS. Diesbezüglich annn L dass sich das
wusstsein e1ner lateinamerikanischen Kırche miıt ihrer Realıtät und
Komplexitä miıt der I1 Generalbischofskoenferenz 1n edelln 1968 IOr
mierte.® edelln Silt als Meilenstein Tüur den Rezeptionsprozess des Kon
Z1Lls Im Abschlussdokument spiegelt sich die VO  = Konzıil eingeführte ekkle
siologische en: wider VOT allem die Überwindung der Vorstellung der
Kırche als SOCIeFfAas perfecta, die Relevanz des Begriffs „Volk (Gottes und
die Aufforderung, die „Zeichen der Zeit“ erkennen 1n Ansatz, der 1M
lateinamerikanıschen Kontext auf das gekreuzigte (‚ottesvolk die
InelNn bezogen 1St. Die Kıirche 1st In Lateinamerika Zeugin des Reiches Got
tes, aber In Solidarıitä mi1t den Armen 1e$ hat eıInNnen besonderen ekklesig-
logischen Iypus hervorgebracht, In der die eMmMe1NsSC der Gläubigen
der Seite erer ste  e die ljeiden, VOT allem der Seite der Armen, die ‚©0)%]
ler struktureller Uun: geworden sind.’ Bevor dieses Handeln mi1t e1ner

Margit ECckholt ahe hel Oft und ahe hel den Armen. Das Konzilsjubiläum In La-
teinamerika, Herder Korrespondenz }, 24-29, 24, 25; (odina La ( .hiesa In
Mmerica Latina: question! aperte. (‚ongresso continentale (1 eologia (1 (9)818 egre |Die
Kirche In Lateinamefrika: Olfene Fragen|, egnO, Documenti }, 185-—1 Y2, 180;
Jon SObrino. La J]glesia de los pobres prosperö e] Vaticano I1 Promovida
lin, histor17z06 elementos esencIlales e] C oncIilio [Der Kirche der Armen VWIaT auf dem
/weiten Vatikanischen Konzil eın Erfolg hbeschieden Von edellin vgefördert, verwirk-
lichte C1E wesentliche ementfe des Onzils|;, Concilium 340 }, 395-—-405, 405
He Bezeichnung „zweite” (‚eneralkonferenz ISst arau: zurückzuführen, ass (‚ ELAM
(Lateinamerikanische Bischofskonferenz] während der „ersten“ Generalversammlung In
RKio de Janeiro 955) och VOT dem Konzil gegründet wurde. EFTAM: Documento COIN-
cClus1ivo Abschluss-Dokument|;, siehe: wwWwi.celam.org (aufgerufen 15_.01 701 4)

Documento CONCIUSIVO Abschluss-Dokument|], Erster Teil her die Gerechtigkeit.
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2. Die sehr langsame Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils
in Argentinien

Einflussreiche und übereinstimmende Stimmen sagen, dass es sich bei
der Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzils in Lateinamerika nicht
um eine einfache Anwendung oder Fortsetzung der konziliaren Ideen, son-
dern um eine innovative Aneignung, eine originelle Neuschaffung bezie-
hungsweise eine kreative treue Wiedergabe handelte.5 Mehr noch, diese
ganz besondere Rezeption geschah in dieser Weise wie in keiner anderen
lokalen Kirche. Die Pastoralkonstitutionen Lumen Gentium und Gaudium
et Spes hatten einen entscheidenden Einfluss auf die lateinamerikanische
Rezeption. Für Lateinamerika war diesbezüglich die Realität der Kirche als
„Volk Gottes“ grundlegend. Die Rezeption bestand im Wesentlichen darin,
das Volk aus der Sicht der Armen zu sehen, also von der Rückseite der
Geschichte aus. Diesbezüglich kann man sagen, dass sich das Selbstbe-
wusstsein einer lateinamerikanischen Kirche mit ihrer ganzen Realität und
Komplexität mit der II. Generalbischofskonferenz in Medellín (1968) for-
mierte.6 Medellín gilt als Meilenstein für den Rezeptionsprozess des Kon-
zils. Im Abschlussdokument spiegelt sich die vom Konzil eingeführte ekkle-
siologische Wende wider – vor allem die Überwindung der Vorstellung der
Kirche als societas perfecta, die Relevanz des Begriffs „Volk Gottes“ und
die Aufforderung, die „Zeichen der Zeit“ zu erkennen – ein Ansatz, der im 
lateinamerikanischen Kontext auf das gekreuzigte Gottesvolk – die Ar-
men – bezogen ist. Die Kirche ist in Lateinamerika Zeugin des Reiches Got-
tes, aber in Solidarität mit den Armen. Dies hat einen besonderen ekklesio-
logischen Typus hervorgebracht, in der die Gemeinschaft der Gläubigen an
der Seite derer steht, die leiden, vor allem an der Seite der Armen, die Op-
fer struktureller Sünde geworden sind.7 Bevor dieses Handeln mit einer
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5 Vgl. Margit Eckholt: Nahe bei Gott und nahe bei den Armen. Das Konzilsjubiläum in La-
teinamerika, Herder Korrespondenz 67 (2013), 24–29, 24, 25; V. Codina: La Chiesa in
America Latina: questioni aperte. Congresso continentale di teologia di Porto Alegre [Die
Kirche in Lateinamerika: offene Fragen], Il Regno, Documenti 5 (2013), 185–192, 186;
Jon Sobrino: La Iglesia de los pobres no prosperó en el Vaticano II. Promovida en Medel-
lín, historizó elementos esenciales en el Concilio [Der Kirche der Armen war auf dem
Zweiten Vatikanischen Konzil kein Erfolg beschieden. Von Medellín gefördert, verwirk-
lichte sie wesentliche Elemente des Konzils], Concilium 346 (2012), 395–405, 405. 

6 Die Bezeichnung „zweite“ Generalkonferenz ist darauf zurückzuführen, dass CELAM
(Lateinamerikanische Bischofskonferenz) während der „ersten“ Generalversammlung in
Rio de Janeiro (1955) noch vor dem Konzil gegründet wurde. CELAM: Documento con-
clusivo [Abschluss-Dokument], siehe: www.celam.org (aufgerufen am 15.01.2014).

7 Vgl. Documento conclusivo [Abschluss-Dokument], Erster Teil: Über die Gerechtigkeit. 



04 reıin politischen Option verwechselt wird, 1NUSS klargeste werden, dass
diese Perspektive der Kıirche CNg mi1t e1ner spirituellen Erfahrung verbun-
den 1st: miıt der Identifikation Jesu Christi miıt den Armen Diese rundle-
sende 1NSIC AUS edelln Ist dann während der folgenden Bischofskon
lerenzen In Puebla, Aanto Domingo und Aparecida erweIller worden,“
WE auch miıt anderen Schattierungen der spürbaren Kontrolle des
Vatikans ber die lokale lateinamerikanısche Kirche, der damıit vielleicht
den Impuls ZUr Erneuerung AUS edell1n neutralisieren versuchte.”

Diese Entwicklungen haben In Argentinien e1nNe DallzZ eigene Resonanz
hervorgerufen. Die Historiker /Zanatta und DI Stefano reden miıt ec VO  =

„unendlichen Konzıil“ und VO  = „KONZzilsschmerz“ der argentinischen KIr-
che Mit diesem USdruc wollen S1E aufT ZWE1 Jlatsachen hinwelsen:
Einerseits eschah die erwartete, VO  = Konzil versprochene Erneuerung 1n
der argentinischen Kıirche 1Ur außerst angsam Das erunmte Aggiorna-
3 das ohannes XX postuliert atte, Tand erst 1n verspäatetes Echo
In Argentinien, insbesondere der Zurückhaltung der eigenen Itch
lichen Hierarchie. Obwohl sich einıge Olfen den Veränderungen widersetz
ten, sab e1Ne enrnel VOT Bischöfen, die der vorgeschlagenen Er

eher ZUFÜC  en: miıt e1iner gewiissen Skepsis sgegenüber stand,
und SCHHEeBNC e1nNe durchlässige Minderheit, die die Erneuerung Och
feuerte. “ Andererseits gerade diese kırchliche Hierarchie, der ber

(‚ ELAM-Docume nLOS, siehe: wwWwi.celam.org (aufgerufen 1501 4)
edellin VWIaT uch der Ausgangspunkt Iur e1nNe der wegweisendsten Theologien, NIC
NUurTr In Lateinamertika selbst, sondern uch auf internationaler ene die Befreiungstheo-
Jogie Bekannt wurde VOT allem der lext des „Vaters” der Befreiungstheologie: (JUSFaVO
(Gufierrez: JTeologia de la Liberacion. Perspectivas Digueme, Salamanca, 1ma 197/2,
2008 Ar eologie der Befreiung. Perspektiven, Mainz

10 Roberto D Stefano/Loris /anatta Historia de la glesia gentina. T la (OnN:
quista hasta lnes de] siglo Geschichte der argentinischen Kirche Von der kroberung
His FEnde des Jahrhunderts|;, 5Sudamericana, Buenos Aires 487
1ne Schlüsselfigur, die die „Geschwindigkeit” der Kezeption des Konzils steuerte, VWFaTtr
Kardıinal Caggiano, damals Präsident der Argentinischen Bischofskonferenz (CEA und
Konzilsvater. Mit einer Widerstandshaltung gegenüber dem kErneuerungsprozess sorgten

und andere WIC.  ige  : Repräsentanten Iur e1InNe Zentralisierung und Neutralisierung des
Uurc das Konzil In Gang Prozesses, MIt der Begründung, die Finheit und den
/usammenhalt innerhalbh der Kirche Oördern wollen, vgl AULO Margaria: C oncIilio
Vaticano 11 mpacto e] Ca DO episcopal argentino Das I1 Vatikanische Konzil und
SEINE Auswirkungen auf den argentinischen Episkopat|], Irabajo OC1e0dal ,
331-344, 330 Ndererseli untergrub das Aggiornamento ber uch die theolo-
gische thomistische Form, auf der die N} hierarchische und nNstitutionelle truktur
der argentinischen Kirche aufbaute, D Stefano-/Zanatta, Historia de la J]glesia AY-
gentina Geschichte der argentinischen Kirchel, 488

12 Wenngleich MIt verschiedenen Nuancen, St1immen die argentinischen Soziologen doch
darın überein, ass den Bischöfen Tel Strömungen In ezug auf das Konzil gab
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rein politischen Option verwechselt wird, muss klargestellt werden, dass
diese Perspektive der Kirche eng mit einer spirituellen Erfahrung verbun-
den ist: mit der Identifikation Jesu Christi mit den Armen. Diese grundle-
gende Einsicht aus Medellín ist dann während der folgenden Bischofskon-
ferenzen in Puebla, Santo Domingo und Aparecida erweitert worden,8

wenn auch mit anderen Schattierungen wegen der spürbaren Kontrolle des
Vatikans über die lokale lateinamerikanische Kirche, der damit vielleicht
den Impuls zur Erneuerung aus Medellín zu neutralisieren versuchte.9

Diese Entwicklungen haben in Argentinien eine ganz eigene Resonanz
hervorgerufen. Die Historiker Zanatta und Di Stefano reden mit Recht vom
„unendlichen Konzil“ und vom „Konzilsschmerz“ der argentinischen Kir-
che.10 Mit diesem Ausdruck wollen sie auf zwei Tatsachen hinweisen: 
Einerseits geschah die erwartete, vom Konzil versprochene Erneuerung in
der argentinischen Kirche nur äußerst langsam. Das berühmte Aggiorna-
mento, das Johannes XXIII. postuliert hatte, fand erst ein verspätetes Echo
in Argentinien, insbesondere wegen der Zurückhaltung der eigenen kirch-
lichen Hierarchie. Obwohl sich einige offen den Veränderungen widersetz-
ten,11 gab es eine Mehrheit von Bischöfen, die der vorgeschlagenen Er-
neuerung eher zurückhaltend mit einer gewissen Skepsis gegenüber stand,
und schließlich eine durchlässige Minderheit, die die Erneuerung noch an-
feuerte.12 Andererseits war es gerade diese kirchliche Hierarchie, der über
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8 CELAM-Documentos, siehe: www.celam.org (aufgerufen am 15.01.2014).
9 Medellín war auch der Ausgangspunkt für eine der wegweisendsten Theologien, nicht

nur in Lateinamerika selbst, sondern auch auf internationaler Ebene: die Befreiungstheo-
logie. Bekannt wurde vor allem der Text des „Vaters“ der Befreiungstheologie: Gustavo
Gutiérrez: Teología de la Liberación. Perspectivas [Sígueme, Salamanca, Lima 1972,
172008; dt.: Theologie der Befreiung. Perspektiven, Mainz 1973].

10 Vgl. Roberto Di Stefano/Loris Zanatta: Historia de la Iglesia Argentina. Desde la Con-
quista hasta fines del siglo XX [Geschichte der argentinischen Kirche. Von der Eroberung
bis Ende des 20. Jahrhunderts], Sudamericana, Buenos Aires 22009, 487.

11 Eine Schlüsselfigur, die die „Geschwindigkeit“ der Rezeption des Konzils steuerte, war
Kardinal Caggiano, damals Präsident der Argentinischen Bischofskonferenz (CEA) und
Konzilsvater. Mit einer Widerstandshaltung gegenüber dem Erneuerungsprozess sorgten
er und andere wichtige Repräsentanten für eine Zentralisierung und Neutralisierung des
durch das Konzil in Gang gesetzten Prozesses, mit der Begründung, die Einheit und den
Zusammenhalt innerhalb der Kirche fördern zu wollen, vgl. Paulo Margaría: El Concilio
Vaticano II y su impacto en el campo episcopal argentino [Das II. Vatikanische Konzil und
seine Auswirkungen auf den argentinischen Episkopat], Trabajo y Sociedad 18 (2012),
331–344, 336. Andererseits untergrub das Aggiornamento aber auch die starre theolo-
gische thomistische Form, auf der die ganze hierarchische und institutionelle Struktur
der argentinischen Kirche aufbaute, vgl. Di Stefano/Zanatta, Historia de la Iglesia Ar-
gentina [Geschichte der argentinischen Kirche], 488.

12 Wenngleich mit verschiedenen Nuancen, stimmen die argentinischen Soziologen doch
darin überein, dass es unter den Bischöfen drei Strömungen in Bezug auf das Konzil gab:



die Jahrzehnte der 19/0er und 1 980er Jahre hinweg die Veränderungen, 205
die 1n den Basisgemeinden SCNON sofort ach Beendigung des Konzils be
gONNEN hatten, gewissermaßen „aufgezwungen“” wurden Die konzililare
Erneuerung schien ihr riskant und arum SINg S1E en utsam VOTL, His Aa
hin, konziliare Richtlinien 11UTr sehr widerwillig und aufT selektive Art und
Weise interpretieren und anzuwenden 1C hatten die Vertreiter
der kırchlichen Hierarchie eiınen amp der eigenen iInNnternen Ton AUS-

Z  » besonders das, W2S 1E als „LXzZesse“” der Jungen Geistl
chen einstulten (die 1M Allgemeinen der ewegung der Priester Tüur die
Dritte Welt Ooder der Befreiungstheologie angehörten). S1e versuchten, die
konzililaren Beschlüsse neutralisieren, iImmer 1E 1Ur konnten, VOT
allem ahber die In edelln übernommenen Verpflichtungen. ‘“

ährend dieser Entwicklungen Tuhr die argentinische Kırche verstärkt
fort, ihre angen und Manchma komplexen Verbindungen ZU milıtäri-
SscChHen Bereich der (Gesellsc pflegen, die HIis 1n die 1930er re
zurückreichten.“ Ihrerseits hatten auch die Streitkräfte angsam die Vor:
MmMundschaft der atıon übernommen, VOT allem aber die der „katholi-
schen  &b ation SO eNTIsStTan: der sogenannte „Mythos der katholischen Na
tion  “ den die kırchliche Hierarchie dazu IVA  » die Identität der
argentinischen atıon als tiel katholisch und der westlichen und CNMSUN
chen /ivilisation zugehörig interpretieren. ” arum USSTe jede Iremde
und dieses nationale ernnn bedrohende Weltanschauung aul irgendeine
Weise unterdrückt werden Die Situation spitzte sıch Ende der
1960er und während der 19/0er re Z als die Repräsentanten der
kırchlichen Hierarchie 1Un auch die VONN den Milıtärs vertreiene gesell-

die Iradıiıtionalisten eine mächtige Minderheit), die Konservativen (die ehrheit) und
die Frneuerer eine Minderheit), Martin Obregon Fntre la CTUZ la es-pada. La
J]glesia catolica durante los primeros NOos  + de] „Proceso” Zwischen Kreuz und chwert.
He katholische Kirche während der ersten Jahre des „Prozesses”], Universidat Nacional
de ( )uilmes Editorial, BsS 2005, 3046 He Minderheit der VON der konziliaren Fr-

ergriffenen 1SCNOTe ehben diejenigen, die die größten Schwierigkeiten
MIt dem Sftaatsterrorismus hatten.

13 D Stefano-/Zanatta, Historia de la glesia gentina Geschichte der argentinischen
Kirchel, 488—-489

14 LOFIS /anatta Del Liberal la Nacion AatONCAa. glesias ejercito los origenes
de] peron1ismo. 0—1 |Vom 1Deralen Staat ZUrTr katholischen Nation. Kirchen und
ÄArmee In den nfängen des Peronismus. 1930-1943|l, Universidas Nacional de u1l:

15
IMNES, Buenos Aires 1906
Fortfunafo allimacı/ Veronica imMenezZ RHVean. Argentinien. Kirche und Katholizis
INUS Se1It 1945, IN: FruWin ' af7 (Hg.) Kirche und Katholizismus Se1It 1945 Band J0
hannes Meier/ Veit Taßner (Hg.) Lateinamerika und Karlibik, Paderborn 2009, 4009—
437
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die Jahrzehnte der 1970er und 1980er Jahre hinweg die Veränderungen,
die in den Basisgemeinden schon sofort nach Beendigung des Konzils be-
gonnen hatten, gewissermaßen „aufgezwungen“ wurden. Die konziliare
Erneuerung schien ihr zu riskant und darum ging sie behutsam vor, bis da-
hin, konziliare Richtlinien nur sehr widerwillig und auf selektive Art und
Weise zu interpretieren und anzuwenden. Letztlich hatten die Vertreter
der kirchlichen Hierarchie einen Kampf an der eigenen internen Front aus-
zutragen, besonders gegen das, was sie als „Exzesse“ der jungen Geistli-
chen einstuften (die im Allgemeinen der Bewegung der Priester für die
Dritte Welt oder der Befreiungstheologie angehörten). Sie versuchten, die
konziliaren Beschlüsse zu neutralisieren, wo immer sie nur konnten, vor
allem aber die in Medellín übernommenen Verpflichtungen.13

Während dieser Entwicklungen fuhr die argentinische Kirche verstärkt
fort, ihre langen und manchmal komplexen Verbindungen zum militäri-
schen Bereich der Gesellschaft zu pflegen, die bis in die 1930er Jahre 
zurückreichten.14 Ihrerseits hatten auch die Streitkräfte langsam die Vor-
mundschaft der Nation übernommen, vor allem aber die der „katholi-
schen“ Nation. So entstand der sogenannte „Mythos der katholischen Na-
tion“, den die kirchliche Hierarchie dazu nutzte, die Identität der
argentinischen Nation als tief katholisch und der westlichen und christli-
chen Zivilisation zugehörig zu interpretieren.15 Darum musste jede fremde
und dieses nationale Sein bedrohende Weltanschauung auf irgendeine
Weise unterdrückt werden. Die Situation spitzte sich gegen Ende der
1960er und während der 1970er Jahre zu, als die Repräsentanten der
kirchlichen Hierarchie nun auch die von den Militärs vertretene gesell-
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die Traditionalisten (eine mächtige Minderheit), die Konservativen (die Mehrheit) und
die Erneuerer (eine Minderheit), vgl. Martin Obregón: Entre la cruz y la es-pada. La
Iglesia católica durante los primeros años del „Proceso“ [Zwischen Kreuz und Schwert.
Die katholische Kirche während der ersten Jahre des „Prozesses“], Universidad Nacional
de Quilmes Editorial, Bs. As. 2005, 39–46. Die Minderheit der von der konziliaren Er-
neuerung ergriffenen Bischöfe waren eben diejenigen, die die größten Schwierigkeiten
mit dem Staatsterrorismus hatten. 

13 Vgl. Di Stefano/Zanatta, Historia de la Iglesia Argentina [Geschichte der argentinischen
Kirche], 488–489. 

14 Loris Zanatta: Del Estado Liberal a la Nación Católica. Iglesias y ejército en los orígenes
del peronismo. 1930–1943 [Vom liberalen Staat zur katholischen Nation. Kirchen und
Armee in den Anfängen des Peronismus. 1930–1943], Universidad Nacional de Quil-
mes, Buenos Aires 1996.

15 Fortunato Mallimaci/Verónica Giménez Béliveau: Argentinien. Kirche und Katholizis-
mus seit 1945, in: Erwin Gatz (Hg.): Kirche und Katholizismus seit 1945. Band 6: Jo-
hannes Meier/Veit Straßner (Hg.): Lateinamerika und Karibik, Paderborn 2009, 409–
432.



ZU6 schaftliche Diagnose eilten Der Marxismus S11 nicht 1Ur In der (Gesell
SC. Oondern auch In der Kırche aul dem Ormarsc Eben arum MUSSE
die atlon die notwendigen Maßnahmen ergreifen, Marxiısmus und
KOMMUNISMUS zurückzuweisen Die Milıtärs erklärten sich ausgehend
VOT christlichen Werten ZUuU Vormund der ation, und egann e1nNe
der blutigsten Diktaturen, die auUusend und ahbertausend Oftfen und Ver:
schwundenen eführt hat, arunter ischöfe, Priester, Seminaristen, Non
NelNn und UNz  ige Lalen 1M Verkündigungsdienst. eder, der sıch Tüur die
e1 In verarmten Bereichen der Gesellsc engagierte, wurde sSsOfort
als Marxist, Aufrührer und Guerillakämpfer verdächtigt. ESs 1st Nıcht leicht,
die der Kıirche 1n dieser 1NSIC 1n wenigen Worten ZzusammMenZzZuUufTAs-
se  - Einerseits mMmuUusste NanL dass die Bischoefskonferenz e1nNe am biva-
ente 1n ihrem Umgang miıt den Diktatoren gespie hat. Manchmal
WT die Politik des Schweigens, andere Male bestimmten leise Konfiron
tatıon und Anprangerungen den der 1SCNOTEe miıt der Milıtär-
unta Allerdings Wr die Bischoefskonferenz eın einheitlicher OC auch
WE die bischöflichen Dokumente die verschiedenen internen ellung-
nNnanmen nıvellieren versuchten ESs sab verschiedene Strömungen, be
innend beli enen, die CNg mi1t den Milıtärs verbunden Warell, HIis hın
jener eiınen Minderheit, die Olfen eren Methoden ablehnte.'®

Diese Situation der katholischen Kıirche hat sich, WEl auch mi1t Un
terschieden und Schattierungen, während jener re 1n Tast DallzZ Latein
amerika wiederholt. ”” In diesem Zusammenhang 1NUSS aber auch gesagt
werden, dass das este des konziliaren Aggiornamento In Argenti-
1en zwischen 966 und 969 erleht hat, als der argentinische Episkopat

10 FEmilio Mignone. glesia dictadura |Kirche und 1.  url;, 205-230; Marcos NO
vVaro/ Vicenfe Palermo La LHMctadura ilitar 97/0-1983). Del golpe de la T -
STauraciOn democrätica |Die Militärdiktatur U/9—]1] 983) Vom Staatsstreich ZUT 1eder-
herstellung der Demokratie|, Paidos, Buenos Aires 2003, U4—] DO; Perez squivel: La
glesia Argentina Aurante la dictadura militar |Die Kirche In Argentinien während der
Militärdiktatur|, In Enrique ussel/Fortunafo Mallimacıt of al Historia general de la
glesia AÄAmerica Latina Geschichte der Kirche In Lateinamerikal, JÄ, Salamanca 1994
He zweideutige und kontroverse der Apostolischen Nuntiatur WTr In diesem /uU:
sammenhang e1InNe separate StTuUuCcIie WTT, 1ne einzigartige Bedeutung In der DHktatur

uch die des Militärvikarlats He Militärpfarrer und ihr Bischof Het-
davon, ass der Sfaatsterrorismus uch AUS christlicher 1C ZULieIs gerechtfertigt

WAal, Stephan Ruderer: „Der Kaplan soll uUuNns 9 ass amp. e1n Kreuzzug
ist'  6n Das Militärvikarilat und die LDHktatur In Argentinien, InN: Hensel/Hubert
Wolf: He katholische Kirche und Gewalt, Köln 2013, 145—-163

17 ichaelta Huhn Stunde der anrher Lateinamertika und das Frbe der Militärdiktatu:.
ren, Herder Korrespondenz 2/2005), 95—99; Jeffrey Klaiber, SJ: Ihe Church, icta-
orships, and Democracy In atın America, New York 19098
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schaftliche Diagnose teilten: Der Marxismus sei nicht nur in der Gesell-
schaft, sondern auch in der Kirche auf dem Vormarsch. Eben darum müsse
die Nation die notwendigen Maßnahmen ergreifen, um Marxismus und
Kommunismus zurückzuweisen. Die Militärs erklärten sich – ausgehend
von christlichen Werten – zum Vormund der Nation, und so begann eine
der blutigsten Diktaturen, die zu tausend und abertausend Toten und Ver-
schwundenen geführt hat, darunter Bischöfe, Priester, Seminaristen, Non-
nen und unzählige Laien im Verkündigungsdienst. Jeder, der sich für die
Arbeit in verarmten Bereichen der Gesellschaft engagierte, wurde sofort
als Marxist, Aufrührer und Guerillakämpfer verdächtigt. Es ist nicht leicht,
die Rolle der Kirche in dieser Hinsicht in wenigen Worten zusammenzufas-
sen. Einerseits müsste man sagen, dass die Bischofskonferenz eine ambiva-
lente Rolle in ihrem Umgang mit den Diktatoren gespielt hat. Manchmal
war es die Politik des Schweigens, andere Male bestimmten leise Konfron-
tation und Anprangerungen den Umgang der Bischöfe mit der Militär-
Junta. Allerdings war die Bischofskonferenz kein einheitlicher Block, auch
wenn die bischöflichen Dokumente die verschiedenen internen Stellung-
nahmen zu nivellieren versuchten. Es gab verschiedene Strömungen, be-
ginnend bei denen, die eng mit den Militärs verbunden waren, bis hin zu
jener kleinen Minderheit, die offen deren Methoden ablehnte.16

Diese Situation der katholischen Kirche hat sich, wenn auch mit Un-
terschieden und Schattierungen, während jener Jahre in fast ganz Latein-
amerika wiederholt.17 In diesem Zusammenhang muss aber auch gesagt
werden, dass man das Beste des konziliaren Aggiornamento in Argenti-
nien zwischen 1966 und 1969 erlebt hat, als der argentinische Episkopat
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16 Vgl. Emilio Mignone: Iglesia y dictadura [Kirche und Diktatur], 205–236; Marcos No-
varo/Vicente Palermo: La Dictadura Militar (1976–1983). Del golpe de Estado a la re-
stauración democrática [Die Militärdiktatur (1976–1983). Vom Staatsstreich zur Wieder-
herstellung der Demokratie], Paidós, Buenos Aires 2003, 94–106; L. Pérez Esquivel: La
Iglesia en Argentina durante la dictadura militar [Die Kirche in Argentinien während der
Militärdiktatur], in: Enrique Dussel/Fortunato Mallimaci et al.: Historia general de la
Iglesia en América Latina [Geschichte der Kirche in Lateinamerika], IX, Salamanca 1994.
Die zweideutige und kontroverse Rolle der Apostolischen Nuntiatur wäre in diesem Zu-
sammenhang eine separate Studie wert. Eine einzigartige Bedeutung in der Diktatur
hatte auch die Rolle des Militärvikariats. Die Militärpfarrer und ihr Bischof waren über-
zeugt davon, dass der Staatsterrorismus auch aus christlicher Sicht zutiefst gerechtfertigt
war, vgl. Stephan Ruderer: „Der Kaplan soll uns sagen, dass unser Kampf ein Kreuzzug
ist“ – Das Militärvikariat und die Diktatur in Argentinien, in: Silke Hensel/Hubert
Wolf: Die katholische Kirche und Gewalt, Köln 2013, 145–163.

17 Michaela Huhn: Stunde der Wahrheit. Lateinamerika und das Erbe der Militärdiktatu-
ren, Herder Korrespondenz 59 (2/2005), 95–99; Jeffrey Klaiber, SJ: The Church, Dicta-
torships, and Democracy in Latin America, New York 1998.



1M SCNIUSS die Bischoefskonferenz 1n edelllln mi1t dem ekannten DOo AU/
kument VOT San Miguel die Erneuerungslinien des Konzils ubernanm und
damıit DallzZ klar e1Ne Option Iur die Armen UunterstTutLzie und die truktu
re Gewalt, 1n die der Kontinent verstrickt Wal, anprangerte. “ 1ne DIO
SressIve Deutung des Aggiornamento möglich, ange die eigenen
kırchlichen Autoritäten den Prozess nicht remsten Doch das X
SC teilweise und verstärkte sich Och 1n den 19/0er Jahren. ” Irotzdem
schien der Episkopat bereits auseinandergebrochen seıin Die euUue€e

klesiologie, die AUS dem Konzil hervorgegangen und 1n edelln kontextua:
1slert worden Wal, mehrere 1SCNOTEe angetrieben, e1Ne andere Hal
LUunNng anzunehmen 1e$ spiegelte sıch auch In eiInem zunehmen: Olfenen
und sıch erneuernden Klerus wider. Dieses deutliche Anwachsen der /Zahl
der Sympathisanten Tüur die konzililaren een wurde SCHHEe NC das wich-
tUlgste Argument dafür, dass die enrnelr der 1SCNOTEe Anstrengungen
ternahm, den Vormarsch dessen bremsen, W2S S1E die „Marxistische
Infiltration“ nannten Auf jeden Fall 1SCNOTEe WIE gelelli, De Ne
V.  » Hesayne, aspe, Devoto, Brasca, ONCeEe de LeÖn und Ovak davon
überzeugt, dass sıch die eUE E  esiologie nicht VONN Oben ach
ten durchsetze, Oondern aufT dem Olk aufbaute, dem Gottesvolk, das sich
1n jeder einzelnen lokalen Kıiırche aufT Pilgerschaft befand Diese 1SCNOTEe
übernahmen auch die Verteidigung der Menschenrechte, die iImmer mehr
VO  = Staatsterrorismus verletzt wurden, der 1n die Vernichtung tausender
Dier Uurc die verschiedenen Mmilıitarisierten ra mündete Deshalh

diese Minderheit der 1SCNOTEe verdächtig und wurde auch VOT den MI
lıtärs verfolgt. Monsignore gelelli wurde aufT tragische Weise ermorade
und ONCE de Leon STAr 1n e1Nnem eher mysterlösen Autounfall.““ Se1it
mehr als 3Ü Jahren wird Monsignore gelelli VOT eiInem großen Teil
des lateinamerikanıschen Ottesvolkes als Märtyrer verehrt, allerdings
nicht VOT der enrnel SEINer Brüder 1M Episkopat.

18 CEA, Documento de San iguel |Dokument VON San Miguell, vgl WWW.eDpISCO-Dado.0org
(15.01.2014).

19 Ogar TIur die Vorbereitung VON Puehla (JII (‚eneralkonferenz des lateinamerTikanischen
Episkopats) haben einıge 1SCNOTEe ausdrücklich darum gebeten, ass NIC einem
yedellin  A komme.

AÜ) FEmIIIOo Mignone, J]glesia 1C  ura [Kirche und 1.  url;, 220-230; OFaCiO ert-.
ISKY. Jue 20 La Argentina catolica militar Das Doppelspiel. Das katholische
und militärische Argentinien]|, 5Sudamericana, Buenos Aires 20006, 02-—/0, 1 /3-1
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im Anschluss an die Bischofskonferenz in Medellín mit dem bekannten Do-
kument von San Miguel die Erneuerungslinien des Konzils übernahm und
damit ganz klar eine Option für die Armen unterstützte und die struktu-
relle Gewalt, in die der Kontinent verstrickt war, anprangerte.18 Eine pro-
gressive Deutung des Aggiornamento war möglich, so lange die eigenen
kirchlichen Autoritäten den Prozess nicht bremsten. Doch genau das ge-
schah teilweise und verstärkte sich noch in den 1970er Jahren.19 Trotzdem
schien der Episkopat bereits auseinandergebrochen zu sein. Die neue Ek-
klesiologie, die aus dem Konzil hervorgegangen und in Medellín kontextua-
lisiert worden war, hatte mehrere Bischöfe angetrieben, eine andere Hal-
tung anzunehmen. Dies spiegelte sich auch in einem zunehmend offenen
und sich erneuernden Klerus wider. Dieses deutliche Anwachsen der Zahl
der Sympathisanten für die konziliaren Ideen wurde schließlich das wich-
tigste Argument dafür, dass die Mehrheit der Bischöfe Anstrengungen un-
ternahm, um den Vormarsch dessen zu bremsen, was sie die „marxistische
Infiltration“ nannten. Auf jeden Fall waren Bischöfe wie Angelelli, De Ne-
vares, Hesayne, Zaspe, Devoto, Brasca, Ponce de León und Novak davon
überzeugt, dass sich die neue Ekklesiologie nicht starr von oben nach un-
ten durchsetze, sondern auf dem Volk aufbaute, dem Gottesvolk, das sich
in jeder einzelnen lokalen Kirche auf Pilgerschaft befand. Diese Bischöfe
übernahmen auch die Verteidigung der Menschenrechte, die immer mehr
vom Staatsterrorismus verletzt wurden, der in die Vernichtung tausender
Opfer durch die verschiedenen militarisierten Kräfte mündete. Deshalb
war diese Minderheit der Bischöfe verdächtig und wurde auch von den Mi-
litärs verfolgt. Monsignore Angelelli wurde auf tragische Weise ermordet
und Ponce de León starb in einem eher mysteriösen Autounfall.20 Seit
mehr als 30 Jahren wird Monsignore Angelelli zwar von einem großen Teil
des lateinamerikanischen Gottesvolkes als Märtyrer verehrt, allerdings
nicht von der Mehrheit seiner Brüder im Episkopat. 
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18 CEA, Documento de San Miguel [Dokument von San Miguel], vgl.: www.episco-pado.org
(15.01.2014).

19 Sogar für die Vorbereitung von Puebla (III. Generalkonferenz des lateinamerikanischen
Episkopats) haben einige Bischöfe ausdrücklich darum gebeten, dass es nicht zu einem
„neuen Medellín“ komme.

20 Vgl. Emilio Mignone, Iglesia y dictadura [Kirche und Diktatur], 220–230; Horacio Vert-
bisky: El doble juego. La Argentina católica y militar [Das Doppelspiel. Das katholische
und militärische Argentinien], Sudamericana, Buenos Aires 2006, 62–70, 173–183.



708 Der ekklesiologische Konflikt

ESs 1st schwer, e1nNe omplexe Problematı miıt vielen en und
anten, WIEe das Handeln des argentinischen Episkopats während der
Milıtärdiktatur Wi zusammenzufassen Meines Erachtens estand e1nNe
der rößten Schwierigkeiten des Episkopats darin, dass er sıch 1n der Praxis
nicht WIEe das Konzil und edelllln 1n ihren Dokumenten Urchaus VeT-
MOC hatten VOT eiInem ekklesiologischen Oodell der SOCIeLAaSs perfecta
verabschieden konnte, STAaLLAEeSsSeN 1n Odell der Kıirche als u_
IO 1M Verständnis der Kıirche als Olk ottes umzusetizen Wenn die 1heo
ogie e1nNe Praxis hervorbringt, dann 1NUSS L dass das ekklesiolog1-
sche Oodell des argentinischen EpIskopats dazu beigetragen hat, In e1nNe
DallzZ bestimmte Kichtung hın wirken. Im Verständnis des BegrIiffs der
SOCIefas perfecta, der aul Bellarmiıino 2-—1 ]} zurückgeht, verfügt die
Kırche ber alle ittel, ihre lele erreichen In diesem SIinn Ist S1E
perfekt, souverän, auUtonNOom, unabhängig, mi1t Mmonarchischen ügen und
miıt e1ner Autorität, die ihren rsprung nicht 1n dieser Welt, Oondern bel
Ott hat. 1ne verstandene Kıiırche prasentiert sich VOT der Welt und VOT
allem VOT dem ax als e1nNe 1n sıch perfekte Institution, und nımm Bezle-
hungen miıt dem aa aufT Augenhöhe Ooder SORar VOT Ooben herabh aul
eben we1l der aa auch e1nNe perfekte, aber natürliche Gesellscha 1St,
während die Kırche e1nNe perfekte übernatürliche Gesellscha darstellt.“'
Dieses Odell VOT Kıirche 1e HIis ZUuU 19 Jahrhunder DZW. HIis ZUr ersien
Hälfte des 20 Jahrhunderts d. und zeichnet sıch 1n den ENtwUr-
len Tüur das Konzıil a.b22

Der argentinische Episkopat 1e diesem Verständnis HIis we1ilt 1n das
Jahrzehnt der 1990er Jahre lest. 1es bedeutete nicht, dass die konziliaren
Dokumente Ooder jene VONN edelln und Puehla 1979} nicht ZUr Kenntnis

worden waren; ahber In der Praxis versuchte der Episkopat WIE
1n homogener Körper wirken WE auch, WIEe bereits vEesagl, miıt 4802
Ren Schattierungen VOT em Uurc SEINE Dokumente und SEINE Haltung

Jürgen Werbick. Kirche Fın ekklesiologischer Entwurtf Iur tudium und Praxis, reiburg
Br. 1994, 124; efer Hünermann: Theologischer Kommentar ZUrTr dogmatischen Kon-:

Yıtution ber die Kirche Lumen Gentium, IN: efer UÜHnermann/Bernd Jochen
rafh (Hg.) Herders Iheologischer Kommentar ZU /weiten Vatikanischen KOnzil, 2,
reiburg Br. 2004;, 202-582, 290; Medard enhl: He Kirche 1ne katholische
siologie, ürzburg 49; FfO ermann 2SC: Das /weite Vatikanische Konzil
Vorgeschichte Verlauf Ergebnisse Wirkungsgeschichte, ürzburg 4701 Z, 13721

A Syllabus: 1-2  g Concilio Vaticano I Vatikanisches KOnzil| 03  g
Pius AI Mystici (C‚orporis Christi, nzyklika, WW Vaflcan .va 5_01 701 4)
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3. Der ekklesiologische Konflikt

Es ist schwer, eine so komplexe Problematik mit so vielen Ecken und
Kanten, wie es das Handeln des argentinischen Episkopats während der
Militärdiktatur war, zusammenzufassen. Meines Erachtens bestand eine
der größten Schwierigkeiten des Episkopats darin, dass er sich in der Praxis
nicht – wie es das Konzil und Medellín in ihren Dokumenten durchaus ver-
mocht hatten – von einem ekklesiologischen Modell der societas perfecta
verabschieden konnte, um stattdessen ein Modell der Kirche als commu-
nio im Verständnis der Kirche als Volk Gottes umzusetzen. Wenn die Theo-
logie eine Praxis hervorbringt, dann muss man sagen, dass das ekklesiologi-
sche Modell des argentinischen Episkopats dazu beigetragen hat, in eine
ganz bestimmte Richtung hin zu wirken. Im Verständnis des Begriffs der
societas perfecta, der auf Bellarmino (1592–1621) zurückgeht, verfügt die
Kirche über alle Mittel, um ihre Ziele zu erreichen. In diesem Sinn ist sie
perfekt, souverän, autonom, unabhängig, mit monarchischen Zügen und
mit einer Autorität, die ihren Ursprung nicht in dieser Welt, sondern bei
Gott hat. Eine so verstandene Kirche präsentiert sich vor der Welt und vor
allem vor dem Staat als eine in sich perfekte Institution, und nimmt Bezie-
hungen mit dem Staat auf Augenhöhe oder sogar von oben herab auf –
eben weil der Staat auch eine perfekte, aber natürliche Gesellschaft ist,
während die Kirche eine perfekte übernatürliche Gesellschaft darstellt.21

Dieses Modell von Kirche hielt bis zum 19. Jahrhundert bzw. bis zur ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts an, und es zeichnet sich sogar in den Entwür-
fen für das Konzil ab.22

Der argentinische Episkopat hielt an diesem Verständnis bis weit in das
Jahrzehnt der 1990er Jahre fest. Dies bedeutete nicht, dass die konziliaren
Dokumente oder jene von Medellín und Puebla (1979) nicht zur Kenntnis
genommen worden wären; aber in der Praxis versuchte der Episkopat wie
ein homogener Körper zu wirken – wenn auch, wie bereits gesagt, mit gro-
ßen Schattierungen –, vor allem durch seine Dokumente und seine Haltung
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21 Jürgen Werbick: Kirche. Ein ekklesiologischer Entwurf für Studium und Praxis, Freiburg
i. Br. 1994, 124; Peter Hünermann: Theologischer Kommentar zur dogmatischen Kon-
stitution über die Kirche. Lumen Gentium, in: Peter Hünermann/Bernd Jochen Hilbe-
rath (Hg.): Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 2,
Freiburg i. Br. 2004, 262–582, 296; Medard Kehl: Die Kirche. Eine katholische Ekkle-
siologie, Würzburg 31994, 49; Otto Hermann Pesch: Das Zweite Vatikanische Konzil.
Vorgeschichte – Verlauf – Ergebnisse – Wirkungsgeschichte, Würzburg 42012, 132–137.

22 Syllabus: DH 2901–2980; Concilio Vaticano I [I. Vatikanisches Konzil]: DH 3050–3075;
Pius XII.: Mystici Corporis Christi, Enzyklika, vgl. www.vatican.va (15.01.2014).



ZUr atur. SO verhielten sich die 1SCNOTE auch gegenüber zivilen utori AUY
aten der Okalen Kirchen Die wenI1g al  e ahigkei einerselts, die
konziliare und kontinentale Erneuerung chnell aufzunehmen, und
andererseits die Entstehung e1Nes 118 der uerilla, der Dritte-Welt-Pries
tler und der kırchlichen Erneuerung der Basisgemeinden AUS der Mitte des
Katholizismus heraus, Uuhrten In der (Gesellsc und nner e1Nes 4802
Ren 2118 der Priesterscha e1iner Art Isolierung der Bischöfe.“ em
eiInem theologischen und pastoralen gegenüber skeptisch Wi
Iunktionierte der EpIskopat gegenüber dem aa weiterhin WIE e1Ne SOCIE-
FAaS perfecta und ZOR die institutionelle Unterstützung der llrekiten Kon
TIrontation VOTL.

In Argentinien wurde tatsächlic 1n authentischer ewallneter Kon
Tliktal Die Ende der 1960er re eNntstandenen Guerilla-Orga-
Nısatıonen und die Zuspitzung des ONTMNKTS miıt der Regierung während
der 19/0er re e1ner utigen alur eführt. In e1ner Art
Symbiose Uunlten sich sowohl die Kırche WIE auch die Streitkräfte als e
» Verteidiger und Saulen der „katholischen Nation”, und 1n diesem
SIinn durifte zwischen inhnen keine Störungen geben, die die Grundlagen
der authentischen Natienalıtät zerstören können In diesem Kontext
STIMMIEeN e1 Institutionen In der Diagnose überein, dass Argentinien
e1ner „Marxistischen Infiltration“ 1tt. Der dramatische Fehler sowohl der
Militär-Junta als auch vieler bedeutender ischöfe, die Oftmals seschmierte
Beziehungen den Strei  en unterhielten, die einfache entifi-
kation der Priester und Lalen, die sıch SsO71a] engaglerten und Iur die
InelNn einsetzten, mi1t Guerillakämpfern Oder Marxisten. Als dann die Mili
tarreglerung die abscheuliche Praxis begann, ersonen verschwinden
Jassen, sab eın /Zurück mehr. er die Ermordung des 1SCNOIS Ange

Och die vieler Priester, Semiminaristen und Lalen 1e[% den Episkopat
e1nNe entschliedene und starke Haltung den Staatsterrorismus einneh-
nNe  - Doch die mangelnde Reaktion nicht gleichbedeutend miıt ahbsolu:
tler Untätigkeit. Die weltesten verbreitete Kritik lautet, dass die
1SCNHNOTEe einfache „Komplizen“ der alur gEeWESENN selen Aber e1Ne X

A Um NIC ungerecht se1n, ISst immer wichtig, auf die Ausnahmen hinzuweisen, die
innerhalb des Episkopats SsOowohl ezüglic. der Haltung gegenüber dem Staatsterrofrlis:

INUS als uch hei der Entwicklung einer konziliaren Deelsorge In den IHÖZesen gegeben
hat. Herausragend VWIaT beispielsweise die Arbeit der 1SCNOTe Jaime De evares In der
|HÖZese Neuquen, Enrique Angelelli In der |HÖZ7ese La Ki0ja, Alberto Devoto In der
|HÖZese (GOYa, Jose Ponce de eon In der |HÖZese San Nicolas und später iguel Hesayne
In der |HÖZese Viedma und orge OVA| In der |HÖZese ()uilmes Wenngleich C1E uch
NIC die kinzigeng SINd doch C1E BEWESECN, die Schnellsten das Aggiorna
Men übernommen und angewendet en.
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zur Diktatur. So verhielten sich die Bischöfe auch gegenüber zivilen Autori-
täten der lokalen Kirchen. Die wenig ausgeprägte Fähigkeit einerseits, die
konziliare und kontinentale Erneuerung schnell genug aufzunehmen, und
andererseits die Entstehung eines Teils der Guerilla, der Dritte-Welt-Pries-
ter und der kirchlichen Erneuerung der Basisgemeinden aus der Mitte des
Katholizismus heraus, führten in der Gesellschaft und innerhalb eines gro-
ßen Teils der Priesterschaft zu einer Art Isolierung der Bischöfe.23 Indem er
einem theologischen und pastoralen Wandel gegenüber skeptisch war,
funktionierte der Episkopat gegenüber dem Staat weiterhin wie eine socie-
tas perfecta und zog die institutionelle Unterstützung der direkten Kon-
frontation vor.

In Argentinien wurde tatsächlich ein authentischer bewaffneter Kon-
flikt ausgetragen. Die Ende der 1960er Jahre entstandenen Guerilla-Orga-
nisationen und die Zuspitzung des Konflikts mit der Regierung während
der 1970er Jahre hatte zu einer blutigen Diktatur geführt. In einer Art
Symbiose fühlten sich sowohl die Kirche wie auch die Streitkräfte als Ga-
ranten, Verteidiger und Säulen der „katholischen Nation“, und in diesem
Sinn durfte es zwischen ihnen keine Störungen geben, die die Grundlagen
der authentischen Nationalität hätte zerstören können. In diesem Kontext
stimmten beide Institutionen in der Diagnose überein, dass Argentinien an
einer „marxistischen Infiltration“ litt. Der dramatische Fehler sowohl der
Militär-Junta als auch vieler bedeutender Bischöfe, die oftmals geschmierte
Beziehungen zu den Streitkräften unterhielten, war die einfache Identifi-
kation der Priester und Laien, die sich sozial engagierten und für die Ar-
men einsetzten, mit Guerillakämpfern oder Marxisten. Als dann die Mili-
tärregierung die abscheuliche Praxis begann, Personen verschwinden zu
lassen, gab es kein Zurück mehr. Weder die Ermordung des Bischofs Ange-
lelli noch die so vieler Priester, Seminaristen und Laien ließ den Episkopat
eine entschiedene und starke Haltung gegen den Staatsterrorismus einneh-
men. Doch die mangelnde Reaktion war nicht gleichbedeutend mit absolu-
ter Untätigkeit. Die am weitesten verbreitete Kritik lautet, dass die 
Bischöfe einfache „Komplizen“ der Diktatur gewesen seien. Aber eine ge-
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23 Um nicht ungerecht zu sein, ist es immer wichtig, auf die Ausnahmen hinzuweisen, die
es innerhalb des Episkopats sowohl bezüglich der Haltung gegenüber dem Staatsterroris-
mus als auch bei der Entwicklung einer konziliaren Seelsorge in den Diözesen gegeben
hat. Herausragend war beispielsweise die Arbeit der Bischöfe Jaime De Nevares in der
Diözese Neuquén, Enrique Angelelli in der Diözese La Rioja, Alberto Devoto in der 
Diözese Goya, José Ponce de León in der Diözese San Nicolás und später Miguel Hesayne
in der Diözese Viedma und Jorge Novak in der Diözese Quilmes. Wenngleich sie auch
nicht die Einzigen waren, so sind doch sie es gewesen, die am schnellsten das Aggiorna-
mento übernommen und angewendet haben.



10 wissenhafte und dUSSCWORENE Untersuchung annn diese Beurteilung nicht
infach akzeptieren. Man INUSS zugeben, dass die Haltung der Kırche

ZEe1t[WeIse nicht eindeutig gEeWESENN 1St, da S1E e1nNe ausdrückliche Unterstüt-:
ZUNg der totalıtären Regierung beguünstigt hat, eiNerseIlts AUS Angst VOT
e1iner Mmarxistischen Eskalation und andererseits der olle, die die
Milıtärs SCNON iImMmer In der Geschichte Argentiniens SOZUSdRETN als aran-
ten der Verteidigung der katholischen atıon gespie haben Auf alle Fälle
ahber 1e sich das Handeln des Episkopats als ungenügend einstufen
Diese uneindeutige Haltung der Kırche gegenüber der Regierung Ist teil
WEe1SeEe Uurc die CNMNSE Beziehung verstehen, die e1 segenüber dem
Marxismus als gemeinsamem e1in meılnten auineNmMeEen mussen Den
Och 1st esS auch richtig, dass der Episkopat versucht hat, ZWE1 Fronten
atıg werden /Zum eıInNnen handelte Uurc die Veröffentlichung VOT
Dokumenten.“ Die Dokumente aben die esonderheit, unterschiedliche
Meinungen auszugleichen, die sıch innerhalb der Bischofsversammlungen
lldeten In diesem SINn zeigen S1E 1n einheitliches Bild des bischöflichen
Denkens, das aber nicht stimmte, WIEe AUS den Diskussionen en
InelNn ist.  Z Inhaltlıch verteidigen 1E die Ur des enschen, lehnen Fol
tler und ordern Informationen ber das CNICKS: der iftlinge und Ver:
schwundenen Aber niemals versuchen s1e, die e1 der Milıtärs
diskreditieren, Och den Entscheidungen der Militär-Junta widerspre-
chen Auf e1nNe DallzZ andere Weise andelte der Episkopat andererseits
Uurc nicht-Oöffentliche verhandlungen. alur SC zuNÄächst eiınen
„Verbindungsausschuss”, bestehend AUS drei Bischöfen, dessen Aufgabe
Wal, sich einmal 1M ONal mi1t Vertretern der Milıtärregierung treffen,

Auskunft ber ältlinge und Verschwundene ernalten Einer der I‘ -

prasentativsten 1SCNOTEe dieses AÄAusschusses meınte, dass diese e1
nichts eführt habe, we1l die Informationen, die S1E bekamen, Tast
ull vingen.“ Irotz der Treundlichen Atmosphäre bel diesen Jlreffen kehr-
ten die 1SCNOTEe mi1t leeren en zurück. Andererseits verhandelten die
1SCNOTEe auch 1n ihren eigenen DiöGzesen aufT nicht-SÖffentlicher ene mi1t
den lokalen RKegierungen, S11 CS, Informationen selangen und

zx4 GEA, glesia Democracia la Argentina [Kirche und Demokratie In Argentinien|,
044-695

A ()bwohl kontrovers diskutiert hesteht die Besonderheli des Buches des Journalisten Ho
FACIO verbitsky (E] Juego Das Doppelspiel]|) darin, ass vertrauliche Dokumente
der argentinischen Bischofskonferenz und uch des Archivs des Bistums VON (Oya
heitet hat, In denen Notizen VON Monsignore Devoto ber die ILHsSkussionen während der

20
Bischofsversammlungen linden SINCd.
Monsignore Laguna: NIirevis Interview]|], Mal 2010
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 wissenhafte und ausgewogene Untersuchung kann diese Beurteilung nicht
so einfach akzeptieren. Man muss zugeben, dass die Haltung der Kirche
zeitweise nicht eindeutig gewesen ist, da sie eine ausdrückliche Unterstüt-
zung der totalitären Regierung begünstigt hat, einerseits aus Angst vor 
einer marxistischen Eskalation und andererseits wegen der Rolle, die die
Militärs schon immer in der Geschichte Argentiniens sozusagen als Garan-
ten der Verteidigung der katholischen Nation gespielt haben. Auf alle Fälle
aber ließe sich das Handeln des Episkopats als ungenügend einstufen.
Diese uneindeutige Haltung der Kirche gegenüber der Regierung ist teil-
weise durch die enge Beziehung zu verstehen, die beide gegenüber dem
Marxismus als gemeinsamem Feind meinten aufnehmen zu müssen. Den-
noch ist es auch richtig, dass der Episkopat versucht hat, an zwei Fronten
tätig zu werden. Zum einen handelte er durch die Veröffentlichung von
Dokumenten.24 Die Dokumente haben die Besonderheit, unterschiedliche
Meinungen auszugleichen, die sich innerhalb der Bischofsversammlungen
bildeten. In diesem Sinn zeigen sie ein einheitliches Bild des bischöflichen
Denkens, das aber so nicht stimmte, wie aus den Diskussionen zu entneh-
men ist.25 Inhaltlich verteidigen sie die Würde des Menschen, lehnen Fol-
ter ab und fordern Informationen über das Schicksal der Häftlinge und Ver-
schwundenen. Aber niemals versuchen sie, die Arbeit der Militärs zu
diskreditieren, noch den Entscheidungen der Militär-Junta zu widerspre-
chen. Auf eine ganz andere Weise handelte der Episkopat andererseits
durch nicht-öffentliche Verhandlungen. Dafür schuf er zunächst einen
„Verbindungsausschuss“, bestehend aus drei Bischöfen, dessen Aufgabe es
war, sich einmal im Monat mit Vertretern der Militärregierung zu treffen,
um Auskunft über Häftlinge und Verschwundene zu erhalten. Einer der re-
präsentativsten Bischöfe dieses Ausschusses meinte, dass diese Arbeit zu
nichts geführt habe, weil die Informationen, die sie bekamen, fast gegen
Null gingen.26 Trotz der freundlichen Atmosphäre bei diesen Treffen kehr-
ten die Bischöfe mit leeren Händen zurück. Andererseits verhandelten die
Bischöfe auch in ihren eigenen Diözesen auf nicht-öffentlicher Ebene mit
den lokalen Regierungen, sei es, um an Informationen zu gelangen und zu
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24 CEA, Iglesia y Democracia en la Argentina [Kirche und Demokratie in Argentinien],
644–695.

25 Obwohl kontrovers diskutiert besteht die Besonderheit des Buches des Journalisten Ho-
racio Verbitsky (El doble juego [Das Doppelspiel]) darin, dass es vertrauliche Dokumente
der argentinischen Bischofskonferenz und auch des Archivs des Bistums von Goya verar-
beitet hat, in denen Notizen von Monsignore Devoto über die Diskussionen während der
Bischofsversammlungen zu finden sind.

26 Monsignore Laguna: Entrevista [Interview], Mai 2010.



versuchen, enschen AUS den Gefängnissen Irei bekommen,“ S11 CS, 217
Nichts iun und das rama miıt eiInem komplizenhaften Schweigen

zuzudecken
Der Fall Chiles bestätigt MmMeiıne ese Hier wirkte sich e1Ne andere

klesiologie DOSILV aufT e1nNe andere Praxis aus  Z5ö Der EpIskopat 1n 1le
e1nNe estie Haltung gegenüber dem altor 1INnOoche eingenommen.

Der Erzbischof VOT Santiago de ile, Kardınal 1LVa Henriquez, SC
Dar das „Vikarilat der Solidarität”, 1n Komitee, das die pier der Repres-
S1ON untierstutizte und begleitete. 1e$ eLWas, W2S der argentinische
Episkopat ausdrücklich nicht Nac  men wollte Zusammengefasst und 17N-
Iner Berücksichtigung der SCNON erwähnten usnanmen lautet
MmMeiıne ese 1ne och STAr aul dem Verständnis der SOCIefas perfecta
hbasierende E  esiologie begünstigte, dass der argentinische Episkopat
eher die Beziehung ZUuU totalıtären aa bevorzugte als e1Ne starke und
entschlossene Haltung zugunsten der Dpier einzunehmen

Die Aufarbeitung der vergangenheit hat einen amen vVersöhnung

981 als SCHNON das Ende der Milıtärdiktatur ahbzusehen WT 1NS-
besondere Uurc die Veröffentlichung des wichtigen Dokuments „Kirchen
und nationale Gemeinschaft“”, hat der argentinische Episkopat klar die Not:
wendigkeit artikuliert, AUS dem militärischen Prozess auszusteigen und die
ase der Demokratie einzuläuten Dieser Uunsch wurde VOT e1ner tieflen
Sehnsucht ach nationaler Versöhnung begleitet. Damıiıt wurde sowohl die
Haltung der 1SCNHNOTEe 1n ezug aufT die Vergangenheit beschrieben als auch
der Uunsch ach e1ner Iriedvollen /ukunft aller Argentinier ausgedrückt.
/um eıInNnen besitzt der Begriff Versöhnung eiınen bedeutenden theolog1i
SscChHen Inhalt Wenn das Evangelium Tüur die Heilsgeschichte dessen ste  e
der uns miıt Ott und uUuNSsSeTeEelN Geschwistern versöhnt hat, INUSS die Kıirche
SQ  3 COMMUNIONEIS zwischen Ott und den enschen die

Versöhnungsarbeit 1n der Welt als Teil inres Dienstes begreifen. Somıit annn
S1E nicht anders als sich mi1t den VOT ott privilegierten enschen, den
Iraurigen, Opfern und Unterdrückten, solidarisieren und versuchen,
mi1t allen Kräften ach Frieden Tachten /Zum anderen hat der Begriff

AF Monsignore Hesayne. FEntrevista nterview], Juni 701 Ü; Miguel Baronetfo (ehemaliger
politischer äaftling): NIirevis Interview|];, Ma 701

28 Man ann den chilenischen Entwurf ber die Kirche Kate ziehen, der In Vorbereitung
des Konzils entstanden ISst und der später In edellin und Puehla aufgenommen wurde;
efer Hünermann: Theologischer Kommentar, 33/—344
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versuchen, Menschen aus den Gefängnissen frei zu bekommen,27 sei es,
um nichts zu tun und das Drama mit einem komplizenhaften Schweigen
zuzudecken.

Der Fall Chiles bestätigt meine These: Hier wirkte sich eine andere Ek-
klesiologie positiv auf eine andere Praxis aus.28 Der Episkopat in Chile
hatte eine feste Haltung gegenüber dem Diktator Pinochet eingenommen.
Der Erzbischof von Santiago de Chile, Kardinal Silva Henríquez, schuf so-
gar das „Vikariat der Solidarität“, ein Komitee, das die Opfer der Repres-
sion unterstützte und begleitete. Dies war etwas, was der argentinische
Episkopat ausdrücklich nicht nachahmen wollte. Zusammengefasst und im-
mer unter Berücksichtigung der schon erwähnten Ausnahmen lautet
meine These: Eine noch stark auf dem Verständnis der societas perfecta
basierende Ekklesiologie begünstigte, dass der argentinische Episkopat
eher die Beziehung zum totalitären Staat bevorzugte als eine starke und
entschlossene Haltung zugunsten der Opfer einzunehmen.

4. Die Aufarbeitung der Vergangenheit hat einen Namen: Versöhnung

Ab 1981 – als schon das Ende der Militärdiktatur abzusehen war –, ins-
besondere durch die Veröffentlichung des wichtigen Dokuments „Kirchen
und nationale Gemeinschaft“, hat der argentinische Episkopat klar die Not-
wendigkeit artikuliert, aus dem militärischen Prozess auszusteigen und die
Phase der Demokratie einzuläuten. Dieser Wunsch wurde von einer tiefen
Sehnsucht nach nationaler Versöhnung begleitet. Damit wurde sowohl die
Haltung der Bischöfe in Bezug auf die Vergangenheit beschrieben als auch
der Wunsch nach einer friedvollen Zukunft aller Argentinier ausgedrückt.
Zum einen besitzt der Begriff Versöhnung einen bedeutenden theologi-
schen Inhalt: Wenn das Evangelium für die Heilsgeschichte dessen steht,
der uns mit Gott und unseren Geschwistern versöhnt hat, muss die Kirche
– sacramentum communionis zwischen Gott und den Menschen – die
Versöhnungsarbeit in der Welt als Teil ihres Dienstes begreifen. Somit kann
sie nicht anders als sich mit den von Gott privilegierten Menschen, den
Traurigen, Opfern und Unterdrückten, zu solidarisieren und zu versuchen,
mit allen Kräften nach Frieden zu trachten. Zum anderen hat der Begriff
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27 Monsignore Hesayne: Entrevista [Interview], Juni 2010; Miguel Baronetto (ehemaliger
politischer Häftling): Entrevista [Interview], Mai 2010.

28 Man kann den chilenischen Entwurf über die Kirche zu Rate ziehen, der in Vorbereitung
des Konzils entstanden ist und der später in Medellín und Puebla aufgenommen wurde;
Peter Hünermann: Theologischer Kommentar, 337–344. 



17 e1Ne starke SO7Z71ale Prägung ESs handelt sich nicht die gegenseltige Ver:
sgebung, die sıch ZWE1 enschen 1n eiInem Konflikt ewähren können, SOT1-
dern eiınen weitreichenderen Prozess, In dem Dier und alter Sibt
und 1n dem die Grenzen zwischen den Parteien nicht iImmer klar e '
kennen Sind und 1M AauTte der Zeit hın und her schwanken

Diese theologischen Überlegungen können als Grundlage begriffen
werden, aufT der die Kırche ellung sgegenüber der Gesellsc den
Konflikten ezieht. 1es sollte dann aber nicht die e1Nes ber der
Realıtät stehenden Akteurs einnehmen, Oondern sich als e1N Teil der eal
tat verstehen In diesem SIinn ann die Kıirche nicht e1nNe VONN den Proble
InelNn unangetastete Wirklic  e1 sein 1es 1st auch die theologische und
praktische Schwierigkeit des Verständnisses der Kırche als SOCIeLAaSs Der-
ecta, In dem sich die Kırche klar VOT der Welt und der 1n ihr Unterdrück:
ten unterscheiden und SOMI1I entifernen SUC ine damıit verbun-
dene Problematı 1st der Begriff „Neutralität”, die e1nNe Institution In eiInem
Konflikt nehmen kannn Wenn aber 1n Versöhnungsprozess AUS e1ner
neutralen Position zwischen den Parteien inıtnert wird, Ist dies nichts
anderes als e1nNe implizite Unterstützung des Stärkeren 1M Kontftlikt. Frie-
densexperten sprechen er nicht VOT Neutralität, Ondern VOT „Allpar
teilichkeit“. ESs seht also nicht e1nNe ahsolute Neutralität, Oondern
arum, den schwachen Jeil 1M Konflikt begleiten und tärken können,

e1iner Lösung und e1ner möglichen Versöhnung kommen, die VOT

gegenseltiger Anerkennung ist.  29 /weilellos 1st diese Versöh
nungsarbeit schwer, besonders dann, WEl tiefgreifende enscnen-
rechtsverletzungen egeben hat.

1e$ 1st das Dilemma, In dem sich die argentinische Kırche während
der etfzten drei Jahrzehnte befand und eIlnde Die Dpier werden iImMmer
der schwächere Teil 1n eiInem Konflikt seıin Aber als sich Dpier und aler

die Kıirche wandten, ihre je eigenen Interessen 1n der LÖsung des
Konfliktes durchzusetzen, das die raurige KOonsequenz, dass weder
die Dpier Och ihre Verwandten angehört wurden ingegen hat die KIr-
che iImmer ihre Beziehungen miıt den De-Facto-Regierungen epflegt, auch
WE S1E alter Um 9079 hat Monsignore Jaime De evares, e1ner
der csehr wenigen ischöfe, die iImmer aufT der Seite der Dpier gestanden
haben, die anderen 1SCNOTEe arau: ulmerksam emacht, dass, WE die
ChAÄ keine eindeutige Haltung zugunsten der Dpier und die Men
schenrechtsverletzungen einnehme, 1E VOT der Geschichte verurteilt WET-

zUu LeOo Montada  isabert. als. Mediation. Fın enrbuc auf psychologischer Grundlage,
VWeinheim 2007,
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eine starke soziale Prägung: Es handelt sich nicht um die gegenseitige Ver-
gebung, die sich zwei Menschen in einem Konflikt gewähren können, son-
dern um einen weitreichenderen Prozess, in dem es Opfer und Täter gibt
und in dem die Grenzen zwischen den Parteien nicht immer so klar zu er-
kennen sind und im Laufe der Zeit hin und her schwanken. 

Diese theologischen Überlegungen können als Grundlage begriffen
werden, auf der die Kirche Stellung gegenüber der Gesellschaft zu den
Konflikten bezieht. Dies sollte dann aber nicht die Rolle eines über der
Realität stehenden Akteurs einnehmen, sondern sich als ein Teil der Reali-
tät verstehen. In diesem Sinn kann die Kirche nicht eine von den Proble-
men unangetastete Wirklichkeit sein. Dies ist auch die theologische und
praktische Schwierigkeit des Verständnisses der Kirche als societas per-
fecta, in dem sich die Kirche klar von der Welt und der in ihr Unterdrück-
ten zu unterscheiden und somit zu entfernen sucht. Eine damit verbun-
dene Problematik ist der Begriff „Neutralität“, die eine Institution in einem
Konflikt annehmen kann. Wenn aber ein Versöhnungsprozess aus einer
neutralen Position zwischen den Parteien initiiert wird, so ist dies nichts
anderes als eine implizite Unterstützung des Stärkeren im Konflikt. Frie-
densexperten sprechen daher nicht von Neutralität, sondern von „Allpar-
teilichkeit“. Es geht also nicht um eine absolute Neutralität, sondern
darum, den schwachen Teil im Konflikt begleiten und stärken zu können,
um zu einer Lösung und einer möglichen Versöhnung zu kommen, die von
gegenseitiger Anerkennung getragen ist.29 Zweifellos ist diese Versöh-
nungsarbeit schwer, besonders dann, wenn es tiefgreifende Menschen-
rechtsverletzungen gegeben hat.

Dies ist das Dilemma, in dem sich die argentinische Kirche während
der letzten drei Jahrzehnte befand und befindet. Die Opfer werden immer
der schwächere Teil in einem Konflikt sein. Aber als sich Opfer und Täter
an die Kirche wandten, um ihre je eigenen Interessen in der Lösung des
Konfliktes durchzusetzen, hatte das die traurige Konsequenz, dass weder
die Opfer noch ihre Verwandten angehört wurden. Hingegen hat die Kir-
che immer ihre Beziehungen mit den De-facto-Regierungen gepflegt, auch
wenn sie Täter waren. Um 1979 hat Monsignore Jaime De Nevares, einer
der sehr wenigen Bischöfe, die immer auf der Seite der Opfer gestanden
haben, die anderen Bischöfe darauf aufmerksam gemacht, dass, wenn die
CEA keine eindeutige Haltung zugunsten der Opfer und gegen die Men-
schenrechtsverletzungen einnehme, sie von der Geschichte verurteilt wer-
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29 Leo Montada/Elisabeth Kals: Mediation. Ein Lehrbuch auf psychologischer Grundlage,
Weinheim 2007, 46.



den würde Und dies 1St, MmMeıine ich, das große Stigma und die große 218
Schuld der Kırche 1n Argentinien, nicht 1Ur den Opfern gegenüber, SOT[1-
dern auch gegenüber der Gesellsc Ausgehend VOT e1ner
rklärung des SCNON verstorbenen Diktators Rafael Videla 1n der aul
die VOT der Kıirche erhaltene Unterstützung Tüur das diktatorische Regime
hingewiesen SCNICKTE 1M Jahr 2012 e1nNe Gruppe VOT 349 Lalen
eıInNnen suggestiven TI1e den Episkopat, In dem SIE darum bat, ellung

Videlas Erklärungen nehmen, der darın auch den Vorwurtf der KOm
plizensc der Kırche miıt der alur klar 1n den aum geste hatte.“
Der
Episkopat außerte sıch SCHNEeBlC miıt der Veröffentlichung e1Nes unzuläng
liıchen Dokuments, das STAr VONN der Öffentlichkeit kritisiert wurde.““
arın Sprachen die gegenwaäartigen 1SCNOTEe die ruheren 1SCNHNOTEe VOT dem
Vorwurftf der Komplizenschaft Irei und versprachen e1nNe ernste, diese Ge
schehnisse aufklärend: Untersuchung. 1NM: mehr predigte der Episkopat
Versöhnung, aber ohne erklären, WAS dies edeutet, Och welche
CNrıtte einschlagen sollte, 1E erreichen Der EpIskopat Nnımm
also iImmer Och die Notwendigkeit ZUr Versöhnung wahr, ohne Möglich-
keiten aufzuzeigen, WIE SIE erreicht werden onne

Meines Erachtens STE der Kıirche Och e1N Ee1N1071Ne8 Ofenll. ZUr Ver-
fügung, e1nNe vermittelnde einzunehmen und die lang ersenNnnte
Versöhnung fördern, die SIE Nıcht müuüde wird verküunden uch WEl
SCNON viele Jahre se17 diesen kEreignissen SiNd, 1st Och nicht

SDat. Um die eigene Haltung 1n dieser ONkreien Problematı VOT der
Gesellscha legitimieren, Ist e1nNe eUuee Bıtte Vergebung notwendig.
1es SETI7ZT zweilerlel VOTaus Erstens eiınen geistigen andel Der Episkopat
1NUSS Seın Verständnis VOT Neutralität und SEINE eigene E  esiologie ber-
arbeiten Se1in Argument, Aass auf der ei1nen und WIE auf der anderen
eitfe vVerantwortungen, Ausschreitungen und verbrechen gegeben hat,
1st unnaltbar. 1e$ wüuürde 11UTr die „Iheorie der ZWE1 Dämonen weilter näh
reIN, sewissermaßen S als S11 die VOT der eıInNnen und der anderen Seite
ausgeübte (Gewalt vergleichbar und aul e1nNe ulfe tellen ESs stimmt,

A0 eferino 2e2af0 Disposicion linal La confesion de Videla Ssohre 108 desaparecidos IEnd:
yültige Bestimmung. Das (‚eständnIis Videlas ber die Verschwundenen]|, Buenos Aires
2012, 2490—7 74
DIario Pagina/ |2), Kepudio pedido de verdad ‚Ablehnung und Sehnsucht
ach Wahrheit!]; siehe: wwwWw.pagina12.com.ar/ (aufgerufen 15.01 2014

C (‚EA (09.1 La Te Jesucristo NOS la verdad, la Justicla la A  Daz Der
G(Aaube Jesus FISEUS HAS ahrheit, Gerechtigkeit un rieden|]; siehe:
WWW.alca.0rg (aufgerufen am 1 501 4)
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den würde. Und dies ist, so meine ich, das große Stigma und die große
Schuld der Kirche in Argentinien, nicht nur den Opfern gegenüber, son-
dern auch gegenüber der gesamten Gesellschaft. Ausgehend von einer 
Erklärung des schon verstorbenen Diktators Rafael Videla – in der er auf
die von der Kirche erhaltene Unterstützung für das diktatorische Regime
hingewiesen hatte –,30 schickte im Jahr 2012 eine Gruppe von 349 Laien
einen suggestiven Brief an den Episkopat, in dem sie darum bat, Stellung
zu Videlas Erklärungen zu nehmen, der darin auch den Vorwurf der Kom-
plizenschaft der Kirche mit der Diktatur klar in den Raum gestellt hatte.31

Der 
Episkopat äußerte sich schließlich mit der Veröffentlichung eines unzuläng-
lichen Dokuments, das stark von der Öffentlichkeit kritisiert wurde.32

Darin sprachen die gegenwärtigen Bischöfe die früheren Bischöfe von dem
Vorwurf der Komplizenschaft frei und versprachen eine ernste, diese Ge-
schehnisse aufklärende Untersuchung. Einmal mehr predigte der Episkopat
Versöhnung, aber ohne zu erklären, was genau dies bedeutet, noch welche
Schritte man einschlagen sollte, um sie zu erreichen. Der Episkopat nimmt
also immer noch die Notwendigkeit zur Versöhnung wahr, ohne Möglich-
keiten aufzuzeigen, wie sie erreicht werden könne.

Meines Erachtens steht der Kirche noch ein enormes Potential zur Ver-
fügung, um eine vermittelnde Rolle einzunehmen und die so lang ersehnte
Versöhnung zu fördern, die sie nicht müde wird zu verkünden. Auch wenn
schon viele Jahre seit diesen Ereignissen vergangen sind, ist es noch nicht
zu spät. Um die eigene Haltung in dieser konkreten Problematik vor der
Gesellschaft zu legitimieren, ist eine neue Bitte um Vergebung notwendig.
Dies setzt zweierlei voraus: Erstens einen geistigen Wandel. Der Episkopat
muss sein Verständnis von Neutralität und seine eigene Ekklesiologie über-
arbeiten. Sein Argument, dass es auf der einen und wie auf der anderen
Seite Verantwortungen, Ausschreitungen und Verbrechen gegeben hat,
ist unhaltbar. Dies würde nur die „Theorie der zwei Dämonen“ weiter näh-
ren, gewissermaßen so, als sei die von der einen und der anderen Seite
ausgeübte Gewalt vergleichbar und auf eine Stufe zu stellen. Es stimmt,
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30 Ceferino Reato: Disposición final. La confesión de Videla sobre los desaparecidos [End-
gültige Bestimmung. Das Geständnis Videlas über die Verschwundenen], Buenos Aires
2012, 249–274.

31 Diario Página/12 (23.09.2012), Repudio y pedido de verdad [Ablehnung und Sehnsucht
nach Wahrheit]; siehe: www.pagina12.com.ar/ (aufgerufen am 15.01.2014).

32 CEA (09.11.2012): La fe en Jesucristo nos mueve a la verdad, la justicia y la paz“ [Der
Glaube an Jesus Christus führt uns zu Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden]; siehe:
www.aica.org (aufgerufen am15.01.2014).



4 dass die uer1lla chaden angerichtet und viele enschen getötet hat, und
st1mmt auch, dass jedes en S11 aufT der eiınen Oder der anderen

Seite gleich 1e] wert 1St, aber rotzdem darf der aa nıemals weder O
ten Och oltern Und erst rec nicht Unschuldige verschwinden lassen
Oder Kınder entführen Hier hat e1nNe neutrale Haltung infach keinen
atz /weitens 1NUSS die Kırche alle Informationen Olfen egen, die S1E be
S1TZT. SO WIE SIE selhst redigt, Sind Wahrheit und Gerechtigkeit die SAU:
len der Versöhnung. Im 1C aul die ahrheit, 1NUSS der Episkopat alle
möglichen Informationen bereitstellen und mi1t dem gegenwärtigen ax
zusammenarbeiten, die Jlatsachen weilter aufzuklären, Dier und ihre
Angehörigen würdigen und ZUr Bestrafung der Schuldigen beizutragen.
ach dem aa 1st die katholische Kıirche e1nNe der Institutionen 1n Argenti-
nien, die Mmeılsten Information ber jene Sachver und die späatere
Entwicklung besitzt.

Ausgehend VOT diesen beiden Punkten eröffnet sich der Kıirche e1nNe
e1 VONN praktischen und VOT allem realen Möglichkeiten, ihre AMitt:
errolle 1n ezug aufT die Versöhnung auszuüben S1e annn ZUuU eispie
aume röffnen Iur den Dialog zwischen den verschiedenen SO7Z71alen
teuren, e1nNe konkrete Annäherung VOT Opfern und Menschenrechtsor-
ganısationen fördern, 1n Verantwortungsbewusstsein und eue
den ]ätern chalfen SOWIE OÖffentlich das akrament der Erinnerung
feiern, die kEucharistie als ıttel ZUr Vergegenwärtigung der Abwesen-
den AUS der Vergangenheit nehmen Aber WEl EIWAas Sibt, WAS
die Kıirche eute 1n Kichtung Aufklärung der Jlatsachen ıun kann, dann
INUSS das se1n, dass S1E ihre ZUr Verfügung stehenden Informationen be
reitstellt. Der Episkopat cheıint das Verständnis der SOCIefas perfecta
überwunden und den Begriff OlkK ottes aNSCHOMME haben Dieser
1  1 andel, der beli den pastoralen Prozessen 1n Argentinien estzu
tellen 1St, 1NUSS sich Och deutlicher aul die nationale Versöhnung bezie-
hen, damıit e1Ne Orrekite Aufarbeitung der Vergangenheit WwWirklich die
Grundlage Tüur e1nNe gemeinsame /ukunft e1N und demselben Hiımmel
SeE1N ann

Schlussfolgerungen: Kann apDSs Franziskus die verschnung
n Argentinien Ordern?

Offensichtlic Wr die Wahl VOT Kardınal Bergoglio ZUuU aps e1nNe
reudige und unerwariteie Überraschung 1n Argentinien, ahber gleichzeitig
auch e1Ne unangenehme Überraschung Tüur SEINE 1MUüker. Sein umstrıitte
116585 Handeln während der argentinischen Militärdiktatur VOT allem In Be
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dass die Guerilla Schaden angerichtet und viele Menschen getötet hat, und
es stimmt auch, dass jedes Leben – sei es auf der einen oder der anderen
Seite – gleich viel wert ist, aber trotzdem darf der Staat niemals weder tö-
ten noch foltern. Und erst recht nicht Unschuldige verschwinden lassen
oder Kinder entführen. Hier hat eine neutrale Haltung einfach keinen
Platz. Zweitens muss die Kirche alle Informationen offen legen, die sie be-
sitzt. So wie sie es selbst predigt, sind Wahrheit und Gerechtigkeit die Säu-
len der Versöhnung. Im Blick auf die Wahrheit, muss der Episkopat alle
möglichen Informationen bereitstellen und mit dem gegenwärtigen Staat
zusammenarbeiten, um die Tatsachen weiter aufzuklären, Opfer und ihre
Angehörigen zu würdigen und zur Bestrafung der Schuldigen beizutragen.
Nach dem Staat ist die katholische Kirche eine der Institutionen in Argenti-
nien, die am meisten Information über jene Sachverhalte und die spätere
Entwicklung besitzt.

Ausgehend von diesen beiden Punkten eröffnet sich der Kirche eine
Reihe von praktischen und vor allem realen Möglichkeiten, um ihre Mitt-
lerrolle in Bezug auf die Versöhnung auszuüben. Sie kann zum Beispiel
Räume eröffnen für den Dialog zwischen den verschiedenen sozialen Ak-
teuren, um eine konkrete Annäherung von Opfern und Menschenrechtsor-
ganisationen zu fördern, ein Verantwortungsbewusstsein und Reue unter
den Tätern zu schaffen sowie öffentlich das Sakrament der Erinnerung zu
feiern, d. h. die Eucharistie als Mittel zur Vergegenwärtigung der Abwesen-
den aus der Vergangenheit ernst zu nehmen. Aber wenn es etwas gibt, was
die Kirche heute in Richtung Aufklärung der Tatsachen tun kann, dann
muss es das sein, dass sie ihre zur Verfügung stehenden Informationen be-
reitstellt. Der Episkopat scheint das Verständnis der societas perfecta
überwunden und den Begriff Volk Gottes angenommen zu haben. Dieser
geistige Wandel, der bei den pastoralen Prozessen in Argentinien festzu-
stellen ist, muss sich noch deutlicher auf die nationale Versöhnung bezie-
hen, damit eine korrekte Aufarbeitung der Vergangenheit wirklich die
Grundlage für eine gemeinsame Zukunft unter ein und demselben Himmel
sein kann.

5. Schlussfolgerungen: Kann Papst Franziskus die Versöhnung 
in Argentinien fördern?

Offensichtlich war die Wahl von Kardinal Bergoglio zum Papst eine
freudige und unerwartete Überraschung in Argentinien, aber gleichzeitig
auch eine unangenehme Überraschung für seine Kritiker. Sein umstritte-
nes Handeln während der argentinischen Militärdiktatur – vor allem in Be-
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ZUg aufT Entiührung und Folterungen der Jesuiten Yorio und Jalics, eren 215
Vorgesetzter Bergoglio WT entbenr e1iner zumındest mittelmäßigen EIN
deutigkeit, e1nNe lückenlose Interpretation dieser kEreignisse vornehmen

können.” Die Erklärung des Vatikan-Sprechers Federico Lombardı, miıt
der Franziıskus VOT allen Anschuldigungen, die inhm vorgeworifen WET-

den, Irei Spricht, cheıint nicht seın Für SEINE TlüUker Sind auch
die Begründungen der Vorwüuürfie In einıgen en nicht gENUS, auch WEl
S1E plausibel erscheinen, AUS dem aps eıInNnen Gelistlichen mi1t en
[elN 1M (‚ewand e1Nes Komplizen machen, WIEe viele andere Priester
und 1SCNOTE bewiesenermaßen gEeWESENN sind.““ UunNacCANSsS einmal Sind
ohl der aps WIE der Vatikan-Sprecher der journalistischen EXDlosion
ber das ema entigegengetreien, indem SIE VOT e1ner Verleumdungskam-

sprachen.“”
ESs 1NUSS aran erinner werden, dass Franziıskus ber ZWE1 Perioden

hinweg Vorsitzender der Argentinischen Bischoefskonferenz (2005—-201 ]}
und dass während dieser /Zeit den Staatsstreich VOT 3Ü Jahren SOWIE

auch den VOT 3Ü ahren begangenen Mord Monsignore gelelli e '
innert wurde Bel beiden Gelegenheiten hat der Episkopat mangelhafte DOo
kumente veröffentlicht, die VOT der Öffentlichkeit csehr kritisiert worden
sind Der aktUuelle aps hat also 1n Argentinien e1nNe wichtige Tüur die
Interpretation der Vergangenheit gespielt. 1e$ Silt insbesondere, WEl
Nan bedenkt, dass Bergoglio SCNON se17 1992, als Zu Bischof eweiht

43 eın Handeln re1i sSich In die Haltung der MmMelsten 1SCNOTe dieser /eit e1n: Keine Verur-
eilung des diktatorischen Regimes, keine Qirekte Konfrontation, das diplomatische
Schweigen einhalten, WeNnNn die Situation erfordert und allenfalls NIC  Offentliche
Verhandlungen Iühren. 1ne VIEeITaC| kritisierte Haltung. ergoglio VWIaT jenen /eiten
Jesuiten-Provinzial, e1InNe unktion, die csehr zuL WeNnNn uch Mit uancen und Nnter-
schieden MIt der e1nNnes 1SCNOIS gleichgestellt werden ann. hber den Fall Yorio und Ja
lics (der och In Sucddeutschland Jebt), FEmIIIOo Mignone, glesia 1C  ura [Kirche
und Diktatur], 146; OFaCiO verbitsky, Juego |Das Doppelspiell, /1-—7/768; Fran-
CISCO fJalics. Ejercic1os de contemplacion. Introduccion la Torma de ıda contemplativa

la INVOCACION Jesus |kinübung In die Kontemplation. kEinführung In das kontempla-
[1ve en und die nrufung Jesul;, Buenos Aires 1995, 7283784 He Kechtfertigung des
ardına| ergoglio diese Beschuldigungen SINd 1m folgenden wichtigen Interview

linden Sergi0 Rubin/ Francesca Ambrogetti: Jesulta. La historia de Francisco,
e] Papa argentino [Der Jesuit. He (‚eschichte VON Franziskus, dem argentinischen Papst],
Buenos Aires 2013, 145157 1ne eher unvoreingenommene 1C ber das ema hie
tel /eit Taßner. Der argentinische aps /ur Ambivalenz VON Kirche und acC In La-
teinamerika, Blätter Iur eutfsche und internationale Politik 5/2013), 103-—]1
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4
FEmIIIOo Mignone, glesia 1C  ura \Kirche und Diktatur|, 7548
Vaftican nsIder 5.03.2013): Ningun vinculo del Papa CON la 1C  ura argentina Keine
Beziehung des Papstes ZUT argentinischen Diktatur|, vaticaninsider.lastampa.it (auf-
gerufen )

zug auf Entführung und Folterungen der Jesuiten Yorio und Jalics, deren
Vorgesetzter Bergoglio war – entbehrt einer zumindest mittelmäßigen Ein-
deutigkeit, um eine lückenlose Interpretation dieser Ereignisse vornehmen
zu können.33 Die Erklärung des Vatikan-Sprechers Federico Lombardi, mit
der er Franziskus von allen Anschuldigungen, die ihm vorgeworfen wer-
den, frei spricht, scheint nicht genug zu sein. Für seine Kritiker sind auch
die Begründungen der Vorwürfe in einigen Fällen nicht genug, auch wenn
sie plausibel erscheinen, um aus dem Papst einen Geistlichen mit allen Eh-
ren im Gewand eines Komplizen zu machen, wie es viele andere Priester
und Bischöfe bewiesenermaßen gewesen sind.34 Zunächst einmal sind so-
wohl der Papst wie der Vatikan-Sprecher der journalistischen Explosion
über das Thema entgegengetreten, indem sie von einer Verleumdungskam-
pagne sprachen.35

Es muss daran erinnert werden, dass Franziskus über zwei Perioden
hinweg Vorsitzender der Argentinischen Bischofskonferenz (2005–2011)
war und dass während dieser Zeit an den Staatsstreich vor 30 Jahren sowie
auch an den vor 30 Jahren begangenen Mord an Monsignore Angelelli er-
innert wurde. Bei beiden Gelegenheiten hat der Episkopat mangelhafte Do-
kumente veröffentlicht, die von der Öffentlichkeit sehr kritisiert worden
sind. Der aktuelle Papst hat also in Argentinien eine wichtige Rolle für die
Interpretation der Vergangenheit gespielt. Dies gilt insbesondere, wenn
man bedenkt, dass Bergoglio schon seit 1992, als er zum Bischof geweiht
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33 Sein Handeln reiht sich in die Haltung der meisten Bischöfe dieser Zeit ein: Keine Verur-
teilung des diktatorischen Regimes, keine direkte Konfrontation, das diplomatische
Schweigen einhalten, wenn es die Situation so erfordert und allenfalls nicht-öffentliche
Verhandlungen führen. Eine vielfach kritisierte Haltung. Bergoglio war zu jenen Zeiten
Jesuiten-Provinzial, eine Funktion, die sehr gut – wenn auch mit Nuancen und Unter-
schieden – mit der eines Bischofs gleichgestellt werden kann. Über den Fall Yorio und Ja-
lics (der noch in Süddeutschland lebt), vgl. Emilio Mignone, Iglesia y dictadura [Kirche
und Diktatur], 146; Horacio Verbitsky, El doble juego [Das Doppelspiel], 71–78; Fran-
cisco Jalics: Ejercicios de contemplación. Introducción a la forma de vida contemplativa
y a la invocación a Jesús [Einübung in die Kontemplation. Einführung in das kontempla-
tive Leben und die Anrufung Jesu], Buenos Aires 1995, 283–284. Die Rechtfertigung des
Kardinal Bergoglio gegen diese Beschuldigungen sind im folgenden wichtigen Interview
zu finden: Sergio Rubín/Francesca Ambrogetti: El jesuita. La historia de Francisco, 
el Papa argentino [Der Jesuit. Die Geschichte von Franziskus, dem argentinischen Papst],
Buenos Aires 2013, 145–157. Eine eher unvoreingenommene Sicht über das Thema bie-
tet Veit Straßner: Der argentinische Papst. Zur Ambivalenz von Kirche und Macht in La-
teinamerika, Blätter für deutsche und internationale Politik (5/2013), 103–112.

34 Emilio Mignone, Iglesia y dictadura [Kirche und Diktatur], 23–48.
35 Vatican Insider (15.03.2013): Ningún vínculo del Papa con la dictadura argentina [Keine

Beziehung des Papstes zur argentinischen Diktatur], vgl. vaticaninsider.lastampa.it (auf-
gerufen am 15.01.2014).



M6 wurde, den Versammlungen der ChAÄ eilnahm Wenn keine Versöh
NUuNg ohne Wahrheit und ohne Gerechtigkeit SIDL, dann 1NUSS gesagt WET-

den, dass aps Franzıskus Jetz e1Ne einzigartige Gelegenhei hat, miıt der
ufklärung der Geschichte voranzuschreiten, insbesondere miıt dem e1ld
vollen Schicksal der 1n Haft geborenen und ihrer Müuütter beraubten Kinder.
Der aps Uunscht Nıcht 1Ur e1nNe andere Kirche, besitzt auch die 1

ittel, S1E realisieren Somit STE dem aps VOT allem hin:
sichtlich der Versöhnung 1n wichtiges Instrument ZUr Verfügung: die A11-
kanıschen chive Dort Sibt viele Informationen, die dazu beitragen
könnten, 1C 1n das Dunkel uUuNSsSeTeTr Geschichte bringen Wenn ande
FrerseIlmts der argentinische EpIskopat das 2012 veröffentlichte Ookumen
(vgl merkung 32} nımmt, In dem vEesagl wird, dass die Kırche
Och e1nNe umfassende Untersuchung der lathbestände schuldig ISt, und 1n
dem die Orscher ermutigt werden, tieler In die anrneli der ergangen-
heit einzudringen dann MuUusste der Episkopat selhst den aps bitten,
miıt der Untersuchung weilter voranzuschreiten

Im vergallSehel) Jahr haben die Großmütter der Plaza de Mayo aps
Franziıskus esucht. S1e aten innn nochmals, dass doch beli der uflklä:-
rung des Schicksals der geraubten Babys und der 1n Haft geborenen
helfen möge Der aps versprach, Seın Möglichstes iun E1IN Verspre
chen, aul dessen Erfüllung die Großmütter hoffen Wenn diese /usammen-
arbeit zwischen Kırche und Gesellsc 1n die Praxis würde,
waren WIr 1n der Lage, einmal mehr bestätigen, dass Versöhnung e1N
mögliches deal SL, das In einen Schritten aulbauen kann, WEl
wirklich den lesten ıllen Sibt, Frieden erlangen.

Übersetzung AaUS dem Spanischen:
Ruth Schwittay, Annegreth Schilling
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wurde, an den Versammlungen der CEA teilnahm. Wenn es keine Versöh-
nung ohne Wahrheit und ohne Gerechtigkeit gibt, dann muss gesagt wer-
den, dass Papst Franziskus jetzt eine einzigartige Gelegenheit hat, mit der
Aufklärung der Geschichte voranzuschreiten, insbesondere mit dem leid-
vollen Schicksal der in Haft geborenen und ihrer Mütter beraubten Kinder.
Der Papst wünscht nicht nur eine andere Kirche, er besitzt auch die geeig-
neten Mittel, um sie zu realisieren. Somit steht dem Papst vor allem hin-
sichtlich der Versöhnung ein wichtiges Instrument zur Verfügung: die vati-
kanischen Archive. Dort gibt es viele Informationen, die dazu beitragen
könnten, Licht in das Dunkel unserer Geschichte zu bringen. Wenn ande-
rerseits der argentinische Episkopat das 2012 veröffentlichte Dokument
(vgl. Anmerkung 32) ernst nimmt, in dem gesagt wird, dass die Kirche
noch eine umfassende Untersuchung der Tatbestände schuldig ist, und in
dem die Forscher ermutigt werden, tiefer in die Wahrheit der Vergangen-
heit einzudringen –, dann müsste der Episkopat selbst den Papst bitten,
mit der Untersuchung weiter voranzuschreiten.

Im vergangenen Jahr haben die Großmütter der Plaza de Mayo Papst
Franziskus besucht. Sie baten ihn nochmals, dass er doch bei der Aufklä-
rung des Schicksals der geraubten Babys und der in Haft geborenen Enkel
helfen möge. Der Papst versprach, sein Möglichstes zu tun. Ein Verspre-
chen, auf dessen Erfüllung die Großmütter hoffen. Wenn diese Zusammen-
arbeit zwischen Kirche und Gesellschaft in die Praxis umgesetzt würde,
wären wir in der Lage, einmal mehr zu bestätigen, dass Versöhnung ein
mögliches Ideal ist, das man in kleinen Schritten aufbauen kann, wenn es
wirklich den festen Willen gibt, Frieden zu erlangen.

Übersetzung aus dem Spanischen: 
Ruth Schwittay, Annegreth Schilling
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Vergebung entschuldigt \Zur I1 der evangelischen Irchen
In der DDR

Ü  b

Gurt Stauss'

Einleitung

„Was Ist In uUuNSsSeTeTr Kıiırche 10S, die 1e] VOT Nade und Schuldverge-
bung spricht? Wenn Schuld konkret beim amen genannt wird, erwelsen
WIr uns als selbstgerechte Pharisäer, die chnell e1N Urteil ber andere
sprechen, Oder WIr verharmlosen, eugnen ab, Iühlen uns verkannt, WEl

ersagen seht.“ SO schreiben die Mitglieder des Synodenaus-
SCNUSSES ZUr Stasi-Überprüfung der Mitarbeiter In der Kirchenprovinz
achsen (KPS)“ 1n ihrem vorläufigen Abschlussbericht 1M November

Vorausgegangen die Bitte die aupt-, neDen- und hrenamtlı
chen Mitarbeiter, sich aul freiwilliger Basıs überprüfen lassen
odenbeschluss November 1991), sodann der Beschluss, die Hauptamtli-
chen e1ner Regelüberprüfung unterziehen (Synode Herbst 1993 Nur
verhältnismäßig weni1ge aup und Ehrenamtliche wurden der Uusam-
menarbeit mi1t dem Ministerium Iur Staatssicherheit (M{S5) überführt. Aber
die Gespräche des Überprüfungsausschusses persönliche, seelsorgerliche
Gespräche und das Angebot, die Betroffenen Gesprächen In ihren Ge

Pfarrer ( urt STAaUSS ISst Stucjenleiter Iur den Arbeitshbereich Theologie Kultur Politik
der Evangelischen ademıle Sachsen-AÄAnhalt und Beauftragter der FEKD Iur Deelsorge

und eratung VON Opfern der SED-Kirchenpolitik.
He Evangelische Kirche der Kirchenprovinz achsen VWIaT e1nNe der großen Landeskir-
chen In der DDR Mit Konsistorium und Bischofssi In Magdeburg. Mit der Evangelisch-
Lutherischen Kirche In Ihüringen chloss C1E sSich 20172 ZUrTr Evangelischen Kirche In
Mitteldeutschlan: (EKM)
4. lagung der XIl 5Synode der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen,
16.? November 1995 In alle/5aale Sachstandsbericht ZUT Arbeit des AÄusschusses
ZUrTr Überprüfung VON Fragen einer Mitarbeit eiım ehemaligen Staatssicherheitsdienst,
In He /eichen der /eit 0 7/), Beiheft 1,
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1. Einleitung

„Was ist in unserer Kirche los, die so viel von Gnade und Schuldverge-
bung spricht? Wenn Schuld konkret beim Namen genannt wird, erweisen
wir uns als selbstgerechte Pharisäer, die schnell ein Urteil über andere
sprechen, oder wir verharmlosen, leugnen ab, fühlen uns verkannt, wenn
es um unser Versagen geht.“ So schreiben die Mitglieder des Synodenaus-
schusses zur Stasi-Überprüfung der Mitarbeiter in der Kirchenprovinz
Sachsen (KPS)2 in ihrem vorläufigen Abschlussbericht im November 1995.3

Vorausgegangen war die Bitte an die haupt-, neben- und ehrenamtli-
chen Mitarbeiter, sich auf freiwilliger Basis überprüfen zu lassen (KPS-Syn-
odenbeschluss November 1991), sodann der Beschluss, die Hauptamtli-
chen einer Regelüberprüfung zu unterziehen (Synode Herbst 1993). Nur
verhältnismäßig wenige Haupt- und Ehrenamtliche wurden der Zusam-
menarbeit mit dem Ministerium für Staatssicherheit (MfS) überführt. Aber
die Gespräche des Überprüfungsausschusses – persönliche, seelsorgerliche
Gespräche und das Angebot, die Betroffenen zu Gesprächen in ihren Ge-
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1 Pfarrer Curt Stauss ist Studienleiter für den Arbeitsbereich Theologie & Kultur & Politik
an der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt und Beauftragter der EKD für Seelsorge
und Beratung von Opfern der SED-Kirchenpolitik.

2 Die Evangelische Kirche der Kirchenprovinz Sachsen war eine der großen Landeskir-
chen in der DDR mit Konsistorium und Bischofssitz in Magdeburg. Mit der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Thüringen schloss sie sich 2012 zur Evangelischen Kirche in
Mitteldeutschland (EKM) zusammen.

3 4. Tagung der XII. Synode der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen,
16.?19. November 1995 in Halle/Saale: Sachstandsbericht zur Arbeit des Ausschusses
zur Überprüfung von Fragen einer Mitarbeit beim ehemaligen Staatssicherheitsdienst,
in: Die Zeichen der Zeit (1997), Beiheft 1, 43.

Vergebung entschuldigt nicht

Zur Rolle der evangelischen Kirchen 
in der DDR

Curt Stauss1



18 meinden begleiten verliefen schwierig, dass der AÄAusschuss dem
Stoßseufzer kam „Was Ist 1n uNnNseTeTr Kırche los 7“

1cC wesentlich anders ing der Bericht ber das EIWAas anders X
Ordnete Überprüfungsverfahren In der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n
Ihüringen: „RUC  ickend INUSS vEesagl werden, dass LrOTZ intensiver
beit VOT Landesbischof, Überprüfungsausschuss und Landeskirchenrat und
LrOTZ unzähliger Gespräche SOWIE e1Nes 1M Herbst 90995 VO  = andesb1i
SC VOT der Landessynode gegebenen /Zwischenberichts nicht festgestellt
werden kann, dass e1nNe offene, serade beli den Opfern Vertrauen schafl-
en Aufarbeitung gelungen ist.““ Immerhin 1st unterdessen INTeNSIV X
Orscht worden, prominenten ersonen ehbenso WIE umstrıttenen Er
e1gn1ıssen Ist e1nNe umfangreiche Literatur entstanden.”

Stasti-Aufarbeitung n den Kirchen

DIie acht Ostdeutschen evangelischen Landeskirchen aben die asl
Überprüfungen unterschiedlich geregelt. In einigen Kirchen gab e sogleich
Vertrauensausschüsse, die allerdings kaum 1n Anspruch wurden
arau  1n aben die Kirchenämter DZW. Landessynoden Kegelüberprüfun-
gel zumeist TUr alle Hauptamtlichen 11 Verkündigungsdienst, Iür die KIrT-
chenbeamten, die ynodalen, die Kirchenältesten] festgelegt. 1es eschah
1n eiInem 1ma erhneblicher Anschuldigungen, VON Tchenhistorikern WIe
(Gerhard Besier über den etizten DR-Innenminister Diestel und 1l1tarbDelter
der Bundeshbehörde Iür die Stasi-Unterlagen bIis Boulevardzeitungen:
Hochrechnungen über die Stasl-Verstrickung der Kirchen nannten „3/4 aller
Hauptamtlichen“” Oder „1.500 his 3.000* oder auch „ Prozent“ als VO  =

Aaltfer Weispfenning, Der Umgang MIt MS-Belastungen kirchlicher Mitarbeiter In der
FEy-Luth.Kirche In Ihüringen, Fisenach 20006, epd-Dokumentation },
Ausführlic ZUT Stasi-Aufarbeitung der evangelischen Landeskirchen In der DDR Ha
rald CAUuIIfZe Stasi-Belastungen In den Kirchen? He ehatten In den Evangelischen KIr-
chen eiunden und Unterstellungen (1990? 19906), In Kirchliches ahrbuch 19906,
(‚üterslioh 2000, 2837407 kinige Beispiele: dda Ahrberg: „Raucher“”. He /usam-
menarbeit e1nNnes Studentenpfarrers Mit dem Ministerium Iur Staatssicherheit, LSIU Sach:
sen:  al  3 Magdeburg 1997/; edwig Kichter: Pietismus 1m SO71A1l1SMUS. He Herrnhu:
ler Brüdergemeine In der DDR, GÖttingen 2009; Das 1gna VON EITZ. RKeaktionen der
Kirche, des Sfaates und der edien auf die Selbstverbrennung VON ar Brüusewitz
1976 1ne Dokumentation, Leipzig 1993; Aaltfer Schilling: He „andere” Geschichte,
Erfurt 1993; Friedemann Stengel: Partizipation der aC| /ur otivlage Inoffiziel:-
ler Mitarbeiter des Ministeriums Tur Staatssicherheit den Theologischen Fakultäten
der DDR, In /1NhK106 }, 407/7—-433
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meinden zu begleiten – verliefen so schwierig, dass der Ausschuss zu dem
Stoßseufzer kam: „Was ist in unserer Kirche los …?“ 

Nicht wesentlich anders klingt der Bericht über das etwas anders ge-
ordnete Überprüfungsverfahren in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Thüringen: „Rückblickend muss gesagt werden, dass trotz intensiver Ar-
beit von Landesbischof, Überprüfungsausschuss und Landeskirchenrat und
trotz unzähliger Gespräche sowie eines im Herbst 1995 vom Landesbi-
schof vor der Landessynode gegebenen Zwischenberichts nicht festgestellt
werden kann, dass eine offene, gerade bei den Opfern Vertrauen schaf-
fende Aufarbeitung gelungen ist.“4 Immerhin ist unterdessen intensiv ge-
forscht worden, zu prominenten Personen ebenso wie zu umstrittenen Er-
eignissen ist eine umfangreiche Literatur entstanden.5

2. Stasi-Aufarbeitung in den Kirchen

Die acht ostdeutschen evangelischen Landeskirchen haben die Stasi-
Überprüfungen unterschiedlich geregelt. In einigen Kirchen gab es sogleich
Vertrauensausschüsse, die allerdings kaum in Anspruch genommen wurden.
Daraufhin haben die Kirchenämter bzw. Landessynoden Regelüberprüfun-
gen (zumeist für alle Hauptamtlichen im Verkündigungsdienst, für die Kir-
chenbeamten, die Synodalen, die Kirchenältesten) festgelegt. Dies geschah
in einem Klima erheblicher Anschuldigungen, von Kirchenhistorikern wie
Gerhard Besier über den letzten DDR-Innenminister Diestel und Mitarbeiter
der Bundesbehörde für die Stasi-Unterlagen bis zu Boulevardzeitungen:
Hochrechnungen über die Stasi-Verstrickung der Kirchen nannten „3/4 aller
Hauptamtlichen“ oder „1.500 bis 3.000“ oder auch „4,7 Prozent“ als vom
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4 Walter Weispfenning, Der Umgang mit MfS-Belastungen kirchlicher Mitarbeiter in der
Ev.-Luth.Kirche in Thüringen, Eisenach 2006, epd-Dokumentation 40 (2006), 10.

5 Ausführlich zur Stasi-Aufarbeitung der evangelischen Landeskirchen in der DDR vgl. Ha-
rald Schultze: Stasi-Belastungen in den Kirchen? Die Debatten in den Evangelischen Kir-
chen zu Befunden und Unterstellungen (1990?1996), in: Kirchliches Jahrbuch 1996,
Gütersloh 2000, 283?407. Einige Beispiele: Edda Ahrberg: IM „Raucher“. Die Zusam-
menarbeit eines Studentenpfarrers mit dem Ministerium für Staatssicherheit, LSTU Sach-
sen-Anhalt, Magdeburg 1997; Hedwig Richter: Pietismus im Sozialismus. Die Herrnhu-
ter Brüdergemeine in der DDR, Göttingen 2009; Das Signal von Zeitz. Reaktionen der
Kirche, des Staates und der Medien auf die Selbstverbrennung von Oskar Brüsewitz
1976. Eine Dokumentation, Leipzig 1993; Walter Schilling: Die „andere“ Geschichte,
Erfurt 1993; Friedemann Stengel: Partizipation an der Macht. Zur Motivlage Inoffiziel-
ler Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit an den Theologischen Fakultäten
der DDR, in: ZThK106 (2009), 407–433.



MI{S als sgeführte kırchliche Mitarbeiter. SO turzte die Kırche innerhalb xx
weniger Ochen VOT „Melden der ende  &b „MmMandlangern der Stası”
der Offentlichen Uuns ab Die kırchlichen Regelüberprüfungen ergaben

Olchen Schlagzeilen e1nNe elatıv eringe /Zahl VOT Stası-Mitarbeli
tlern In den Ostdeutschen Landeskirchen

Folgende Zahlen liegen VOT: Anhalt: Amtsenthebung, Verweils, Missbilligung,
eTrTZIC aul Beamtenstatus; Berlin-Brandenburg: Amtsenthebungen, Verwelse,
Missbilligungen; irchenprovinz Sachsen (KPS} Ausscheiden AUS dem ÄAmt,

Entifernung AUS dem Dienst, Amtsenthebungen mit Sperrfrist Jahre; ecklen
Durg. Entifernung AUS dem Dienst, Amtsenthebung mit Sperrtfrist ahre; Pom:
Mern:? Amtsenthebung mit Sperrfrist Jahre, Fall NIC abgeschlossen Nn
Krankheit; Schlesische Oberlausitz: Verwels, N1IC| abgeschlossen; Sachsen:
Entlassungen AUS dem Dienst, Versetzungen In den Wartestand, verhandlungs-
unfähig (Ruhestand, krank]), Amtsenthebung, Verwels; 1in Verfahren konnte
UTrC| den Su1izid des misträgers N1IC| abgeschlossen werden; I hüringen: as:
SUNBEN, Versetzungen In den Wartestand, Versetzungen In den Kuhestand, ÄUuUs-:
sche1iden AUS dem IMenst VOT der Entlassung, Missbilligungen, entlastet, da
ekonspiration VOT 1989; In Fallen 19d VOT Ahschluss der Entscheidung.Ö

Die Verlahren wurden ach rechtsstaatlichen Kriterien durchgeführt dazu
ehörte ETW die Einzelfallprüfung), die Urteile erfolgten aul der AaSsSISs des
kirchlichen Disziplinarrechts Urc die unabhängigen Kirchengerichte. Ein-
SC Urteile, die ursprünglich ausgefallen3 wurden Urc die
Berufungsinstanz (das Kirchengericht des jeweiligen kirchlichen Uusammen-
schlusses der lutherischen Kirchen DZW. der Evangelischen Kirchen der
nlion) teilweise zurückgenommen. Wie sind 1ese /ahlen bewerten?
089 gab e 4.000 evangelische Pfarrerinnen und Pfarrer 1n der DDR;
[07010 Kirchenbeamte, elitende 1l1tarbDelter 1n kirchlichen enorden und 1n
Synoden Sind dazuzurechnen; e1rweller INan den TEe1Is die ynodalen
und die Kirchenältesten, wird 1ese /Zahnl erhebhlich größer. SO käme INan

geschätzten e1n bIis ZWEe1 Prozent der aup und ehrenamtlichen kirchli
chen Mitarbeiterinnen, die als 3 1n einigen Fällen bezahlt, 1n einigen Fäl
len Sal als 1DE (  izier 11 besonderen Einsatz mMit dem MIS ZUSaIMMENSE-
arDelte haben er dieser Aalle ISt, zumal WEl mi1t der Verletzung

Jle Angaben ach He kirchlichen Überprüfungsverfahren: Rahmenbedingungen und
Ergebnisse, hg. Ludwig Große/Harald Schultze/Friedrich Inter, In He /eichen
der /eit }, Beiheflt 1, —]
Friedemann Stengel: Aufgearbeitete Vergangenheit? Kirche In der DDR als Problem der
Kirche eute, In ichael Domsgen/Dir. Fvers (Hge.), Herausforderung Konfessionslo-
sigkeit. eologie 1m sSäkularen Zeitalter, Leipzig 2014;, 109-147/, ler 120 Der erl
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MfS als IM geführte kirchliche Mitarbeiter. So stürzte die Kirche innerhalb
weniger Wochen von „Helden der Wende“ zu „Handlangern der Stasi“ in
der öffentlichen Gunst ab. Die kirchlichen Regelüberprüfungen ergaben
entgegen solchen Schlagzeilen eine relativ geringe Zahl von Stasi-Mitarbei-
tern in den ostdeutschen Landeskirchen.

Folgende Zahlen liegen vor: Anhalt: 1 Amtsenthebung, 1 Verweis, 1 Missbilligung,
1 Verzicht auf Beamtenstatus; Berlin-Brandenburg: 6 Amtsenthebungen, 3 Verweise,
2 Missbilligungen; Kirchenprovinz Sachsen (KPS): 1 Ausscheiden aus dem Amt, 1
Entfernung aus dem Dienst, 2 Amtsenthebungen mit Sperrfrist 2 Jahre; Mecklen-
burg: 1 Entfernung aus dem Dienst, 1 Amtsenthebung mit Sperrfrist 5 Jahre; Pom-
mern: 1 Amtsenthebung mit Sperrfrist 2 Jahre, 1 Fall nicht abgeschlossen wegen
Krankheit; Schlesische Oberlausitz: 1 Verweis, 1 nicht abgeschlossen; Sachsen: 5
Entlassungen aus dem Dienst, 3 Versetzungen in den Wartestand, 5 verhandlungs-
unfähig (Ruhestand, krank), 1 Amtsenthebung, 1 Verweis; ein Verfahren konnte
durch den Suizid des Amtsträgers nicht abgeschlossen werden; Thüringen: 3 Entlas-
sungen, 2 Versetzungen in den Wartestand, 2 Versetzungen in den Ruhestand, 3 Aus-
scheiden aus dem Dienst vor der Entlassung, 4 Missbilligungen, 5 entlastet, da
Dekonspiration vor 1989; in 3 Fällen Tod vor Abschluss der Entscheidung.6

Die Verfahren wurden nach rechtsstaatlichen Kriterien durchgeführt (dazu
gehörte etwa die Einzelfallprüfung), die Urteile erfolgten auf der Basis des
kirchlichen Disziplinarrechts durch die unabhängigen Kirchengerichte. Eini -
ge Urteile, die ursprünglich strenger ausgefallen waren, wurden durch die
Berufungsinstanz (das Kirchengericht des jeweiligen kirchlichen Zusammen-
schlusses der lutherischen Kirchen bzw. der Evangelischen Kirchen der
Union) teilweise zurückgenommen. Wie sind diese Zahlen zu bewerten?
1989 gab es ca. 4.000 evangelische Pfarrerinnen und Pfarrer in der DDR; ca.
1.000 Kirchenbeamte, leitende Mitarbeiter in kirchlichen Behörden und in
Synoden sind dazuzurechnen; erweitert man den Kreis um die Synodalen
und um die Kirchenältesten, wird diese Zahl erheblich größer. So käme man
zu geschätzten ein bis zwei Prozent der haupt- und ehrenamtlichen kirchli-
chen MitarbeiterInnen, die als IM, in einigen Fällen bezahlt, in einigen Fäl-
len gar als OibE (Offizier im besonderen Einsatz) mit dem MfS zusammenge-
arbeitet haben.7 Jeder dieser Fälle ist, zumal wenn er mit der Verletzung
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6 Alle Angaben nach: Die kirchlichen Überprüfungsverfahren: Rahmenbedingungen und
Ergebnisse, hg. v. Ludwig Große/Harald Schultze/Friedrich Winter, in: Die Zeichen
der Zeit (1997), Beiheft 1, 3–19.

7 Friedemann Stengel: Aufgearbeitete Vergangenheit? Kirche in der DDR als Problem der
Kirche heute, in: Michael Domsgen/Dirk Evers (Hg.), Herausforderung Konfessionslo-
sigkeit. Theologie im säkularen Zeitalter, Leipzig 2014, 109–147, hier 120. Der Verf.



VM nicht 1Ur der dienstlichen, Oondern der seelsorgerlichen Schweigepflicht
verbunden Wi e1N schwerer Vertrauensbruch Diese geschätzten /ahlen
Telllc Sind AUS ZWE1 Gründen Nıcht e lastbar ZU eiınen Sind nicht alle
Überprüfungsverfahren ZU Zeitpunkt des ericnts 1995 abgeschlossen
SCWESENN; ach diesen ersien Berichten sab HIis eute keine systematl-
sche und TNächendeckende Zusammenfassung VOT Nachüberprüfungen.

Angesichts der In den Ordinationsvorhalten DZWw. den dienstlichen Ver:
pflichtungen der aup und Ehrenamtlichen 1n der Kırche ausgesproche-
NelNn besonderen Loyalität gegenüber der Kirche, angesichts der 1ens1i1
chen und besonders der seelsorgerlichen Schweigepflicht, angesichts der
In den Kırchen 1n der DDR iImmer wieder abgenommenen Verpflichtung,
Stası-Kontakte sogle1ic den kırchlichen Dienstvorgesetzten Oder dem
ständigen Pfarrer melden,“ 1st die atsache, dass kırchliche asıl
arbeiter sab, belastend ÄAngesichts VOT menreren hundert IM-Vorläufen
ohne Ergebnis die damals VO  = StAası]ı (G(eworbenen zeigten /ZIVILICOU-
FAa und verweigerten die Mitarbeit! und angesichts der aufwendigen
Aktivyitäten des MI{S gegenüber der Kırche als der einziıgen staatsunabhäng!-
gEeN Institution 1n der DDR erscheint der Erfolg des M  » 1n die Kırche e1N-
zudringen, eher sering. Belastend 1st reilich, dass aum e1ner der e 1a

sıch VOT selhst offenbarte; und mehr als belastend erscheint CS, dass
nicht weni1ge der Pfarrer, die als atıg» ihre langjährige
boration und Konspiration damıit begründeten, 1n ihrem Führungsoffizier
eiınen einfuühlsamen Gesprächspartner gefunden haben  9

Die rage ach der Schuld der Kıiırche Ist Te1Ilc mi1t der Beschreibung
ihrer Aufarbeitungsbemühungen zumal konzentriert (und beschränkt)
aul die Stasi-Uberprüfungen “ nicht auUsreichend beantwortet; Ja, S1E 1st
damıit Och X nicht WwWirklich 1n den 1C sekommen.

verzichtet In diesem derzeit aktuellsten Text ZUuU ema auf elasthbare Zahlenangaben
VON Stası-Mitarbeitern In der Kirche
Dazu Weispfenning, f Anm. 4)
Ebd., 45 (Abschlussbericht).

10 |Heser Sündenbock-Mechanismus, MIt dem alte Parteikader schon 1m Dezember 19809
„die Partel retten“ sollten, wurde hbeschrieben VON ichael 2fleitfes. Heimliche acC
aDer der missbrauchte bhängige? /ur der noffiziellen Stas1-Mi1  Tbheiter VOT und
ach der ende, InN: Politische IMakonile. He Kirchen und der Herbst 1989, IN: Ev.
70 }, 106-115
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nicht nur der dienstlichen, sondern der seelsorgerlichen Schweigepflicht
verbunden war, ein schwerer Vertrauensbruch. Diese geschätzten Zahlen
freilich sind aus zwei Gründen nicht belastbar: zum einen sind nicht alle
Überprüfungsverfahren zum Zeitpunkt des Berichts (1995) abgeschlossen
gewesen; nach diesen ersten Berichten gab es bis heute keine systemati-
sche und flächendeckende Zusammenfassung von Nachüberprüfungen.

Angesichts der in den Ordinationsvorhalten bzw. den dienstlichen Ver-
pflichtungen der Haupt- und Ehrenamtlichen in der Kirche ausgesproche-
nen besonderen Loyalität gegenüber der Kirche, angesichts der dienstli-
chen und besonders der seelsorgerlichen Schweigepflicht, angesichts der
in den Kirchen in der DDR immer wieder abgenommenen Verpflichtung,
Stasi-Kontakte sogleich den kirchlichen Dienstvorgesetzten oder dem zu-
ständigen Pfarrer zu melden,8 ist die Tatsache, dass es kirchliche Stasi-Mit-
arbeiter gab, belastend. Angesichts von mehreren hundert IM-Vorläufen
ohne Ergebnis – d. h. die damals vom Stasi Geworbenen zeigten Zivilcou-
rage und verweigerten die Mitarbeit! – und angesichts der aufwendigen
Aktivitäten des MfS gegenüber der Kirche als der einzigen staatsunabhängi-
gen Institution in der DDR erscheint der Erfolg des MfS, in die Kirche ein-
zudringen, eher gering. Belastend ist freilich, dass kaum einer der so Belas-
teten sich von selbst offenbarte; und mehr als belastend erscheint es, dass
nicht wenige der Pfarrer, die als IM tätig waren, ihre z. T. langjährige Kolla-
boration und Konspiration damit begründeten, in ihrem Führungsoffizier
einen einfühlsamen Gesprächspartner gefunden zu haben.9

Die Frage nach der Schuld der Kirche ist freilich mit der Beschreibung
ihrer Aufarbeitungsbemühungen – zumal konzentriert (und beschränkt)
auf die Stasi-Überprüfungen10 – nicht ausreichend beantwortet; ja, sie ist
damit noch gar nicht wirklich in den Blick gekommen. 
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verzichtet in diesem derzeit aktuellsten Text zum Thema auf belastbare Zahlenangaben
von Stasi-Mitarbeitern in der Kirche.

8 Dazu s. Weispfenning, Umgang, 8 (s. Anm. 4).
9 Ebd., 45 (Abschlussbericht).
10 Dieser Sündenbock-Mechanismus, mit dem alte Parteikader schon im Dezember 1989

„die Partei retten“ sollten, wurde beschrieben von Michael Beleites: Heimliche Macht-
haber oder missbrauchte Abhängige? Zur Rolle der inoffiziellen Stasi-Mitarbeiter vor und
nach der Wende, in: Politische Diakonie. Die Kirchen und der Herbst 1989, in: Ev. Th.
70 (2010), 106–115.



und un  107 der Kirche In der DD  —> a
Fine Drimar geistliche rage
Werner Krusche‘!‘ hat e1nNe wesentliche rage SCNON 0991 gestellt:

„Die ußfrage uns 1st VOT er nicht, b WITr uns darın getäuscht ha-:
ben, dass der SOzlalismus reformabhbel sel, Oondern b In uns e1ner Kıirche
begegne 1St, die sich VOT T1SLIUS hat reformieren lassen ZUr grenzüber-
schreitenden jebe, ZUr Solidarıitä mi1t den Schwachen und UOhnmächtigen,
ZUr Stätte des lIreien Wortes und des radikalen Fragens, ZUr Bereitschaft,

a“12sich des enschen willen aufTSs pIie
en SCNON 0991 notlert Michael e1ntiker „Mit ec iragen sich

kırchliche Gremien, Synoden und Kirchenleitungen, S1E vertrauens-
selig Warell, SIE 1e] einselt1g der kirchenpolitischen Diplomatie VeT-

Lrauten, SIE ber erkennbare Verletzungen VOT ec und Humanıtäat
hinwegsahen, weshalb SIE 1e] wenI1g analysierten, weshalb SIE leichtier-
ug ber ihre eigenen linanziellen Möglichkeiten ljebten, weshalb 1E nicht
widersprachen, als SIE ihres vordergründig slaubwürdigeren Christ:

a 13SEINS 1n der ÖOkumene erühmt wurden
eintiker Tahrt lort. „Man muß deshalb nicht übersehen, daß auch viele

gute Erfahrungen benennbar sind und daß das Engagement der Kırchen 1M
Herbst und Winter 9089/90 auch EIWAas ber ihren (Gewinn gesell-
schaftspolitischer Sensität, die ZUr echten /Zeit wWwirksam werden kann, AUS-

Sag &i

Er gehörte denen, die In den 1950er ahren als ()stdeutsche 1m esten STUuCcCI1er hat-
ten und e1nNe akademische Karriere 1m esten aufgaben, dem Pfarrermangel 1m
sten abzuhelfen; VWFaTtr ach Jahren als theologischer Lehrer VON 1968 His 1983 BI:
SC In agdeburg und VON 1981 His 1983 Vorsitzender der Konfiferenz der vangeli-

12
schen Kirchenleitungen In der DDR.
Werner Krusche en. daran, daß 1m Herrn ECUTE Muüuhe NIC. vergeblich ist'  6n
{ Kor 15,56 RKückblick auf 71 re Weg: und Arbeitsgemeinschaft 1mM Bund. Jagung
der 5Synode des Bundes der Ev. Kirchen, 77 —7A4 Fehruar 19091 In Berlin, Vorlage
Nr. 4,41 (Abschnitt 0.4.)

13 Michael einfker: DIie Schu:  rage 1Im Erfahrungsfeld des gesellschaftlichen IMDruchs 1Im
Ostlichen Deutschland Annäherungen, In: 1991), 445-4061, ler 459 VWas die
Wertschätzung UNSEeTEes chrıistlichen Zeugnisses in der ()kumene und widersprüchli-
ches Empfinden angeht, dafur Xibt CAhristoph HInZz, damals Rektor des Pastoralkollegs in
(Gnadau, ann Propst in agdeburg und Teilnehmer der Vollversammlung des ÖORK in
Nairobi, e1n eindrückliches eispiel: „VWVO 1st der 1TSIUS der Armen 1Im Zentrum der Re1i
chen?“ Er rag 1Im SCNIUSS e1Nne kontroverse Helsinki-Menschenrechts-Dehatte ach
dem Vortrag VoOoNn McÄfTffee Brown: „VVie haben WITr in Oökumenischen Begegnungen VON

Schwierigkeiten und Härteerfahrungen des (.hristseins in uUunNnseTeN so7lalistischen (‚esell:
Schaiten sprechen, dass hne alle Dramatisierung aNSEMESSCHN und zugleic. ylau.
würdig den Ärger ber sogenannte ‚Schweigezonen‘ ‚DauU! in I WenNnn nIC DEIN
gesicht veht eb Nachtrag aufgearbeiteter Skripten, ITyposkript 2/Z005,
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3. Rolle und Funktion der Kirche in der DDR: 
Eine primär geistliche Frage

Werner Krusche11 hat eine wesentliche Frage schon 1991 so gestellt:
„Die Bußfrage an uns ist von daher nicht, ob wir uns darin getäuscht ha-
ben, dass der Sozialismus reformabel sei, sondern ob er in uns einer Kirche
begegnet ist, die sich von Christus hat reformieren lassen zur grenzüber-
schreitenden Liebe, zur Solidarität mit den Schwachen und Ohnmächtigen,
zur Stätte des freien Wortes und des radikalen Fragens, zur Bereitschaft,
sich um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen.“12

Ebenfalls schon 1991 notiert Michael Beintker: „Mit Recht fragen sich
kirchliche Gremien, Synoden und Kirchenleitungen, wo sie zu vertrauens-
selig waren, wo sie viel zu einseitig der kirchenpolitischen Diplomatie ver-
trauten, wo sie über erkennbare Verletzungen von Recht und Humanität
hinwegsahen, weshalb sie viel zu wenig analysierten, weshalb sie leichtfer-
tig über ihre eigenen finanziellen Möglichkeiten lebten, weshalb sie nicht
widersprachen, als sie wegen ihres vordergründig glaubwürdigeren Christ-
seins in der Ökumene gerühmt wurden.“13

Beintker fährt fort: „Man muß deshalb nicht übersehen, daß auch viele
gute Erfahrungen benennbar sind und daß das Engagement der Kirchen im
Herbst und Winter 1989/90 auch etwas über ihren Gewinn an gesell-
schaftspolitischer Sensität, die zur rechten Zeit wirksam werden kann, aus-
sagt.“ 
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11 Er gehörte zu denen, die in den 1950er Jahren als Ostdeutsche im Westen studiert hat-
ten und eine akademische Karriere im Westen aufgaben, um dem Pfarrermangel im
Osten abzuhelfen; er war nach Jahren als theologischer Lehrer von 1968 bis 1983 Bi-
schof in Magdeburg und von 1981 bis 1983 Vorsitzender der Konferenz der Evangeli-
schen Kirchenleitungen in der DDR. 

12 Werner Krusche: „Denkt daran, daß im Herrn eure Mühe nicht vergeblich ist“
(l. Kor 15,58). Rückblick auf 21 Jahre Weg- und Arbeitsgemeinschaft im Bund. 3. Tagung
der VI. Synode des Bundes der Ev. Kirchen, 22.–24. Februar 1991 in Berlin, Vorlage
Nr. 4,41 f (Abschnitt 6.4.).

13 Michael Beintker: Die Schuldfrage im Erfahrungsfeld des gesellschaftlichen Umbruchs im
östlichen Deutschland. Annäherungen, in: KZG 4 (1991), 445–461, hier 459. Was die
Wertschätzung unseres christlichen Zeugnisses in der Ökumene und unser widersprüchli-
ches Empfinden angeht, dafür gibt Christoph Hinz, damals Rektor des Pastoralkollegs in
Gnadau, dann Propst in Magdeburg und Teilnehmer der 5. Vollversammlung des ÖRK in
Nairobi, ein eindrückliches Beispiel: „Wo ist der Christus der Armen im Zentrum der Rei-
chen?“ Er fragt im Anschluss an eine kontroverse Helsinki-Menschenrechts-Debatte nach
dem Vortrag von McAffee Brown: „Wie haben wir in ökumenischen Begegnungen von
Schwierigkeiten und Härteerfahrungen des Christseins in unseren sozialistischen Gesell-
schaften zu sprechen, so dass es ohne alle Dramatisierung angemessen und zugleich glaub-
würdig den Ärger über sogenannte ‚Schweigezonen‘ abbaut?“ in: „… wenn nicht DEIN
Angesicht voran geht …“ 1. Nachtrag aufgearbeiteter Skripten, Typoskript 2/2005, 3.



P} Hier Ist insbesondere die Ökumenische Versammlung neNnnNelnNn S1e
umfasste, als 1E 087 das Mal zusammentTrat, alle christlichen KOon
lessionen und Vertreiter der Kirchenleitungen WIEe der gesellschaftskriti-
schen Gruppen Die dreizehn Arbeitsgruppen der Versammlung verfassten
Ergebnistexte, die 1n der dritten Tagung Ende pri 089 wieder 1n TeSs-
den verabschiedet und den Kırchen übergeben wurden Der wurde
In drei „vorrangıgen Verpfllichtungen“ gebündelt:

Gerechtigkeit Iür alle Benachteiligten und Unterdrückten schaffen,
dem Frieden mi1t gewaltfreien Mitteln dienen,
en aul dieser Erde chützen und Öördern. ““

Die Beschlüsse der Ökumenischen Versammlung wurden VOT den be
teiligten Kırchen 1M Frühjahr und Sommer 089 1n aller Form übernom-
InelNn und S1E aucntien als überraschende nhalte, als /itate 1M Herbst 8
In den Programmen der WIE auch der etahblierten Parteien auf! Die

der Ökumenischen Versammlung Tüur die Triedliche Revolution 1n der
DDR 1st nicht sgering anzusetzen; ahber zugleic 1st Jetzt, 25 re späater, dAa-
ach suchen, W2S unabgegolten 1e W2S vergeSSsecN wurde, W2S WIr
aufgegeben haben  15 auch dies Ist e1nNe Aufgabe des ] hemas „Die Kırchen
und ihre Schu. Diese rage wird ler chluss dieses Beitrages WIe-
der aufgenommen werden

Die (selbst-)kritischen Fragen ZUr der Kıirche In der DDR WIE
Werner Krusche und Michael eintiker S1E stellen, zeigen, WIE dunn das EISs
Wal, aufT dem die singen, die „kritische Solidarıität“” als YIsten 1n der DDR
en wollten In e1ner Predigt Jeremia pÄr ZU Beginn der Passionszeit
085 1n Dresden hat Werner Krusche das Problem beschrieben

„VWer der Bestes SUC  e stahilisiert natürlich das System, aber
dynamisiert auch enn der Bestes suchen, e1 ja doch nicht
ETW infach sich allDaSSell, alles mitmachen, es ejJubeln, das SeIHstian
dige Denken SC  en ESs e1 auch das angehen und das nicht
mitmachen, W2S dem Gemeinwohl schadet, W2S das /usammenleben 1n
der elastet, W2S das 1ma vergiltet, W2S die Ur des enschen
tastel. Mir Yzählte VOT Jängerer /Zeit e1N Pfarrer, e1nNe Kıiırchenälteste S11

inhm sekommen und habe inm gesagt Ich das Nıcht mehr aus Ich
kann se17 eINnem ONa Nıcht mehr ichtig chlafen Alles, orüber 1M Ge
meindekirchenrat eredet wird, alles, W2S S1e Mır DallzZ arglos erzählen,

14 Ökumenische Versammlung Iur Gerechti  eit, Frieden und ewahrung der Schöpfung,
hg. Aktion Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christi, Berlin 1990,

15 azu Heino Falcke. He Bedeutung des konziliaren Prozesses und der OÖkumeni-
schen Versammlung TIur den Aufbruch 1mM Herbst 1989, InN: | DAa 2010), Themen:
heft: Politische IMakonie._ He Kirchen und der Herbst 1989), 8 /-906
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Hier ist insbesondere die Ökumenische Versammlung zu nennen: Sie
umfasste, als sie 1987 das erste Mal zusammentrat, alle christlichen Kon-
fessionen und Vertreter der Kirchenleitungen wie der gesellschaftskriti-
schen Gruppen. Die dreizehn Arbeitsgruppen der Versammlung verfassten
Ergebnistexte, die in der dritten Tagung Ende April 1989 wieder in Dres-
den verabschiedet und den Kirchen übergeben wurden. Der Inhalt wurde
in drei „vorrangigen Verpflichtungen“ gebündelt: 

– Gerechtigkeit für alle Benachteiligten und Unterdrückten zu schaffen,
– dem Frieden mit gewaltfreien Mitteln zu dienen,
– Leben auf dieser Erde zu schützen und zu fördern.14

Die Beschlüsse der Ökumenischen Versammlung wurden von den be-
teiligten Kirchen im Frühjahr und Sommer 1989 in aller Form übernom-
men – und sie tauchten als überraschende Inhalte, als Zitate im Herbst ’89
in den Programmen der neuen wie auch der etablierten Parteien auf! Die
Rolle der Ökumenischen Versammlung für die friedliche Revolution in der
DDR ist nicht gering anzusetzen; aber zugleich ist jetzt, 25 Jahre später, da-
nach zu suchen, was unabgegolten blieb, was vergessen wurde, was wir
aufgegeben haben:15 auch dies ist eine Aufgabe des Themas „Die Kirchen
und ihre Schuld“. Diese Frage wird hier am Schluss dieses Beitrages wie-
der aufgenommen werden.

Die (selbst-)kritischen Fragen zur Rolle der Kirche in der DDR, wie
Werner Krusche und Michael Beintker sie stellen, zeigen, wie dünn das Eis
war, auf dem die gingen, die „kritische Solidarität“ als Christen in der DDR
leben wollten. In einer Predigt zu Jeremia 29 zum Beginn der Passionszeit
1985 in Dresden hat Werner Krusche das Problem so beschrieben:

„Wer der Stadt Bestes sucht, stabilisiert natürlich das System, aber er
dynamisiert es auch. Denn der Stadt Bestes suchen, heißt ja doch nicht
etwa einfach: sich anpassen, alles mitmachen, alles bejubeln, das selbstän-
dige Denken abschalten. Es heißt auch: gegen das angehen und das nicht
mitmachen, was dem Gemeinwohl schadet, was das Zusammenleben in
der Stadt belastet, was das Klima vergiftet, was die Würde des Menschen
antastet. Mir erzählte vor längerer Zeit ein Pfarrer, eine Kirchenälteste sei
zu ihm gekommen und habe ihm gesagt: Ich halte das nicht mehr aus. Ich
kann seit einem Monat nicht mehr richtig schlafen. Alles, worüber im Ge-
meindekirchenrat geredet wird, alles, was Sie mir ganz arglos erzählen,
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14 Ökumenische Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,
hg. v. Aktion Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christi, Berlin 1990, 17.

15 Vgl. dazu Heino Falcke: Die Bedeutung des konziliaren Prozesses und der Ökumeni-
schen Versammlung für den Aufbruch im Herbst 1989, in: Ev. Th. 70 ( 2010), (Themen-
heft: Politische Diakonie. Die Kirchen und der Herbst 1989), 87–96.



muß ich berichten Ich dieses en In der Lüge nicht mehr aUuUs Wo S
enschen aul andere angesetzt werden, 1E beohbachten und ber
S1E berichten, da geht 1M Menschlichen EIWAas unheilbar kaputt und da
wird jede Gemeiminschaft In der lefe ZersStior ‚Der Bestes Ssuchen
e1 ler DallzZ SCNUIC sich jedem Olchen Ansınnen verweigern. Ich Sdec
das miıt sroßem INSs Wo iImmer WITr chäden wahrnehmen, Unrecht
Ooder Nsınn seschieht, da sollen WIr dazu helfen, dass das abgestellt wird,
und nicht aufgeben, HIis abgestellt 1ST. Ich enke, ich rauche jetzt nicht
weilter konkret werden 1cC die Ssuchen der Bestes, die entweder
al1es mitmachen Ooder die sich ahseits tellen und LASS S1E
Oondern die, die bereit sind ZUr Mitverantwortung und 1tarbe1l 1n 1{1
SCHer Solidarität, die sich Iur der Bestes einıges Nnnerer Kraft

u16kosten lassen /uUu enen Ne) ihr, die YIsten 1n dieser al ehören.
Die (selbst-)kritischen Fragen ZUr der Kırche 1n der DDR, WIEe

Werner Krusche und Michael eintiker 1E stellen, nötigen ahber auch
eiInem 1C aul Versäumnisse, Verstrickungen, aufT Schuld Wo WaTrel die
Kırchen stark angepasst? Wo haben 1E ihre Privilegien mehr Iur sich als
Tüur andere, Tüur Unterprivilegierte genutzt? Wie hätten 1E deutlicher, WITF-
kungsvoller Iur ec und Gerechtigkeit eintreien können?
en hbereits VOT 20 ahren hat Neubert die amals mehr-

Tach ernohhene Forderung ach eINnem Schuldbekenntnis der DR-Kirchen
diskutiert.‘ 1e$ E1 mi1t dem Stuttgarter Schuldbekenntnis VOT 945 nicht
vergleic  al, „da beli aller Vergleichbarkeit der totalıtären Regime die KIr-
chen 1n der NS-Zeit und 1n der DDR nicht miıt den gleichenenX
e8SSET werden können“.  «“ 15 Neubert erwähnt als nicht vergleic  ar den
Führereid und den Arierparagraphen und zıl1ert LÖwe, den dama:
igen Präsidenten des Kırchenamtes der EKD In Hannover, zustimmend
„Nein, e1N pauschales Schuldbekenntnis WAarı keine ‚Bewältigung‘ uNnNsSseTeTr

Vergangenheit, vielmehr 1n gewaltsamer miıt uUNSeTeTr Geschichte,
nicht das nötige Eingeständnis vielfachen Versagens, Ondern /weilel

Ottes rbarmen, der uns und ewahrt hat 1n und 1n DbO
SET1 Tagen.‘  619 Neubert ibt dagegen edenken „Umgekehrt 1st ahber die

10 Werner Krusche Predigt 085 (Dexagesimae) In der Kreuzkirche Dresden,
Jeremia 29, 4” 14a, In Und oftt redete Mit seinem Volk, Predigten AUS den achtziger

17
Jahren, uttgar 1990,
FErhart Neubert. Vergebung der Weißwäscherel. /ur Aufarbeitung des Stasiproblems In
den Kirchen, reiburg Br. 19093

18 Ebd., 1972
19 Hartmuf LOwe „ 1 heologisch-ethische Reflexionen ZUrTr ‚Vergangenheitsbewältigung‘ In

der evangelischen Kirche”, RKeferat hel dem 5Symposium der Evangelischen rbeitsge-
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muß ich berichten. Ich halte dieses Leben in der Lüge nicht mehr aus. Wo
Menschen auf andere angesetzt werden, um sie zu beobachten und über
sie zu berichten, da geht im Menschlichen etwas unheilbar kaputt und da
wird jede Gemeinschaft in der Tiefe zerstört. ‚Der Stadt Bestes‘ suchen
heißt hier ganz schlicht: sich jedem solchen Ansinnen verweigern. Ich sage
das mit großem Ernst. Wo immer wir Schäden wahrnehmen, wo Unrecht
oder Unsinn geschieht, da sollen wir dazu helfen, dass das abgestellt wird,
und nicht aufgeben, bis es abgestellt ist. Ich denke, ich brauche jetzt nicht
weiter konkret zu werden. Nicht die suchen der Stadt Bestes, die entweder
alles mitmachen oder die sich abseits stellen und sagen: Lass sie man –,
sondern die, die bereit sind zur Mitverantwortung und Mitarbeit in kriti-
scher Solidarität, die es sich für der Stadt Bestes einiges an innerer Kraft 
kosten lassen. Zu denen sollt ihr, die Christen in dieser Stadt, gehören.“16

Die (selbst-)kritischen Fragen zur Rolle der Kirche in der DDR, wie
Werner Krusche und Michael Beintker sie stellen, nötigen aber auch zu 
einem Blick auf Versäumnisse, Verstrickungen, auf Schuld. Wo waren die
Kirchen zu stark angepasst? Wo haben sie ihre Privilegien mehr für sich als
für andere, für Unterprivilegierte genutzt? Wie hätten sie deutlicher, wir-
kungsvoller für Recht und Gerechtigkeit eintreten können?

Ebenfalls bereits vor 20 Jahren hat Erhart Neubert die damals mehr-
fach erhobene Forderung nach einem Schuldbekenntnis der DDR-Kirchen
diskutiert.17 Dies sei mit dem Stuttgarter Schuldbekenntnis von 1945 nicht
vergleichbar, „da bei aller Vergleichbarkeit der totalitären Regime die Kir-
chen in der NS-Zeit und in der DDR nicht mit den gleichen Maßstäben ge-
messen werden können“.18 Neubert erwähnt als nicht vergleichbar den
Führereid und den Arierparagraphen und zitiert Hartmut Löwe, den dama-
ligen Präsidenten des Kirchenamtes der EKD in Hannover, zustimmend:
„Nein, ein pauschales Schuldbekenntnis wäre keine ‚Bewältigung‘ unserer
Vergangenheit, vielmehr ein gewaltsamer Umgang mit unserer Geschichte,
nicht das – nötige – Eingeständnis vielfachen Versagens, sondern Zweifel
an Gottes Erbarmen, der uns getragen und bewahrt hat in guten und in bö-
sen Tagen.“19 Neubert gibt dagegen zu bedenken: „Umgekehrt ist aber die
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16 Werner Krusche: Predigt am 10.02.1985 (Sexagesimae) in der Kreuzkirche zu Dresden,
Jeremia 29, 4?14a, in: Und Gott redete mit seinem Volk, Predigten aus den achtziger
Jahren, Stuttgart 1990, 66?75.

17 Erhart Neubert: Vergebung oder Weißwäscherei. Zur Aufarbeitung des Stasiproblems in
den Kirchen, Freiburg i. Br. 1993.

18 Ebd., 192.
19 Hartmut Löwe: „Theologisch-ethische Reflexionen zur ‚Vergangenheitsbewältigung‘ in

der evangelischen Kirche“, Referat bei dem Symposium der Evangelischen Arbeitsge-



AA pauschale Zurückweisung wiederum 1n ‚gewaltsamer den
Schuldigern sic!) arum INUSS ehben geklärt werden, WEr WE  = schuldig
geworden Ist und WE  = gegenüber Schuld ekannt wird Schuld 1NUSS also
konkret benannt und Vergebung INUSS sıch der Wiederherstellung
des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemuht werden, ZeT-
STOTr iSt.“20 Neubert WEeISs aufT eiınen „bisher aum bekannt gewordenen
lext“ hin, der „stellvertretend Iur das bisher Och AaUSSTeNEeNde
kenntnis “21 stehen onne

771 Als Gülieder der evangelischen Kırchen der ehemaligen DDR und
VOT Friedens-, Oko und Menschenrechtsgruppen Sind WIr eute ach
ZWE1 Jahren LrOTZ aller bedrückenden gegenwärtigen TODlemMe dankbar
alür, dass die DDR-Geschichte 1n unblutiges Ende hat und
uns die ance e1iner demokratischen Entwicklung egeben wurde Für
viele VOT uns 1st das e1nNe Bestätigung des aubens, dass Ott sıch des Ge
demütigten 2NNıMMT und das Schreien SE1INES Volkes hört224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wır sind erschrocken, WIE viele enschen sich In die änge der
Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Die Zerstörung
VOT berechtigtem Vertrauen zwischen enschen, der gestörte 0g ZW1-
schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kırchlichen Mitarbeitern und Kırchen
leitungen sehört den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wır Sind davon betroffen, dass Tast niemand, der sich In den ängen
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rechtsgruppen chaden zugefügt Oder eren Vertrauen auch ler MM1SS-
Taucht wurde224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wir wissen, dass WIT N1IC eNiIsSschIECden widerstan-
den en Auch WIT en die Grundlagen der aC. ihre Legitimation
und ihre ldeologie wenig hinterfragt. /ZU wenige bereit, der
anrnei willen Dpier aul sich nehmen Wir aben enen, die inhaftiert,
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pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den
Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig
geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also
konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung
des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-
stört ist.“20 Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen
Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-
kenntnis“21 stehen könne:

„1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und
von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach
zwei Jahren – trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme – dankbar
dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und
uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für
viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-
demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört … 

2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der
Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen … Die Zerstörung
von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-
schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-
leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte … 

3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen
der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von
sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen
damit zutiefst enttäuscht wurde …

4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-
sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung
zögern.

5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung
und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-
rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-
braucht wurde … Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-
den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation
und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der
Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,
ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-

224

ÖR 63 (2/2014)

meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“
am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach
Neubert, Vergebung, 192.

20 Neubert, Vergebung, 177.
21 Ebd., 178.
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Uhrern gestutzt, selhst die Folgen UNSeTeT Bemühungen Lragen.

ESs 1NUSS ahber jener sich greifenden Verzerrung der Wirklic  e1
widersprochen werden, als ware der Staatssicherheit möglich SCWESEINN,
al1es 1n den Gruppen und Kırchen lenken Die große /Zahl VOT Men
schen, die sich VONN der Staatssicherheit nicht misshbrauchen und erpresSsen
ließen, STE dagegen Die Staatssicherheit hat In der ege 1Ur reagleren
können; SIE hat vieles verhindert, ahber ihr /iel nicht erreichtbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)ESs kann nicht entier werden, dass enschen, die bewusst Tüur
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olge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Angste VOT Ubdachlosigkeit;bracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)die demagogisc geführte Debhatte das Asylrechtbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)Dennoch holifen WIT 1n all diesen Herausforderungen aul ETrnNeue-
rungbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)10 Wır hoflffen auf die Erneuerung der Kırche dass SIE sich ihrer Ver-
gangenheit und auch den SC  en Verstrickungen stellt und nicht Zu
bloßen Seelentröster 1n den Katastrophen der /Zeit verkommt, Oondern dass
S1E Zu Mund der Stummen und der die er sgedrängten enschen

llwirdbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)E1IN Olches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen e{Iwa Uurc
e1nNe Kirchenleitung Oder e1nNe ynode, hat nicht egeben. Die UularDpel:
LUunNng Ist elatıv Fasc 1n en Ostdeutschen Kırchen Uurc die Überprüfung
aufT Stası-Zusammenarbeit vorangekommen (S. O, 2.) Mehrere Dutzend
Einzelstudien en besonders belastende Vorgänge und ersonen er-
SUC (S Anm 5) Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und Irüher
politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; ahber auch alur lassen
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spräch und Konfrontation Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?” egegnungen
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bracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-
führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.

6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit
widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,
alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-
schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen
ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren
können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht …

7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für
die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird –
wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-
arbeiten – als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als
Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-
ter, als Politiker …

8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-
fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als
Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; …
die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht …

9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-
rung …

10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche – dass sie sich ihrer Ver-
gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum
bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass
sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen
wird …“22

Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch
eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-
tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung
auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend
Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-
sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher
politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen
sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.23 Die Sorge der zitierten Erklärung,

225

ÖR 63 (2/2014)

22 Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. –18.10.1992) zum 3.
Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi
Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178–181.

23 Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-
heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-
spräch und Konfrontation – Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen
von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.
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„Die Kıirchen und ihre Schu In den 1C ekommen

Die evangelischen Kıirchen 1n der DDR standen WIEe die DallzZe (Gesell
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Gerechti  eit und 1uıte strebt, Iindet en und Ehre”, Beschluss der Kirchenleitung der
EKBÖO, Mal 2011
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dass die Kirche es versäumen könnte, „zum Mund der Stummen und der
an die Ränder gedrängten Menschen“ zu werden und sich so zu erneuern,
sie ist – freilich zu allen Zeiten, in allen politischen Systemen – wach zu
halten. Die Kirchen haben sich dieser ihrer Aufgabe gestellt: Arbeitslosen-
initiativen, Asyl in der Kirche, die Bundesarbeitsgemeinschaft Kirche ge-
gen Rechtsextremismus, das Wort der Kirchen (der evangelischen und der
katholischen) zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland 1997
und die Initiative der evangelischen und katholischen Kirche „Gemein-
same Verantwortung für eine gerechte Gesellschaft“ in diesem Jahr. In
diese Aufzählung gehören auch die Kampagnen der Kirchen zum Klima-
wandel, die Initiative „Der grüne Hahn“, ein kirchliches Umweltmanage-
mentsystem, in dem die Kirche sich als Kooperationspartnerin an der Er-
zeugung erneuerbarer Energie beteiligt, Mund der Stummen also für die
natürliche Mitwelt ebenso wie für die künftigen, noch ungeborenen Gene-
rationen sein will. 

Dass die Kirche selbstverständlich auf friedens-, sozial- und umweltpo-
litischen Feldern wirkt, vermag freilich noch nicht zu erklären, dass das
Thema „Schuld der Kirche“ in den 20 Jahren seither kaum behandelt wor-
den ist. Erst in den letzten Jahren ist eine neue Unruhe entstanden, ausge-
löst durch die Tatsache, dass v. a. Initiativgruppen und Experten sich bei
diesem Thema nicht beruhigt haben. Für die Gemeinden aber spielte es
bisher keine erkennbare Rolle. So haben zuerst die Evangelische Kirche in
Berlin-Brandenburg und in der schlesischen Oberlausitz (EKBO)24 und jetzt
die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland (EKM) sich ausdrücklich an
die Gemeinden gewandt mit der Bitte, sich ihrer Rolle bei der Aufarbei-
tung und über ihre Aufgabe als Gemeinde Jesu Christi in der Zivilgesell-
schaft des 21. Jahrhunderts bewusst zu werden. Die EKM bittet in diesem
Jahr unter dem Motto „25 Jahre danach: einen Versöhnungsdialog begin-
nen, Gesprächsräume öffnen“ die Gemeinden, zu Gesprächen und zu Ver-
söhnungsgebeten einzuladen; beide ostdeutschen Landeskirchen bieten Ar-
beitsmaterialien zum Thema für Konfirmanden und Jugendliche in der
kirchlichen Jugendarbeit wie auch im schulischen Religionsunterricht an.

Doch vielleicht müssen wir noch weiter zurückgehen, um das Thema
„Die Kirchen und ihre Schuld“ in den Blick zu bekommen.

Die evangelischen Kirchen in der DDR standen wie die ganze Gesell-
schaft unter einem Anpassungsdruck, der schon die vorigen Generationen
geprägt hatte: bis 1918 Staatskirche, mussten sie durch die Trennung von
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24 Grundsatzpapier zur Aufarbeitung der Folgen der kommunistischen Diktatur „Wer nach
Gerechtigkeit und Güte strebt, findet Leben und Ehre“, Beschluss der Kirchenleitung der
EKBO, 20.Mai 2011. 
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Staat und Kirche in der Weimarer Verfassung 1919 ihren Platz in einer sich
ausdifferenzierenden Gesellschaft teils behaupten, teils neu finden. Dabei
war die Kirche lange Zeit Akteur und eher staatserhaltend und demokratie-
feindlich als volksnah. Es begann zwar eine theologische Besinnung auf die
biblischen und reformatorischen Grundlagen ihres Kirche-Seins – doch den
klarsten Ausdruck dieser Besinnung fanden die Kirchen unter größtem
Druck in einer nahezu gespaltenen Kirchenorganisation: 1934 in der Theo-
logischen Erklärung von Barmen. Zugleich erfuhren sie eine Entfremdung
großer gesellschaftlicher Gruppen, eine Entwicklung, die im 19. Jahrhun-
dert begonnen hatte, aber in der Nazizeit voll sichtbar wurde. Als nach
dem Zweiten Weltkrieg zahlreiche Flüchtlinge die Kirchengemeinden füll-
ten und belebten, schienen noch einmal volkskirchliche Verhältnisse zu-
rückzukehren. Doch dieser Eindruck verflog rasch: während Anfang der
1950er Jahre noch über 80 Prozent der ostdeutschen Bevölkerung der
evangelischen Kirche angehörte, waren es 15 Jahre später, 1968, nur noch
wenig über zwei Prozent.

Die Neuorganisation des kirchlichen Lebens nach dem Kriegsende und
der ideologische Druck, der im Frühjahr 1953 einen ersten Höhepunkt er-
reichte, ließen den Gemeinden kaum Zeit, sich zu besinnen. Nur wenige
lernten den gerade im Luthertum tradierten Gehorsam gegenüber dem
Staat – die Obrigkeit nach Röm 13 – kritisch zu sehen. Der selbst in der Be-
kennenden Kirche schwache Widerstand gegen staatliche Willkür und die
geringe Solidarität mit anderen Diskriminierten und Verfolgten, insbeson-
dere den jüdischen Mitbürgern, wurde in der Erinnerung heroisiert. Doch
nicht nur der Obrigkeitsgehorsam wurde nicht aufgearbeitet. Wie gering
die geistliche Kraft der Gemeinden war, wie wenig z. B. die Konfirmation
den persönlichen Glauben tatsächlich festigen konnte – die launig-verzwei-
felte Rede von der „Aussegnung“ (statt Einsegnung!) in jenen Jahren ließ
das erkennen – wurde vollends sichtbar, als die Jugendweihe in der zwei-
ten Hälfte der 1950er Jahre in kurzer Zeit DDR-weit die Konfirmation weit-
gehend verdrängte. Den Heranwachsenden wurde damals eine Glaubens-
entscheidung zugemutet, die die Erwachsenen oft vermissen ließen – so
müssen wir heute selbstkritisch feststellen.

Erst spät, gegen Ende der 1960er Jahre, begann, aus der Ökumene an-
geregt und unterstützt, ein neues Nachdenken über den Auftrag und über
die Gestalt der Kirche. Mission als Strukturprinzip (so dass man auch über
Strukturhäresien, nicht nur über Lehrhäresien nachzudenken begann),
eine synodale Kirche, die geschwisterlich geleitet wird, ein an den Adres-
saten der biblischen Botschaft orientiertes Gemeindeleben („Kirche für an-
dere“) hießen die wesentlichen Markierungen dieses Aufbruchs. Wir lern-
ten Mission als Präsenz (statt als Bekehrung) zu verstehen und zu leben, im

227

ÖR 63 (2/2014)



776 alltäglichen Nehbeneinander auch mi1t Marxisten Die Praxis der Friedensge-
bete, auch der „Gebete Tüur gesellschaftliche Erneuerung”, ahber auch
beitspapiere WIEe „Minderheit miıt ZukunA Sind In ihrer Bedeutung Tüur
die Präsenz VOT YIsten 1n der DDR aum überschätzen

Die der Kırchen 1n der DDR und ihre eigenständige Position
wurde besonders euUuilc 1n der Friedensirage. Irotz erneHllchen taatlı
chen Drucks haben die Kırchen aul der Forderung estanden, eıInNnen WwWal-
lenifreien Dienst einzurichten. 964 wurden nner der „Nationalen
Olksarmee  &b Baueinheiten seschaffen, 1n enen die Bausoldaten Wehr-
dienst Ohne en eisten konnten Für diese In den Ostblockländern e1N-
malige Regelung hatten verschiedene akioren esorgt; TUuC AUS dem
Westen, zahlreiche anstehende Strafverfahren Wehrdienstverweige-
rung, TUuC AUS den theologischen Fakultäten, auch VONN dem 1n der DDR
nNamnalten relig1lösen SOzlalisten und uäker, dem Leipziger Theologiepro-
lessor Emil uchs, rTuc aber auch VOT den dieser Stelle konsequenten
Kirchen.“ uch In den folgenden Jahren wurde beharrlich Uurc die 5yn
Oden und In vielen Einzelgesprächen und se17 Ende der 19/0er Jahre
nehmend Uurc die Friedensgruppen die Militarisierung des Alltags 1n der
DDR kritisiert.“

Die evangelischen Kırchen 1n der DDR Sind dem ideologischen Anpas
sungsdruck unterschiedlich begegnet. S1e die größte gesellschaftli-
che Institution, die e1nNe relative Unabhängigkeit und reinel ewahren
konnte Sowohl Uurc ihre besonderen Beziehungen den westdeut-:
schen Kirchen, Uurc die weltweite ÖOkumene und, Oft undeutlich und X
brochen, aber doch tundamental Uurc die biıblische otschaft, der SIE VeT-

A „Minderheit MIt /Zukunft‘“ /u und (‚estalt der Ostdeutschen Kirchen In der plu
ralıstischen Gesellschaft, Überlegungen und Vorschläge des AÄArbeitskreises „Kirche VON

morgen”, epd-Dokumentation 39/05 VOTIN Januar 19095 1ne Kirche, die sSich NIC
MIt sich selhst beschäftigt e1InNe der Versuchungen (Nicht nur) In Iransformations-

phasen!
20 1ne WIC.  ige  : spielte NIC 1Ur seelsorgerlich, sondern uch Iredense  isch „Zum

Friedensdiens der Kirche 1ne Handreichung Iur Seelsorge Wehrplflichtigen“ 1905,
IN: Kirchliches ahrbuc.

AF |Hese und diese Funktion der Kirche In der DDR hbeschreibht eindruücklich Joachim
Garsteckt, der als wohl einziger unabhängiger Friedensforscher In der DDR, als „Katholi
scher (‚astarbeiter  66 eiım Bund der | DAa Kirchen In der DDR die Iriedensethische el
der Kirchen In der DDR und die VI  en der Friedensgruppen wesentlich geprägt und
egleite hat: Heinz-Günfher Stobbe (Hg.) (‚ewaltfrei politisc denken Anstöße ZUrTr
Friedensdehbhatte In ()st und VWaost 1-2  9 Münster 2013, darıin: Friedensdiskurse
der H0et- und Ul0er Jahre VOT der Sicherheitskulisse des 21.Jahrhunder 1ne 10gra:
phisch-historische kEinführung, 17-63
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alltäglichen Nebeneinander auch mit Marxisten. Die Praxis der Friedensge-
bete, auch der „Gebete für gesellschaftliche Erneuerung“, aber auch Ar-
beitspapiere wie „Minderheit mit Zukunft“25 sind in ihrer Bedeutung für
die Präsenz von Christen in der DDR kaum zu überschätzen.

Die Rolle der Kirchen in der DDR und ihre eigenständige Position
wurde besonders deutlich in der Friedensfrage. Trotz erheblichen staatli-
chen Drucks haben die Kirchen auf der Forderung bestanden, einen waf-
fenfreien Dienst einzurichten. 1964 wurden innerhalb der „Nationalen
Volksarmee“ Baueinheiten geschaffen, in denen die Bausoldaten Wehr-
dienst ohne Waffen leisten konnten. Für diese in den Ostblockländern ein-
malige Regelung hatten verschiedene Faktoren gesorgt: Druck aus dem 
Westen, zahlreiche anstehende Strafverfahren wegen Wehrdienstverweige-
rung, Druck aus den theologischen Fakultäten, auch von dem in der DDR
namhaften religiösen Sozialisten und Quäker, dem Leipziger Theologiepro-
fessor Emil Fuchs, Druck aber auch von den an dieser Stelle konsequenten
Kirchen.26 Auch in den folgenden Jahren wurde beharrlich durch die Syn-
oden und in vielen Einzelgesprächen und seit Ende der 1970er Jahre zu-
nehmend durch die Friedensgruppen die Militarisierung des Alltags in der
DDR kritisiert.27

Die evangelischen Kirchen in der DDR sind dem ideologischen Anpas-
sungsdruck unterschiedlich begegnet. Sie waren die größte gesellschaftli-
che Institution, die eine relative Unabhängigkeit und Freiheit bewahren
konnte. Sowohl durch ihre besonderen Beziehungen zu den westdeut-
schen Kirchen, durch die weltweite Ökumene und, oft undeutlich und ge-
brochen, aber doch fundamental: durch die biblische Botschaft, der sie ver-
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25 „Minderheit mit Zukunft“. Zu Auftrag und Gestalt der ostdeutschen Kirchen in der plu-
ralistischen Gesellschaft, Überlegungen und Vorschläge des Arbeitskreises „Kirche von
morgen“, epd-Dokumentation 3a/95 vom 16. Januar 1995. Eine Kirche, die sich nicht
v. a. mit sich selbst beschäftigt – eine der Versuchungen (nicht nur) in Transformations-
phasen!

26 Eine wichtige Rolle spielte nicht nur seelsorgerlich, sondern auch friedensethisch „Zum
Friedensdienst der Kirche. Eine Handreichung für Seelsorge an Wehrpflichtigen“ 1965,
in: Kirchliches Jahrbuch 93 (1966).

27 Diese Rolle und diese Funktion der Kirche in der DDR beschreibt eindrücklich Joachim
Garstecki, der als wohl einziger unabhängiger Friedensforscher in der DDR, als „katholi-
scher Gastarbeiter“ beim Bund der Ev. Kirchen in der DDR die friedensethische Arbeit
der Kirchen in der DDR und die Aktivitäten der Friedensgruppen wesentlich geprägt und
begleitet hat: Heinz-Günther Stobbe (Hg.): Gewaltfrei politisch denken. Anstöße zur
Friedensdebatte in Ost und West 1981–2012, Münster 2013, darin: Friedensdiskurse
der 80er- und 90er Jahre vor der Sicherheitskulisse des 21.Jahrhunderts. Eine biogra-
phisch-historische Einführung, 17–63.



AArTauten Die Überzeugung, dass ott die (emelmnden ZUuU Zeugnis und
Dienst auch In der DDR raucht und nicht ideologische Zustimmung ZUr

D  -Propaganda hat viele kırchliche Mitarbeiterinnen bewusst 1n der
DDR en und leiben lassen Die Uumstirıtltene und Mmissverständliche FOr:
mel VOT der „Kirche 1M SOzlalismus  &b WT 1n diesem Sinne als rtsangabe,
nicht als ideologische Verbeugung gemeilnt. Die (‚emelnden aben „auUT
diesem dunnen E1s“ (S 3.) vielen enschen, auch Andersglaubenden
und Konfessionslosen, e1N Dach bleten können Verfolgte aben Unterstüt-:
ZUNg gefunden, His hın ZUr beli Ausreisebemühungen Tüur die, enen
1n der DDR alle Lebensgrundlagen entzogen wurden

Wie allerdings die Kırche miıt den Pfarrern verfuhr, die Ausreiseanträge
stTellten und 1n der ege elatıv Fasc die Äusreise bewilligt ekamen („AauUSs
der Staatsbürgerschaft der Deutschen Demokratischen epubli entlassen
wurden”), Ist eute umstrıtten WEl nicht Krankheitsgründe vorlagen,
konnten SIE sich, die Verabredung zwischen Ostlichen und westlichen
Kirchenleitungen, während der ersien ZWE1 Jahre nicht wieder aul e1Ne
Pfarrstelle bewerben rYTıllker dieser Praxis weılsen aul das ec ZUr lreien
Wahl des Wohnortes hin, also aul eiınen Verstoß 1n eleMeEeNTAares
Menschenrecht; Befüurworter begründen diese Regelung miıt e1ner Iun
solidarıtät miıt der DDR-Bevölkerung, die 1n der ege e1taus schwerer, Oft
mi1t Diskriminierungen auch der Familienangehörigen, mi1t Berufsverbot,
mi1t 1e] Jängeren Wartezeiten und 1n vielen en erst ach e1ner nhaftie
ruhng e1nNe Äusreise genehmigt bekam S1e begründen S1E auch miıt der
Grundüberzeugung, dass e1N Pfarrer SEINE (G(emeimlnde nicht verlassen
habe und seiINen Lebensort als VOT Ott zugewlesenen Ort anzunehmen
habe

Doch Ist diese Art der Gegenüberstellung VONN widrigen politischen Be
dingungen, VONN „Starken“ und „Schwächen“ geei1gnet, sich der rage ach
der und un  107 der Kırche 1n der DDR und ach ihrer Schuld Na-
ern‘ Allzu leicht kann der INAruc e1Nes Nullsummenspiels entstehen,
e1nNe Art VOT verrechnender Selbstentschuldigung. e1N anderer „1M uns
e1ner Kırche begegne ISt, die sich VOT T1SLUS hat reformieren lassen ZUr

grenzüberschreitenden lebe, ZUr Solidarıtät mi1t den Schwachen und Ohn
mächtigen, ZUr Stätte des lreien Wortes und des radikalen Fragens, ZUr Be
reitschaft, sich des enschen willen aufTSs pie setzen  “?28 ach der
Schuld der Kırche iragen, e1 auch, sich den aktuellen ufgaben stel
len

28 Krusche, en daran f Anm.12
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trauten. Die Überzeugung, dass Gott die Gemeinden zum Zeugnis und
Dienst auch in der DDR braucht – und nicht ideologische Zustimmung zur
DDR-Propaganda – hat viele kirchliche MitarbeiterInnen bewusst in der
DDR leben und bleiben lassen. Die umstrittene und missverständliche For-
mel von der „Kirche im Sozialismus“ war in diesem Sinne als Ortsangabe,
nicht als ideologische Verbeugung gemeint. Die Gemeinden haben „auf
diesem dünnen Eis“ (s. o. 3.) vielen Menschen, auch Andersglaubenden
und Konfessionslosen, ein Dach bieten können. Verfolgte haben Unterstüt-
zung gefunden, bis hin zur Hilfe bei Ausreisebemühungen für die, denen
in der DDR alle Lebensgrundlagen entzogen wurden.

Wie allerdings die Kirche mit den Pfarrern verfuhr, die Ausreiseanträge
stellten und in der Regel relativ rasch die Ausreise bewilligt bekamen („aus
der Staatsbürgerschaft der Deutschen Demokratischen Republik entlassen
wurden“), ist heute umstritten: wenn nicht Krankheitsgründe vorlagen,
konnten sie sich, so die Verabredung zwischen östlichen und westlichen
Kirchenleitungen, während der ersten zwei Jahre nicht wieder auf eine
Pfarrstelle bewerben. Kritiker dieser Praxis weisen auf das Recht zur freien
Wahl des Wohnortes hin, also auf einen Verstoß gegen ein elementares
Menschenrecht; Befürworter begründen diese Regelung mit einer Grund-
solidarität mit der DDR-Bevölkerung, die in der Regel weitaus schwerer, oft
mit Diskriminierungen auch der Familienangehörigen, mit Berufsverbot,
mit viel längeren Wartezeiten und in vielen Fällen erst nach einer Inhaftie-
rung eine Ausreise genehmigt bekam. Sie begründen sie auch mit der
Grundüberzeugung, dass ein Pfarrer seine Gemeinde nicht zu verlassen
habe und seinen Lebensort als von Gott zugewiesenen Ort anzunehmen
habe. 

Doch ist diese Art der Gegenüberstellung von widrigen politischen Be-
dingungen, von „Stärken“ und „Schwächen“ geeignet, sich der Frage nach
der Rolle und Funktion der Kirche in der DDR und nach ihrer Schuld zu nä-
hern? Allzu leicht kann der Eindruck eines Nullsummenspiels entstehen,
eine Art von verrechnender Selbstentschuldigung. Ob ein anderer „in uns
einer Kirche begegnet ist, die sich von Christus hat reformieren lassen zur
grenzüberschreitenden Liebe, zur Solidarität mit den Schwachen und Ohn-
mächtigen, zur Stätte des freien Wortes und des radikalen Fragens, zur Be-
reitschaft, sich um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen“?28 Nach der
Schuld der Kirche fragen, heißt auch, sich den aktuellen Aufgaben zu stel-
len. 
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28 Krusche, Denkt daran (s. Anm.12).



VSÜ Mift Schuld en akfuelle ufgaben

Die Geschichte VOT Joseph und seiINen Brüdern (Gen 0, {T) Ist e1N
biıblisches Muster der Möglichkei Tüur Versöhnung ohne Vergebung: Joseph
vergibt den Brüdern nicht („/9, bin enn ich ottes Stelle?“), aber
‚13  1 ihnen tragen”. SO „[ASS SIEe aufatmen $ und S1E können weiterle-
ben, sich den Folgen ihrer aten stellen, Nıcht VOT der Schuld eraruc
werden, Ondern miıt Schuld leben.“ Aass Vergebung nicht entschuldigt,
dass Tur ersonen WIE Tüur Institutionen Schuld Lragen e1nNe Aufgabe
bleibt, das 1st Gen buchstabieren „Was 1st 1n uNnNseTeTr Kırche
los 7“ SO begann dieser Beitrag mi1t eiInem /itat AUS der ynode der Van-
gelischen Kırche der Kirchenprovinz achsen AUS dem Jahr 995 Wie 1st
diese Eingangsfrage VOT 995 eute aufzunehmen? Wie WIr mMIt Schuld I2
Den, ze1igt sich auch) aran, welche Aufgaben WIr uns tellen lassen AUS
den Versäumnissen, den Fehlern und Mängeln runerer Jahre Einige Sal
cher uellen Aufgaben sollen Jjetzt 1n Form VONN Fragen genannt werden
und damıiıt den Och Tienen Ausgang dieses ] hemas markıeren

Aufmerksamkeit für die ofer.
Wo Sind WIr eher darauf bedacht, die vertraute kırchliche Situation

iıchern als uns „ U des enschen willen aufs pie setzen  &b
Werner Krusche)?
Wie tellen WIr uns der andauernden Belastung, W2S iun WIr al se
Ssichts der ernehHlichen Leiden, der drohenden Altersarmut VONN poli
tisch Verfolgten des DDR-Regimes?””

Theologische Arbeit
Wie nehmen WIr die Dilferenz VOT Schuld und Uun: theologisch
ernst? elche Relevanz e8SSET] WIr der Nähe VONN Schuld und
den ZU? Und WIE nehmen WITr die hbreite außertheologische Bearbei
Lung der 1 hemen Vergebung und Versöhnung 1n der theologischen
e1 auf?”

zUu diese Übersetzung und diese Lektüre der Josephsgeschichte hei Jürgen aC: KOm:-
menfar enesis 3/-50, reiburg 2007, 650

A0 Kornelia Beer,  regor Weißflog: VWeiterleben ach politischer aft In der DDR. (JE
Ssundheitliche und SO7Z71ale Folgen, Öttingen 2011, SOWIE arald Freyberger, Jörg
Frommer, Andreas Maercker, Regina er (esundheitliche Folgen politischer aft In
der DDR, hg. VON der Konferenz der Landesbeauftragten JUP die Unterlagen des
Staafssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Dresden 2003
Beispielhaft ISst das geschehen InN: Jürgen aCı  g Hans-Martin Gufmann, Magdalene
F und ichael Weinrich (Hg.) „Wie uch WITr vergeben UNSeTrTN Schuldigern?”
Mit Schuld eben, (‚ütersloh 2004
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4. Mit Schuld leben – aktuelle Aufgaben

Die Geschichte von Joseph und seinen Brüdern (Gen 50, 14 ff) ist ein
biblisches Muster der Möglichkeit für Versöhnung ohne Vergebung: Joseph
vergibt den Brüdern nicht („Ja, bin denn ich an Gottes Stelle?“), aber er
„hilft ihnen tragen“. So „lässt er sie aufatmen“ und sie können weiterle-
ben, sich den Folgen ihrer Taten stellen, nicht von der Schuld erdrückt
werden, sondern mit Schuld leben.29 Dass Vergebung nicht entschuldigt,
dass für Personen wie für Institutionen Schuld zu tragen eine Aufgabe
bleibt, das ist an Gen 50 zu buchstabieren. „Was ist in unserer Kirche
los …?“ So begann dieser Beitrag mit einem Zitat aus der Synode der Evan-
gelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen aus dem Jahr 1995. Wie ist
diese Eingangsfrage von 1995 heute aufzunehmen? Wie wir mit Schuld le-
ben, zeigt sich (auch) daran, welche Aufgaben wir uns stellen lassen aus
den Versäumnissen, den Fehlern und Mängeln früherer Jahre. Einige sol-
cher aktuellen Aufgaben sollen jetzt in Form von Fragen genannt werden
und damit den noch offenen Ausgang dieses Themas markieren.

Aufmerksamkeit für die Opfer:
• Wo sind wir eher darauf bedacht, die vertraute kirchliche Situation
zu sichern als uns „um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen“
(Werner Krusche)?

• Wie stellen wir uns der andauernden Belastung, was tun wir ange-
sichts der erheblichen Leiden, der drohenden Altersarmut von poli-
tisch Verfolgten des DDR-Regimes?30

Theologische Arbeit:
• Wie nehmen wir die Differenz von Schuld und Sünde theologisch
ernst? Welche Relevanz messen wir der Nähe von Schuld und Schul-
den zu? Und wie nehmen wir die breite außertheologische Bearbei-
tung der Themen Vergebung und Versöhnung in der theologischen
Arbeit auf?31
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29 Vgl. diese Übersetzung und diese Lektüre der Josephsgeschichte bei Jürgen Ebach: Kom-
mentar zu Genesis 37–50, HThKAT, Freiburg 2007, 650.

30 Kornelia Beer/Gregor Weißflog: Weiterleben nach politischer Haft in der DDR. Ge-
sundheitliche und soziale Folgen, Göttingen 2011, sowie Harald J. Freyberger, Jörg
Frommer, Andreas Maercker, Regina Steil: Gesundheitliche Folgen politischer Haft in
der DDR, hg. von der Konferenz der Landesbeauftragten fu?r die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Dresden 2003.

31 Beispielhaft ist das geschehen in: Jürgen Ebach, Hans-Martin Gutmann, Magdalene L.
Frettlöh und Michael Weinrich (Hg.): „Wie? Auch wir vergeben unsern Schuldigern?“
Mit Schuld leben, Gütersloh 2004.



Diaspora-Situation: x
Wie je] binnenkirchliche Geselli  el pflegen WIT auch Wenn WIT
VON „Missionarischem (‚egmeindeaufbau  DL sprechen? Was abDben WIT VON
der missionstheologischen Dehatte der Okumene verstanden, VON der
„Gemeinde a111 dem Weg In die 1aspora” als Chance des Glaubens?

Öffentlichkeits- und der Bildungsauftrag der Kirche
Was Sind WITr Tüur /Zivilcourage und Widerstand auch 1n der Demokra-
t1e auflzuwenden bereit? Wie WIr uns miıt den Folgen VOT LU
thers rklärung ZU ebot, e1iner Tast) unbeschränkten Erziehung
ZU G(ehorsam auch sgegenüber „den erren auseinander?

„Wir sollen ott urchien und lieben, dass WITr uNseTe Eltern und Her
[elN Nıcht verachten Och erzurnen, Oondern 1E In ren en, ihnen die
NETN, sehorchen, SIE 1eh und wert haben.“ Wır Sind Teil e1ner Tradition, In
der e nNnorsam sgegenüber „den erren nicht 1Ur Verhaltenskodex 1M All
Lag Wi Oondern Teil des 1M Konfirmandenunterricht auswendig lernen-
den Glaubensbekenntnisses Luthers Kleiner Katechismus miıt Erklärun
gEeN Wieviel davon ohl HIis eute ängen sgeblieben 1st? Ich stelle MIır die
Wirkungen unterhalb des Bewusstseins nicht erst VOTL, WEl ich den Film
„Das weıiße Band“ sehe /uUu den 1er ufträgen, die lernen» X
hört auch, „die erren nicht erzurnen WIE ern der ensch dann Kr
t1ik L WIEe Protest zeigen, WIEe X ziVvilen Ungehorsam S1E könnten
„zurnen”? Luthers Erklärung des sogenannten Elterngebots, In der 1n Iu
therischer Iradition UubBblichen Zählung das vierte ebot, gebraucht orte,
die rTrwachsene gerichtet (genauer: rwachsene hebräische
Männer), ZUr Belehrung und Erziehung VONN Kindern; dieser Missbrauch
der Gebote Ist beli diesem besonders folgenreich: ursprünglic
auch) gemeıint „Ssetize dich mi1t deinen alternden Eltern auseinander,
solange S1E beli Kraäflften SiNd, damıit du S1E achten annst, WEl S1E nicht
mehr bel Krälften und beli Sinnen sind”, wird jetzt e nNnorsam und konflikt
vermelildende Dienstbereitschaft eingeschärfit.

Wie radıkal Iragen WITr ach der VOT Kapital und Eigentum,
ach und un  107 der „Kirche 1M Kaplitalismus”, ach dem
Einsatz des Geldes 1n der Kıirche und Uurc die Kirche?
Wem Silt uNseTe „grenzüberschreitende lebe, uUNSeTeE Solidarıtät miıt
den Schwachen und UOhnmächtigen“” und WE  = nicht?
Was iun WITr Iur die ärkung der Demokratie, Iur partizipatorische
er  ren 1n uUuNSsSeTeTr Gesellschaft, und WIEe SOTSEN WIr alur In 1156 -
[elN kırchlichen Verfahren His hın den Leitungsstilen?
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Diaspora-Situation:
• Wie viel binnenkirchliche Geselligkeit pflegen wir – auch wenn wir
von „missionarischem Gemeindeaufbau“ sprechen? Was haben wir von
der missionstheologischen Debatte der Ökumene verstanden, von der
„Gemeinde auf dem Weg in die Diaspora“ als Chance des Glaubens?

Öffentlichkeits- und der Bildungsauftrag der Kirche
• Was sind wir für Zivilcourage und Widerstand auch in der Demokra-
tie aufzuwenden bereit? Wie setzen wir uns mit den Folgen von Lu-
thers Erklärung zum 4. Gebot, einer (fast) unbeschränkten Erziehung
zum Gehorsam auch gegenüber „den Herren“ auseinander?

„Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unsere Eltern und Her-
ren nicht verachten noch erzürnen, sondern sie in Ehren halten, ihnen die-
nen, gehorchen, sie lieb und wert haben.“ Wir sind Teil einer Tradition, in
der Gehorsam gegenüber „den Herren“ nicht nur Verhaltenskodex im All-
tag war, sondern Teil des im Konfirmandenunterricht auswendig zu lernen-
den Glaubensbekenntnisses: Luthers Kleiner Katechismus mit Erklärun-
gen. Wieviel davon wohl bis heute hängen geblieben ist? Ich stelle mir die
Wirkungen unterhalb des Bewusstseins nicht erst vor, wenn ich den Film
„Das weiße Band“ sehe. Zu den vier Aufträgen, die zu lernen waren, ge-
hört auch, „die Herren“ nicht zu erzürnen: wie lernt der Mensch dann Kri-
tik sagen, wie Protest zeigen, wie gar zivilen Ungehorsam – sie könnten
„zürnen“? Luthers Erklärung des sogenannten Elterngebots, in der in lu-
therischer Tradition üblichen Zählung das vierte Gebot, gebraucht Worte,
die an Erwachsene gerichtet waren (genauer: an erwachsene hebräische
Männer), zur Belehrung und Erziehung von Kindern; dieser Missbrauch
der Gebote ist bei diesem Gebot besonders folgenreich: wo ursprünglich
(auch) gemeint war „setze dich mit deinen alternden Eltern auseinander,
solange sie bei Kräften sind, damit du sie achten kannst, wenn sie nicht
mehr bei Kräften und bei Sinnen sind“, wird jetzt Gehorsam und konflikt-
vermeidende Dienstbereitschaft eingeschärft.

• Wie radikal fragen wir nach der Rolle von Kapital und Eigentum,
nach Rolle und Funktion der „Kirche im Kapitalismus“, nach dem
Einsatz des Geldes in der Kirche und durch die Kirche?

• Wem gilt unsere „grenzüberschreitende Liebe, unsere Solidarität mit
den Schwachen und Ohnmächtigen“ – und wem nicht?

• Was tun wir für die Stärkung der Demokratie, für partizipatorische
Verfahren in unserer Gesellschaft, und wie sorgen wir dafür in unse-
ren kirchlichen Verfahren bis hin zu den Leitungsstilen?
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D Wie esen WITr eute Omer ?

Spiritualitäat IM Gottesdiens und In UNSe@eTen Verständnis
Von Kirche

Uns „VON T1SLUS reformileren lassen welchen e1 uUuNSsSeTeTr

emühung die Heilung der gestörten Beziehungen, Iur eiınen Ver:
söhnungsdialo und Tüur das Offnen VONN Gesprächsräumen wird das

den eiligen Geist, der efreit und eint, einnehmen? Wie
können WIr geistliche Begleitung stärker als bisher hieten und
selhst 1n Anspruch nehmen?
Oorum eien WIrF, WEl WITr Versöhnung bitten?
Vergebung entschuldigt nicht. Wie wollen WIr uNnserTe Schuld 1n den
1C nehmen und WIE uUNSeTeE manchmal leichtfertige, allZzu geläufige
Praxis des ritualisierten und anonymisierten gottesdienstlichen Ver:
gebens ändern?”

Was die Kırchen VOTL, während und ach dem Herbst 089 und
welche S1E 1n der Gesellschaft wahrnahmen, geschah unel1gennutzig,
absichtslos der aum Tüur Gerechtigkeits-, Iur Umwelt-: und Friedensgrup-
DEN; die Tienen Kırchen 1M Herbst 1989, und jetzt die psycho-soziale Be
ratung Iur Iraumatisierte und politisch Verfolgte.”” ESs rag sich jetzt aber,
WIE die Wiederentdeckung VOT „absichtsloser Präsenz  &b In der Gesellsc
als e1ner wesentlichen spirituellen Dimension der christlichen Iradition
uNnseTrTe Kıirche verändern wird, uNnNseTel mi1t Schuld, uNnseTe
und un  107 1n der Zivilgesellschaft.”

C die coehr BENAUE Analyse des Textes RKöm 1 1— hel UTrich Duchrow (.hristenheit
und eltverantwortung. Iraditionsgeschichte und systematische truktur der /we1irel-
chelehre, Stuttgart 1970, 137/-1

43 Dazuan ichael Ufze. „Do ISst Versöhnung e1nNe Aufgabe, die och mehr VOT als
hinter unNns ijegt  &. /um Umgang MIt Schuld 1m (Gottesdienst, In Pastoraltheologie 100
201 1), 3106-331, ler 3 186—-3272

44 Das Okumenische nstitut Iur Diktatur-Folgen-Beratung hat landesweit psycho-soziale
Beratungsangebote aufgebaut; die Arbeit und die Arbeitsaufgaben: ( Wie) ISst Heilung VON

kErinnerung möglich? 2.Fachtag des Instituts Iur Diktatur-Folgen-Beratung, Ookumen
t10N, SCHWeTINn 2013

4 Möglicherweise aben die Kirchen eher nolens volens VOT, während und ach der TIE:
lichen RKevolution des erhstes 1989 In ihrer gesellschaftlichen EeIWAaSs ihrem We
Sen Entsprechendes wieder gefunden: intentionslos, 7zweckfrel da se1n, bereit, der
Sendung (‚ottes In die VWelt folgen. Dass Qiese AaDSIC!  OSE Präsenz die ihnen eigene

ISt, ass C1E Iur die Kirchen selhst W/I1E Iur die (‚esellschaft zuL VWIaT und 1St und uch
künftig e1n wesentlicher Aspekt inres Kirche-Seins hleiben soll (ratuntäı He verschie-
denen Bedeutungen VON YUMSONSL« gratis, irustra, S1INe waren hbuchstabie:
Te  > Falcke, Konziliarer Prozess (S. Anm. 15), 8386
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• Wie lesen wir heute Römer 13?32

Spiritualität im Gottesdienst – und in unserem Verständnis 
von Kirche:

• Uns „von Christus reformieren lassen“: welchen Anteil an unserer
Bemühung um die Heilung der gestörten Beziehungen, für einen Ver-
söhnungsdialog und für das Öffnen von Gesprächsräumen wird das
Gebet um den Heiligen Geist, der befreit und eint, einnehmen? Wie
können wir geistliche Begleitung stärker als bisher anbieten – und
selbst in Anspruch nehmen?

• Worum beten wir, wenn wir um Versöhnung bitten?
• Vergebung entschuldigt nicht: Wie wollen wir unsere Schuld in den
Blick nehmen und wie unsere manchmal leichtfertige, allzu geläufige
Praxis des ritualisierten und anonymisierten gottesdienstlichen Ver-
gebens ändern?33

Was die Kirchen vor, während und nach dem Herbst 1989 taten und
welche Rolle sie in der Gesellschaft wahrnahmen, geschah uneigennützig,
absichtslos: der Raum für Gerechtigkeits-, für Umwelt- und Friedensgrup-
pen; die offenen Kirchen im Herbst 1989, und jetzt die psycho-soziale Be-
ratung für Traumatisierte und politisch Verfolgte.34 Es fragt sich jetzt aber,
wie die Wiederentdeckung von „absichtsloser Präsenz“ in der Gesellschaft
als einer wesentlichen spirituellen Dimension der christlichen Tradition
unsere Kirche verändern wird, unseren Umgang mit Schuld, unsere Rolle
und Funktion in der Zivilgesellschaft.35
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32 Vgl. die sehr genaue Analyse des Textes Röm 13, 1–7 bei Ulrich Duchrow: Christenheit
und Weltverantwortung. Traditionsgeschichte und systematische Struktur der Zweirei-
chelehre, Stuttgart 1970, 137–180.

33 Dazu Frank Michael Lütze: „So ist Versöhnung (…) eine Aufgabe, die noch mehr vor als
hinter uns liegt“. Zum Umgang mit Schuld im Gottesdienst, in: Pastoraltheologie 100
(2011), 316–331, hier 318–322.

34 Das ökumenische Institut für Diktatur–Folgen–Beratung hat landesweit psycho-soziale
Beratungsangebote aufgebaut; die Arbeit und die Arbeitsaufgaben: (Wie) ist Heilung von
Erinnerung möglich? 2.Fachtag des Instituts für Diktatur-Folgen-Beratung, Dokumenta-
tion, Schwerin 2013.

35 Möglicherweise haben die Kirchen eher nolens volens vor, während und nach der fried-
lichen Revolution des Herbstes 1989 in ihrer gesellschaftlichen Rolle etwas ihrem We-
sen Entsprechendes wieder gefunden: intentionslos, zweckfrei da zu sein, bereit, der
Sendung Gottes in die Welt zu folgen. Dass diese absichtslose Präsenz die ihnen eigene
Rolle ist, dass sie für die Kirchen selbst wie für die Gesellschaft gut war und ist und auch
künftig ein wesentlicher Aspekt ihres Kirche-Seins bleiben soll – Gratuität: Die verschie-
denen Bedeutungen von »umsonst« – gratis, frustra, sine causa – wären zu buchstabie-
ren. Vgl. Falcke, Konziliarer Prozess (s. o. Anm. 15), 83–86.



„HMeallng al emorıe  e der
christlichen Irchen, ulturen
UNG Kellglionen IN uUumanıen

mlels urze Geschichte UNd
Äuswertung des Programms
AUS orthodoxer Per  IV

Danıel

Einführung
In diesem Beitrag mMmöchte ich die Geschichte des Projektes Healing

emories In Rumänien vorstellen, die Spezifika des Projektes herausarhbel-
ten und e1nNe Auswertung AUS Orthodoxer Perspektive versuchen Meiın be
SONderes Interesse diesem Projekt 1st miıt meılner Herkunft, meılner Oku
menischen Erfahrung und meıliner professionellen Tätigkeit verbunden Ich
wurde In e1ner einen In Siebenbürgen sgeboren, Rumänen und
Ungarn TIriedlich miteinander en Früher lehten dort auch viele en
Allerdings eyıstierte diese ethnisch-religiöse Gruppe hbereits meıliner
1NaNnel nicht mehr dort. Gründe dafur Sind die Verfolgung und eirei
bung, die VOT ungarisch-hortystischen Besatzungstruppen durchgeführt
wurde, und die Auswanderung. Geboren 1n e1ner rumänisch-orthodoxen
Famıilie wurde MmMeiıne Identität sowohl thnisch als auch konfessionell VOT

Anfang klar determiniert. Persönlich habe ich keine negatıven Erfahrun:
DE mi1t uUuNSeTEelN ungarischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern erlebt, ahber
meın Großvater Yzählte mir, WIEe er In der /Zeit der ungarischen esatzung
Nordsiebenbürgens während des /weiten Weltkrieges gelitten hat. Er
wurde miıt anderen rumänischen Bauern als Zwangsarbeiter ach udapes
deportiert. Ich gebe Z dass diese Geschichten MmMeıine 1Nnanel SOWIE meın
Bild VOT den ngarn beeinflusst haben

Erzpriester Dr Daniel Buda ISst Programmreferent Iur kirchliche und Okumenische Bezie-
hungen 1m Ökumenischen Kat der Kirchen (ORK), GenTf, und Dozent der Lucian-
Blaga-Universitä Sibiu/ Hermannstadt, Kumänien.

63 27/2014), DA

Einführung

In diesem Beitrag möchte ich die Geschichte des Projektes Healing of
Memories in Rumänien vorstellen, die Spezifika des Projektes herausarbei-
ten und eine Auswertung aus orthodoxer Perspektive versuchen. Mein be-
sonderes Interesse an diesem Projekt ist mit meiner Herkunft, meiner öku-
menischen Erfahrung und meiner professionellen Tätigkeit verbunden. Ich
wurde in einer kleinen Stadt in Siebenbürgen geboren, wo Rumänen und
Ungarn friedlich miteinander leben. Früher lebten dort auch viele Juden.
Allerdings existierte diese ethnisch-religiöse Gruppe bereits zu meiner
Kindheit nicht mehr dort. Gründe dafür sind die Verfolgung und Vetrei-
bung, die von ungarisch-hortystischen Besatzungstruppen durchgeführt
wurde, und die Auswanderung. Geboren in einer rumänisch-orthodoxen
Familie wurde meine Identität sowohl ethnisch als auch konfessionell von
Anfang an klar determiniert. Persönlich habe ich keine negativen Erfahrun-
gen mit unseren ungarischen Mitbürgerinnen und Mitbürgern erlebt, aber
mein Großvater erzählte mir, wie er in der Zeit der ungarischen Besatzung
Nordsiebenbürgens während des Zweiten Weltkrieges gelitten hat. Er
wurde mit anderen rumänischen Bauern als Zwangsarbeiter nach Budapest
deportiert. Ich gebe zu, dass diese Geschichten meine Kindheit sowie mein
Bild von den Ungarn beeinflusst haben.

ÖR 63 (2/2014), S. 233–243

„Healing of Memories“ der 
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H34 Diese einleitenden, autoblographischen Anmerkungen sollen auch VeT-

deutlichen, dass ich die (QQuellen diesem Beitrag In drei e1lle gliedern
werde

(1) die OINzıiellen Publikationen des Projektes und andere UTSaLzZe und
Schriften ZUuU ema Healing of Memories In Kumänien;

(2) MmMeine Erlehnisse als Siebenbürger In Beziehung anderen
1en und Konfessionen;

(3) MmMeıine Erfahrung als Mitarbeiter des Projektes. Ich habe zwischen
pri und Dezember 2008 als wissenschaftlicher Berater und stellvertre
tender 1rekior der iftung Versöhnung 1n Südosteuropa (Reconciliation
n South-East Europe) Iur das Projekt Healing of Memories In Rumänien
gearbeitet.

Die Geschichte des Projektes Healing of Memories In UMAaNien

Der Beginn des Projektes Healing of Memories In Rumänien sollte 1M
europäischen Kontext verstanden werden Der Impuls Iur Versöhnungspro-
je zwischen verschiedenen Kırchen 1n kuropa wurde VOT der Uro-
paischen Ökumenischen Versammlung Graz, Österreich, 1997 egeben,
eren ema „Versöhnung (Gabe ottes und OQuelle Lebens WAarfl.
Die C’harta OQecumenica (ChOe)“, weilche VOT der Konflerenz kuropäischer
Kırchen (KEK) und dem Rat der kuropäischen Bischofskonferenzen GCGELE

pri 2001 Teierlich unterzeichnet wurde, e1N entscheidender
Meilenstein aufT dem Weg ZUr Versöhnung zwischen den Kıirchen 1n
Europa. Dieses okument, dessen Untertitel „Leitlinien Iur die wachsende
Uusammenarbeit den Kırchen In Europa“ lautet, beinhaltet verschlile-
dene ussagen ZU ema Versöhnung. Die Kırchen Europas verpfllichten
sich „als Kırchen geme1insam dazu beizutragen, Völker und ulturen
versöhnen  “ Damıiıt dies gelingen kann, verahbreden die Kirchen, erletizun
gEeN zwischen Konfessionen AUS der Geschichte offenzulegen und Wege der
Versöhnung 1M 0g stuchen ChOe 3), Missverständnisse und OTrUur-
teile zwischen Mehrheits und Minderheitskirchen abzubauen ChOe 4)
und bel aktuellen Kontroversen das espräc Ssuchen ChOe O)

Konkret wurde das Projekt Healing emories 1n Rumänien VOT
dem Eyxekutivausschuss der eMmMe1InscC Evangelischer Kıirchen 1n kuropa
GEKE gutgeheißen und 2004 VOT den Präsidien der ERKE und der KEK

DIie ar ()ecumenica 1st in verschliedenen europäischen prachen ler heziehen:
http://ceceurope.org/current-issues/charta-oecumenica/ (aufgerufen März 4)
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Diese einleitenden, autobiographischen Anmerkungen sollen auch ver-
deutlichen, dass ich die Quellen zu diesem Beitrag in drei Teile gliedern
werde:

(1) die offiziellen Publikationen des Projektes und andere Aufsätze und
Schriften zum Thema Healing of Memories in Rumänien;

(2) meine Erlebnisse als Siebenbürger in Beziehung zu anderen Eth-
nien und Konfessionen;

(3) meine Erfahrung als Mitarbeiter des Projektes. Ich habe zwischen
April und Dezember 2008 als wissenschaftlicher Berater und stellvertre-
tender Direktor der Stiftung Versöhnung in Südosteuropa (Reconciliation
in South-East Europe) für das Projekt Healing of Memories in Rumänien
gearbeitet.

1. Die Geschichte des Projektes Healing of Memories in Rumänien

Der Beginn des Projektes Healing of Memories in Rumänien sollte im
europäischen Kontext verstanden werden. Der Impuls für Versöhnungspro-
jekte zwischen verschiedenen Kirchen in Europa wurde von der 2. Euro-
päischen Ökumenischen Versammlung (Graz, Österreich, 1997) gegeben,
deren Thema „Versöhnung – Gabe Gottes und Quelle neuen Lebens“ war.
Die Charta Oecumenica (ChOe)2, welche von der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) und dem Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE)
am 22. April 2001 feierlich unterzeichnet wurde, war ein entscheidender
Meilenstein auf dem Weg zur Versöhnung zwischen den Kirchen in
Europa. Dieses Dokument, dessen Untertitel „Leitlinien für die wachsende
Zusammenarbeit unter den Kirchen in Europa“ lautet, beinhaltet verschie-
dene Aussagen zum Thema Versöhnung. Die Kirchen Europas verpflichten
sich „als Kirchen gemeinsam dazu beizutragen, Völker und Kulturen zu
versöhnen“. Damit dies gelingen kann, verabreden die Kirchen, Verletzun-
gen zwischen Konfessionen aus der Geschichte offenzulegen und Wege der
Versöhnung im Dialog zu suchen (ChOe 3), Missverständnisse und Vorur-
teile zwischen Mehrheits- und Minderheitskirchen abzubauen (ChOe 4)
und bei aktuellen Kontroversen das Gespräch zu suchen (ChOe 6).

Konkret wurde das Projekt Healing of Memories in Rumänien von
dem Exekutivausschuss der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa
(GEKE) gutgeheißen und 2004 von den Präsidien der GEKE und der KEK
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2 Die Charta Oecumenica ist in verschiedenen europäischen Sprachen hier zu beziehen:
http://ceceurope.org/current-issues/charta-oecumenica/ (aufgerufen am 21. März 2014).



sgenehmigt. Urz danach wurde das Projekt auch VOT dem Rat der kuropäi 565
SscChHen Bischofskoenferenzen GCGEE aufgenommen.“ Alle sogenannten „NMIS-
torischen  &b Kırchen Kumäniens, die Mitglieder 1n den Ooben erwäannten Oku
menischen Urganisationen SiNd, haben das Projekt Uurz ach SEINer
InitNierung genehmigt: Die Rumänisch-Orthodoxe Kirche, die Römisch
Katholische Kirche, die Griechisch-Katholische (Unierte Kirche, die e10T.
mMmierte Kırche und die ZWE1 Lutherischen Kıirchen (eine deutschsprachige,
eren Hauptsitz 1n Sibiu/ Hermannstad 1St, und e1nNe hauptsächlich UNSd-
rischsprachige, eren auptsi In Gluj/Klausenburg ist) uch andere KIr-
chen, eren auptsi Nıcht 1n Rumänien 1St, die aber ber ihre utlterkır
chen Teil der KEK SiNd, aben Interesse dem Projekt ezeligt, Zu

eispie die ErzdiOzese der Armenisch-Apostolischen Kirche, die ZUr ÄArme
nisch-Apostolischen Kırche Etschmiadsın sgehört, die Serbisch-Orthodoxe
Diözese, die Teil der Serbisch-Orthodoxen Kırche Ist Oder das aıinısc
TINOdOXe Vikarlat, das der ukrainiıschen Minderheit 1n Rumänien dient
und kanonisch dem rumänisch-erthodoxen Bischof VOT der Maramuresch
untergeordnet 1st SOWIE spirituelle ONTakTtTe ZUr Orthodoxen Kıirche 1n der
kraine (  Oskauer Patriarchat) plleg Ahnliches Interesse kam VOT

Kirchen, die 1n Rumänien prasent SiNd, allerdings AUS verschiedenen Grüun-
den Nıcht itglie 1n den OÖkumenischen Urganisationen Sind, ZUuU Be1i
spie die unıtarische Kırche In Siebenbürgen, eren Bischof In ighi
soara/Schässburg residiert, und die Kırche der tgläubigen Russischen
Urthodoxie, eren Bischof 1n Braila amtlert. Etwas späater das Projekt
e1nNe Sut definijerte interreligiöse Dimension, da jüdische und Mmuslimische
(emeinden AUS verschiedenen Regionen Rumänilens SOWIE dessen ach
harstaaten sıch beteiligten. Im (Oktober 2004 wurde e1N „Pilotproje
„Inneren Siebenbürgen“ das e1 In Siebenbürgen In den Grenzen des
19 Jahrhunderts lanciert, mi1t der Genehmigung der Vertreiter aller histo
schen Kırchen Siebenbürgens. Als Leiter des Projektes wurde Dieter
Brandes, 1n württembergischer Pastor und eologe, beauftragt, der 1M
pri 2005 1n Uro 1n Klausenburg/ Clu] mi1t ZWE1 Angestellten eromMInete

1ne Tagung wurde VO  = His Mal 2005 1n Klausenburg/Clu]
organisiert,” aufT der eunNn eilerate V  n wurden Als gegenseltiges

Dieftfer Brandes. Prolegomena und kurze (eschichte der historischen Kegionen Kum!:
nlens, In epd-Dokumentation Nr 40, ()ktober 2005,
„Healing Memories“. Dialog ber die gemeinsame (eschichte der cCNrıstlichen KIr-
chen In Kumänien; ejerate des „Ersten Interkonfessionellen und Interdisziplinären
5Symposiums ‚Healing f Memorties‘ christlicher Kirchen In Europa”, His Ma 2005,
Gluj/Klausenburg, Kumänien, epd-Dokumentation
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genehmigt. Kurz danach wurde das Projekt auch von dem Rat der Europäi-
schen Bischofskonferenzen (CCEE) aufgenommen.3 Alle sogenannten „his-
torischen“ Kirchen Rumäniens, die Mitglieder in den oben erwähnten öku-
menischen Organisationen sind, haben das Projekt kurz nach seiner
Initiierung genehmigt: Die Rumänisch-Orthodoxe Kirche, die Römisch-
Katholische Kirche, die Griechisch-Katholische (Unierte) Kirche, die Refor-
mierte Kirche und die zwei Lutherischen Kirchen (eine deutschsprachige,
deren Hauptsitz in Sibiu/Hermannstadt ist, und eine hauptsächlich unga-
rischsprachige, deren Hauptsitz in Cluj/Klausenburg ist). Auch andere Kir-
chen, deren Hauptsitz nicht in Rumänien ist, die aber über ihre Mutterkir-
chen Teil der KEK sind, haben Interesse an dem Projekt gezeigt, so zum
Beispiel die Erzdiözese der Armenisch-Apostolischen Kirche, die zur Arme-
nisch-Apostolischen Kirche Etschmiadsin gehört, die Serbisch-Orthodoxe
Diözese, die Teil der Serbisch-Orthodoxen Kirche ist oder das Ukrainisch-
Orthodoxe Vikariat, das der ukrainischen Minderheit in Rumänien dient
und kanonisch dem rumänisch-orthodoxen Bischof von der Maramuresch
untergeordnet ist sowie spirituelle Kontakte zur Orthodoxen Kirche in der
Ukraine (Moskauer Patriarchat) pflegt. Ähnliches Interesse kam von 
Kirchen, die in Rumänien präsent sind, allerdings aus verschiedenen Grün-
den nicht Mitglied in den ökumenischen Organisationen sind, so zum Bei-
spiel die unitarische Kirche in Siebenbürgen, deren Bischof in Sighi-
soara/Schässburg residiert, und die Kirche der Altgläubigen Russischen
Orthodoxie, deren Bischof in Braila amtiert. Etwas später hatte das Projekt
eine gut definierte interreligiöse Dimension, da jüdische und muslimische
Gemeinden aus verschiedenen Regionen Rumäniens sowie dessen Nach-
barstaaten sich beteiligten. Im Oktober 2004 wurde ein „Pilotprojekt“ im
„inneren Siebenbürgen“ – das heißt in Siebenbürgen in den Grenzen des
19. Jahrhunderts – lanciert, mit der Genehmigung der Vertreter aller histo-
rischen Kirchen Siebenbürgens. Als Leiter des Projektes wurde Dieter
Brandes, ein württembergischer Pastor und Theologe, beauftragt, der im
April 2005 ein Büro in Klausenburg/Cluj mit zwei Angestellten eröffnete.

Eine erste Tagung wurde vom 5. bis 7. Mai 2005 in Klausenburg/Cluj
organisiert,4 auf der neun Referate vorgetragen wurden. Als gegenseitiges
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3 Dieter Brandes: Prolegomena und kurze Geschichte der historischen Regionen Rumä-
niens, in: epd-Dokumentation Nr. 40, Oktober 2005, 4. 

4 „Healing of Memories“: Dialog über die gemeinsame Geschichte der christlichen Kir-
chen in Rumänien; Referate des „Ersten Interkonfessionellen und Interdisziplinären
Symposiums ‚Healing of Memories‘ christlicher Kirchen in Europa“, 5. bis 7. Mai 2005,
Cluj/Klausenburg, Rumänien, epd-Dokumentation 40 (2005). 



aD750 „Aufeinanderhören“ Ooder als „geme1insam Uurc die Geschichte gehen
hat je e1N eleren die Geschichte SEINer eigenen Kıirche Uurz vorgestellt.
Die Geschichte der folgenden 1n Siebenbürgen Kırchen wurde
prasentiert: die TINOdOXe Kirche, die Römisch-Katholische Kirche, die
Evangelische Kırche Augsburgischen Bekenntnisses (deutsch-lutherisch),
die Reformierte Kirche, die miıt Rom unlerte (griechisch-katholische) KIr-
che, die Evangelisch-Lutherische Kıirche (ungarisch-lutherisch) und die
Unitarische Kirche

Das Projekt entwickelte sich Zzuerst 1n ZWE1 verschiedene geographl-
sche Kichtungen:

(a) Healing emories 1n den West-Regionen Rumänilens Banat,
Kreischgebiet/Crisana/ Bihor und die Maramuresch/>Satmar). Diese egio
NelNn wurden mi1t dem Namen „Partium“ benannt und haben die emeln-
samkeit, dass SIE als olge des Irianon-Vertrages VOT 920 eweils ZW1-
schen Rumänien und den angrenzenden Staaten Serbien, Ungarn und der
aıne aufgeteilt wurden E1IN yMmMpOosioN Tüur jede Region wurde Organı-
sier Daran beteiligten sich Kırchen und ethnische Gruppen, die 1n VeT-
schiedenen Ländern eben, aber derselben historischen Region ehören.

Im Juni 2006 wurde Tüur den Kulturraum Banat e1nNe Tagung In eme-
schwar/ limisoara organısiert, mi1t Beteiligung der Orthodoxen Kıirche (Ru
mManen und Serben), der Römisch-Katholischen Kıirche (Ungarn, eutsche),
der Griechisch-Katholischen Kırche (Rumänen und Serben), der Reformier-
ten Kıiırche Ungarn), der kEvangelisch-Lutherischen Kırche (Deutsche, Un
SalTllı und owaken), der jüdischen (G(emeimlnde und eiInem Vertreter der
Roma-Minderheit. Für den Kulturraum Kreischgebiet/Crisana/Bihar
wurde 1M Juni 2006 e1N yMmMpOosioN 1n (G‚rosswardein/Oradea organıisiert,
miıt Beteiligung der Orthodoxen Kirche, der Römisch-Katholischen Kirche,
der Reformierten Kirche, der Griechisch-Katholischen Kirche, der Evange-
lisc  utherischen Kırche und der jüdischen (‚gmeinde Ethnisch wurden
Kumänen, Ungarn, eutsche, Slowaken, en und Ooma repräsentlert.
Für den Kulturraum Maramuresch wurde 1M März 2007 1n ymDOosion 1n
Frauenbach/Bala Mare organisiert miıt der Beteiligung der Orthodoxen
(Rumänen und Ukrainer), der Katholiken (Deutsche und Ungarn), der Grie-
chisch-Katholiken Rumänen und Ukrainer), der Reformierten und der Ju
den

(S. Anm. 4),
Dieter Brandes. Healing fMemories 7zwischen Kirchen, ulturen und Religionen In Ru:
manlen. Das (‚eheimnIis der Versöhnung e1 kErinnerung, InN: Dieftfer Brandes (Hg.) Be:
ziehungen der christlichen Kirchen In Siebenbürgen geschrieben AUS der Perspektive
der Konfessionen, Glu] 20006, 51

63 (2/201 4)

„Aufeinanderhören“ oder als „gemeinsam durch die Geschichte gehen“5

hat je ein Referent die Geschichte seiner eigenen Kirche kurz vorgestellt.
Die Geschichte der folgenden in Siebenbürgen vertretenen Kirchen wurde
präsentiert: die Orthodoxe Kirche, die Römisch-Katholische Kirche, die
Evangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses (deutsch-lutherisch),
die Reformierte Kirche, die mit Rom unierte (griechisch-katholische) Kir-
che, die Evangelisch-Lutherische Kirche (ungarisch-lutherisch) und die
Unitarische Kirche.

Das Projekt entwickelte sich zuerst in zwei verschiedene geographi-
sche Richtungen:

(a) Healing of Memories in den West-Regionen Rumäniens (Banat,
Kreischgebiet/Crisana/Bihor und die Maramuresch/Satmar). Diese Regio-
nen wurden mit dem Namen „Partium“ benannt und haben die Gemein-
samkeit, dass sie als Folge des Trianon-Vertrages von 1920 jeweils zwi-
schen Rumänien und den angrenzenden Staaten Serbien, Ungarn und der
Ukraine aufgeteilt wurden. Ein Symposion für jede Region wurde organi-
siert. Daran beteiligten sich Kirchen und ethnische Gruppen, die in ver-
schiedenen Ländern leben, aber zu derselben historischen Region gehören.

Im Juni 2006 wurde für den Kulturraum Banat eine Tagung in Teme-
schwar/Timisoara organisiert, mit Beteiligung der Orthodoxen Kirche (Ru-
mänen und Serben), der Römisch-Katholischen Kirche (Ungarn, Deutsche),
der Griechisch-Katholischen Kirche (Rumänen und Serben), der Reformier-
ten Kirche (Ungarn), der Evangelisch-Lutherischen Kirche (Deutsche, Un-
garn und Slowaken), der jüdischen Gemeinde und einem Vertreter der
Roma-Minderheit. Für den Kulturraum Kreischgebiet/Crisana/Bihar
wurde im Juni 2006 ein Symposion in Grosswardein/Oradea organisiert,
mit Beteiligung der Orthodoxen Kirche, der Römisch-Katholischen Kirche,
der Reformierten Kirche, der Griechisch-Katholischen Kirche, der Evange-
lisch-Lutherischen Kirche und der jüdischen Gemeinde. Ethnisch wurden
Rumänen, Ungarn, Deutsche, Slowaken, Juden und Roma repräsentiert.
Für den Kulturraum Maramuresch wurde im März 2007 ein Symposion in
Frauenbach/Baia Mare organisiert mit der Beteiligung der Orthodoxen
(Rumänen und Ukrainer), der Katholiken (Deutsche und Ungarn), der Grie-
chisch-Katholiken (Rumänen und Ukrainer), der Reformierten und der Ju-
den.6
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5 A. a. O. (s. Anm. 4), 5.
6 Dieter Brandes: Healing of Memories zwischen Kirchen, Kulturen und Religionen in Ru-

mänien. Das Geheimnis der Versöhnung heißt Erinnerung, in: Dieter Brandes (Hg.): Be-
ziehungen der christlichen Kirchen in Siebenbürgen – geschrieben aus der Perspektive
der Konfessionen, Cluj 2006, 51. 



(D} Healing emories 1M rumänischen „Altreich”, der Bukowina AT
und Dobrudscha. Mit Ausnahme der Walache]l Sind alle diese Regionen
044 aufgeteilt worden, nämlich Bukowina zwischen Rumänien und der
kraine; Ooldau zwischen Rumänien und der epubli Moldawien und
der Ukraine; und Dobrudscha zwischen Rumänien und ulgarien. ESs WUrLT-
den olgende ymDposien organıisiert: e1NSs 1M Kulturraum Walache1/Olte
1en (Nov. 2006 mi1t Beteiligung VOT Urthodoxen, Armenisc  Tthodo:
Xel, Römisch-Katholischen, Griechisch-Katholischen, RKeformierten,
Evangelisch-Lutherischen, en und Muslimen JTürken, Jlataren und Ver-
lreier der arabisch-muslimischen Gemeinden); e1NSs 1M Kulturraum DOo
Trudscha (Nov. 2006 miıt Beteiligung der hbereits erwähnten Kırchen und
Ethnien SOWIE zusätzlich VOT altgläubigen Kussen, Albanern, Bulgaren und
Griechen; e1NSs 1M Kulturraum oldau (Mai 2006 und e1NSs 1M Kulturraum
Bukowina 20006 miıt Beteiligung der erwähnten Kırchen und Ethnien
SOWIE der Olen und Huzulen.’

aralle diesen ymposien wurde die sgeschichtliche Forschung der
Kırchen 1n Siebenbürgen weitergeführt und e1nNe euUue€e Etappe erreicht. ESs
SINg die Erforschung der Beziehungen der verschiedenen Kırchen In
Siebenbürgen His INSs 18 Jahrhundert, AUS unterschiedlicher konfessionel-
ler 1C ESs wurden Aufsätze mi1t folgenden 1 hemen publiziert: die Bezle-
hungen zwischen den verschiedenen protestantischen Konfessionen;
SOWIE die orthodox-lutherischen Beziehungen, orthodox-reformierten, OT-
thodox-römisch-katholischen und orthodox-griechisch-katholischen und
der katholisch-protestantischen Beziehungen 1n Siebenbürgen,“ ehbenso
auch die Position der Orthodoxie segenüber der Reformation

Der Leiter des rojekts emuhte sıch stet1g die Vernetzung miıt
äahnlichen Projekten 1n Ekuropa. 1e$ gelang auch, 1st beispielsweise e1Ne
konkrete Uusammenarbeit miıt Healing of Memories 1n rTlan: und Nordir-
and SOWIE miıt Healing of Memories 1n der OWakel entstanden 1ne Pu:
blikatiıon mi1t dem 1(e Healing of Memories In Europe wurde 1M Vorifeld
der kuropäischen ÖOkumenischen Versammlung EOV3) In 1U pu
ziert.” Das Buch hasiert auf Vorträgen, die aufT e1ner internationalen ONTie
[eNz 1n ukarest, Kumänien, ehalten wurden Der Teil der Publika:
t10N beinhaltet Aufsätze ber Aspekte der Versöhnungsprozesse In Europa,
während der ZWEITEe Teil Aufsätze ber Healing of Memories 1n Rumänien

Ebd.,
J1e Anm. He MmMelsten Beiträge SINd zweisprachig publiziert (Deutsc. und Englisch
der Ungarisch und nglisc. der RKumänisch und nglisch).

Dieter Brandes (Hg.) Healing f Memoties In Europe. UudYy f Keconcihation
hbetween urches, ultures and Religion, Glu] 2007
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(b) Healing of Memories im rumänischen „Altreich“, der Bukowina
und Dobrudscha. Mit Ausnahme der Walachei sind alle diese Regionen
1944 aufgeteilt worden, nämlich Bukowina zwischen Rumänien und der
Ukraine; Moldau zwischen Rumänien und der Republik Moldawien und
der Ukraine; und Dobrudscha zwischen Rumänien und Bulgarien. Es wur-
den folgende Symposien organisiert: eins im Kulturraum Walachei/Olte-
nien (Nov. 2006) mit Beteiligung von Orthodoxen, Armenisch-Orthodo-
xen, Römisch-Katholischen, Griechisch-Katholischen, Reformierten,
Evangelisch-Lutherischen, Juden und Muslimen (Türken, Tataren und Ver-
treter der arabisch-muslimischen Gemeinden); eins im Kulturraum Do-
brudscha (Nov. 2006) mit Beteiligung der bereits erwähnten Kirchen und
Ethnien sowie zusätzlich von altgläubigen Russen, Albanern, Bulgaren und
Griechen; eins im Kulturraum Moldau (Mai 2006) und eins im Kulturraum
Bukowina (Mai 2006) mit Beteiligung der erwähnten Kirchen und Ethnien
sowie der Polen und Huzulen.7

Parallel zu diesen Symposien wurde die geschichtliche Forschung der
Kirchen in Siebenbürgen weitergeführt und eine neue Etappe erreicht. Es
ging um die Erforschung der Beziehungen der verschiedenen Kirchen in
Siebenbürgen bis ins 18. Jahrhundert, aus unterschiedlicher konfessionel-
ler Sicht. Es wurden Aufsätze mit folgenden Themen publiziert: die Bezie-
hungen zwischen den verschiedenen protestantischen Konfessionen; 
sowie die orthodox-lutherischen Beziehungen, orthodox-reformierten, or-
thodox-römisch-katholischen und orthodox-griechisch-katholischen und
der katholisch-protestantischen Beziehungen in Siebenbürgen,8 ebenso
auch die Position der Orthodoxie gegenüber der Reformation.

Der Leiter des Projekts bemühte sich stetig um die Vernetzung mit
ähnlichen Projekten in Europa. Dies gelang auch, so ist beispielsweise eine
konkrete Zusammenarbeit mit Healing of Memories in Irland und Nordir-
land sowie mit Healing of Memories in der Slowakei entstanden. Eine Pu-
blikation mit dem Titel Healing of Memories in Europe wurde im Vorfeld
der 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung (EÖV3) in Sibiu publi-
ziert.9 Das Buch basiert auf Vorträgen, die auf einer internationalen Konfe-
renz in Bukarest, Rumänien, gehalten wurden. Der erste Teil der Publika-
tion beinhaltet Aufsätze über Aspekte der Versöhnungsprozesse in Europa,
während der zweite Teil Aufsätze über Healing of Memories in Rumänien
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7 Ebd., 52.
8 Siehe Anm. 6. Die meisten Beiträge sind zweisprachig publiziert (Deutsch und Englisch

oder Ungarisch und Englisch oder Rumänisch und Englisch).
9 Vgl. Dieter Brandes (Hg.): Healing of Memories in Europe. A Study of Reconciliation

between Churches, Cultures and Religion, Cluj 2007.



738 publiziert und dies orthodoxen, römisch-katholischen, protestantı-
schen und jüdischen Gesichtspunkten. Der drıitte Teil beschäftigt sich mi1t
verschiedenen europäaischen Versöhnungsinitiativen AUS Nordirland, Ser-
bien, Deutschland, Finnland, ussland, der kraine und der lowakeli ESs
wurde e1nNe OTSC der Konflerenz 1n Bukarest die EOV3 In 1U X
schickt, 1n der die Teilnehmerinnen und Jleilnehmer als „Vertreterinnen
und Vertreiter der Kıirchen AUS Nord-, West. und Usteuropa“ VOT der Ver:
sammlung 1n 1U verlangten, „weiterhin das In der C harta OQecumenica
Art. Tormulierte Anliegen Ordern und unterstiutzen aul dem
Weg e1iner versöhnten KO1lINOoNnN1A der Kıirchen und insbesondere die KIr-
chen In den Regionen ıttel. und Südeuropa ermutigen, selhst Prozesse
der Heilung VONN kErinnerungen einzuleiten

Urz VOT der EOV3 erschien e1nNne große und beindruckende Pubhlikation
des Projektes mMit dem 1te Die Geschichte der christlichen Kirchen auf-
arDeiten 11 Da 1ese Iür den Oorkshop 1n 1U vorgesehen Wal, beinhaltete
das Buch Tunf e1le Teil diente als Einführung und beinhaltet drei Aulfl:
SATlZe ZU ema „Die Versöhnungsaufgabe der Kirchen  “  3 Teil mMit dem 11
tel „Mealing OT eMOTIEeSs 1n umanlıen der gemeinsame Gang Urc die Ge
schichte  L beinhaltet Aufsätze, die 1n Konflerenzen 1n Siebenbürgen,
alachel, oldau, anat, ihor, Bukowina, Dobrudscha, die Maramuresc
und Satmar vorgetragen wurden; Teil beinhaltet „Besondere 1hemenstel:
Jungen der Geschichte der onfessionen, Keligionen und uUulturen 1n UmMäa-
1en  “ e1ine Geschichte der Öökumenischen Frauenarbeit 1n umänien, e1nNne
kurze Geschichte der jüdischen (egmeinden 1n umänien, die Keliglosität
der OMa 1n umanıen und ihre Beziehungen den Kirchen und die Kelig]l-
ONSDOlLtik 1n OSMAaNISCHEer Zeit; Teil publiziert die UTISATLZe über VersoOh:
NUNSSPTOZESSE 1n verschiedenen europäischen Keglonen, die 1n Uukares
V  n wurden, aul Deutsch; “ Teil IsSt e1nNne Geschichte 1n Zeittabellen
VON den sieben Provinzen Kumäniens, die 1n Teil behandelt wurden S1e
benbürgen, alachel, oldau, anat, ihar, Bukowina und Dobrudscha

2006 wurde ich VOT Dieter Brandes als Leiter des Projektes Healing
emories kontaktiert, als ich Tüur die Vorbereitung der EOV3 In 1U BECAT-
beitet habe ESs SINg hauptsächlich die Urganisation e1Nes Workshops
Healing of Memories innerhalb der EOV3, W2S ich sehr begrüßte. Doch
die Gespräche gingen darüber hinaus, dass ich 1C anfıng, die

10 Ebd., 2109
Dieter Brandes (Hg.) He (‚eschichte der chrstlichen Kirchen aufarbeıiten. Healing f
Memoties zwischen Kirchen, ulturen und Religionen. Fın Versöhnungsprojekt der KIr-
chen In Kumänien, Glu] 2007

12 J1e Anm
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publiziert und dies unter orthodoxen, römisch-katholischen, protestanti-
schen und jüdischen Gesichtspunkten. Der dritte Teil beschäftigt sich mit
verschiedenen europäischen Versöhnungsinitiativen aus Nordirland, Ser-
bien, Deutschland, Finnland, Russland, der Ukraine und der Slowakei. Es
wurde eine Botschaft der Konferenz in Bukarest an die EÖV3 in Sibiu ge-
schickt, in der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer als „Vertreterinnen
und Vertreter der Kirchen aus Nord-, West- und Osteuropa“ von der Ver-
sammlung in Sibiu verlangten, „weiterhin das in der Charta Oecumenica
Art. 3 formulierte Anliegen … zu fördern und zu unterstützen auf dem
Weg zu einer versöhnten Koinonia der Kirchen und insbesondere die Kir-
chen in den Regionen Mittel- und Südeuropa zu ermutigen, selbst Prozesse
der Heilung von Erinnerungen einzuleiten“.10

Kurz vor der EÖV3 erschien eine große und beindruckende Publikation
des Projektes mit dem Titel Die Geschichte der christlichen Kirchen auf-
arbeiten.11 Da diese für den Workshop in Sibiu vorgesehen war, beinhaltete
das Buch fünf Teile: Teil A diente als Einführung und beinhaltet drei Auf-
sätze zum Thema „Die Versöhnungsaufgabe der Kirchen“; Teil B mit dem Ti-
tel „Healing of Memories in Rumänien: der gemeinsame Gang durch die Ge-
schichte“ beinhaltet Aufsätze, die in Konferenzen in Siebenbürgen,
Walachei, Moldau, Banat, Bihor, Bukowina, Dobrudscha, die Maramuresch
und Satmar vorgetragen wurden; Teil C beinhaltet „Besondere Themenstel-
lungen der Geschichte der Konfessionen, Religionen und Kulturen in Rumä-
nien“: eine Geschichte der ökumenischen Frauenarbeit in Rumänien, eine
kurze Geschichte der jüdischen Gemeinden in Rumänien, die Religiosität
der Roma in Rumänien und ihre Beziehungen zu den Kirchen und die Religi-
onspolitik in osmanischer Zeit; Teil D publiziert die Aufsätze über Versöh-
nungsprozesse in verschiedenen europäischen Regionen, die in Bukarest
vorgetragen wurden, auf Deutsch;12 Teil E ist eine Geschichte in Zeittabellen
von den sieben Provinzen Rumäniens, die in Teil A behandelt wurden: Sie-
benbürgen, Walachei, Moldau, Banat, Bihar, Bukowina und Dobrudscha.

2006 wurde ich von Dieter Brandes als Leiter des Projektes Healing of
Memories kontaktiert, als ich für die Vorbereitung der EÖV3 in Sibiu gear-
beitet habe. Es ging hauptsächlich um die Organisation eines Workshops
Healing of Memories innerhalb der EÖV3, was ich sehr begrüßte. Doch
die Gespräche gingen darüber hinaus, so dass ich allmählich anfing, an die-
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10 Ebd., 219.
11 Dieter Brandes (Hg.): Die Geschichte der christlichen Kirchen aufarbeiten. Healing of

Memories zwischen Kirchen, Kulturen und Religionen. Ein Versöhnungsprojekt der Kir-
chen in Rumänien, Cluj 2007. 

12 Siehe Anm 9. 



sSe  = Projekt akftıv teilzunehmen ach der EOV3 hat die KEK entschieden, HY
das Projekt Healing of Memories In Rumänien nicht mehr durchzuführen
Der Projektleiter Dieter Brandes entschied daraufhin, In Rücksprache miıt
kırchlichen Leitern und verschiedenen Mitarbeitern, das Projekt ber e1Ne
1n Rumänien registrierte Stiftung weiliterzuführen Anfang 2008 wurde ich
angesprochen, Iur das Projekt als wissenschaftlicher Berater und STE|IVeT-
tretender 1rekior der zukünftigen iftung arbeiten In den eun Mo
L 1n enen ich Iur die iftung Versöhnung In Südosteuropa gearbeitet
habe, habe ich die folgenden ufgaben übernommen die Stiftung rechtlich
1n Rumänien registrieren, die historischen Kırchen Siebenbürgens
dem Projekt beteiligen und die internationale Vernetzung des Projektes

entwickeln Mit der sroßzügigen Unterstützung VOT Dieter Brandes und
den ollegen AUS Glu] wurden alle diese drei Aufgaben Mmindestens Zu
Teil rfült: die Stiftung wurde In Hermannstadt/Sibiu registriert und das
ehemalige Uro des Projektes Healing emMories AUS Glu] wurde e1Ne
Fillale der iftung. Alle historischen Kıirchen Siebenbürgens haben großes
Interesse diesem Projekt ezelgt. 1es die /Zeit ach der EOV3, als
die Kırchen mehr denn je bereitL miteinander zusammenzuarbeiten
Doch 1M Vorstand der iftung Sind 1Ur die TINOdOXeEe Kirche, die e10T.
mMmierte Kırche und die Evangelische Kıiırche vertretiten Auf MmMeiıne In
11a ve hın wurde das Programm Healing of Memories 1M ÖOkumenischen
Rat der Kırchen kontaktiert, die Möglichkei der Uusammenar-
beit erortitern Wır Tlanden OTTeNe uren und dadurch Ist e1nNe Iruchthbare
Kooperation entstanden Sofort ach der Offiziellen röffnung der Stiftung
1n 1U wurde e1Ne Tagung 1n Uradea, Rumänien und Biharkeresztes, Un
SalTllı (Aprı 2008 organısiert. ESs folgten eltere Tagungen 1n Novi Sad, Ser-
bilen August 2008

Wie der Name SCNON Sagtl, Ist das /ie] der Stiftung „Versöhnung 1n SUud
Osteuropa”, also der Region. E1IN wichtiges Projekt die Urganli-
Sa110Nn e1ner Tagung, mi1t dem und anderen Partnern, 1n Sa
rajevo, Bosnien-Herzegowina. Der WEeC der Tagung Wal, die esammelte
Erfahrung AUS Rumänilen 1n dieser Region bekannt MmMachen und 1n annn
liıches Projekt In Bosnien-Herzegowina initiieren. “ Das Interesse
e1ner lobalen Vernetzung wurde weitergeführt. Die iftung ahm ©1-

13 He orträge dieser JTagung wurden In ano} Kurtitan, Dieftfer Brandes, Olga ukacs, ”
iIe rajdian (Hg.) Keconcihation hbetween Peoples, ultures and eligions. Keconcilia-
107 In Bosnia-Herzegovina compared the European-Wide Experiences, ONn  e7-
mannstadt 701 2, publiziert.
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sem Projekt aktiv teilzunehmen. Nach der EÖV3 hat die KEK entschieden,
das Projekt Healing of Memories in Rumänien nicht mehr durchzuführen.
Der Projektleiter Dieter Brandes entschied daraufhin, in Rücksprache mit
kirchlichen Leitern und verschiedenen Mitarbeitern, das Projekt über eine
in Rumänien registrierte Stiftung weiterzuführen. Anfang 2008 wurde ich
angesprochen, für das Projekt als wissenschaftlicher Berater und stellver-
tretender Direktor der zukünftigen Stiftung zu arbeiten. In den neun Mo-
naten, in denen ich für die Stiftung Versöhnung in Südosteuropa gearbeitet
habe, habe ich die folgenden Aufgaben übernommen: die Stiftung rechtlich
in Rumänien zu registrieren, die historischen Kirchen Siebenbürgens an
dem Projekt zu beteiligen und die internationale Vernetzung des Projektes
zu entwickeln. Mit der großzügigen Unterstützung von Dieter Brandes und
den Kollegen aus Cluj wurden alle diese drei Aufgaben mindestens zum
Teil erfüllt: die Stiftung wurde in Hermannstadt/Sibiu registriert und das
ehemalige Büro des Projektes Healing of Memories aus Cluj wurde eine
Filiale der Stiftung. Alle historischen Kirchen Siebenbürgens haben großes
Interesse an diesem Projekt gezeigt. Dies war die Zeit nach der EÖV3, als
die Kirchen mehr denn je bereit waren, miteinander zusammenzuarbeiten.
Doch im Vorstand der Stiftung sind nur die Orthodoxe Kirche, die Refor-
mierte Kirche und die Evangelische Kirche A. B. vertreten. Auf meine In-
itiative hin wurde das Programm Healing of Memories im Ökumenischen
Rat der Kirchen (ÖRK) kontaktiert, um die Möglichkeit der Zusammenar-
beit zu erörtern. Wir fanden offene Türen und dadurch ist eine fruchtbare
Kooperation entstanden. Sofort nach der offiziellen Eröffnung der Stiftung
in Sibiu wurde eine Tagung in Oradea, Rumänien und Biharkeresztes, Un-
garn (April 2008) organisiert. Es folgten weitere Tagungen in Novi Sad, Ser-
bien (August 2008).

Wie der Name schon sagt, ist das Ziel der Stiftung „Versöhnung in Süd-
osteuropa“, also der ganzen Region. Ein wichtiges Projekt war die Organi-
sation einer Tagung, zusammen mit dem ÖRK und anderen Partnern, in Sa-
rajevo, Bosnien-Herzegowina. Der Zweck der Tagung war, die gesammelte
Erfahrung aus Rumänien in dieser Region bekannt zu machen und ein ähn-
liches Projekt in Bosnien-Herzegowina zu initiieren.13 Das Interesse an 
einer globalen Vernetzung wurde weitergeführt. Die Stiftung nahm an ei-
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13 Die Vorträge dieser Tagung wurden in Manoj Kurian, Dieter Brandes, Olga Lukacs, Va-
sile Grajdian (Hg.): Reconciliation between Peoples, Cultures and Religions. Reconcilia-
tion in Bosnia-Herzegovina compared to the European-Wide Experiences, Bonn/Her-
mannstadt 2012, publiziert.



AA er Tagung 1n apstadt, T1 (September 20 Ü} teil, e1nNe mögliche
Uusammenarbeit miıt dem beruüuhmten Institute for Healing of Memories
VOT Michael Lapsley suchen

E1n Wendepunkt In der Geschichte des Projektes die Pensionile-
rung VOT Dieter Brandes Er kam als Außenstehender In dieses Projekt,
neutral Seın können Seine Leidensc Tüur Versöhnungsarbeit, SEINE
Diplomatie und SEINE Zuneigung Tüur die Geschichte der rumänischen KIr-
chen und Ethnien aben alle Beteiligten dem Projekt csehr geschätzt. “
Se1in Nachfolger hat SEINE e1 weitergeführt. Sofort ach SEINer Pensio-
nierung wurde e1nNe wichtige Tagung Tüur die historische Region Bukowina
(Uktober Z010 1n SUCeava und 1n (‚zernowitz organısiert, miıt Beteiligung
aller wichtigen Konfessionen und Ethnien der Region. ”

eute wird das Projekt Healing emories In Rumänien änzlich
VOT der iftung Versöhnung In Südosteuropa weitergeführt. Im Präsidium
der Stiftung Sind die TINOdOXeEe Kıirche (Metropolie VOT Siebenbürgen), die
Evangelisch-Lutherische Kırche 1n Rumänien und die Reformierte KIr-
che vertretiten Die Ambition ZWE1 Üros, e1Nes In Klausenburg/ Clu] und
e1Nes 1n Hermannstadt/Sibiu ehalten, wurde aufgegeben. uch das
Personal wurde ekürzt, dass eute 1Ur drei ersonen angestellt Sind
Prof. Dr. alterar1st 1rekior der iftung, Prof. Dr. Vasıile rajdıan
Ist stellvertretender 1rekior und LUCICA ena Stefan 1st Assistentin. ® Die
Prioritäten des Projektes scheinen eute 1n die Kichtung der der KIr-
che 1n der Gesellscha und Integration VOT Ooma gehen

Die Spezifika des Projektes
ESs Sibt einıge Spezifika dieses Projektes, die unbedingt erwähnen

sind
(a) Der kontextuelle Schwerpunkt der e1 dieses Projektes Wi

mindest Anfang, Siebenbürgen. ESs Sibt verschiedene Gründe aTiur. /uUu
nHächst Ist diese Region reich ethnischer und konfessioneller Vielfalt, be
Onders 1M Vergleich miıt anderen Regionen Rumänilens Hier en neDen

14 1ne Ilustration hierfür ISst die Festschrilft, die ihm gewidme wurde: Vastle Tajdian,
Olga ukacs (Hg.) Jelling tOories f Hope Keconciliation In OU Fast Europe Ompa:
red World-VWide Experiences, Gluj-Napoca 2010

15 He Vorträge dieser Tagung wurden veröffentlich: IN: Vasıle Tajdian, Sergti akman,
Olga ukacs (Hg.) ultures and eligions In the Historical Bucovina. Ketrospection and
Perspectives f Development, Gluj-Napoca 701

10 J1e wwwi.healingofmemories.ro (aufgerufen 71 März 2014
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ner Tagung in Kapstadt, Südafrika (September 2010) teil, um eine mögliche
Zusammenarbeit mit dem berühmten Institute for Healing of Memories
von Michael Lapsley zu suchen. 

Ein Wendepunkt in der Geschichte des Projektes war die Pensionie-
rung von Dieter Brandes. Er kam als Außenstehender in dieses Projekt, um
neutral sein zu können. Seine Leidenschaft für Versöhnungsarbeit, seine
Diplomatie und seine Zuneigung für die Geschichte der rumänischen Kir-
chen und Ethnien haben alle Beteiligten an dem Projekt sehr geschätzt.14

Sein Nachfolger hat seine Arbeit weitergeführt. Sofort nach seiner Pensio-
nierung wurde eine wichtige Tagung für die historische Region Bukowina
(Oktober 2010) in Suceava und in Czernowitz organisiert, mit Beteiligung
aller wichtigen Konfessionen und Ethnien der Region.15

Heute wird das Projekt Healing of Memories in Rumänien gänzlich
von der Stiftung Versöhnung in Südosteuropa weitergeführt. Im Präsidium
der Stiftung sind die Orthodoxe Kirche (Metropolie von Siebenbürgen), die
Evangelisch-Lutherische Kirche A. B. in Rumänien und die Reformierte Kir-
che vertreten. Die Ambition zwei Büros, eines in Klausenburg/Cluj und 
eines in Hermannstadt/Sibiu zu behalten, wurde aufgegeben. Auch das
Personal wurde gekürzt, so dass heute nur drei Personen angestellt sind:
Prof. Dr. Walter Gebhardt ist Direktor der Stiftung, Prof. Dr. Vasile Grajdian
ist stellvertretender Direktor und Lucica Elena Stefan ist Assistentin.16 Die
Prioritäten des Projektes scheinen heute in die Richtung der Rolle der Kir-
che in der Gesellschaft und Integration von Roma zu gehen.

2. Die Spezifika des Projektes

Es gibt einige Spezifika dieses Projektes, die unbedingt zu erwähnen
sind:

(a) Der kontextuelle Schwerpunkt der Arbeit dieses Projektes war, zu-
mindest am Anfang, Siebenbürgen. Es gibt verschiedene Gründe dafür. Zu-
nächst ist diese Region reich an ethnischer und konfessioneller Vielfalt, be-
sonders im Vergleich mit anderen Regionen Rumäniens. Hier leben neben
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14 Eine Illustration hierfür ist die Festschrift, die ihm gewidmet wurde: Vasile Grajdian,
Olga Lukacs (Hg.): Telling Stories of Hope – Reconciliation in South East Europe Compa-
red to World-Wide Experiences, Cluj-Napoca 2010.

15 Die Vorträge dieser Tagung wurden veröffentlicht in: Vasile Grajdian, Sergii Hakman,
Olga Lukacs (Hg.): Cultures and Religions in the Historical Bucovina. Retrospection and
Perspectives of Development, Cluj-Napoca 2011.

16 Siehe www.healingofmemories.ro (aufgerufen am 21. März 2014).



den Rumänen, die mehrheitlich Tthodox Sind, aber auch Uurc die Grlie- MM}
chisch-Katholische Kırche repräsentiert werden, die Deutschen verschiede-
er Herkunft (Sachsen, Schwaben, /ipsers), die evangelisch-lutherisch und
römisch-katholisch SiNd, die Ungarn, die reformiert, evangelisch-luthe-
risch Ooder römisch-katholisch SINd; die Armenier, die Slowaken, die KRoma,
die en us  = Die Geschichte Siebenbürgens 1st auch sehr vielschichtig,
1n dem Sinne, dass dieses Land verschiedenen Staaten und Reichen X
Orte und Tüur e1Ne SEWISSeE /Zeit als unabhängiger ax exIistierte Se1it 191
1st Jeil Rumänilens Siebenbürgen Ist also tatsächlic e1Ne besondere Pro
VINZ, eren reiche Geschichte eiInem Healing Memories-Projekt 1e]
bietet, ahber e1N Olches Projekt auch raucht.

(D} Da das Healing of Memories-Projekt 1n T1und das ET7TS-

europäaische Projekt 1n Nordirland inıtlnert wurden, wichtig klar
stellen, dass die Situation 1n Rumänien miıt der 1n Sudafriıka Oder Nordir-

and Nıcht vergleichen 1ST. Bel uns sab und Sibt keinen Rassiısmus
Ooder 1n großes Konifiliktpotenzlial. Über dieses Projekt wollte sich Uumä-
1en als 1n Brückenland zwischen WestT. und Usteuropa profilieren und
zugleic eiInem Vorbild Tüur loleranz und gegenseltige Akzeptanz der
ulturen, Religionen und Völker werden Man sollte dadurch EIWAas ber
uNseTe loleranz lernen ESs Sibt viele Beispiele, dass Rumänien 1n der Ge
SCNHNICNHNTE häulfig /Zulluchtsor Tüur religiös verfolgte Gruppen WAarl. Als die Un1
tarıer überall In kuropa verfolgt wurden, wurde ihre Konfession In Sieben
bürgen rechtlich anerkannt. Die tgläubigen Urthodoxen, die 1n USSsIan:
verfolgt Warell, aben 1n Ooldau Gleichbehandlung

(C) 1C zuletzt WT Iur die TINOdOXe Kıirche In Rumänien wichtig,
dass dieses Projekt eın aum ZU USdaruc VOT Frustration wird, SOT[1-
dern 1n Urt, dem alle Beteiligten ber die gemeinsame Vergangenheit,
aber VOT allem ber die gemeinsame /ukunft sprechen können

(d} Obwohl Healing of Memories Tüur Rumänien und SEINE ac  arn
vorgedacht wurde, Ist hauptsächlich VOT westlichen Partnern Iinanzilert
worden GEKE, KEK, späater Ö  m Gustav-Adolf-Werk, Kırchen helfen KIr-
chen, verschiedene Landeskirchen AUS Deutschlan: (besonders Uurttem
berg, aden und Bayern) Oder OffO Der M7 (Mandatssteuer)] liehben die
wichtigsten Sponsoren dieses Projektes. Man 1NUSS Och erwähnen, dass
das rumänische Staatssekretarliat Tüur relig1öse Angelegenheiten sich lınan-
ZI1e einıgen Tagungen beteiligt hat, da die Bedeutung der Tagungen Tüur
die Kırchen und die rumänische (Gesellsc Olfensichtlich
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den Rumänen, die mehrheitlich orthodox sind, aber auch durch die Grie-
chisch-Katholische Kirche repräsentiert werden, die Deutschen verschiede-
ner Herkunft (Sachsen, Schwaben, Zipsers), die evangelisch-lutherisch und
römisch-katholisch sind, die Ungarn, die reformiert, evangelisch-luthe-
risch oder römisch-katholisch sind; die Armenier, die Slowaken, die Roma,
die Juden usw. Die Geschichte Siebenbürgens ist auch sehr vielschichtig,
in dem Sinne, dass dieses Land zu verschiedenen Staaten und Reichen ge-
hörte und für eine gewisse Zeit als unabhängiger Staat existierte. Seit 1918
ist es Teil Rumäniens. Siebenbürgen ist also tatsächlich eine besondere Pro-
vinz, deren reiche Geschichte einem Healing of Memories-Projekt viel
bietet, aber ein solches Projekt auch braucht.

(b) Da das erste Healing of Memories-Projekt in Südafrika und das ers-
te europäische Projekt in Nordirland initiiert wurden, war es wichtig klar
zu stellen, dass die Situation in Rumänien mit der in Südafrika oder Nordir-
land nicht zu vergleichen ist. Bei uns gab es und gibt es keinen Rassismus
oder ein großes Konfliktpotenzial. Über dieses Projekt wollte sich Rumä-
nien als ein Brückenland zwischen West- und Osteuropa profilieren und
zugleich zu einem Vorbild für Toleranz und gegenseitige Akzeptanz der
Kulturen, Religionen und Völker werden. Man sollte dadurch etwas über
unsere Toleranz lernen. Es gibt viele Beispiele, dass Rumänien in der Ge-
schichte häufig Zufluchtsort für religiös verfolgte Gruppen war. Als die Uni-
tarier überall in Europa verfolgt wurden, wurde ihre Konfession in Sieben-
bürgen rechtlich anerkannt. Die Altgläubigen Orthodoxen, die in Russland
verfolgt waren, haben in Moldau Gleichbehandlung genossen.

(c) Nicht zuletzt war für die Orthodoxe Kirche in Rumänien wichtig,
dass dieses Projekt kein Raum zum Ausdruck von Frustration wird, son-
dern ein Ort, an dem alle Beteiligten über die gemeinsame Vergangenheit,
aber vor allem über die gemeinsame Zukunft sprechen können.

(d) Obwohl Healing of Memories für Rumänien und seine Nachbarn
vorgedacht wurde, ist es hauptsächlich von westlichen Partnern finanziert
worden. GEKE, KEK, später ÖRK, Gustav-Adolf-Werk, Kirchen helfen Kir-
chen, verschiedene Landeskirchen aus Deutschland (besonders Württem-
berg, Baden und Bayern) oder otto per mille (Mandatssteuer) blieben die
wichtigsten Sponsoren dieses Projektes. Man muss noch erwähnen, dass
das rumänische Staatssekretariat für religiöse Angelegenheiten sich finan-
ziell an einigen Tagungen beteiligt hat, da die Bedeutung der Tagungen für
die Kirchen und die rumänische Gesellschaft offensichtlich war.

241

ÖR 63 (2/2014)



2470 vVersuch einer Auswertung des Projektes Healing of Memories n
UMAaNiIen

Die kurze Geschichte der Entstehung, Entwicklung und der aktuellen
Situation des Projektes Healing of Memories 1n Rumänien ermöglicht e1nNe
vorläufige Auswertung dieses Projektes. Ich gebe diese Auswertung ler 1n
Kurzform wlieder:

Die Recherche der Geschichte verschiedener RKegionen, KOonfessi0-
NelN und Ethnien, die 1M eutigen Rumänien Oder 1n historischen
Provinzen, die aufT verschiedene Nachbarn Rumänilens verteilt Sind,
en Oder gelebt haben, hat euUue€e mpulse ZUr historischen FOr:
schung egeben.
Die verwendete Methodik der Recherche Ist bedeutungsvoll und
folgte Schritten, die Iur die Beteiligten nachvollziehbar Waren
erst wurde die Geschichte jeder Konfession VOT eigenen Vertretern
vorgestellt; danach wurden die Beziehungen zwischen verschiede-
NelN Konfessionen dargeste und 1cC wurden Recherchen ber
Konfessionen vorgestellt, die VOT Vertretern anderer Konfessionen
erhbrac wurden
Die atsache, dass die Ergebnisse der Konferenzen, Tagungen und
Diskussionen 1n den verschiedenen prachen Rumäniens ahber auch
1n internationalen prachen veröffentlicht wurden, ermöglichte WEe1-
ten Kreisen VOT Interessierten Zugang diesen;
Healing of Memories In Rumänien hat nicht 11UTr e1Ne OÖkumenische
Dimension, Oondern 1st auch Tüur den interreligiösen Dialog und die
interreligöse Uusammenarbeit SOWIE Tüur die (Gesellsc und Ent:
wicklung des Landes VOT großer Bedeutung. Man ann e1nNe Ent:
wicklung nner des Projektes senen wurde VONN historischen
Kıirchen inıtnert und allmählich haben sich auch Freikirchen aran
beteiligt, WIE ETW die Baptisten und die Pfingstler; hat als e1nNe
CNrSLUICHE Inıtilative angefangen, späater beteiligten sich auch en
und Muslime;
Das Projekt Healing of Memories 1n Rumänien versuchte, zugleic
SEINE eigene r  rung „exportieren“ aber auch VOT Nıchen
Projekten lernen;
Die Entwicklung des Projektes VOT der reıin historischen Forschung
ZUr Implementierung einiger Ozlaler Entwicklungsprojekte sollte
Nıcht als e1Ne VO  = ursprünglichen WEeC des Projektes, SOT1-
dern als e1N Versuch, den Bedürifnissen des Landes und der Region

begegnen, esehen werden
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3. Versuch einer Auswertung des Projektes Healing of Memories in
Rumänien

Die kurze Geschichte der Entstehung, Entwicklung und der aktuellen
Situation des Projektes Healing of Memories in Rumänien ermöglicht eine
vorläufige Auswertung dieses Projektes. Ich gebe diese Auswertung hier in
Kurzform wieder:

– Die Recherche der Geschichte verschiedener Regionen, Konfessio-
nen und Ethnien, die im heutigen Rumänien oder in historischen
Provinzen, die auf verschiedene Nachbarn Rumäniens verteilt sind,
leben oder gelebt haben, hat neue Impulse zur historischen For-
schung gegeben.

– Die verwendete Methodik der Recherche ist bedeutungsvoll und
folgte Schritten, die für die Beteiligten nachvollziehbar waren: zu-
erst wurde die Geschichte jeder Konfession von eigenen Vertretern
vorgestellt; danach wurden die Beziehungen zwischen verschiede-
nen Konfessionen dargestellt und letztlich wurden Recherchen über
Konfessionen vorgestellt, die von Vertretern anderer Konfessionen
erbracht wurden.

– Die Tatsache, dass die Ergebnisse der Konferenzen, Tagungen und
Diskussionen in den verschiedenen Sprachen Rumäniens aber auch
in internationalen Sprachen veröffentlicht wurden, ermöglichte wei-
ten Kreisen von Interessierten Zugang zu diesen;

– Healing of Memories in Rumänien hat nicht nur eine ökumenische
Dimension, sondern ist auch für den interreligiösen Dialog und die
interreligöse Zusammenarbeit sowie für die Gesellschaft und Ent-
wicklung des Landes von großer Bedeutung. Man kann eine Ent-
wicklung innerhalb des Projektes sehen: es wurde von historischen
Kirchen initiiert und allmählich haben sich auch Freikirchen daran
beteiligt, wie etwa die Baptisten und die Pfingstler; es hat als eine
christliche Initiative angefangen, später beteiligten sich auch Juden
und Muslime;

– Das Projekt Healing of Memories in Rumänien versuchte, zugleich
seine eigene Erfahrung zu „exportieren“ aber auch von ähnlichen
Projekten zu lernen;

– Die Entwicklung des Projektes von der rein historischen Forschung
zur Implementierung einiger sozialer Entwicklungsprojekte sollte
nicht als eine Abkehr vom ursprünglichen Zweck des Projektes, son-
dern als ein Versuch, den Bedürfnissen des Landes und der Region
zu begegnen, gesehen werden.
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In der /ukunft sollte die Stiftung versuchen, euUue€e Herausforderungen, 245
die 1n 1rekier Verbindung mi1t Versöhnungsarbeit stehen, anzunehmen
Diese Herausforderungen sind die Keintegration der rumänischen
Mitbürgerinnen und Mitbürger, die mehrere re 1M Ausland lehten und
ach Rumänien zurückgekommen Sind; SOWIE die Integration VOT usian
dern, die 1n Rumänien en und ompakte (‚emeinden bilden, WIEe ETW
Chinesen, Iraner Oder Philippiner.,
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In der Zukunft sollte die Stiftung versuchen, neue Herausforderungen,
die in direkter Verbindung mit Versöhnungsarbeit stehen, anzunehmen.
Diese neuen Herausforderungen sind: die Reintegration der rumänischen
Mitbürgerinnen und Mitbürger, die mehrere Jahre im Ausland lebten und
nach Rumänien zurückgekommen sind; sowie die Integration von Auslän-
dern, die in Rumänien leben und kompakte Gemeinden bilden, wie etwa
Chinesen, Iraner oder Philippiner.

243

ÖR 63 (2/2014)



UunNge OkumenikerInnen

„mestaurative Gerechtigkeit” als
Ermöglichung Von Versöhnung

IN den Iranstormationsgesell-
der ehemaligen DDR

Und Ärgentiniens

etersen' A Faiz

Einleitung

„Keine /ukunft ohne Versöhnung”, lautet e1Ne ese des ekanntien
sudalfrıkanischen Friedensnobelträgers Desmond Tutu, der In SEINeEemM
gleichnamigen Buch e1iner Politik der Versöhnung aufruflt und gleichzel-
Ug VOT e1ner Kultur des Vergessens warnt. Bürger postautoritarer (Gesell
chaften Sind VOT 1n Tast unlöshares Dilemma gestellt: Auf weilche Weise
kann und soll geschehenes Unrecht aufgearbeitet werden? Sudafriıka
In SEINeEer Aufarbeitungsstrategie den Schwerpunkt aufT Wahrheit und Ver:
söhnung. Doch dieser His dahın einmalige Weg der Aufarbeitung Irg das
große Problem der ÄAmnestie Tüur die ater. Aber auch e1Ne juristische Strafl:
verfolgung wlüurde den Ansprüchen e1iner Talren ufarbeitung aum X
rec  e denn e1nNe grundlegende rage In der Aufarbeitungsdebatte VOT

Iransformationsgesellschaften 1st Ja, InwIewWweIlt den Opfern e1Nes Regimes
Gerechtigkeit widerfahren kannn „VWir wollten Gerechtigkeit und ekamen
den Rechtsstaat“,” agte Bohley, ihrem Ärger ber die einseltige

enfe Petersen ISst udentin der Ev. eologie der Universitäi Hamburg. Der vorlie-
gende el Tasst Ergebnisse ihrer Fxamensarbeit ZUSaMMEN, deren krarbeitung sich
AUS einem Studienjahr In Argentinien SOWIE Hauptseminaren Fragen der Versöhnung

der rbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen“ 1m Fac  ere1lc E eologie
gab.

Desmond Tukfe. Keine /ukunft Nne Versöhnung, Düsseldorf 72001
Spiegel OnHÄine VON Bohley, Internetauftritt: wwwWwi.spiegel.de/Toto-
strecke/ zitate-von-baerbel-bDohley-wir-wollten-gerechtigkeit-Iotostrecke-5925 html
(aufgerufen )
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Einleitung

„Keine Zukunft ohne Versöhnung“, so lautet eine These des bekannten
südafrikanischen Friedensnobelträgers Desmond Tutu, der in seinem
gleichnamigen Buch zu einer Politik der Versöhnung aufruft und gleichzei-
tig vor einer Kultur des Vergessens warnt.2 Bürger postautoritärer Gesell-
schaften sind vor ein fast unlösbares Dilemma gestellt: Auf welche Weise
kann und soll geschehenes Unrecht aufgearbeitet werden? Südafrika setzte
in seiner Aufarbeitungsstrategie den Schwerpunkt auf Wahrheit und Ver-
söhnung. Doch dieser bis dahin einmalige Weg der Aufarbeitung birgt das
große Problem der Amnestie für die Täter. Aber auch eine juristische Straf-
verfolgung würde den Ansprüchen einer fairen Aufarbeitung kaum ge-
recht, denn eine grundlegende Frage in der Aufarbeitungsdebatte von
Transformationsgesellschaften ist ja, inwieweit den Opfern eines Regimes
Gerechtigkeit widerfahren kann. „Wir wollten Gerechtigkeit und bekamen
den Rechtsstaat“,3 klagte Bärbel Bohley, um ihrem Ärger über die einseitige

1 Bente Petersen ist Studentin der Ev. Theologie an der Universität Hamburg. Der vorlie-
gende Beitrag fasst Ergebnisse ihrer Examensarbeit zusammen, deren Erarbeitung sich
aus einem Studienjahr in Argentinien sowie Hauptseminaren zu Fragen der Versöhnung
an der „Arbeitsstelle Theologie der Friedenskirchen“ im Fachbereich Ev. Theologie er-
gab.

2 Vgl. Desmond Tutu: Keine Zukunft ohne Versöhnung, Düsseldorf 2001.
3 Spiegel Online (2010): Zitate von Bärbel Bohley, Internetauftritt: www.spiegel.de/foto-

strecke/zitate-von-baerbel-bohley-wir-wollten-gerechtigkeit-fotostrecke-59251-3.html
(aufgerufen am 17.02.2014).

„Restaurative Gerechtigkeit“ als
Ermöglichung von Versöhnung 
– in den Transformationsgesell-
schaften der ehemaligen DDR
und Argentiniens

Bente Petersen1
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Juristische ufarbeitung des DD  Nrechts Luft machen hre Kritik
zielt dabel VOT allem araurf, dass e1nNe reın juristische ufarbeitung eın
menschliches Le1id wiedergutmachen onne Im 1C aul diese Kritik Silt

1M Lichte der christlichen Theologie erörtern, In welchem
InelNn Versöhnung überhaupt stattfinden kann, WEl 1E doch 1n eiInem e '

ZW) Jjuristischen Verfahren weder Wert och Gültigkeit besitzt.
Der olgende Beitrag wird sich eispie VONN Argentinien und der

ehemaligen DDR der rage widmen, WIEe e1N Versöhnungsverständnis AUS
christlicher Perspektive auUusSssenen ann und b dieses mittels des AÄAnsatzes
der „restauratıven Gerechtigkeit“” aufT die staatlıche ene übertragen WET-
den kannn Daraus ergibt sich auch der au UNaCANS wird (1 der Kon
lexTi der Beispielstaaten wahrgenommen und werden jeweilige wichtige
TrOoDleme benannt, die e1nNe Versöhnung nner der Bevölkerung 1n
dern; (2.) sgl anhand der Ethik 1e{irıc Bonhoelfers und des AÄAnsatzes der
Befreiungstheologin Elsa ]amez 1n theologisches Versöhnungsverständnis
aufgezeigt werden, SCHHEe NC (3.) die rage stellen, INWIEeWEI [6S-
tauratıve Gerechtigkeit die msetzung e1Nes Olchen Versöhnungsverständ-
N1ISSEeSs gewährleisten könnte

Beispiele für Iransformationsgesellschaften: Die ehemalige DDR
und Argentinien

Die Art der ufarbeitung geschehenen Nrechts Ist maßgeblich mi1t ©1-
e  = sgelingenden Iransformationsprozess verbunden Erst WEl die Dpier
des überwundenen Regimes Vertrauen In die MNEeUu konstitulerte Regierungs-
Torm efasst aben, Ist e1N Weg ZUr eugestaltung und Versöhnung mög
ich

A} nter der SED-Regierung der DDR wurden e{Iwa 250.000 Bürger 1N -
haftiert, Mio enschen ohen, 137 VOT ihnen wurden Dier der (Grenz-
und Mauerschützen und Tlanden den Tod.“ ESs Silt festzuhalten, dass sich die
alur In den 40 ahren ihres Bestehens Urchaus verschiedener Arten
der Repression bediente, die 1M Stasi-Jargon als „harte  &b DbZw „weiche /Zer:
setzungsmaßnahmen“ benannt wurden Zurückgeblieben Ist e1nNe Gesell

Bundesregierung Bericht der Bundesregierung ZUuU anı der SED-Diktatur, In:
ternetauftritt‘ www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/BKM/Z0 3-01 08-be
richt-aufarbeitung-sed-diktatur.pdf? __blob=publication File (aufgerufen },
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juristische Aufarbeitung des DDR-Unrechts Luft zu machen. Ihre Kritik
zielt dabei vor allem darauf, dass eine rein juristische Aufarbeitung kein
menschliches Leid wiedergutmachen könne. Im Blick auf diese Kritik gilt
es – im Lichte der christlichen Theologie – zu erörtern, in welchem Rah-
men Versöhnung überhaupt stattfinden kann, wenn sie doch in einem er-
zwungenen juristischen Verfahren weder Wert noch Gültigkeit besitzt. 

Der folgende Beitrag wird sich am Beispiel von Argentinien und der
ehemaligen DDR der Frage widmen, wie ein Versöhnungsverständnis aus
christlicher Perspektive aussehen kann und ob dieses mittels des Ansatzes
der „restaurativen Gerechtigkeit“ auf die staatliche Ebene übertragen wer-
den kann. Daraus ergibt sich auch der Aufbau: Zunächst wird (1.) der Kon-
text der Beispielstaaten wahrgenommen und es werden jeweilige wichtige
Probleme benannt, die eine Versöhnung innerhalb der Bevölkerung behin-
dern; (2.) soll anhand der Ethik Dietrich Bonhoeffers und des Ansatzes der
Befreiungstheologin Elsa Tamez ein theologisches Versöhnungsverständnis
aufgezeigt werden, um schließlich (3.) die Frage zu stellen, inwieweit res-
taurative Gerechtigkeit die Umsetzung eines solchen Versöhnungsverständ-
nisses gewährleisten könnte.

1. Beispiele für Transformationsgesellschaften: Die ehemalige DDR
und Argentinien

Die Art der Aufarbeitung geschehenen Unrechts ist maßgeblich mit ei-
nem gelingenden Transformationsprozess verbunden. Erst wenn die Opfer
des überwundenen Regimes Vertrauen in die neu konstituierte Regierungs-
form gefasst haben, ist ein Weg zur Neugestaltung und Versöhnung mög-
lich. 

a) Unter der SED-Regierung der DDR wurden etwa 250.000 Bürger in-
haftiert, 3 Mio. Menschen flohen, 137 von ihnen wurden Opfer der Grenz-
und Mauerschützen und fanden den Tod.4 Es gilt festzuhalten, dass sich die
Diktatur in den 40 Jahren ihres Bestehens durchaus verschiedener Arten
der Repression bediente, die im Stasi-Jargon als „harte“ bzw. „weiche Zer-
setzungsmaßnahmen“ benannt wurden. Zurückgeblieben ist eine Gesell-
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4 Bundesregierung (2008): Bericht der Bundesregierung zum Stand der SED-Diktatur, In-
ternetauftritt: www.bundesregierung.de/Content/DE/_Anlagen/BKM/2013-01-08-be-
richt-aufarbeitung-sed-diktatur.pdf?__blob=publicationFile (aufgerufen am 17.02.2014),
19.
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SC. 1n der die Bürger nicht 1Ur Angehörige verloren haben, Oondern
aufgrun: des rTiehHten psychisch erkrankt Sind und dem Versuch, sıch
e1Ne eUuee E yistenz aufzubauen, scheitern Fatal 1st dabel, dass die Mmeılsten
VOT ihnen Uurc die damalige „Ausnutzung VOT Vertrauensverhältnissen
einschließlich der Instrumentalisierung VONN engsten Angehörigen der Op
fer, ihnrer Famıilien und inres FreundeskreisesaD unfähig geworden Sind,
überhaupt Och eiInem enschen vertrauen Laut I1homas oppe Ist das
ler beschriebene Unrecht „kaum Ooder Dar nicht justiziabel“.° Von taatlı
cher Seite AUS werden 1M 1NDIIC aufT diese sehr omplexe Ausgangslage
unterschiedlichste Aufarbeitungsstrategien angewendet, die Grundla:
gEeN Tüur eıInNnen Versöhnungsprozess sSschalifen SO wurde ETW Uurc die
EnNquetekommission „Aufarbeitung VONN Geschichte und Folgen der SED
alur In Deutschland“ und dem Stasi-Unterlagen-Gesetz StUG e1nNe
„Aufklärung der anrneı Uurc Wahrheitskommissionen  &b angestrebt. Da-
neDen wurden auch rechtliche Strafverfolgungen veranlasst und Iinanzielle
und
emoticonale Rehabilitierung Tur die Dpier angeboten. Doch LFrOLZ des sehr
vielschichtig angelegten ufarbeitungsverfahrens, konnte e1nNe innergesell-
schaftliche Versöhnung und e1nNe damıit verbundene Möglichkei eiInem
wirklichen Neuanfang Nıcht überzeugend vollzogen werden

D) Die Periode der Militärdiktatur Argentiniens 1n der /Zeit VONN 976
HIis 083 1st VOT allem Uurc das „Verschwinden“ VONN tausenden, ZU
TOLstTe1l Junger enschen, den sogenannten esaparecidos, ekannt X
worden Die Militärführung verfolgte e1nNe konsequente Äussc  ung der
eigenen Bevölkerung:; e1nNe klare Systematik WT aDel allerdings Nıcht
erkennen ach uellen anhnlen Sind In dieser /Zeit rund Desapa
FeCIdOos Jlode sekommen, 500.000 Fälle VOT Eyillanten Sind dokumen
tiert.‘ Die Vergangenheitsbewältigun begann unmiıttelbar ach dem Kaol
Japs der unta mi1t der Etablierung der demokratischen Regierung
Rantl Alfonsin, der e1Ne nationale KOmMmMIsSsicN ZUr ufarbeitung (Comision
Aaciona SODÖDFre Ia Desaparicion de ersonäas) E1INSEeTIZTE und die Strafver

Ihomas oppe. kErinnerung, Gerechtigkeit und Versöhnung. /ur Aufgabe e1nNnes aNgE-
Umgangs MIt helasteter Vergangenheit 1ne SsO7ialethische Perspektive; In

ichael ongardt und Ralf Wüstenberg (Hg.) Versöhnung, StTrafe und Gerechtig-
keit. Das SscChwWwere Frbe VON Unrechts-Staaten, Öttingen 2010, 41
Ebd.,
/ahlen ach CONÄADFP (GCOomision Nacional sobre E Desaparicion de Personas), In:
ternetauftritt: wwwı.desaparecidos.org/arg/conadep/nuncamas/nuncamas.html (aufge
rulen )
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schaft, in der die Bürger nicht nur Angehörige verloren haben, sondern
aufgrund des Erlebten psychisch erkrankt sind und an dem Versuch, sich
eine neue Existenz aufzubauen, scheitern. Fatal ist dabei, dass die meisten
von ihnen durch die damalige „Ausnutzung von Vertrauensverhältnissen
einschließlich der Instrumentalisierung von engsten Angehörigen der Op-
fer, ihrer Familien und ihres Freundeskreises“5 unfähig geworden sind,
überhaupt noch einem Menschen zu vertrauen. Laut Thomas Hoppe ist das
hier beschriebene Unrecht „kaum oder gar nicht justiziabel“.6 Von staatli-
cher Seite aus werden im Hinblick auf diese sehr komplexe Ausgangslage
unterschiedlichste Aufarbeitungsstrategien angewendet, um die Grundla-
gen für einen Versöhnungsprozess zu schaffen: So wurde etwa durch die
Enquetekommission „Aufarbeitung von Geschichte und Folgen der SED-
Diktatur in Deutschland“ und dem Stasi-Unterlagen-Gesetz (StUG) eine
„Aufklärung der Wahrheit durch Wahrheitskommissionen“ angestrebt. Da-
neben wurden auch rechtliche Strafverfolgungen veranlasst und finanzielle
und 
emotionale Rehabilitierung für die Opfer angeboten. Doch trotz des sehr
vielschichtig angelegten Aufarbeitungsverfahrens, konnte eine innergesell-
schaftliche Versöhnung und eine damit verbundene Möglichkeit zu einem
wirklichen Neuanfang nicht überzeugend vollzogen werden. 

b) Die Periode der Militärdiktatur Argentiniens in der Zeit von 1976
bis 1983 ist vor allem durch das „Verschwinden“ von tausenden, zum
Großteil junger Menschen, den sogenannten Desaparecidos, bekannt ge-
worden. Die Militärführung verfolgte eine konsequente Ausschaltung der
eigenen Bevölkerung; eine klare Systematik war dabei allerdings nicht zu
erkennen. Nach aktuellen Zahlen sind in dieser Zeit rund 30.000 Desapa-
recidos zu Tode gekommen, 500.000 Fälle von Exilanten sind dokumen-
tiert.7 Die Vergangenheitsbewältigung begann unmittelbar nach dem Kol-
laps der Junta mit der Etablierung der demokratischen Regierung unter
Raúl Alfonsín, der eine nationale Kommission zur Aufarbeitung (Comisión
Nacional sobre la Desaparición de Personas) einsetzte und die Strafver-

5 Thomas Hoppe: Erinnerung, Gerechtigkeit und Versöhnung. Zur Aufgabe eines ange-
messenen Umgangs mit belasteter Vergangenheit – Eine sozialethische Perspektive; in:
Michael Bongardt und Ralf K. Wüstenberg (Hg.): Versöhnung, Strafe und Gerechtig-
keit. Das schwere Erbe von Unrechts-Staaten, Göttingen 2010, 41. 

6 Ebd., 43.
7 Zahlen nach CONADEP (Comisión Nacional sobre la Desaparición de Personas), In-

ternetauftritt: www.desaparecidos.org/arg/conadep/nuncamas/nuncamas.html (aufge-
rufen am 17.02.2014).
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folgung der aler veranlasste Doch sowohl die linanzielle und Uurokrau
sche Last der Strafverfolgungen als auch die Tast unveränderte ac der
1lıtars racnhtien Tonsin VOT SEINeEemM Plan e1ner Nächendeckenden ular-
beitung und ließen innn 9086 das Ley del UnNnfo INa unterzeichnen
Die Straiverfolgung wurde Uurc e1Ne (Generalamnestie aufgehoben.“ Die
Angst VOT Verfolgung und Willkür USSTe sich demnach zwangsläufig miıt
der Erkenntnis fortsetzen, dass auch die MNEeUu sewählte Regierung nicht
stark Wi den ]ätern ihre rechtmäßige zukommen lassen
Die Verstrickungen VOT Jeilen der Bevölkerung und VOT allem der Polizei
1n die Machenschalften der unta SchHallen His eute e1nNe allgemeine Atmo
sphäre des Misstrauens Die Dpier aben also eiNerseIts den Folgen
des geschehenen Nrechts und der annaltenden Ungewissheit ber das
Schicksal ihrer Angehörigen, andererseits eiInem nachhaltig ent
täuschten Vertrauen leiden

Obwohl Strategie und Wirkung der Aufarbeitungsprozesse In beiden
Beispielstaaten sehr verschieden SiNd, ergibt sich die Gemeinsamkeit, dass
das „Menschen mögliche Mal Gerechtigkeit“” Och ange nicht erreicht
1ST. Das jeg eINem großen Teil auch der völligen Vernachlässigung
e1Nes Täter-Opfer-Ausgleichs, denn „befreien wüuürde erst Versöhnung. Aber
WIEe 1st SIE möglich?‘  610

verschnung theologisc. denken Die DANNUNG ZzwWISCHen der all-
gemeinen Sündenvergebung und dem primäaren ec der Dfer
ZUF vergebung
Paulus beschreibt 1M Korintherbriefl ottes Versöhnungshandeln

enschen Die Schuld, die Versöhnung notwendig Mac  e wird 1n e1ner
Ollektivschul der Welt DZW. der enschen verkörpert. Nun aber, 1n ©1-
er vorauslaufenden Vergebungshaltung, versöhnt Ott die Welt mi1t sich
selbst, ohne dem enschen diese un anzurechnen „Christus ber-
nımm uNseTe Sunder-Identität (Gal 3,13) und bestimmt S1E MNEeu (2 KOr
5,1 /) ottes Gerechtigkeit 1st die Gegenwirklichkeit ZUr unde  &b Gerhard

Erst 2005 wurde das nestiegesetz Nestor Kirchner annulliert und e1in Weg ZUrTr
erneute Aufarbeitung Trei gemacht.
Bongardt/ Wüstenberg, Versöhnung, Strafe und Gerechtigkeit, O.;

10 Eb3d.
Gerhard Sanufer (Hg.) „vVersöhnung” als ema der eologie, (‚ütersloh 1997,
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folgung der Täter veranlasste. Doch sowohl die finanzielle und bürokrati-
sche Last der Strafverfolgungen als auch die fast unveränderte Macht der
Militärs brachten Alfonsín von seinem Plan einer flächendeckenden Aufar-
beitung ab und ließen ihn 1986 das Ley del Punto Final unterzeichnen:
Die Strafverfolgung wurde durch eine Generalamnestie aufgehoben.8 Die
Angst vor Verfolgung und Willkür musste sich demnach zwangsläufig mit
der Erkenntnis fortsetzen, dass auch die neu gewählte Regierung nicht
stark genug war, den Tätern ihre rechtmäßige Strafe zukommen zu lassen.
Die Verstrickungen von Teilen der Bevölkerung und vor allem der Polizei
in die Machenschaften der Junta schaffen bis heute eine allgemeine Atmo-
sphäre des Misstrauens. Die Opfer haben also einerseits unter den Folgen
des geschehenen Unrechts und der anhaltenden Ungewissheit über das
Schicksal ihrer Angehörigen, andererseits unter einem nachhaltig ent-
täuschten Vertrauen zu leiden. 

Obwohl Strategie und Wirkung der Aufarbeitungsprozesse in beiden
Beispielstaaten sehr verschieden sind, ergibt sich die Gemeinsamkeit, dass
das „Menschen mögliche Maß an Gerechtigkeit“9 noch lange nicht erreicht
ist. Das liegt zu einem großen Teil auch an der völligen Vernachlässigung
eines Täter-Opfer-Ausgleichs, denn „befreien würde erst Versöhnung. Aber
wie ist sie möglich?“10

2. Versöhnung theologisch denken: Die Spannung zwischen der all-
gemeinen Sündenvergebung und dem primären Recht der Opfer
zur Vergebung

Paulus beschreibt im 2. Korintherbrief Gottes Versöhnungshandeln am
Menschen. Die Schuld, die Versöhnung notwendig macht, wird in einer
Kollektivschuld der Welt bzw. der Menschen verkörpert. Nun aber, in ei-
ner vorauslaufenden Vergebungshaltung, versöhnt Gott die Welt mit sich
selbst, ohne dem Menschen diese Sünde anzurechnen. „Christus über-
nimmt unsere Sünder-Identität (Gal 3,13) und bestimmt sie so neu (2 Kor
5,17). Gottes Gerechtigkeit ist die Gegenwirklichkeit zur Sünde“ (Gerhard

8 Erst 2005 wurde das Amnestiegesetz unter Néstor Kirchner annulliert und ein Weg zur
erneuten Aufarbeitung frei gemacht.

9 Bongardt/Wüstenberg, Versöhnung, Strafe und Gerechtigkeit, a. a. O., 9.
10 Ebd.
11 Gerhard Sauter (Hg.): „Versöhnung“ als Thema der Theologie, Gütersloh 1997, 32.
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Sauter). “ (‚etauscht wird alsSO „die (Gottesfeindschaft der enschen
die eUuee Friedensrelation  &b Ralf Wüstenberg). “ 1ne schlichte Übertragung
des paulinischen Versöhnungsgedankens aul den politischen Bereich 1st
allerdings nicht ohne Weiteres möglich UNaCANS Silt iragen, b Ver:
söhnung ohne e1N aufrichtiges Reuebekenntnis VOT Seliten der alter denk.
bar ist.  15 ESs 1st ach e1ner Definition VONN Schuld und der Praxis der erge
bung iragen: Der Gedanke e1iner kollektiven Schuld der Menschheit
relativiert womöglich die individuelle Schuld der Einzelnen und
damıit den Schuldbegriff 1n Allgemeinplätze. “ Ferner übergeh e1nNe „verge
bung VOT oben‘  :15 die das paulinische Odell impliziert, das ec der Ver:
letzten, ber e1nNe mögliche Vergebung selhst bestimmen Orotinee

kritisiert, dass diese Iremde Vergebung e1nNe „sublime Verachtung VOT
enschen  &b darstelle, ‚13  enen auch Och das miniımale ec selhber VeT-

sgeben, W2S ihnen angetan wurde, wird“.'° olglic ware Tüur
e1Ne Versöhnung auch aufT politischer ene das Eingeständnis der
Schuld VONN Seliten der aler zwingend nöLg. Dabhbe!]l dürien ZWar die Motive
des ]äters Nıcht untergehen, VOT em INUSS ahber das Le1id des Opfers Ge
hÖör inden 1ne „Vergebung VOT oben  “ die 1M Kontext politischer Uular
beitung Uurc das staatliche Rechtssystem ausgesprochen würde, kann die
Vergebung Uurc die Dier nicht erseizen

1e{irıc Bonhoeller und Elsa amez haben sich theologisch DallzZ er-
schiedlich miıt dem Phänomen der Versöhnung auseinandergesetzt, wobhbel
die theologische und die politische Dimension betrachtet
werden Diese Säfl7e sollen ler 1Un dargeste und kritisch sewurdigt
werden
12 Ralf Wüstenberg: Politische Versöhnung In theologischer Perspektive. /ur ularDel:

Lung VON Vergangenheit In Sildafrıka und Deutschland; In Evangelische Kommentare 69
, 3572

13 In der Kirchengeschichte WwIird deutlich, ass die ulßpraxis e1nNnes der wichtigsten Fle
enie ZUrTr Vergebung der Un! 1ST. 1ne vorauslaufende Vergebung WwIird Iso uch VON
der Kirche NIC vgewährt.

14 „Die konkrete Unı als todbringende Uunde (Verelendung, Folter, Mord WwIird hinter
dieser Verallgemeinerung unsichtbar. | Wenn INan 1m konkreten Fall der Folter Welter-
en  9 e1 dies, daß die pfer 1ätern werden, weil Ja uch C1E Sinder sind”; Ludger
eckel: Menschenrechtsverletzung und Versöhnung. /um 2eDrau«cC des Versöhnungs-
begriffs In Kirche und Theologie; InN: Straflosigkeit, Gerechtigkeit, Vergebung. (.hristliche
VWege ZUrTr Versöhnung? Internationales SemM1inar der FLÄCALTL. Internationale Föderation
der Aktion der Ysten Iur die Abschaffung der Folter, Muünster /.? 11 Juni 1995, ST
()ttilien 19906, 130

15 Orofhee Politische eologie. Auseinandersetzung Mit RKudolf Bultmann,
gart 1982;, 104

10 Ebd
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Sauter).11 Getauscht wird also „die Gottesfeindschaft der Menschen gegen
die neue Friedensrelation“ (Ralf Wüstenberg).12 Eine schlichte Übertragung
des paulinischen Versöhnungsgedankens auf den politischen Bereich ist 
allerdings nicht ohne Weiteres möglich: Zunächst gilt es zu fragen, ob Ver-
söhnung ohne ein aufrichtiges Reuebekenntnis von Seiten der Täter denk-
bar ist.13 Es ist nach einer Definition von Schuld und der Praxis der Verge-
bung zu fragen: Der Gedanke einer kollektiven Schuld der Menschheit
relativiert womöglich die individuelle Schuld der Einzelnen und verzerrt
damit den Schuldbegriff in Allgemeinplätze.14 Ferner übergeht eine „Verge-
bung von oben“,15 die das paulinische Modell impliziert, das Recht der Ver-
letzten, über eine mögliche Vergebung selbst zu bestimmen. Dorothee
Sölle kritisiert, dass diese fremde Vergebung eine „sublime Verachtung von
Menschen“ darstelle, „denen auch noch das minimale Recht, selber zu ver-
geben, was ihnen angetan wurde, genommen wird“.16 Folglich wäre für
eine Versöhnung – auch auf politischer Ebene – das Eingeständnis der
Schuld von Seiten der Täter zwingend nötig. Dabei dürfen zwar die Motive
des Täters nicht untergehen, vor allem muss aber das Leid des Opfers Ge-
hör finden. Eine „Vergebung von oben“, die im Kontext politischer Aufar-
beitung durch das staatliche Rechtssystem ausgesprochen würde, kann die
Vergebung durch die Opfer nicht ersetzen. 

Dietrich Bonhoeffer und Elsa Tamez haben sich theologisch ganz unter-
schiedlich mit dem Phänomen der Versöhnung auseinandergesetzt, wobei
die theologische und die politische Dimension stets zusammen betrachtet
werden. Diese Ansätze sollen hier nun dargestellt und kritisch gewürdigt
werden.
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12 Ralf K. Wüstenberg: Politische Versöhnung in theologischer Perspektive. Zur Aufarbei-
tung von Vergangenheit in Südafrika und Deutschland; in: Evangelische Kommentare 69
(2009), 352.

13 In der Kirchengeschichte wird deutlich, dass die Bußpraxis eines der wichtigsten Ele-
mente zur Vergebung der Sünde ist. Eine vorauslaufende Vergebung wird also auch von
der Kirche nicht gewährt.

14 „Die konkrete Sünde als todbringende Sünde (Verelendung, Folter, Mord) wird hinter
dieser Verallgemeinerung unsichtbar. [...] Wenn man im konkreten Fall der Folter weiter-
denkt, heißt dies, daß die Opfer zu Tätern werden, weil ja auch sie Sünder sind“; Ludger
Weckel: Menschenrechtsverletzung und Versöhnung. Zum Gebrauch des Versöhnungs-
begriffs in Kirche und Theologie; in: Straflosigkeit, Gerechtigkeit, Vergebung. Christliche
Wege zur Versöhnung? Internationales Seminar der FI.ACAT. Internationale Föderation
der Aktion der Christen für die Abschaffung der Folter, Münster 7.?11. Juni 1995, St.
Ottilien 1996, 130.

15 Dorothee Sölle: Politische Theologie. Auseinandersetzung mit Rudolf Bultmann, Stutt-
gart 1982, 104. 

16 Ebd. 
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r Jefric Bonhoeffer: Die eHE Wirklichkeit als Wiederherstellung
Von Beziehungen In TISTUS
Die Bonhoellers 1st eprägt VON der Beschreibung e1INes innerwelt-

lichen Versöhnungsgeschehens zwischen (‚ott und ensch und dem amı
verbundenen Aufruftf ZUTr Verantwortung. Bonhoe(lfer versteht die vorauslau-
en Versöhnung ottes MIt der Welt als Grundlage allen e1NSs und Han
eIns Das Versöhnungsgeschehen esteht 1n der Vereinigung ottes M1t der
Menschheit Urc T1STIUS und der amı verbundenen Überwindung g
gensätzlicher Wirklichkeiten Die Unterscheidung VON (‚ott und Welt wird
alSO 1n einem dialektischen Prozess Urc den Mittler T1ISTUS aufgehoben.
enn „1M e1 Jesu Christi IsSt (‚ott mMit der Menschheit vereint, 1st die

Menschheit VON (‚ott angenommen”,  6 17 1ese Vereinigung kann als
e1ine „polemische Einheit“'® bezeichnet werden, da S1e den Unterschie VON
(‚ott und ensch NIC aufhebt, SCHNEeBßblC bleibt (ott Subjekt des Han
delns  19 Ausgehend VON der universalen Versöhnung ibt e 1Ur e1ine letzte
Wirklichkeit, die (‚ott 1St. Gott, der VON Bonhoe(lfer als rsprung alles uten
verstanden wird, 1L1USS Iür den enschen Ausgangspunkt er Fragestellun-
gen ach dem uten se1n, denn „WasS sollte e1n (Gutsein des enschen und
der Welt ohne (‚ott Iür e1ine Bedeutung haben

Bonhoelfler wehrt sich damıit 1n reın ahbstraktes Verständnis VOT

Gott, das innn als e1nNe VOT der Welt losgelöste TO interpretiert. Urc
die Menschwerdung Jesu Christi 1st der ensch 1Un dazu befähigt, Ott
als konkrete TO 1n SEINeEemM en wahrzunehmen Die Akzentuierung
des Diesseits verleli Bonhoelfers Theologie größte Aktualıtät. Hierin jeg
die Begründung der Notwendigkeit, dass der Christ sich 1n der Welt Uurc
tatıges Handeln auswelSs Diese Tätigkeit entspringt nicht eINem Müssen,
Oondern 1st Konsequenz der Wirklic  e1 1n Christus, die Uurc das „KreuZ

eZ2Uder Versöhnung vermittelt 1St. „Das Kreuz der Versöhnung 1st die DBefrei
ung ZU en VOT Ott miıtten In der gottlosen Welt, 1st die Befreiung

17 Dietrich Bonhoeffer: 1.  9 hg. Hse F Öödt, Heinz Fduard F Öödt, FANS Y und CÄHÜf-
18

ford Green, (‚ütersloh 5701 Ü,
19

Ebd.,
Hans Mikkelsen „Nur der eldende gott ann en lHMetrich BonhoeflT-

lers Verhältnisdenken, Internetauftritt: http://home.online.no/-boethius/ bonhoefl.
(aufgerufen )

AÜ) Dietrich Bonhoeffer, 1  3 O., 404
Eb3d.
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a) Dietrich Bonhoeffer: Die neue Wirklichkeit als Wiederherstellung
von Beziehungen in Christus
Die Ethik Bonhoeffers ist geprägt von der Beschreibung eines innerwelt-

lichen Versöhnungsgeschehens zwischen Gott und Mensch und dem damit
verbundenen Aufruf zur Verantwortung. Bonhoeffer versteht die vorauslau-
fende Versöhnung Gottes mit der Welt als Grundlage allen Seins und Han-
delns. Das Versöhnungsgeschehen besteht in der Vereinigung Gottes mit der
Menschheit durch Christus und der damit verbundenen Überwindung ge-
gensätzlicher Wirklichkeiten. Die Unterscheidung von Gott und Welt wird
also in einem dialektischen Prozess durch den Mittler Christus aufgehoben.
Denn „im Leibe Jesu Christi ist Gott mit der Menschheit vereint, ist die
ganze Menschheit von Gott angenommen“.17 Diese Vereinigung kann als
eine „polemische Einheit“18 bezeichnet werden, da sie den Unterschied von
Gott und Mensch nicht aufhebt, schließlich bleibt Gott Subjekt des Han-
delns.19 Ausgehend von der universalen Versöhnung gibt es nur eine letzte
Wirklichkeit, die Gott ist. Gott, der von Bonhoeffer als Ursprung alles Guten
verstanden wird, muss für den Menschen Ausgangspunkt aller Fragestellun-
gen nach dem Guten sein, denn „was sollte ein Gutsein des Menschen und
der Welt ohne Gott für eine Bedeutung haben?“.

Bonhoeffer wehrt sich damit gegen ein rein abstraktes Verständnis von
Gott, das ihn als eine von der Welt losgelöste Größe interpretiert. Durch
die Menschwerdung Jesu Christi ist der Mensch nun dazu befähigt, Gott
als konkrete Größe in seinem Leben wahrzunehmen. Die Akzentuierung
des Diesseits verleiht Bonhoeffers Theologie größte Aktualität. Hierin liegt
die Begründung der Notwendigkeit, dass der Christ sich in der Welt durch
tätiges Handeln ausweist. Diese Tätigkeit entspringt nicht einem Müssen,
sondern ist Konsequenz der Wirklichkeit in Christus, die durch das „Kreuz
der Versöhnung“20 vermittelt ist. „Das Kreuz der Versöhnung ist die Befrei-
ung zum Leben vor Gott mitten in der gottlosen Welt, es ist die Befreiung
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17 Dietrich Bonhoeffer: Ethik, hg. v. Ilse Tödt, Heinz Eduard Tödt, Ernst Feil und Clif-
ford Green, Gütersloh 32010, 53.

18 Ebd., 45.
19 Vgl. Hans V. Mikkelsen (1995): „Nur der leidende Gott kann helfen“. Dietrich Bonhoef-

fers Verhältnisdenken, Internetauftritt: http://home.online.no/~boethius/bonhoef.
htm#3.1 (aufgerufen am 17.02.2014).

20 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 404.
21 Ebd. 
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ZUuU en 1n echter Weltlichkeit.““' In dieser echten Weltlichkeit werden
die vergeblichen ersuchne des enschen, sich selhst vergöttlichen,
wichtig, da die „KONnfTlikte zwischen ‚Christlichem‘ und ‚Weltlichem‘ ber-
wunden22 sind Die Befreiung esteht 1M Trkennen der eigenen Begrenzt-
heit und Unvollkommenheit. Hans elsen erklärt, dass „die Welt
sgerade 1n der Begrenzung, die S1E Uurc das er  15 Ott erfährt,
dazu efreit wird, Welt seın S1e wird davon befreit, sich selhst EIWAas
Anderem, EIWAas rTrolberem rheben als S1E selhst iSt“.23

Bezeichnen Tüur und Theologieverständnis Bonhoelfers Ist die
Auffassung der Einheit des anzen SO verwirtt die Unterscheidung VOT
Person und Werk und OomMm dem Schluss, dass „das ute | ach
dem anzen verlangt|], nicht 1Ur ach der Gesinnung, Oondern
auch ach dem We rk“ Z4 In der rage ach der Einheit VOT ott
und Welt röffnet sich auch die rage ach Versöhnung, denn Ott und
die Welt 1M Einklang edacht werden, da Sind ott und Welt versöhnt.
„WO andererseits das Christliche als selbständiger Bezirk auftritt, dort WEe1-
gert Nan der Welt die Gemeinschaft, die Ott In esus T1STUS miıt inr e1N-

iSt.“25 Die Kıirche hat bel Bonhoelfler die un  107 der Versöh
nungsmittlerin. Urc S1E sgl ottes Oftfscha der Versöhnung konkrete
Wirklichkei 1n der Welt werden AaDEel Fruc Seın ekklesiologisches Ver:
ständnis allerdings VOT e1Nnem tradıtionellen Bild der Kırche ab Er distan
zier sıch VOT dem allein räumlichen Verständnis der Kıirche als „Kultver-

ZÖe11 und erklärt S1E dem Urt, „WOo bezeugt und wird,
daß Ott die Welt 1n T1SLIUS mi1t sich versöhnt hat“ 27 Ferner S11 S1E der
Urt, dem die Gläubigen ihre Schuld Uurc Christi Nade erkennen Die
e1Ne Wirklic  e1 ottes verbiete inr den Rückzug 1n e1nNe eigene Wirklich
keit. Eerst Uurc ihren ezug aufT alle enschen und die Konzentration aufT
Zeugnis und Dienst der Versöhnung S11 S1E Kırche ottes In der Welt. Die
Kirche, die als eMmMe1INsSC der Gläubigen 1n der Nachfolge Christi stehe,
MUSSE In ZWE1 Dimensieonen betrachtet werden Der Dimension der IS
C  W:  { als Selbstzwecklichkei und dem Ort des Dienstes als Funk:

A Ebd
A
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zum Leben in echter Weltlichkeit.“21 In dieser echten Weltlichkeit werden
die vergeblichen Versuche des Menschen, sich selbst zu vergöttlichen, un-
wichtig, da die „Konflikte zwischen ‚Christlichem‘ und ‚Weltlichem‘ über-
wunden“22 sind. Die Befreiung besteht im Erkennen der eigenen Begrenzt-
heit und Unvollkommenheit. Hans Mikkelsen erklärt, dass „die Welt
gerade in der Begrenzung, die sie durch das Verhältnis zu Gott erfährt,
dazu befreit wird, Welt zu sein. Sie wird davon befreit, sich selbst zu etwas
Anderem, etwas Größerem zu erheben als sie selbst ist“.23

Bezeichnend für Ethik und Theologieverständnis Bonhoeffers ist die
Auffassung der Einheit des Ganzen: So verwirft er die Unterscheidung von
Person und Werk und kommt zu dem Schluss, dass „das Gute [...] nach
dem Ganzen [verlangt], nicht nur nach der ganzen Gesinnung, sondern
auch nach dem ganzen Werk“.24 In der Frage nach der Einheit von Gott
und Welt eröffnet sich auch die Frage nach Versöhnung, denn wo Gott und
die Welt im Einklang gedacht werden, da sind Gott und Welt versöhnt.
„Wo andererseits das Christliche als selbständiger Bezirk auftritt, dort wei-
gert man der Welt die Gemeinschaft, die Gott in Jesus Christus mit ihr ein-
gegangen ist.“25 Die Kirche hat bei Bonhoeffer die Funktion der Versöh-
nungsmittlerin. Durch sie soll Gottes Botschaft der Versöhnung konkrete
Wirklichkeit in der Welt werden. Dabei rückt sein ekklesiologisches Ver-
ständnis allerdings von einem traditionellen Bild der Kirche ab. Er distan-
ziert sich von dem allein räumlichen Verständnis der Kirche als „Kultver-
ein“26 und erklärt sie zu dem Ort, „wo bezeugt und ernst genommen wird,
daß Gott die Welt in Christus mit sich versöhnt hat“.27 Ferner sei sie der
Ort, an dem die Gläubigen ihre Schuld durch Christi Gnade erkennen. Die
eine Wirklichkeit Gottes verbiete ihr den Rückzug in eine eigene Wirklich-
keit. Erst durch ihren Bezug auf alle Menschen und die Konzentration auf
Zeugnis und Dienst der Versöhnung sei sie Kirche Gottes in der Welt. Die
Kirche, die als Gemeinschaft der Gläubigen in der Nachfolge Christi stehe,
müsse in zwei Dimensionen betrachtet werden: Der Dimension der Chris-
tusgegenwart als Selbstzwecklichkeit und dem Ort des Dienstes als Funk-
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22 Ebd.
23 Hans V. Mikkelsen, „Nur der leidende Gott kann helfen“, a. a. O.
24 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 37.
25 Ebd., 46.
26 Ebd., 49.
27 Ebd., 46.
28 Gunter M. Prüller-Jagenteufer: Befreit zur Verantwortung. Sünde und Versöhnung in

der Ethik Dietrich Bonhoffers, Münster 2004, 174.
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tionalität.“® In diesen ZWE1 Dimensionen erklärt sich das VONN Bonhoelfler
DTFO NODIS und DFO aliis AÄAus der Gegenwart Jesu Christi schöpnft

die eMmMe1NsSC der Gläubigen die Kraft, Tüur andere da sein.“” Die KIr-
che estehe 1n eiInem Widerspruchsverhältnis zwischen der sündigen Welt
und dem e1i1c ottes, das ahber Uurc T1SLUS versöhnt wird Uurc die
SE Verhältnis wird gleichzeitig die Diesseitigkeit der Kıirche betont: Der
Ort der Kırche nicht irgendwo Jjense1ts der Wirklic  e1 1M Reiche
der een, Oondern jeg miıtten 1n der Geschichte als göttliches under,

leg 1n eSsus Christus, dem Weltversöhner“.+ Bonhoeller versteht
der Kırche alsSO die Wirklic  e1 des lebendigen T1SLIUS 1n der Welt und
nicht die Verwirklichung christlicher Ideale.”

emäa. der Auffassung des DTFO Aafiis und ihrer Diesseitigkeit hat Kıirche
1n der Nachfolge drei ufgaben gegenüber dem aa „Die den aa
serichtete rage ach dem egitim staatliıchen Charakter SEINES andelns“,

„Der Dienst dem Dier des Staatshandel  &b und ‚13  1C 11UTr die
Dier dem Rad verbinden, Oondern dem Rad selhst 1n die Spei
chen fallen“.  “ 54 Die Kıirche S11 alsSO der Urt, die (G(emeinschaft der
Gläubigen ihre Schuld erkenne Das Schuldbekenntnis S11 Uurc esus
T1SLUS möglich und etfreife den enschen uch ler wird Bon
Oellers Konzept des anzen eutlich, denn die Vollständigkeit des Opfers
Christi verlangt auch das vollständige Schuldbekenntnis des enschen In
diesem Bekenntnis „Tallt die DallZe Schuld aufT die Kirche, aul die YIsten
und indem 1E ler nicht geleugnet, Oondern bekannt wird, {ut sich die
Möglichkei der Vergebung auf“ 53 Das Schuldeingeständnis Ist Tüur Bon
hoeller demnach maßgeblich Tüur e1nNe Vergebung. Mit dieser Auffassung
stellt er sich e1nNe „billige Gnade“,““ die das esen der Kırche Tal-
ten würde, denn „ JIn dieser Kırche lindet die Welt billige Bedeckung ihrer
Sunden, die S1E nicht bereut und VONN enen Irei werden S1E erst rec
nicht Unscht. Billige Nnade 1st arum eugnung des ljebendigen Wortes
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tionalität.28 In diesen zwei Dimensionen erklärt sich das von Bonhoeffer
geprägte pro nobis und pro aliis: Aus der Gegenwart Jesu Christi schöpft
die Gemeinschaft der Gläubigen die Kraft, für andere da zu sein.29 Die Kir-
che bestehe in einem Widerspruchsverhältnis zwischen der sündigen Welt
und dem Reich Gottes, das aber durch Christus versöhnt wird. Durch die-
ses Verhältnis wird gleichzeitig die Diesseitigkeit der Kirche betont: Der
Ort der Kirche „liegt nicht irgendwo jenseits der Wirklichkeit im Reiche
der Ideen, sondern er liegt mitten in der Geschichte als göttliches Wunder,
er liegt in Jesus Christus, dem Weltversöhner“.30 Bonhoeffer versteht unter
der Kirche also die Wirklichkeit des lebendigen Christus in der Welt und
nicht die bloße Verwirklichung christlicher Ideale.31

Gemäß der Auffassung des pro aliis und ihrer Diesseitigkeit hat Kirche
in der Nachfolge drei Aufgaben gegenüber dem Staat: 1. „Die an den Staat
gerichtete Frage nach dem legitim staatlichen Charakter seines Handelns“,
2. „Der Dienst an dem Opfer des Staatshandelns“ und 3. „Nicht nur die
Opfer unter dem Rad zu verbinden, sondern dem Rad selbst in die Spei-
chen zu fallen“.32 Die Kirche sei also der Ort, wo die Gemeinschaft der
Gläubigen ihre Schuld erkenne. Das Schuldbekenntnis sei durch Jesus
Christus möglich und betreffe den ganzen Menschen. Auch hier wird Bon-
hoeffers Konzept des Ganzen deutlich, denn die Vollständigkeit des Opfers
Christi verlangt auch das vollständige Schuldbekenntnis des Menschen. In
diesem Bekenntnis „fällt die ganze Schuld auf die Kirche, auf die Christen
und indem sie hier nicht geleugnet, sondern bekannt wird, tut sich die
Möglichkeit der Vergebung auf“.33 Das Schuldeingeständnis ist für Bon-
hoeffer demnach maßgeblich für eine Vergebung. Mit dieser Auffassung
stellt er sich gegen eine „billige Gnade“,34 die das Wesen der Kirche verra-
ten würde, denn: „In dieser Kirche findet die Welt billige Bedeckung ihrer
Sünden, die sie nicht bereut und von denen frei zu werden sie erst recht
nicht wünscht. Billige Gnade ist darum Leugnung des lebendigen Wortes
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29 Ebd., 175.
30 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 68.
31 Ebd.
32 Dietrich Bonhoeffer: Die Kirche vor der Judenfrage (1933); in: Ders.: Gesammelte

Schriften, hg. v. Eberhard Bethge. Band 2. Kirchenkampf und Finkenwalde. Resolutio-
nen, Aufsätze, Rundbriefe 1933?1943, München 1959, 48.

33 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 127.
34 Dietrich Bonhoeffer: Nachfolge, hg. v. Martin Kuske und Ilse Tödt, DBW, Band 4, Gü-

tersloh 1998, 29.
35 Ebd.
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ottes, eugnung der Menschwerdung des Wortes Gottes.“” 1ne
Nade widerfahre dem enschen erst 1n der Nachfolge Jesu Christi Hier
wWware iragen, 918 Nade Voraussetzungen ordern annn Oder b die
Nade erst Uurc ihre Voraussetzungslosigkeit e1ner Olchen wird

Bonhoelfler Oordert damıit eiınen konsequenten 1C aufT das eigene Ver:
Er verurteilt e1nNe „moralische Degradierung“,  6 50 die die eigene

Schuld 1M Vergleich miıt anderen eichtier erscheinen ass enn erst 1n der
Verleugnung der eigenen Schuld Macne Nan sich VOT T1SLUS schuldig,.”
1ne 1M Oraus ausgesprochene Vergebung wüuürde VOT Bonhoeller nicht als
authentisch geachte werden ESs edürfe e1Nes kompletten Bruchs miıt dem
eigenen schuldigen eben, auf eiınen Neuanfang hoffen.“

Was Iur den einzelnen enschen gilt, kann ahber Nıcht ohne Weiteres
aul den aa übertragen werden 1ne schuldig sgewordene Gesellscha hat
1Ur die Möglichkeit, In eiInem allmählichen Heilungsprozess sesund
werden Die Kontinuiltät der Geschichte Mache e1N Vergessen der Schuld
unmöglich. ESs E1 allein e1nNe „Vernarbung der Schuld“>* möglich, sofern
keine euUue€e Schuld aufT sıch eladen wird In diesem Prozess mMmMussen die
Schuldigen ihrer Schuld überführt werden.““ Bonhoelfler unterscheidet also
zwischen e1ner kollektiven Schuld In der un dams und e1ner spezifi-
schen, individuellen Schuld der enschen Der ensch MUSSE diese
Schuld Uurc T1STUS erkennen und Vergebung bitten Bonhoeller 1st
sich darüber 1M Klaren, dass die wenlgsten enschen diesem chritt
bereit SiNd, und Oordert e1nNe serichtliche Überführung der nicht-reuigen
ater. Er Mac lerner arau aufmerksam, dass „Jede Illusion, eschenNne
116585 Uurc Strafaktionen ungeschehen Machen können, en gelassen
\werden mMUuSSs und der Kırche Jesu Christi als rsprung aller erge
bung, KRechtfertigung, Erneuerung aum egeben wird den VÖöl
ern c Bonhoelfler unterstreicht In seinem Konzept alsSO die Bedeutung
VOT Beziehungen, WE der ensch sich erst 1n der Beziehung T1SLUS
SEINer eigenen Wirklic  e1 bewusst wird Ott 1st erjenige, der Uurc das
Kreuz diese Beziehung erinner und SIE Uurc T1SLUS 1ederherstellt.
1ne solche Wiederherstellung VOT Beziehungen wird auch VOT der Kırche
gefordert. Das Schuldeingeständnis jedes Einzelnen Tröffnet alsSO den Weg
40

f
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Gottes, Leugnung der Menschwerdung des Wortes Gottes.“35 Eine teure
Gnade widerfahre dem Menschen erst in der Nachfolge Jesu Christi. – Hier
wäre u. a. zu fragen, ob Gnade Voraussetzungen fordern kann oder ob die
Gnade erst durch ihre Voraussetzungslosigkeit zu einer solchen wird.

Bonhoeffer fordert damit einen konsequenten Blick auf das eigene Ver-
sagen. Er verurteilt eine „moralische Degradierung“,36 die die eigene
Schuld im Vergleich mit anderen leichter erscheinen lässt. Denn erst in der
Verleugnung der eigenen Schuld mache man sich vor Christus schuldig.37

Eine im Voraus ausgesprochene Vergebung würde von Bonhoeffer nicht als
authentisch geachtet werden. Es bedürfe eines kompletten Bruchs mit dem
eigenen schuldigen Leben, um auf einen Neuanfang zu hoffen.38

Was für den einzelnen Menschen gilt, kann aber nicht ohne Weiteres
auf den Staat übertragen werden. Eine schuldig gewordene Gesellschaft hat
nur die Möglichkeit, in einem allmählichen Heilungsprozess gesund zu
werden. Die Kontinuität der Geschichte mache ein Vergessen der Schuld
unmöglich. Es sei allein eine „Vernarbung der Schuld“39 möglich, sofern
keine neue Schuld auf sich geladen wird. In diesem Prozess müssen die
Schuldigen ihrer Schuld überführt werden.40 Bonhoeffer unterscheidet also
zwischen einer kollektiven Schuld in der Sünde Adams und einer spezifi-
schen, individuellen Schuld der Menschen. Der Mensch müsse diese
Schuld durch Christus erkennen und um Vergebung bitten. Bonhoeffer ist
sich darüber im Klaren, dass die wenigsten Menschen zu diesem Schritt
bereit sind, und fordert eine gerichtliche Überführung der nicht-reuigen
Täter. Er macht ferner darauf aufmerksam, dass „jede Illusion, Geschehe-
nes durch Strafaktionen ungeschehen machen zu können, fallen gelassen
[werden muss] und daß der Kirche Jesu Christi als Ursprung aller Verge-
bung, Rechtfertigung, Erneuerung Raum gegeben wird unter den Völ-
kern“.41 Bonhoeffer unterstreicht in seinem Konzept also die Bedeutung
von Beziehungen, wenn der Mensch sich erst in der Beziehung zu Christus
seiner eigenen Wirklichkeit bewusst wird. Gott ist derjenige, der durch das
Kreuz an diese Beziehung erinnert und sie durch Christus wiederherstellt.
Eine solche Wiederherstellung von Beziehungen wird auch von der Kirche
gefordert. Das Schuldeingeständnis jedes Einzelnen eröffnet also den Weg
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36 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 132.
37 Ebd.
38 Ebd., 134.
39 Dietrich Bonhoeffer, Ethik, a. a. O., 132.
40 Ebd., 136.
41 Ebd.
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ZUr Realisierung e1ner versöhnten (G(emeinschaft.
OJ BIsa Tamez: Rechtfertigung In TFISEUS AaAUSs IC der pfer

als Ermöglichung ZUuU enfür alle
Die Befreiungstheologie galt den Tuhrenden Widerständlern der Evan

gelischen Kırche RIO de la ata /glesia Evangelica del RI0 de Ia
ata, IERP)} als Grundlage 1M Kampf die alur VYıdela 1n
gentinien. Vor allem die befreiungstheologischen sSätze der „ersten Ge
neration  &b zeichnen sich Uurc e1Ne Aualistische Weltsicht aUuUs Das Ootfen
t1al dieser Theologie leg ja serade In der Aufdeckung VONN Missständen
und dem Aufschrei der Unterdrückten Wie ahber ann Versöhnung möglich
werden, WEl die Welt 1n „Arm &b und „Reich“ und 1n „Upfer  &b und „läater  66
eingeteilt wIird?

Elsa amez deutet darum das Versöhnungsgeschehen 1M 1NDIIIC aul
die paulinische KRechtfertigungslehre MNEeUu und stellt In den uellen
Kontext der lateinamerikanıschen Wirklic  e1 Die kollektive un 1M
christlichen eDrauc e1ner Verallgemeinerung der Schuld beli
und rucke die Bedeutung der individuellen Schuld 1n den Hintergrund. Da-
beli identifliziere sıch die untere, sehr gläubige Bevölkerungsschicht mi1t die
SEr kollektiven Schuld und rucke In ihrer Selbstwahrnehmung In die
der Schuldigen. Diese Bevölkerungsgruppe unterscheide dann Oft nicht
mehr „ZzWischen Uun: und trafrechtlich annender Schuld“.““ SO
SCNrel amez „Die Armen, die mi1t ihren Sunden die ergehen der
Machtinhaber eute nicht einmal VOT weıitem herankommen, gestehen
| ihre Verfehlungen e1n Und die Ungerechtigkeit springt Och mehr 1NSs
Auge, WEl senen muß, gerade S1E ständig aran erinner WET-

den, Sunder sein.  «45 S1e plädier daher Iur e1nNe Ansiedlung der ec  er
tigungslehre 1n eiınen ONkreien Kontext und wehrt sıch eıInNnen „KON-
usen Gebrauch““ der re Nur 1n der Verortung VOT Rechtfertigung In
der Geschichte ann dann auch Versöhnung stattiinden Das impliziere,
Rechtfertigung nicht aufT e1N Versöhntsein miıt Ott verkürzen, Oondern
diese Versöhnung aul e1nNe zwischenmenschlich seschichtliche ene
en

A olfgang 2r Gerechti  eit und ec Tundlınıen CHhrıistlicher Kechtsethik, (JU:
ersloh 649701
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zur Realisierung einer versöhnten Gemeinschaft.
b) Elsa Tamez: Rechtfertigung in Christus – aus Sicht der Opfer – 

als Ermöglichung zum Leben für alle
Die Befreiungstheologie galt den führenden Widerständlern der Evan-

gelischen Kirche am Rio de la Plata (Iglesia Evangélica del Río de la
Plata, IERP) als Grundlage im Kampf gegen die Diktatur unter Videla in Ar-
gentinien. Vor allem die befreiungstheologischen Ansätze der „ersten Ge-
neration“ zeichnen sich durch eine dualistische Weltsicht aus. Das Poten-
tial dieser Theologie liegt ja gerade in der Aufdeckung von Missständen
und dem Aufschrei der Unterdrückten. Wie aber kann Versöhnung möglich
werden, wenn die Welt in „Arm“ und „Reich“ und in „Opfer“ und „Täter“
eingeteilt wird? 

Elsa Tamez deutet darum das Versöhnungsgeschehen im Hinblick auf
die paulinische Rechtfertigungslehre neu und stellt es in den aktuellen
Kontext der lateinamerikanischen Wirklichkeit: Die kollektive Sünde im
christlichen Gebrauch trage zu einer Verallgemeinerung der Schuld bei
und rücke die Bedeutung der individuellen Schuld in den Hintergrund. Da-
bei identifiziere sich die untere, sehr gläubige Bevölkerungsschicht mit die-
ser kollektiven Schuld und rücke in ihrer Selbstwahrnehmung in die Rolle
der Schuldigen. Diese Bevölkerungsgruppe unterscheide dann oft nicht
mehr „zwischen Sünde und strafrechtlich zu ahnender Schuld“.42 So
schreibt Tamez: „Die Armen, die mit ihren Sünden an die Vergehen der
Machtinhaber heute nicht einmal von weitem herankommen, gestehen
[...] ihre Verfehlungen ein. Und die Ungerechtigkeit springt noch mehr ins
Auge, wenn man sehen muß, daß gerade sie ständig daran erinnert wer-
den, Sünder zu sein.“43 Sie plädiert daher für eine Ansiedlung der Rechtfer-
tigungslehre in einen konkreten Kontext und wehrt sich gegen einen „kon-
fusen Gebrauch“44 der Lehre. Nur in der Verortung von Rechtfertigung in
der Geschichte kann dann auch Versöhnung stattfinden. Das impliziere,
Rechtfertigung nicht auf ein Versöhntsein mit Gott zu verkürzen, sondern
diese Versöhnung auf eine zwischenmenschlich geschichtliche Ebene zu
heben.
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42 Wolfgang Huber: Gerechtigkeit und Recht. Grundlinien christlicher Rechtsethik, Gü-
tersloh 32006, 390.

43 Elsa Tamez: Gegen die Verurteilung zum Tod. Paulus oder die Rechtfertigung durch den
Glauben aus der Perspektive der Unterdrückten und Ausgeschlossenen, Luzern 1998,
12. 

44 Ebd.
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Bonhoelfler und ]amez 1U1mmMen 1n der Forderung überein, die Aktuali
tat des Versöhnungsangebots ottes erkennen ©1 ordern e1 die
Betrachtung des enschen und Machen aul eıInNnen Oft alschen Ge
brauch der rennung VOT Person und Werk aufimerksam. erste die
Rechtifertigung AUS Glauben als Ermöglichung ZUr Versöhnung zwischen
Opfern und Tätern, INUSS S1E VOT der Situation der Dpier ausgehen.”
Voraussetzung Iur e1nNe Versöhnung 1st zunNächst die Anerkennung der
ur e1Nes jeden enschen Unrecht wird ja erst dadurch ermöglicht,
dass aler die Menschenwürde ihrer Dpier missachten uch DallzZe SySs
teme drängen viele enschen den Rand der (Gesellsc und verweh-
[el ihnen ihre Menschenrechte Diese Umstände Iuühren dazu, dass sıch
Unterdrückte und Ausgegrenzte als „Nicht-Menschen““ erilanren und sıch
Uurc inr „Nicht-Sein““” definieren „Die Rede VOT der Rechtfertigung AUS
Glauben muß auf die Ermöglichung VOT en ahzielen araurf, alle
wirklich en können 4E

Konkret verstanden 1NUSS die theologisch postulierte (Gottesebenbild
1cC  e1 des enschen 1n praktische Politik werden Doch nicht
1Ur die pier werden aul diese Weise 1n ihrem Menschsein wahrgenom-
MEN, Oondern auch die alter VOT der Entmenschlichung ewahrt ennn
„die Müächtigen In vielen Ländern miıt diktatorischen | Regimen prakti-
zieren e1nNe dermaßen irrationale Repression und Unterdrückung, daß S1E
sich auch selhst ihres Menschseins Ola begeben“.  “ 49 KRechtfertigung, die
sich als Ermöglichung ZUuU en versteht, Ist Tüur e1 Seiten heilend und
Nne den Weg Iur Versöhnung. Aber die Wirklic  e1 cheine eher „WIE
e1Ne spiegelverkehrte theologische Parodie auf die re VOT der
verdienten KRechtfertigung: Rechtfertigung aufgrun VOT Verdiensten
He1l 1st 1Ur Uurc Verdienste erlangen und SCH e eıInNnen TOLste1l der
Bevölkerung dUS, „denn das System enn nicht die Dimension VOT Nade

5 ]und Glauben
Dieses „System des lodes“ 1NUSS Uurc die permanente Vergewisse-

rung der (Gottesebenbildlichkeit aller enschen durchbrochen werden und
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Bonhoeffer und Tamez stimmen in der Forderung überein, die Aktuali-
tät des Versöhnungsangebots Gottes zu erkennen. Dabei fordern beide die
Betrachtung des ganzen Menschen und machen auf einen oft falschen Ge-
brauch der Trennung von Person und Werk aufmerksam. Versteht man die
Rechtfertigung aus Glauben als Ermöglichung zur Versöhnung zwischen
Opfern und Tätern, so muss sie von der Situation der Opfer ausgehen.45

Voraussetzung für eine Versöhnung ist zunächst die Anerkennung der
Würde eines jeden Menschen. Unrecht wird ja erst dadurch ermöglicht,
dass Täter die Menschenwürde ihrer Opfer missachten. Auch ganze Sys -
teme drängen viele Menschen an den Rand der Gesellschaft und verweh-
ren ihnen ihre Menschenrechte. Diese Umstände führen dazu, dass sich
Unterdrückte und Ausgegrenzte als „Nicht-Menschen“46 erfahren und sich
durch ihr „Nicht-Sein“47 definieren. „Die Rede von der Rechtfertigung aus
Glauben muß auf die Ermöglichung von Leben abzielen – darauf, daß alle
wirklich leben können.“48

Konkret verstanden muss die theologisch postulierte Gottesebenbild-
lichkeit des Menschen in praktische Politik umgesetzt werden. Doch nicht
nur die Opfer werden auf diese Weise in ihrem Menschsein wahrgenom-
men, sondern auch die Täter vor der Entmenschlichung bewahrt: Denn
„die Mächtigen in vielen Ländern mit diktatorischen [...] Regimen prakti-
zieren eine dermaßen irrationale Repression und Unterdrückung, daß sie
sich auch selbst ihres Menschseins total begeben“.49 Rechtfertigung, die
sich als Ermöglichung zum Leben versteht, ist für beide Seiten heilend und
ebnet den Weg für Versöhnung. Aber die Wirklichkeit scheine eher „wie
eine – spiegelverkehrte – theologische Parodie auf die Lehre von der un-
verdienten Rechtfertigung: Rechtfertigung aufgrund von Verdiensten“.50

Heil ist nur durch Verdienste zu erlangen und schließt einen Großteil der
Bevölkerung aus, „denn das System kennt nicht die Dimension von Gnade
und Glauben“.51

Dieses „System des Todes“ muss durch die permanente Vergewisse-
rung der Gottesebenbildlichkeit aller Menschen durchbrochen werden und
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45 Ebd., 38.
46 Ebd., 42.
47 Ebd.
48 Ebd., 47.
49 Ebd., 49.
50 Ebd., 187.
51 Ebd.
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ZWar Uurc die erufung aufT das eigene Menschsein Konkret definiert 1a
11e7 1er sgrundlegende Aspekte der paulinischen Rechtfertigungslehre, die
aufT die lateinamerikanısche Wirklic  e1 übertragen werden sollen Alle
Punkte können als lJogische Konsequenz davon verstanden werden, dass
Rechtfertigung aul die Ermöglichung VOT en bzielt. Integration der

Ausgeschlossenen 1n das Olk ottes, Erkenntnis des Fehlens
wahrer Gerechtigkeit und Gotteserkenntnis, Verkündigung, dass ottes
Gerechtigkeit allen gilt, Widerstand die ungerechte ’e1lt.°“ Diese
Punkte wirken ineinander und können nicht voneinander WET-
den Die Erkenntnis der Abwesenheit VOT Gerechtigkeit beim X
rechtfertigten enschen dem illen, diese Umstände andern,
en ermöglichen. Die Integration Ausgeschlossener Ist lJogische Kon
SECQUETNZ der OTSC des Evangeliums und e1N unerlässlicher chritt ZUr

C  ung VOT Gerechtigkeit. AaDEel Ist der Widerstand die este
en ungerechte Welt Nıcht umgehen

amez ] heorie zeichnet sich Uurc ihre anthropologische Zentrierung
aUuUs Urc die Anerkennung der Gottesebenbildlichkeit des enschen
wird die Verbindung Ott möglich Die Armen erkennen sich nicht
mehr als Nicht-Menschen, Oondern als VONN Ott yrwählte Kinder. Diese
Anerkennung Ist Uurc den menschgewordenen, leidenden Ott möglich
seworden. Gleichzeitig ermöglicht der Gedanke der (Gottesebenbildlichkeit
e1nNe Begegnung aller enschen aufT Augenhöhe: In dieser ] heorie Sibt
keine „Nicht-Menschen“ mehr, Oondern 11UTr Och ottes kEbenbilder. Ver-
söhnung wird SCHHEeBNC Uurc die Begegnung VOT Opfern und ]ätern aul
Augenhöhe ermöglicht.

Der Ansatz VOT amez 1st 1M besten SInne e1nNe Utopie ZUr Verwirklı
chung des Reiches ottes aul en AaDEel zielt aul e1Ne Vermenschl©i
chung des Systems, indem die gegenseltige Anerkennung der Ottes
ebenbildlichkeit des enschen ZUr Grundlage der Politik mMac
Ausgehend VOT dem gerechtfertigten enschen, der ottes Nade CIM
angen hat, zeichnet e1nNe Welt der Versöhnung und Solidarıitä

ESs bleibt ach der Universalität des AÄAnsatzes Iragen: ann die geior
erte Vergebung und die gegenseltige Anerkennung der Menschenwürde
beispielsweise auch aul die Situation Deutschlands ach 089 übertragen
werden? Die bıblische Praxis der Versöhnung ungier als wichtige
OTSC e1Nes idealen Versöhnungsgeschehens. Aber bedarf Regeln,

z Isa [amez, egen die Verurteilung ZU J10d, O., 1777 183
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zwar durch die Berufung auf das eigene Menschsein. Konkret definiert Ta-
mez vier grundlegende Aspekte der paulinischen Rechtfertigungslehre, die
auf die lateinamerikanische Wirklichkeit übertragen werden sollen. Alle
Punkte können als logische Konsequenz davon verstanden werden, dass
Rechtfertigung auf die Ermöglichung von Leben abzielt. 1. Integration der
zuvor Ausgeschlossenen in das Volk Gottes, 2. Erkenntnis des Fehlens
wahrer Gerechtigkeit und Gotteserkenntnis, 3. Verkündigung, dass Gottes
Gerechtigkeit allen gilt, 4. Widerstand gegen die ungerechte Welt.52 Diese
Punkte wirken ineinander und können nicht voneinander getrennt wer-
den: Die Erkenntnis der Abwesenheit von Gerechtigkeit führt beim ge-
rechtfertigten Menschen zu dem Willen, diese Umstände zu ändern, um
Leben zu ermöglichen. Die Integration Ausgeschlossener ist logische Kon-
sequenz der Botschaft des Evangeliums und ein unerlässlicher Schritt zur
Schaffung von Gerechtigkeit. Dabei ist der Widerstand gegen die beste-
hende ungerechte Welt nicht zu umgehen. 

Tamez’ Theorie zeichnet sich durch ihre anthropologische Zentrierung
aus: Durch die Anerkennung der Gottesebenbildlichkeit des Menschen
wird die Verbindung zu Gott möglich. Die Armen erkennen sich nicht
mehr als Nicht-Menschen, sondern als von Gott erwählte Kinder. Diese
Anerkennung ist durch den menschgewordenen, leidenden Gott möglich
geworden. Gleichzeitig ermöglicht der Gedanke der Gottesebenbildlichkeit
eine Begegnung aller Menschen auf Augenhöhe: In dieser Theorie gibt es
keine „Nicht-Menschen“ mehr, sondern nur noch Gottes Ebenbilder. Ver-
söhnung wird schließlich durch die Begegnung von Opfern und Tätern auf
Augenhöhe ermöglicht.

Der Ansatz von Tamez ist im besten Sinne eine Utopie zur Verwirkli-
chung des Reiches Gottes auf Erden. Dabei zielt er auf eine Vermenschli-
chung des Systems, indem er die gegenseitige Anerkennung der Gottes-
ebenbildlichkeit des Menschen zur Grundlage der Politik macht.
Aus gehend von dem gerechtfertigten Menschen, der Gottes Gnade emp-
fangen hat, zeichnet er eine Welt der Versöhnung und Solidarität. 

Es bleibt nach der Universalität des Ansatzes zu fragen: Kann die gefor-
derte Vergebung und die gegenseitige Anerkennung der Menschenwürde
beispielsweise auch auf die Situation Deutschlands nach 1989 übertragen
werden? Die biblische Praxis der Versöhnung fungiert m. E. als wichtige
Botschaft eines idealen Versöhnungsgeschehens. Aber es bedarf Regeln,

255

ÖR 63 (2/2014)

Junge ÖkumenikerInnen

52 Vgl. Elsa Tamez, Gegen die Verurteilung zum Tod, a. a. O., 177?183.
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diese Versöhnung auch 1n eiInem rec  I1Ichen Rahmen umzusetizen Im
christlichen Sinne Ist also ach eINnem Instrument iragen, das die christ-:
lichen erte WIE nade, Vergebung und (Feindes-)Liebe impliziert und
diese In eiInem gese  ichen Rahmen verankert. Hierzu bletet sıch das Mo
dell der restauratıven Gerechtigkeit

Der NnSsatz der Hrafıven Gerech tigkeit. Die vorrangige rage
ach Bedürfnissen und Verantwortlichkeiten

Die restauratıve Gerechtigkeit wird als ergänzendes Odell Zu este
henden, retributiv ausgerichteten Rechtssystem verstanden Im ıttel.
pun stehen ler die Betroffenen e1ner traftat selbst, ihre Beziehungen
zueinander und ihre Bedürinisse Begreift Nan Gerechtigkeit als Weg, den
Cchalom ottes 1n der Welt Wirklichkei werden lassen und arum die
Beziehungen der enschen untereinander In den Vordergrun stellen,

STO der Ansatz der retributiven Gerechtigkeit chnell SEINE (Gren-
Ze  - In der ausgleichenden Gerechtigkeit wird das usmal der Schuld be
stimmt, e1nNe dem Verbrechen aM SCHESSENE Strafe verhängen kön
e  - ach oligang er hat „die Strafe | ach dieser Auffassung
keinen außerhalb ihrer liegenden WeC S1e dient eın der Verwirkli
chung e1ner dee der Gerechtigkeit“.”“ Solange die Gerechtigkeit ahber e1nNe
dee bleibt, hat SIE keine praktische un  107 und übergeh wichtige
MmMenschliiche Bedürfinisse

uch OWar /Z/ehr beschreibt die retrihbutive Gerechtigkeit als urzel
gescheiterter Versöhnungsversuche: Wenn e1N Verbrechen primar darın
besteht, dass eEsetze sebrochen wurden, 1st der aa das Dier dieses Ver:
rechens Damıiıt werden die pier e1iner Unrechtsta nahezu änzlich AUS
dem Prozess ausgeschlossen und nehmen bestenfTalls als Zeugen DZWw. Ne
enkläger der Gerichtsverhandlung teil 1ele Dpier werden In dieser
Situation VO  = aa eın vgelassen, Oobwohl doch gerade SIE SiNd, eren
en nachhaltig geschädigt wurde S1e benötigen eiınen Raum, Wut
und Verletzung artiıkulieren können und ihrem Leid USdruc verle1-
hen Vielen Opfern elingt arum nicht, AUS der Opferrolle entkom
MEN, we1l 1E vergeblich aul Wiedergutmachung und Gerechtigkeit

%6 olfgang Huber, Gerechtigkeit und eC|  3 O., 308

63 (2/201 4)

diese Versöhnung auch in einem rechtlichen Rahmen umzusetzen. Im
christlichen Sinne ist also nach einem Instrument zu fragen, das die christ-
lichen Werte wie Gnade, Vergebung und (Feindes-)Liebe impliziert und
diese in einem gesetzlichen Rahmen verankert. Hierzu bietet sich das Mo-
dell der restaurativen Gerechtigkeit an.

3. Der Ansatz der restaurativen Gerechtigkeit: Die vorrangige Frage
nach Bedürfnissen und Verantwortlichkeiten

Die restaurative Gerechtigkeit wird als ergänzendes Modell zum beste-
henden, retributiv ausgerichteten Rechtssystem verstanden. Im Mittel-
punkt stehen hier die Betroffenen einer Straftat selbst, ihre Beziehungen
zueinander und ihre Bedürfnisse. Begreift man Gerechtigkeit als Weg, den
schalom Gottes in der Welt Wirklichkeit werden zu lassen und darum die
Beziehungen der Menschen untereinander in den Vordergrund zu stellen,
so stößt der Ansatz der retributiven Gerechtigkeit schnell an seine Gren-
zen: In der ausgleichenden Gerechtigkeit wird das Ausmaß der Schuld be-
stimmt, um eine dem Verbrechen angemessene Strafe verhängen zu kön-
nen. Nach Wolfgang Huber hat „die Strafe [...] nach dieser Auffassung
keinen außerhalb ihrer liegenden Zweck. Sie dient allein der Verwirkli-
chung einer Idee: der Gerechtigkeit“.53 Solange die Gerechtigkeit aber eine
Idee bleibt, hat sie keine praktische Funktion und übergeht wichtige
menschliche Bedürfnisse. 

Auch Howard Zehr beschreibt die retributive Gerechtigkeit als Wurzel
gescheiterter Versöhnungsversuche: Wenn ein Verbrechen primär darin
besteht, dass Gesetze gebrochen wurden, ist der Staat das Opfer dieses Ver-
brechens. Damit werden die Opfer einer Unrechtstat nahezu gänzlich aus
dem Prozess ausgeschlossen und nehmen bestenfalls als Zeugen bzw. Ne-
benkläger an der Gerichtsverhandlung teil. Viele Opfer werden in dieser 
Situation vom Staat allein gelassen, obwohl doch gerade sie es sind, deren
Leben nachhaltig geschädigt wurde. Sie benötigen einen Raum, um Wut
und Verletzung artikulieren zu können und ihrem Leid Ausdruck zu verlei-
hen. Vielen Opfern gelingt es darum nicht, aus der Opferrolle zu entkom-
men, weil sie vergeblich auf Wiedergutmachung und Gerechtigkeit warten.
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53 Wolfgang Huber, Gerechtigkeit und Recht, a. a. O., 398.
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In den Mmeılsten en STE der Uunsch ach anrneı 1M Vordergrund,
der ahber kann 1Ur selten rTTüllt werden

ährend das Dpier alsSO äanzlich In den Hintergrun: igl  » wird der FO
kus auf den aler DZWw. aufT dessen Schuld gelegt. Das Festlegen VOT Strafe
Oordert e1N Denken 1n Stereotypen: Der aler wird allein aufT das begangene
Unrecht reduziert und aufT Schuldfähigkeit hın sepruült. Marginal sind dabel
die Umstände, AUS welchem Ozlalen Umfeld der alter STAaMMT und welche
Motive innn dieser Jat bewegt en Ferner werden SO7Z71ale Kategorien
aufT rechtliche lerminIı heruntergebrochen. In dieser Situation 1st Tüur den
alter einfach, die Auseinandersetzung mi1t SEINer Schuld und SEINer Ver-
antwortung vermeilden Eigene Verantwortung wird dem alter hnehıin
AUS der Hand IMNMeEN, indem sıch nicht persönlich Tüur SEINE aten
verantwortie hat. Der Konflikt zwischen pier und alter wird eINem
Konflikt zwischen Ankläger (Staatsanwalt) und Verteidiger.

ährend der Zeit e1ner verbubenden Uurc Haft wird der
Verurteilte 1n 1n Umifeld gesetZtT, 1n dem wiederum (Gewalt die ege IStT.
Diese wird S1E während des Verbrechens vielleicht 1Ur die AÄus
Nanme 1Un ZUuU ständigen Begleiter des ]äters und diesen dazu,
SeE1N Selbsthbewusstsein primar Uurc (Gewalt definieren Urc Gewalt,

SCHre1l Zehr, sglaube e1N aler sich AUS SEINer „Dersona. nothingnessa 5d

beifreien können Bel amez wurde bereits beschrieben, dass nNter:
drückte sich Oft als „Nicht-Menschen“ erflahren Dieses Phänomen inl
auch aufT aler Z die sich In ihrem Menschsein nicht
Ttühlen Zehr hebht weiıter ervor, dass Gefängnisaufenthalte beinahe jede
Möglichkei der Selbstbestimmung untergraben. Entlassen werden In VIE -
len en enschen, die den Umgang miıt (Gewalt als normal emplflinden
und 1n selhbsthestimmtes en verlernt haben Menschliche Bedürinisse,
sowohl die der Dier als auch die der äter, werden 1M bestehenden
Rechtssystem hinter der dee der Gerechtigkeit zurückgestellt. Die vorherr-
chende Auffassung VOT Gerechtigkeit 1n retrihbutiven Rechtssystemen
sieht Versöhnung also nicht VOL.  55

In der UuCcC ach alternativen und ergänzenden Ansätzen definiert

w Ya Ooward ehr: anging Lenses. N&  _ FOcus Tor ( ‚*ime and Justice, Scottdale/P,

> Dennoch soll die retributive Gerechti  eit N1IC als negatıves Gegenmodell ZUT es{Taura-
[1ven Gerechti  eit ver-standen werden. ichtig ISst aber, ergänzende Sal finden,

auf die hbeschriebenen Bedüurinisse einzugehen und weni1gstens die Möglichkeit Iur
Versöhnung Schalien.
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In den meisten Fällen steht der Wunsch nach Wahrheit im Vordergrund,
der aber kann nur selten erfüllt werden. 

Während das Opfer also gänzlich in den Hintergrund tritt, wird der Fo-
kus auf den Täter bzw. auf dessen Schuld gelegt. Das Festlegen von Strafe
fordert ein Denken in Stereotypen: Der Täter wird allein auf das begangene
Unrecht reduziert und auf Schuldfähigkeit hin geprüft. Marginal sind dabei
die Umstände, aus welchem sozialen Umfeld der Täter stammt und welche
Motive ihn zu dieser Tat bewegt haben. Ferner werden soziale Kategorien
auf rechtliche Termini heruntergebrochen. In dieser Situation ist es für den
Täter einfach, die Auseinandersetzung mit seiner Schuld und seiner Ver-
antwortung zu vermeiden. Eigene Verantwortung wird dem Täter ohnehin
aus der Hand genommen, indem er sich nicht persönlich für seine Taten zu
verantworten hat. Der Konflikt zwischen Opfer und Täter wird zu einem
Konflikt zwischen Ankläger (Staatsanwalt) und Verteidiger. 

Während der Zeit einer zu verbüßenden Strafe – durch Haft – wird der
Verurteilte in ein Umfeld gesetzt, in dem wiederum Gewalt die Regel ist.
Diese wird – war sie während des Verbrechens vielleicht nur die Aus-
nahme – nun zum ständigen Begleiter des Täters und führt diesen dazu,
sein Selbstbewusstsein primär durch Gewalt zu definieren. Durch Gewalt,
so schreibt Zehr, glaube ein Täter sich aus seiner „personal nothingness“54

befreien zu können. – Bei Tamez wurde bereits beschrieben, dass Unter-
drückte sich oft als „Nicht-Menschen“ erfahren. Dieses Phänomen trifft
auch auf Täter zu, die sich in ihrem Menschsein nicht ernst genommen
fühlen. Zehr hebt weiter hervor, dass Gefängnisaufenthalte beinahe jede
Möglichkeit der Selbstbestimmung untergraben. Entlassen werden in vie-
len Fällen Menschen, die den Umgang mit Gewalt als normal empfinden
und ein selbstbestimmtes Leben verlernt haben. Menschliche Bedürfnisse,
sowohl die der Opfer als auch die der Täter, werden im bestehenden
Rechtssystem hinter der Idee der Gerechtigkeit zurückgestellt. Die vorherr-
schende Auffassung von Gerechtigkeit in retributiven Rechtssystemen
sieht Versöhnung also nicht vor.55

In der Suche nach alternativen und ergänzenden Ansätzen definiert
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54 Howard Zehr: Changing Lenses. A new Focus for Crime and Justice, Scottdale/PA
32005, 36.

55 Dennoch soll die retributive Gerechtigkeit nicht als negatives Gegenmodell zur restaura-
tiven Gerechtigkeit ver-standen werden. Wichtig ist aber, ergänzende Ansätze zu finden,
um auf die beschriebenen Bedürfnisse einzugehen und wenigstens die Möglichkeit für
Versöhnung zu schaffen. 
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/ehr e1N Verbrechen er primar als e1nNe Verletzung VOT Beziehungen.
Betroffen seien VOT dieser Verletzung das Dier selbst, der aler und e1nNe
Gemeinschaft.”® Die restauratıve Gerechtigkeit üchtet sich semäß /ehr
ach den Tunf folgenden Leitiragen: Wer wurde verletzt?, Was Sind
ihre Bedürfnisse?, Wessen Verpfllichtung 1st das?, Wer Ist 1n dieser S1
uatıon betroffen? und Wie sieht e1N aNSCHMESSECNET Prozess dUS, der die
Betroffenen dem Versuch beteiligt, die inge 1n UOrdnung bringen  ?57
Primäres /iel der restauratıyven Gerechtigkeit Ist also nicht die Festsetzung
VOT wohl ahber die Benennung VOT Schuld DZWw. VOT Verpflichtun-
gen), Oondern 1n ehnung den schalom-Begrif. die Ermöglichung
e1Nes Miteinanderlebens und die Wiederherstellung VOT Beziehungen.
Den respektvollen auch Elsa amez In ihrem Ansatz gefor
dert, ach dem jeder ensch die Ur des anderen respektieren soll Da-
her 1st auch die strenge Unterteilung zwischen „Upfer  66 und „läater  &b ber-
holt, da Niemand aufT diese lerminı reduziert werden SO (Zur weltleren
Klärung werden diese lerminı In den folgenden Überlegungen er je
weils In Anführungszeichen gesetzt.)

Das begangene Verbrechen wird 1n Verbindung miıt dem weılleren KOon
lexTi des ]äters sebrac und wird ach möglichen ITsachen geforscht.
Da die Bedürfinisse aller enschen INAIVIAUE bestimmt werden, mMmMussen
diese 1M besten Fall 1M Dialog zwischen pier und alter benannt WET-
den Im Mittelpunkt STE aber das pfer, das 1M retributiven System 1n
seiINen Bedürinisse MAaSSIV übergangen wird Daraus ergibt sıch die Ver:
pflichtung des Täters Er SOl Verantwortung Iur SEINE Handlung überneh:
nNe  - Die Verantwortung esteht ahber Nıcht In dem Abhbhsıitzen e1ner Gefäng-
nisstrafe, Oondern 1n e1ner ONkreien Verantwortungsübernahme SeINer
Schuld Diese beginnt miıt dem Schritt, die eigene Schuld anzuerkennen
und versuchen, die verursachten Frolgen der Jat verstehen Für die
SET1 chritt rauchen alter ilfe, die ETW In e1ner „ErmMutigung und nter
stutzung ihrer Integration 1n die Gemeinschaft“* VOT Seliten der Justiz be
stehen kannn Ferner wird die Gemeiminschaft involviert, da auch S1E 1n ihrem
Sicherheitsverständnı und Gemeinschaftsgefühl verletzt worden IStT. In der
Anerkennung ihrer 1n diesem Konflikt SOl S1E die Gelegenhei be

510 Oward Zehr, anging Lenses, O.; 184
f Ooward ehr: alrscochn: RKestaurative Gerechtigkeit. \Wie Dier und ater heil WE T-

den können, Schwarzenfeld 701 Ü, 51
B1e Oward Zehr, Fairsöhnt, O.;
s Ebd.,
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Zehr ein Verbrechen daher primär als eine Verletzung von Beziehungen.
Betroffen seien von dieser Verletzung das Opfer selbst, der Täter und eine
Gemeinschaft.56 Die restaurative Gerechtigkeit richtet sich gemäß Zehr
nach den fünf folgenden Leitfragen: 1. Wer wurde verletzt?, 2. Was sind
ihre Bedürfnisse?, 3. Wessen Verpflichtung ist das?, 4. Wer ist in dieser Si-
tuation betroffen? und 5. Wie sieht ein angemessener Prozess aus, der die
Betroffenen an dem Versuch beteiligt, die Dinge in Ordnung zu bringen?57

Primäres Ziel der restaurativen Gerechtigkeit ist also nicht die Festsetzung
von Strafe (wohl aber die Benennung von Schuld bzw. von Verpflichtun-
gen), sondern – in Anlehnung an den schalom-Begriff – die Ermöglichung
eines Miteinanderlebens und die Wiederherstellung von Beziehungen. –
Den respektvollen Umgang hatte auch Elsa Tamez in ihrem Ansatz gefor-
dert, nach dem jeder Mensch die Würde des anderen respektieren soll. Da-
her ist auch die strenge Unterteilung zwischen „Opfer“ und „Täter“ über-
holt, da niemand auf diese Termini reduziert werden solle. (Zur weiteren
Klärung werden diese Termini in den folgenden Überlegungen daher je-
weils in Anführungszeichen gesetzt.)

Das begangene Verbrechen wird in Verbindung mit dem weiteren Kon-
text des Täters gebracht und es wird nach möglichen Ursachen geforscht.
Da die Bedürfnisse aller Menschen individuell bestimmt werden, müssen
diese – im besten Fall im Dialog zwischen Opfer und Täter – benannt wer-
den. Im Mittelpunkt steht aber das Opfer, das im retributiven System in 
seinen Bedürfnissen massiv übergangen wird. Daraus ergibt sich die Ver-
pflichtung des Täters: Er soll Verantwortung für seine Handlung überneh-
men. Die Verantwortung besteht aber nicht in dem Absitzen einer Gefäng-
nisstrafe, sondern in einer konkreten Verantwortungsübernahme seiner
Schuld. Diese beginnt mit dem Schritt, die eigene Schuld anzuerkennen
und zu versuchen, die verursachten Folgen der Tat zu verstehen. Für die-
sen Schritt brauchen Täter Hilfe, die etwa in einer „Ermutigung und Unter-
stützung ihrer Integration in die Gemeinschaft“58 von Seiten der Justiz be-
stehen kann. Ferner wird die Gemeinschaft involviert, da auch sie in ihrem
Sicherheitsverständnis und Gemeinschaftsgefühl verletzt worden ist. In der
Anerkennung ihrer Rolle in diesem Konflikt soll sie die Gelegenheit be-
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56 Howard Zehr, Changing Lenses, a. a. O., 184.
57 Vgl. Howard Zehr: Fairsöhnt. Restaurative Gerechtigkeit. Wie Opfer und Täter heil wer-

den können, Schwarzenfeld 2010, 51.
58 Howard Zehr, Fairsöhnt, a. a. O., 25.
59 Ebd., 26.
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kommen, „eIn Gemeinschaftsgefüh und Verantwortung Iureinander
entwickeln

Restaurative Gerechtigkeit hasiert also aul gegenseitigem Respekt und
gegenseltiger Anerkennung der Menschenwuürde Wie aber ann 1n
ensch, der Dier schwerer (G(ewalttaten geworden SL, dem alter aul
spektvolle Weise entgegentreten? Und WIEe ann restauratıve Gerechtigkeit
stattfinden, WEl das Dpier selhst die Jlat nicht uüuberie hat? AÄus esagten
Grüunden Ist schwierig, das Konzept als Element der Rechtspflege ALLZU-
wenden und Gespräche zwischen Opfern und ]ätern erzwingen. Res
tauratıve Gerechtigkeit hasiert aul Freiwilligkeit und SETZT e1nNe iIntensive
Bestandsaufnahme der Bedürfinisse aller Parteien VOTaus S1e 1st 1M Idealfall
die Verwirklichung christlicher und e1N Versuch, auch die Feindes
1e 1M ag umzuseizen e1Ne chwere Aufgabe, die auf große er
STAN! treifen annn Das esultla aber sollte Christinnen und IY1sten
liegen und Aufgabe seın

Wie könnte die msetzung 1Un also aufT der ene uNnNsSseTeTr eispiel-
Taaten aussehen?

Versuch einer Anwendung der restauratiıven Gerechtigkeit
auf die Beispielkontexte DDR und Argentinien

A} uch WEl die Zeit der SE  1ktatur vielen tellen aufgearbeitet
wird, reicht dies e1iner Versöhnung zwischen Opfern und ]ätern Och
nicht aus Kann ahber restauratıve Gerechtigkeit als Ermöglichung ZUr Ver-
söhnung 1n den Bundesländern dienen? 1es sgl anhand der Leıitira:
DE restauratıver Gerechtigkeit erorier werden

a.l1) Wer wurde verletzt? (Gerade eispie der DDR 1st sehen,
dass die schlichte Unterteilung zwischen Opfern und ]ätern infach
ware lele „Inoffizielle Mitarbeiter“, die der StAası]ı wichtige Informationen
ber ihre Mitmenschen haben zukommen lassen, andelten Oft
Wwang und Angst In einıgen Fällen fungierte „die Partei  &b als Famıiliener-
7  T und Schutzfaktor. Sowohl die „Upfer  66 als auch viele „läter  &b wurden
dadurch In inhrem Vertrauen gegenüber Mitmenschen und aa verletzt.
e1irolen Ist also e1N (G(emeinwesen

a.2) Was sind ihre Bedürinisse? lele „Upfer  &b aben In ersier LINIE das
edürfnis, anrnel tfahren Dieser Anspruch 1st mi1t dem Stas]ı-Unter.
lagen-Gesetz rechtlich verankert worden Allerdings beinhaltet dieses Be
duürfinis auch den unsch, die eigene Geschichte erzählen können und
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kommen, „ein Gemeinschaftsgefühl und Verantwortung füreinander zu
entwickeln“.59

Restaurative Gerechtigkeit basiert also auf gegenseitigem Respekt und
gegenseitiger Anerkennung der Menschenwürde. Wie aber kann ein
Mensch, der Opfer schwerer Gewalttaten geworden ist, dem Täter auf re-
spektvolle Weise entgegentreten? Und wie kann restaurative Gerechtigkeit
stattfinden, wenn das Opfer selbst die Tat nicht überlebt hat? Aus besagten
Gründen ist es schwierig, das Konzept als Element der Rechtspflege anzu-
wenden und Gespräche zwischen Opfern und Tätern zu erzwingen. Res-
taurative Gerechtigkeit basiert auf Freiwilligkeit und setzt eine intensive
Bestandsaufnahme der Bedürfnisse aller Parteien voraus. Sie ist im Idealfall
die Verwirklichung christlicher Ideale und ein Versuch, auch die Feindes-
liebe im Alltag umzusetzen – eine schwere Aufgabe, die auf große Wider-
stände treffen kann. Das Resultat aber sollte Christinnen und Christen An-
liegen und Aufgabe sein. 

Wie könnte die Umsetzung nun also auf der Ebene unserer Beispiel-
staaten aussehen?

4. Versuch einer Anwendung der restaurativen Gerechtigkeit 
auf die Beispielkontexte DDR und Argentinien 

a) Auch wenn die Zeit der SED-Diktatur an vielen Stellen aufgearbeitet
wird, reicht dies zu einer Versöhnung zwischen Opfern und Tätern noch
nicht aus. Kann aber restaurative Gerechtigkeit als Ermöglichung zur Ver-
söhnung in den neuen Bundesländern dienen? Dies soll anhand der Leitfra-
gen restaurativer Gerechtigkeit erörtert werden: 

a.1) Wer wurde verletzt? Gerade am Beispiel der DDR ist zu sehen,
dass die schlichte Unterteilung zwischen Opfern und Tätern zu einfach
wäre. Viele „Inoffizielle Mitarbeiter“, die der Stasi wichtige Informationen
über ihre Mitmenschen haben zukommen lassen, handelten oft unter
Zwang und Angst. In einigen Fällen fungierte „die Partei“ als Familiener-
satz und Schutzfaktor. Sowohl die „Opfer“ als auch viele „Täter“ wurden
dadurch in ihrem Vertrauen gegenüber Mitmenschen und Staat verletzt.
Betroffen ist also ein Gemeinwesen.

a.2) Was sind ihre Bedürfnisse? Viele „Opfer“ haben in erster Linie das
Bedürfnis, Wahrheit zu erfahren. Dieser Anspruch ist mit dem Stasi-Unter-
lagen-Gesetz rechtlich verankert worden. Allerdings beinhaltet dieses Be-
dürfnis auch den Wunsch, die eigene Geschichte erzählen zu können und
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andere ihren Erlehbnissen teilhaben lassen Die Narration ermöglicht
e1Ne direkte KonfTrontaticon miıt der Jat und ann gleichzeitig den Prozess
der Heilung stoßen uch die „Läater  66 edurien dieses KRaumes, ihre
Beweggründe erläutern hre Bedürfinisse dürften VOT em darın este
hen, nicht aul inr ] ätersein reduziert werden, Oondern ihr Schicksal 1n
ihrer anzhel vorzustellen

a.3) Wessen Verpfllichtung Ist das? Die rage der Verpflichtung 1st e1nNe
der schwierigsten In diesem Konstrukt. In ersier LINIE INUSS der ax die
Schaffung e1iner heilen (Gesellsc anstreben uch die aler selhst Ollten
sich ihnrer Verantwortung bewusst Seın und persönlich aul ihre Dpier ZUBE-
hen en dem ax könnten sich weilterhin die Kırchen veranıt-
WOFTrTC fühlen, sgeschützte aume Tüur Aussprachen ZUr Verfügung stel
len

a.4) Wer Ist In dieser Situation betroffen? e1irolen Ist e1Ne gesamte
(Gesellsc ach WIE VOT en viele enschen In den Bundeslän:
dern 1n eiInem Misstrauensverhältnis zueinander. In vielen Fällen Verwel-
DE die Bürger ihre 1NSIC 1n die Stasi-Akten, die Wahrheit nicht e '
Tahren mussen emäß der Aussage Olan nNs „Wahrheit schaflftft
Klarheit““® könnten begleitende Unterstützungen ZUr 1NSIC der Akten
eingerichtet und Dialoge zwischen Dpier und ]ätern angeboten werden
1e$ geschieht bisher 1Ur 1n Ansätzen

a.5) Wie s1eht 1n aNSCHMESSECNET Prozess dUS, der die Betroflfenen
dem Versuch beteiligt, die inge 1n UOrdnung bringen  ?  * /um eıInNnen 1NUSS

efragt werden, b die enschen 25 re ach der TIriedlichen Revolution
Iur e1Ne euUue€e FOorm der ufarbeitung Och oder schon?) bereit sind 1ele
Oordern eiınen Weg, andere wüunschen sıch eiınen Schlussstrich,
eiınen Neuanfang ermöglichen. Die Anerkennung, dass Versöhnung NO-
Ug Ist und diese Uurc restauratıve Gerechtigkeit ermöglicht werden kann,
wWware Iur den Aufarbeitungsprozess der Folgen der kommunistischen
tur e1N sroßer chritt 1n Kichtung e1Nes heilenden euanfangs.

D) Argentinien STE VOT e1ner Tast Saänzlic unaufgearbeiteten Vergan-
enheit. ass der Uunsch ach Aufarbeitung auch ach Tast drei ahrzehnn:
ten 1n der Bevölkerung sroß 1St, zeigt die aktuelle gesellschaftspolitische
Debatte Wie könnte restauratıve Gerechtigkeit also 1n Argentinien e_
hen?

p.1) Wer wurde verletzt? In der Milıtärdiktatur verschwanden

18 eit OnHÄine J; RKoland Jahn „Wahrheit Cchafft Klarheit”“, Internetauftritt:
wWurw 7zeit.de/20 4/lnterview-Jahn (aufgerufen 1 /.072 70 4)
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andere an ihren Erlebnissen teilhaben zu lassen. Die Narration ermöglicht
eine direkte Konfrontation mit der Tat und kann gleichzeitig den Prozess
der Heilung anstoßen. Auch die „Täter“ bedürfen dieses Raumes, um ihre
Beweggründe zu erläutern. Ihre Bedürfnisse dürften vor allem darin beste-
hen, nicht auf ihr Tätersein reduziert zu werden, sondern ihr Schicksal in
ihrer Ganzheit vorzustellen. 

a.3) Wessen Verpflichtung ist das? Die Frage der Verpflichtung ist eine
der schwierigsten in diesem Konstrukt. In erster Linie muss der Staat die
Schaffung einer heilen Gesellschaft anstreben. Auch die Täter selbst sollten
sich ihrer Verantwortung bewusst sein und persönlich auf ihre Opfer zuge-
hen. Neben dem Staat könnten sich weiterhin z. B. die Kirchen verant-
wortlich fühlen, geschützte Räume für Aussprachen zur Verfügung zu stel-
len. 

a.4) Wer ist in dieser Situation betroffen? Betroffen ist eine gesamte
Gesellschaft. Nach wie vor leben viele Menschen in den neuen Bundeslän-
dern in einem Misstrauensverhältnis zueinander. In vielen Fällen verwei-
gern die Bürger ihre Einsicht in die Stasi-Akten, um die Wahrheit nicht er-
fahren zu müssen. Gemäß der Aussage Roland Jahns „Wahrheit schafft
Klarheit“60 könnten begleitende Unterstützungen zur Einsicht der Akten
eingerichtet und Dialoge zwischen Opfer und Tätern angeboten werden.
Dies geschieht bisher nur in Ansätzen.

a.5) Wie sieht ein angemessener Prozess aus, der die Betroffenen an
dem Versuch beteiligt, die Dinge in Ordnung zu bringen? Zum einen muss
gefragt werden, ob die Menschen 25 Jahre nach der friedlichen Revolution
für eine neue Form der Aufarbeitung noch (oder schon?) bereit sind. Viele
fordern einen neuen Weg, andere wünschen sich einen Schlussstrich, um
einen Neuanfang zu ermöglichen. Die Anerkennung, dass Versöhnung nö-
tig ist und diese durch restaurative Gerechtigkeit ermöglicht werden kann,
wäre für den Aufarbeitungsprozess der Folgen der kommunistischen Dikta-
tur ein großer Schritt in Richtung eines heilenden Neuanfangs.

b) Argentinien steht vor einer fast gänzlich unaufgearbeiteten Vergan-
genheit. Dass der Wunsch nach Aufarbeitung auch nach fast drei Jahrzehn-
ten in der Bevölkerung groß ist, zeigt die aktuelle gesellschaftspolitische
Debatte. Wie könnte restaurative Gerechtigkeit also in Argentinien ausse-
hen? 

b.1) Wer wurde verletzt? In der Militärdiktatur verschwanden 30.000
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60 Zeit Online (2012), Roland Jahn: „Wahrheit schafft Klarheit“, Internetauftritt:
www.zeit.de/2012/14/Interview-Jahn (aufgerufen am 17.02.2014).
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enschen, die verschleppt, gefoltert und ermorde wurden Besonders die
Polizei spielte dabel e1nNe Schlüsselrolle Dier Sind die Familien der Ver-
schwundenen, die 1n vielen Fällen HIis eute keine Gewissheit ber das
Schicksal ihrer Angehörigen en Die uellen Diskussionen In den ar_

sentinischen edien verdeutlichen, dass viele Sachverhalte och nicht
nachhaltig DE wurden und die Argentinier sich mi1t ihrer wäh
rend dieser /Zeit aUseinaNdersetizen mussen

D.2) Was Sind ihre Bedürinisse? Die Famıilien stuchen ZU eıInNnen ach
anrneli und Informationen ber das Schicksal ihnrer Angehörigen. Um
den sefundenen Leichen ihre Identität zurückzugeben, wurde die heits:
gemeinschaft „rorensische Anthropologie” 1NSs en erufen. Jathergang
und Motiv leiben dadurch aber ach WIE VOT ungeklärt. /um anderen be
STE der berechtigte unsch, die Komplizen der alur AUS ihren heut1i
DE Stellungen entifernen SO sollte sgerade die Polizei sich sründlich miıt
ihrer Vergangenheit auseinandersetzen

D.3) Wessen Verpflichtung 1st das? en dem ax als nabler kön
NelNn besonders die Menschenrechtsorganisationen e1nNe Schlüsselrolle In
diesem Prozess spielen. Sowohl die katholische als auch die evangelische
Kırche wüuürden diesem Prozess aufT Tun ihrer eigenen Verstrickun:
DE nicht authentisch mitwirken können Wichtig wWware arum, dass 1E
sich nicht 1n e1ner neutralen begreifen, Oondern als Betroffene alktıv

dem 0g teilnehmen
D.4) Wer 1st 1n dieser Situation betroffen? Wie das eispie der DDR X

zeigt hat, 1st ler die gesamte Gesellschaft betroffen, die sich 1n eiInem STAn
igen 1ma des Misstrauens wiederfindet

D.5) Wie s1eht e1N aNgEMESSCNET Prozess dUS, der die Betroffenen
dem Versuch beteiligt, die inge 1n UOrdnung bringen  ?  * Argentinien be
Iindet sich politisch und wirtschaftlich 1n eiInem desolaten /ustand
anderem als Konsequenz der unterlassenen ufarbeitung. Die Unterteilung
1n „Upfer  66 und „läater  66 1st In Argentinien weniger komplex als 1n der DDR.
Dennoch dar{i dies nicht 1n e1nNe schlichte Kategorisierung beider Gruppen
muüunden Angemessen ware CS, den Schwerpunkt der Aufarbeitung aufT die
Rekonstruktion der Wahrheit egen und das CNICKS: der einzelnen
enschen 1n den Vordergrun rücken (Gerade eispie Argentiniens
wird eutlich, dass die eue der „läter  66 unerlässlich Iur e1nNe Versöhnung
1ST. Die betroffenen „Upfer  66 Mussen 1n ihrem Leiden
werden Dafüur INUSS die Regierung zeigen, dass S1E den individuellen
Geschichten des e1 Interesse hat. Eerst In e1ner aufrichtigen Wertschät:
ZUNg der Bürger und ihrer 1C annn Versöhnung stattfinden
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Menschen, die verschleppt, gefoltert und ermordet wurden. Besonders die
Polizei spielte dabei eine Schlüsselrolle. Opfer sind die Familien der Ver-
schwundenen, die in vielen Fällen bis heute keine Gewissheit über das
Schicksal ihrer Angehörigen haben. Die aktuellen Diskussionen in den ar-
gentinischen Medien verdeutlichen, dass viele Sachverhalte noch nicht
nachhaltig geklärt wurden und die Argentinier sich mit ihrer Rolle wäh-
rend dieser Zeit auseinandersetzen müssen. 

b.2) Was sind ihre Bedürfnisse? Die Familien suchen zum einen nach
Wahrheit und Informationen über das Schicksal ihrer Angehörigen. Um
den gefundenen Leichen ihre Identität zurückzugeben, wurde die Arbeits-
gemeinschaft „Forensische Anthropologie“ ins Leben gerufen. Tathergang
und Motiv bleiben dadurch aber nach wie vor ungeklärt. Zum anderen be-
steht der berechtigte Wunsch, die Komplizen der Diktatur aus ihren heuti-
gen Stellungen zu entfernen. So sollte gerade die Polizei sich gründlich mit
ihrer Vergangenheit auseinandersetzen.

b.3) Wessen Verpflichtung ist das? Neben dem Staat als enabler kön-
nen besonders die Menschenrechtsorganisationen eine Schlüsselrolle in
diesem Prozess spielen. Sowohl die katholische als auch die evangelische
Kirche würden an diesem Prozess – auf Grund ihrer eigenen Verstrickun-
gen – nicht authentisch mitwirken können. Wichtig wäre darum, dass sie
sich nicht in einer neutralen Rolle begreifen, sondern als Betroffene aktiv
an dem Dialog teilnehmen. 

b.4) Wer ist in dieser Situation betroffen? Wie das Beispiel der DDR ge-
zeigt hat, ist hier die gesamte Gesellschaft betroffen, die sich in einem stän-
digen Klima des Misstrauens wiederfindet. 

b.5) Wie sieht ein angemessener Prozess aus, der die Betroffenen an
dem Versuch beteiligt, die Dinge in Ordnung zu bringen? Argentinien be-
findet sich politisch und wirtschaftlich in einem desolaten Zustand – unter
anderem als Konsequenz der unterlassenen Aufarbeitung. Die Unterteilung
in „Opfer“ und „Täter“ ist in Argentinien weniger komplex als in der DDR.
Dennoch darf dies nicht in eine schlichte Kategorisierung beider Gruppen
münden. Angemessen wäre es, den Schwerpunkt der Aufarbeitung auf die
Rekonstruktion der Wahrheit zu legen und das Schicksal der einzelnen
Menschen in den Vordergrund zu rücken. Gerade am Beispiel Argentiniens
wird deutlich, dass die Reue der „Täter“ unerlässlich für eine Versöhnung
ist. Die betroffenen „Opfer“ müssen in ihrem Leiden ernst genommen
werden. Dafür muss die Regierung zeigen, dass sie an den individuellen
Geschichten des Leids Interesse hat. Erst in einer aufrichtigen Wertschät-
zung der Bürger und ihrer Schicksale kann Versöhnung stattfinden. 
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Schlussüberlegungen

In diesem Beitrag wurde ach der Öglichkei VOT Versöhnung In DOSL
autorıtaren Gesellschaften efragt. eispie VONN Argentinien und den
Bundesländern der ehemaligen DDR sollte erorier werden, INnWwWIeWweI das
Konzept der restauratıven Gerechtigkeit als ance Tüur eıInNnen Versöhnungs-
DIOZESS praktikabel Seın könnte und inwielern CNrısLUche nhalte auf den
politischen Bereich übertragen werden können Sowohl 1n Argentinien als
auch In den Bundesländern hat Versöhnung och Nıcht Wirklich
stattgefunden. Die gesamtgesellschaftlichen eHatten ZEUBENN aber VOT
eiInem gestelgerten Interesse ufklärung und Iransparenz. Theologisc
verstanden lindet Versöhnung, der Ansatz VOT 1etirıic Bonhoeffer,
Uurc das Geschehen Kreuz ©1 ass die Versöhnung zwischen
Ott und Welt den enschen ZUuU eıInNnen SEINE eigene (Gottesebenb1i  —  C
keit erkennen, ZU anderen die 1NSIC 1n SEINE Schuld. Dadurch wird
Versöhnung auch In der zwischenmenschlichen Begegnung möglich Res
tauratıve Gerechtigkeit SC den Rahmen e1ner Olchen Begegnung.

Darüber hinaus sollte diese e1 aufzeigen, InwIewWweI der Ansatz der
christlichen Theologie auch 1M politischen Kontext tuell 1st und 1n prak
tische Handlungsoptionen werden ann (Gerade darum wWware
notwendig, dass die Kırchen 1n Argentinien und In Deutschland sich deut-:
ich mehr als bisher der Aufarbeitung des systembedingten Nrechts be
teiligen, indem 1E selhst geschützte aume ZUr Ermöglichung VOT restauU-
aflıver Gerechtigkeit chaflfen 1e$ ware gleichzeitig e1nNe ance Tüur s1e,
ihre eigenen Verstrickungen thematisieren und aufzuarbeiten, denn das
Konzept der restauratıven Gerechtigkeit eht davon, dass alle Beteiligten
Heilung tfahren ährend die enschen sowohl 1n Argentinien als auch
In den Bundesländern aul Tun ihrer gefestigten Gesellschaften
e1nNe reale ance hätten, Uurc die msetzung restauratıver Gerechtigkeit
Heilung erfahren, könnte dieses Odell 1n der Praxis anderer Länder
lerdings Grenzen stoßen ESs 1st raglich, b restauratıve Gerechtigkeit
ohne entsprechende politische Strukturen überhaupt enkbar ISt, DZW. b
die Kırche als einige Akteurin In der Lage wäre, alle Stufen des Versöh
NUMNSSPTOZESSES begleiten. araus ergibt sich ehbenfalls die rage, 1NWIe-
we1ılit restauratiıve Gerechtigkeit sich auch In nicht-christlich gepräagten LäN
dern DZW. In multireligliösen KonfTliktsituationen umseizen ass das
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5. Schlussüberlegungen

In diesem Beitrag wurde nach der Möglichkeit von Versöhnung in post-
autoritären Gesellschaften gefragt. Am Beispiel von Argentinien und den
Bundesländern der ehemaligen DDR sollte erörtert werden, inwieweit das
Konzept der restaurativen Gerechtigkeit als Chance für einen Versöhnungs-
prozess praktikabel sein könnte und inwiefern christliche Inhalte auf den
politischen Bereich übertragen werden können. Sowohl in Argentinien als
auch in den neuen Bundesländern hat Versöhnung noch nicht wirklich
stattgefunden. Die gesamtgesellschaftlichen Debatten zeugen aber von 
einem gesteigerten Interesse an Aufklärung und Transparenz. Theologisch
verstanden findet Versöhnung, so der Ansatz von Dietrich Bonhoeffer,
durch das Geschehen am Kreuz statt. Dabei lässt die Versöhnung zwischen
Gott und Welt den Menschen zum einen seine eigene Gottesebenbildlich-
keit erkennen, zum anderen die Einsicht in seine Schuld. Dadurch wird
Versöhnung auch in der zwischenmenschlichen Begegnung möglich. Res-
taurative Gerechtigkeit schafft den Rahmen einer solchen Begegnung. 

Darüber hinaus sollte diese Arbeit aufzeigen, inwieweit der Ansatz der
christlichen Theologie auch im politischen Kontext aktuell ist und in prak-
tische Handlungsoptionen umgesetzt werden kann. Gerade darum wäre es
notwendig, dass die Kirchen in Argentinien und in Deutschland sich deut-
lich mehr als bisher an der Aufarbeitung des systembedingten Unrechts be-
teiligen, indem sie selbst geschützte Räume zur Ermöglichung von restau-
rativer Gerechtigkeit schaffen. Dies wäre gleichzeitig eine Chance für sie,
ihre eigenen Verstrickungen zu thematisieren und aufzuarbeiten, denn das
Konzept der restaurativen Gerechtigkeit lebt davon, dass alle Beteiligten
Heilung erfahren. Während die Menschen sowohl in Argentinien als auch
in den neuen Bundesländern auf Grund ihrer gefestigten Gesellschaften
eine reale Chance hätten, durch die Umsetzung restaurativer Gerechtigkeit
Heilung zu erfahren, könnte dieses Modell in der Praxis anderer Länder al-
lerdings an Grenzen stoßen: Es ist fraglich, ob restaurative Gerechtigkeit
ohne entsprechende politische Strukturen überhaupt denkbar ist, bzw. ob
die Kirche als alleinige Akteurin in der Lage wäre, alle Stufen des Versöh-
nungsprozesses zu begleiten. Daraus ergibt sich ebenfalls die Frage, inwie-
weit restaurative Gerechtigkeit sich auch in nicht-christlich geprägten Län-
dern bzw. in multireligiösen Konfliktsituationen umsetzen lässt. Hätte das
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Konzept In der Konfliktlage aul dem Balkan e1nNe Chance aufT Verwirk-
ichung Ooder wüuürde angesichts der interreligiösen ONMKTEe VOT 11€e-
herein Zu Scheitern verurteilt Se1N“ Hier {ut sich die rage auf, InwIewWweI
restauratıve Gerechtigkeit religiöse und kulturelle aktioren gebunden
1ST

Festzuhalten bleibt: Die Konzeption der restauratıven Gerechtigkeit
bletet 1n bestimmten politischen Kontexten e1nNe begründete Hoffnung,
die Verletzungen und das geschehene Unrecht der Vergangenheit Uurc ©1-
NelNn WEl auch schmerzhaften Versöhnungsprozess heilen Das
Konzept 1st jedoch Nıcht zwangsläulfig auf jeden aa und jede politische S1
uatlıon übertragbar. 1es sollte jedoch nicht daran hindern, eweils dort
engaglert voranzutreiben, die politischen und kulturellen anmenbDbe
dingungen e1ınen Erfolg der Bemühungen wahrscheinlich Se1n lassen
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Konzept z. B. in der Konfliktlage auf dem Balkan eine Chance auf Verwirk-
lichung oder würde es angesichts der interreligiösen Konflikte von vorne-
herein zum Scheitern verurteilt sein? Hier tut sich die Frage auf, inwieweit
restaurative Gerechtigkeit an religiöse und kulturelle Faktoren gebunden
ist.

Festzuhalten bleibt: Die Konzeption der restaurativen Gerechtigkeit
bietet in bestimmten politischen Kontexten eine begründetet Hoffnung,
die Verletzungen und das geschehene Unrecht der Vergangenheit durch ei-
nen – wenn auch schmerzhaften – Versöhnungsprozess zu heilen. Das
Konzept ist jedoch nicht zwangsläufig auf jeden Staat und jede politische Si-
tuation übertragbar. Dies sollte jedoch nicht daran hindern, es jeweils dort
engagiert voranzutreiben, wo die politischen und kulturellen Rahmenbe-
dingungen einen Erfolg der Bemühungen wahrscheinlich sein lassen.
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Schuldbekenntnis Undu
28 ovempDer 2010 (1 Advent)

IScChoT Dr Franz-Josel Bode BiIstum Osnabruck

Gott, du ater,
du hast mich 7U Bischof und Hirten
dieses Bistums (Osnabrück herufen
eute ich 1mM gesicht deines Volkes
VOT dich hin
voller Scham und Erschütterung
über die SChHhWeren Verfehlungen,
die VON Dienern der rche,
VOoN Priestern, Urdensleuten, 1akonen
und anderen Mitarbeitern,

Jungen enschen begangen worden Sind

Ich aber auch VOT dich hin
mi1t a1] dem, Wa WIT als Kirche

und hbesonders die Verantwortlichen 1n inr
dazu beigetragen aben,
dass diese Verfehlungen
eiınen NÄährhboden und e1n 1a fanden,
In enen 1E gedeihen konnten

Du, Gott, ater,
hist der Urgrund ler utorität,
In der acC und 1€e€ e1Ns Sind
Dir dürfen WIT unNns bedingungslos
Du ass als ImMmMmer größerer .Oft
enschen, die du geschaffen hast,

deiner Valterlichen und mütterlichen
1e€ wachsen und reifen
MSO SChHhWEeTer wliegt
jeder Misshrauch VON ertrauen,
wiegt jede Unglaubwürdigkeit,
wiegt jede Form des Machtmissbrauchs

Ich dich inständig,
sieh auf UuNns,
sieh auf die, die Ihr In der Kirche dazu henutzt aben,
enschen klein und abhängig halten,

1E die Te1Nel und urde
1nrer (‚otteskindschaft etfahren lassen
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Gott, du unser Vater,
du hast mich zum Bischof und Hirten
dieses Bistums Osnabrück berufen.
Heute trete ich im Angesicht deines Volkes
vor dich hin
voller Scham und Erschütterung
über die schweren Verfehlungen,
die von Dienern der Kirche,
von Priestern, Ordensleuten, Diakonen
und anderen Mitarbeitern,
an jungen Menschen begangen worden sind.

Ich trete aber auch vor dich hin
mit all dem, was wir als Kirche
– und besonders die Verantwortlichen in ihr –
dazu beigetragen haben,
dass diese Verfehlungen
einen Nährboden und ein Klima fanden,
in denen sie gedeihen konnten.

Du, Gott, unser Vater,
bist der Urgrund aller Autorität,
in der Macht und Liebe eins sind.
Dir dürfen wir uns bedingungslos anvertrauen.
Du lässt als immer größerer Gott
Menschen, die du geschaffen hast,
unter deiner väterlichen und mütterlichen
Liebe wachsen und reifen.
Umso schwerer wiegt
jeder Missbrauch von Vertrauen,
wiegt jede Unglaubwürdigkeit,
wiegt jede Form des Machtmissbrauchs.

Ich bitte dich inständig,
sieh auf uns,
sieh auf die, die Ihr Amt in der Kirche dazu benutzt haben,
Menschen klein und abhängig zu halten,
statt sie die Freiheit und Würde
ihrer Gotteskindschaft erfahren zu lassen.

Dokumente und Berichte

Schuldbekenntnis und Bußgebet 
am 28. November 2010 (1. Advent)

Bischof Dr. Franz-Josef Bode, Bistum Osnabrück
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Weilche Bilder VON deiner röße und 1€e€
hat das hinterlassen?!

Gott, ater,
ass Vertrauen wachsen,

les zerstort ISt,
ass wieder Glaubwürdigkeit und Klarheit aufblühen,

WIT (‚:lauben hbehindert aben, Hoffnung enttäuscht anen
und 1€e€ Vermıissen ließen

err esus ristus,
du Sohn des ewlgen Vaters,
du hist der Gott-mit-uns,
ür unNns Mensch geworden His In Leid und lod
Du hast dich hesonders
den ÄArmen und einen zugewandt
und jede Verführung Junger enschen verabscheut
Du hist sgekommen, dienen und
dein en als Ösege hinzugeben
ür die vielen

Ich dich,
sieh auf uns
sieh auf die, die 1M amen der Kirche wegoseschaut anen
VO  = unaussprechlichen Leid der issbrauchten,
der Verführten,
der Erniedrigten,
der Dfer.
Um des NseNens der TC willen
wurden Aaler geschützt
und pfer e1n ZzwWeIltes Mal geopfert.
Sieh auf die, die den Dingen N1IC konsequent
nachgegangen Sind
und chutzmaßnahmen vernachlässigt anpnen
Wie vielen Unschuldigen Sind dadurch
chwere Verletzungen zugefügt worden,

eren Heilung WIT noch N1IC genügen beigetragen haben?!

err esus ristus,
91D, dass WIT dir eNiIschıeden nachfolgen
In der FAl  en Zuwendung len enschen,
dass WIT den Verstummten und Sprachlosen
wieder ZUT Stimme verhelfen
und selhst wälten der Erniedrigten werden
Gott, eiliger eist,
du wohnst In jedem enschen und
mMachst ihn deinem JTempel.
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Welche Bilder von deiner Größe und Liebe
hat das hinterlassen?!

Gott, unser Vater,
lass neues Vertrauen wachsen,
wo alles zerstört ist,
lass wieder Glaubwürdigkeit und Klarheit aufblühen,
wo wir Glauben behindert haben, Hoffnung enttäuscht haben
und Liebe vermissen ließen.

Herr Jesus Christus,
du Sohn des ewigen Vaters,
du bist der Gott-mit-uns,
für uns Mensch geworden bis in Leid und Tod.
Du hast dich besonders
den Armen und Kleinen zugewandt
und jede Verführung junger Menschen verabscheut.
Du bist gekommen, um zu dienen und
dein Leben als Lösegeld hinzugeben
für die vielen.

Ich bitte dich,
sieh auf uns,
sieh auf die, die im Namen der Kirche weggeschaut haben
vom unaussprechlichen Leid der Missbrauchten,
der Verführten,
der Erniedrigten,
der Opfer.
Um des Ansehens der Kirche willen
wurden Täter geschützt
und Opfer ein zweites Mal geopfert.
Sieh auf die, die den Dingen nicht konsequent genug
nachgegangen sind
und Schutzmaßnahmen vernachlässigt haben.
Wie vielen Unschuldigen sind dadurch
schwere Verletzungen zugefügt worden,
zu deren Heilung wir noch nicht genügend beigetragen haben?!

Herr Jesus Christus,
gib, dass wir dir entschieden nachfolgen
in der radikalen Zuwendung zu allen Menschen,
dass wir den Verstummten und Sprachlosen
wieder zur Stimme verhelfen
und selbst zu Anwälten der Erniedrigten werden.
Gott, Heiliger Geist,
du wohnst in jedem Menschen und
machst ihn zu deinem Tempel.

Dokumente und Berichte
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SO verbindest du alle elINer (‚emeinschaft
des aubens, der Hoffnung und der 1€e€
In Te1Nel und Gerechtigkeit.
Ich dich,
sieh auf UuNns,
sieh auf die, die sich dich und e1Ine -anen
versündigt aben,
Indem 1E die ahrheit verdunkelten,
Indem 1E e1ne 1NS1C CWaNNeEN,
we1l 1E sich sehr sich selhst drehten,
Rat VON auben kaum nahmen und
sich hilfreichen Frkenntnissen verweigerten.
e1Ne 1915 der tärke wWwurde verkenr
In körperliche und geistliche Gewalt,
Frömmigkeit wWwurde ZU spirituellen Deckmantel
und (‚ottesfurcht ngs VOT dir gewandelt.
Komm, du £15 der ahrheit,
bringe 1C In die Finsternis
UNSETES pbersönlichen und kirchlichen Lebens!

Komm, HeTrT, und SAaUMEe N1IC
Frulen WIT IMMer NEeu 1mM Advent.

In diesem Jahr 1st unNns ZU CNrelen
Komm, dringe 1n die Jlefe UNSEeTeEeTr Herzen
und treibe unNns ZUT Umkehr!
OMmMmM 1n UNSPETE itte, hier 1mM Dom,
In UNSeTeM Bistum, In UNSEeTeTr Kirche In Deutschlanı
TNEeUeTE e1Nne Kirche VON nnen her
und ange Hel mir, Hei unNns

Wandle die Jetzige tiefe Erschütterung
In TIEe Tür NEeEUE CNTLIE
In emut, Vertrauen und Hoffnung.
Auf dich, Herr, haben WIT UNSPETE Hoffnung SEeSETZT,;
In ‚wigkeit werden WIT N1IC zuschanden
HerTt, sieh auf uns
ass dein gesicht leuchten,
dann 1st unNns geholfen.
ÄAmen
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So verbindest du alle zu einer Gemeinschaft
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe
in Freiheit und Gerechtigkeit.

Ich bitte dich,
sieh auf uns,
sieh auf die, die sich gegen dich und deine Gaben
versündigt haben,
indem sie die Wahrheit verdunkelten,
indem sie keine Einsicht gewannen,
weil sie sich zu sehr um sich selbst drehten,
Rat von außen kaum annahmen und
sich hilfreichen Erkenntnissen verweigerten.
Deine Gabe der Stärke wurde verkehrt
in körperliche und geistliche Gewalt,
Frömmigkeit wurde zum spirituellen Deckmantel
und Gottesfurcht zu Angst vor dir gewandelt.

Komm, du Geist der Wahrheit,
bringe Licht in die Finsternis
unseres persönlichen und kirchlichen Lebens!

Komm, Herr, und säume nicht,
so rufen wir immer neu im Advent.
In diesem Jahr ist uns zum Schreien:
Komm, dringe in die Tiefe unserer Herzen
und treibe uns zur Umkehr!
Komm in unsere Mitte, hier im Dom,
in unserem Bistum, in unserer Kirche in Deutschland.
Erneuere deine Kirche von Innen her
und fange bei mir, bei uns an.

Wandle die jetzige tiefe Erschütterung
in Triebkraft für neue Schritte
in Demut, Vertrauen und neuer Hoffnung.

Auf dich, o Herr, haben wir unsere Hoffnung gesetzt;
in Ewigkeit werden wir nicht zuschanden.
Herr, sieh auf uns,
lass dein Angesicht leuchten,
dann ist uns geholfen.

Amen.
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Friede @] MIT euch!

Dschlusspredig der Vollversammlung
des Okumenischen der Irchen n usan

Father Mıchael

Ich srüße euch alle als Wegosefährten als Nachfolger Jesu, des Gekreuzigten
und Auferstandenen

Als ich gebeten wurde, diese Predigt halten, Tühlte ich mMich ZUNACNAS
tiefst geehrt aber diese Empfindung mMachte csehr hald e1INeMm (‚efühl VON ÄAngst,
WEnnn N1IC Schrecken, alz WATE ich denn aNhlg, EIWAS VON Belang
genh Fnde dieser sroßen Versammlung? urde oft MIr die echten OrTte
schenken OTrTe des Lehbens orte, die unNns wirklich Frieden und erechtig-
keit hinführen? (It 1st (Jotftes eiliger eist, der uUuN$s AUuUSs UNSEeTeTr uhe AaUISTIOr
und unNns dann WIederum eruhigt und ermutigt, WEeNn WITr Versior Sind. Kann ich
euch ehbenfalls In (Jottes amen zugleic verstören und ermutigen? Nachdem
Me1ne anfängliche ÄAngst EIWAS nachgelassen atte, heschloss ich, das Lun, Wa
ich auch Irüher SCAHNON geian habe, nämlich ll melinen reunden, einschließlich
meinen Facebook-Freunden, schreiben enschen mi1t verschiedenster Religi-
Oonszugehörigkeit und auch ohne e1INEe solche und 1E bitten, mMIr hre an:
ken dem Predigttext AduSs 1Inren Lebenskontexten In den verschiedensten Teilen
der Welt heraus mM1ıtzutellen .Oft 1st N1IC begrenzt Urc die Art und Weise, WI1IE
die e1shnel den enschen omMm SO esep ich regelmäßig MmMe1lne RSV-

als kostenlosen Download auf me1inem Smartphone.
Wie haht ihr diese Versammlung erleht? Wir Sind alle mi1t UuNseTeN eigenen Fr-

hierher gekommen. In welcher geistlichen Verfassung WAarTt inr Hei EeUTEeETr
Ankunft WI1IE 1st euch 1n diesen agen ETSAaNSEN, und WI1IE seht euch Jetzt?
War e1n Auf und Oder eher sleichmäßig? Weilche Frlehnisse haben sich euch
eingeprägt und Sind euch ANs erz gegangen? hber Wa haht ihr euch geärgert?
Was VOoN der Vollversammlung werdet ihr niemals vergessen? Ich hete darum,
dass ihr alle als Uurc (‚otftes eiligen £15 ErTTUie Mitarbeiter Christi 1mM amp

Gerechtigkeit und Frieden hier Teisen werdet
Wie STE dein eben, e1Nne Familie, Urtskirche, Konfession, (Gesell

SC und dein anı Was hast du Tür e1n (Geschlec Kommst du AUuUSs eINem KOn:

ather Michael Lapsley, 55M, ISst eute l1rektor des Insfifufe Jor Hea ling of Memories,
apstadt, T1 ach jJahrzehntelanger atl  :  el In Südafrika, als Pfarrer Iur (Je
meinden des African afıona Congress, wurde 1990, inzwischen WONNNa| In s11N-
abwe, Uurz ach der Freilassung Nelson andelas Uurc e1nNe TIielbombe der O
L/FICa Defence FOorce verletz! Er verlor 21 ände und e1n Auge
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Ich grüße euch alle als Weggefährten – als Nachfolger Jesu, des Gekreuzigten
und Auferstandenen.

Als ich gebeten wurde, diese Predigt zu halten, fühlte ich mich zunächst zu-
tiefst geehrt – aber diese Empfindung machte sehr bald einem Gefühl von Angst,
wenn nicht sogar Schrecken, Platz – wäre ich denn fähig, etwas von Belang zu sa-
gen am Ende dieser großen Versammlung? Würde Gott mir die rechten Worte
schenken – Worte des Lebens – Worte, die uns wirklich zu Frieden und Gerechtig-
keit hinführen? Oft ist es Gottes Heiliger Geist, der uns aus unserer Ruhe aufstört
und uns dann wiederum beruhigt und ermutigt, wenn wir verstört sind. Kann ich
euch ebenfalls in Gottes Namen zugleich verstören und ermutigen? Nachdem
meine anfängliche Angst etwas nachgelassen hatte, beschloss ich, das zu tun, was
ich auch früher schon getan habe, nämlich all meinen Freunden, einschließlich
meinen Facebook-Freunden, zu schreiben – Menschen mit verschiedenster Religi-
onszugehörigkeit und auch ohne eine solche –, und sie zu bitten, mir ihre Gedan-
ken zu dem Predigttext aus ihren Lebenskontexten in den verschiedensten Teilen
der Welt heraus mitzuteilen. Gott ist nicht begrenzt durch die Art und Weise, wie
die Weisheit zu den Menschen kommt. So lese ich z. B. regelmäßig meine NRSV-
Bibel als kostenlosen Download auf meinem Smartphone.

Wie habt ihr diese Versammlung erlebt? Wir sind alle mit unseren eigenen Er-
wartungen hierher gekommen. In welcher geistlichen Verfassung wart ihr bei eurer
Ankunft – wie ist es euch in diesen Tagen ergangen, und wie geht es euch jetzt?
War es ein Auf und Ab oder eher gleichmäßig? Welche Erlebnisse haben sich euch
eingeprägt und sind euch ans Herz gegangen? Über was habt ihr euch geärgert?
Was von der 10. Vollversammlung werdet ihr niemals vergessen? Ich bete darum,
dass ihr alle als durch Gottes Heiligen Geist erfüllte Mitarbeiter Christi im Kampf
um Gerechtigkeit und Frieden hier abreisen werdet.

Wie steht es um dein Leben, deine Familie, Ortskirche, Konfession, Gesell-
schaft und dein Land? Was hast du für ein Geschlecht? Kommst du aus einem Kon-

1 Father Michael Lapsley, SSM, ist heute Direktor des Institute for Healing of Memories,
Kapstadt, Südafrika. Nach jahrzehntelanger Tätigkeit in Südafrika, u. a. als Pfarrer für Ge-
meinden des African National Congress, wurde er 1990, inzwischen wohnhaft in Sim-
babwe, kurz nach der Freilassung Nelson Mandelas durch eine Briefbombe der South
Africa Defence Force verletzt. Er verlor beide Hände und ein Auge. 

Friede sei mit euch!

Abschlusspredigt der 10. Vollversammlung 
des Ökumenischen Rates der Kirchen in Busan (Korea)

Father Michael Lapsley1
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fliktgebiet? Siehst du dich selhst als Teil elINer eNnrhnel Oder e1INer Minderheit hin:
sichtlich Gruppe, Rasse, Sprache, Sexualitä Sind TISIeEeN In deinem Land In der
eNnrhnel Oder In der Minderhei Siehst du dich und die dir Gehörigen als /uU:
schauer, pfer Oder äter, Oder können WIT 9 dass WIT es drei
zugleic SeEIN können, WEnnn auch In sehr unterschiedlicher Ausprägung?

Wir alle kommen ZUr 1mM Kontext UNSEeTES eigenen Lebens, heeinflusst
Urc die Bibelinterpretationen 1n Bibelarbeiten und Predigten und VOT allem da-
urc  9 WI1IE der lebendige ott unNns gesprochen hat In den verschiedenen
schnitten UNSEeTES Lehbens

Wir anen die Vollversammlung egonnen mi1t dem Bericht VON der uflerste
hung, der unmittelhar VOT dem eutigen Jlext AUuUSs as STEeE /Zum ersien Mal In
me1inem en Or{ie ich das Evangelium 1n ”aMA1IsSC 1n der Sprache,
In der, WI1IE unNns die (‚elehrten9esus gesprochen hat Diese Bibelstelle VWa He
S11MMEN! Tür UNSPETE Reise 1n diesen agen

Nun wenden WIT unNns dem eutigen lext Lukas 24, erse 30-—49 /ualler-
Erst el mMIr auf, wieviel (‚efühnl In diesem Jlext ZU Ausdruck OMmMm: Als esus den
Jüngern erschien, erkannien 1E ihn N1IC S1e waTen 1N) VOT überwältigender
Irauer. er VOoN UuNns, der eiınen sehr geliebten enschen verloren hat, weiß, Wa

edeutet, VON Irauer überwältigt, Ja aufgezehrt werden anchen gelingt
N1IC mehr, ihr en wIieder In den T1 ekommen Ich weiß selhst: Wenn
INan e1n Körperglie verliert, 1st das D WI1IE WEn e1n geliebtes esen VET-
1er Ich habe e1 anı verloren, Sanz schweigen VON me1inem eiınen Äuge,
und Schmerz und Irauer sehören dauerhaft meinem en (Übrigens
MmMe1lne Freunde 1mM Scherz gelegentlich, dass ich SCHNON IMMer auf e1INem Auge 1N
SECWESEN sel1.)

In ers wIird FESaglT, dass die Jünger ertschraken und sroße ngs hatten, als
esus erschien, und dass 1E meinten, 1E Sahnen eiınen £15 €1 hatten ZWE]1 VON
Ihnen hetreits den aıulferstandenen TISTUS gesehen, aber das hre /weifel
N1IC beseitigt. „Als 1E aher 1n 1nrer Freude noch IMMer N1IC glauben konnten
und sich verwunderten

Auf UNSEeTeTr Lebensreise Sind ivalenz, /weifel und Widersprüche e1ne
ungewöhnlichen Erfahrungen und sehören auch UNSEeTeEeTr (:Jaubenstreise „Ich
glaube, hilf meinem Unglauben.“ Vor Jahren MIr e1n Freund „Mir OMmMm: das
widersprüchlich VOrT.  66 HSO?“Y antıwortieie ich Selhst Hel wachsendem (:lauben und
(‚ottvertrauen Sind Zeiten des WEe1[els und der Ungewissheit normal Ich persön-
ich IN besorgniserregend, WEn enschen sich In allem völlig sicher Sind.
Da cheint wenI1g alz Tür den eiligen £15 se1n, der unNns In alle anrhel

99  arum se1i1d inr erschrocken, und ass ihr 1n Herzen solche
/weifel aufkommen?“ esus zeigt auf SEINE Wunden als Beweis Tür SEINE enu
und ür SEINE Auferstehung. In dieser JTextstelle senen WIT, WI1IE KÖrper, 1212112 und
£15 zusammenkommen: 99  ass mMmich und seht“ fassen das 1st eLWaSs, des:
SEN Wert INan hesonders SCHALZeN ernt, WEnnn eINem unmöglich geworden 1st
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fliktgebiet? Siehst du dich selbst als Teil einer Mehrheit oder einer Minderheit hin-
sichtlich Gruppe, Rasse, Sprache, Sexualität? Sind Christen in deinem Land in der
Mehrheit oder in der Minderheit? Siehst du dich und die zu dir Gehörigen als Zu-
schauer, Opfer oder Täter, oder können wir es wagen zu sagen, dass wir alles drei
zugleich sein können, wenn auch in sehr unterschiedlicher Ausprägung?

Wir alle kommen zur Bibel im Kontext unseres eigenen Lebens, beeinflusst
durch die Bibelinterpretationen in Bibelarbeiten und Predigten und vor allem da-
durch, wie der lebendige Gott zu uns gesprochen hat in den verschiedenen Ab-
schnitten unseres Lebens.

Wir haben die Vollversammlung begonnen mit dem Bericht von der Auferste-
hung, der unmittelbar vor dem heutigen Text aus Lukas steht. Zum ersten Mal in
meinem Leben hörte ich das Evangelium gesungen in Aramäisch – in der Sprache,
in der, wie uns die Gelehrten sagen, Jesus gesprochen hat. Diese Bibelstelle war be-
stimmend für unsere Reise in diesen Tagen.

Nun wenden wir uns dem heutigen Text zu: Lukas 24, Verse 36–49. Zualler-
erst fiel mir auf, wieviel Gefühl in diesem Text zum Ausdruck kommt. Als Jesus den
Jüngern erschien, erkannten sie ihn nicht. Sie waren blind vor überwältigender
Trauer. Jeder von uns, der einen sehr geliebten Menschen verloren hat, weiß, was
es bedeutet, von Trauer überwältigt, ja aufgezehrt zu werden. Manchen gelingt es
nicht mehr, ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen. Ich weiß selbst: Wenn
man ein Körperglied verliert, ist das so, wie wenn man ein geliebtes Wesen ver-
liert. Ich habe beide Hände verloren, ganz zu schweigen von meinem einen Auge,
und Schmerz und Trauer gehören dauerhaft zu meinem Leben. (Übrigens sagen
meine Freunde im Scherz gelegentlich, dass ich schon immer auf einem Auge blind
gewesen sei.)

In Vers 37 wird gesagt, dass die Jünger erschraken und große Angst hatten, als
Jesus erschien, und dass sie meinten, sie sähen einen Geist. Dabei hatten zwei von
ihnen bereits den auferstandenen Christus gesehen, aber das hatte ihre Zweifel
nicht beseitigt. „Als sie aber in ihrer Freude noch immer nicht glauben konnten
und sich verwunderten …“

Auf unserer Lebensreise sind Ambivalenz, Zweifel und Widersprüche keine
ungewöhnlichen Erfahrungen und gehören auch zu unserer Glaubensreise. „Ich
glaube, hilf meinem Unglauben.“ Vor Jahren sagte mir ein Freund: „Mir kommt das
widersprüchlich vor.“ „So?“, antwortete ich. Selbst bei wachsendem Glauben und
Gottvertrauen sind Zeiten des Zweifels und der Ungewissheit normal. Ich persön-
lich finde es besorgniserregend, wenn Menschen sich in allem völlig sicher sind.
Da scheint wenig Platz für den Heiligen Geist zu sein, der uns in alle Wahrheit
führt.

„Warum seid ihr so erschrocken, und warum lasst ihr in eurem Herzen solche
Zweifel aufkommen?“ Jesus zeigt auf seine Wunden als Beweis für seine Identität
und für seine Auferstehung. In dieser Textstelle sehen wir, wie Körper, Seele und
Geist zusammenkommen: „Fasst mich an und seht“ – Anfassen – das ist etwas, des-
sen Wert man besonders schätzen lernt, wenn es einem unmöglich geworden ist.



Okumente UNC richte 769

Fine el VON Textstellen über die Auferstehung zeigen, dass der auferstan-
dene TISTUS auch der gekreuzigte TISTUS 1st Ahber die Wunden Hluten N1IC 1än:
gel; 1E Sind seheilt esus eIMNNer die Jünger SEINE orte, dass der Messias lel
den MUSS, In SEINE Herrlichkeit gelangen.

esus dentifiziert sich und SeE1IN Schicksal mi1t ll dem, Wa In der Hehräischen
geschrieben STE 1C Sind WIT In e1INer Bibelarbei mi1t esus als dem

Ter. „Darauf OÖffnete er Ihnen die ugen Tür das Verständnis der Schrif
Und Wa 1st mi1t dem gebratenen Fisch? Ich Hin N1IC sicher. hber ich INUSS da-

Hel 1illiam Temple, den Irüheren Frzbischof VOoN CanterburYy, denken, der e1N-
mal dass das TISTeNTUM die Mmaterialistischste er Religionen se1 Unsere
(,Jlaubensreise 1st e1Nne spiritualistische Reise die Leiblichkeit eugnet
und WIT Sind auch N1IC aufgerufen, die Wirklic  el der Schöpfung und UNSEeTES
Anteils inr eugnen Oder ihr entfliehen 1elmenr durc  ringt das Spiritu:
elle das Körperliche und WIrd ZUs auf das -AaNZe

Es E1 MIr9 VOoN meı1lner eigenen Reise der Kreuzigung, des es und
der Auferstehung Zeugnis zulegen. UrcC und ce1f UNSEeTeTr aufe Sind WIT alle
eingeladen, dieser Reise teilzunehmen Manche VOoN euch werden MmMe1lne GE
SCHICHTE hereits kennen Ich wurde In Neuseeland In e1INEe CArTSTilchHe Familie hin:
eingeboren und VOoN TIrün auf, lange ich mMich eIMNNern kann, In der Nachfolge
Jesu ETZOSEN. Ich VWa e1n glikaner VON der lege Diese Nachfolge Tührte
mMich ZU Priesteramt In der Anglikanischen TC und ZUT Mitgliedschaft In dem
anglikanischen rTden „JOoCiety Of the Sacred Mission“ (55.M) Die 55M entsandte
mMich 1973 nach Sudafrika ort geschah CH, dass ich plötzlich aufhörte e1n Mensch

SeEIN und e1n Weißer wurde
Nachdem ich 1976 AduSs Sudafrika ausgewlesen worden WAaLT, wWwurde ich itglie:

1n Nelson andelas National ONgZrEeSS und arbeitete als Segelsorger 1n Lesotho und
Simbabwe Das /Zusammenleben mi1t enschen 1mM Exil mMachte die hiblischen AÄus:

ZU Exil lebendig. „An den Strömen VON Babel, da Sabßen WIT und weinten,
WEnnn WIT /ion dachten.“

kEinige VON uUuN$s werden dem ÖOkumenischen Rat der Kirchen ImMmMmer an
SeEIN ür die prophetische olle, die er der inspirierenden Leitung VON Dr. Phi
l1p Potter mi1t der Einrichtung des Programms ZUr Bekämpfung des Rassismus und
des Sondertfonds uüubernahm Niemand csollte unterschätzen, WIE viel Hoffnung und
Ermutigung dadurch ll jenen gegeben wurde, die 1M amp Rassismus
der vordersten Front standen, ungeachtet In welchem Stadium 1Nrer (,Jaubensreise
1E sich gerade elanden .Oft wirklich der e11e der TmMen und Nnier-
Tuckien

Frlauhbt mir, NUun e1INen Sprung mMmachen den kreignissen VOoN 1990 ach
Jahren wWwurde Nelson andela freigelassen. Im p desselhben res SCNICKTE

MIr der Apartheidstaat e1NEe Briefbombe, die zwischen den NSeiten ZWEI1eT religiöser
Zeitschriften versteckt VT Wie ihr alle senen Önnt, habe ich MmMe1ne hbeiden anı
verloren und e1n ÄAuge, ich Verletzungen der Irommelfelle und, und, und
In unbändigem Schmerz spuürte ich, dass .Oft Hei mMIr VaTl. .Oft N1IC einge-
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Eine Reihe von Textstellen über die Auferstehung zeigen, dass der auferstan-
dene Christus auch der gekreuzigte Christus ist. Aber die Wunden bluten nicht län-
ger; sie sind geheilt. Jesus erinnert die Jünger an seine Worte, dass der Messias lei-
den muss, um so in seine Herrlichkeit zu gelangen.

Jesus identifiziert sich und sein Schicksal mit all dem, was in der Hebräischen
Bibel geschrieben steht. Plötzlich sind wir in einer Bibelarbeit mit Jesus als dem
Lehrer. „Darauf öffnete er ihnen die Augen für das Verständnis der Schrift.“ 

Und was ist mit dem gebratenen Fisch? Ich bin nicht sicher. Aber ich muss da-
bei an William Temple, den früheren Erzbischof von Canterbury, denken, der ein-
mal sagte, dass das Christentum die materialistischste aller Religionen sei. Unsere
Glaubensreise ist keine spiritualistische Reise – die unsere Leiblichkeit leugnet –
und wir sind auch nicht aufgerufen, die Wirklichkeit der Schöpfung und unseres
Anteils an ihr zu leugnen oder ihr zu entfliehen. Vielmehr durchdringt das Spiritu-
elle das Körperliche und wird zum Fokus auf das Ganze.

Es sei mir gestattet, von meiner eigenen Reise der Kreuzigung, des Todes und
der Auferstehung Zeugnis abzulegen. Durch und seit unserer Taufe sind wir alle
eingeladen, an dieser Reise teilzunehmen. Manche von euch werden meine Ge-
schichte bereits kennen. Ich wurde in Neuseeland in eine christliche Familie hin-
eingeboren und von früh auf, so lange ich mich erinnern kann, in der Nachfolge
Jesu erzogen. Ich war ein Anglikaner von der Wiege an. Diese Nachfolge führte
mich zum Priesteramt in der Anglikanischen Kirche und zur Mitgliedschaft in dem
anglikanischen Orden „Society of the Sacred Mission“ (SSM). Die SSM entsandte
mich 1973 nach Südafrika. Dort geschah es, dass ich plötzlich aufhörte ein Mensch
zu sein und ein Weißer wurde.

Nachdem ich 1976 aus Südafrika ausgewiesen worden war, wurde ich Mitglied
in Nelson Mandelas National Congress und arbeitete als Seelsorger in Lesotho und
Simbabwe. Das Zusammenleben mit Menschen im Exil machte die biblischen Aus-
sagen zum Exil lebendig. „An den Strömen von Babel, da saßen wir und weinten,
wenn wir an Zion dachten.“

Einige von uns werden dem Ökumenischen Rat der Kirchen immer dankbar
sein für die prophetische Rolle, die er unter der inspirierenden Leitung von Dr. Phi-
lip Potter mit der Einrichtung des Programms zur Bekämpfung des Rassismus und
des Sonderfonds übernahm. Niemand sollte unterschätzen, wie viel Hoffnung und
Ermutigung dadurch all jenen gegeben wurde, die im Kampf gegen Rassismus an
der vordersten Front standen, ungeachtet in welchem Stadium ihrer Glaubensreise
sie sich gerade befanden. Gott war wirklich an der Seite der Armen und Unter-
drückten.

Erlaubt mir, nun einen Sprung zu machen zu den Ereignissen von 1990. Nach
27 Jahren wurde Nelson Mandela freigelassen. Im April desselben Jahres schickte
mir der Apartheidstaat eine Briefbombe, die zwischen den Seiten zweier religiöser
Zeitschriften versteckt war. Wie ihr alle sehen könnt, habe ich meine beiden Hände
verloren und ein Auge, ich hatte Verletzungen der Trommelfelle und, und, und…
In unbändigem Schmerz spürte ich, dass Gott bei mir war. Gott war nicht einge-
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schritten und gesagtl Es 1st e1NEe ombe, Öffne 1E N1IC Ich Offnete Ss1e Das
sroße Versprechen der 1st mMIr erfüllt worden „Und siehe, ich Hin Hel euch
alle Tage His der Welt FEnde.“ Ich spurte, dass Marla, die 1Inren Sohn Kreuz
sah, verstand, Wa ich durchmachte

Die ausgezeichnete medizinische Versorgung 1n 1MDAaDWe und In Australien
half meinen Körper heilen aher die (‚ehbete und die 1e AUuUSs den
Reihen der OÖkumenischen ewegung ehbenso WIE die der enschen anderer ell):
gijonen und auch VOoN Atheisten und gnostikern, die halfen, Me1ne Eel€e heilen

eute STEeE ich VOT euch allen, an SageN: Fure Gebete, PEUTE 1e
das Mittel, das .Oft henutzt hat, als der rlösung VON dem Bombenan:

schlag amı en AUuUSs dem Tod erwächst und das ute AduS dem Osen amı
die Reise möglich wurde, Erst pIerT, dann Überlebender, dann Dieger.

SO WI1IE mMich e1INEe 1el7za unterschiedlichster enschen auf dem Weg der Hel
lung begleitet aben, will ich Urc die e1 des Institute for Healing of Me:
MOTries andere auf 1nrem Weg der Heilung begleiten. Als ich 1M Krankenhaus VWa
und mMich langsam amı ahzufinden egann, auerna| mi1t körperlicher Behinde:
ruhg en müssen, USSTE ich e1INEe oONe denken, die ich einmal gesehen
atte, und auf der esus mi1t e1INeMm verkürzten Bein abgebildet wIird Das Bild grei
Jesaja 572-53 auf, el  9 dass der Messias entstellt und SE1INE (‚estalt N1IC
mehr die e1INEeSs enschen sel, und dass er gemieden werde

Jele VON unNns mi1t dramatischen körperlichen Behinderungen anen hre e1ge-
nen Erfahrungen mi1t enschen, die unNns mi1t elINer ischung AUuUSs Schrecken und
itleid anschauen und sich dann abwenden Ahber In Wirklic  el Sind gerade
enschen mi1t den S1IC  arstien körperlichen und gelstigen Behinderungen Bilder
der SahzeN Menschheit Wir zeigen auf dramatische Weise, Wa Tür uUuN$s alle Alt
dass dieses Zerbrochene, ebrochene, Nichtperfekte und Nichtvollkommene der
/ustand des Menschseins 1st Und WI1IE viele VON uUuN$s ohne das Mitgefühl und die
Hilfsbereitschaft anderer enschen N1IC überlehben und ihr en Tühren können,

sehr gilt das Tür alle enschen WIT Fauchen einander, Sanz Mensch SeEIN
können

Als die Jünger auf dem Weg nach Fmmaus walTlen und Ihnen esus erschien, da
Or{te dieser ZUEersSi Z WI1IE 1E VOoN 1nrem Schmerz, 1nrer Trauer, hrer erwirrung
und Betrübnis sprachen, evor er Ihnen half, 1Nrer Befindlic  eit e1INen Sinn
hben Vielleicht Oollten WIT alle, und hbesonders WIT Geistlichen, weniger predigen
und mehr zuhören Es 1st ZNATAT vielleicht e1n Gemeinplatz, ahber .Oft hat unNns N1IC
zufälligerweise ZWE]1 ren, aber NUur eiınen Mund gegeben Ich habe entdeckt,
WIE viele VON euch sicher auch, dass Schmertrz EIWAS Iranszendentes 1st und unNns
miteinander verhbinden kann Besonders dann, WEnnn WIT e1INaNder zuhören

Nser Eröffnungsgottesdienst begann mi1t Worten der age VON allen ONT11:
nenten, die Zeugnis ablegten VON den TmMen und (rJe  ecnNnteien In allen Ländern
In den Veranstaltungen 1mM Vorfeld der Vollversammlung, In den OÖkumenischen (Ge
sprächen, 1n den Plenarsitzungen und 1mM adang-Programm OÖffneten WIT UNSPETE

Herzen, m1ıteinander VON UNSeTeN Leid Oren Leid, das sich 1n UNSPETE See
len eingeprägt hat und Manche zeigten sich In ll 1Nrer Tapferkeit erwundhar.
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schritten und hatte gesagt: Es ist eine Bombe, öffne sie nicht. Ich öffnete sie. Das
große Versprechen der Schrift ist mir erfüllt worden. „Und siehe, ich bin bei euch
alle Tage bis an der Welt Ende.“ Ich spürte, dass Maria, die ihren Sohn am Kreuz
sah, verstand, was ich durchmachte.

Die ausgezeichnete medizinische Versorgung in Simbabwe und in Australien
half meinen Körper zu heilen – aber es waren die Gebete und die Liebe aus den
Reihen der ökumenischen Bewegung ebenso wie die der Menschen anderer Reli-
gionen und auch von Atheisten und Agnostikern, die halfen, meine Seele zu heilen.

Heute stehe ich vor euch allen, um Danke zu sagen: Eure Gebete, eure Liebe
waren das Mittel, das Gott benutzt hat, als Hilfe der Erlösung von dem Bombenan-
schlag – damit Leben aus dem Tod erwächst – und das Gute aus dem Bösen – damit
die Reise möglich wurde, erst Opfer, dann Überlebender, dann Sieger.

So wie mich eine Vielzahl unterschiedlichster Menschen auf dem Weg der Hei-
lung begleitet haben, so will ich – durch die Arbeit des Institute for Healing of Me-
mories – andere auf ihrem Weg der Heilung begleiten. Als ich im Krankenhaus war
und mich langsam damit abzufinden begann, dauerhaft mit körperlicher Behinde-
rung leben zu müssen, musste ich an eine Ikone denken, die ich einmal gesehen
hatte, und auf der Jesus mit einem verkürzten Bein abgebildet wird. Das Bild greift
Jesaja 52-53 auf, wo es heißt, dass der Messias entstellt und seine Gestalt nicht
mehr die eines Menschen sei, und dass er gemieden werde.

Viele von uns mit dramatischen körperlichen Behinderungen haben ihre eige-
nen Erfahrungen mit Menschen, die uns mit einer Mischung aus Schrecken und
Mitleid anschauen und sich dann abwenden. Aber in Wirklichkeit sind gerade
Menschen mit den sichtbarsten körperlichen und geistigen Behinderungen Bilder
der ganzen Menschheit. Wir zeigen auf dramatische Weise, was für uns alle gilt:
dass dieses Zerbrochene, Gebrochene, Nichtperfekte und Nichtvollkommene der
Zustand des Menschseins ist. Und so wie viele von uns ohne das Mitgefühl und die
Hilfsbereitschaft anderer Menschen nicht überleben und ihr Leben führen können,
so sehr gilt das für alle Menschen: wir brauchen einander, um ganz Mensch sein zu
können.

Als die Jünger auf dem Weg nach Emmaus waren und ihnen Jesus erschien, da
hörte dieser zuerst zu, wie sie von ihrem Schmerz, ihrer Trauer, ihrer Verwirrung
und Betrübnis sprachen, bevor er ihnen half, ihrer Befindlichkeit einen Sinn zu ge-
ben. Vielleicht sollten wir alle, und besonders wir Geistlichen, weniger predigen
und mehr zuhören. Es ist zwar vielleicht ein Gemeinplatz, aber Gott hat uns nicht
zufälligerweise zwei Ohren, aber nur einen Mund gegeben. Ich habe entdeckt, so
wie viele von euch sicher auch, dass Schmerz etwas Transzendentes ist und uns
miteinander verbinden kann. Besonders dann, wenn wir einander zuhören.

Unser Eröffnungsgottesdienst begann mit Worten der Klage von allen Konti-
nenten, die Zeugnis ablegten von den Armen und Geknechteten in allen Ländern.
In den Veranstaltungen im Vorfeld der Vollversammlung, in den ökumenischen Ge-
sprächen, in den Plenarsitzungen und im Madang-Programm öffneten wir unsere
Herzen, um miteinander von unserem Leid zu hören – Leid, das sich in unsere See-
len eingeprägt hat – und manche zeigten sich in all ihrer Tapferkeit verwundbar.
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Wir wurden inspirliert Urc Erzählungen VON Mut, (:lauben und Barmherzigkeit,
N1IC zuletzt VON enen, die mi1t HIV/AIDS infiziert Sind und geschlechtsspe-
zilischer Gewalt, INSDEesONdere Gewalt Frauen und Kinder, leiden hber WITr
hörten auch VON Vergewaltigung als Form VON jegsverbrechen, hbesonders VOoN

Frauen, aber auch VOoN annern
In UNSeTeM süudafrı  Nischen Kontext kann geschehen, dass e1NeEe SCHWATFZE

Multter mi1t elINer weißen Multter ZzusammensIitzt und dieser sagl, dass inr ind VO  =

Kampf die Apartheid N1Ee wIieder zurückgekommen ISt, und dass die weiße
Multter inr enigegnel, ihr ind E1 ZNATAT zurückgekommen, E1 aber ImMmMmer noch
traumatısliert Urc SE1INE Erfahrungen. Plötzlich Sind e1 Müiltter vereint In dem
Schmerz, den 1E In sich

Jele VON unNns sehr bewegt Urc die Bilder VON OTd-: und UCKOTEeAN:
NeEIN, die sich nach Jahrzehnten der rennung In der entmilitarisierten /one ZU
ersien Mal wWwIedersahen der Schmerz 1st Eeullic spürbar WIE die Freude

Auf Me1ne dieser Predigt hin chrieh MIr e1n In Israel en:
der Jüdischer Freund über den Schmerz, den viele uden über die (jenerationen
hinweg empfinden angesichts UNSETES Unvermögens, als CATSTÜlCcCHeEe Familie UNSEPTE

Mitverantwortung hrem Leiden anzuerkennen Das Institute for Healing of
emMOries 1st itglie: e1INeEes internationalen Friedensnetzwerkes, dem auch der
Parents (‚ircle angehört palästinensische und Jüdische Mütter, die vere1int Sind 1M
Schmerz darüber, dass hre er getötet wurden

Wenn unNns gelingt, eweils auf das Leid des anderen Ören, kann unNns das
elINer gemeinsamen Verpflichtung ZU Finsatz Tür e1INEe NKIUSIVe Gerechtigkeit

rTren Wenn WIT eweils auf das Leid des anderen Ören, verschwindet die Iren-
Nung Zzwischen „WIr  66 und “  7!Sle 9 und WIT werden alle einfach „WIFr  LL Nsere TIa
ruhg e1INer gemeinsamen eNnscnNlic  eit 1st sehr viel tiefer als alles, Wa unNns IFreNnnTt
Oder unNns EIWAS Besonderem und Unterschiedenem MAacC

Die anglikanische Bischöfin VON monton, Me1ne Teundın Jane exander,
Sagı „Ich en da die T'  rung, die ich UrzZi1c Hel elINer nhörung der
IR (ZTU and Reconciliation COoMMission) hier In anada gemacht habe Bei der
Lesung USsSTE ich daran denken, WIE sehr doch wahrer Friede und wahre ersoc
Nung 1Ur dann e1NEe Chance aben, WEnnn alle Beteiligten auch körperlich AL WEe-
send Sind Wir hatten Gelegenheit, e1INeMm kirchlichen Aufarbeitungskreis teilzu.
nehmen, mi1t rTrunNneren Schülerinnen und CANUIern der Residentia
Schoolfs und 1Nnren Familienangehörigen. Wenn dem anderen nah ISt,

SeINeEeN tem Ören, geme1insam We1iInen und 1mM gemeinsamen Kreis
aum Tür das Kommen des (Jeistes schaffen, spuürt IN WI1IE e1n eiliger aum
eNIste Es cheint mir, dass esus den Sanz NOormalen rTrien 1M en SEI1INer
Jünger oMmMm und 1E heilig mac  ‘9 Uurc SE1INE egenwar und Urc SEINE
OTrTe 6

€e1Ne Heiligkeit Karekin IL., ersier Patriarch und Katholikos ler rmenier,
hat uUuNs das jefe, se1t (Jenerationen andauernde, Urc den (Jenozid den Ar-
menlern Verutrsachte Leid und dessen eugnung Von verantwortlicher e1te eTiINNert.
kbure Heiligkeit und alle TmMenIler ich möchte hier und eute$ dass WIT euch
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Wir wurden inspiriert durch Erzählungen von Mut, Glauben und Barmherzigkeit,
nicht zuletzt von denen, die mit HIV/AIDS infiziert sind und unter geschlechtsspe-
zifischer Gewalt, insbesondere Gewalt gegen Frauen und Kinder, leiden. Aber wir
hörten auch von Vergewaltigung als Form von Kriegsverbrechen, besonders von
Frauen, aber auch von Männern.

In unserem südafrikanischen Kontext kann es geschehen, dass eine schwarze
Mutter mit einer weißen Mutter zusammensitzt und dieser sagt, dass ihr Kind vom
Kampf gegen die Apartheid nie wieder zurückgekommen ist, und dass die weiße
Mutter ihr entgegnet, ihr Kind sei zwar zurückgekommen, es sei aber immer noch
traumatisiert durch seine Erfahrungen. Plötzlich sind beide Mütter vereint in dem
Schmerz, den sie in sich tragen.

Viele von uns waren sehr bewegt durch die Bilder von Nord- und Südkorea-
nern, die sich nach Jahrzehnten der Trennung in der entmilitarisierten Zone zum
ersten Mal wiedersahen – der Schmerz ist so deutlich spürbar wie die Freude.

Auf meine Bitte um Hilfe zu dieser Predigt hin schrieb mir ein in Israel leben-
der jüdischer Freund über den Schmerz, den viele Juden über die Generationen
hinweg empfinden angesichts unseres Unvermögens, als christliche Familie unsere
Mitverantwortung an ihrem Leiden anzuerkennen. Das Institute for Healing of 
Memories ist Mitglied eines internationalen Friedensnetzwerkes, dem auch der 
Parents Circle angehört – palästinensische und jüdische Mütter, die vereint sind im
Schmerz darüber, dass ihre Kinder getötet wurden.

Wenn es uns gelingt, jeweils auf das Leid des anderen zu hören, kann uns das
zu einer gemeinsamen Verpflichtung zum Einsatz für eine inklusive Gerechtigkeit
führen. Wenn wir jeweils auf das Leid des anderen hören, verschwindet die Tren-
nung zwischen „wir“ und „sie“, und wir werden alle einfach „wir“. Unsere Erfah-
rung einer gemeinsamen Menschlichkeit ist sehr viel tiefer als alles, was uns trennt
oder uns zu etwas Besonderem und Unterschiedenem macht.

Die anglikanische Bischöfin von Edmonton, meine Freundin Jane Alexander,
sagt es so: „Ich denke da an die Erfahrung, die ich kürzlich bei einer Anhörung der
TRC (Truth and Reconciliation Commission) hier in Kanada gemacht habe. Bei der
Lesung musste ich daran denken, wie sehr doch wahrer Friede und wahre Versöh-
nung nur dann eine Chance haben, wenn alle Beteiligten auch körperlich anwe-
send sind. Wir hatten Gelegenheit, an einem kirchlichen Aufarbeitungskreis teilzu-
nehmen, zusammen mit früheren Schülerinnen und Schülern der Residential
Schools und ihren Familienangehörigen. Wenn man dem anderen nah genug ist,
um seinen Atem zu hören, gemeinsam zu weinen und im gemeinsamen Kreis
Raum für das Kommen des Geistes zu schaffen, spürt man, wie ein heiliger Raum
entsteht. Es scheint mir, dass Jesus zu den ganz normalen Orten im Leben seiner
Jünger kommt und sie heilig macht, durch seine Gegenwart und durch seine
Worte.“

Seine Heiligkeit Karekin II., Oberster Patriarch und Katholikos aller Armenier,
hat uns an das tiefe, seit Generationen andauernde, durch den Genozid an den Ar-
meniern verursachte Leid und dessen Leugnung von verantwortlicher Seite erinnert.
Eure Heiligkeit und alle Armenier – ich möchte hier und heute sagen, dass wir euch
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gehört haben euUueTr 'olk hat wahrlich großes Unheil erltien. Der große Heiler möge
euch begleiten, dass jene Wunden WITKIIC verheilen können und alle TmMenIler
befähigt werden, andetren helfen auf 1nrer eigenen Reise des Heilens

Ich bete, dass das NEeEUE Zentralkomitee rogrammatisch eullic mMmachen wird,
dass Jetz Zeit 1st ür die Heilung der Erinnerungen In der menschlichen (Ge
meinschaft

ank Euch, Fure Heiligkeit, Tür die rmahnung „UNSETE Mitmenschen ohne
AÄAusnahme 1n hrer vollen urde und -aNnznel 1Nrer Person wahrzunehme  “ In
den etzten ren haben sich viele Glaubensgemeinschaften, N1IC zuletzt Me1ne
eigene, entzweiıt über Ihemen der Sexualität, inshbesondere hinsichtlich gleichge-
schlechtlic liebender enschen, Sanz schweigen VON anderen sexuellen Min:
derheiten Manche Sind der Änsicht, dies E1 e1INEe Nehbensache angesichts VON Krieg
und Armut Das WAre zutreffend, WEnnn WIT uUuN$s NUur auf die Sexualität konzentrier-
ien und die sroßen anderen TODleme jgnorlerten. hber WEnnn sich €1
e1INEe Angelegenheit handelt, die selhst nach den konservativsten Schätzungen WE-

niıgstens e1n Prozent, WEnnn N1IC VIer Oder Tfünf Prozent aller enschen weltweit
betrifft, handelt sich dann wirklich e1INEe Nehensache? Ich DdEC hier und
eute als Christ, als e1n riester, der SahzenNn LGBTI-Gemeinschaft“, ich hedautre
tiefst, welchen e1 WIT als relig1öse enschen der Verursachung des el ha-
ben, das ihr über die Jahrhunderte hinweg erfahnren Musstel Ich habe den raum,
dass meinen Lehbhzeiten noch alle Repräsentanten der sroßen (G:Jaubenstraditio
nen ehben diese Entschuldigung aussprechen werden

anc e1INer wIird vielleicht9 dass letztlich die Interpretation des
Wortes (‚ottes seht Für mMich stellt sich die rage (,lauben WIT, dass die ( Mifenba-
ruhg mi1t der Festlegung des Kanons der eiligen Schrift geendet hat Oder unNns
der Heilige £15 (‚otftes weiterhin 1n alle Wahrheit?

ährend WIT hier In Busan 9 1st In Deutschlan: heschlossen
worden, dass Kinder nach der (eburt ZU erstien Mal als MAannlıc Oder WE1DI1C
registriert werden können Oder der Vermerk Trei gelassen werden kann e1n 1STO-
äscher Schtitt hin ZUr Anerkennung und Erleichterung des Leides ll Jjener, die 1N-
tersexuell Oder transsexuell Sind. Paulus hat unNns gelehrt, dass 1n TISTUS weder
Mannn noch Frau Sibt

In den 197/0er Jahren STAN! das rogramm ZUT Bekämpfung des Rassismus
eErsier Stelle 1mM prophetischen Zeugnis der Okumenischen ewegung, Wa N1IC
Oohne Kontroversen 1e Was STEe eute eErsier Stelle 1n der Vvoranschreitenden
OÖkumenischen ewegung kontrovers 1E auch ImMmMmer SeE1IN mag!

Lesbian, (Gay, BisexXxuals, Iranssexuals, Intersexuals-Gemeinschaft In Deutschland VOET-
wendet die Abkürzung 1LS5B[1I1I0 (lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle,
transgender, intersexuelle und QUueEeETE enschen). ESs handelt sSich dabel e1nNe (JE
meinschaft Mit unterschiedlicher Ihematik, deren (‚‚emeinsamkeit ISt, NIC der ete
Fronormatıvıtat entsprechen.
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gehört haben – euer Volk hat wahrlich großes Unheil erlitten. Der große Heiler möge
euch begleiten, so dass jene Wunden wirklich verheilen können und alle Armenier
befähigt werden, anderen zu helfen auf ihrer eigenen Reise des Heilens.

Ich bete, dass das neue Zentralkomitee programmatisch deutlich machen wird,
dass es jetzt Zeit ist für die Heilung der Erinnerungen in der menschlichen Ge-
meinschaft.

Dank an Euch, Eure Heiligkeit, für die Ermahnung „unsere Mitmenschen ohne
Ausnahme in ihrer vollen Würde und Ganzheit ihrer Person wahrzunehmen“. In
den letzten Jahren haben sich viele Glaubensgemeinschaften, nicht zuletzt meine
eigene, entzweit über Themen der Sexualität, insbesondere hinsichtlich gleichge-
schlechtlich liebender Menschen, ganz zu schweigen von anderen sexuellen Min-
derheiten. Manche sind der Ansicht, dies sei eine Nebensache angesichts von Krieg
und Armut. Das wäre zutreffend, wenn wir uns nur auf die Sexualität konzentrier-
ten und die großen anderen Probleme ignorierten. Aber wenn es sich dabei um
eine Angelegenheit handelt, die selbst nach den konservativsten Schätzungen we-
nigstens ein Prozent, wenn nicht vier oder fünf Prozent aller Menschen weltweit
betrifft, handelt es sich dann wirklich um eine Nebensache? Ich sage hier und
heute als Christ, als ein Priester, der ganzen LGBTI-Gemeinschaft2, ich bedaure zu-
tiefst, welchen Anteil wir als religiöse Menschen an der Verursachung des Leids ha-
ben, das ihr über die Jahrhunderte hinweg erfahren musstet. Ich habe den Traum,
dass zu meinen Lebzeiten noch alle Repräsentanten der großen Glaubenstraditio-
nen eben diese Entschuldigung aussprechen werden.

Manch einer wird vielleicht sagen, dass es letztlich um die Interpretation des
Wortes Gottes geht. Für mich stellt sich die Frage: Glauben wir, dass die Offenba-
rung mit der Festlegung des Kanons der Heiligen Schrift geendet hat oder führt uns
der Heilige Geist Gottes weiterhin in alle Wahrheit?

Während wir hier in Busan zusammen waren, ist in Deutschland beschlossen
worden, dass Kinder nach der Geburt zum ersten Mal als männlich oder weiblich
registriert werden können oder der Vermerk frei gelassen werden kann – ein histo-
rischer Schritt hin zur Anerkennung und Erleichterung des Leides all jener, die in-
tersexuell oder transsexuell sind. Paulus hat uns gelehrt, dass es in Christus weder
Mann noch Frau gibt.

In den 1970er Jahren stand das Programm zur Bekämpfung des Rassismus an
erster Stelle im prophetischen Zeugnis der ökumenischen Bewegung, was nicht
ohne Kontroversen blieb. Was steht heute an erster Stelle in der voranschreitenden
ökumenischen Bewegung – so kontrovers sie auch immer sein mag?

2 Lesbian, Gay, Bisexuals, Transsexuals, Intersexuals-Gemeinschaft. In Deutschland ver-
wendet man die Abkürzung LSBTTIQ (lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle,
transgender, intersexuelle und queere Menschen). Es handelt sich dabei um eine Ge-
meinschaft mit unterschiedlicher Thematik, deren Gemeinsamkeit es ist, nicht der Hete-
ronormativität zu entsprechen.
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Es gab ZNAFAT hbedeutende Erfolge, aher WIT alle Mussen unNns mitreißen lassen 1M
Tortdauernden amp den KRassismus, 1mM Bemühen Gendergerechtigkeit,
das Fnde der seyxistischen (Gewalt und der EW er Es kann keinen
Frieden auf der Frde geben, solange die ngleichheit nner und ischen den
Ländern wächst Die Jer ring! uUuN$s

Ahber Wa Sind die wesentlichen Dinge? Wir Sind hier nach sıien sgekommen,
auf den Kontinent, auf dem die sroßen religiösen Iraditionen des ()stens uUunNns viel
über die Bedeutung elINer nneren spirituellen Reise aben, auch WEnnn
WIT UuNsSsSeTeN eigenen geistlichen wertschätzen

bs sollte alle religiösen enschen auf dieser brde miıt Scham erfüllen, dass e1Ne
große Zahl VonNn Konflikten In der Welt, Ja WE manche SdgeN: e1INne wachsende Zahl,
e1Ne religiöse Dimension hat Wenn WIT wollen, dass die menschliche Gemeinschal
In Frieden zusammenlebt, dann 1st ringen das nötig, WAdS meine lateinamertikanıi-
schen Freunde „Makro-Ökumene“ NENNEN, e1Ne Ökumene, die Nn1ıcC NUur die hr1!
SsTten zusammenbringt, ondern alle großen Weltreligionen und auch die indigenen
Weltanschauungen berücksichtigt. Nser Zeugnis soll sich ekunden Urc die l1eie
UNSEeTEeT Barmherzigkeit, UNSPETE Bereitsc Oren und lernen, Nn1ıcC einfach
NUur tolerieren, ondern achten und respektieren. Wie el Hei ohannes
„Ich habe noch andere Schafe, die sind N1IC AuUS diesem Stall.“ (Joh 1

Unsere tTchen haben unNns hierher auf die koreanische Halbinsel eingeladen,
unNns die Liebenswürdigkeit und der (,laube UNSEeTeEeTr koreanischen Schwestern

und Brüder überwältigt und bewegt haben hber WIT können N1IC übersehen, dass
die koreanische 1NSEe e1n mMmesiges Waffenlager ISt, mi1t ungeheuren Waffenarse-
nalen auf heiden Seiten Ich tiraume avon, dass diese Halbinsel wIieder e1INEe /Zone
des Tedens wird, bewundert Tür inr Strehben nach Verhandlungslösungen und Hei
lung er Wunden Ich glaube, dass prophetisches Zeugnis vordringlich In
der Form VON Lobbyarbeit den Waffenhandel abzulegen 1st Was Tür e1INEe
schreckliche Ironie, dass die Tfünf srößten waffenexportierenden Nationen zugleic
die Tfünf ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates der Vereinten atlonen Sind,
dazu OMmMm: dann noch Deutschland, und dass die Empfänger die Entwicklungslän-
der Sind Als TISTIeEN Sind WIT aufgerufen, unmissverständlich 9 dass der
Versuch, internationale ONTIlıkie mi1t affengewalt Ösen, UunvereinDar 1st mi1t
dem Evangelium UNSETES errn esus TISTUS

Der Gekreuzigte und Auferstandene ädt unNns eın gegenseltig UNSPETE Wunden
aNnzuschauen und erunren zuzuhören und das Leid e1INEeSs jeden WAaNrZunenN-
IMen und e1Ns werden Ahbher N1IC 1Ur die MmMenscnhliche (‚emeinschal 1st VOoN
Leid geplagt der Aufschrei VOoN Mulrtter Frde selhst wIird IMMer verzweifelter. Wie
viele Naturkatastrophen MmMussen noch geschehen, His WIT erkennen, dass die /ZuU:
kunft des menschlichen Lehbens auf diesem Planeten gefährdet st? -AN7Z sicher
INUSS EIWAS VOoN dem, Wa viele indigene ulturen SCHNON IMMer verstanden ha-
ben, chnell WI1IE möglich die Stelle ler Agenda auf diesem ane
ien Frde rücken

e1nNne lieben Schwestern und Brüder, ich rage mMich Oft: 99  arum hast du e1INEe
oOm überlebt, die dich Ofen ollte?“ S50 viele andere hätten verdlen: en
hber 1E Mussien terben Ich glaube, dass wichtig WAaIT, dass e1INer VON unNns über-
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Es gab zwar bedeutende Erfolge, aber wir alle müssen uns mitreißen lassen im
fortdauernden Kampf gegen den Rassismus, im Bemühen um Gendergerechtigkeit,
das Ende der sexistischen Gewalt und der Gewalt gegen Kinder. Es kann keinen
Frieden auf der Erde geben, solange die Ungleichheit innerhalb und zwischen den
Ländern wächst. Die Gier bringt uns um.

Aber was sind die wesentlichen Dinge? Wir sind hier nach Asien gekommen,
auf den Kontinent, auf dem die großen religiösen Traditionen des Ostens uns viel
über die Bedeutung einer inneren spirituellen Reise zu sagen haben, auch wenn
wir unseren eigenen geistlichen Schatz wertschätzen.

Es sollte alle religiösen Menschen auf dieser Erde mit Scham erfüllen, dass eine
große Zahl von Konflikten in der Welt, ja wie manche sagen: eine wachsende Zahl,
eine religiöse Dimension hat. Wenn wir wollen, dass die menschliche Gemeinschaft
in Frieden zusammenlebt, dann ist dringend das nötig, was meine lateinamerikani-
schen Freunde „Makro-Ökumene“ nennen, eine Ökumene, die nicht nur die Chri-
sten zusammenbringt, sondern alle großen Weltreligionen und auch die indigenen
Weltanschauungen berücksichtigt. Unser Zeugnis soll sich bekunden durch die Tiefe
unserer Barmherzigkeit, unsere Bereitschaft zu hören und zu lernen, nicht einfach
nur zu tolerieren, sondern zu achten und zu respektieren. Wie heißt es bei Johannes:
„Ich habe noch andere Schafe, die sind nicht aus diesem Stall.“ (Joh 10,16)

Unsere Kirchen haben uns hierher auf die koreanische Halbinsel eingeladen,
wo uns die Liebenswürdigkeit und der Glaube unserer koreanischen Schwestern
und Brüder überwältigt und bewegt haben. Aber wir können nicht übersehen, dass
die koreanische Halbinsel ein riesiges Waffenlager ist, mit ungeheuren Waffenarse-
nalen auf beiden Seiten. Ich träume davon, dass diese Halbinsel wieder eine Zone
des Friedens wird, bewundert für ihr Streben nach Verhandlungslösungen und Hei-
lung alter Wunden. Ich glaube, dass unser prophetisches Zeugnis vordringlich in
der Form von Lobbyarbeit gegen den Waffenhandel abzulegen ist. Was für eine
schreckliche Ironie, dass die fünf größten waffenexportierenden Nationen zugleich
die fünf ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates der Vereinten Nationen sind,
dazu kommt dann noch Deutschland, und dass die Empfänger die Entwicklungslän-
der sind. Als Christen sind wir aufgerufen, unmissverständlich zu sagen, dass der
Versuch, internationale Konflikte mit Waffengewalt zu lösen, unvereinbar ist mit
dem Evangelium unseres Herrn Jesus Christus.

Der Gekreuzigte und Auferstandene lädt uns ein, gegenseitig unsere Wunden
anzuschauen und zu berühren – zuzuhören und das Leid eines jeden wahrzuneh-
men und so eins zu werden. Aber nicht nur die menschliche Gemeinschaft ist von
Leid geplagt – der Aufschrei von Mutter Erde selbst wird immer verzweifelter. Wie
viele Naturkatastrophen müssen noch geschehen, bis wir erkennen, dass die Zu-
kunft des menschlichen Lebens auf diesem Planeten gefährdet ist? Ganz sicher
muss etwas von dem, was so viele indigene Kulturen schon immer verstanden ha-
ben, so schnell wie möglich an die erste Stelle unser aller Agenda auf diesem Plane-
ten Erde rücken.

Meine lieben Schwestern und Brüder, ich frage mich oft: „Warum hast du eine
Bombe überlebt, die dich töten sollte?“ So viele andere hätten es verdient zu leben.
Aber sie mussten sterben. Ich glaube, dass es wichtig war, dass einer von uns über-
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€  €, ezeugen, Wa Krieg und ass den Körpern und Seelen der enschen
antiun Und noch wichtiger, ich offe, dass ich auf Me1ne eigene hbescheidene Weise
e1n Zeichen dafür SeEIN kann, dass stärker als das BÖöse und der ass noch die T3A}
der Gerechtigkeit, der Güte, der Sanftmut und der Barmherzigkeit Sind des Frie-
dens des Lehbens (Jottes

Mit den Worten der Benediktinerschwester uth FOox (1 985) gesagtl
Möge '°OFfF euch SEZNEN mi1t rastlosem Unbehagen angesichts I7zu einfacher

Antworten, Halbwahrheiten und Oberflächlicher Beziehungen, auf dass ihr mi1t
unnnel die ahrheit suchet und die 1e tief 1n Herzen spuüret.

Möge .OFfFf euch SEINEN mi1t der 1915 der Iränen, die ihr vergießt mi1t den Lel
denden, den Abgewiesenen, den Hungernden, mi1t enen, die alles, Wa 1E lieben,
verloren aben, auf dass inr PEUTE ände aUSSITFecCken möget, 1E trösten, hre
Pein In Freude verwandeln

Möge '°OFfF euch SEZNEN mi1t viel arrheit, dass inr glaubt, wirklich EIWAS He
wirken können In dieser Welt, dass inr mi1t (‚otftes Nade fähig se1id das ET-

reichen, VON dem andere behaupten, dass Sal N1IC SeEIN kann

.Oft des Lebens, TE unNns Gerechtigkeit und Frieden

ÄAmen

Übersetzung Au dem Englischen: Dr olfgang Neumann
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lebte, um zu bezeugen, was Krieg und Hass den Körpern und Seelen der Menschen
antun. Und noch wichtiger, ich hoffe, dass ich auf meine eigene bescheidene Weise
ein Zeichen dafür sein kann, dass stärker als das Böse und der Hass noch die Kräfte
der Gerechtigkeit, der Güte, der Sanftmut und der Barmherzigkeit sind – des Frie-
dens – des Lebens – Gottes.

Mit den Worten der Benediktinerschwester Ruth Fox (1985) gesagt:
Möge Gott euch segnen mit rastlosem Unbehagen angesichts allzu einfacher

Antworten, Halbwahrheiten und oberflächlicher Beziehungen, auf dass ihr mit
Kühnheit die Wahrheit suchet und die Liebe tief in eurem Herzen spüret.

Möge Gott euch segnen mit der Gabe der Tränen, die ihr vergießt mit den Lei-
denden, den Abgewiesenen, den Hungernden, mit denen, die alles, was sie lieben,
verloren haben, auf dass ihr eure Hände ausstrecken möget, sie zu trösten, ihre
Pein in Freude zu verwandeln.

Möge Gott euch segnen mit so viel Narrheit, dass ihr glaubt, wirklich etwas be-
wirken zu können in dieser Welt, so dass ihr mit Gottes Gnade fähig seid das zu er-
reichen, von dem andere behaupten, dass es gar nicht sein kann.

Gott des Lebens, führe uns zu Gerechtigkeit und Frieden.

Amen.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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IN este Burg ST (1O0TT

Predigt eınem relormatorischen Kırchenliedl

e

1e Schwestern und Brüder,

sibt solche Augenblicke, In enen sich les eINen Verschworen hat
EeTrTullic laufen die inge schief, sibt Ärger mi1t den achbarn, mi1t der (Jesund:
heit hapert CH, mMmanchmal 1st das Weftter Oder irgendeine Naturkatastrophe. It-
gendwie 1st es übereingekommen, e1INem das en schwer mMmachen Das DdaS
SIer MIr und nen, aber auch SahzenNn amilien, Städten und OMMUNen Oder

Ländern und Staaten Das Sind HÖöse Zeiten
€1 1st unerheblich, Wa mit dem OÖOsen auf sich hat anc He

zweilfeln Ja, dass das wirklich Xibt, das sogenanntTe Böse ere eiINnen
Teufel, der 1n und hinter lem he]l und ngemac steckt SO hat beispielsweise
arın Luther das Sanz fest geglaubt und SeE1IN hberühmtes Jlintenfass nach ihm
geworfen. ere mMmachen e1INen Unterschied, 910 sich Hei den Oflen des Lehbens

eigenes Oder Tremdes Verschulden handelt Natürlich 1st N1IC asselbe, 910
sich e1NEe ankheit handelt, die e1INen heimsucht, Oder e1n Verbrechen

Oder einfach 1Ur naturgegebene nglücke Oder Schicksalsschläge.
Ahber einerlei, Wa und VWaTUun. In Al dem WIrd Ja doch e1INEeSs IMMer gleicher-

maßen ünlbar: en 1st gefährdet. FEtwas Oder jeman 1st hinter unNns her
und will und WIrd UNSeTeN en chaden Es hbedrohNht melnen KÖörper, Me1ne
eele, meinen eist, egal, WI1IE el  9 egal, Wa ISt, egal, erkomm Es
hat mich 1mM Visier, und ich Hin erjenige, dem 1mM Osen dreckig seht

Das Unheimliche der pbersönlichen T'  rung VON Leid und Osem ISt, dass
WIT N1IC wirklich verstehen Es gibt e1ne rechte Erklärung AaluUur. Mag Ja se1n,
dass jemand mMIr eiınen Isunamıi erklären kann Physikalisc meinethalben Oder
ONsStTWIE wissenschaftlich hber er kann MIr N1IC erklären, WaTrum diese

mich, MmMe1ne Familie, meın Dorf, Me1ne Region T1 und die daneben lie
gende N1IC Und natürlich kann ich sO71al] Oder psychologisch verstehen,
MmManche enschen gewalttätig werden und welche Abgründe 1n Ihnen Werk
Sind Ahber hilft MIr Sal N1IC WEnnn me1ın Sohn ISt, der verprügelt wird, meın
Freund, der 1M tTankenhaus JegL, und meın Kollege, der einfach und zufällig Dfer
irgendeiner Attacke geworden 1st.

Predigt VON Superintendent Helmut Alßmann 1mM Kadiogottesdienst März 72014 In
der ST AÄAndreas-Kirche In Hildesheim.
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Teil I

Liebe Schwestern und Brüder,

es gibt solche Augenblicke, in denen sich alles gegen einen verschworen hat.
Beruflich laufen die Dinge schief, es gibt Ärger mit den Nachbarn, mit der Gesund-
heit hapert es, manchmal ist es das Wetter oder irgendeine Naturkatastrophe. Ir-
gendwie ist alles übereingekommen, einem das Leben schwer zu machen. Das pas-
siert mir und Ihnen, aber auch ganzen Familien, Städten und Kommunen oder
sogar Ländern und Staaten. Das sind böse Zeiten.

Dabei ist es unerheblich, was es mit dem Bösen genau auf sich hat. Manche be-
zweifeln ja, dass es das wirklich gibt, das sogenannte Böse. Andere vermuten einen
Teufel, der in und hinter allem Übel und Ungemach steckt. So hat beispielsweise
Martin Luther das ganz fest geglaubt und sogar sein berühmtes Tintenfass nach ihm
geworfen. Andere machen einen Unterschied, ob es sich bei den Nöten des Lebens
um eigenes oder fremdes Verschulden handelt. Natürlich ist es nicht dasselbe, ob
es sich um eine Krankheit handelt, die einen heimsucht, oder um ein Verbrechen
oder einfach nur um naturgegebene Unglücke oder Schicksalsschläge. 

Aber einerlei, was und warum. In all dem wird ja doch eines immer gleicher-
maßen fühlbar: unser Leben ist gefährdet. Etwas oder jemand ist hinter uns her
und will und wird unserem Leben schaden. Es bedroht meinen Körper, meine
Seele, meinen Geist, egal, wie es heißt, egal, was es ist, egal, wo es herkommt. Es
hat mich im Visier, und ich bin derjenige, dem es im bösen Falle dreckig geht.

Das Unheimliche an der persönlichen Erfahrung von Leid und Bösem ist, dass
wir es nicht wirklich verstehen. Es gibt keine rechte Erklärung dafür. Mag ja sein,
dass jemand mir einen Tsunami erklären kann. Physikalisch meinethalben oder
sonstwie wissenschaftlich. Aber er kann mir nicht erklären, warum genau diese
Flutwelle mich, meine Familie, mein Dorf, meine Region trifft und die daneben lie-
gende nicht. Und natürlich kann ich sozial oder psychologisch verstehen, warum
manche Menschen gewalttätig werden und welche Abgründe in ihnen am Werk
sind. Aber es hilft mir gar nichts, wenn es mein Sohn ist, der verprügelt wird, mein
Freund, der im Krankenhaus liegt, und mein Kollege, der einfach und zufällig Opfer
irgendeiner Attacke geworden ist.

Ein feste Burg ist unser Gott

Predigt zu einem reformatorischen Kirchenlied1

1 Predigt von Superintendent Helmut Aßmann im Radiogottesdienst am 9. März 2014 in
der St. Andreas-Kirche in Hildesheim.
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1INZU oMmMm noch e1n We1lteres Das BÖöse 1st Ja N1IC 1Ur da draußen und He
lauert UNSPETE mehr Oder minder e1le Welt Es 1st auch 1n unNns drinnen und elauer
die mehr Oder minder e1le Welt der anderen Wir Sind pfer und Aaler. Nur wenI1g
entscheidet FEnde darüber, auf welcher e1{€e WIT stehen Nirgendwo 1st das BÖöse
N1IC Unberechenba: 1st WI1IE Oft

Wenn sich es unNns vVerschworen hat Oder das Böse In unNns selhst (‚estalt
annımmt, dann Fauchen WIT e1ne Erklärungen, dann FTauchen WITr eiınen (Irt der
Hoffnung. Wir benötigen dann e1ne Gedanken, e1cC 1E SeE1IN mögen, SOT-
dern VOT lem Kraft, Lebenskraft Fast N1Ee sibt e1INen Mangel Erklärungen, 1mM
Gegenteil, da Sind WIT ImMmMmer chnell Hel der Hand, aher Tast ImMmMmer hadern WIT mi1t
eINem ange Taft e1Ine sroßen Pläne Sind In OÖOsen Zeiten notwendig, SOT-
dern VOT allem jemand, der eiINnen ehrlichen USspruc Tür unNns hat, eiınen rost, e1NeEe
EsTE des chutzes, e1n klares Wort, Wa Jetz (yut und Wa Jetzt BÖöse 1st Wenn
sich es unNns wendet, dann sıuchen WIT eiınen Zufluchtsort, e1ne Ausflüchte

Fin este burg Na Gotft, Sagl der Psalm, den Luther 1n SEe1INeEeM Kampf
und Irostlied Vertiont hat, 2in gute Wehr und en Ja, das Fauchen Wir, WEn
sich les eiınen Verschworen hat und das BÖöse sich In en drängt.

el

anchma| rag sich, WOZU elINer eigentlich auf der Welt 1st acC ©1-
nen Unterschied, 910 ich da Hin Oder Nicht? Hat jemand e1n ernsthafteres Interesse

mıir, über das Ma der hbescheidenen ulmerksamkeiten me1lner AacnNnsien hin:
aUs?

Denn, en gestanden, WIT Sind höchst selten er UNSEeTeEeTr Lebenslage. Wir
kommen darın VOT, aher WIT hbeherrschen 1E N1IC Wenn WIT UucC haben, kom:
Men WIT ZUr echten Zeit den echten (Irt und Lragen den Erfolg des gunstigen
Augenblicks avon Wenn WIT aber Pech haben, ertscheinen WIT ZUr alschen Stunde

verkehrter Stelle und haben das Nachsehen, gelegentlich auch den DO auf
e1te Ait UNSEeTeEeTr acC 1st Nichtse haben WIT Wie wahr, WIE

wahr.
ann denn jemand EIWAS afür, dass er In SeINeEeN Kinderjahren NUur gelernt hat,

ON{TIlıkie mi1t (‚ewalt auszutragen? Nein, kann er N1IC Und e1INEe (Geburt In hbehüte
ler und wohlhabender mgebung 1st niemals olge der eigenen emühungen. Es
1st einfach uUucC Ich glaube NIC dass die vielen tapferen ersuche EIWAS
In den echselfällen des Lebens EIWAS WI1IE e1INEe nachvollziehhare ogl en  —
decken Im Gegenteil, EIWAS 1st zynisch.

Fin Junger Mannn hat MIr einmal gesagt „SIE anen Ja e1nNne Ahnung, WIE die
Welt wirklich AUSSIE da draußen, hehütet WIE S1e SiNd S1e sehören auf die
e11e der ewinner, ich auf die der Verlierer. Jemand mi1t Drogen- und Knastkar-
Mere Ich MUuU! zugeben, daß er FecC Ich ucC  9 mi1t me1lner Familie,
me1inem Wohnort, me1lner Schulausbildung, me1ınen reunden, er N1IC Ursächlich
haben WIT e1 damit N1IC LUN, aber WIT MmMussen jeder auf eigene Weise damit
en Und ich we1ilß His eute N1IC viel dazu 9 das les kam
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Hinzu kommt noch ein weiteres. Das Böse ist ja nicht nur da draußen und be-
lauert unsere mehr oder minder heile Welt. Es ist auch in uns drinnen und belauert
die mehr oder minder heile Welt der anderen. Wir sind Opfer und Täter. Nur wenig
entscheidet am Ende darüber, auf welcher Seite wir stehen. Nirgendwo ist das Böse
nicht. Unberechenbar ist es – wie Gott.

Wenn sich alles gegen uns verschworen hat oder das Böse in uns selbst Gestalt
annimmt, dann brauchen wir keine Erklärungen, dann brauchen wir einen Ort der
Hoffnung. Wir benötigen dann keine Gedanken, so hilfreich sie sein mögen, son-
dern vor allem Kraft, Lebenskraft. Fast nie gibt es einen Mangel an Erklärungen, im
Gegenteil, da sind wir immer schnell bei der Hand, aber fast immer hadern wir mit
einem Mangel an Kraft. Keine großen Pläne sind in bösen Zeiten notwendig, son-
dern vor allem jemand, der einen ehrlichen Zuspruch für uns hat, einen Trost, eine
Geste des Schutzes, ein klares Wort, was jetzt Gut und was jetzt Böse ist. Wenn
sich alles gegen uns wendet, dann suchen wir einen Zufluchtsort, keine Ausflüchte.

Ein feste Burg ist unser Gott, sagt der 46. Psalm, den Luther in seinem Kampf
und Trostlied vertont hat, ein gute Wehr und Waffen. Ja, das brauchen wir, wenn
sich alles gegen einen verschworen hat und das Böse sich in unser Leben drängt.

Teil II

Manchmal fragt man sich, wozu einer eigentlich auf der Welt ist. Macht es ei-
nen Unterschied, ob ich da bin oder nicht? Hat jemand ein ernsthafteres Interesse
an mir, über das Maß der bescheidenen Aufmerksamkeiten meiner Nächsten hin-
aus? 

Denn, offen gestanden, wir sind höchst selten Herr unserer Lebenslage. Wir
kommen darin vor, aber wir beherrschen sie nicht. Wenn wir Glück haben, kom-
men wir zur rechten Zeit an den rechten Ort und tragen den Erfolg des günstigen
Augenblicks davon. Wenn wir aber Pech haben, erscheinen wir zur falschen Stunde
an verkehrter Stelle und haben das Nachsehen, gelegentlich auch den Spott auf un-
serer Seite. Mit unserer Macht ist nichts getan, haben wir gesungen. Wie wahr, wie
wahr. 

Kann denn jemand etwas dafür, dass er in seinen Kinderjahren nur gelernt hat,
Konflikte mit Gewalt auszutragen? Nein, kann er nicht. Und eine Geburt in behüte-
ter und wohlhabender Umgebung ist niemals Folge der eigenen Bemühungen. Es
ist einfach Glück. Ich glaube nicht, dass die vielen tapferen Versuche etwas taugen,
in den Wechselfällen des Lebens so etwas wie eine nachvollziehbare Logik zu ent-
decken. Im Gegenteil, so etwas ist zynisch.

Ein junger Mann hat mir einmal gesagt: „Sie haben ja keine Ahnung, wie die
Welt wirklich aussieht da draußen, so behütet wie Sie sind. Sie gehören auf die
Seite der Gewinner, ich auf die der Verlierer.“ Jemand mit Drogen- und Knastkar-
riere. Ich mußte zugeben, daß er recht hatte. Ich hatte Glück, mit meiner Familie,
meinem Wohnort, meiner Schulausbildung, meinen Freunden, er nicht. Ursächlich
haben wir beide damit nichts zu tun, aber wir müssen jeder auf eigene Weise damit
leben. Und ich weiß bis heute nicht viel dazu zu sagen, warum das alles so kam.
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er WIE csehr ich an  al, Ja demütig an Hin ür Me1ne erkun! Es Ss1e
doch les einigermaßen gleich vertel AduSs hält sich es die aage Die
Uumme ler Interessen 1st IMMer Null, hat MIr meın TIrüherer hef einmal EIWAS
resigniert SESagTl. Ist das BÖöse N1IC einfach 1Ur die andere, die Schattenseite des
(„uten?

Klingt einleuchtend, aber ich glaube das N1IC (yut und BÖöse Sind N1IC einfach
1M Gleichgewicht. lod und eben, Anfang und Ende, Friede und Krieg eiInden
sich N1IC 1n elINer Balance und en sich In der uUumme keineswegs auf. Neit
TISTUS VOoN den Ofien aulerstanden ISt, sibt e1NEe fundamentale Unwucht In der
Welt

Konkret Es sibt SOZUSasEeN ImMmMmer mehr en als lod Fin Lebensüberschuss
evor terben MUSS, INUSS IMMer SCAHNON gelebt worden Se1IN Der lod omMm
IMMer späater als das en und OMmMm: dessen Niveau N1IC heran

Weiter Es gibt IMMer mehr 1e€ als ass 1n der Welt enn jeder ass hat
e1n Ende, 1Ur die 1e ihrerseits hat keines 5ogar die Wissensc  tler anen 1N-
zwischen herausgefunden, dass enschen VON Aaus dUS, a1sSO VON (‚ehbhurt d.
ziale esen Sind, sich eigentlich einander zuwenden und sich N1IC gegenseltig
zerstoren wollen Die Osen und Nnsteren Ambitionen kommen IMmmer ErTst da-
nach, später, Sind nachgeordnet.

Weiter Es sibt IMMer mehr Versöhnung als UnN: 1n der Welt, IMMer mehr
Vergebung als Schuld Neit TISTUS VON den Ofen auferstanden ISt, sibt Nichts
mehr, Wa N1IC vergeben werden kann 1C.  ‘9 we:il WITr alle hHessere enschen
worden Sind, e1le1De N1IC Wir Mussen unNns 1Ur 1M Spiegel anschauen, unNns

diesbezüglich e1INEeSs esseren eleNhnren Ahber der /Zusammenhang Zzwischen
alten und 1Nrer Vergeltung 1st (Jotftes Stelle aufgehoben, abgebrochen, NEeu

esUumm .Oft will N1IC richten, ondern versöhnen Das (ericht FEnde 1st
e1ne ÄAbrechnung, ondern e1INEe erwandlung.

Und Es sibt ImMmMmer mehr Schöpfung als Vernichtung 1n der Welt Neit TISTUS
VON den Ofen auferstanden ist, 1st das Fnde N1IC einfach der Ausgleich ZU ÄnN:
fang Nser Dasein 1st kein Nullsummenspiel. Die aC seht N1IC auf. ÄNn die Aulrf-
erstehung glauben, el IMmmer auch:” insgesam kommen WIT DOSI1tIV heraus Ja,
die aC seht gul AdUuSs uch mi1t unNns selhst TOTLZ allem

eH4

anchma frage ich mMich dennoch, OVON unNns (,laube eigentlich
erlöst „LErlöse unNns VON dem Bösen  66 eien WITr 1mM Vaterunser, auch nachher In die:
SE (‚ottesdienst. „Der Urs dieser Welt, WIE er sich stellt, LUTt er unNns doch
N1IC das mac  ‘9 er 1st seric  9 e1n OTrtLiein kann inn fallen el In
Luthers TOS und ampflied. Was 1st denn ür unNns TISIeEeN anders, dass WIT SOl-
che lLieder singen? Was 1st CH, VON dem WIT erlöst Sind, und WOTan mer Nan p6?
Die Nd1ızien Sind auf den 1C Ja les andere als ermutigend.

Wir hleiben SCHNEBLIC verführbar, und WIT werden auch Verunr Von STO
hben Dingen, WIE esitz, acC und dEX, und ehbenso VON den sublimen, WI1IE Ruhm,
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Außer wie sehr ich dankbar, ja demütig dankbar bin für meine Herkunft. Es sieht
doch alles einigermaßen gleich verteilt aus – es hält sich alles die Waage. Die
Summe aller Interessen ist immer Null, hat mir mein früherer Chef einmal etwas
resigniert gesagt. Ist das Böse nicht einfach nur die andere, die Schattenseite des
Guten?

Klingt einleuchtend, aber ich glaube das nicht. Gut und Böse sind nicht einfach
im Gleichgewicht. Tod und Leben, Anfang und Ende, Friede und Krieg befinden
sich nicht in einer Balance und heben sich in der Summe keineswegs auf. Seit 
Christus von den Toten auferstanden ist, gibt es eine fundamentale Unwucht in der
Welt. 

Konkret: Es gibt sozusagen immer mehr Leben als Tod. Ein Lebensüberschuss.
Bevor man sterben muss, muss immer schon gelebt worden sein. Der Tod kommt
immer später als das Leben und kommt an dessen Niveau nicht heran.

Weiter: Es gibt immer mehr Liebe als Hass in der Welt. Denn jeder Hass hat
ein Ende, nur die Liebe ihrerseits hat keines. Sogar die Wissenschaftler haben in-
zwischen herausgefunden, dass Menschen von Haus aus, also von Geburt an, so-
ziale Wesen sind, sich eigentlich einander zuwenden und sich nicht gegenseitig
zerstören wollen. Die bösen und finsteren Ambitionen kommen immer erst da-
nach, später, sind nachgeordnet.

Weiter: Es gibt immer mehr Versöhnung als Sünde in der Welt, immer mehr
Vergebung als Schuld. Seit Christus von den Toten auferstanden ist, gibt es nichts
mehr, was nicht vergeben werden kann. Nicht, weil wir alle bessere Menschen ge-
worden sind, beileibe nicht. Wir müssen uns nur im Spiegel anschauen, um uns
diesbezüglich eines Besseren zu belehren. Aber der Zusammenhang zwischen un-
seren Taten und ihrer Vergeltung ist an Gottes Stelle aufgehoben, abgebrochen, neu
bestimmt: Gott will nicht richten, sondern versöhnen. Das Gericht am Ende ist
keine Abrechnung, sondern eine Verwandlung.

Und: Es gibt immer mehr Schöpfung als Vernichtung in der Welt. Seit Christus
von den Toten auferstanden ist, ist das Ende nicht einfach der Ausgleich zum An-
fang. Unser Dasein ist kein Nullsummenspiel. Die Sache geht nicht auf. An die Auf-
erstehung glauben, heißt immer auch: insgesamt kommen wir positiv heraus. Ja,
die Sache geht gut aus. Auch mit uns selbst. Trotz allem.

Teil III

Manchmal frage ich mich dennoch, wovon genau uns unser Glaube eigentlich
erlöst. „Erlöse uns von dem Bösen“ beten wir im Vaterunser, auch nachher in die-
sem Gottesdienst. „Der Fürst dieser Welt, wie sauer er sich stellt, tut er uns doch
nicht – das macht, er ist gericht’, ein Wörtlein kann ihn fällen …“, so heißt es in
Luthers Trost- und Kampflied. Was ist denn für uns Christen so anders, dass wir sol-
che Lieder singen? Was ist es, von dem wir erlöst sind, und woran merkt man es?
Die Indizien sind auf den ersten Blick ja alles andere als ermutigend.

Wir bleiben schließlich verführbar, und wir werden auch verführt. Von so gro-
ben Dingen, wie Besitz, Macht und Sex, und ebenso von den sublimen, wie Ruhm,
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Fitelkeit und L17 AaVOTr chützt unNns weder Kirchenmitgliedschal noch ehrenamt-
liches Engagement. er Bildung noch gesellschaftliches ÄAnsehen Sind alur e1n
Hemmnis anchma hat der Verführer 1n den spirituellen und ambitionierten
Kreisen noch eichier als andernorts sehört Ja den uten, a1sSO rech-
nel INan N1IC aul  erksam mi1t inhm und 1st Uunversenens noch ehrgeiziger, noch
eitler und noch machthungriger als 1mM Normalen en Wir hleihben sterblich, auch
WEn WIT glauben, auch WEn WIT die eiligen Schriften studieren Unsere 1212112
hleiht auch weiterhin e1n schwankender Halm, und mMmancher wWackere (G‚:lAaubende
1st In SEeINeEeM nneren e1n wWwackelnder (G:Jaubender. Der Teufel 1st weiterhin aktiv,
und die nge Mussen weiterhin auf unNns cht geben

OVON a1sSO werden WIT erlöst? Der entscheidende Hinweis steckt In der (Ge
SCNHICHTE VON der Versuchung Jesu, AUuUSs der Lesung des Evangeliums. Im rgebnis
WIrd der Versucher In UNSEeTeEeTr (Geschichte Ja N1IC vernichtet und In ‚wigkeit kalt-
gestellt. Er kapituliert VIelImMenNr. Er haut ab, we:il er nNichts heschicken kann Er VET-
SUC SeE1IN UucC Hel anderen, willigeren Oder unaufmerksameren Zeitgenossen.
Und er ISt, WI1IE die Weltgeschichte Oder e1n 1C 1n die Nachrichten zelgt, len
Zeiten reichlich fündig geworden.

Die aC 1st die Sowenig WIT können, Wa das BÖöse ISt, wenI1g
5(4t sich dann natürlich9Von denn erlöst WwIrd Der Status des
JTeufels 1st ImMmMmer unbestimmt Wer IMMer WwIsSsen WIill, Wa das BÖöse und
WT der Teufel ist, der 1st inm näher, als inhm jleh SeE1IN kann Das BÖöse 1e das ethl:
sche Pathos Die rage nach dem 99  von eT10s AauU! a1sSO ohne weltere TeNnTe-
ruhg 1Ins eere

Die wichtigere und geistliche rage lautet VvIielImenr Wie oMmMm dazu,
dass der Teufel, WT IMMer das ist, einfach au und das e1te sucht? AÄus wel
chem rund verschwindet eT, WIE IMMer INan inn begreift, und ass uUuN$s 1n
1C die Erkenntnis, Wa der BÖöse ist, ondern die Erfahrung, dass er VOoN unNns

weicht, STEe 1mM ittelpunkt des aubens Wichtiger 1st FEnde immer, dass er

geht, N1IC dass WIT ihn verstanden anpnen
Die (Geschichte AUuUSs der USsTe herichtet avon, WI1IE das Hel esus VONsSsTAaTlien

Sahsgen 1st. Frstaunlicherweise erkundigt er sich N1IC WT ihm da entgegentritt. Er
stellt auch e1ne 1agnose über die Motive, die die S1ituation treiben Er pbarlert jede
der drei Fragen mi1t /itaten AUuUSs den en Schriften, AUuUSs dem Wort (‚ottes Er anl
ortelt a1sSO N1IC direkt, ondern die Ecke 1mMmMm ImMmMmer .Oft dazu Öört 1MM-
er auf das, Wa .Oft inm zuflüstert

Das 1st wohl die entscheidende Haltung VOT allem arau achten, dass der
1C auf .Oft N1IC getrübt WIrd ass das (‚ottvertrauen wichtiger hleibt als die
USSIC auf mögliche (Jewinne Wichtiger auch als die Motive und die Hinter-
sründe der anderen Iso es 1mM 1C (Jotftes anschauen, les Ersti einmal AUuUSs
dieser Perspektive hetrachten Vor lem die Zusagen und Verheißungen (Jottes
sprechen lassen Erst dann tellung nehmen, Erst dann Ja und eın

Bei dieser Haltung vergeht dem Teufel Offenbar die Lust enn er hat In die:
SE Fall Hei allen ugängen und Versuchen IMMer mi1t ott LUN, und das Mag er
N1IC

Wie WITr a1sSO VO  = OÖOsen erlöst werden?
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Eitelkeit und Geiz. Davor schützt uns weder Kirchenmitgliedschaft noch ehrenamt-
liches Engagement. Weder Bildung noch gesellschaftliches Ansehen sind dafür ein
Hemmnis. Manchmal hat es der Verführer in den spirituellen und ambitionierten
Kreisen sogar noch leichter als andernorts: man gehört ja zu den Guten, also rech-
net man nicht so aufmerksam mit ihm und ist unversehens noch ehrgeiziger, noch
eitler und noch machthungriger als im normalen Leben. Wir bleiben sterblich, auch
wenn wir glauben, auch wenn wir die Heiligen Schriften studieren. Unsere Seele
bleibt auch weiterhin ein schwankender Halm, und mancher wackere Glaubende
ist in seinem Inneren ein wackelnder Glaubender. Der Teufel ist weiterhin aktiv,
und die Engel müssen weiterhin auf uns Acht geben.

Wovon also werden wir erlöst? Der entscheidende Hinweis steckt in der Ge-
schichte von der Versuchung Jesu, aus der Lesung des Evangeliums. Im Ergebnis
wird der Versucher in unserer Geschichte ja nicht vernichtet und in Ewigkeit kalt-
gestellt. Er kapituliert vielmehr. Er haut ab, weil er nichts beschicken kann. Er ver-
sucht sein Glück bei anderen, willigeren oder unaufmerksameren Zeitgenossen.
Und er ist, wie die Weltgeschichte oder ein Blick in die Nachrichten zeigt, zu allen
Zeiten reichlich fündig geworden.

Die Sache ist die: Sowenig wir genau sagen können, was das Böse ist, so wenig
läßt sich dann natürlich sagen, wovon man denn genau erlöst wird. Der Status des
Teufels ist immer unbestimmt. Wer immer genau wissen will, was das Böse und
wer der Teufel ist, der ist ihm näher, als ihm lieb sein kann. Das Böse liebt das ethi-
sche Pathos. Die Frage nach dem „wovon erlöst“ läuft also – ohne weitere Orientie-
rung – ins Leere. 

Die wichtigere und geistliche Frage lautet vielmehr so: Wie kommt es dazu,
dass der Teufel, wer immer das ist, einfach abhaut und das Weite sucht? Aus wel-
chem Grund verschwindet er, wie immer man ihn begreift, und lässt uns in Ruhe?
Nicht die Erkenntnis, was der Böse ist, sondern die Erfahrung, dass er von uns
weicht, steht im Mittelpunkt des Glaubens. Wichtiger ist am Ende immer, dass er
geht, nicht, dass wir ihn verstanden haben.

Die Geschichte aus der Wüste berichtet davon, wie das bei Jesus vonstatten ge-
gangen ist. Erstaunlicherweise erkundigt er sich nicht, wer ihm da entgegentritt. Er
stellt auch keine Diagnose über die Motive, die die Situation treiben. Er pariert jede
der drei Fragen mit Zitaten aus den alten Schriften, aus dem Wort Gottes. Er ant-
wortet also nicht direkt, sondern um die Ecke. Nimmt immer Gott dazu. Hört im-
mer auf das, was Gott ihm zuflüstert. 

Das ist wohl die entscheidende Haltung: vor allem darauf achten, dass der
Blick auf Gott nicht getrübt wird. Dass das Gottvertrauen wichtiger bleibt als die
Aussicht auf mögliche Gewinne. Wichtiger auch als die Motive und die Hinter-
gründe der anderen. Also: alles im Licht Gottes anschauen, alles erst einmal aus
dieser Perspektive betrachten. Vor allem die Zusagen und Verheißungen Gottes
sprechen lassen. Erst dann Stellung nehmen, erst dann Ja und Nein sagen.

Bei dieser Haltung vergeht dem Teufel offenbar die Lust. Denn er hat es in die-
sem Fall bei allen Zugängen und Versuchen immer mit Gott zu tun, und das mag er
nicht. 

Wie wir also vom Bösen erlöst werden? 
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1C direkt9Umwege sehen .Oft agen 1C ange srübeln, 910
der BÖöse dahintersteckt, ondern sich (‚ottes Begleitung anverirauen Sich In SEINE
OTrTe hüllen In dieser Haltung sehen WIT auf .Oft Das 1st SENAUET als VO  = Teu:
fel wegzugehen Und der am dem Teufel widerstanden hat, der WIrd auch unNns
N1IC 1n der uUstie stehen lassen Aarau SETI7E ich

Und der Friede Gottes, welcher er 1st als alle ernunft, hewahre UNSEPTE
Herzen und Sinn In esus ristus, UNSeTeN errn

ÄAmen

(Helmut Iannn IS Superintendent des Kirchenkreises Hildesheim-Sarstedt.
DIie Superintendentur ist MIit der SE Andreaskirche Dfarramtlich verbunden.)}
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Nicht direkt antworten, Umwege gehen. Gott fragen. Nicht lange grübeln, ob
der Böse dahintersteckt, sondern sich Gottes Begleitung anvertrauen. Sich in seine
Worte hüllen. In dieser Haltung gehen wir auf Gott zu. Das ist genauer als vom Teu-
fel wegzugehen. Und der damals dem Teufel widerstanden hat, der wird auch uns
nicht in der Wüste stehen lassen. Darauf setze ich.

Und der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere
Herzen und Sinn in Jesus Christus, unserem Herrn.

Amen. 

(Helmut Aßmann ist Superintendent des Kirchenkreises Hildesheim-Sarstedt.
Die Superintendentur ist mit der St. Andreaskirche pfarramtlich verbunden.)
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Pal Schnelder-Gedenkgottesdienst 18 Jull 2018
IN Dickenschlied

Text Peir 5,6—-11
An der Irauer den auf felefonische Anordnung Hitlers Juli 0548 M
Buchenwald C den Lagerarzt ermordeten evangelischen Pfarrer aıı]

Schneider und SCcInNner Beerdigung nahmen neben mehr als 500 evangelischen
arrern und Frıisfen auch die katholische Kirchengemeinde des Hunsrückdorfes
Dickenschied und SeiIner mgebung warmherzigen Anteil Heser zeigt sich his
etHte ihrer Jährlichen Teilnahme den Abendichen Gedenkfeiern der evange-
ischen Kirchengemeinde auf dem Dickenschieder riedhof. Die TOZeSEe Fier hil-
ligt diese Teilnahme und S7IC arın 2in /eichen Okumenischer verbundenheit,
aSS geboten erschien, auch einen Oltschen T heologen die jährliche AÄn
aC. aufdem Dickenschieder Friedhof zu en

Im etzten Herbst, ang UOktober, VWa ich wIieder einmal In Buchenwald
Von e1mar dUS, ich eiINnen Literatur-Kur: mi1t anderen TIheologen geleitet

habı  D Wir anen Nietzsche gelesen
usgerechnet Friedrich Nietzsche In Weimar, er die etzten drei Jahre S@E1-

NEes Lehbens 1mM Aaus SEINeEer Schwester verbracht hat Hinfällig, gelstig umnachtet,
Sanz auf die ege SeE1INer Schwester angewlesen.

„Gott 1st tot! Wir haben ihn getötet!” SCNre1l er 1M „Zarathustra”.
Den „Übermenschen“ will er hervorbringen.
Den, der sich Sanz VON e1INer Sklavenmora| der Schwachen hefreit hat und

SE1INE Moralıität NUur AUuUSs sich selhst und AUuUSs dem „Willen ZUT Macht“ schöpft.
Friedrich Nietzsche der AauUS- und Hof-Philosop. ür die Nazis. S1e anen ihn

Tür sich In nNspruc CNOMMEN, sich inn nutzhar gemacht
Der „Übermensch“, 1n den gestählten Kraftprotz-Männern und den anmutigen

Mutter-Frauen der eutischen „Herrenmenschen“ Fleisch geworden.
Buchenwald und Dachau, AÄuschwitz und Ireblinka das Sind die SCHrTeC  1-

chen Wegmarkierungen dieses Denkens
Buchenwald Es VWa e1n er und regnerischer UOktobertag, als ich dort VT
Nur wenig 1st erhalten Oder wieder aufgebaut:
der lorhbau mi1t den Einzelhaft-Zellen, e1INEe Lagerbaracke, das Krematorium, das

mehrgeschossige Haus, 1n dem eute das Dokumentationszentrum mi1t dem MM
SEeEUM untergebracht 1st

melsten en mMich die „Leerstellen” hbeeindruc
Die Umrisse und Fundamentreste der aracken hauptsächlich.
S1e hieten dem Auge N1IC viel aum EIWAaSsS
£eNau darın jeg! hre Taft
S1e lenken den 1C nach Innen Das CInr nach Innen
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An der Trauer um den auf telefonische Anordnung Hitlers am 18. Juli 1939 im
KZ Buchenwald durch den Lagerarzt ermordeten evangelischen Pfarrer Paul
Schneider und an seiner Beerdigung nahmen neben mehr als 500 evangelischen
Pfarrern und Christen auch die katholische Kirchengemeinde des Hunsrückdorfes
Dickenschied und seiner Umgebung warmherzigen Anteil. Dieser zeigt sich bis
heute an ihrer jährlichen Teilnahme an den abendlichen Gedenkfeiern der evange-
lischen Kirchengemeinde auf dem Dickenschieder Friedhof. Die Diözese Trier bil-
ligt diese Teilnahme und sieht darin ein Zeichen ökumenischer Verbundenheit, so
dass es geboten erschien, auch einen katholischen Theologen um die jährliche An-
dacht auf dem Dickenschieder Friedhof zu bitten.

Im letzten Herbst, Anfang Oktober, war ich wieder einmal in Buchenwald. 
Von Weimar aus, wo ich einen Literatur-Kurs mit anderen Theologen geleitet

habe. Wir haben Nietzsche gelesen. 
Ausgerechnet Friedrich Nietzsche – in Weimar, wo er die letzten drei Jahre sei-

nes Lebens im Haus seiner Schwester verbracht hat. Hinfällig, geistig umnachtet,
ganz auf die Pflege seiner Schwester angewiesen. 

„Gott ist tot! Wir haben ihn getötet!“ – schreibt er im „Zarathustra“.
Den „Übermenschen“ will er hervorbringen. 
Den, der sich ganz von einer Sklavenmoral der Schwachen befreit hat und

seine Moralität nur aus sich selbst und aus dem „Willen zur Macht“ schöpft. 
Friedrich Nietzsche – der Haus- und Hof-Philosoph für die Nazis. Sie haben ihn

für sich in Anspruch genommen, sich ihn nutzbar gemacht.
Der „Übermensch“, in den gestählten Kraftprotz-Männern und den anmutigen

Mutter-Frauen der deutschen „Herrenmenschen“ Fleisch geworden.
Buchenwald und Dachau, Auschwitz und Treblinka – das sind die schreckli-

chen Wegmarkierungen dieses Denkens. 
Buchenwald. Es war ein kalter und regnerischer Oktobertag, als ich dort war.
Nur wenig ist erhalten oder wieder aufgebaut: 
der Torbau mit den Einzelhaft-Zellen, eine Lagerbaracke, das Krematorium, das

mehrgeschossige Haus, in dem heute das Dokumentationszentrum mit dem Mu-
seum untergebracht ist.

Am meisten haben mich die „Leerstellen“ beeindruckt. 
Die Umrisse und Fundamentreste der Baracken hauptsächlich. 
Sie bieten dem Auge nicht viel. Kaum etwas. 
Genau darin liegt ihre Kraft. 
Sie lenken den Blick nach innen. Das Ohr nach innen.

Paul Schneider-Gedenkgottesdienst am 18. Juli 2013
in Dickenschied

Text: 1 Petr 5,6–11
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ann 1st aum Tür die wichtigen Fragen:
Wie ich am Wie viel Verführung Hraucht
Ich sehe zurück ZU TlTorbau
Die Arrestzelle, die kahlen ände, die ritsche, das Fenster.
Ich tellte mMIr VOT, WIE Paul Schneider sich hochtreckt Fenster, SEINE

Predigten AduSs wenigen Aätzen hinauszurufen auf den ppellplatz.
Wie nach kurzer Zeit die 1Ur aufgerissen wird, Paul Schneider herausgezerrt,

SCHNON verprügelt und auch VOT SeINeEeN Mitgefangenen Sanz 11-

geschlagen WIrd der 1M Prügelbloc festgeschnallt.
Wieder einmal nbeugsam.
ere Fragen:
Wie hält e1n Mensch das aUSs? arum Lut er das? Wird e1n Mensch ZU Müärty-

TeTr geboren? Was ich getan?
Später amen mMIr Filmszenen In den Sinn, die ich irgendwann gesehen habe
Okumentarische und Spielfilme:
aler Alfred Delp VOT SEeINeEeM Richter Roland Telsier.
Sophie Scholl, diese Junge Widerstandskämpferin der „Weißen ROose”, die dem:

selhben Telsier die 1rn hietet.
Der uxemburger Pfarrer Jean Bernard, dessen KZ-JTagebuch ZUr Grundlage des

11MS „Der NeunTte Tag  66 VON Volker Schlöndorff wurde, der freiwillig wIieder zurück
1n die VON Dachau seht

1eiric Bonhoeffer, der 1n e1INeMm TE AduS dem Gefängnis SE1INE TFAauU
Marla VOoN Wedemeyver inr das „Ja dieser FErde“ A erz legt

Was Sind das Tür enschen, die EIWAS können?
Sie alle SiNd e1nNne „Übermenschen“, WI1IE Nietzsche 1E sich gedacht
Ahber 1E SiNd starke enschen In 1Nrer Schwac  eit stark. ewaltlos, AdUSSE-

lefert der 1illkür VON „Übermenschen“ nach dem Muster Nietzsches
Ihre Stärke 1st N1IC klein jegen.
Paul Schneider MmMer und ImMmMmer wIieder ass er sich zusammenschlagen,

gleich wieder SEINE Stimme erhehben
Alfred Delp, Sophie Scholl Sichtbar Trei stehen 1E VOT dem Kichter, der das 10

desurteil en WIrd
Jean Bernard: Freiwillig seht er ZUTÜC 1Ns nach Dachau
1eiric Bonhoeflfer Er ass sich SEINE Teue ZUT Frde N1IC rauben

euch In emu die mächtige and (rottes, damit er euch erhöht,
WEnnn die Zeit sgekommen ist.“

Und 99  er! alle PEUTE Oorge auf inn enn er kümmert sich euch.“
Ist das?
Das Sind mächtige atlze
„Sich 1n emu: die mächtige and (‚ottes beugen“
Wenn ich 1E csche Paul Schneider und die anderen dann Werde ich klein
Weil ich mMIr dieses e&  ertirauen Tür mMich N1IC vorstellen kann
Weil ich ÄAngst VOT Schmerzen Weil ich en möchte
Ahber eigenartig. Ich OomMMe VON enschen WIE ihm N1IC 10s arum
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Dann ist Raum für die wichtigen Fragen: 
Wie hätte ich damals …? Wie viel Verführung braucht es …?
Ich gehe zurück zum Torbau:
Die Arrestzelle, die kahlen Wände, die Pritsche, das Fenster. 
Ich stellte mir vor, wie Paul Schneider sich hochreckt am Fenster, um seine

Predigten aus wenigen Sätzen hinauszurufen auf den Appellplatz. 
Wie nach kurzer Zeit die Tür aufgerissen wird, Paul Schneider herausgezerrt,

unterwegs schon verprügelt und auch vor seinen Mitgefangenen ganz zusammen-
geschlagen wird. Oder im Prügelblock festgeschnallt. 

Wieder einmal. Unbeugsam.
Andere Fragen: 
Wie hält ein Mensch das aus? Warum tut er das? Wird ein Mensch zum Märty-

rer geboren? Was hätte ich getan? 
Später kamen mir Filmszenen in den Sinn, die ich irgendwann gesehen habe. 
Dokumentarische und Spielfilme: 
Pater Alfred Delp vor seinem Richter Roland Freisler. 
Sophie Scholl, diese junge Widerstandskämpferin der „Weißen Rose“, die dem-

selben Freisler die Stirn bietet.
Der Luxemburger Pfarrer Jean Bernard, dessen KZ-Tagebuch zur Grundlage des

Films „Der neunte Tag“ von Volker Schlöndorff wurde, der freiwillig wieder zurück
in die Hölle von Dachau geht.

Dietrich Bonhoeffer, der in einem Brief aus dem Gefängnis an seine Braut 
Maria von Wedemeyer ihr das „Ja zu dieser Erde“ ans Herz legt. 

Was sind das für Menschen, die so etwas können?
Sie alle sind keine „Übermenschen“, wie Nietzsche sie sich gedacht hatte. 
Aber sie sind starke Menschen – in ihrer Schwachheit stark. Gewaltlos, ausge-

liefert der Willkür von „Übermenschen“ nach dem Muster Nietzsches. 
Ihre Stärke ist nicht klein zu kriegen.
Paul Schneider: Immer und immer wieder lässt er sich zusammenschlagen, um

gleich wieder seine Stimme zu erheben.
Alfred Delp, Sophie Scholl: Sichtbar frei stehen sie vor dem Richter, der das To-

desurteil fällen wird.
Jean Bernard: Freiwillig geht er zurück ins KZ nach Dachau. 
Dietrich Bonhoeffer: Er lässt sich seine Treue zur Erde nicht rauben.
„Beugt euch in Demut unter die mächtige Hand Gottes, damit er euch erhöht,

wenn die Zeit gekommen ist.“ 
Und: „Werft alle eure Sorge auf ihn. Denn er kümmert sich um euch.“ 
Ist es das? 
Das sind mächtige Sätze. 
„Sich in Demut unter die mächtige Hand Gottes beugen“ – 
Wenn ich sie sehe – Paul Schneider und die anderen – dann werde ich klein. 
Weil ich mir dieses Gottvertrauen für mich nicht vorstellen kann. 
Weil ich Angst vor Schmerzen hätte. Weil ich leben möchte.
Aber eigenartig. Ich komme von Menschen wie ihm nicht los. Warum?
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Ich glaube, we:il er zelgt, WIE enschen über sich hinauswachsen können,
WEn die Situation etrfordert

Weil die Not den (:lauben N1IC unbedingt auslöscht, auch N1IC NUur Tür e1NeEe
UrzZze Zeit eien

Sondern we:il der (,laube die „mächtige and (Jottes WITkKliıche TO (7!Er
höhung") scChenken kann

Dem „ Jeufel“ Oder WI1IE IMMer INan die schreckliche acC des OÖOsen NeNNenNn

Mags, kann INan widerstehen mi1t diesem .Oft der e1te
Als (‚etaufte Sind WIT erlöste enschen
FErlöst avon, aufzugeben, pitulieren Mussen VOT dem Ösen, das unNns 1MM-

er wieder einzureden Versuc
99  S auf! Es hat Ja doch keinen /weck! Du hast e1nNne Chance Diese Welt 1st

WIE 1E 1st. Und du WITS 1E N1IC andern.“
OC Ich wWwerde 1E andern
Weil letztlich enschen WI1IE Paul Schneider, Sophie Scholl, 1eTiric Bon:

hoeffer dieses MoOrderıische (Gehäude VON amals zerhrochen 1st
Weil die Geschichte Ihnen recht gegeben hat und N1IC den AÄAnderen Wir ET-

en jeden Jag die (Grausamkei politisch Oder religiÖs begründeten Jerrors, Oren
zumindest avon

Wir erlehben ahber auch, WIE jegsverbrecher Oft nach angen ren VOT
(ericht gestellt werden

Wie diktatorische Regime Staub zerfallen
Wir erleben, WI1IE sich IMMer wieder die Kraft des Lehbens die vielfältigen

Formen des es durchsetzt
Paull Schneider können WIT ablesen, dass der gewaltige Schlusssatz UNSEeTeTr

Lesung AduSs dem Petrushrief Sst1immt
„Jein .Oft 1st die acC Amen.“
Schluss Aus
Die einen Herrgötter, die sich aufplustern, die sich als „Übermen-

schen  66 die Stelle (Jotftes Sseizen wollen auf auer haben 1E keinen Bestand
Mit SeEINeM hberühmt gewordenen Satz, den Paul Schneider SeINeEeN Mitgefange-

nen AUuUSs der heraus UOstersonntag zugerufen hat, hat er FecC
„Kameraden, hört mich ler spricht Pfarrer Paul Schneider. ler WIrd gefo

lert und gemordet SO spricht der err ‚Ich Hin die Auferstehung und das Leben!‘“
Da STEe das e1INEe neDen dem anderen
Menschliche Grausamkeit, lod „1IN Vollendung“ und die Auferstehung und das

en In Chrstus
SO hart STE heides Oft heileinander. Und sibt kein 1rektes und eichtes

„Von-hier-nach-dort”. Vom lod ZU en
unNns jeg CH, uUuN$s entscheiden Wem ich me

Wem ich den Dieg 1n diesem amp les Oder nNichts dem Tod
Oder dem Leben?

Dem „Ich kann Ja doch N1IC andern Oder dem „Leistet ihm Widerstand In
der Taft des (G:laubens

Wem SCHNre1Ne ich mehr acC dem Teufel Oder dem TSTIUS
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Ich glaube, weil er zeigt, wie Menschen über sich hinauswachsen können,
wenn die Situation es erfordert. 

Weil die Not den Glauben nicht unbedingt auslöscht, auch nicht nur für eine
kurze Zeit Beten lehrt. 

Sondern weil der Glaube an die „mächtige Hand Gottes“ wirkliche Größe („Er-
höhung“) schenken kann.

Dem „Teufel“ oder wie immer man die schreckliche Macht des Bösen nennen
mag, kann man widerstehen mit diesem Gott an der Seite. 

Als Getaufte sind wir erlöste Menschen. 
Erlöst davon, aufzugeben, kapitulieren zu müssen vor dem Bösen, das uns im-

mer wieder einzureden versucht: 
„Gib’s auf! Es hat ja doch keinen Zweck! Du hast keine Chance. Diese Welt ist

wie sie ist. Und du wirst sie nicht ändern.“ 
Doch! Ich werde sie ändern. 
Weil letztlich an Menschen wie Paul Schneider, Sophie Scholl, Dietrich Bon-

hoeffer dieses ganze mörderische Gebäude von damals zerbrochen ist. 
Weil die Geschichte ihnen recht gegeben hat – und nicht den Anderen. Wir er-

leben jeden Tag die Grausamkeit politisch oder religiös begründeten Terrors, hören
zumindest davon. 

Wir erleben aber auch, wie Kriegsverbrecher – oft nach langen Jahren – vor
Gericht gestellt werden.

Wie diktatorische Regime zu Staub zerfallen.
Wir erleben, wie sich immer wieder die Kraft des Lebens gegen die vielfältigen

Formen des Todes durchsetzt.
An Paul Schneider können wir ablesen, dass der gewaltige Schlusssatz unserer

Lesung aus dem 1. Petrusbrief stimmt: 
„Sein – Gott – ist die Macht. Amen.“
Schluss. Aus. 
Die kleinen Herrgötter, die sich so gerne aufplustern, die sich als „Übermen-

schen“ an die Stelle Gottes setzen wollen – auf Dauer haben sie keinen Bestand.
Mit seinem berühmt gewordenen Satz, den Paul Schneider seinen Mitgefange-

nen aus der Zelle heraus am Ostersonntag zugerufen hat, hat er recht:
„Kameraden, hört mich. Hier spricht Pfarrer Paul Schneider. Hier wird gefol-

tert und gemordet. So spricht der Herr: ‚Ich bin die Auferstehung und das Leben!‘“
Da steht das eine neben dem anderen. 
Menschliche Grausamkeit, Tod „in Vollendung“ und die Auferstehung und das

Leben in Christus.
So hart steht beides oft beieinander. Und es gibt kein direktes und leichtes

„Von-hier-nach-dort“. Vom Tod zum Leben.
An uns liegt es, uns zu entscheiden: Wem vertraue ich mehr? 
Wem traue ich den Sieg in diesem Kampf um alles oder nichts zu – dem Tod

oder dem Leben? 
Dem „Ich kann ja doch nichts ändern?“ oder dem „Leistet ihm Widerstand in

der Kraft des Glaubens?“ 
Wem schreibe ich mehr Macht zu ? dem Teufel oder dem Christus?
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Ich enne mich Und ich weiß, dass diese Entscheidung e1ne ISt, die ich e1N-
Tür allemal gefällt haben werde Ich wWwerde 1E jeden Tag NEeu fallen mMussen

Ich Werde mMich jeden Tag NEeu auf die 111e des Lehbens tellen müuüssen, we1l
und WEnnn ich denn will

Und ich WeTrde jeden Tag meın eigenes „Ja, aher 1* Oren ekommen
Die acC des Osen Faum N1IC leicht das Feld Sie Verstite CH, sich LaT-

nen
Sie oMmMm In der as des Vernünftigen er „del doch vernünftig.

enn dir doch N1IC IMMer wieder den Kopf e1n 1N: dich mi1t den Gegebenhei
ien anl Es 1st WI1IE ist.“

der In der as „Ich habe Angst!”
der „Ich Hin doch viel schwach!“.
In der as „Die ÄAnderen mMachen auch SO'“
Es wurde mMich sehr wundern, WEnnn Paul Schneider das N1IC gekannt ätte,

Wa WIT „Anfechtung” NeNNen
SO pbaradox ingen Mag Ich glaube, dass er die Anfechtung Urc SeEIN Lel

den überwunden hat.
Das 1st Ja hisweilen das (‚eheimnis des Leidens
Aass auf SEIISAME Weise stär.  9 Trei Mac  ‘9 die ÄAngst nımm
Aass gerade dann, WEnnn N1IC mehr sehen scheint, es seht
Als 910 e1n CcNhaltier umgelegt wurde
Paul Schneider 1st e1n eiliger über die Konfessionsgrenzen hinweg.
In der Situation, In der er SeEINeN Weg ISt,
spielen VOoN enschen errichtete renzmarkierungen,
das erangel, Sal der Streit konfessionelle Lehrfragen e1Nne mehr.
Da seht 1Ur noch das nackte Mensch-Sein
Um den Sieg des uUuTten Oder des ÖOsen
Um den (,lauben und 1I1nWIeWEeIT er rag Oder Leiden zerbricht
Um Tod und en
Als ol1 danke ich Tür das Zeugnis Tes Pfarrers Paul Schneider.

Engelbert Felten

a  € Dr Engelbert Felten ist
Leiter des T heologisch-Pastoralen INSFEHLES In MainzZ.)}
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Ich kenne mich. Und ich weiß, dass diese Entscheidung keine ist, die ich ein-
für allemal gefällt haben werde. Ich werde sie jeden Tag neu fällen müssen. 

Ich werde mich jeden Tag neu auf die Seite des Lebens stellen müssen, weil
und wenn ich es denn will. 

Und ich werde jeden Tag mein eigenes „Ja, aber …!“ zu hören bekommen. 
Die Macht des Bösen räumt nicht so leicht das Feld. Sie versteht es, sich zu tar-

nen:
Sie kommt gerne in der Maske des Vernünftigen daher: „Sei doch vernünftig.

Renn dir doch nicht immer wieder den Kopf ein. Finde dich mit den Gegebenhei-
ten ab! Es ist wie es ist.“ 

Oder in der Maske „Ich habe Angst!“. 
Oder: „Ich bin doch viel zu schwach!“. 
In der Maske „Die Anderen machen es auch so!“.
Es würde mich sehr wundern, wenn Paul Schneider das nicht gekannt hätte,

was wir „Anfechtung“ nennen. 
So paradox es klingen mag: Ich glaube, dass er die Anfechtung durch sein Lei-

den überwunden hat. 
Das ist ja bisweilen das Geheimnis des Leidens. 
Dass es auf seltsame Weise stärkt, frei macht, die Angst nimmt. 
Dass gerade dann, wenn nichts mehr zu gehen scheint, alles geht. 
Als ob ein Schalter umgelegt würde. 
Paul Schneider ist ein Heiliger über die engen Konfessionsgrenzen hinweg.
In der Situation, in der er seinen Weg gegangen ist, 
spielen von Menschen errichtete Grenzmarkierungen, 
das Gerangel, gar der Streit um konfessionelle Lehrfragen keine Rolle mehr.
Da geht es nur noch um das nackte Mensch-Sein.
Um den Sieg des Guten oder des Bösen.
Um den Glauben und inwieweit er trägt oder am Leiden zerbricht.
Um Tod und Leben.
Als Katholik danke ich für das Zeugnis Ihres Pfarrers Paul Schneider.

Engelbert Felten

(Pfarrer Dr. Engelbert Felten ist 
Leiter des Theologisch-Pastoralen Instituts in Mainz.)
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Schlusserklärung der nternatıonalen KonfTerenz
„Versöhnung Und nachhaltiger rieden
Impulse der 1heologie
TUr den europalschen UNG Irlkanıschen Kontext“
Kibuye/Ruanda Vo  = 25 IS 28 ebruar 2014

Als Theologen, Kirchenführer, Studierende und engaglerte TISIeEeN AduS er-
schiedlichen Ländern Afrikas und Europas anen WIT unNns 1n Kibuye/ Ruanda VO  =

His Fehruar 2014 e1INer internationalen ONIerenz versammelt, über
die Bedeutung des deutschen Theologen Dietrich Bonhoeflffer ür Frieden und Ver-
söhnung 1M europäischen und afrı  NIıschen Kontext und darüber hinaus 15
tieren

Wir anen erichte sehört über das Leid der deutschen Bevölkerung der
Naziherrschaft, über das Leid 1n Ruanda wÄährend des ENOZICS und über das Leid
1mM eutigen ONgO erichte VOoN UOpfern MAsSSIver (‚ewalt. Wir anen VO  = Zeug-:
N1IS Dietrich Bonhoeffers sehört, SEeINeEeM Ruf nach Frieden und erechtigkeit 1n Zei
ien der Naziherrschaft Wir haben uUuN$s hbeeindrucken lassen VON den
kenntnissen der Kirchen 1n Deutschlan: und 1n Ruanda und VOoN Bonhoeflffer selhst
Mit Freude anen WIT VON Beispielen der Vergebung und Versöhnung zwischen Trü-
heren Feinden erfahren

Wir anen VON Dietrich Bonhoeflffer gelernt, dass die Pflicht der Kirchen ist,
Tür die pfer eINZUTreien und angesichts VON Ungerechtigkeit aut die Stimme In
der Öffentlichkeit erhehben Wir fühlen uUuN$s verpflichtet, UNSEPTE Kirchen ET-

mutigen, Ollentiliche tTchen werden, die das Evangelium N1IC NUur 1mM privaten
Lebensbereich, ondern auch In Politik und (Gesellsc ezeugen.

Kirchen Oollten sich VOT der Politik Nn1ıcC scheuen, abher S1€ Oollten sich auch
Nn1ıc VonNn ihr vereinnahmen lassen. DIie Kirche sollte der Politik N1IC nahe kom:
MeEN, sich Nn1ıc verbrennen, abher S1€ sollte sich auch Nn1ıc erne halten,
Nn1ıc ertfmeren. Wir Tauchen e1INe Iheologie 1m Olfenilchen Kaum, die uUuNs ehrt,
1m Öffentlichen en Zeugnis zulegen, ohne In e1INe dieser en

Wir SiNd besorgt über den andauernden rieg 1n der Region, WIT unNns VET-
ammelt haben /Zahlreiche enschen 1n den Kivu-Provinzen 1M ONgO Sind Nndi-
rekt pfer des ENOZICS In KRuanda, selhst eute noch Verschiedene Milizgruppen
des  ilisieren die Region und begehen Verhrechen die eNnscnNliic  eit. Fin
dauernder, gerechter Frieden 1st die notwendige Voraussetzung, e1n en In
Würde Tür alle enschen 1n dieser Region möglich machen
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Als Theologen, Kirchenführer, Studierende und engagierte Christen aus unter-
schiedlichen Ländern Afrikas und Europas haben wir uns in Kibuye/Ruanda vom
25. bis 28. Februar 2014 zu einer internationalen Konferenz versammelt, um über
die Bedeutung des deutschen Theologen Dietrich Bonhoeffer für Frieden und Ver-
söhnung im europäischen und afrikanischen Kontext und darüber hinaus zu disku-
tieren.

Wir haben Berichte gehört über das Leid der deutschen Bevölkerung unter der
Naziherrschaft, über das Leid in Ruanda während des Genozids und über das Leid
im heutigen Kongo – Berichte von Opfern massiver Gewalt. Wir haben vom Zeug-
nis Dietrich Bonhoeffers gehört, seinem Ruf nach Frieden und Gerechtigkeit in Zei-
ten der Naziherrschaft. Wir haben uns beeindrucken lassen von den Schuldbe-
kenntnissen der Kirchen in Deutschland und in Ruanda und von Bonhoeffer selbst.
Mit Freude haben wir von Beispielen der Vergebung und Versöhnung zwischen frü-
heren Feinden erfahren.

Wir haben von Dietrich Bonhoeffer gelernt, dass es die Pflicht der Kirchen ist,
für die Opfer einzutreten und angesichts von Ungerechtigkeit laut die Stimme in
der Öffentlichkeit zu erheben. Wir fühlen uns verpflichtet, unsere Kirchen zu er-
mutigen, öffentliche Kirchen zu werden, die das Evangelium nicht nur im privaten
Lebensbereich, sondern auch in Politik und Gesellschaft bezeugen.

Kirchen sollten sich vor der Politik nicht scheuen, aber sie sollten sich auch
nicht von ihr vereinnahmen lassen. Die Kirche sollte der Politik nicht zu nahe kom-
men, um sich nicht zu verbrennen, aber sie sollte sich auch nicht zu ferne halten, um
nicht zu erfrieren. Wir brauchen eine Theologie im öffentlichen Raum, die uns lehrt,
im öffentlichen Leben Zeugnis abzulegen, ohne in eine dieser Fallen zu tappen.

Wir sind besorgt über den andauernden Krieg in der Region, wo wir uns ver-
sammelt haben. Zahlreiche Menschen in den Kivu-Provinzen im Kongo sind indi-
rekt Opfer des Genozids in Ruanda, selbst heute noch. Verschiedene Milizgruppen
destabilisieren die Region und begehen Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Ein
dauernder, gerechter Frieden ist die notwendige Voraussetzung, um ein Leben in
Würde für alle Menschen in dieser Region möglich zu machen.

Schlusserklärung der Internationalen Konferenz 
„Versöhnung und nachhaltiger Frieden – 
Impulse der Theologie Dietrich Bonhoeffers 
für den europäischen und afrikanischen Kontext“

Kibuye/Ruanda vom 25. bis 28. Februar 2014
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Bonhoeflffer hat uUuN$s gelehrt, dass Gewalt keinen Frieden chaffen kann Nur
Vertrauen kann Frieden möglich machen Wir eien (‚otftes Beistand Tür die Op
ler der EW Wir appellieren die politisch Verantwortlichen In der Kivu-Re
g10N, alle 1Ur möglichen ÄAnstrengungen unternehmen, die e1INer Triedlichen
Entwicklung der RKegion beitragen können Es 1st die Aufgabe der internationalen
Gemeinschaft, solche Entwicklungen unterstutzen Als Kirchen wollen WIT die
Friedensanstrengungen mi1t a1] UuNsSsSeTeN itteln unterstutzen und die enschen
sammenführen, amı Vertrauen entstehen kann Wir versprechen, weiterhin In
Geschwisterlichkeit zusammenzukommen, UNSPETE Erfahrungen und edanken
AUuUSs UuNseTeN verschiedenen kulturellen und geografischen Kontexten heraus USZU-
auschen und auf diese Weise als (‚emeinschaft der Kirche Zeugnis abzulegen, als
e1n Zeichen Tür gemeinsames Menschsein Wir werden den Vorschlag der
Einrichtung e1INEeSs 1eTiric Bonhoeflffer Eesearc Center Tor Public Theology Tor
Central Africa 1n Kigali/ Ruanda aufgreifen.

Ängesichts ler Herausforderungen, enen WIT 1n der e1 ür Frieden und
Gerechtigkeit eute gegenüberstehen, lassen WIT UuNseTeN 1C 1n die /Zukunft VOoN
den Worten 1eTiric Bonhoef(ffers leiten „Mag se1n, dass MOTSECN der Juüngste Jag
an Drıc Dan wollen WIT SEeIN die e1 Tür e1NEe hessertre /Zukunft AUuUSs der and
egen, vorher aber nicht.“

Übersetzung Au dem Englischen: Dr olfgang Neumann
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Bonhoeffer hat uns gelehrt, dass Gewalt keinen Frieden schaffen kann. Nur
Vertrauen kann Frieden möglich machen. Wir beten um Gottes Beistand für die Op-
fer der Gewalt. Wir appellieren an die politisch Verantwortlichen in der Kivu-Re-
gion, alle nur möglichen Anstrengungen zu unternehmen, die zu einer friedlichen
Entwicklung der Region beitragen können. Es ist die Aufgabe der internationalen
Gemeinschaft, solche Entwicklungen zu unterstützen. Als Kirchen wollen wir die
Friedensanstrengungen mit all unseren Mitteln unterstützen und die Menschen zu-
sammenführen, damit Vertrauen entstehen kann. Wir versprechen, weiterhin in
Geschwisterlichkeit zusammenzukommen, um unsere Erfahrungen und Gedanken
aus unseren verschiedenen kulturellen und geografischen Kontexten heraus auszu-
tauschen und auf diese Weise als Gemeinschaft der Kirche Zeugnis abzulegen, als
ein Zeichen für unser gemeinsames Menschsein. Wir werden den Vorschlag der
Einrichtung eines Dietrich Bonhoeffer Research Center for Public Theology for
Central Africa in Kigali/Ruanda aufgreifen.

Angesichts aller Herausforderungen, denen wir in der Arbeit für Frieden und
Gerechtigkeit heute gegenüberstehen, lassen wir unseren Blick in die Zukunft von
den Worten Dietrich Bonhoeffers leiten: „Mag sein, dass morgen der jüngste Tag
anbricht. Dann wollen wir gern die Arbeit für eine bessere Zukunft aus der Hand
legen, vorher aber nicht.“

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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Hellung der ErInnerungen
D)as Verhältnis der evangelischen Frel- UNd Landeskırchen
IM Jahrhundert -Ine Projektskizze

Träger des Forschungsprojektes:
Evangelische Kirche 1mM e1Nnlanı
Evangelische Kirche VON es  en
Evangelisch-methodistische TC
Bund Evangelisch-Freikirchlicher (‚emeinden
Bund Freier evangelischer (Jemeinden
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer (‚emeinden In Deutschlan:
Konfessionskundliches nstitut, ensheim

Das Projekt 1st Tür weltere Träger en

/iel
Ziel des Projektes 1st CH, das Verhältnis VON Frei- und Landeskirchen 1mM

Jahrhundert O] Ö) untersuchen, inshbesondere die N1IC aufgearbeite-
ien » Verletzungsgeschichten«. €e1 1st VON e1INer unterschiedlichen Erinnerungs-
kultur auszugehen, die Urc gemeinsame wIissenschaftliche Forschung angenähert
werden sSoll FEnde des Projektes so]] e1NEe ammlung VON Forschungsarbeiten In
elINer Oder mehreren Veröffentlichungen 1M Auftrage der Träger herausgegeben
werden

Fragestellungen des Forschungsprojektes
elches Gedankengut über die eweils anderen Kirchen wurde verbpreite
Was 1st VOoN STaalliıcher e1{€e UNnT:  men worden?
Was 1st VOoN kirchlicher e1{€e heeinflusst worden?

/eitlicher Rahmen
Das Projekt 1st mi1t elINer Tagung 1mM Jahr 2013 eröffnet worden, His 2016 sollen

Forschungsergebnisse etarbeitet werden, die 1n eINem Sammelhband veröffentlicht
werden Das Projekt begleitet die Vorbereitung auf das Reformationsjubiläum 1mM
Jahr
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Träger des Forschungsprojektes:
Evangelische Kirche im Rheinland
Evangelische Kirche von Westfalen
Evangelisch-methodistische Kirche
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Bund Freier evangelischer Gemeinden
Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden in Deutschland
Konfessionskundliches Institut, Bensheim

Das Projekt ist für weitere Träger offen.

Ziel
Ziel des Projektes ist es, das Verhältnis von Frei- und Landeskirchen im

19. Jahrhundert (1817–1918) zu untersuchen, insbesondere die nicht aufgearbeite-
ten »Verletzungsgeschichten«. Dabei ist von einer unterschiedlichen Erinnerungs-
kultur auszugehen, die durch gemeinsame wissenschaftliche Forschung angenähert
werden soll. Am Ende des Projektes soll eine Sammlung von Forschungsarbeiten in
einer oder mehreren Veröffentlichungen im Auftrage der Träger herausgegeben
werden.

Fragestellungen des Forschungsprojektes
• Welches Gedankengut über die jeweils anderen Kirchen wurde verbreitet?
• Was ist von staatlicher Seite unternommen worden?
• Was ist von kirchlicher Seite beeinflusst worden?

Zeitlicher Rahmen
Das Projekt ist mit einer Tagung im Jahr 2013 eröffnet worden, bis 2016 sollen

Forschungsergebnisse erarbeitet werden, die in einem Sammelband veröffentlicht
werden. Das Projekt begleitet die Vorbereitung auf das Reformationsjubiläum im
Jahr 2017.

Heilung der Erinnerungen

Das Verhältnis der evangelischen Frei- und Landeskirchen
im 19. Jahrhundert – Eine Projektskizze
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ethode
Wissenschaftliche heiten 1mM Umfang VON 725 .000—50 000 Zeichen VOoN

Historikern, Kirchenhistorikerinnen, uristen, Theologinnen.
heiten VON Professorinnen und ozenten, ahber auch Studierenden und Pro

sollen konkrete Konfliktfälle, theologische Abgrenzungen und nterak-
t10Nn ischen Landes und Freikirchen darstellen Das Projekt 1st interdisziplinär
angelegt.

Autoren und Autorinnen
Studierende und Lehrkörper Treikirchlicher Fachhochschulen, theologischer,

historscher und Juristischer Fakultäten, wIissenschaftlich Forschende AUuUSs Frei- und
Landeskirchen

Die Vereine Tür die regionale irchengeschichte und die Freikirchenforschung
Sind einbezogen

eographischer aum
Der geographische aum 1st auf Deutschland egrenzt, da das Verhältnis der

Kirchen untereinander und das Staats:  Tchenverhältnis 1n anderen Ländern N1IC
vergleic  ar Sind mi1t der Situation In Deutschlanı Das Projekt so]] konkrete regl0-
nale Ihemen aufgreifen. Es kann und WITd N1IC e1INEe umfassende Darstellung
des Forschungsgegenstandes gehen, ondern Fallbeispiele SEU Cases)

Wissenschaftlicher Beirat
Für die ichtung der eingehenden Forschungsbeiträge WIrd e1n wIissenschaftli-

cher Beirat gegründet, der die wissenschaftlichen Standards estlegt und prü Er
hesteht AUuUSs Trel: und lIandeskirchlichen itgliedern.

Geschäftsstelle des Forschungsprojektes
Konfessionskundliches NSI
Ernst-Ludwig-Straße

eNnNnsheim
Dr. Walter Fleischmann-Bisten
lel 0625 /8433-17
al walter.fleischmann-hbisten@ki-eh.de
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Methode
Wissenschaftliche Arbeiten im Umfang von ca. 25.000–50.000 Zeichen von

Historikern, Kirchenhistorikerinnen, Juristen, Theologinnen.
Arbeiten von Professorinnen und Dozenten, aber auch Studierenden und Pro-

moventen sollen konkrete Konfliktfälle, theologische Abgrenzungen und Interak-
tion zwischen Landes- und Freikirchen darstellen. Das Projekt ist interdisziplinär
angelegt.

Autoren und Autorinnen
Studierende und Lehrkörper freikirchlicher Fachhochschulen, theologischer,

historischer und juristischer Fakultäten, wissenschaftlich Forschende aus Frei- und
Landeskirchen.

Die Vereine für die regionale Kirchengeschichte und die Freikirchenforschung
sind einbezogen.

Geographischer Raum
Der geographische Raum ist auf Deutschland begrenzt, da das Verhältnis der

Kirchen untereinander und das Staats-Kirchenverhältnis in anderen Ländern nicht
vergleichbar sind mit der Situation in Deutschland. Das Projekt soll konkrete regio-
nale Themen aufgreifen. Es kann und wird nicht um eine umfassende Darstellung
des Forschungsgegenstandes gehen, sondern um Fallbeispiele (study cases).

Wissenschaftlicher Beirat
Für die Sichtung der eingehenden Forschungsbeiträge wird ein wissenschaftli-

cher Beirat gegründet, der die wissenschaftlichen Standards festlegt und prüft. Er
besteht aus frei- und landeskirchlichen Mitgliedern.

Geschäftsstelle des Forschungsprojektes
Konfessionskundliches Institut
Ernst-Ludwig-Straße 7
64625 Bensheim
Dr. Walter Fleischmann-Bisten
Tel.: 06251/8433-12
E-Mail: walter.fleischmann-bisten@ki-eb.de
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Der beltrag der )kumene
IN der theologischen Ausbildung
TagungsberI  1 der 25 Jahresversammlung der Arbeitsgemeln-
sSCNHaftt Okumenische Forschung (Ecumenical eSEArC rum)
n der Mıssionsakademie Al der Universi Hamburg 2013

Von His 11 Ovember 2013 traf sich die Arbeitsgemeinschaft ÖOjkumenische
Forschung/ Ecumenic. Eesearc Forum AÖF-ERF) 1n Hamburg 1Nrer res
Lagung dem ema „Der Beitrag der ÖOkumene In der theologischen Ausbhil:
dung  “

Das Besondere dieser Tagung N1IC NUT, dass e1n ubılaum gefeilert
wurde, sondern, dass ermals Junge Okumenikerinnen und Okumeniker AduSs den
verschiedensten Teilen Europas (und WEn INan die Ursprungsländer der JTeilneh:
mer/innen berücksichtigt, SOSar AUuUSs der Welt zusammengekommen Sind,

über das JTagungsthema und darüber hinaus 1Ns espräc kommen en
der akademischen Auseinandersetzung mi1t dem ema kam VOT allem auch der In
der ÖOkumene SECNAUSO WIC.  ige  . pbersönliche Austausch N1IC kurz Vertreter/in:
nen elINer Vielzahl VOoN Konfessionen (römisch-katholisch, baptistisch, evangelisch-
reformiert, Orthodox, mennonitisch, evangelisch-lutherisch, hussitisch, angli
nisch) aßen ZUSaMMEN, heteten und tießen MmM1ıteinander Wie jedes
Jahr 1M aufTfe der (Geschichte der AÖFERF. wurde diese 1e ImMmMmer als erTe1-
chernd und anregend empfunden.

(JeNausoO verhnıie sich auch mi1t den Hauptreferaten, die sich AUuUSs er-
schiedlichen Perspektiven dem Tagungsthema näherten Freitagabend sprach
Prof Dr Ivyana [9)  €, Professorin ÖOkumenischen NSI der Evangelisch-1heo-
logischen AaKU| der Karls-Universität und wIissenschaftliche Mitarbeiterin In
ternationalen Baptistisch-1 heologischen Seminar In Prag SOWIE Pfarrerin der Nussji-
ischen Kirche, AduS hussitischer 1C über das Verhältnis VOoN ÖOkumene und
theologischer Ausbildung. heleuchtete das Tagungsthema VON den Spaltun
sch der Kirchen her und untersuchte den usammenhang ischen den dadurch
entstandenen Überlieferungen und den daraus folgenden Schwerpunktsetzungen
nner der Theologie. Sie teilte die Schismata In historische und intentionale
ITrennungen, die auf hre Weise auf die theologische Ausbildung Finfluss nahmen
Die e1 diesen Herangehensweisen, eren Konsequenzen und hren Wert Tür
die theologische Ausbildung AduS e1INer Okumenischen Perspektive, heschrieh
als zentral Fine olge dieses NSAaTl7Zes E1 auch, sich edanken über NEeEUE me
dologische Ansätze machen, welche den Okumenischen 1  (O7M und sSeINeN Nie
derschlag 1n der theologischen Ausbildung antreiben könnten
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Von 8. bis 11. November 2013 traf sich die Arbeitsgemeinschaft Ökumenische
Forschung/Ecumenical Research Forum (AÖF-ERF) in Hamburg zu ihrer 25. Jahres-
tagung unter dem Thema „Der Beitrag der Ökumene in der theologischen Ausbil-
dung“.

Das Besondere an dieser Tagung war nicht nur, dass ein Jubiläum gefeiert
wurde, sondern, dass abermals junge Ökumenikerinnen und Ökumeniker aus den
verschiedensten Teilen Europas (und wenn man die Ursprungsländer der Teilneh-
mer/innen berücksichtigt, sogar aus der ganzen Welt) zusammengekommen sind,
um über das Tagungsthema und darüber hinaus ins Gespräch zu kommen. Neben
der akademischen Auseinandersetzung mit dem Thema kam vor allem auch der in
der Ökumene genauso wichtige persönliche Austausch nicht zu kurz. Vertreter/in-
nen einer Vielzahl von Konfessionen (römisch-katholisch, baptistisch, evangelisch-
reformiert, orthodox, mennonitisch, evangelisch-lutherisch, hussitisch, anglika-
nisch) aßen zusammen, beteten zusammen und stießen miteinander an. Wie jedes
Jahr im Laufe der Geschichte der AÖF-ERF, wurde diese Vielfalt immer als berei-
chernd und anregend empfunden.

Genauso verhielt es sich auch mit den Hauptreferaten, die sich aus unter-
schiedlichen Perspektiven dem Tagungsthema näherten. Am Freitagabend sprach
Prof. Dr. Ivana Noble, Professorin am Ökumenischen Institut der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät der Karls-Universität und wissenschaftliche Mitarbeiterin am In-
ternationalen Baptistisch-Theologischen Seminar in Prag sowie Pfarrerin der hussi-
tischen Kirche, aus hussitischer Sicht über das Verhältnis von Ökumene und
theologischer Ausbildung. Noble beleuchtete das Tagungsthema von den Spaltun-
gen der Kirchen her und untersuchte den Zusammenhang zwischen den dadurch
entstandenen Überlieferungen und den daraus folgenden Schwerpunktsetzungen
innerhalb der Theologie. Sie teilte die Schismata in historische und intentionale
Trennungen, die auf ihre Weise auf die theologische Ausbildung Einfluss nahmen.
Die Arbeit an diesen Herangehensweisen, deren Konsequenzen und ihren Wert für
die theologische Ausbildung aus einer ökumenischen Perspektive, beschrieb Noble
als zentral. Eine Folge dieses Ansatzes sei auch, sich Gedanken über neue metho-
dologische Ansätze zu machen, welche den ökumenischen Dialog und seinen Nie-
derschlag in der theologischen Ausbildung antreiben könnten.

Der Beitrag der Ökumene 
in der theologischen Ausbildung

Tagungsbericht der 25. Jahresversammlung der Arbeitsgemein-
schaft Ökumenische Forschung (Ecumenical Research Forum)
in der Missionsakademie an der Universität Hamburg 2013
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Prof. Dr. 1T1g0T10S Larentzakis lehrte über Jahre verschiedenen
OÖsterreichischen theologischen Fakultäten und europäischen Forschungseinrichtun-
genh Orthodoxe und OÖkumenische Theologie. Als Initiator des sogenannten „CGrazer
Prozesses“ gilt er als profunder Kenner der europäisch-Okumenischen Hochschul:
landschaft AaTeNTZ. näherte sich dem ema der Tagung 1n SeEINeM Vortrag
Samstagvormittag VON elINer praktischen und srundlegenden e1te Im USammMen-
spie ischen theologischer Ausbildung und Okumene 1st ür ihn VOT allem die
OÖkumenische Gesinnung jedes Finzelnen VON sroßer Bedeutung. hne e1INEe DOSI-
iIve Grun ung dem Anliegen der ÖOkumene gegenüber E1 e1n elingen N1IC
möglich Um e1INEe solche Grundhaltung Studierende vermitteln, Oollten Lehr-
veranstaltungsleiter/innen dazu angehalten werden, hre Lehrveranstaltungen mit
Okumenischem £15 vorzubereiten und durchzuführen (V. irchengeschichte,
Kirchenrecht, Pastoraltheologie aher auch Oogmatik). Andernfalls hesteht die sroße
Gefahr, dass tendentiöse Oder Sal Talsche Darstellungen die Studierenden Welter-
gegeben werden und dadurch OÖkumenische Grähben N1IC 1Ur N1IC geschlossen,
ondern auch Verlie werden könnten Die OÖkumenische Arhbeit den gemel1nsa-
IMen ()uellen des aubens, SOWIE die ständige ÄAnstrengung 1M Rezeptionsprozess
VON Okumenisch hetreits Frreichtem ehenfalls ZzeNtfrale Punkte VON Larent:
7Aakis Referat

Im AÄAnschluss 21 Hauptreferate erhielten die Teiilnehmer/innen die MÖg
lic  eit, In die Diskussion mi1t den Hauptredner/innen einzutreten, Wa auch leh:
haft geNutzt wWwurde Verschiedenste inhaltliche Zugänge aher auch terminologisc
unterschiedliche Auffassungen hestimmten Ihemen wurden hier eutlich,
nichtsdestoweniger aher als hereichern! und herausfordern:! VON len NSelten
wahrgenommen.

Im SCNIUSS das Referat Samstag standen Projektvorstellungen 1mM VorT-
ergrund. cht rojekte wurden wÄährend Je elINer Stunde vorgestellt und 15
1er ()ftmals arbelien Junge Wissenschaftler/innen Ihemen, die hren Hei
matfakultäten sSoller astehnen Die Jahrestagungen der AÖOF-ERE hieten diesen
Forscherinnen und Forschern die Möglichkeit, die vielfältigen Forschungsbereiche
OÖOkumenischer e1 vorzustellen und diskutieren (‚erade ür EXOlTISCHere Pro
Je.  € 1st hbesonders wichtig, Netzwerke aufzubauen, die sich ehbenfalls akade:
M1ISC mi1t OÖkumenischen und Missionswissenschaftlichen Fragen auUseinanderset-
ZzeNn

SO wurden dieses Jahr Forschungsfragen besprochen, die sich beispielsweise
mi1t der rage nach der der ÖOkumene und 1nrem Finfluss auf die Orthodoxe
theologische Ausbildung auseinandersetzten, aber auch rojekte, die sich mi1t der
„ Jranskulturation 1n Mitte  imantan Das JTotenfest 1wah) Kahayan  66 He
schäftigten. eltere Projektvorstellungen amen AduS dem Bereich der ten Kir-
chengeschichte („Bildung 1M Spannungsfeld der Spätantike. Der heidnische Rhetor
Lihbanios und SeE1IN CAMSTÜlcCNer Schüler AaS1110S8 VOoN Cäsarea”) Oder der politischen
Theologie ((  € church non-familial political body CONVersation hbetween
anna en  ‘9 Dietrich Bonhoeffer and Dumitru niloae ”). uch die der
Orthodoxen Kirchen In den Medien HZW. die theologische Ausbildung und die MIs:
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Prof. Dr. em. Grigorios Larentzakis lehrte über 40 Jahre an verschiedenen
österreichischen theologischen Fakultäten und europäischen Forschungseinrichtun-
gen orthodoxe und ökumenische Theologie. Als Initiator des sogenannten „Grazer
Prozesses“ gilt er als profunder Kenner der europäisch-ökumenischen Hochschul-
landschaft. Larentzakis näherte sich dem Thema der Tagung in seinem Vortrag am
Samstagvormittag von einer praktischen und grundlegenden Seite. Im Zusammen-
spiel zwischen theologischer Ausbildung und Ökumene ist für ihn vor allem die
ökumenische Gesinnung jedes Einzelnen von großer Bedeutung. Ohne eine posi-
tive Grundhaltung dem Anliegen der Ökumene gegenüber sei ein Gelingen nicht
möglich. Um eine solche Grundhaltung an Studierende zu vermitteln, sollten Lehr-
veranstaltungsleiter/innen dazu angehalten werden, ihre Lehrveranstaltungen mit
ökumenischem Geist vorzubereiten und durchzuführen (v. a. Kirchengeschichte,
Kirchenrecht, Pastoraltheologie aber auch Dogmatik). Andernfalls besteht die große
Gefahr, dass tendentiöse oder gar falsche Darstellungen an die Studierenden weiter-
gegeben werden und dadurch ökumenische Gräben nicht nur nicht geschlossen,
sondern auch vertieft werden könnten. Die ökumenische Arbeit an den gemeinsa-
men Quellen des Glaubens, sowie die ständige Anstrengung im Rezeptionsprozess
von ökumenisch bereits Erreichtem waren ebenfalls zentrale Punkte von Larent-
zakis’ Referat. 

Im Anschluss an beide Hauptreferate erhielten die Teilnehmer/innen die Mög-
lichkeit, in die Diskussion mit den Hauptredner/innen einzutreten, was auch leb-
haft genutzt wurde. Verschiedenste inhaltliche Zugänge aber auch terminologisch
unterschiedliche Auffassungen zu bestimmten Themen wurden hier deutlich,
nichtsdestoweniger aber als bereichernd und herausfordernd von allen Seiten
wahrgenommen.

Im Anschluss an das Referat am Samstag standen Projektvorstellungen im Vor-
dergrund. Acht Projekte wurden während je einer Stunde vorgestellt und disku-
tiert. Oftmals arbeiten junge Wissenschaftler/innen an Themen, die an ihren Hei-
matfakultäten isoliert dastehen. Die Jahrestagungen der AÖF-ERF bieten diesen
Forscherinnen und Forschern die Möglichkeit, die vielfältigen Forschungsbereiche
ökumenischer Arbeit vorzustellen und zu diskutieren. Gerade für exotischere Pro-
jekte ist es besonders wichtig, Netzwerke aufzubauen, die sich ebenfalls akade-
misch mit ökumenischen und missionswissenschaftlichen Fragen auseinanderset-
zen. 

So wurden dieses Jahr Forschungsfragen besprochen, die sich beispielsweise
mit der Frage nach der Rolle der Ökumene und ihrem Einfluss auf die orthodoxe
theologische Ausbildung auseinandersetzten, aber auch Projekte, die sich mit der
„Transkulturation in Mittelkalimantan ? Das Totenfest (Tiwah) am Kahayan“ be-
schäftigten. Weitere Projektvorstellungen kamen aus dem Bereich der alten Kir-
chengeschichte („Bildung im Spannungsfeld der Spätantike. Der heidnische Rhetor
Libanios und sein christlicher Schüler Basilios von Cäsarea“) oder der politischen
Theologie (“The church as a non-familial political body: A conversation between
Hannah Arendt, Dietrich Bonhoeffer and Dumitru Staniloae”). Auch die Rolle der
orthodoxen Kirchen in den Medien bzw. die theologische Ausbildung und die Mis-
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S10N der baptistischen TC 1n den Ländern der ehemaligen Sowjetunion Oder
auch die Entwicklung der Okumenischen ewegung In yanmar wurden als For-
schungsfragen präsentiert und besprochen.

Samstagaben wWwurde die Jahrestagung nochmals geme1insam reflektiert,
ZWE]1 NEeEUE Mitglieder wurden 1Ins Fortsetzungskomitee sewählt Joel riedger,
Deutschland, und 1chaela Kusnierikova, Owakel) und ZWE]1 „alt-gediente” OM1-
teemitglieder (Joshua earl, UK, und Tena Zeltner-Pavlovic, Deutschlan! mi1t
sroßem ank Tür les Engagement verabschiedet

Der Sonntag hildete den Ahschluss der Tagung ach der Teilnahme e Vall-

gelischen „Gedenkgottesdienst ZU Ovempber 1938“ In der nahegelegenen Kir-
che amburg-Nienstedten und eINem espräc mi1t der Jugendreferentin Ina Rie
del, esuUuCNTE die das Tah der TIheologin OTrothee Fin gemeinsames
ittagessen hildete SCHHNEeBbllC den Ahschluss der Tagung

In wenigen agen OÖkumenische 1e möglichst TUC erleben, annlich
könnte INan die Jahrestagungen der AÖOF-ERE zusammenfassen Das /usammen-
spie der Hauptreferate FenommMIlerter Okumenikerinnen und Ökumeniker, die kol:
legialen und konstruktiven Projektpräsentationen und vielleicht heutzutage das
Wichtigste 1n der ÖOkumene das gegenseltige Kennenlernen hbeim SsSen Oder ©1-
Ne  = ]as Wein Sind wohl die zentralen Gründe, cse1t NUun ren die
AÖOF-ERE Jährlich ZUSaMMeEeNkoOomMmm und enschen mi1t vielfältigen Hintergründen
zusammenbringt.

Die nNÄächste Jahresversammlung WIrd VO  = His Ovember 2014 In Ham:
burg In der 1ssioNnsakademie stattfinden

OrMan er

(Florian er /Mag. T heol./ IS {tglie: des Fortsetzungskomitees der
Arbeitsgemeinschaft Olammenische Forschung Eecumenical ESPCArC OFum,

Von 207 his 071753 War Leiter des Generalsekretariats
der Stiftung PRO RIENTE In ten.
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sion der baptistischen Kirche in den Ländern der ehemaligen Sowjetunion oder
auch die Entwicklung der ökumenischen Bewegung in Myanmar wurden als For-
schungsfragen präsentiert und besprochen.

Am Samstagabend wurde die Jahrestagung nochmals gemeinsam reflektiert,
zwei neue Mitglieder wurden ins Fortsetzungskomitee gewählt (Joel Driedger,
Deutschland, und Michaela Kusnierikova, Slowakei) und zwei „alt-gediente“ Komi-
teemitglieder (Joshua T. Searl, UK, und Irena Zeltner-Pavlovic, Deutschland) mit
großem Dank für alles Engagement verabschiedet. 

Der Sonntag bildete den Abschluss der Tagung. Nach der Teilnahme am evan-
gelischen „Gedenkgottesdienst zum 9. November 1938“ in der nahegelegenen Kir-
che Hamburg-Nienstedten und einem Gespräch mit der Jugendreferentin Ina Rie-
del, besuchte die Gruppe das Grab der Theologin Dorothee Sölle. Ein gemeinsames
Mittagessen bildete schließlich den Abschluss der Tagung.

In wenigen Tagen ökumenische Vielfalt möglichst fruchtbar erleben, so ähnlich
könnte man die Jahrestagungen der AÖF-ERF zusammenfassen. Das Zusammen-
spiel der Hauptreferate renommierter Ökumenikerinnen und Ökumeniker, die kol-
legialen und konstruktiven Projektpräsentationen und ? vielleicht heutzutage das
Wichtigste in der Ökumene ? das gegenseitige Kennenlernen beim Essen oder ei-
nem Glas Wein sind wohl die zentralen Gründe, warum seit nun 25 Jahren die
AÖF-ERF jährlich zusammenkommt und Menschen mit vielfältigen Hintergründen
zusammenbringt. 

Die nächste Jahresversammlung wird vom 14. bis 16. November 2014 in Ham-
burg in der Missionsakademie stattfinden.

Florian Tuder

(Florian Tuder [Mag. Theol.] ist Mitglied des Fortsetzungskomitees der 
Arbeitsgemeinschaft Ökumenische Forschung – Ecumenical Research Forum. 

Von 2010 bis 2013 war er Leiter des Generalsekretariats 
der Stiftung PRO ORIENTE in Wien.)
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U7(jestern euUte 1NOTgEN
Vom 16 HIis 18 Januar ralen Meinsames Iutherisc  atholisches

sich Tast hundert Vertreter/innen Reformationsgedenken IM Jahr
AUS den deutschen ÖRK-Mitglieds- 201 /& katholische Zugänge ZUr Re
kırchen 1n der kEvangelischen Tormation aul. Der Braunschweiger
151 ademiılie LOCCUm, ihre Er- LAandeshischof und C atholica-Beauf:
rungen bel der 10 ÖRK-Vollver- Lragte der Vereinigten Evangelisch-

Lutherischen Kıirche Deutschlandssammlung teilen und e1N X
Me1iınsames Weitergehen aul dem (V.  ), Friedrich eber, tellte
Pilgerweg der Gerechtigkeit und die rojekte VOTl, die VOT verschiede-
des FIedens besprechen, nel Seliten His ZUuU Jahr 2017 X
dem der Ökumenische Rat der KIr- plant Sind, und betonte, dass das
chen beli SEINer 10 Vollversamm: Jahr 2017 OÖkumenisch begangen
lung 1n Uusan (Sudkorea) aufgeru- werden SO arkus VOT der
len hat. In diesem Sinne tellte Theologischen Hochschule des Bun
auch das OÖkumenische Netzwerk des Freier evangelischer eme1n-
MEL[ More Ecumenical Empower. den (FeG) In LEwershbach plädierte
ment Jogether ane Tüur eıInNnen Pil: dafür, die evangelischen Freikir:

chen beim edenken der Reforma:-1M Herbst 2014 VOTI. Der
Pilgerweg soll rTrwachsene t10N nicht vVeErgESSEN.
AUS verschiedenen Konfessionen Vom HIis März Sind In
„Stationen“ ZUuU ema Flucht und stanbul alle Überhäupter der AaUTO-
Migration lühren kephalen Orthodoxen Kırchen

Die rage, WIEe der 500 Jahres sammengetroffen und haben das
Lag der Reformation 1M Jahr 2017 Panorthodoxe Konzil für das Jahr
OÖkumenisch gestaltet werden kann, 2016 angekündigt mi1t dem be
stand 1M Mittelpunkt der 77 Okume sewählten usatz „WeNI
niıschen Studientage“ des ann nicht unvorhergesehene Umstände
dam-Möhler-Instituts Tur Okume eintreten  “ Um den us der EIN
niık In Paderborn der Jagung Iur erufung und die eschäftsordnung
Pfarrer und Ökumene-Beauftragte ären, konnte Nan nicht aul
nahmen auch Kiırchenvertreter AUS Präzedenzflälle zurückgreifen. Die
Italien, Olen und Großbritannien getroffenen Entscheidungen kön
teil Der eiıtende Institutsdirektor nel und wollen als „INszenlerte
oligang 1 hönissen zeichnete, klesiologie” elesen werden Das
ausgehend VO  = Ookumen Konzil wird einberufen und prası-
der Internationalen lutherisc diert VO  = Ökumenischen Patriar-
tholischen Dialogkommission „Vom chen VOT Konstantinopel, der VOT

Konflikt ZUF Gemeinschäaft. Ge den übrigen Oberhäuptern der LO

63 27/2014), 2091294
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Vom 16. bis 18. Januar trafen
sich fast hundert Vertreter/innen
aus den deutschen ÖRK-Mitglieds-
kirchen in der Evangelischen 
j311Akademie Loccum, um ihre Er-
fahrungen bei der 10. ÖRK-Vollver-
sammlung zu teilen und ein ge-
meinsames Weitergehen auf dem
Pilgerweg der Gerechtigkeit und
des Friedens zu besprechen, zu
dem der Ökumenische Rat der Kir-
chen bei seiner 10. Vollversamm-
lung in Busan (Südkorea) aufgeru-
fen hat. In diesem Sinne stellte
auch das ökumenische Netzwerk
MEET (More Ecumenical Empower-
ment Together) Pläne für einen Pil-
gerweg im Herbst 2014 vor. Der
Pilgerweg soll junge Erwachsene
aus verschiedenen Konfessionen an
„Stationen“ zum Thema Flucht und
Migration führen.

Die Frage, wie der 500. Jahres-
tag der Reformation im Jahr 2017
ökumenisch gestaltet werden kann,
stand im Mittelpunkt der „Ökume-
nischen Studientage“ des Johann-
Adam-Möhler-Instituts für Ökume-
nik in Paderborn. An der Tagung für
Pfarrer und Ökumene-Beauftragte
nahmen auch Kirchenvertreter aus
Italien, Polen und Großbritannien
teil. Der Leitende Institutsdirektor
Wolfgang Thönissen zeichnete, 
ausgehend vom jüngsten Doku ment
der Internationalen lutherisch-ka-
tholischen Dialogkommission „Vom
Konflikt zur Gemeinschaft. Ge-

meinsames lutherisch-katholisches
Reformationsgedenken im Jahr
2017“, katholische Zugänge zur Re-
formation auf. Der Braunschweiger
Landesbischof und Catholica-Beauf-
tragte der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands
(VELKD), Friedrich Weber, stellte
die Projekte vor, die von verschiede-
nen Seiten bis zum Jahr 2017 ge-
plant sind, und betonte, dass das
Jahr 2017 ökumenisch begangen
werden solle. Markus Iff von der
Theologischen Hochschule des Bun-
des Freier evangelischer Gemein-
den (FeG) in Ewersbach plädierte
dafür, die evangelischen Freikir-
chen beim Gedenken der Reforma-
tion nicht zu vergessen. 

Vom 6. bis 9. März sind in
Istanbul alle Oberhäupter der auto-
kephalen Orthodoxen Kirchen zu-
sammengetroffen und haben das
Panorthodoxe Konzil für das Jahr
2016 angekündigt – mit dem be-
wusst gewählten Zusatz: „wenn
nicht unvorhergesehene Umstände
eintreten“. Um den Modus der Ein-
berufung und die Geschäftsordnung
zu klären, konnte man nicht auf
Präzedenzfälle zurückgreifen. Die
getroffenen Entscheidungen kön-
nen und wollen als „inszenierte Ek-
klesiologie“ gelesen werden: Das
Konzil wird einberufen und präsi-
diert vom Ökumenischen Patriar-
chen von Konstantinopel, der von
den übrigen Oberhäuptern der Lo-

Gestern – heute – morgen



29 rTrchen aufT gleicher Augenhöhe rung NIC.  3 aber S1e schätzen die
entstandenen (Gemelinsamkeitenumgeben 1ST. Jede Kıirche 1st mi1t

Mmaxımal Bischöfen vertreien Das Missionale-Treffen
und hat eweils 1Ur e1nNe Stimme 2014 15 März STAN! dem

Die bundesweite christlich-Jüdi- Leitwort „Fest“  {A /um eıInNnen wollte
sche OC der Brüderlichkeit Mut machen, mehr EsSTE lei
wurde März In Kılıel eröffnet. eIN, ZU anderen ahber miıt diesem
nNtier dem „Freihet Viel:- Leitwort auch euUuilc machen,
falt uropa“ en bundesweit dass jeder ensch EIWAS Festes

den en raucht Die MiIszanlreiche Veranstaltungen Im
Mittelpunkt der Au  eranstal lonale hat 1n der Vergangenheit 11N-
LUunNg stand die Vergabe der er InerTr wieder WIC.  ige Brücken g
Rosenzweig-Medaille den ungarı- baut, N1IC zuletzt zwischen
schen Schriftsteller ‚yÖTrSYy Konrad, Evangelikalen und „moderner 1heo
der Iur SeE1N „entschlossenes Enga logle  “ zwischen Landeskirchen und
gement Iur e1nNe Ireije Gesellschaft Freikirchen Auch die OÖkumenische
und wider den Ungeist VOT Rassıs- Öffnung 1st vorangekommen. Gle1i
INUS und Antisemitismus insbeson- ches Sl Iür die etonung der DIir
dere 1n SEINeEemM Heimatland Un uallta
sarn  &b seehrt wurde 20 März empling der Oku

„Was Iindert'S, Aass ich mich MenIısSsche Rat der Kirchen
faufen lasse? faufpastoral n Okı Vertreter des Jüdischen Weltkon:
menisch muüultilateraler Perspek: (WIC) 11 ÖökumenischenSTESSES
ftive  “  3 War das ema einer tudien Zentrum 1n Genf (Schweiz]). Anlass
Lagung der Arbeitsgemeinschaft Iür die Begegnung War die Jederer-
Christlicher Kirchen 1n Deutschlan: Öffnung der BÜüroOs des Jüdischen
(ACK), der ACK Sachsen-Anhalt und Weltkongresses n Gen/f. Anlässlich
der Katholischen ademie agde dieses reilens wurden zuküniftige
burg 11 und März 1n agde Möglichkeiten der /Zusammenarbeit
burg Die gemeinsamen Heraus{or- erortier /Zur Diskussion tanden
erungen 1n der Praxis der auile ler anderem die besorgniserregen-
wurden hervorgehoben, Oobwohl den Temdenieindlichen Unterströ
ach WIe VOT theologische niter: INUNSEN 1n Manchen leilen Europas
chiede estienen. DIie auile Urie SOWI1€e die Kadikalisierung der Reli
NIC aUSSTENZEN, Ondern SO VOT gionen.
allem die bedingungslose 1e (G0t 1ne Delegation der Kırchenlei
tes den enschen verdeutlichen Lung der Vereinigten Evangelisch-
In Magdeburg hatten 2007 e1T KIrT- Lutherischen Kırche Deutschlands
chen g ihre auile ALleT- VELKD WT VO  = 25 His März
ann Die Kirchen der täulerischen Gesprächen mMIt Kirchenvertre-
Iradition unterzeichneten die ETrk1ä: fern In England. nNtier anderem
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kalkirchen auf gleicher Augenhöhe
umgeben ist. Jede Kirche ist mit
maximal 24 Bischöfen vertreten
und hat jeweils nur eine Stimme. 

Die bundesweite christlich-jüdi-
sche Woche der Brüderlichkeit
wurde am 9. März in Kiel eröffnet.
Unter dem Motto „Freiheit – Viel-
falt – Europa“ fanden bundesweit
zahlreiche Veranstaltungen statt. Im
Mittelpunkt der Auftaktveranstal-
tung stand die Vergabe der Buber-
Rosenzweig-Medaille an den ungari-
schen Schriftsteller György Konrad,
der für sein „entschlossenes Enga-
gement für eine freie Gesellschaft
und wider den Ungeist von Rassis-
mus und Antisemitismus insbeson-
dere in seinem Heimatland Un-
garn“ geehrt wurde.

„Was hindert‘s, dass ich mich
taufen lasse? Taufpastoral in öku-
menisch multilateraler Perspek-
tive“, war das Thema einer Studien-
tagung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland
(ACK), der ACK Sachsen-Anhalt und
der Katholischen Akademie Magde-
burg am 11. und 12. März in Magde-
burg. Die gemeinsamen Herausfor-
derungen in der Praxis der Taufe
wurden hervorgehoben, obwohl
nach wie vor theologische Unter-
schiede bestehen. Die Taufe dürfe
nicht ausgrenzen, sondern solle vor
allem die bedingungslose Liebe Got-
tes zu den Menschen verdeutlichen.
In Magdeburg hatten 2007 elf Kir-
chen gegenseitig ihre Taufe aner-
kannt. Die Kirchen der täuferischen
Tradition unterzeichneten die Erklä-

rung nicht, aber sie schätzen die
entstandenen Gemeinsamkeiten.

Das 37. Missionale-Treffen
2014 am 15. März stand unter dem
Leitwort „Fest“. Zum einen wollte
es Mut machen, mehr Feste zu fei-
ern, zum anderen aber mit diesem
Leitwort auch deutlich machen,
dass jeder Mensch etwas Festes 
unter den Füßen braucht. Die Mis-
sionale hat in der Vergangenheit im-
mer wieder wichtige Brücken ge-
baut, nicht zuletzt zwischen
Evan gelikalen und „moderner Theo-
logie“, zwischen Landeskirchen und
Freikirchen. Auch die ökumenische
Öffnung ist vorangekommen. Glei-
ches gilt für die Betonung der Spiri-
tualität.

Am 20. März empfing der Öku-
menische Rat der Kirchen (ÖRK)
Vertreter des Jüdischen Weltkon-
gresses (WJC) im ökumenischen
Zentrum in Genf (Schweiz). Anlass
für die Begegnung war die Wiederer-
öffnung der Büros des Jüdischen
Weltkongresses in Genf. Anlässlich
dieses Treffens wurden zukünftige
Möglichkeiten der Zusammenarbeit
erörtert. Zur Diskussion standen un-
ter anderem die besorgniserregen-
den fremdenfeindlichen Unterströ-
mungen in manchen Teilen Europas
sowie die Radikalisierung der Reli-
gionen.

Eine Delegation der Kirchenlei-
tung der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche Deutschlands
(VELKD) war vom 25. bis 30. März
zu Gesprächen mit Kirchenvertre-
tern in England. Unter anderem



sab Begegnungen mi1t dem Z „DIie Zukunft, die WIr Mel- 95
SC VONN Canterbury, Justin e  Yy, Nen en Zerstörung“ ll
dem Bischof der Lutherischen KIr- die Versammlung den geme1nsa-
che 1n Großbritannien ), InelNn Weg VOT Inıtlativen und KIr-
Martın Lind, SOWIE mi1t Vertretern chen Tüur Gerechtigkeit, Frieden und
VO  = Rat der Lutherischen Kırchen ewahrung der Schöpfung stärken
(GLC) 1n England Hinzu kam e1N 1 hemen der Versammlung Sind SO1-
espräc mi1t dem Rat Iur die E1IN: darisches Wirtsc  ten, gerechter
heit der christlichen Kırchen Frieden und OÖOkumenische piritua-

lität Im nNnierne ann sich aulGGUC 1n England.
Die Mitgliederversammlung der der Seite www.o0ev2014.de und beli

Arbeitsgemeinschaft Christlicher ACEeDOO (www.facebook.com/
Kirchen n Deutschlan (ACK] traf oev2Z014 informileren
sich März 1M rTiurier Mit e1ner promıinent besetzten
Augustinerkloster., Im Zentrum der Tagung licken die Arbeitsgemein-
Beratungen STAN! das [00-Jährige SC Christlicher Kırchen und die
edenken den USDFUuC des ademie des Bistums Maiıinz VO  =

15 HIis Maı 2014 1n Mainz AUSrsten Weltkrieges. Martın Gre
schat, ehemaliger Ordinarius Iur multilateral OÖkumenischer Perspek-:
Kirchengeschichte der UniversI1i- L1ve aufT das /weite auUkanum Ne
tat Gileßen, wart eıInNnen historischen ben Kurt Kardınal Koch, dem PräsI1i-
1C auf diese Zeit. GUuYy Liagre, Ge denten des Päpstlichen ates Tüur die
neralsekretär der Konflerenz Uro- Einheit der Christen, und Karl Kar-
aischer Kırchen (KEK), tellte die dinal Lehmann, Bischof des Bistums
zanhlreichen Inıtilativen VOTl, die 1n Mainz, nehmen Landeshischof

Friedrich ereuropäaischen Ländern ZU en (Wolfenbüttel),
ken des Ersten Weltkriegs Präsident der (G(emeinschaft vange
wurden In eINem (‚ottesdienst ischer Kırchen 1n kuropa GEKE),

März wurden 1n der Augustiner- der ACK-Vorsitzende Bischof Karl
rC Eerfurt die Apostolische Ge He1nz Wiesemann Speyer] SOWIE
meinschaft und der Freikirchliche die evangelisch-methodistische B1
Bund der (G(emeinde ottes als chöfin Rosemarie Wenner (Fran.
eHE G(astmitglieder der ACK aul- Turt M.) und Bischof Martın He1in

Kassel) der Tagung teil Das
Inıtilativen AUS DallzZ Deutsch /weite Vatikanum wird VOT allem

and en e1ner Ökumenischen AUS der 1C der verschiedenen
versammlung ach Maiıinz e1n Das Konflessionen beleuchtet.
bundesweite Jlreffen VO  = pri Vom His August werden
His Mal SUC ach Antworten sıch HIis 3Ü rTrwachsene
aufT Krisen der Zeit, WIE 1ma-, F1 AUS der Welt während e1Nes
Ad1l17Z- und Oohsto[lfkrise nter dem Sommerseminars Ökumeni-
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gab es Begegnungen mit dem Erzbi-
schof von Canterbury, Justin Welby,
dem Bischof der Lutherischen Kir-
che in Großbritannien (LCiGB),
Martin Lind, sowie mit Vertretern
vom Rat der Lutherischen Kirchen
(CLC) in England. Hinzu kam ein
Gespräch mit dem Rat für die Ein-
heit der christlichen Kirchen
(CCUC) in England.

Die Mitgliederversammlung der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (ACK) traf
sich am 26./27. März im Erfurter
Augustinerkloster. Im Zentrum der
Beratungen stand das 100-jährige
Gedenken an den Ausbruch des
Ersten Weltkrieges. Martin Gre-
schat, ehemaliger Ordinarius für
Kirchengeschichte an der Universi-
tät Gießen, warf einen historischen
Blick auf diese Zeit. Guy Liagre, Ge-
neralsekretär der Konferenz Euro-
päischer Kirchen (KEK), stellte die
zahlreichen Initiativen vor, die in
europäischen Ländern zum Geden-
ken des Ersten Weltkriegs gestartet
wurden. In einem Gottesdienst am
27. März wurden in der Augustiner-
kirche Erfurt die Apostolische Ge-
meinschaft und der Freikirchliche
Bund der Gemeinde Gottes als
neue Gastmitglieder der ACK auf-
genommen.

Initiativen aus ganz Deutsch-
land laden zu einer Ökumenischen
Versammlung nach Mainz ein. Das
bundesweite Treffen vom 30. April
bis 4. Mai sucht nach Antworten
auf Krisen der Zeit, wie Klima-, Fi-
nanz- und Rohstoffkrise. Unter dem

Motto „Die Zukunft, die wir mei-
nen – Leben statt Zerstörung“ will
die Versammlung den gemeinsa-
men Weg von Initiativen und Kir-
chen für Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung stärken.
Themen der Versammlung sind soli-
darisches Wirtschaften, gerechter
Frieden und ökumenische Spiritua-
lität. Im Internet kann man sich auf
der Seite www.oev2014.de und bei
Facebook (www.facebook.com/
oev2014) informieren.

Mit einer prominent besetzten
Tagung blicken die Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen und die
Akademie des Bistums Mainz vom
15. bis 17. Mai 2014 in Mainz aus
multilateral ökumenischer Perspek-
tive auf das Zweite Vatikanum. Ne-
ben Kurt Kardinal Koch, dem Präsi-
denten des Päpstlichen Rates für die
Einheit der Christen, und Karl Kar-
dinal Lehmann, Bischof des Bistums
Mainz, nehmen Landesbischof
Friedrich Weber (Wolfenbüttel),
Präsident der Gemeinschaft Evange-
lischer Kirchen in Europa (GEKE),
der ACK-Vorsitzende Bischof Karl-
Heinz Wiesemann (Speyer) sowie
die evangelisch-methodistische Bi-
schöfin Rosemarie Wenner (Frank-
furt a. M.) und Bischof Martin Hein
(Kassel) an der Tagung teil. Das
Zweite Vatikanum wird vor allem
aus der Sicht der verschiedenen
Konfessionen beleuchtet.

Vom 4. bis 22. August werden
sich bis zu 30 junge Erwachsene
aus der ganzen Welt während eines
Sommerseminars am Ökumeni-



794 SCHen ANSTIEU Bossey des Okume Tentlichkeit vorgestellt, die sich AUS
nNischen ates der Kıirchen eiInem OÖkumenischen Lernprozess
miıt folgender rage beschäftigen: ergeben haben Dazu hat sich histo
„Was können WITr als gläubige Mus risch erstmalig e1N Jrägerkreis VOT

lime, en und YIsten Lun, Tast ZWaNZzlg Kirchen, kırchlichen
miıt den drängenden Problemen Urganisationen und Dachverbän:

/Zeit WIE (Gewalt und Konflikt den ZUS&IIIIII€I'IgerI] en.
umzugehen und S1E überwinden, Die Arbeitsgemeinsc  i Christ:
und geme1insam aufT Respekt licher Kırchen In Deutschland VeT-
und /usammenarbeit sründende e1 alle ZWE1 Jahre eiınen Okume
Gesellschaften aufzubauen, die nepreis. S1e zeichnet damıit
gegenseltiger Rechenschaft bereit rojekte und Inıtlativen dUS, die ZUr
sind?“ Auf dem Programm stehen Einheit der YIsten beitragen und
Begegnungen miıt der Spiritualität 1n gemeinsames Engagement VOT

Christinnen und YIsten verschlile-der Anderen, gemeinsames ach
denken ber heilige Schriften SOWIE ener Konfession Öördern Der Preis
thematische Vorlesungen und Ist mi1t 3.000 Uro dotiert. Das
Workshops. Preisgeld wird Uurc die Versiche-

nter dem 1(e „MIsSIionRe- TeTr 1M aum der Kırchen und die
spe Christliches Zeugnis n O1- Bank Tüur Kırche und (‚arıtas ZUr
Ner multireligiösen elt“ acden Verfügung gestellt. Der ÖOkumene-
die ACK und die Evangelische Allı preis wird 1M anmen e1Nes EMD

miıt dem EM und M1SS10 angs 1M SCNIUSS den bundes
eiInem Ongress e1n „Mission X weiıiten (‚ottesdienst ZUr
hört zutieifst ZU esen der KIr- Gebetswoche Iur die Einheit der
che YIsten verliehen. Die nNächste7 beginnt die Erklärung
„Christliches Zeugnis In e1ner mul Verleihung lındet 25 Januar
tireliglösen elt“ S1e wurde VO  = 2015 In Schwerin (siehe
Päpstlichen Rat Tüur den Interreligiö- www.oekumenepreis-der-ack.de).
SET1 0g PCID), der Evangeli Der 39 ReufsSCHhe vangell-
schen Weltallianz und dem sche Kirchentag, der VO  = HIis
Ökumenischen Rat der Kırchen Juni 2015 In Stuttgart stattfindet,

2011 veröffentlicht und ble STE der Losung „damıit WIr
telt Urientierungen Tüur e1Ne espekt klug werden  &b (Ps Y0,12 1es hat
VO 1SS10N 1n multireligiösen das Kirchentagspräsidium 1M Feh
Kontexten Wie das I‘_ [UAT beschlossen
tungsbewusst 1n Deutschlan: und
eltweit gelebt werden kann, das
11l der Ongress ergründen.

und August werden 1n Ber
lın Einsichten e1ner srößeren Of-
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schen Institut Bossey des Ökume-
nischen Rates der Kirchen (ÖRK)
mit folgender Frage beschäftigen:
„Was können wir als gläubige Mus-
lime, Juden und Christen tun, um
mit den drängenden Problemen un-
serer Zeit wie Gewalt und Konflikt
umzugehen und sie zu überwinden,
und um gemeinsam auf Respekt
und Zusammenarbeit gründende
Gesellschaften aufzubauen, die zu
gegenseitiger Rechenschaft bereit
sind?“ Auf dem Programm stehen
Begegnungen mit der Spiritualität
der Anderen, gemeinsames Nach-
denken über heilige Schriften sowie
thematische Vorlesungen und
Workshops.

Unter dem Titel „MissionRe-
spekt. Christliches Zeugnis in ei-
ner multireligiösen Welt“ laden
die ACK und die Evangelische Alli-
anz mit dem EMW und missio zu
einem Kongress ein. „Mission ge-
hört zutiefst zum Wesen der Kir-
che“, so beginnt die Erklärung
„Christliches Zeugnis in einer mul-
tireligiösen Welt“. Sie wurde vom
Päpstlichen Rat für den Interreligiö-
sen Dialog (PCID), der Evangeli-
schen Weltallianz (WEA) und dem
Ökumenischen Rat der Kirchen
(ÖRK) 2011 veröffentlicht und bie-
tet Orientierungen für eine respekt-
volle Mission in multireligiösen
Kontexten. Wie das verantwor-
tungsbewusst in Deutschland und
weltweit gelebt werden kann, das
will der Kongress ergründen. Am
27. und 28. August werden in Ber-
lin Einsichten einer größeren Öf-

fentlichkeit vorgestellt, die sich aus
einem ökumenischen Lernprozess
ergeben haben. Dazu hat sich histo-
risch erstmalig ein Trägerkreis von
fast zwanzig Kirchen, kirchlichen
Organisationen und Dachverbän-
den zusammengefunden.

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in Deutschland ver-
leiht alle zwei Jahre einen Ökume-
nepreis. Sie zeichnet damit
Projekte und Initiativen aus, die zur
Einheit der Christen beitragen und
ein gemeinsames Engagement von
Christinnen und Christen verschie-
dener Konfession fördern. Der Preis
ist mit 3.000 Euro dotiert. Das
Preisgeld wird durch die Versiche-
rer im Raum der Kirchen und die
Bank für Kirche und Caritas zur
Verfügung gestellt. Der Ökumene-
preis wird im Rahmen eines Emp-
fangs im Anschluss an den bundes-
weiten Gottesdienst zur
Gebetswoche für die Einheit der
Christen verliehen. Die nächste
Verleihung findet am 25. Januar
2015 in Schwerin statt (siehe
www.oekumenepreis-der-ack.de).

Der 39. Deutsche Evangeli-
sche Kirchentag, der vom 3. bis 7.
Juni 2015 in Stuttgart stattfindet,
steht unter der Losung „damit wir
klug werden“ (Ps 90,12). Dies hat
das Kirchentagspräsidium im Feb-
ruar beschlossen.



25\V'on ersonen
Stephen RodÖson, se17 Sommer zepräsident wurde der als Antı

2012 Weli  1SCHO 1M Erzbistum partheid-Kämpfer bekannt OT-
Saınt ÄAndrews und Edinburgh, 1st dene ran Chikane (Apostolic
Jjetzt Bischof der DIiOzese Dunkeld Faıth Mission). /um Vizepräsiden-
1n Schottland Mit SEINer Amtsein ten ewählt wurde auch der anglı
führung Januar hat die kanische Geistliche Michael LaDs
Nachfolge des Ende Jun1 2012 AUS ley.
esundheitsgründen vorzeltig Hendrik MattenklIo: 1st
rückgetretenen 1SCNOIS Vincent März In seiINen Dienst als 2010
ogan angetreten. ischer eileren Gemeindekol

Rüdiger e  arı  '3 bisher STU: leg der Vereinigten Evangelisch-Lu-
dienleiter TIheologischen therischen Kıirche Deutschlands
eNnsemıNar der Vereinigten Evange- 1n Neudietendortf einge-
lisc  utherischen Kırche Deutsch worden Die Einführung 1M

Rahmen e1Nes (‚ottesdienstes nahman VELKD 1n Pullach, hat
Fehbruar seinen Dienst als Rektor der Leiter des Amtes der VELKD,

und Professor Tüur Kıirchliche Hand Dr. Friedrich Hauschildt Hanno-
lungsfelder der (076 ver), VOTL.
schule In Kassel aufgenommen. /u Mitgliedern der Tüur

Meftropolit Rastislav GOoNng, SEIT die katholische LAlenNarbeit ZUSTanN-
()ktober 2012 Erzbischof VON Presov igen Kurienbehörde berieT der
1St e Hruar als Der: aps AUS Deutschland den Uunc
aup der Oörthodoxen Kirche 1n neTr Erzbischof, einnNnari ardına
Ischechien und 1n der Oowakel e1N- MAarX, und AUS Österreich den Wie
eführt worden ET IsSt Nachfolger neTr Erzbischof, Christoph ardına

SchönbornVON Metropolit Krystof ulec, der
als Kirchenoberhaupt und als TZ EeiINNar ardına Marx, TZ
SC VON Prag zurückgetreten WAar. SC VON München und Teising, 1St
Als Nachfolger VON Erzbischof März als Nachfolger VON RO
tOT 1n Prag wurde e Hruar Brz- hert Zollitsch, bIis September

2013 Erzbischof der ETrZdiÖzese FTrei-bischof Jachym Hrdy eingeführt.
Ziphozihle SIWa, Vorsitzender burg, ZU Vorsitzenden der Deut:

Bischof der Mefthodistischen Kırche Sschen Bischofskoniferenz ewählt
des Sudlichen rika, Ist als ach worden aps Franziskus hat den
folger des anglikanischen 1SCNOIS Amtsverzicht des Erzbischo{fs Robert
JO 20 ZUuU Präsidenten Zollitsch aNSCHOMMLEN und ihn ZU
des Sudafrikanischen Kıiırchenrats Apostolischen Administrator des
SÄCC) ewählt worden Erster Y Erzbistums reiburg ernannt. 1ese
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Stephen Robson, seit Sommer
2012 Weihbischof im Erzbistum
Saint Andrews und Edinburgh, ist
jetzt Bischof der Diözese Dunkeld
in Schottland. Mit seiner Amtsein-
führung am 9. Januar hat er die
Nachfolge des Ende Juni 2012 aus
Gesundheitsgründen vorzeitig zu-
rückgetretenen Bischofs Vincent P.
Logan angetreten. 

Rüdiger Gebhardt, bisher Stu-
dienleiter am Theologischen Studi-
enseminar der Vereinigten Evange-
lisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands (VELKD) in Pullach, hat am
1. Februar seinen Dienst als Rektor
und Professor für Kirchliche Hand-
lungsfelder an der CVJM-Hoch-
schule in Kassel aufgenommen.

Metropolit Rastislav Gong, seit
Oktober 2012 Erzbischof von Presov
ist am 9. Februar als neues Ober-
haupt der orthodoxen Kirche in
Tschechien und in der Slowakei ein-
geführt worden. Er ist Nachfolger
von Metropolit Krystof Pulec, der
als Kirchenoberhaupt und als Erzbi-
schof von Prag zurückgetreten war.
Als Nachfolger von Erzbischof Krys-
tof in Prag wurde am 1. Februar Erz-
bischof Jachym Hrdy eingeführt. 

Ziphozihle Siwa, Vorsitzender
Bischof der Methodistischen Kirche
des Südlichen Afrika, ist als Nach-
folger des anglikanischen Bischofs
Jo Seoka zum neuen Präsidenten
des Südafrikanischen Kirchenrats
(SACC) gewählt worden. Erster Vi-

zepräsident wurde der als Anti-
Apartheid-Kämpfer bekannt gewor-
dene Frank Chikane (Apostolic
Faith Mission). Zum Vizepräsiden-
ten gewählt wurde auch der angli-
kanische Geistliche Michael Laps-
ley.

Hendrik Mattenklodt ist am
6. März in seinen Dienst als theolo-
gischer Referent am Gemeindekol-
leg der Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche Deutschlands
(VELKD) in Neudietendorf einge-
führt worden. Die Einführung im
Rahmen eines Gottesdienstes nahm
der Leiter des Amtes der VELKD,
Dr. Friedrich Hauschildt (Hanno-
ver), vor. 

Zu neuen Mitgliedern der für
die katholische Laienarbeit zustän-
digen Kurienbehörde berief der
Papst aus Deutschland den Münch-
ner Erzbischof, Reinhard Kardinal
Marx, und aus Österreich den Wie-
ner Erzbischof, Christoph Kardinal
Schönborn OP. 

Reinhard Kardinal Marx, Erzbi-
schof von München und Freising, ist
am 12. März als Nachfolger von Ro-
bert Zollitsch, bis 17. September
2013 Erzbischof der Erzdiözese Frei-
burg, zum Vorsitzenden der Deut-
schen Bischofskonferenz gewählt
worden. Papst Franziskus hat den
Amtsverzicht des Erzbischofs Robert
Zollitsch angenommen und ihn zum
Apostolischen Administrator des
Erzbistums Freiburg ernannt. Diese

Von Personen



ZU6 Ernennung sadlı his ZU Amtsantri Braunschweiger Dom S1e inl
E1Nes achfolgers 11 Amt des TZ die Nachfolge VOT Joachim Hempel
scholfs VON reiburg. all, der 30 Juni 1n den Ruhe

Ignatius rem arım, BIs STAN! seht
heriger Metropolit VOT New York, ardına SAAC (‚ieemis Thot-
wurde 31 März die DI tunkal, se1t 2007 Syro-malankari-
der yrischen Orthodoxen Kırche SCHer Großerzbischof VOT Irıvan-
sewählt. Er Ist Nachfolger des VEeT- drum, 1st Zu Vorsitzenden
storbenen Ignatius akka Der der Indischen Bischofskonferenz
122 Nachfolger des nl Petrus aufT GB} ewählt worden der
SEINer erstien Kathedra 10CN12a RI der CBCGI (010°4 aufT den 1a-
STE Tur e1nNe möglichst CNMNSE /uUu teinischen Erzbischof VOT umbay
SsammMmMenarbeit zwischen den altori Bombay), ardına Oswald Gracias.
entalischen Kıirchen der Aramäer, Ulrich {le, derzeit eologi-

SCHer Vorstand der Gr.  Recke-StiKopten, ÄAthiopier, menler und
yro-Inder. Lung, wurde 28 März VOT der

Friedrich Weber, Bischof der Konflerenz Diakonie und ENtTtWICK:
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n lung, der Mitgliederversammlung
Braunschweig, wird 26 pri der Diakonie, als Präsident
miıt e1Nnem (‚ottesdienst 1M Faun- der „Diakonie Deutschland“ esTa:
schweiger Dom verabschiedet. Ugt Er inl ull die Nachfolge
Über den Eintritt 1n den Ruhestand VOT ONannes Stockmeier d. der
hinaus bleibt His 2018 X Mitte Mal 1n den UunNesitan: seht.
schäftsführender Präsident der Ge C,orinna Schmidt, mennoniIt1-
meinschaft Evangelischer Kırchen sche Pastorin, übernimmt 1M Som
In kuropa GEKE Ebenso Ist Iner die geistliche Leitung des Oku
Moderator des Herausgeberkreises menischen FOorums HafenCGity 1n
der wIissenschaftlichen Okumen\1- Hamburg, e1N bundesweit einz1igar-
schen Zeitschrift „Ökumenische Uges Zentrum VOT 19 christlichen
Rundschau  “ /wischen 2005 und Kirchen Die bisherige Leiterin
2014 wurde dreimal 1n olge ntje Heider-Rottwilm, evangeli-
ZUuU Gatholica-Beauftragten der sche Pastorin, wird Juli 1n
VELKD erufen Seine Nachfolge 1n den UunNesitan: verabschiedet. S1e
diesem Amt inl ar  INFIC. Man das ÖOkumenezentrum se17
ZE, Bischof der Evangelisch-Lutheri1- dessen ründung 2008 geleitet.
schen Landeskirche Schaumburg-
ıppe

Ornelia („ÖfTZ, bisher Persönli-
che Referentin des braunschweigl-
schen Landeshischofs Friedrich
Weber, wird euUue€e Dompredigerin
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Ernennung gilt bis zum Amtsantritt
eines Nachfolgers im Amt des Erzbi-
schofs von Freiburg.

Ignatius Afrem II. Karim, bis-
heriger Metropolit von New York,
wurde am 31. März an die Spitze
der Syrischen Orthodoxen Kirche
gewählt. Er ist Nachfolger des ver-
storbenen Ignatius Zakka I. Der
122. Nachfolger des hl. Petrus auf
seiner ersten Kathedra zu Antiochia
steht für eine möglichst enge Zu-
sammenarbeit zwischen den altori-
entalischen Kirchen der Aramäer,
Kopten, Äthiopier, Armenier und
Syro-Inder. 

Friedrich Weber, Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Braunschweig, wird am 26. April
mit einem Gottesdienst im Braun-
schweiger Dom verabschiedet.
Über den Eintritt in den Ruhestand
hinaus bleibt er u. a. bis 2018 ge-
schäftsführender Präsident der Ge-
meinschaft Evangelischer Kirchen
in Europa (GEKE). Ebenso ist er
Moderator des Herausgeberkreises
der wissenschaftlichen ökumeni-
schen Zeitschrift „Ökumenische
Rundschau“. Zwischen 2005 und
2014 wurde er dreimal in Folge
zum Catholica-Beauftragten der
VELKD berufen. Seine Nachfolge in
diesem Amt tritt Karl-Hinrich Man -
ze, Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche Schaumburg-
Lippe an.

Cornelia Götz, bisher Persönli-
che Referentin des braunschweigi-
schen Landesbischofs Friedrich
Weber, wird neue Dompredigerin

am Braunschweiger Dom. Sie tritt
die Nachfolge von Joachim Hempel
an, der am 30. Juni in den Ruhe-
stand geht. 

Kardinal Isaac Cleemis Thot-
tunkal, seit 2007 syro-malankari-
scher Großerzbischof von Trivan-
drum, ist zum neuen Vorsitzenden
der Indischen Bischofskonferenz
(CBCI) gewählt worden. An der
Spitze der CBCI folgt er auf den la-
teinischen Erzbischof von Mumbay
(Bombay), Kardinal Oswald Gracias. 

Ulrich Lilie, derzeit Theologi-
scher Vorstand der Graf-Recke-Stif-
tung, wurde am 28. März von der
Konferenz Diakonie und Entwick-
lung, der Mitgliederversammlung
der Diakonie, als neuer Präsident
der „Diakonie Deutschland“ bestä-
tigt. Er tritt am 1. Juli die Nachfolge
von Johannes Stockmeier an, der
Mitte Mai in den Ruhestand geht. 

Corinna Schmidt, mennoniti-
sche Pastorin, übernimmt im Som-
mer die geistliche Leitung des Öku-
menischen Forums HafenCity in
Hamburg, ein bundesweit einzigar-
tiges Zentrum von 19 christlichen
Kirchen. Die bisherige Leiterin
Antje Heider-Rottwilm, evangeli-
sche Pastorin, wird am 11. Juli in
den Ruhestand verabschiedet. Sie
hatte das Ökumenezentrum seit
dessen Gründung 2008 geleitet.
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ES VoOoLIiIeNdefen s1ehben Präsidenten wählte, 23 AU/

das Lebensjahr: März;
Martin ruse, Bischof der

Friedrich Weber, Bischof der kEvangelischen Kırche VOT Berlin
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n Brandenburg (1 07/77/-—]1 994), Rats
Braunschweig (bis 31 Mal), Tu vorsitzender der EKD VOT 085 His
er Vorsitzender der ACK, se17 2012 1991, am 21. April;
Präsident der Gemeiminschaft Evange-
ischer Kırchen 1n Europa, das Lebensjahr:
Februar; Eduard ohse, ruhnerer Bischof

der Evangelisch-Lutherischen Landas Lebensjahr: eskıiırche Hannovers {  1-1  }
brasılianı- und Ratsvorsitzender der EKDalter Altmann,

SCHer lutherischer Pastor, Odera- (  9-1  ), 19 Februar.
LOr des Zentralkomitees des Okume Verstorben SINd.nischen ates der Kırchen VOT
2006 HIis 2013, Frebruar; enedic John sta SJ, Tu

er lateinischer Erzbischof VOTdas Lebensjahr: Patna/Indien, 1M Alter VONN

Rüdiger MIinor, Bischof der reIN, 30 Januar;
KIr-Evangelisch-methodistischen OS Dauway, runeres Mit:

che (EmK) 1n der DDR 1980-— glie des /Zentralkomitees des Oku
1992), die während der Friedli menischen ates der Kırchen und
chen Revolution und His ZUr des Exekutivausschusses, ber-
Vereinigung miıt der amaligen gangswelse stellvertretende (Gene-

ralsekretärın derwestdeutschen EmK Jeitete, eilung Tüur
Februar; Globale Dienste der Evangelisch-

methodistischen Kirche, 1M Alterdas Lebensjahr: VOT Jahren, Februar;
Theo Sorg, ehemaliger Bischof Tuikilakila Wagairatu, Präsi-

der Evangelischen Landeskirche 1n dent der Mefthodistischen Kırche In
Württemberg (1 0881 994), 11 Fl und Rotuma MOUFR)], Fürspre
März; cher der Geschlechtergerechtigkeit,

ONannes Hempel, ehemaliger Versöhnung, des Dialogs und der
Bischof der Evangelisch-Lutheri- spirituellen Erneuerung der KIr-
SscChHen Landeskirche achsens chen, 1M Alter VOT ahren,
(  2-1  ), 975 wurde Mlit- Februar;
glie des Zentralausschusse und I[gnatius [wWas, Patrı
des E yekutivausschusses des Oku arch der Syrisch-UOrthodoxen Kıirche
menischen ates der Kırchen 1n VOT Antiochien, 1M Alter VOT 81
Genf£, der innn 9083 eiInem SEINer ahren, 21 März
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Es vollendeten

das 65. Lebensjahr:

Friedrich Weber, Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Braunschweig (bis 31. Mai), frühe-
rer Vorsitzender der ACK, seit 2012
Präsident der Gemeinschaft Evange-
lischer Kirchen in Europa, am 27.
Februar; 

das 70. Lebensjahr:

Walter Altmann, brasiliani-
scher lutherischer Pastor, Modera-
tor des Zentralkomitees des Ökume-
nischen Rates der Kirchen von
2006 bis 2013, am 4. Februar; 

das 75. Lebensjahr:

Rüdiger Minor, Bischof der
Evangelisch-methodistischen Kir-
che (EmK) in der DDR (1986–
1992), die er während der Friedli-
chen Revolution und bis zur
Vereinigung mit der damaligen
westdeutschen EmK leitete, am 22.
Februar;

das 85. Lebensjahr:

Theo Sorg, ehemaliger Bischof
der Evangelischen Landeskirche in
Württemberg (1988–1994), am 11.
März; 

Johannes Hempel, ehemaliger
Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Landeskirche Sachsens
(1972–1994), 1975 wurde er Mit-
glied des Zentralausschusses und
des Exekutivausschusses des Öku-
menischen Rates der Kirchen in
Genf, der ihn 1983 zu einem seiner

sieben Präsidenten wählte, am 23.
März;

Martin Kruse, Bischof der
Evangelischen Kirche von Berlin-
Brandenburg (1977–1994), Rats-
vorsitzender der EKD von 1985 bis
1991, am 21. April;

das 90. Lebensjahr:

Eduard Lohse, früherer Bischof
der Evangelisch-Lutherischen Lan-
deskirche Hannovers (1971–1988)
und Ratsvorsitzender der EKD
(1979–1985), am 19. Februar.

Verstorben sind:

Benedict John Osta SJ, frühe-
rer lateinischer Erzbischof von
Patna/Indien, im Alter von 82 Jah-
ren, am 30. Januar;

Lois M. Dauway, früheres Mit-
glied des Zentralkomitees des Öku-
menischen Rates der Kirchen und
des Exekutivausschusses, über-
gangsweise stellvertretende Gene-
ralsekretärin der Abteilung für 
Globale Dienste der Evangelisch-
methodistischen Kirche, im Alter
von 65 Jahren, am 4. Februar;

Tuikilakila Waqairatu, Präsi-
dent der Methodistischen Kirche in
Fiji und Rotuma (MCFR), Fürspre-
cher der Geschlechtergerechtigkeit,
Versöhnung, des Dialogs und der
spirituellen Erneuerung der Kir-
chen, im Alter von 66 Jahren, am
11. Februar;

Ignatius Zakka I. Iwas, Patri-
arch der Syrisch-Orthodoxen Kirche
von Antiochien, im Alter von 81
Jahren, am 21. März.
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78 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
ÖOkumene HL Soziale

Hans Joachim Ckstein, Wert:efer Neuner, /ur Okumen\1-
schen Anerkennung der kırchlichen schätzung, Anerkennung und lole

Talnz. /Zum Menschenbild undAmter E1IN Tast) vergesSseNer Vor: mi1t enschen AUS eOl0schlag VOT Karl Rahner 5J, Stimd/Z ischer 1C TheolGespr 1/14, S —3/14, 175-1835; 24;Christoph Böttigheimer, Von
der egen ZUr Mitreformation 5( OFrIs Beneke, Sinnvolle Or

rungen.  arum die Ausrichtung derre Ökumenismusdekret, KNÄAÄ- EKD-Orientierungshilfe ZUr FamıilieOKI 14/ 4, Dokumentation, J-VI;
ONANNeEs Qeldemann, Von der sozlalpolitisch richtig 1St, Stimd/Z

L}  —1  »Kontroverse ZU Dialog Oder VO  = Paul ulehner, Dilferenzie0g ZUr Kontroverse? esgeo rung 1st nöLIg. Was Katholiken ber
DS- und Spannungsfelder 1M die Ehe denken, HerKorr 3/14,OÖkumenischen Dialog zwischen Or
thodoxen und Katholiken, Ostkirch 129—-154;

ens ramer, Verbindung mi1t1cC tudien 1/13, 115135 dem Religionsunterricht. /Z/ehn
re Studiengang „Lebensgestal-
Lung, Ethik, Religionskunde” (LER)Religilöser Fundamentalismus In Potsdam, /Zeitzeichen 2/14, 1 8—
20ONANNeEs Fischer, /wischen

ligiöser Ideologie und religiösem
Fundamentalismus /u eINem Irr Aus der Orthodoxie
WEeR evangelischer Ethik, Ev 1 heol
1  L}  _4, ASLHOS akrides, Orthodo-

FIC e  ach, Geschic Xer Rigorismus und OrthodoxIis
che Kriterien ZUr Jdentifizierung MNUus Die Bedeutung des WOrtge-
des protestantischen undamenta: treuen Verständnisses VOT

11SMUuS, UnSa 1/14, 2—13; RKechtgläubigkeit, UnSa 1/14, A44—
Heinz-Günther Stobbe, Einige 5Ö;

Argumente Tüur eıInNnen vorsichtigeren ONANNes Qeldemann, rtho
doxes Patriar:Umgang miıt eiInem Schlagwort, „Aggiornamento“?

ebd., 14—-24; chen vereinbarten Fahrplan ZU

(JISQa Bauer, Fundamentalismus Panorthodexen Konzil, KNA-OKI
In den evangelischen LAandeskir- 12/14, 3—5;
chen 1n Deutschland, ebd., 63—-7/72 Barbara Hallenstieben, S90r
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I. Ökumene

Peter Neuner, Zur ökumeni-
schen Anerkennung der kirchlichen
Ämter. Ein (fast) vergessener Vor-
schlag von Karl Rahner SJ, StimdZ
3/14, 173–183;

Christoph Böttigheimer, Von
der Gegen- zur Mitreformation. 50
Jahre Ökumenismusdekret, KNA-
ÖKI 14/14, Dokumentation, I–VI;

Johannes Oeldemann, Von der
Kontroverse zum Dialog oder vom
Dialog zur Kontroverse? Begeg-
nungs- und Spannungsfelder im
ökumenischen Dialog zwischen Or-
thodoxen und Katholiken, Ostkirch-
liche Studien 1/13, 115–135.

II. Religiöser Fundamentalismus

Johannes Fischer, Zwischen re-
ligiöser Ideologie und religiösem
Fundamentalismus. Zu einem Irr-
weg evangelischer Ethik, EvTheol
1/14, 22–40;

Erich Geldbach, Geschichtli-
che Kriterien zur Identifizierung
des protestantischen Fundamenta-
lismus, UnSa 1/14, 2–13;

Heinz-Günther Stobbe, Einige
Argumente für einen vorsichtigeren
Umgang mit einem Schlagwort,
ebd., 14–24;

Gisa Bauer, Fundamentalismus
in den evangelischen Landeskir-
chen in Deutschland, ebd., 63–72.

III. Sozialethik 

Hans Joachim Eckstein, Wert-
schätzung, Anerkennung und Tole-
ranz. Zum Menschenbild und 
Umgang mit Menschen aus theolo-
gischer Sicht, TheolGespr 1/14, 3–
24;

Doris Beneke, Sinnvolle Forde-
rungen.Warum die Ausrichtung der
EKD-Orientierungshilfe zur Familie
sozialpolitisch richtig ist, StimdZ
3/14, 15–17;

Paul M. Zulehner, Differenzie-
rung ist nötig. Was Katholiken über
die Ehe denken, HerKorr 3/14,
129–134;

Jens Kramer, Verbindung mit
dem Religionsunterricht. Zehn
Jahre Studiengang „Lebensgestal-
tung, Ethik, Religionskunde“ (LER)
in Potsdam, Zeitzeichen 2/14, 18–
20.

IV. Aus der Orthodoxie 

Vasilios N. Makrides, Orthodo-
xer Rigorismus und Orthodoxis-
mus. Die Bedeutung des wortge-
treuen Verständnisses von
Rechtgläubigkeit, UnSa 1/14, 44–
50;

Johannes Oeldemann, Ortho-
doxes „Aggiornamento“? Patriar-
chen vereinbarten Fahrplan zum
Panorthodoxen Konzil, KNA-ÖKI
12/14, 3–5; 

Barbara Hallensleben, Aggior-
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NamentOo der Orthodoxie Perspekti- 4/14, 219—232 UU
Vel e1Nes Studientags ZUuU Primat eitere interessante eiträge
1n Fribourg/Schweiz, eb  Q
5—68; Andreas LoO-Hüdepohl, nklu

Athanasios VieftsiS, „Die EU SIVEe Gemeinschaften Ethische Im
charistie Mac die Kırche“ Ooder plikationen der Behindertenkon:
doch umgekehrt? Chancen und Un vention, Stimd/Z 4/14;, 2453-—250;
wegsamkeiten der „eucharistischen ilfrie Haubeck, ottes Er-
E  esiologie”, orum 2/13, wählung ach dem Epheserbriel,
1553-1067/; TheolGespr 1/14, 25—43;

(‚iprian Streza, Die iturgie aus ellgu Unterdrückung
des christlichen stens die ewlge und EW /ur Lage der YIsten
und iImMmer dauerhafte Einladung 1n Pakistan, HerKorr 3/14 151—
des enschen ZUr Teilnahme 156;
der vollkommenen 1e der 2111 ern Oberdorfer, Einheit und
DE Dreifaltigkeit, ebd., 209-—220; Differenzpflege. Schlaglichter aul

Assaad 148 attan, Ihe Ways die aktuelle Diskussion die /Uu:
OT Polemic Literature, Vatican 1n kunft der EKD Ev 1 heol 1/14, /06-—
A  adiyya, Ostkirchlich tudien 80
1/13, 136-—-1472

VL Dokumentationen
Religionswissenscha

„DIe Erosion Von Anerken
William Beeman, eligion HUuNg, Soziologische und eologi-

ntKultand tual Performance, sche Perspektiven “ ymposium
e0 4/1 3, 5320-—-541; der Evangelischen ademie der

Michael Frühchristliche Nordkirche, Hamburg, 28.1 201 3,
eligion als Wahrnehmungsobjekt epd-Dok
und kErkenntnisprozesse., Möglich- Gemeinsame verantwortung
keiten und Grenzen e1Nes religions- für 21Ne Gesellschaft
seschichtlichen Zugangs ZU 1HaUve des ates der Evangelischen
euen estament, Ev 1 heol 1/14, Kıirche 1n Deutschlan: und der

Deutschen Bischoefskonferenz TüurO—21;
Irk Smit, „Jesus  &b und „Poli e1nNe erneuerte Wirtschafts und SO

t1k“? euere Literatur ZUr eu: zialordnung), epd-Dok 127/ 4;
LUunNng der Christologie Iur die Offent-: Heilung der Erinnerungen.
1C Theologie AUS Uüdaflrı Das er  15 der evangelischen
kanıscher Perspektive, ebd., 5/-/0; Frel- und Landeskirchen 1M

artmut Ivyrell, /um Begriff Jahrhundert. (Ein Forschungspro-
der eligion bel Max eber, StimdZ jekt In der Reformationsdekade),
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namento der Orthodoxie. Perspekti-
ven eines Studientags zum Primat
in Fribourg/Schweiz, ebd. 14/14,
5–8;

Athanasios Vletsis, „Die Eu-
charistie macht die Kirche“ – oder
doch umgekehrt? Chancen und Un-
wegsamkeiten der „eucharistischen
Ekklesiologie“, OrthForum 2/13,
153–167;

Ciprian Streza, Die Liturgie
des christlichen Ostens – die ewige
und immer dauerhafte Einladung
des Menschen zur Teilnahme an
der vollkommenen Liebe der Heili-
gen Dreifaltigkeit, ebd., 209–220;

Assaad Elias Kattan, The Ways
of Polemic Literature, Vatican I in
al-Hadiyya, Ostkirchliche Studien
1/13, 136–142. 

V. Religionswissenschaft

William O. Beeman, Religion
and Ritual Performance, IntKult
Theol 4/13, 320–341;

Michael Tilly, Frühchristliche
Religion als Wahrnehmungsobjekt
und Erkenntnisprozesse. Möglich-
keiten und Grenzen eines religions-
geschichtlichen Zugangs zum
Neuen Testament, EvTheol 1/14,
6–21;

Dirk J. Smit, „Jesus“ und „Poli-
tik“? Neuere Literatur zur Bedeu-
tung der Christologie für die Öffent-
liche Theologie – aus südafri-
kanischer Perspektive, ebd., 57–70;

Hartmut Tyrell, Zum Begriff
der Religion bei Max Weber, StimdZ

4/14, 219–232.
VI. Weitere interessante Beiträge

Andreas Lob-Hüdepohl, Inklu-
sive Gemeinschaften. Ethische Im-
plikationen der Behindertenkon-
vention, StimdZ 4/14, 243–256; 

Wilfried Haubeck, Gottes Er-
wählung nach dem Epheserbrief,
TheolGespr 1/14, 25–43;

Klaus Vellguth, Unterdrückung
und Gewalt. Zur Lage der Christen
in Pakistan, HerKorr 3/14. 151–
156;

Bernd Oberdorfer, Einheit und
Differenzpflege. Schlaglichter auf
die aktuelle Diskussion um die Zu-
kunft der EKD, EvTheol 1/14, 76–
80.

VII. Dokumentationen

„Die Erosion von Anerken-
nung. Soziologische und theologi-
sche Perspektiven“. Symposium
der Evangelischen Akademie der
Nordkirche, Hamburg, 28.11.2013,
epd-Dok 14/14; 

Gemeinsame Verantwortung
für eine gerechte Gesellschaft (In-
itiative des Rates der Evangelischen
Kirche in Deutschland und der
Deutschen Bischofskonferenz für
eine erneuerte Wirtschafts- und So-
zialordnung), epd-Dok 12/14;

Heilung der Erinnerungen.
Das Verhältnis der evangelischen
Frei- und Landeskirchen im 19.
Jahrhundert. (Ein Forschungspro-
jekt in der Reformationsdekade),
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SU0 Neue Bucher
AUS DER ORTHODOXIE gefassten „Urthodoxen Konzils  L

rel (Bezeichnung, ematik, Tu
Anastasios Kallis, Auf dem Weg turiragen, Einberuflungsdatum etc.),

eiInem eiligen und Großen KOon bringt 1n Tüunf apiteln 3-6
z11l Ein (Quellen und Arbeitsbuc alle orthodoxen Dokumente ZU
ZUTr orthodoxen Ekklesiologie. ema, die einen e1traum VON über

UnsterIheophano Verlag, 100 Jahren umfTfassen
2013 6047 Seiten. EUR Der konziliare Aufbruch
39,90 (  —1  ),

LL Der Anlauft ZU Konzil
AÄAnastaslos Kallis, emeritierter (  —1  ),

Professor TUr OÖrthodoxe Iheologie 111. 500 re Autokephalie der
der Universität Unster und einer Russischen (Orthodoxen KIrT-
der bekanntesten zeitgenössischen che Die Konferenz VON Mos
orthodoxen Iheologen 1n Deutsch kau (1948),
and und arüber hinaus, legt MIt die DIie panorthodoxen ONieren-
E  = Buch 1in bedeutsames Werk zen (  1-19  ),
Fragen der orthodoxen Ekklesiologie DIie Vorkonziliaren anoOoriIno
VOT, welches sowohl TUr den NNneror- doxen Konflerenzen (1 I1}
OdOoxen Dialog als auch Iür den Zum esseren Verständnis der Jje
theologischen Dialog M1t den ande- weiligen Dokumente werden den
Ten Kirchen unerlässlich sSe1InNn wird Tunf apiteln ausführliche KOommMmMmen-
ESs handelt sich N1IC e1ine SC Lare vorangestellt. Abgeschlossen
wöhnliche Abhandlung ZU ema, wird das Werk M1t eiInem ausTührli
Oondern 1in Iür Fragen der OT chen Epilog 629-041), 1n dem die
doxen Ekklesiologie und Iheologie Hauptiragen der orthodoxen Ekkle
grundlegendes Arbeitsbuc DZW. e1n siologie 11 Zusammenhang MIt dem
andbuch, das 1n sSEINer Art 1n der 1NS Auge gefassten Panorthodoxen
deutschen theologischen Literatur KOnzIil, das als Weg und N1IC als /iel
einmalig 1St. inmalig und bedeutend verstanden wird, behandelt werden
deshalb, weil arın ZU erstien Mal Ein Abkürzungsverzeichnis und e1nNne
alle relevanten Dokumente ZU ausführliche Bibliographie mMit uyel
ema 1n einer Pubhlikation veröl- len. und Sekundärliteratur 22-34
lentlicht werden werden den lexten vorangestellt.

Zum Inhalt des erkes ach NSOTIern kann das euUue€e Buch VON
eiInem OTrWwort und einer Einleitung, Kallis verstanden werden als SINN-
1n enen Verfl. die Problemati des Vo Ergänzung ZU zweibändigen
VOT über eiInem Jahrhunder 1NS Auge Werk VON Profl. armiris, DIie dog.
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AUS DER ORTHODOXIE

Anastasios Kallis, Auf dem Weg zu
einem Heiligen und Großen Kon-
zil. Ein Quellen- und Arbeitsbuch
zur orthodoxen Ekklesiologie.
Theophano Verlag, Münster
2013. 647 Seiten. Pb. EUR
39,90.

Anastasios Kallis, emeritierter
Professor für orthodoxe Theologie an
der Universität Münster und einer
der bekanntesten zeitgenössischen
orthodoxen Theologen in Deutsch-
land und darüber hinaus, legt mit die-
sem Buch ein bedeutsames Werk zu
Fragen der orthodoxen Ekklesiologie
vor, welches sowohl für den inneror-
thodoxen Dialog als auch für den
theologischen Dialog mit den ande-
ren Kirchen unerlässlich sein wird.
Es handelt sich nicht um eine ge-
wöhnliche Abhandlung zum Thema,
sondern um ein für Fragen der ortho-
doxen Ekklesiologie und Theologie
grundlegendes Arbeitsbuch bzw. ein
Handbuch, das in seiner Art in der
deutschen theologischen Literatur
einmalig ist. Einmalig und bedeutend
deshalb, weil darin zum ersten Mal
alle relevanten Dokumente zum
Thema in einer Publikation veröf-
fentlicht werden. 

Zum Inhalt des Werkes: Nach 
einem Vorwort und einer Einleitung,
in denen Verf. die Problematik des
vor über einem Jahrhundert ins Auge

gefassten „Orthodoxen Konzils“ um-
reißt (Bezeichnung, Thematik, Struk-
turfragen, Einberufungsdatum etc.),
bringt er in fünf Kapiteln (43–628)
alle orthodoxen Dokumente zum
Thema, die einen Zeitraum von über
100 Jahren umfassen: 

I. Der konziliare Aufbruch
(1902–1904),

II. Der erste Anlauf zum Konzil
(1923–1936),

III. 500 Jahre Autokephalie der
Russischen Orthodoxen Kir-
che – Die Konferenz von Mos-
kau (1948),

IV. Die panorthodoxen Konferen-
zen (1961–1970),

V. Die Vorkonziliaren Panortho-
doxen Konferenzen (1971 ff).

Zum besseren Verständnis der je-
weiligen Dokumente werden den
fünf Kapiteln ausführliche Kommen-
tare vorangestellt. Abgeschlossen
wird das Werk mit einem ausführli-
chen Epilog (629–641), in dem die
Hauptfragen der orthodoxen Ekkle-
siologie im Zusammenhang mit dem
ins Auge gefassten Panorthodoxen
Konzil, das als Weg und nicht als Ziel
verstanden wird, behandelt werden.
Ein Abkürzungsverzeichnis und eine
ausführliche Bibliographie mit Quel-
len- und Sekundärliteratur (22–34)
werden den Texten vorangestellt.

Insofern kann das neue Buch von
Kallis verstanden werden als sinn-
volle Ergänzung zum zweibändigen
Werk von Prof. I. Karmiris, Die dog-

Neue Bücher



Malschen und symbolischen MOonu- Weg ahin, n dem die Funktions 307
der Orthodoxen Katholischen MOodaltfatien der Gemeinschaft der

Kirche, Bde,, en 1-1  3 orthodoxen Kirchen n inrem Wir-
(sTaz (beide 1n griechischer ken als eine Kirche ersic  IC
Sprache), und ZU andDuc VON At: sind“ (1 Ö] „Die Intention der Pır
anaslos Basdekis, (Orthodoxe TC hlikation ist. z.u. einen einer FeAd-

innerorthodoxenund ÖOkumenische eWweguUNg. Doku: litätsbezogenen
Erklärungen erichnte ekklesiologischen Selbstbestim

0-—-2006, Frankfurt 2007 MUunNng un z.u. anderen dem Dia
Die Zusammenstellung und die [02 mit der orthodoxen Kirche eine

MUühsame Übersetzung der lexte AUS Sernn i£ 1/}
vielen prachen 1NS eutische begann e1ine Betrachtung des konzilia-
bereits 1n den 19820er Jahren und Ten Prozesses der Oörthodoxen Kirche
wurde als Forschungsprojekt VON der SCHIIE Kallis MIt einem Apnpell
Deutschen Forschungsgemeinschaft die ekklesiologische Glaubwürdig-
linanziell uUuntersStIutz NSOTIern kann keit sSeEINer Kirche, indem aul die
das Werk VON Kallis als e1n krönender 1n seinen Einführungen den Do

Uumenten wiederholt kritisierte DIisAbschluss sSEINer langjährigen LeNhr-
und Forschungsarbei der Univer- SONaAaNz zwischen Ekklesiologie und
S1112 Unster angesehen werden ekklesialer 2a11la anspielt: „Aus

Zur NntenuON der Dokumentation den Reibungen un Rückschlägen
SCNTE1I Kallis, der Iür SEINE 11i hei der Inübung n die Konziliari-
Sschen Anmerkungen berkomme- Fat wird die Dringlichkeit der Not-
nNen orthodoxen ekklesiologischen wendigkeit offenkundig, Aass die
Positionen ekannt SL, 1n sEeEInNem orthodoxen Kirchen miIf einer
Orwort Sftimme sprechen mussen, Wenn

39  a  er wird Ier der Versuch SIC als eine Kirche iAnrer Sendung
unf  men, n einer Art NM gerecht Sernn wollen i£ (04
Fthologisterung der schuldogmati- DIie ungste Publikation VON Kallis
SCHen orthodoxen Ekklesiologie, wird e1n unerlässliches Nachschlage-

empirischer Betrachtung der Or- werk und e1n notwendiges Arbeits
ganisationsmechanismen der 0 —- buch TUr alle orthodoxen und NIC
Odoxen Kirche anhand ihnrer Oörthodoxen Iheologen se1n, die
Kommunikationsmodi Im Jahr- ekklesiologischen Fragen der Or
hundert AUS IiNnrer konkreten doxen Kirche und eiInem Dialog
Lebenswirklichkeit heraus 2in Bild mMit Ihr interessiert Sind alur g

erschließen, das die Theorie Im Kallis großer Dank.
IC der eala verstehen ass Athanasios ASCdekis
Nnsofjern Zielt die Dokumentation
NIC: auf das anvisierfe Heilige
un FO. Konzil, sondern auf den
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matischen und symbolischen Monu-
mente der Orthodoxen Katholischen
Kirche, 2 Bde., Athen 1951–1993,
Graz 21968 (beide in griechischer
Sprache), und zum Handbuch von At-
hanasios Basdekis, Orthodoxe Kirche
und Ökumenische Bewegung. Doku-
mente – Erklärungen – Berichte
1900–2006, Frankfurt a. M. 2007. 

Die Zusammenstellung und die
mühsame Übersetzung der Texte aus
vielen Sprachen ins Deutsche begann
bereits in den 1980er Jahren und
wurde als Forschungsprojekt von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft
finanziell unterstützt. Insofern kann
das Werk von Kallis als ein krönender
Abschluss seiner langjährigen Lehr-
und Forschungsarbeit an der Univer-
sität Münster angesehen werden.

Zur Intention der Dokumentation
schreibt Kallis, der für seine kriti-
schen Anmerkungen zu überkomme-
nen orthodoxen ekklesiologischen
Positionen bekannt ist, in seinem
Vorwort: 

„Daher wird hier der Versuch
unternommen, in einer Art Entmy-
thologisierung der schuldogmati-
schen orthodoxen Ekklesiologie, d.
h. empirischer Betrachtung der Or-
ganisationsmechanismen der or-
thodoxen Kirche anhand ihrer
Kommunikationsmodi im 20. Jahr-
hundert bzw. aus ihrer konkreten
Lebenswirklichkeit heraus ein Bild
zu erschließen, das die Theorie im
Licht der Realität verstehen lässt.
Insofern zielt die Dokumentation
nicht auf das anvisierte Heilige
und Große Konzil, sondern auf den

Weg dahin, in dem die Funktions-
modalitäten der Gemeinschaft der
orthodoxen Kirchen in ihrem Wir-
ken als eine Kirche ersichtlich
sind“ (16). „Die Intention der Pu-
blikation ist: zum einen einer rea-
litätsbezogenen innerorthodoxen
ekklesiologischen Selbstbestim-
mung und zum anderen dem Dia-
log mit der orthodoxen Kirche eine
Hilfe zu sein“ (17).

Seine Betrachtung des konzilia-
ren Prozesses der orthodoxen Kirche
schließt Kallis mit einem Appell an
die ekklesiologische Glaubwürdig-
keit seiner Kirche, indem er auf die
in seinen Einführungen zu den Do-
kumenten wiederholt kritisierte Dis-
sonanz zwischen Ekklesiologie und
ekklesialer Realität anspielt: „Aus
den Reibungen und Rückschlägen
bei der Einübung in die Konziliari-
tät wird die Dringlichkeit der Not-
wendigkeit offenkundig, dass die
orthodoxen Kirchen mit einer
Stimme sprechen müssen, wenn
sie als eine Kirche ihrer Sendung
gerecht sein wollen“ (641).

Die jüngste Publikation von Kallis
wird ein unerlässliches Nachschlage-
werk und ein notwendiges Arbeits-
buch für alle orthodoxen und nicht
orthodoxen Theologen sein, die an
ekklesiologischen Fragen der ortho-
doxen Kirche und an einem Dialog
mit ihr interessiert sind. Dafür ge-
bührt Kallis großer Dank.

Athanasios Basdekis



3U2 DER OKUMENE Polemik ZUr Fundierung einer NEÜU-

Friedensordnung beitragen onne
Manfred Richter, Johann AÄAmos CO ass dieses Kapital des OMeNIUS

MEeNIUS und das Golloquium Cha och ange N1IC hinreichen: 016
rtativyvum VON orn 645 Ein ec und gewürdigt wird, IsSt SallZ
Beitrag ZU Okumenismus=La- abgesehen VON der außerst detaillier-
byrinthi TOM L, 1edice 2013 ten, umfangreichen und kenntnisrei-
545 Neliten M1t Abb EUR chen Erarbeitung des eitrags des
30,— OMenNnI1Us ZU Golloquium (harita:

1vyum die wesentliche Aussage der
Beschränkte sich die WISSEeN- Studie Manired Richters Eindrucks

SCHaILILCHNE und die AUS Ihr olgende voll beschreibt Richter die 1tualon
praktische Wahrnehmung des 597 11 Europa des Jahrhunderts, 016
1n Nivynice (Südmähren) und 670 1n Taltet umfangreich Hand der uyel
sSterdam verstorbenen letzten BIi len das Denken des OMeNIUS 11
scholfs der böhmischen Brüder Jo ropäischen und polnischen Kontext,
ann AÄAmos OMeNIUS darauf, dass MIt der Darstellung des
als der ädagoge des ahrhun qu1ums VON orn und des aup
eTrTis angesehen wurde, der e1ine werks des OMeNIUS „De hu
Pädagogik VO  = Kind her entwickelte, INaAaNarum überzuleiten aul die

IsSt SEINE theologisch-ökumenische akTUelle Tage, welche Bedeutung
Bedeutung eTrTSsT 1n den etzten Jahr: OMenNnI1Us Iür den Ökumenismus
zehnten entidec worden Sein Le eute en könnte Aufschlussreich
bensweg IsSt gezeichnet VON amM1i13 sind 1n diesem Zusammenhang die
Ten atastrophen, Emigration, aufgezeigten Verbindungen LeIb
Verlust VON Hab und Gut, die eiz NIZ, SOWIE SEINE Bedeutung Iür Da
ten Jahren hochangesehen 1n AÄAm: le] TNS ablons Richter entTialte
terdam en Erst die leder: weliter die Wirkungsgeschichte 1n ©1-
entdeckung SEINES Hauptwerkes „De Ne  = weiten ogen über Lessing, Her

humanarum emMeNdalTIiONe der his Schleiermacher.
CONSUITLAUO catholica 034 1n alle Richter stellt die Schriften des CO
hat sSe1InNn (Gesamtwerk 1n aNSEIMESSE- men1us, VOT em auch die wieder-
NerTr (52 „als VON TUnN!' aul theolo entdeckten AUS dem re 1954, 1n
gische und zugleic philosophische, den Zusammenhang einer TschnNe
pädagogische und politischeor Bung des eitrags omenius, den
aul den Umbruch der /Zeit 11 Über Ihorner Keligionsgesprächen. 1esSe
Salg ZUTr Moderne SIC  ar werden Ollten 645 der Überwindung 1nTer-
lassen Nipkow). konfessioneller Spannungen 11 KOÖ

Theologisc. wurde ihm der GE nigreic olen, die UrcNaus auch
anke wichtig, dass der biblische politische Dimensionen hatten, die
Glaube lern jeder konfessionellen Ne  S Während dieser Gespräche be
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VORLÄUFER DER ÖKUMENE

Manfred Richter, Johann Amos Co-
menius und das Colloquium Cha-
ritativum von Thorn 1645. Ein
Beitrag zum Ökumenismus=La-
byrinthi TOM I., Siedlce 2013.
545 Seiten mit 30 Abb. EUR
30,–. 

Beschränkte sich die wissen-
schaftliche und die aus ihr folgende
praktische Wahrnehmung des 1592
in Nivnice (Südmähren) und 1670 in
Amsterdam verstorbenen letzten Bi-
schofs der böhmischen Brüder Jo-
hann Amos Comenius darauf, dass er
als der Pädagoge des 17. Jahrhun-
derts angesehen wurde, der eine
Pädagogik vom Kind her entwickelte,
so ist seine theologisch-ökumenische
Bedeutung erst in den letzten Jahr-
zehnten entdeckt worden. Sein Le-
bensweg ist gezeichnet von familiä-
ren Katastrophen, Emigration,
Verlust von Hab und Gut, um die letz-
ten 14 Jahren hochangesehen in Am-
sterdam zu leben. Erst die Wieder-
entdeckung seines Hauptwerkes „De
rerum humanarum emendatione
consultatio catholica“ 1934 in Halle
hat sein Gesamtwerk in angemesse-
ner Weise „als von Grund auf theolo-
gische und zugleich philosophische,
pädagogische und politische Antwort
auf den Umbruch der Zeit im Über-
gang zur Moderne sichtbar werden
lassen“ (Nipkow). 

Theologisch wurde ihm der Ge-
danke wichtig, dass der biblische
Glaube – fern jeder konfessionellen

Polemik – zur Fundierung einer neu -
en Friedensordnung beitragen könne.

Dass dieses Kapital des Comenius
noch lange nicht hinreichend ent-
deckt und gewürdigt wird, ist – ganz
abgesehen von der äußerst detaillier-
ten, umfangreichen und kenntnisrei-
chen Erarbeitung des Beitrags des
Comenius zum Colloquium Charita-
tivum – die wesentliche Aussage der
Studie Manfred Richters. Eindrucks-
voll beschreibt Richter die Situation
im Europa des 17. Jahrhunderts, ent-
faltet umfangreich an Hand der Quel-
len das Denken des Comenius im eu-
ropäischen und polnischen Kontext,
um mit der Darstellung des Kollo-
quiums von Thorn und des Haupt-
werks des Comenius „De rerum hu-
manarum …“ überzuleiten auf die
aktuelle Frage, welche Bedeutung
Comenius für den Ökumenismus
heute haben könnte. Aufschlussreich
sind in diesem Zusammenhang die
aufgezeigten Verbindungen zu Leib-
niz, sowie seine Bedeutung für Da-
niel Ernst Jablonski. Richter entfaltet
weiter die Wirkungsgeschichte in ei-
nem weiten Bogen über Lessing, Her-
der bis zu Schleiermacher. 

Richter stellt die Schriften des Co-
menius, vor allem auch die wieder-
entdeckten aus dem Jahre 1934, in
den Zusammenhang einer Erschlie-
ßung des Beitrags Comenius, zu den
Thorner Religionsgesprächen. Diese
sollten 1645 der Überwindung inter-
konfessioneller Spannungen im Kö-
nigreich Polen, die durchaus auch
politische Dimensionen hatten, die-
nen. Während dieser Gespräche be-



egnete omenius, der den e10T- tiefte Auseinandersetzung MIt OMe- 305
Mierten als eratern diente, auch 1US sSein kann, beschreibt S1Ee€ doch
(alixt AUS Helmstedt, der VON sSEINer eutlich, dass OMeNIUS WE -

eigenen lutherischen Konfessionstfa- sentlicher Einbringung 1n die TU
M1ilNe Synkretismusverdachts uni1tät die Notwendigkeit der EiIn
abgelehnt wurde heit sah Richter plädier TUr e1ine

38 Sitzungen Tacnhien kein pOS1- „ Verschiedenheit 1n Gemeinschaft”,
1Ves Ergebnis, NIC zuletzt deswe- die mMit den Worten OMen1uUus 1in
gen, weil e uUunverhnhonlien die „Zusammen-wachsen“ ermöglichen

könnteKückführung des Protestantismus 1n
die katholische Kirche Polens INg Friedrich er
Das Ihorner Kolloquium wird VON
Richter 1n einer Durchdringung dar-
gestellt, WIe S1e selten entdecken
SL, dies auch deswegen, weil die Dar-
stellung csehr kenntnisreich 1n den Bärbel artenberg-Potter, Anflänge-
weiten politischen WIe geistesge- rn Zeitgeschichten Me1Ines Le

inter- bensschichtlich-theologischen (GUütersloher Verlagshaus
srun des Jahrhunderts einge- 2013 320 Seliten EUR
bunden 1St. ass zudem aul 19,99

ASCO, (alixt und Leibniz SUIE-
chen ommt, Ollnet eltere bisher Um e Wer die

SE Buch 1n die Hand NnıMM. undMNUur als historisch bedeutsam aNSCSE-
ene 1hemenf{lelder Iür die esen beginnt, wird 1n den folgenden
wärtige OÖkumenische Theologie., agen jede Tele Minute IVA  3

e Ende esen Wer Bärbel War-Von besonderer Bedeutung IsSt 11
ahbschließenden Kapite]l der Studie tenberg-Potter zuhört, Welnn S1E DIE
I1cCNiers /Zusammenschau der aktuel digt oder orträge hält Oder Welnn S1E
len Öökumenischen S1ituation M1t den 11 Freundeskreis VON inren
VISIONAaren Perspektiven VON OMe- Entdeckungen berichtet, weiß N1e
1US Der wünschte sich e1n allge 1st e1nNne begabte Erzählerin In 1nrem
Me1ines KOnzil, dem alle EITOTIe Buch, einer Autobiogra-
NeEN, TIheologen, Politiker, phie, Mac S1Ee€ VON dieser Begabung

eichen £Drauc Die einzelnen Ka;Philosophen, SamıT dem Normalbür:-
ger teilnnehmen könnten, einen pite spiegeln natürlich inren Le
g(Gesprächsprozess e ' eNnslau Aber S1e sSind gleichzeitig 1n
Öffnen, dessen Ende sich die sich geschlossene Erzählungen AUS
anrneli durchsetzen würde eiInem en voller Neuanfänge,

Die Arbeit 1lchiers zeigt, WI1Ie e ' sehr persönliche, NIC MNUur berufli
tragreich auch Iür die gegenwartige che, N1IC MNUur Erfolge, Ondern auch
OÖkumenische Forschung e1ine VeT- Scheitern Vor allem aher Annahme
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gegnete Comenius, der den Refor-
mierten als Beratern diente, auch G.
Calixt aus Helmstedt, der von seiner
eigenen lutherischen Konfessionsfa-
milie wegen Synkretismusverdachts
abgelehnt wurde. 

38 Sitzungen brachten kein posi-
tives Ergebnis, nicht zuletzt deswe-
gen, weil es unverhohlen um die
Rückführung des Protestantismus in
die katholische Kirche Polens ging.
Das Thorner Kolloquium wird von
Richter in einer Durchdringung dar-
gestellt, wie sie selten zu entdecken
ist, dies auch deswegen, weil die Dar-
stellung sehr kenntnisreich in den
weiten politischen wie geistesge-
schichtlich-theologischen Hinter-
grund des 17. Jahrhunderts einge-
bunden ist. Dass er zudem u. a. auf
a Lasco, Calixt und Leibniz zu spre-
chen kommt, öffnet weitere bisher
nur als historisch bedeutsam angese-
hene Themenfelder für die gegen-
wärtige ökumenische Theologie. 

Von besonderer Bedeutung ist im
abschließenden Kapitel der Studie
Richters Zusammenschau der aktuel-
len ökumenischen Situation mit den
visionären Perspektiven von Come-
nius. Der wünschte sich ein allge-
meines Konzil, an dem alle Betroffe-
nen, d. h. Theologen, Politiker,
Philosophen, samt dem Normalbür-
ger teilnehmen könnten, um einen
gesteuerten Gesprächsprozess zu er-
öffnen, an dessen Ende sich die
Wahrheit durchsetzen würde. 

Die Arbeit Richters zeigt, wie er-
tragreich auch für die gegenwärtige
ökumenische Forschung eine ver-

tiefte Auseinandersetzung mit Come-
nius sein kann, beschreibt sie doch
deutlich, dass Comenius trotz we-
sentlicher Einbringung in die Brüde-
runität die Notwendigkeit der Ein-
heit sah. Richter plädiert für eine
„Verschiedenheit in Gemeinschaft“,
die mit den Worten Comenius ein
„Zusammen-wachsen“ ermöglichen
könnte.

Friedrich Weber

ÖKUMENISCHE BEWEGUNG

Bärbel Wartenberg-Potter, Anfänge-
rin – Zeitgeschichten meines Le-
bens. Gütersloher Verlagshaus
2013. 320 Seiten. Gb. EUR
19,99. 

Um es vorweg zu sagen: Wer die-
ses Buch in die Hand nimmt und zu
lesen beginnt, wird in den folgenden
Tagen jede freie Minute nutzen, um
es zu Ende zu lesen. Wer Bärbel War-
tenberg-Potter zuhört, wenn sie pre-
digt oder Vorträge hält oder wenn sie
im Freundeskreis von ihren neuesten
Entdeckungen berichtet, weiß: Sie
ist eine begabte Erzählerin. In ihrem
neuesten Buch, einer Autobiogra-
phie, macht sie von dieser Begabung
reichen Gebrauch. Die einzelnen Ka-
pitel spiegeln natürlich ihren Le-
benslauf. Aber sie sind gleichzeitig in
sich geschlossene Erzählungen aus
einem Leben voller Neuanfänge,
sehr persönliche, nicht nur berufli-
che, nicht nur Erfolge, sondern auch
Scheitern. Vor allem aber Annahme



304 VON Herausforderungen MIt den durchziehen S1e sind efüllt VON

Schwung und Elan, MIt Neugier und Erfahrung, gegründet 11 biblischen
Oohne jel Zaudern Zeugnis, ermutigend W1€e das Evange-

Gleichzeitig 1st dieses Buch auch lium eigentlich gemeılnt SL, UNKOM-
e1n Zeitdokument, e TZAhlt einen pliziert, klar und gewinnend.
SCANI der (Geschichte der OKUMEe- Zum aden ehören ESON-

ders eindrücklich Geschichten VONnNischen ewegung 17 Kontext Oka
ler und globaler eigener kErfahrungen. Kindern, VON inren eigenen
Bärhbel Wartenberg-Potter tieistes Kindern und ZWE1 Kindern, enen
liegen, die der Frauen 1n Kirche S1e aul inren Reisen begegne 1sSt. In
und Gesellschaft stärken, cheint ana triIft S1e 1n einer ambulanten
überall urc. aher 1E hat 1iIMmMer das Klinik aul e1n Baby, das SCNON VO  =
(‚anze 17 1C die große eme1l1n- Hungertod gezeichnet 1St. Das
schaft der weltweiten Kirche, die dere 1st e1n M1t HIV inliziertes klei.

11e85 Waisenkind 1n Sudafrika ES sindMenschheit, die ch6öp
[ung, die Marginalisierten und niter: 1ese ngel, die S1e Urc Ihr en
tTuckien In aller Welt, und chließ begleiten und S1e aran erinnern,
ich als Bischöfin In Lübeck alle WIe konkret das Leiden iISt, TUr des
enschen In 1nrem prengel. SE Überwindung S1e sich engaglert.

aDel wird auch eutlich, WaS S1e Und WIe ahe (ott vgerade diesen
rag und iImmer wieder NeuUu MoOtTI- Kleinen SL, dessen Verständnis
vier Das Buch beginnt und en WIT OTft UTr theoretisch-theologisch
mMit Szenen AUS 1nrem Tamiliären Um: ringen.
feld, die Tunf Schwestern, aufge Und WerTr Bärhel Wartenberg-Pot-
achsen 1n einem Elternhaus, das ler n1€e als Predigerin gehört hat,
innen einen Lebensvorra Ge kann Ende des Buches gleich drei
schichten und VOT allem Liedern MT Predigten AUS Zeit esen
egeben hat, Jeiben e1n en lang Vielleicht IsSt e besser, MIt der
CNg untereinander verbunden Lektüre der Predigten beginnen
Freundschaften durchziehen alle 1ese Machen sicher neugier1g e '
Phasen 1NTres Lebens N1e halfen ihr, fahren, WerTr 1ese Frau SL, WaSs S1e g
das Schwerste TWaS einer und MoTtiviert hat. N1e ibt 1n
Multter geschehen kann den Irühen inrer Autobiographie Ireimütig Aus
Verlust inrer ZWE1 einen Kinder. S1e un WIe Jjemand, der eiInem TIreund

einigen 1innen 1n 1nrem schaftlich erzähnlt, WerTr S1E oder er 1st.
Buch e1n literarisches Denkmal Was Rudolf Hinz
ware die ÖOkumene ohne das Band
VON Freundschaften

Vor allem aher Nnthält dieses MISSIONS IHEOLOGIL
Buch csehr persönliche Zeugnisse in
Tes aubens, die e WIe e1n Fa- Henning Wrogemann, 1SS10NS-
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von Herausforderungen – mit
Schwung und Elan, mit Neugier und
ohne viel Zaudern.

Gleichzeitig ist dieses Buch auch
ein Zeitdokument, es erzählt einen
Abschnitt der Geschichte der ökume-
nischen Bewegung im Kontext loka-
ler und globaler eigener Erfahrungen.
Bärbel Wartenberg-Potter tiefstes An-
liegen, die Rolle der Frauen in Kirche
und Gesellschaft zu stärken, scheint
überall durch, aber sie hat immer das
Ganze im Blick, die große Gemein-
schaft der weltweiten Kirche, die
ganze Menschheit, die ganze Schöp-
fung, die Marginalisierten und Unter-
drückten in aller Welt, und schließ-
lich als Bischöfin in Lübeck alle
Menschen in ihrem Sprengel.

Dabei wird auch deutlich, was sie
trägt und immer wieder neu moti-
viert: Das Buch beginnt und endet
mit Szenen aus ihrem familiären Um-
feld, die fünf Schwestern, aufge-
wachsen in einem Elternhaus, das 
ihnen einen Lebensvorrat an Ge-
schichten und vor allem Liedern mit-
gegeben hat, bleiben ein Leben lang
eng untereinander verbunden.
Freundschaften durchziehen alle
Phasen ihres Lebens. Sie halfen ihr,
das Schwerste zu ertragen, was einer
Mutter geschehen kann: den frühen
Verlust ihrer zwei kleinen Kinder. Sie
setzt einigen unter ihnen in ihrem
Buch ein literarisches Denkmal. Was
wäre die Ökumene ohne das Band
von Freundschaften?

Vor allem aber enthält dieses
Buch sehr persönliche Zeugnisse ih-
res Glaubens, die es wie ein roter Fa-

den durchziehen. Sie sind gefüllt von
Erfahrung, gegründet im biblischen
Zeugnis, ermutigend wie das Evange-
lium eigentlich gemeint ist, unkom-
pliziert, klar und gewinnend. 

Zum roten Faden gehören beson-
ders eindrücklich Geschichten von
Kindern, von ihren eigenen toten
Kindern und zwei Kindern, denen
sie auf ihren Reisen begegnet ist: In
Ghana trifft sie in einer ambulanten
Klinik auf ein Baby, das schon vom
Hungertod gezeichnet ist. Das an-
dere ist ein mit HIV infiziertes klei-
nes Waisenkind in Südafrika. Es sind
diese Engel, die sie durch ihr Leben
begleiten und sie daran erinnern,
wie konkret das Leiden ist, für des-
sen Überwindung sie sich engagiert.
Und wie nahe Gott gerade diesen
Kleinen ist, um dessen Verständnis
wir so oft nur theoretisch-theologisch
ringen.

Und wer Bärbel Wartenberg-Pot-
ter nie als Predigerin gehört hat,
kann am Ende des Buches gleich drei
Predigten aus jüngster Zeit lesen.
Vielleicht ist es sogar besser, mit der
Lektüre der Predigten zu beginnen.
Diese machen sicher neugierig zu er-
fahren, wer diese Frau ist, was sie ge-
prägt und motiviert hat. Sie gibt in 
ihrer Autobiographie freimütig Aus-
kunft, wie jemand, der einem freund-
schaftlich erzählt, wer sie oder er ist.

Rudolf Hinz

MISSIONSTHEOLOGIE

Henning Wrogemann, Missions-



theologien der Gegenwart. (G10 SEIT Edinburgh und der Vollversamm:- 305
hale Entwicklungen, kontextuelle Jungen des VON eu-Delnl bIis 1n
Proflile und OÖkumenische eraus- usan, einschließlich der KOontrover-
lorderungen. EeNTDUC Nnierku SEN zwischen Ökumenikern und
urelle Iheologie/ Miss1ionswiS- Evangelikalen 1n den 19/0er Jahren
senschaft, Band (G‚ütersloher Der ZWEITE Hauptteil, IL. ISSI-

(‚Uütersloh 201Verlagshaus, onstheologien IM Plural konfes-
482 Seliten Kt EUR 29,99 SIionelle un kontextuelle Profile

173-273), umfTasst Darstellungen
der römisch-katholischen 1SS10NS-Pünktlich e1n Jahr ach Erschel

nNen des ersien Bandes SEINES Lehr- theologie VOT und ach dem LL Vati
buches Interkulturelle [ heologie anum, der Oörthodoxen 1SS10NS-
(vgl die Rezension 1n 02, theologie, des Nordamerikanischen
3/2013, 459 [} hat Henning roge Protestantismus (vOr em Bel

spie. des Church Growtn Move-Iannn den umfangreichen zwelten
Band über die Missionstheologien ment), des Missionarischen Ent:
der Gegenwart folgen lassen Wich wlürife 1n der glikanischen Kirche,
L1g IsSt abel, aul den 1te VON missionstheologischen TOoNien
achten legt eine ausgeführte 1n Pfingstkirchen und ewegungen
Missionstfheologie VOTL, ondern und VON Missionarischen TU
Möchte missionstheologische Ent: chen und Herausforderungen 1n La-
wlürife UNSeTeT Zeit vorstellen aDel teinamerika, Schwarzafrika und

sien.ass den Begriff Missionstheologie
csehr weit; Iür ihn ehören N1IC MNUur Im dritten Hauptteil, HIL ONnftI
akademische Abhandlungen, SOM ONntfexte Kontroversen
dern viele Formen reflektierter INIS- 275-37/0), ass sehr eT-
SiONarischer TAaxXls ZUTr Missionstheo- SCHIEANCNE missionstheologische
ogle Entwürfe und Phänomene m_

Das Buch 1St 1n Tüunf große e1lile INe  S en der Missionstheologie
vegliedert. Auf e1ine Einleitung, die der Befreiungstheologie eispie
1NS ema e1INIUNT (1 /-40), (0]8°4 als ODTMNOS stehen Entwürfe einer
ersier Hauptteil: Missionstheolo eologie der Tmen und der ropa
gische Entwicklungen des lerung e1INes Wohlstandsevangeli-
Jahrhunderts /-1 an: UumMms, die Missionarische Bedeutung
delt ler 1n chronologischer Reihen: VON Heilung und Befreiungsdienst,
olge die klassischen mMissionstheolo- das Verhältnis VON 1SS10N und Dia
ischen Entwürfe VON Warneck, 10g oder VON 1SS10N und Versöh

Hartenstein, Freytag, Hoe Nung, Entwürfe Teministischer 1SS1-
kendijk und Vicedom, die M1SS1- onstheologien und das Problem der
onstheologischen Perspektiven der Konversion 1n missionstheologischer
sroßen Weltmissionskonferenzen 1C
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theologien der Gegenwart. Glo-
bale Entwicklungen, kontextuelle
Profile und ökumenische Heraus-
forderungen. Lehrbuch Interkul-
turelle Theologie/Missionswis-
senschaft, Band 2. Gütersloher
Verlagshaus, Gütersloh 2013.
482 Seiten. Kt. EUR 29,99.

Pünktlich ein Jahr nach Erschei-
nen des ersten Bandes seines Lehr-
buches Interkulturelle Theologie
(vgl. die Rezension in ÖR 62,
3/2013, 459 f) hat Henning Wroge-
mann den umfangreichen zweiten
Band über die Missionstheologien
der Gegenwart folgen lassen. Wich-
tig ist dabei, genau auf den Titel zu
achten: W. legt keine ausgeführte
Missionstheologie vor, sondern
möchte missionstheologische Ent-
würfe unserer Zeit vorstellen. Dabei
fasst er den Begriff Missionstheologie
sehr weit; für ihn gehören nicht nur
akademische Abhandlungen, son-
dern viele Formen reflektierter mis-
sionarischer Praxis zur Missionstheo-
logie. 

Das Buch ist in fünf große Teile
gegliedert. Auf eine Einleitung, die
ins Thema einführt (17–46), folgt als
erster Hauptteil: I. Missionstheolo-
gische Entwicklungen des 20./21.
Jahrhunderts (47–172). W. behan-
delt hier in chronologischer Reihen-
folge die klassischen missionstheolo-
gischen Entwürfe von G. Warneck,
K. Hartenstein, W. Freytag, J. C. Hoe-
kendijk und G. Vicedom, die missi-
onstheologischen Perspektiven der
großen Weltmissionskonferenzen

seit Edinburgh und der Vollversamm-
lungen des ÖRK von Neu-Delhi bis in
Busan, einschließlich der Kontrover-
sen zwischen Ökumenikern und
Evangelikalen in den 1970er Jahren. 

Der zweite Hauptteil, II. Missi-
onstheologien im Plural – konfes-
sionelle und kontextuelle Profile
(173–273), umfasst Darstellungen
der römisch-katholischen Missions-
theologie vor und nach dem II. Vati-
kanum, der orthodoxen Missions-
theologie, des Nordamerikanischen
Protestantismus (vor allem am Bei-
spiel des Church Growth Move-
ment), des missionarischen Ent-
würfe in der Anglikanischen Kirche,
von missionstheologischen Profilen
in Pfingstkirchen und -bewegungen
und von missionarischen Aufbrü-
chen und Herausforderungen in La-
teinamerika, Schwarzafrika und
Asien. 

Im dritten Hauptteil, III. Konti-
nente – Kontexte – Kontroversen
(275–370), fasst W. sehr unter-
schiedliche missionstheologische
Entwürfe und Phänomene zusam-
men: Neben der Missionstheologie
der Befreiungstheologie am Beispiel
J. Sobrinos stehen Entwürfe einer
Theologie der Armen und der Propa-
gierung eines Wohlstandsevangeli-
ums, die missionarische Bedeutung
von Heilung und Befreiungsdienst,
das Verhältnis von Mission und Dia-
log oder von Mission und Versöh-
nung, Entwürfe feministischer Missi-
onstheologien und das Problem der
Konversion in missionstheologischer
Sicht.
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3U6 Der vierte Hauptteil, ISSI- Wäre NIC doch eine wenigstens VOTVT-

onstheologische Wahrnehmung äaufige Definition VON „Mission“ hilf-
deutscher ONftfexte 3/1-403), IsSt Feic gewesen? Be]l Manchen theolo.
VOT em den Fragen E1Nes M1SS10NA- ischen NLiwUurien Ooder praktischen
üschen (‚emeindeaufbaus, der DIis Beispielen 1st der Zusammenhang M1t
kussion die der Urtsge- diesem ema NIC unbedingt EV1-
Mmeinde und die Bedeutung VON dent. hbei der Darstellung der
Glaubenskursen 1n den deutschen katholischen Missionstheologie NIC
Landeskirchen sewlidmet. Dagegen stärker die pannung heraus earbei-
blietet der letzte Hauptteil, ISSION tel werden können, die sich Tür den
als Oikoumenische Doxologie 2in Missionarischen Auiftrag adurch e '

theologischer Neuansatz 405—-440), vab, dass ach umen gentium
einen eigenen missionstheolog]l- Heil auch au ßerhalb der Kirche
Sschen Entwurf, der sich Urc Oku linden 1st? Unbefriedigend 1st auch,
MenIische e1te und integrative Kraft dass der nNordamerikanische TOTe
Iür SallZ unterschiedliche M1SS1ONATI- STANUSMUS Tast Salz a111 das Church
sche nsätze aUuszeichnet. Growt$tnR Ovemen beschränkt 1st

Dieser Band €e1 1n vielem die und die csehr jel reflektiertere IN1S-
Vorzüge des ersten ET hlietet hreite S10ONAarısche TAaxXls vieler alnıne-
und zuverlässige Information sowohl Kirchen NIC erwähnt WwIrd Schwie
über die klassischen Missionstheolo N” OÖOkumenischen
gien als auch über WIC.  ige Ansätze Gesichtspunkten 1st weiter, dass die
und Bewegungen, die normalerweise Darstellung der deutschen Diskus
NIC VO  = akademischen Interesse S10N auUsschließlich aul die 1LUa:
erreic werden SO sich t10Nn der evangelischen AaNndesSkIr-
auch M1t der Missionstheologie der chen Tokussiert 1St. (Und als e1Ines
LAauUusanner ewegung und der charis- onitum DIie Gedenkkonferenz In
matisch-plingstlichen etonung der inbur 201 wird ZWaT aul 1065
Bedeutung VON Heilung und deliver- In der Überschrift aher N1IC 17 TOl:
ANCe auseinander, der Befreiung genden lext erwähnt!
VON dämonischen Müächten Auch Aber 1ese Anifragen sollen Dank
dort, lMsSsche Kückfragen hat, und Anerkennung Tür 1ese Tel
NnıMM. er das nliegen der entspre elegte und außerst differenzierte
henden Bewegungen 1cC Darstellung N1IC mindern N1Ie 1st gC

rade OÖOkumenischen £SICNTSzuletzt IsSt sSein doxologischer Zugang
einer Iheologie der 1SS10N be unkten außerst hilfreich und allen,

merkenswert und könnte helfen, die sich arüber OMenTeren wollen,
Aporien gegenwartiger M1SS1IONS- WaSs weltweit Missionarischem EN
theologischer Kontroversen über- und Reflexion geschieht,
winden uneingeschränkt empfehlen.

alter KlaiberNatürlich oibt e auch Anifragen
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Der vierte Hauptteil, IV. Missi-
onstheologische Wahrnehmung
deutscher Kontexte (371–403), ist
vor allem den Fragen eines missiona-
rischen Gemeindeaufbaus, der Dis-
kussion um die Rolle der Ortsge-
meinde und die Bedeutung von
Glaubenskursen in den deutschen
Landeskirchen gewidmet. Dagegen
bietet der letzte Hauptteil, V. Mission
als oikoumenische Doxologie – ein
theologischer Neuansatz (405–440),
einen eigenen missionstheologi-
schen Entwurf, der sich durch öku-
menische Weite und integrative Kraft
für ganz unterschiedliche missionari-
sche Ansätze auszeichnet. 

Dieser Band teilt in vielem die
Vorzüge des ersten: Er bietet breite
und zuverlässige Information sowohl
über die klassischen Missionstheolo-
gien als auch über wichtige Ansätze
und Bewegungen, die normalerweise
nicht vom akademischen Interesse
erreicht werden. So setzt er sich
auch mit der Missionstheologie der
Lausanner Bewegung und der charis-
matisch-pfingstlichen Betonung der 
Bedeutung von Heilung und deliver-
ance auseinander, d. h. der Befreiung
von dämonischen Mächten. Auch
dort, wo er kritische Rückfragen hat,
nimmt er das Anliegen der entspre-
chenden Bewegungen ernst. Nicht
zuletzt ist sein doxologischer Zugang
zu einer Theologie der Mission be-
merkenswert und könnte helfen,
Aporien gegenwärtiger missions-
theologischer Kontroversen zu über-
winden.

Natürlich gibt es auch Anfragen:

Wäre nicht doch eine wenigstens vor-
läufige Definition von „Mission“ hilf-
reich gewesen? Bei manchen theolo-
gischen Entwürfen oder praktischen
Beispielen ist der Zusammenhang mit
diesem Thema nicht unbedingt evi-
dent. Hätte bei der Darstellung der
katholischen Missionstheologie nicht
stärker die Spannung heraus gearbei-
tet werden können, die sich für den
missionarischen Auftrag dadurch er-
gab, dass nach Lumen gentium 16
Heil auch außerhalb der Kirche zu
finden ist? Unbefriedigend ist auch,
dass der nordamerikanische Prote-
stantismus fast ganz auf das Church
Growth Movement beschränkt ist
und die sehr viel reflektiertere mis-
sionarische Praxis vieler Mainline-
Kirchen nicht erwähnt wird. Schwie-
rig unter ökumenischen
Gesichtspunkten ist weiter, dass die
Darstellung der deutschen Diskus-
sion so ausschließlich auf die Situa-
tion der evangelischen Landeskir-
chen fokussiert ist. (Und als kleines
Monitum: Die Gedenkkonferenz in
Edinburgh 2010 wird zwar auf S. 165
in der Überschrift aber nicht im fol-
genden Text erwähnt!)

Aber diese Anfragen sollen Dank
und Anerkennung für diese breit an-
gelegte und äußerst differenzierte
Darstellung nicht mindern. Sie ist ge-
rade unter ökumenischen Gesichts-
punkten äußerst hilfreich und allen,
die sich darüber orientieren wollen,
was weltweit an missionarischem En-
gagement und Reflexion geschieht,
uneingeschränkt zu empfehlen.

Walter Klaiber



SPIRITUALITAT 3SU/

C(orinna ahlgrün, Christliche Dir
uallta Formen und Iraditionen
der ucC ach (‚ott. Mit eiInem
acChAWOor VON Ludwig Mödl Ver.-

alter deJag Gruyter,
Berlin/ New York 2009 094 Sel
ten EUR 29,95

Das empiehlens- und lesenswerte
Studienbuc der Josuttis-Schülerin
glieder sich 1n SECNS große Kapitel

Das Kapitel versteht sich als
phänomenologische Annäherung
den Spiritualitätsbegriff und IsSt
gleich historisch-systematisch e_
ichtet. ntier dem Überaspekt „Gott
SsSUuchen werden SECNS Wege der
(‚ottsuche anhand exemplarischer
Glaubenszeugen der Kirchenge-
SCHNICNTE dargestellt, wobhbel 1ese
Wege NIC EXklusiv gelten wollen,
weder TUr den Zugang (‚ott och
TUr die Deutung der SDIM-
uellen Biographie der jeweiligen
Vertreter. (‚ott wurde esucht 1n der
Einsamkeit Ihomas erton), 1n der
(G(Gemeinschaft Shaker), 1n MIr selhst
(lersteegen), vergebens (Heinric
Schütz] und 11 Alltag Luther, Bon
hoefier).

Spiritualität wird sodann als
zehnstelliger Begriff definiert, kurz
gesagt als VON (‚ott gewirkte Bezie-
hung des enschen (ott und
Welt 1n Lebensgestaltung und re
jerter Verantwortung.

Das größte Kapitel widmet sich
der historischen Perspektive, die sich

kEpochen der Kirchengeschichte
63 (2/207 4)
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CHRISTLICHE SPIRITUALITÄT

Corinna Dahlgrün, Christliche Spiri-
tualität. Formen und Traditionen
der Suche nach Gott. Mit einem
Nachwort von Ludwig Mödl. Ver-
lag Walter de Gruyter,
Berlin/New York 2009. 694 Sei-
ten. Pb. EUR 29,95.

Das empfehlens- und lesenswerte
Studienbuch der Josuttis-Schülerin
gliedert sich in sechs große Kapitel. 

Das erste Kapitel versteht sich als
phänomenologische Annäherung an
den Spiritualitätsbegriff und ist zu-
gleich historisch-systematisch ausge-
richtet. Unter dem Oberaspekt „Gott
suchen“ werden sechs Wege der
Gottsuche anhand exemplarischer
Glaubenszeugen der Kirchenge-
schichte dargestellt, wobei diese
Wege nicht exklusiv gelten wollen,
weder für den Zugang zu Gott noch
für die Deutung der gesamten spiri-
tuellen Biographie der jeweiligen
Vertreter. Gott wurde gesucht in der
Einsamkeit (Thomas Merton), in der
Gemeinschaft (Shaker), in mir selbst
(Tersteegen), vergebens (Heinrich
Schütz) und im Alltag (Luther, Bon-
hoeffer).

Spiritualität wird sodann als
zehnstelliger Begriff definiert, kurz
gesagt: als von Gott gewirkte Bezie-
hung des Menschen zu Gott und
Welt in Lebensgestaltung und reflek-
tierter Verantwortung. 

Das größte Kapitel widmet sich
der historischen Perspektive, die sich
an Epochen der Kirchengeschichte



308 Orlentiert. Interessan' sind aDe1l WerTr Oder WaSs qualifiziert die ualifi-
zlierten Prüferinnen und Prüfer desManche Systematisierungen, ETW

die betonte Innerweltlichkeit mittel: Heiligen?
alterlicher Spiritualität, Schade, dass Im Unfiten Kapitel edien und
Luthers Spiritualität hinsichtlich SE1- der Spiritualität wird der
NerTr Lieder und seINner Hochschät Doppelcharakter des erkes als StU:
ZUung des Abendmahls ler NIC VOT- 1enDuc eutlich, dem e auch
omm Einführung und inübung 1n die DFa

Im vierten Kapite]l wird die DraXIis XIS spiritualitatis seht 1n
Diefatis systematisch und MYySTLagO gegenwartige Spiritualität 1in (Kir
SC reflektiert, angelehnt chen]Jahr, Andacht, Beichte, edita:
Sprach- und Denkformen VON Man L10N, unst, Wallfahrt, Bibliodrama,
Ired OSULLLS und Rudol{f tto Das Heiligenverehrung). DIie Organgs-
Heilige wird esucht und kann g WEe1SeE der Darstellung der edien

und Methode varıler zwischen echerIunden werden, e1nNne TUr das
Werk zentrale ese e sich da- andeutungsweisen Beschreibungen
hel tatsächlic das „Meilige“ und (Gebetswürfel, 467/; Stille Zeit, 4/93)
amı e1nNne spirituelle Erfahrung bIis hin sehr engaglerten
handelt, kann jedoch UTr Urc SOTS- schnitten WIe dem ZUTr Beichte
faltige methodisch-kriteriologische Das acChAWOor VON Ludwig MödI
discretio erkannt werden und 1st n1€e heht 1n Grundzügen Besonderheiten
1a und ahbschließen behandeln der römisch-katholischen Spirituali-
Das Unterkapitel ZUTr discretio IsSt tat eIvor (Kirche, rLuelle O1N-
ohl das theologisch spannendste NanzZ, rden, Volksirömmigkeit).
des Sahlzel Buches Wenn die di Der Horizont des erkes IsSt weIlt
Screftio das ec hat „ELWaS pannen! sind die vielen, ZU Teil
zergliedern, dass Nichts übrig bleibt, ErTirMsSscChHeEeN! ungewohnten Blicke auf
vielleicht e1n schönes, ehrfürchtiges, Vertreter und Gehalte, 1hemen und
erhohbenes (Gefühl zerreden, edien der Spiritualität, SO ehören
zerstören  L (369), dann ware gerade ETW Herrnhuter osungen, Podcast:
1n diesem Kapite]l der collage- acnten und das Kosenkranzgebet
artıgen Bibelzitate e1InNne wissenschaft- dem Aspekt „Andacht“
ich tiefergründige Fundierung der MNe  S Man TTährt neDenDel imMmer

wieder Interessantes und rnellen:lterlien wünschenwert SeWESEN.
DIie gerade AUS evangelischer 1C des AUS der Biographie und der Dpir

WIC.  ige Tage, WerTr eigentlich das ualla der Verflasserin
Subjekt Olcher discretio 1n ezug Hilfreich, besonders Tür Studie
aul WEesSselN spirituelle Erfahrungen rende, Sind die Zelittafeln Kirchliche,
sSein soll, bleibt en Der Pfarrer als politische und gesellschaftliche reig
Führer 1n das eilige? Besonders SpI N1SSE werden arn nehbeneinander
ituell qualifizierte Menschen? Und noHert und erhellen SOM vielseitig

63 (2/201 4)

308

ÖR 63 (2/2014)

orientiert. Interessant sind dabei so
manche Systematisierungen, etwa
die betonte Innerweltlichkeit mittel-
alterlicher Spiritualität. Schade, dass
Luthers Spiritualität hinsichtlich sei-
ner Lieder und seiner Hochschät-
zung des Abendmahls hier nicht vor-
kommt.

Im vierten Kapitel wird die praxis
pietatis systematisch und mystago-
gisch reflektiert, angelehnt an
Sprach- und Denkformen von Man-
fred Josuttis und Rudolf Otto. Das
Heilige wird gesucht und kann ge-
funden werden, so eine für das ganze
Werk zentrale These. Ob es sich da-
bei tatsächlich um das „Heilige“ und
damit um eine spirituelle Erfahrung
handelt, kann jedoch nur durch sorg-
fältige methodisch-kriteriologische
discretio erkannt werden und ist nie
glatt und abschließend zu behandeln.
Das Unterkapitel zur discretio ist
wohl das theologisch spannendste
des ganzen Buches. Wenn die di-
scretio das Recht hat „etwas so zu
zergliedern, dass nichts übrig bleibt,
vielleicht ein schönes, ehrfürchtiges,
erhobenes Gefühl zu zerreden, zu
zerstören“ (385), dann wäre gerade
in diesem Kapitel statt der collage-
artigen Bibelzitate eine wissenschaft-
lich tiefergründige Fundierung der
Kriterien wünschenwert gewesen.
Die – gerade aus evangelischer Sicht
– wichtige Frage, wer eigentlich das
Subjekt solcher discretio in Bezug
auf wessen spirituelle Erfahrungen
sein soll, bleibt offen. Der Pfarrer als
Führer in das Heilige? Besonders spi-
rituell qualifizierte Menschen? Und

wer oder was qualifiziert die qualifi-
zierten Prüferinnen und Prüfer des
Heiligen? 

Im fünften Kapitel zu Medien und
Methodik der Spiritualität wird der
Doppelcharakter des Werkes als Stu-
dienbuch deutlich, dem es auch um
Einführung und Einübung in die pra-
xis spiritualitatis geht. D. führt in
gegenwärtige Spiritualität ein (Kir-
chenjahr, Andacht, Beichte, Medita-
tion, Kunst, Wallfahrt, Bibliodrama,
Heiligenverehrung). Die Vorgangs-
weise der Darstellung der Medien
und Methode variiert zwischen eher
andeutungsweisen Beschreibungen
(Gebetswürfel, 467; Stille Zeit, 475)
bis hin zu sehr engagierten Ab-
schnitten wie dem zur Beichte. 

Das Nachwort von Ludwig Mödl
hebt in Grundzügen Besonderheiten
der römisch-katholischen Spirituali-
tät hervor (Kirche, rituelle Domi-
nanz, Orden, Volksfrömmigkeit).

Der Horizont des Werkes ist weit.
Spannend sind die vielen, zum Teil
erfrischend ungewohnten Blicke auf
Vertreter und Gehalte, Themen und
Medien der Spiritualität. So gehören
etwa Herrnhuter Losungen, Podcast-
Andachten und das Rosenkranzgebet
unter dem Aspekt „Andacht“ zusam-
men. Man erfährt nebenbei immer
wieder Interessantes und Erhellen-
des aus der Biographie und der Spiri-
tualität der Verfasserin.

Hilfreich, besonders für Studie-
rende, sind die Zeittafeln. Kirchliche,
politische und gesellschaftliche Ereig-
nisse werden darin nebeneinander
notiert und erhellen somit vielseitig
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die historischen Kontexte christli-
cher Spiritualität. Die Erscheinungen
von Lourdes (1858) stehen in der
Neuzeit zwischen Krimkrieg und der
Evolutionstheorie, der Zusammen-
schluss der Altkatholiken (1889) zwi-
schen Nietzsches Antichristen und
der Einführung der gesetzlichen
Sonntagsruhe in Deutschland.

Erstaunlich ist, dass Gottesdienst
und Musik keine eigenen Wege der
Gottsuche darstellen. Vielleicht, weil
die Verfasserin den Gottesdienst als –
gar nicht so selbstverständliche –
Mitte protestantischer Frömmigkeit
ansieht (456 f). Dies ist ein m. E. be-
achtlicher Ansatz, der im Gesamt-
konzept des Werkes wesentlich brei-
ter entfaltet werden müsste als im
Kleingedruckten im Andachtskapitel. 

Wünschenswert wäre m. E. auch
eine vertieftere Berücksichtigung der
bürgerlich-kulturprotestantischen
(„liberalen“) Linie evangelischer Spi-
ritualität, die sicher zu Dahlgrüns
Spiritualitätsbegriff in Spannung
steht, aber als Spiritualitätskritik
durchaus selbst ein Moment von Spi-
ritualität im Sinne dieses Studien-
buchs darstellt, etwa als discretio der
Geister bzw. Moment der Reflexion.
Statt der diversen verfallstheoreti-
schen Randbemerkungen wünscht
man sich 
gelegentlich zu einem adäquateren
Verständnis der gegenwärtigen reli-
giösen Lage mehr religionssoziologi-
sche Einsichten. Der langsame 
Abschied von der traditionellen
Volkskirche ist auch eine Chance für
Spiritualität. 

An Dahlgrüns Werk wird deut-
lich, wie weit der Horizont christli-
cher Spiritualität aus lutherischer
Perspektive ist und sein kann. Inso-
fern ist das Werk wirklich ökume-
nisch aus lutherischer Überzeugung.
Es geht nicht um eine enggeführte
konfessionelle Traditionskultur, son-
dern um eine lutherisch offene Wahr-
nehmung und Reflexion dessen, was
zur Suche nach Gott diente, dient
und dienen könnte. 

Florian Ihsen

JUDENVERFOLGUNG 
IM DRITTEN REICH

Brigitte Gensch, Sonja Grabowski
(Hg.), Der halbe Stern. Verfol-
gungsgeschichte und Identitäts-
problematik von Personen und Fa-
milien teiljüdischer Herkunft.
Psychosozial-Verlag, Gießen
2010. 299 Seiten. Pb. EUR 29,90. 

Dieses Buch dokumentiert Ergeb-
nisse der Tagung „Sag bloß nicht, daß
du jüdisch bist“, die der Verein „Der
halbe Stern“ im Jahr 2009 in Berlin
veranstaltet hat. „Der halbe Stern“ –
dieses sprechende Bild verweist auf
das Schicksal von Menschen, die im
Dritten Reich als „Halbjuden“ be-
zeichnet worden sind. Der Begriff
„Halbjuden“ wird in dem vorliegen-
den Buch kritisch beleuchtet, denn
er entstammt der Nazi-Rassenideolo-
gie und ist eine Zuschreibung, die
den Betroffenen von außen aufge-
zwungen worden ist. Auch die soge-
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der die Überlebenden och ihre handelten Problematik; eshalb IsSt
achkommen konnten sich selhst als dieses Buch e1ine WIC.  ige Puhblika-
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nannten „Halbjuden“ wurden (wie
ihre Schicksalsgenossen, die „Vollju-
den“) massenhaft ermordet. Nur wer
als sogenannter „Vierteljude“ einge-
stuft worden ist (von dessen vier
Großeltern also nur eine Person jü-
disch war) hatte höhere Überlebens-
chancen, ohne vor Verfolgung ge-
schützt zu sein.

Für Menschen mit teiljüdischer
Herkunft bedeutete dies, dass sie
ihre jüdische Identität verstecken
mussten. „Sag bloß nicht, daß du jü-
disch bist“. War diese Überlebens-
strategie erfolgreich, so hat sie sich
den Betroffenen als Grundhaltung
zutiefst eingeprägt. Unbewusst
wurde sie als generationenübergrei-
fendes Muster weitergegeben: We-
der die Überlebenden noch ihre
Nachkommen konnten sich selbst als
Juden verstehen – auch dann nicht,
wenn die jüdische Abstammung müt-
terlicherseits gegeben war, die Nach-
kommen also nach jüdischem Selbst-
verständnis im vollen Sinn als Juden
anzusehen sind. 

Alle Überlebenden der Shoah tei-
len ein Trauma, nämlich das Schuld-
gefühl, dass sie die Katastrophe über-
lebt haben, während Millionen
andere daran zugrunde gegangen
sind. Bei den Menschen, von deren
Lebensschicksalen dieses Buch er-
zählt, kommt zu diesem Trauma
noch eine tiefgreifende Identitäts-
krise hinzu. Die seelische Belastung
durch diese Herausforderung ist so
groß, dass sie zumeist erst im zeitli-
chen Abstand von Jahrzehnten bear-
beitet werden kann – von den Be-

troffenen selbst oder von ihren Kin-
dern und Enkelkindern. Sie machen
sich heute auf die Suche nach ihren
jüdischen Wurzeln und finden dabei
zu individuell sehr unterschiedlichen
Lösungen. Eine der Mitautorinnen
hat dies so ausgedrückt: „Mein Er-
kenntnisprozess geht weiter. Ich
komme mir langsam auf die Spur“
(259).

Um diesen Menschen die Mög-
lichkeit zum Austausch zu bieten,
hat sich der Verein „Der halbe Stern“
gegründet und die Tagung in Berlin
veranstaltet, auf der erstmals im
deutschsprachigen Raum Betroffene
einander begegnen konnten. Es gibt
noch fast keine Untersuchungen und
Veröffentlichungen zu der hier be-
handelten Problematik; deshalb ist
dieses Buch eine wichtige Publika-
tion. Nach einer Einleitung der bei-
den Herausgeberinnen und zwei pro-
grammatischen Beiträgen von
Johannes Heil und Beate Meyer fol-
gen mehrere Artikel, die sich mit be-
stimmten Aspekten beschäftigen
(u. a. über die Verfolgung von
„Mischehepartnern“ in der Rhein-
Main-Region, über die wirtschaftli-
che Beeinträchtigung durch die Ras-
senverfolgung, über die Verfolgung
von Christen jüdischer Herkunft im
Raum Berlin, über Geschichte und
Aufgabe der Evangelischen Hilfs-
stelle für ehemals Rasseverfolgte,
über die Identitätsproblematik bei
(teil-)jüdischer Herkunft und über
die Fortdauer von Nazi-Konstrukten
wie „Halbjude“).

Von zentraler Bedeutung für die-
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/ diesem HeTt Y

N  “ /
1e Leserinnen und eser,

während dieses Heflft 1n Tuc oeht, Sind die
Vorbereitungen Iur die Gedenkfeiern ZUr ErTrinne-
ruhng den Beginn des Ersten Weltkrieges VOT
100 ahren 1M vollen Gange Bel Erscheinen die
SEr Ausgabe Sind 1E ZUuU rößten Teil SCNON DC
halten Die ucC der Erinnerungen ahber aben
viele 1M deutschen Umfeld auch 1M kırchlichen
Bereich überrascht. /u csehr überlagert der /weite e  1eg die Erinne-
rung, In dem anders als 1M Ersten e  jeg Deutschlan: ZUac
Teld wurde Die Unmenschlichkei der Shoah, der dem /weiten e  jeg
olgende Kalte rieg und die Neuordnung der Welt haben politische und
theologische Auseinandersetzungen gefordert, die die Erinnerungskultur In
Deutschland STAr beeinflusst aben ers In den europäischen Nachbar-
ändern und weltweit. „Le Tan: uerre nNeNnnNenNn die Franzosen diesen
rieg, der miıt seiINen MillionenL verletzten und traumatısierten Men
schen, miıt SEINer Zerstörungsgewalt und dem Einsatz VOT (As als Massen-
vernichtungswaife e1nNe Erschütterung VOT Kırche und Iheologie brachte,
die aum unterschätzen 1St.

Die Ökumenische Rundschau nähert sich diesem ema darum AUS
der Perspektive der Iranzösischen Nachbarn, allerdings nicht 1M 1C aul
große und MmMonumentale Gedächtnisformen, sondern, quası mi1t e1ner
Lupe, aul e1nNe kleine Gruppe, die reformierten Christinnen und IY1sten
hre Haltung ZUuU rieg zwischen Friedensliehe und Nationalliehbe zeigt
e1nNe große Zerrissenheit, die Te FEncreve In SEINeEemM Beitrag arste
Diese Zerrissen heit durchzieht viele der eiträge dieses es und 1st

63 (3/201 4)ÖR 63 (3/2014)

Liebe Leserinnen und Leser,

während dieses Heft in Druck geht, sind die
Vorbereitungen für die Gedenkfeiern zur Erinne-
rung an den Beginn des Ersten Weltkrieges vor
100 Jahren im vollen Gange. Bei Erscheinen die-
ser Ausgabe sind sie zum größten Teil schon ge-
halten. Die Wucht der Erinnerungen aber haben
viele im deutschen Umfeld – auch im kirchlichen
Bereich – überrascht. Zu sehr überlagert der Zweite Weltkrieg die Erinne-
rung, in dem – anders als im Ersten Weltkrieg – Deutschland zum Schlacht-
feld wurde. Die Unmenschlichkeit der Shoah, der dem Zweiten Weltkrieg
folgende Kalte Krieg und die Neuordnung der Welt haben politische und
theologische Auseinandersetzungen gefordert, die die Erinnerungskultur in
Deutschland stark beeinflusst haben. Anders in den europäischen Nachbar-
ländern und weltweit. „Le Grande Guerre“ nennen die Franzosen diesen
Krieg, der mit seinen Millionen toten, verletzten und traumatisierten Men-
schen, mit seiner Zerstörungsgewalt und dem Einsatz von Gas als Massen-
vernichtungswaffe eine Erschütterung von Kirche und Theologie brachte,
die kaum zu unterschätzen ist.

Die Ökumenische Rundschau nähert sich diesem Thema darum aus
der Perspektive der französischen Nachbarn, allerdings nicht im Blick auf
große und monumentale Gedächtnisformen, sondern, quasi mit einer
Lupe, auf eine kleine Gruppe, die reformierten Christinnen und Christen.
Ihre Haltung zum Krieg zwischen Friedensliebe und Nationalliebe zeigt
eine große Zerrissenheit, die André Encrevé in seinem Beitrag darstellt.
Diese Zerrissenheit durchzieht viele der Beiträge dieses Heftes und ist 

Zu diesem Heft



3716 SymMmptomatisc Tüur die /Zeit Beginn des 20 Jahrhunderts, die VOT aum
bremsender Aufrüstung und zugleic VO  = Beginn der OÖkumenischen

und der christlichen (Friedens-] ewegung eprägt 1St. Friedrich er
seht beiden Spuren nach, der Friedensbewegung und ihrem Gegenentwurf
1M Kleinen, den Kriegskommentaren 1n der (G;reetsieler Kirchenchroni
Im Land, das 191 das Dier des Krieges wurde, In Belgien, wird die
/Zerrissenheit der deutschen Minderheit beschrieben Die Situation der
sewanderten Deutschen und die der Kıirche 1n dieser Situation be
SCHre1l Hugh Robert Boudin anhand VOT privaten UQuellen, die Iur die
Öffentlichkeit erschließt.

SO werden auch andere, och wen1g ekannte (QQuellen AUS dieser Zeit,
1C ehoben, die darauf warten, Och weiıter erforscht werden

und zugleic eıInNnen VWeitblick aufT das sgeben, W2S diesen rieg eiInem
„Welt”krieg machte Briefe VOT deutschen Missionaren und persönliche
Erinnerungen des alrıkanıschen Pastors Yakobo Ngombe AUS der Region
des eutigen Tansanla, die eiınen 1NDIIIC 1n die Situation In den europäl-
schen Kolonien sgeben Und die persönlichen Erinnerungen des syrischen
1SCNOIS Mor JulHius anna In die Situation 1M jJungtürkischen aat,
der 1M Cchatten des Ersten Weltkrieges armenische, yrische und
griechische Bürgerinnen und Bürger vorging. Der kleine, ahber eindrückli-
che lext erinner den Genozid, dessen 100 Gedenktag die menler
1M Jahr 201 begehen

Die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges die europäaische
Neuordnung. S1e hat die europäische Geschichte und die der Kırchen
nachhaltig eprägt. Beispie wird VOT Olga TLukacs ezelgt, WIE die I‘ -
Tormierte Kıirche der ngarn 1n Rumänien mi1t dieser Situation MSCSANZE
Ist und WIE HIis eute Inıtlativen WIEe „Mealing OT Memories  &b edarf,
Erinnerungen heilen Die Friedensinitiative VOT aps ened1i X die
iInz-Gerhard Justenhoven darstellt, und die Ökumenische Inıtlative des
Ökumenischen Patriarchen AUS dem Jahr 1920, der Thomas Zellmeyer
nachgeht, zeigen das OÖOkumenische Potenzlial, das In dieser Zeit lag, das
ahber erst ach eINnem weilteren, Och Turchthbareren e  jeg mi1t der
ründung des Ökumenischen ates der Kırchen und der Vereinten Natıio
NelNn ihre sichthbaren Auswirkungen zeigte.,

100 re ach dem Ersten e  1eg Ist die efahr e1Nes Krieges aufT
europäischem en angs nicht sgebannt. Dem Redaktionskreis WT CS,
LrOTZ der unübersichtlichen Lage, wichtig, auf die Situation In der aıne
einzugehen arum lınden S1e eiınen kurzen Überblick ber die Kırchen
SC der Ukraine und eıInNnen Beitrag VONN TI Hovorun, den WITr
tler der Rubrik „ZUrF Diskussion  &b abdrucken und hoffen, dass die ÖOkumeni-
sche Rundschau e1N Wegbegleiter In dieser auch Tüur die Kırchen
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symptomatisch für die Zeit zu Beginn des 20. Jahrhunderts, die von kaum
zu bremsender Aufrüstung und zugleich vom Beginn der ökumenischen
und der christlichen (Friedens-) Bewegung geprägt ist. Friedrich Weber
geht beiden Spuren nach, der Friedensbewegung und ihrem Gegenentwurf
im Kleinen, den Kriegskommentaren in der Greetsieler Kirchenchronik.
Im Land, das 1914 das erste Opfer des Krieges wurde, in Belgien, wird die
Zerrissenheit der deutschen Minderheit beschrieben. Die Situation der zu-
gewanderten Deutschen und die Rolle der Kirche in dieser Situation be-
schreibt Hugh Robert Boudin anhand von privaten Quellen, die er für die
Öffentlichkeit erschließt. 

So werden auch andere, noch wenig bekannte Quellen aus dieser Zeit,
ans Licht gehoben, die darauf warten, noch weiter erforscht zu werden
und zugleich einen Weitblick auf das geben, was diesen Krieg zu einem
„Welt“krieg machte: Briefe von deutschen Missionaren und persönliche
Erinnerungen des afrikanischen Pastors Yakobo Ngombe aus der Region
des heutigen Tansania, die einen Einblick in die Situation in den europäi-
schen Kolonien geben. Und die persönlichen Erinnerungen des syrischen
Bischofs Mor Julius Hanna Aydin an die Situation im jungtürkischen Staat,
der im Schatten des Ersten Weltkrieges gegen armenische, syrische und
griechische Bürgerinnen und Bürger vorging. Der kleine, aber eindrückli-
che Text erinnert an den Genozid, dessen 100. Gedenktag die Armenier
im Jahr 2015 begehen. 

Die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges waren u. a. die europäische
Neuordnung. Sie hat die europäische Geschichte und die der Kirchen
nachhaltig geprägt. Beispielhaft wird von Olga Lukács gezeigt, wie die re-
formierte Kirche der Ungarn in Rumänien mit dieser Situation umgegangen
ist und wie es bis heute Initiativen wie „Healing of Memories“ bedarf, um
Erinnerungen zu heilen. Die Friedensinitiative von Papst Benedikt XV., die
Heinz-Gerhard Justenhoven darstellt, und die Ökumenische Initiative des
Ökumenischen Patriarchen aus dem Jahr 1920, der Thomas Zellmeyer
nachgeht, zeigen das ökumenische Potenzial, das in dieser Zeit lag, das
aber erst nach einem weiteren, noch furchtbareren Weltkrieg mit der
Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen und der Vereinten Natio-
nen ihre sichtbaren Auswirkungen zeigte. 

100 Jahre nach dem Ersten Weltkrieg ist die Gefahr eines Krieges auf
europäischem Boden längst nicht gebannt. Dem Redaktionskreis war es,
trotz der unübersichtlichen Lage, wichtig, auf die Situation in der Ukraine
einzugehen. Darum finden Sie einen kurzen Überblick über die Kirchen-
landschaft der Ukraine und einen Beitrag von Cyril Hovorun, den wir un-
ter der Rubrik „Zur Diskussion“ abdrucken und hoffen, dass die Ökumeni-
sche Rundschau ein Wegbegleiter in dieser auch für die Kirchen
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krisenhaften /Zeit 1ST. eltere eiträge Sind Urchaus erwünscht! Aass das 317
Jahr 2014 auch der Öffnung der auer VOT 25 ahren edenkt, wird miıt
dem außergewöhnlichen Passus AUS den Sagorsk-Dialogen gewuürdigt, den
der Bund der Evangelischen Kıirchen 1n der DDR und die Russisch-Ortho-
dOoxe Kırche (  OsSKauer Patriarchat) eführt en

uberdem sedenken WIr In eiInem Nachruf ONAannes Brosseder, der
Juni 2014 verstorben 1St, und mi1t dem die OÖkumenische ewegung

eıInNnen wichtigen Gesprächspartner verliert.
Mit diesem Heft verabschiedet sıch ann Schneider, der inzwischen

e1nNe eUuee Aufgabe als Region  ischof In der Evangelischen Kırche 1n Mit:
teldeutschland übernommen hat, AUS dem Redaktionskreis der ÖOkumeni-
SscChHen Rundschau

Mit Uunschen Iur die Lektüre srüßen S1e

Barbara Rudolph und Johan Schneider
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krisenhaften Zeit ist. Weitere Beiträge sind durchaus erwünscht! Dass das
Jahr 2014 auch der Öffnung der Mauer vor 25 Jahren gedenkt, wird mit
dem außergewöhnlichen Passus aus den Sagorsk-Dialogen gewürdigt, den
der Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR und die Russisch-Ortho-
doxe Kirche (Moskauer Patriarchat) geführt haben.

Außerdem gedenken wir in einem Nachruf Johannes Brosseder, der
am 10. Juni 2014 verstorben ist, und mit dem die ökumenische Bewegung
einen wichtigen Gesprächspartner verliert.

Mit diesem Heft verabschiedet sich Johann Schneider, der inzwischen
eine neue Aufgabe als Regionalbischof in der Evangelischen Kirche in Mit-
teldeutschland übernommen hat, aus dem Redaktionskreis der Ökumeni-
schen Rundschau. 

Mit guten Wünschen für die Lektüre grüßen Sie

Barbara Rudolph und Johann Schneider 
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DIE Iranzoösischen Protfestanten
Und der rste Weltkrieg

| r\t

re ner  al

„Eine Million Tunihunderttausend Franzosen Sind In diesem urm
sekommen“”, tellte der reformierte Pfarrer Wilired ONO In SEINer SONN-
tagspredigt Januar 9018 fest, als der rieg Och zehn Monate His
SEINeEemM Ende VOT sich Und Tuhr Tort.

45  e1te eite, CcChulter CcChulter gelegt, Wenn Nan TUr jeden oten ıne Breite
VonNn ZentUumeter misst, wurde die mMmakahre ©1| der Leichen 750 km lang SE1N.
Von Parıs AUS wurde das Band sich über Tes N1InNaus erstrecken und 750 km wellter
IM Meer verlieren; nach stien hın wurde die 1 HIS nach Magdeburg Oder Ham:
burg reichen.““

Um das Verhalten der TIranzösischen Protestante während des Ersten
Weltkrieges verstehen können, 1NUSS Nan VOT allem dessen Begleitum-
stände und die EeNOTINE /Zahl VOT Otlen 1n SEINeEemM Gefolge bedenken.3 Etwa
1, Millionen TIranzösische Oldaten Sind während des Krieges DE  en,
das Sind 3,5 Prozent der Gesamtbevölkerung (von 4() Millionen) und der
höchste Prozentsatz 1M Vergleich miıt allen kriegsführenden Müöächten dreIi

Ändre Fncreve ISst Professor eMmMerTItus der | Universite de Parıis Est-Creteil
RKevue chretienne, 191 Ö, P
Der vorliegende Text STU sich teilweise auf melinen AÄAufsatz „Les protestan(ts Irancais ei
la Premiere (‚uerre mondiale”, der Januar 72014 In der VWochenzeitschrift Reforme
erschienen 1St. Der Leser ce1 uch auf die SONdernummer des ullefin de E SOciefe de
1’Hisfotre Au Protestanftfisme Francais (Nr. 1/2014) verwliesen, Mit ulsatzen
diesem ema und einem Umfang VON 560 Se1iten.
Wilfred ONO übertreibt Iso EeIWas In dem hen zıilerten Jext, ber diese Übertrei-
bung (die auf die Angaben e1Nes arlamentatiers während einer Dehatte 1m Abgeordne-
enhaus zurückgeht) ze1gt, V1E erschutter! die (Mientliche Meinung In Frankreich Urc
die große /ahl der Ooten WFl
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„Eine Million fünfhunderttausend Franzosen sind in diesem Sturm um-
gekommen“, stellte der reformierte Pfarrer Wilfred Monod in seiner Sonn-
tagspredigt am 6. Januar 1918 fest, als der Krieg noch zehn Monate bis zu
seinem Ende vor sich hatte. Und er fuhr fort:

„Seite an Seite, Schulter an Schulter gelegt, wenn man für jeden Toten eine Breite
von 50 Zentimeter misst, würde die makabre Reihe der Leichen 750 km lang sein.
Von Paris aus würde das Band sich über Brest hinaus erstrecken und 250 km weiter
im Meer verlieren; nach Osten hin würde die Reihe bis nach Magdeburg oder Ham-
burg reichen.“2

Um das Verhalten der französischen Protestanten während des Ersten
Weltkrieges verstehen zu können, muss man vor allem dessen Begleitum-
stände und die enorme Zahl von Toten in seinem Gefolge bedenken.3 Etwa
1,4 Millionen französische Soldaten sind während des Krieges gefallen,4
das sind 3,5 Prozent der Gesamtbevölkerung (von 40 Millionen) und der
höchste Prozentsatz im Vergleich mit allen kriegsführenden Mächten (drei

Die französischen Protestanten
und der Erste Weltkrieg

André Encrevé1

1 André Encrevé ist Professor emeritus der l’Université de Paris Est-Créteil.
2 Revue chrétienne, 1918, 2–3. 
3 Der vorliegende Text stützt sich teilweise auf meinen Aufsatz „Les protestants français et

la Première Guerre mondiale“, der am 2. Januar 2014 in der Wochenzeitschrift Réforme
erschienen ist. Der Leser sei auch auf die Sondernummer des Bulletin de la Société de
l’Histoire du Protestantisme Français (Nr. 1/2014) verwiesen, mit 21 Aufsätzen zu
diesem Thema und einem Umfang von 560 Seiten.

4 Wilfred Monod übertreibt also etwas in dem oben zitierten Text, aber diese Übertrei-
bung (die auf die Angaben eines Parlamentariers während einer Debatte im Abgeordne-
tenhaus zurückgeht) zeigt, wie erschüttert die öffentliche Meinung in Frankreich durch
die große Zahl der Toten war.



Prozent In Deutschland). Und WaTrel Oft die oldaten, die den 319
1od en ETW jeder drıitte aller TIranzösischen oldaten, die 1M August
014 zwischen 20 und Jahre alt Warell, 1st während des Krieges gefd.
len Einige der Schlachten wurden wahren Massakern SO starben

Franzosen eiInem einzigen Tag, dem August 1914, 383.000
lote sab esS VOT September His November 1914, davon mehr als die
1M September, 163.000 Franzosen wurden In der ac Verdun 1M
Jahr 916 getötet 143.000 eutsche) us  = Aazu OomMm das Eindringen
der deutschen ÄArmee In das TIranzösische lerritorium und die zanhlreichen
Zerstörungen Uurc die ämpfe 1es Tührte In Frankreich e1ner Wahr-
nehmung des Krieges, die sich VOT der 1n Deutschlan: insolern er-
schied als dessen Jlerritorium verschont 1e Die Franzosen Machten die
Deutschen verantwortlich Iur die Zerstörungen und warfen ihnen Akte der
Barbarei VOTl, insbesondere WEl sich symbolträchtige Bauten han
elte, WIE die Kathedrale VONN Reims, die 191 VOT der deutschen Artillerie
beschossen und 1n Brand vgesetzZL wurde Der allgegenwärtige 1od hbreitete
seiINen Cchatten ber diese /Zeit und darüber hinaus, WIE die unzähli
DE Geden  eın miıt den Namen der Jungen, 1M rieg sefallenen eme1n-
demitglieder bezeugen, die Nan ach dem rieg 1n den protestantischen
(und auch katholischen) Kırchen anbrachte, zusätzlich den Gefallenen
en  ern, die die Magistrate In allen OMMUNEen errichten ließen Und
Tüur die kleine eMmMe1INsSC der Protestanten (1, Prozent der TanzOS1-
SscChHen Bevölkerung 1M Jahr 191 4) die Lücken sehr schwer tüllen
VOT 150 Theologiestudenten (oft angehende astoren) en 49 den Tod,

1n Drittel; 166 Pastorensöhne (oft die zukünftigen Führungskräfte
der protestantischen Gemeinden) wurden getötet; und VOT den 500 einge-
ZOBECHEN astoren kehrten nicht mehr zurück.

Obwohl SIE zugleic bedauerten, rieg Iuühren mussen, die
Franzosen überzeugt, dass Tankreic den rieg nicht ewollt atte, SOT[1-
dern Uurc die eutsche Aggression dazu ZW wurde /ur erteld1
gulg dieser ese STULZIEN 1E sich 1M Allgemeinen aufT ZWE1 Argumente:

Deutschland, das Frankreich August 914 den rieg erklärte,
und VOT allem, Deutschland, das die Neutralität elgiens verletzt
atte, Oobwohl doch Preußen e1nNe der Unterzeichner-Mächte des ONdoner
Protokalls VOT 830 gEeWESENN Wal, dessen tikel Belgien eINnem ‚„ UT-
abhängigen und auer neutralen ax deklarierte (bekanntlic
der eutsche Reichskanzler August 914 1M 1INDIIIC darauf VOT dem
Reichstag erklärt: Not ennn ern ebot) Wie Tüur alle anderen Franzosen

dies auch Tüur die Iranzösischen Protestanten 1n nicht hinnehmbarer
Wortbruch, den nicht muüde wurde aAaNZUPFaiSeIT, 1n christlicher 1C
e1nNe Mmoralische Schuld und e1N BeweIls Iur die Falschheit der Deutschen
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Prozent in Deutschland). Und es waren oft die jüngsten Soldaten, die den
Tod fanden: etwa jeder dritte aller französischen Soldaten, die im August
1914 zwischen 20 und 24 Jahre alt waren, ist während des Krieges gefal-
len. Einige der Schlachten wurden zu wahren Massakern: So starben z. B.
27.000 Franzosen an einem einzigen Tag, dem 22. August 1914, 383.000
Tote gab es von September bis November 1914, davon mehr als die Hälfte
im September, 163.000 Franzosen wurden in der Schlacht um Verdun im
Jahr 1916 getötet (143.000 Deutsche) usw. Dazu kommt das Eindringen
der deutschen Armee in das französische Territorium und die zahlreichen
Zerstörungen durch die Kämpfe. Dies führte in Frankreich zu einer Wahr-
nehmung des Krieges, die sich von der in Deutschland insofern unter-
schied als dessen Territorium verschont blieb. Die Franzosen machten die
Deutschen verantwortlich für die Zerstörungen und warfen ihnen Akte der
Barbarei vor, insbesondere wenn es sich um symbolträchtige Bauten han-
delte, wie die Kathedrale von Reims, die 1914 von der deutschen Artillerie
beschossen und in Brand gesetzt wurde. Der allgegenwärtige Tod breitete
seinen Schatten über diese ganze Zeit und darüber hinaus, wie die unzähli-
gen Gedenktafeln mit den Namen der jungen, im Krieg gefallenen Gemein-
demitglieder bezeugen, die man nach dem Krieg in den protestantischen
(und auch katholischen) Kirchen anbrachte, zusätzlich zu den Gefallenen-
denkmälern, die die Magistrate in allen Kommunen errichten ließen. Und
für die kleine Gemeinschaft der Protestanten (1,6 Prozent der französi-
schen Bevölkerung im Jahr 1914) waren die Lücken sehr schwer zu füllen:
von 150 Theologiestudenten (oft angehende Pastoren) fanden 49 den Tod,
d. h. ein Drittel; 166 Pastorensöhne (oft die zukünftigen Führungskräfte
der protestantischen Gemeinden) wurden getötet; und von den 500 einge-
zogenen Pastoren kehrten 42 nicht mehr zurück.

Obwohl sie zugleich bedauerten, Krieg führen zu müssen, waren die
Franzosen überzeugt, dass Frankreich den Krieg nicht gewollt hatte, son-
dern durch die deutsche Aggression dazu gezwungen wurde. Zur Verteidi-
gung dieser These stützten sie sich im Allgemeinen auf zwei Argumente:
es war Deutschland, das Frankreich am 3. August 1914 den Krieg erklärte,
und vor allem, es war Deutschland, das die Neutralität Belgiens verletzt
hatte, obwohl doch Preußen eine der Unterzeichner-Mächte des Londoner
Protokolls von 1830 gewesen war, dessen Artikel 7 Belgien zu einem „un-
abhängigen und dauerhaft neutralen“ Staat deklarierte (bekanntlich hatte
der deutsche Reichskanzler am 4. August 1914 im Hinblick darauf vor dem
Reichstag erklärt: Not kennt kein Gebot). Wie für alle anderen Franzosen
war dies auch für die französischen Protestanten ein nicht hinnehmbarer
Wortbruch, den man nicht müde wurde anzuprangern, in christlicher Sicht
eine moralische Schuld und ein Beweis für die Falschheit der Deutschen.



SM SO chrieh Wilfred ONO 191 Ö, dass dieser Wortbruch „IUr Jahr
underite In der Geschichte als unerschütterliche ramide der Nieder-
tracht aufgerichtet stehen leiben wird“. Verschärfend kam hinzu, dass

se1[t September 014 In der TIranzösischen Presse zanlreiche childe
FruNngel VOT belgischen /ivilisten und TIranzösischen Flüchtlingen AUS der
ampfzone esen konnte, die VOT den (G(ewalttaten und Kriegsverbrechen
der deutschen ÄArmee den unbewalifneten /ivilpersonen während der
Invasiıon elgiens und Nordfrankreichs berichteten

Ende Juli 014 SCNON viele TIranzösische Protestanten STAr
beunruhigt angesichts des drohenden Krieges SO chrieh Pastor Paul Dou:
METISUE Juli

nDas, Wa unmöglic) schlien, ahbscheulich WE ist 1in Krieg, In dem alle Vl
ker Europas aufeinander prallen WITd ZUrT vollendeten Tatsache werden, schreck]l1:
che, vernichtende 231113 Für die Zivilisation und das Christentum ist das ıne
Katastrophe; denn co1t Nun Jahrhunderten verkündet die Kırche In UuNSeTeTr SUÜRC-
nannten chrsilichen Zivilisation Ein jeder 1e selinen achsten Das ist sicherlich
TUr alle Tsten ıne Stunde der Trauer “°

Aber WIE Tast alle anderen Franzosen zeigten die Protestanten eiınen
sehr starken Patriotismus SO veröffentlichte das liberal ausgerich-
tete
(Comite general d’Union nationale des Eglises reformees (Zentralkomitee
der nationalen Vereinigung der reformierten Kirchen August e1nNe
Erklärung, In der e1

71[ WIT aben Vertrauen In das Schicksal UNSeTes vielgeliebten Frankreich |
Wenn das Vaterland RuLe In (‚efahr ist, dann gerade deshalb, we1l uUuNSeTe eMO-
kratie Von alilonen umringt ist, die NIC ihren Weg nach AaMaskus gefunden
aben, die siıch N1IC die Devise reiheil, Gleichheit, Bruüderlichkeit eigen
MmMac aben und die mit ihrem Hang Feudalismus und rieg uUuNSeTe Wesensart

dedronhnen

Und N1IC 1e] später, 11 Dezember 1914, bekräftigte dies Pastor OUIS
aIion

71[ gtt ist mit un  / ET ist mit UuNnS, we1l WIT die N. Menschheit verteildigen

Wilfred ONO Jusqu’ au Hout (lettre Americain]), IN: RKevue chretienne 191 O, 115
[Bis ZU Fnde (Brief eiıinen Amerikaner)]|.
Le (.hristianiısme XXe siecle, August 1914;, ZU7 (der Artikel seIhst ISst MIt Juli
datiert).
/itiert In Evangile ei Liberte, August 1914;, 7281
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So schrieb z. B. Wilfred Monod 1916, dass dieser Wortbruch „für Jahr-
hunderte in der Geschichte als unerschütterliche Pyramide der Nieder-
tracht aufgerichtet stehen bleiben wird“.5 Verschärfend kam hinzu, dass
man seit September 1914 in der französischen Presse zahlreiche Schilde-
rungen von belgischen Zivilisten und französischen Flüchtlingen aus der
Kampfzone lesen konnte, die von den Gewalttaten und Kriegsverbrechen
der deutschen Armee an den unbewaffneten Zivilpersonen während der
Invasion Belgiens und Nordfrankreichs berichteten.

Ende Juli 1914 schon waren viele französische Protestanten stark
beunruhigt angesichts des drohenden Krieges. So schrieb Pastor Paul Dou-
mergue am 30. Juli:

„Das, was unmöglich schien, so abscheulich wie es ist – ein Krieg, in dem alle Völ-
ker Europas aufeinander prallen – wird zur vollendeten Tatsache werden, schreckli-
che, vernichtende Realität. Für die Zivilisation und das Christentum ist das eine
Katastrophe; denn seit nun 20 Jahrhunderten verkündet die Kirche in unserer soge-
nannten christlichen Zivilisation: Ein jeder liebe seinen Nächsten. Das ist sicherlich
für alle Christen eine Stunde der Trauer.“6

Aber wie fast alle anderen Franzosen zeigten die Protestanten einen
sehr starken Patriotismus. So veröffentlichte z. B. das (liberal ausgerich-
tete) 
Comité général d’Union nationale des Églises réformées (Zentralkomitee
der nationalen Vereinigung der reformierten Kirchen) am 5. August eine
Erklärung, in der es heißt:

„[…] wir haben Vertrauen in das Schicksal unseres vielgeliebten Frankreich. […]
Wenn das Vaterland heute in Gefahr ist, dann gerade deshalb, weil unsere Demo-
kratie von Nationen umringt ist, die nicht ihren Weg nach Damaskus gefunden
haben, die sich nicht die Devise Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit zu eigen ge-
macht haben und die mit ihrem Hang zu Feudalismus und Krieg unsere Wesensart
bedrohen.“7

Und nicht viel später, im Dezember 1914, bekräftigte dies Pastor Louis 
Lafon:

„[…] Gott ist mit uns. Er ist mit uns, weil wir die ganze Menschheit verteidigen
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5 Wilfred Monod: Jusqu’au bout (lettre à un Américain), in: Revue chrétienne 1916, 115.
[Bis zum Ende (Brief an einen Amerikaner)].

6 Le Christianisme au XXe siècle, 6. August 1914, 297 (der Artikel selbst ist mit 30. Juli
datiert).

7 Zitiert in Évangile et Liberté, 15. August 1914, 281.



3Ajene MmMonströse ehre, jene Ursache ler Verbrechen, wohnach die VAr7Q| das
eC hervorbringt und das eC des Stärkeren das einzige (Jut ist, we1l WIT mit

Blut TUr Gerechtigkeit, TeiNel und Brüderlichkeit eintreten, die der
(‚ottes aul Tden Simnd 49

Wır könnten Och zahlreiche aNnnlıche /itate anführen, die mi1t ach
rTruc betonen, dass Frankreich den rieg führte, den Frieden In der
Welt verteidigen, der Uurc Deutschland sgefährdet wurde, das das
ec den einziıgen aranten des Friedens, nicht respektierte ganz 1M
Sinne des amens e1ner nicht-kenfessionellen aber VONN TIranzösischen
Protestanten 887 gegründeten pazilistischen Vereinigung La DAIX Dar I2
TOL Der Frieden Uurc das Recht|) E1IN Olcher Patriotismus, der sich aul
e1nNe Mmoralische Verdammung Deutschlands stutzte, 1e naturgemäß
während des Krieges estehen Das wird 1M September 017/ deut:
lich, als drei skandıinavische lutherische 1SCNOTEe (die olglic neutral WA-

ren)] e1nNe internationale Konflerenz vorschlugen die möglichst 1n Zze1t11-
cher Nähe ZUuU 4  Jäaährigen ubılaum der Veröffentlichung der berühmten

] hesen Luthers stattfinden sollte miıt dem /iel der UuC ach egen
der Wiederherstellung der geistlichen Einheit der Christenheit, wWwohel die
ITsachen des Krieges nicht thematisiert werden ollten Die Iranzösische
Federation protestante (Protestantischer Bund VONN rankreich] würdigte
ZWar die SICHTIEN der Initiatoren, verweigerte ahber e1nNe Teilnahme miıt
dem klassıschen Argument: „Unsere Pflicht Ist mehr denn Je, miıt
uUuNSsSeTeN Ollk verbunden bleiben, das das Dpier e1ner ungerechten A
gression sgeworden ist.“ Weiter e1

45  amı 1ne geistliche (emeinschaft N1IC NUur 1in e1ltler Schein, SsoNdern 1ne 1eTe
231113 ist, ist ıne wesentliche Voraussetzung die Beseltigung aller unterschwelll-
gEeN Vorbehalte,321  gegen jene monströse Lehre, jene Ursache aller Verbrechen, wonach die Gewalt das  Recht hervorbringt und das Recht des Stärkeren das einzige Gut ist, weil wir mit un-  serem Blut für Gerechtigkeit, Freiheit und Brüderlichkeit eintreten, die der Wille  Gottes auf Erden sind.“*  Wir könnten noch zahlreiche ähnliche Zitate anführen, die mit Nach-  druck betonen, dass Frankreich den Krieg führte, um den Frieden in der  Welt zu verteidigen, der durch Deutschland gefährdet wurde, das das  Recht, den einzigen Garanten des Friedens, nicht respektierte (ganz im  Sinne des Namens einer zwar nicht-konfessionellen aber von französischen  Protestanten 1887 gegründeten pazifistischen Vereinigung — La paix par le  droit [Der Frieden durch das Recht]). Ein solcher Patriotismus, der sich auf  eine moralische Verdammung Deutschlands stützte, blieb naturgemäß  während des Krieges bestehen. Das wird z. B. im September 1917 deut-  lich, als drei skandinavische lutherische Bischöfe (die folglich neutral wa-  ren) eine internationale Konferenz vorschlugen — die möglichst in zeitli-  cher Nähe zum 400-jährigen Jubiläum der Veröffentlichung der berühmten  95 Thesen Luthers stattfinden sollte — mit dem Ziel der Suche nach Wegen  der Wiederherstellung der geistlichen Einheit der Christenheit, wobei die  Ursachen des Krieges nicht thematisiert werden sollten. Die französische  Federation protestante (Protestantischer Bund von Frankreich) würdigte  zwar die Absichten der Initiatoren, verweigerte aber eine Teilnahme mit  dem klassischen Argument: „Unsere erste Pflicht ist es mehr denn je, mit  unserem Volk verbunden zu bleiben, das das Opfer einer ungerechten Ag-  gression geworden ist.“ Weiter heißt es:  „Damit eine geistliche Gemeinschaft nicht nur ein eitler Schein, sondern eine tiefe  Realität ist, ist eine wesentliche Voraussetzung die Beseitigung aller unterschwelli-  gen Vorbehalte, ... das Bekenntnis der Verantwortlichkeiten und die formelle Zu-  rückweisung begangenen Unrechts. Die Schuldigen, wer immer sie auch seien,  müssen als schuldig erklärt werden. Ein schamhaftes Verschweigen all dessen wäre  Nnichts als Lüge; und die Christenheit bliebe, unter einem Anschein von Einheit, in  ihrem Grunde geteilt und ohne Ausstrahlung. ... Die Christenheit wird nur gesund  und stark in und durch die echte Suche nach der Wahrheit.“  Der Protestantische Bund Frankreichs forderte also, zwar indirekt aber  sehr deutlich, eine moralische Verurteilung Deutschlands und dazu ein  Schuldeingeständnis von Seiten Deutschlands, bevor irgendwie eine Befrie-  dung zwischen den Kirchen ins Auge gefasst werden könne. Er stellte klar:  8  Evangile et Liberte, 19. Dezember 1914, 385.  ÖR 63 (3/2014)das Bekenntnis der Verantwortlichkeiten und die Ormelle Zu
rückweisung begangenen Nrechts DIie Schuldigen, WT iImmer C1E uch selen,
muüssen als schuldig erklart werden. EIn schamharftes Verschweigen all dessen WAÄTE
N1IC| als Lüge; und die Christenheit bliebe, unier einem Nnschein VonNn Einheit, In
ihrem (Grunde geteilt und ohne Ausstrahlung.321  gegen jene monströse Lehre, jene Ursache aller Verbrechen, wonach die Gewalt das  Recht hervorbringt und das Recht des Stärkeren das einzige Gut ist, weil wir mit un-  serem Blut für Gerechtigkeit, Freiheit und Brüderlichkeit eintreten, die der Wille  Gottes auf Erden sind.“*  Wir könnten noch zahlreiche ähnliche Zitate anführen, die mit Nach-  druck betonen, dass Frankreich den Krieg führte, um den Frieden in der  Welt zu verteidigen, der durch Deutschland gefährdet wurde, das das  Recht, den einzigen Garanten des Friedens, nicht respektierte (ganz im  Sinne des Namens einer zwar nicht-konfessionellen aber von französischen  Protestanten 1887 gegründeten pazifistischen Vereinigung — La paix par le  droit [Der Frieden durch das Recht]). Ein solcher Patriotismus, der sich auf  eine moralische Verdammung Deutschlands stützte, blieb naturgemäß  während des Krieges bestehen. Das wird z. B. im September 1917 deut-  lich, als drei skandinavische lutherische Bischöfe (die folglich neutral wa-  ren) eine internationale Konferenz vorschlugen — die möglichst in zeitli-  cher Nähe zum 400-jährigen Jubiläum der Veröffentlichung der berühmten  95 Thesen Luthers stattfinden sollte — mit dem Ziel der Suche nach Wegen  der Wiederherstellung der geistlichen Einheit der Christenheit, wobei die  Ursachen des Krieges nicht thematisiert werden sollten. Die französische  Federation protestante (Protestantischer Bund von Frankreich) würdigte  zwar die Absichten der Initiatoren, verweigerte aber eine Teilnahme mit  dem klassischen Argument: „Unsere erste Pflicht ist es mehr denn je, mit  unserem Volk verbunden zu bleiben, das das Opfer einer ungerechten Ag-  gression geworden ist.“ Weiter heißt es:  „Damit eine geistliche Gemeinschaft nicht nur ein eitler Schein, sondern eine tiefe  Realität ist, ist eine wesentliche Voraussetzung die Beseitigung aller unterschwelli-  gen Vorbehalte, ... das Bekenntnis der Verantwortlichkeiten und die formelle Zu-  rückweisung begangenen Unrechts. Die Schuldigen, wer immer sie auch seien,  müssen als schuldig erklärt werden. Ein schamhaftes Verschweigen all dessen wäre  Nnichts als Lüge; und die Christenheit bliebe, unter einem Anschein von Einheit, in  ihrem Grunde geteilt und ohne Ausstrahlung. ... Die Christenheit wird nur gesund  und stark in und durch die echte Suche nach der Wahrheit.“  Der Protestantische Bund Frankreichs forderte also, zwar indirekt aber  sehr deutlich, eine moralische Verurteilung Deutschlands und dazu ein  Schuldeingeständnis von Seiten Deutschlands, bevor irgendwie eine Befrie-  dung zwischen den Kirchen ins Auge gefasst werden könne. Er stellte klar:  8  Evangile et Liberte, 19. Dezember 1914, 385.  ÖR 63 (3/2014)DIie Christenheit WITd NUur gesund
und STAr In und Uurc die 5C| UC nach der ahrheit.“

Der Protestantische Bund Tankreichs Orderite also, ZWar Nndıre ahber
csehr eutlich, e1nNe Mmoralische Verurteilung Deutschlands und dazu 1n
Schuldeingeständnis VOT Seiten Deutschlands, bevor irgendwie e1nNe Befifrie
dung zwischen den Kırchen INSs Auge efasst werden onne Er tellte klar

Evangile ei Liberte, Dezember 1914;, 365
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gegen jene monströse Lehre, jene Ursache aller Verbrechen, wonach die Gewalt das
Recht hervorbringt und das Recht des Stärkeren das einzige Gut ist, weil wir mit un-
serem Blut für Gerechtigkeit, Freiheit und Brüderlichkeit eintreten, die der Wille
Gottes auf Erden sind.“8

Wir könnten noch zahlreiche ähnliche Zitate anführen, die mit Nach-
druck betonen, dass Frankreich den Krieg führte, um den Frieden in der
Welt zu verteidigen, der durch Deutschland gefährdet wurde, das das
Recht, den einzigen Garanten des Friedens, nicht respektierte (ganz im
Sinne des Namens einer zwar nicht-konfessionellen aber von französischen
Protestanten 1887 gegründeten pazifistischen Vereinigung – La paix par le
droit [Der Frieden durch das Recht]). Ein solcher Patriotismus, der sich auf
eine moralische Verdammung Deutschlands stützte, blieb naturgemäß
während des Krieges bestehen. Das wird z. B. im September 1917 deut-
lich, als drei skandinavische lutherische Bischöfe (die folglich neutral wa-
ren) eine internationale Konferenz vorschlugen – die möglichst in zeitli-
cher Nähe zum 400-jährigen Jubiläum der Veröffentlichung der berühmten
95 Thesen Luthers stattfinden sollte – mit dem Ziel der Suche nach Wegen
der Wiederherstellung der geistlichen Einheit der Christenheit, wobei die
Ursachen des Krieges nicht thematisiert werden sollten. Die französische
Fédération protestante (Protestantischer Bund von Frankreich) würdigte
zwar die Absichten der Initiatoren, verweigerte aber eine Teilnahme mit
dem klassischen Argument: „Unsere erste Pflicht ist es mehr denn je, mit
unserem Volk verbunden zu bleiben, das das Opfer einer ungerechten Ag-
gression geworden ist.“ Weiter heißt es:

„Damit eine geistliche Gemeinschaft nicht nur ein eitler Schein, sondern eine tiefe
Realität ist, ist eine wesentliche Voraussetzung die Beseitigung aller unterschwelli-
gen Vorbehalte, … das Bekenntnis der Verantwortlichkeiten und die formelle Zu-
rückweisung begangenen Unrechts. Die Schuldigen, wer immer sie auch seien,
müssen als schuldig erklärt werden. Ein schamhaftes Verschweigen all dessen wäre
nichts als Lüge; und die Christenheit bliebe, unter einem Anschein von Einheit, in
ihrem Grunde geteilt und ohne Ausstrahlung. … Die Christenheit wird nur gesund
und stark in und durch die echte Suche nach der Wahrheit.“

Der Protestantische Bund Frankreichs forderte also, zwar indirekt aber
sehr deutlich, eine moralische Verurteilung Deutschlands und dazu ein
Schuldeingeständnis von Seiten Deutschlands, bevor irgendwie eine Befrie-
dung zwischen den Kirchen ins Auge gefasst werden könne. Er stellte klar:
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8 Évangile et Liberté, 19. Dezember 1914, 385.



SV
Wenn einmal der Friedensvertrag geschlossen Ist: „WiIr ordern322  Wenn einmal der Friedensvertrag geschlossen ist: „Wir fordern ... dass die Ursachen  des Krieges, die Art und Weise, wie er erklärt worden und wie er geführt worden ist,  gründlich und erschöpfend untersucht werden. Wir fordern von der Menschheit, das  Gute ‚gut‘ zu nennen und das Böse ‚böse‘. Wir fordern von ihr, alle Missachtung des  gegebenen Wortes und der internationalen Verpflichtungen aus Gründen der Staats-  räson feierlich zu verdammen. Wir fordern von ihr zu verkünden, dass die Macht nie-  mals über dem Recht steht, dass die Unterdrückung des Rechts, solange die  Menschen darunter leiden, keine Verjährung kennt und dass alle Verletzungen [des  Rechts] eine Wiedergutmachung erfordern.“”  Ein bedeutsamer Text, denn er stammt nicht von einer Einzelperson,  sondern von einer religiösen Organisation, dem Protestantischen Bund, dem  unterschiedliche Kirchen angeschlossen waren und ein Großteil der franzö-  sischen Protestanten angehörten. Und er drückt gut die allgemeine Stim-  mung unter den französischen Protestanten aus. Nach dem Krieg war die  Wiederaufnahme von Beziehungen zwischen französischen und deutschen  Protestanten im Rahmen internationaler Organisationen entsprechend  schwierig. Das zeigte sich zum Beispiel, als im April 1919 die drei erwähn-  ten skandinavischen Bischöfe an den Protestantischen Bund Frankreichs  schrieben, um dessen Meinung bezüglich der Möglichkeit der Einberufung  einer Konferenz mit Vertretern der verschiedenen protestantischen Kirchen  einzuholen, die ein Zeichen der geistigen Einheit der Christenheit setzen  sollte. Der Protestantische Bund antwortete, das Programm sei ausgezeich-  net, es sei aber auch eine Aufforderung an die Christen:  „den Egoismus anzuprangern, der für all die Konflikte verantwortlich ist zwischen  den Völkern, mit aller Macht die Ursachen des Krieges zu bekämpfen, sich für eine  internationale Schiedsgerichtsbarkeit einzusetzen, gegen die Lüge zu protestieren,  die die Existenz einer zweifachen Moral behauptet, einer für die Individuen und  einer anderen für die Völker.“  Und fast mit den gleichen Worten wie in seinem vorhergehenden Brief  unterstrich der Bund, dass man nicht daran denken könne, eine Konferenz  abzuhalten, bevor nicht „das christliche Bewusstsein von der sie drücken-  den Last befreit und in förmlicher Weise das Böse als das Böse benannt  sei“. Es sei daher unannehmbar, die religiöse Wahrheit zu „missbrauchen“,  Siehe vor allem die Zitation in: Le Christianisme au XXe siecle, 28. März 1918, 98. Die  Antwort darauf (mit Datum 26. Februar) war verspätet, weil der Protestantische Bund  aufgrund der Kommunikationsprobleme während des Krieges den Brief erst Monate  nach seiner Absendung erhielt.  ÖR 63 (8/2014)ass die Tsachen
des Krieges, die Art und Weise, WE T!worden und WE geführt worden ist,
gründlic. und erschöpfend untersucht werden. Wir ordern Von der Menschheit, das
ute ‚gut‘ ennen und das BOöSse ‚böse‘. Wır ordern Von ihr, alle Missachtung des
gegebenen Wortes und der internationalen Verpflichtungen AUS (Gründen der PEIE
Frason lelerlich verdammen. Wir ordern Von Ihr verkünden, ass die acC N1e-
mals über dem ecC ste ass die nterdrückung des eC  9 solange die
enschen arunter leiden, keine VerJährung enn und ass alle Verletzungen des
Rechts| ıne Wiedergutmachung erfordern .“”

EiINn bedeutsamer Jext, denn er STAaMMT N1IC VON einer Einzelperson,
Oondern VON einer religiösen UOrganisation, dem Protestantischen Bund, dem
unterschiedliche Kirchen angeschlossen und e1n TOLTEelL der IranzöÖ-
ischen Protestanten angehörten. Und er drückt SuL die allgemeine St1mM.:
INUuNg den Iranzösischen Protestanten aUus ach dem rieg War die
Wiederaulinahme VON Beziehungen zwischen Iranzösischen und deutschen
Protestanten 11 Rahmen internationaler Urganisationen entsprechend
schwierig. Das zeigte sich ZU eispliel, als 11 pri 019 die drei EeTrWwWwann-
ten skandinavischen 1SCNOTE den Protestantischen Bund Frankreichs
schrieben, dessen Meinung ezüglic der Möglichkei der Einberuflung
einer Konflerenz MIt Vertretern der verschiedenen protestantischen Kirchen
einzuholen, die e1n Zeichen der geistigen Einheit der Christenheit
sollte Der Protestantische Bund antwortele, das Programm E1 ausgezeich-
net, e E1 aher auch e1ine Aufforderung die I1sten

„den E201SMUS aMl ZUPTaNZETIT, der TUr all die ONnNIilıkie verantwortlich ist zwischen
den Völkern, mit aller acC die Tsachen des Krieges bekämpfen, siıch TUr ıne
internationale Schiedsgerichtsbarkeit einzusetzen, die Lüge protestieren,
die die X1SLIeNz elner zweifachen OTa| behauptet, elner TUr die Individuen und
elner anderen TUr die Völker.

Und Tast miıt den gleichen Worten WIE In SEINeEemM vorhergehenden TI1e
unterstrich der Bund, dass Nan nicht daran denken öÖnne, e1nNe Konflerenz
ZU.  en, bevor nicht „das CNMSUÜNCHE Bewusstsein VOT der S1E drücken
den Last efreit und In Törmlicher Weise das OSE als das OSE benannt
sel  “ ESs S11 daher unannehmbar, die relig1öse anrneli „missbrauchen“,

J1e VOT lem die /itation In Le (.hristianiısme XX siecle, März 1918, He
(9)8 darauf (mit atum Februar VWIaT verspätet, we1l der Protestantische Bund
aufgrund der Kommunikationsprobleme während des Krieges den e Eersi Onate
ach SEeINer Absendung Thielt.
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Wenn einmal der Friedensvertrag geschlossen ist: „Wir fordern … dass die Ursachen
des Krieges, die Art und Weise, wie er erklärt worden und wie er geführt worden ist,
gründlich und erschöpfend untersucht werden. Wir fordern von der Menschheit, das
Gute ,gut‘ zu nennen und das Böse ,böse‘. Wir fordern von ihr, alle Missachtung des
gegebenen Wortes und der internationalen Verpflichtungen aus Gründen der Staats-
räson feierlich zu verdammen. Wir fordern von ihr zu verkünden, dass die Macht nie-
mals über dem Recht steht, dass die Unterdrückung des Rechts, solange die
Menschen darunter leiden, keine Verjährung kennt und dass alle Verletzungen [des
Rechts] eine Wiedergutmachung erfordern.“9

Ein bedeutsamer Text, denn er stammt nicht von einer Einzelperson,
sondern von einer religiösen Organisation, dem Protestantischen Bund, dem
unterschiedliche Kirchen angeschlossen waren und ein Großteil der franzö-
sischen Protestanten angehörten. Und er drückt gut die allgemeine Stim-
mung unter den französischen Protestanten aus. Nach dem Krieg war die
Wiederaufnahme von Beziehungen zwischen französischen und deutschen
Protestanten im Rahmen internationaler Organisationen entsprechend
schwierig. Das zeigte sich zum Beispiel, als im April 1919 die drei erwähn-
ten skandinavischen Bischöfe an den Protestantischen Bund Frankreichs
schrieben, um dessen Meinung bezüglich der Möglichkeit der Einberufung
einer Konferenz mit Vertretern der verschiedenen protestantischen Kirchen
einzuholen, die ein Zeichen der geistigen Einheit der Christenheit setzen
sollte. Der Protestantische Bund antwortete, das Programm sei ausgezeich-
net, es sei aber auch eine Aufforderung an die Christen:

„den Egoismus anzuprangern, der für all die Konflikte verantwortlich ist zwischen
den Völkern, mit aller Macht die Ursachen des Krieges zu bekämpfen, sich für eine
internationale Schiedsgerichtsbarkeit einzusetzen, gegen die Lüge zu protestieren,
die die Existenz einer zweifachen Moral behauptet, einer für die Individuen und
einer anderen für die Völker.“

Und fast mit den gleichen Worten wie in seinem vorhergehenden Brief
unterstrich der Bund, dass man nicht daran denken könne, eine Konferenz
abzuhalten, bevor nicht „das christliche Bewusstsein von der sie drücken-
den Last befreit und in förmlicher Weise das Böse als das Böse benannt
sei“. Es sei daher unannehmbar, die religiöse Wahrheit zu „missbrauchen“,
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9 Siehe vor allem die Zitation in: Le Christianisme au XXe siècle, 28. März 1918, 98. Die
Antwort darauf (mit Datum 26. Februar) war verspätet, weil der Protestantische Bund
aufgrund der Kommunikationsprobleme während des Krieges den Brief erst Monate
nach seiner Absendung erhielt. 



ach der „alle enschen Sunder und ZUr Umkehr erufen Sindnach der „alle Menschen Sünder und zur Umkehr gerufen sind ... man darf  323  nicht die Propheten auf dieselbe Stufe stellen ... wie die Sünder, die sie mit  Steinen bewerfen“; ein Vergleich, der charakteristisch ist für die Geistes-  haltung der französischen Protestanten, die die Haltung der deutschen Pro-  testanten während des Krieges nie verstehen konnten.  Deswegen:  „Ohne ein Aussprechen der Wahrheit und ein Urteil im Namen dieser Wahrheit,  wird unserer Ansicht nach die Gesamtkirche in der Folge durch ein Interdikt be-  lastet sein. Da sie sich als unfähig erweisen würde, die Gegenwart zu beurteilen,  wäre sie auch unfähig, die Zukunft zu gestalten [..  _].„10  Die Haltung des Protestantischen Bundes im Jahr 1919 erinnert von  daher an die Haltung des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 1945.  Der große Unterschied besteht darin, dass im Jahr 1919 die Auffassung der  französischen Protestanten nicht von den Vertretern der protestantischen  Kirchen der neutralen Nationen geteilt wurde.'! Die von den skandinavi-  schen Bischöfen vorgeschlagene Konferenz fand nicht statt.  Dieser sozusagen „moralische“ Patriotismus geht einher mit einer äu-  ßerst negativen Sicht der deutschen Kriegsführung. Selbst ein so gemäßig-  ter Mann wie Pastor Charles Wagner schrieb 1917 in diesem Sinne:  „Deutschland hat den Krieg vorbereitet und ausgelöst. Es hat ihn nicht nur mit Grau-  samkeit geführt, sondern in seinen bewaffneten Armeen alle niederen Instinkte der  menschlichen Bestie entfesselt. Man kann sagen — und das ist die reine Wahrheit:  Deutschland hat den Krieg entehrt und es hat sich selbst entehrt. «12  Darum zögerten selbst jene Protestanten nicht, die sich in pazifisti-  schen Organisationen engagierten, ihre Mitglieder aufzufordern, am natio-  nalen Verteidigungskampf teilzunehmen. Das war ihrer Grundüberzeu-  gung nach die moralische Pflicht jedes Franzosen im waffenfähigen Alter.  Dieser Patriotismus wird auch deutlich in den Predigten in den protestanti-  schen Kirchen, die Laurent Gambarotto in seiner Dissertation analysiert  hat. Er zeigt auf, wie die französischen Pastoren versuchten, die Idee eines  von Frankreich geführten „heiligen“ Krieges zu entwickeln, indem sie sich  10  Siehe insbesondere die Zitation in: Le Christianisme au XX° siecle, 17. April 1919, 167.  11  Bekanntlich führten die Diskussionen zwischen dem Ökumenischen Rat und den deut-  12  schen Kirchen zu der berühmten „Stuttgarter Schulderklärung“ vom 19. Oktober 1945.  Revue chretienne, 1917, 210.  ÖR 63 (3/2014)darf 3758
nicht die Propheten aul 1eselhe ulfe tellennach der „alle Menschen Sünder und zur Umkehr gerufen sind ... man darf  323  nicht die Propheten auf dieselbe Stufe stellen ... wie die Sünder, die sie mit  Steinen bewerfen“; ein Vergleich, der charakteristisch ist für die Geistes-  haltung der französischen Protestanten, die die Haltung der deutschen Pro-  testanten während des Krieges nie verstehen konnten.  Deswegen:  „Ohne ein Aussprechen der Wahrheit und ein Urteil im Namen dieser Wahrheit,  wird unserer Ansicht nach die Gesamtkirche in der Folge durch ein Interdikt be-  lastet sein. Da sie sich als unfähig erweisen würde, die Gegenwart zu beurteilen,  wäre sie auch unfähig, die Zukunft zu gestalten [..  _].„10  Die Haltung des Protestantischen Bundes im Jahr 1919 erinnert von  daher an die Haltung des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 1945.  Der große Unterschied besteht darin, dass im Jahr 1919 die Auffassung der  französischen Protestanten nicht von den Vertretern der protestantischen  Kirchen der neutralen Nationen geteilt wurde.'! Die von den skandinavi-  schen Bischöfen vorgeschlagene Konferenz fand nicht statt.  Dieser sozusagen „moralische“ Patriotismus geht einher mit einer äu-  ßerst negativen Sicht der deutschen Kriegsführung. Selbst ein so gemäßig-  ter Mann wie Pastor Charles Wagner schrieb 1917 in diesem Sinne:  „Deutschland hat den Krieg vorbereitet und ausgelöst. Es hat ihn nicht nur mit Grau-  samkeit geführt, sondern in seinen bewaffneten Armeen alle niederen Instinkte der  menschlichen Bestie entfesselt. Man kann sagen — und das ist die reine Wahrheit:  Deutschland hat den Krieg entehrt und es hat sich selbst entehrt. «12  Darum zögerten selbst jene Protestanten nicht, die sich in pazifisti-  schen Organisationen engagierten, ihre Mitglieder aufzufordern, am natio-  nalen Verteidigungskampf teilzunehmen. Das war ihrer Grundüberzeu-  gung nach die moralische Pflicht jedes Franzosen im waffenfähigen Alter.  Dieser Patriotismus wird auch deutlich in den Predigten in den protestanti-  schen Kirchen, die Laurent Gambarotto in seiner Dissertation analysiert  hat. Er zeigt auf, wie die französischen Pastoren versuchten, die Idee eines  von Frankreich geführten „heiligen“ Krieges zu entwickeln, indem sie sich  10  Siehe insbesondere die Zitation in: Le Christianisme au XX° siecle, 17. April 1919, 167.  11  Bekanntlich führten die Diskussionen zwischen dem Ökumenischen Rat und den deut-  12  schen Kirchen zu der berühmten „Stuttgarter Schulderklärung“ vom 19. Oktober 1945.  Revue chretienne, 1917, 210.  ÖR 63 (3/2014)WIE die Sunder, die S1E miıt
Steinen bewerfen”; e1N Vergleich, der charakteristisch 1st Iur die (elstes
haltung der TIranzösischen Protestanten, die die Haltung der deutschen Pro

während des Krieges nıe verstehen konnten
Deswegen:

„Ohne 1in Aussprechen der anrheli und e1n Urteil 1M Namen dieser ahrheilt,
WITd UNSeTeT AÄnsicht nach die (esamtkirche In der olge Urc 1in Interdikt be
lastet se1n. DE C1E siıch als unfähig erwelsen würde, die egenwar beurteilen,
wWwÄarTe 61 uch unfähig, die Zukunft gestalten ] « TÜ
Die Haltung des Protestantischen Bundes 1M Jahr 919 erinner VOT

daher die Haltung des Ökumenischen ates der Kırchen 1M Jahr 945
Der große Unterschie esteht darin, dass 1M Jahr 191 die Auffassung der
TIranzösischen Protestanten nicht VOT den Vertretern der protestantischen
Kırchen der neutralen Nationen eteilt wurde.' Die VOT den skandınaviı-
SscChHen Bischöfen vorgeschlagene Konflerenz Tand Nıcht

Dieser SOZUSdagETN „Moralische“ Patriotismus geht einher miıt e1ner AaU-
ers negatıven 1C der deutschen Kriegsführung. Selbst e1N semäßig
tler Mannn WIE Pastor Charles Wagner chrieh 191 1n diesem Sinne

„Deutschland hat den Krieg VOTrTberTelle und ausgelöst. HS hat ihn N1IC| NUur mMit TAauU-
amkeıit geführt, Ssondern In selinen bewafllneten Armeen alle nliederen NnsuUnkte der
menschlichen N entfesselt. Man kann N und das ist die reine anrhelr
Deutschland hat den Krieg ntehrt und hat siıch cselhst entehrt “ '“

arum zögerten selhst jene Protestanten nicht, die sich In pazilisti-
SscChHen Urganisationen engaglerten, ihre Mitglieder aufzufordern, NaUOo-
nalen Verteidigungskampf teilzunehmen Das WT ihrer Grundüberzeu-
gulg ach die Mmoralische Pflicht jedes Franzosen 1M walfenfähigen Alter.
Dieser Patriotismus wird auch euUuilc 1n den Predigten 1n den protestantı-
SscChHen Kirchen, die Laurent ambarotto In SEINer Dissertation analysiert
hat. Er zeigt auf, WIEe die Iranzösischen astoren versuchten, die dee e1Nes
VOT Tankreic seführten „heiligen“ Krieges entwickeln, indem SIE sich

10 J1e inshbesondere die /itation In Le (.hristianiısme siecle, Dr 191 I, 167
Bekanntlich unrten die ILHsSkussionen zwischen dem Ökumenischen Kat und den deut-:

12
schen Kirchen der beruhmten „Stuttgarter Schulderklärung” VOTIN ()ktober 1945
RKevue chretienne, 7,
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nach der „alle Menschen Sünder und zur Umkehr gerufen sind … man darf
nicht die Propheten auf dieselbe Stufe stellen … wie die Sünder, die sie mit
Steinen bewerfen“; ein Vergleich, der charakteristisch ist für die Geistes-
haltung der französischen Protestanten, die die Haltung der deutschen Pro-
testanten während des Krieges nie verstehen konnten.

Deswegen:

„Ohne ein Aussprechen der Wahrheit und ein Urteil im Namen dieser Wahrheit,
wird unserer Ansicht nach die Gesamtkirche in der Folge durch ein Interdikt be-
lastet sein. Da sie sich als unfähig erweisen würde, die Gegenwart zu beurteilen,
wäre sie auch unfähig, die Zukunft zu gestalten […].“10

Die Haltung des Protestantischen Bundes im Jahr 1919 erinnert von
daher an die Haltung des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 1945.
Der große Unterschied besteht darin, dass im Jahr 1919 die Auffassung der
französischen Protestanten nicht von den Vertretern der protestantischen
Kirchen der neutralen Nationen geteilt wurde.11 Die von den skandinavi-
schen Bischöfen vorgeschlagene Konferenz fand nicht statt.

Dieser sozusagen „moralische“ Patriotismus geht einher mit einer äu-
ßerst negativen Sicht der deutschen Kriegsführung. Selbst ein so gemäßig-
ter Mann wie Pastor Charles Wagner schrieb 1917 in diesem Sinne:

„Deutschland hat den Krieg vorbereitet und ausgelöst. Es hat ihn nicht nur mit Grau-
samkeit geführt, sondern in seinen bewaffneten Armeen alle niederen Instinkte der
menschlichen Bestie entfesselt. Man kann sagen – und das ist die reine Wahrheit:
Deutschland hat den Krieg entehrt und es hat sich selbst entehrt.“12

Darum zögerten selbst jene Protestanten nicht, die sich in pazifisti-
schen Organisationen engagierten, ihre Mitglieder aufzufordern, am natio-
nalen Verteidigungskampf teilzunehmen. Das war ihrer Grundüberzeu-
gung nach die moralische Pflicht jedes Franzosen im waffenfähigen Alter.
Dieser Patriotismus wird auch deutlich in den Predigten in den protestanti-
schen Kirchen, die Laurent Gambarotto in seiner Dissertation analysiert
hat. Er zeigt auf, wie die französischen Pastoren versuchten, die Idee eines
von Frankreich geführten „heiligen“ Krieges zu entwickeln, indem sie sich
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10 Siehe insbesondere die Zitation in: Le Christianisme au XXe siècle, 17. April 1919, 167.
11 Bekanntlich führten die Diskussionen zwischen dem Ökumenischen Rat und den deut-

schen Kirchen zu der berühmten „Stuttgarter Schulderklärung“ vom 19. Oktober 1945.
12 Revue chrétienne, 1917, 210.



3A4 aul eıInNnen „göttlichen rsprung und 1n göttliches andat des Vaterlandes  &b
und aufT „die relig1öse Grundlage der OÖOCNSTIeEN abendländischen Werte“ be
riefen .“ Das Tuhrte SIE der Behauptung, der tiefe SIinn des Kampfes der
Iranzösischen Oldaten E1 CS, das Christentum reiten ESs 1st In der Jlat
verständlich, dass die Hugenotten, die ihre Te1inel (und olglic die Mög
lic  eit, das Evangelium ach ihrem Verständnis verkünden) der Fran-
zÖösischen Revolution verdankten, der Auffassung neigten, dass die 1NS-
besondere In der Erklärung der Menschenrechte ihren USdruc
lındenden „Grundsätze VONN 1789“ christlichen Ursprungs selen Die Pre
digten hbasierten also aufT e1ner idealisierten 1C Frankreichs als e1Nes
Leuc  Urms der Te1inel und der Gleichheit se1t 1789, e1Nes Ofen und
Verwirklichers der Rechte der Völker und Individuen und deshalb auch
Verküuünder e1iner Irnedvollen Zukunft. Im Gegensatz dazu wurde Deutsch
land als e1nNe der Iyrannei der kaliserlichen Staatsräson unterworiene Ge
sellschaft beschrieben, dessen Sieg eiInem Rückschri In die Barbarei und
In die heidnische Verehrung der ac gleichkäme. Obwohl SIE die IranzÖ-
ischen Oldaten als e1nNe Art eUuee Kreuzritter darstellten, hüteten
sich die Iranzösischen astoren ahber csehr wohl, den TIranzösischen ax
glorifizieren. Da S1E ja VOT diesem selben aa 1M und 18 Jahrhunder
verfolgt worden Warell, konnte ihnen das auch aum In den SINn kommen
Ebensowenig WIEe S1E sıch e1ner Verherrlichung der Mac  1n  er inge
ben konnten, da ja die Könige VOT Tankreic Ludwig insbesondere

sich als die Verfolger erwıiesen hatten, eren /iel Wal, die Wahrheit
des Evangeliums verdecken, als eren Jräger sich die Hugenotten AL1Sa-
hen Sicherlich die epublı des 20 Jahrhunderts nicht mehr die 2101888
lutistische Monarchie Ludwig X  » ahber die Geschichte die Hugenot:
ten gelehrt, dem ax und SEINeEemM Oberhaupt, WEr iImMmer auch sel,
misstrauen

1e$ auch e1N ITun: dafür, dass die Iranzösischen Protestante AaU-
ers kritisch den deutschen Protestanten gegenüber eingesteL die
ihrer AÄAnsicht ach die ottes 1Ur anriefen, ihre ane ZUr Tro
rung und Unterjochung der Völker verwirklichen 1M Widerspruc
ZUuU (‚elst des Christentums Man ekommt den indruck, dass die IranzÖ-
ischen Protestante darüber enttäuscht Warell, dass sich Protestanten aufT
e1Ne solche Weise verhalten konnten SO außerte 30 Juli 014
Pastor Doumergue SEINE „EMpörung ber den deutschen Kalser, der den
hochheiligen amen Gottes aufT die annen der unrechtmäßigen Invasiıon
schreibt“."“ Der Rat des Protestantischen Bundes bekräftigte 28 Sen

13 Faurenf (G(ambarotto. FOI ei patrıie, la predication Au protestantisme Irancais pendant le
Premiere (‚uerre mondiale, enf 19906, 2072
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auf einen „göttlichen Ursprung und ein göttliches Mandat des Vaterlandes“
und auf „die religiöse Grundlage der höchsten abendländischen Werte“ be-
riefen.13 Das führte sie zu der Behauptung, der tiefe Sinn des Kampfes der
französischen Soldaten sei es, das Christentum zu retten. Es ist in der Tat
verständlich, dass die Hugenotten, die ihre Freiheit (und folglich die Mög-
lichkeit, das Evangelium nach ihrem Verständnis zu verkünden) der Fran-
zösischen Revolution verdankten, zu der Auffassung neigten, dass die ins-
besondere in der Erklärung der Menschenrechte ihren Ausdruck
findenden „Grundsätze von 1789“ christlichen Ursprungs seien. Die Pre-
digten basierten also auf einer idealisierten Sicht Frankreichs als eines
Leuchtturms der Freiheit und der Gleichheit seit 1789, eines Boten und
Verwirklichers der Rechte der Völker und Individuen und deshalb auch
Verkünder einer friedvollen Zukunft. Im Gegensatz dazu wurde Deutsch-
land als eine der Tyrannei der kaiserlichen Staatsräson unterworfene Ge-
sellschaft beschrieben, dessen Sieg einem Rückschritt in die Barbarei und
in die heidnische Verehrung der Macht gleichkäme. Obwohl sie die franzö-
sischen Soldaten zwar als eine Art neue Kreuzritter darstellten, hüteten
sich die französischen  Pas  toren aber sehr wohl, den französischen Staat zu
glorifizieren. Da sie ja von diesem selben Staat im 17. und 18. Jahrhundert
verfolgt worden waren, konnte ihnen das auch kaum in den Sinn kommen.
Ebensowenig wie sie sich einer Verherrlichung der Machtinhaber hinge-
ben konnten, da ja die Könige von Frankreich – Ludwig XIV. insbesondere
– sich als die Verfolger erwiesen hatten, deren Ziel es war, die Wahrheit
des Evangeliums zu verdecken, als deren Träger sich die Hugenotten ansa-
hen. Sicherlich war die Republik des 20. Jahrhunderts nicht mehr die abso-
lutistische Monarchie Ludwig XIV., aber die Geschichte hatte die Hugenot-
ten gelehrt, dem Staat und seinem Oberhaupt, wer immer es auch sei, zu
misstrauen.

Dies war auch ein Grund dafür, dass die französischen Protestanten äu-
ßerst kritisch den deutschen Protestanten gegenüber eingestellt waren, die
ihrer Ansicht nach die Hilfe Gottes nur anriefen, um ihre Pläne zur Erobe-
rung und Unterjochung der Völker zu verwirklichen – im Widerspruch
zum Geist des Christentums. Man bekommt den Eindruck, dass die franzö-
sischen Protestanten darüber enttäuscht waren, dass sich Protestanten auf
eine solche Weise verhalten konnten. So äußerte z. B. am 30. Juli 1914 
Pastor Doumergue seine „Empörung über den deutschen Kaiser, der den
hochheiligen Namen [Gottes] auf die Fahnen der unrechtmäßigen Invasion
schreibt“.14 Der Rat des Protestantischen Bundes bekräftigte am 28. Sep-
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13 Laurent Gambarotto: Foi et patrie, la prédication du protestantisme français pendant le
Première Guerre mondiale, Genf 1996, 202.



tember 1914, dass 325

„den Missbrauch VonNn Ausdrücken der Frömmigkeit missbilligt, Von dem die hbeiden
Kalser Von Deutschland und Österreich co1t dem Beginn der Feindseligkeiten ckan:
OS Beispiele geliefert aben, ass mit Irauer feststellt, WE csohr diese AÄus:
beutung (‚ottes ZUrT Kompromittierung der eligion 1M modernen Bewusstsein
beiträgt; und ass VOT der BallzeNn Christenheit das hel anprangert, das urc
jene TA|  en verursacht wird, die unier dem Deckmantel der Orte des ‚vangeli-
101008 die Negation der eligion der Propheten und Jesu Christi hetreihen .“

schockierendsten Tüur die Iranzösischen Protestante vielleicht
das Einschwenken der deutschen protestantischen TIheologen aufT die Posi1i-
t1onen ihrer Regierung. E1IN eispie dafur Ist der erunmte „Aufru[f die
Kulturwe  &b VO  = (Oktober 1914, der VOT herausragenden Intellektu
ellen, arunter Tunf csehr bekannten protestantischen TIheologen, er-
zeichnet wurde Im Dezember 914 veröffentlichte Pastor ONO dazu
e1nNe ange yse In der Revue chretienne Er kritisiert darın die Tort.
schreitende Militarisierung des deutschen Bewusstseins Uurc die Ildeut
sche ewegung und zit1ert lexte deutscher TIheologen, 1n enen das Ver-
halten der deutschen ÄArmee uneingeschränkt bejaht wird SO VOT
Martın Rade, der „glaubt, dass das Schauspiel der deutschen Mobilisation
die nge eNnNtTzZUCken MUSSE 7 Oder Adolph Harnack, der die Verletzung
der Neutralıität elgiens gutgeheißen mi1t dem HIinweis aul eSsus und
SEINE KRechtfertigung der Verletzung des Sabbatgebotes Uurc SEINE Jünger

12,1—8 ONO geht davon dUS, dass diese anner das alles aufrichtig
und ernstina: meinen; s1eht sich unfählg, diese Haltung erklären und
ann 1Ur das Paradox e1Nes Deutschlands konstatieren, das ZWar Vorreiter
1n der wissenschaftlich rigorosesten Exegese biblischer lexte 1St, aber jegli
chen kritischen (elst Tahren ass angesichts VONN lexten der 1lıtars und
Politiker

45  eIC| unerhörtes aradoxX Im Heimatreich der strengen KrTIitik und der Analyse
hleibht der BEI ET Man nımmt hlier jedes Wort und jede Tat des eiligen Paulus
N unier die Lupe, abher SCNIUC ohne welteres jede Behauptung der Militäars.
Und das mit System. Man hat ngs VOT der Diskussion der natllonalen Fragen. DIie
Unabhängigkeit des (‚eistes hat Trele Bah In den Bibliotheken, das Forum aher hleiht

14 Le (.hristianiısme 0.4 siecle, August 1914;, u77
15 O., 1 —8 ()ktober 1914;, S75
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17
RKevue chretienne, 1914;, 961
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tember 1914, dass er:

„den Missbrauch von Ausdrücken der Frömmigkeit missbilligt, von dem die beiden
Kaiser von Deutschland und Österreich seit dem Beginn der Feindseligkeiten skan-
dalöse Beispiele geliefert haben, dass er mit Trauer feststellt, wie sehr diese Aus-
beutung Gottes zur Kompromittierung der Religion im modernen Bewusstsein
beiträgt; und dass er vor der ganzen Christenheit das Übel anprangert, das durch
jene Praktiken verursacht wird, die unter dem Deckmantel der Worte des Evangeli-
ums die Negation der Religion der Propheten und Jesu Christi betreiben.“15

Am schockierendsten war für die französischen Protestanten vielleicht
das Einschwenken der deutschen protestantischen Theologen auf die Posi-
tionen ihrer Regierung. Ein Beispiel dafür ist der berühmte „Aufruf an die
Kulturwelt“ vom 4. Oktober 1914, der von 93 herausragenden Intellektu-
ellen, darunter fünf sehr bekannten protestantischen Theologen, unter-
zeichnet wurde. Im Dezember 1914 veröffentlichte Pastor W. Monod dazu
eine lange Analyse in der Revue chrétienne. Er kritisiert darin die fort-
schreitende Militarisierung des deutschen Bewusstseins durch die alldeut-
sche Bewegung und zitiert Texte deutscher Theologen, in denen das Ver-
halten der deutschen Armee uneingeschränkt bejaht wird. So z. B. von
Martin Rade, der „glaubt, dass das Schauspiel der deutschen Mobilisation
die Engel entzücken müsse“,16 oder Adolph Harnack, der die Verletzung
der Neutralität Belgiens gutgeheißen hatte mit dem Hinweis auf Jesus und
seine Rechtfertigung der Verletzung des Sabbatgebotes durch seine Jünger
(Mt 12,1–8). Monod geht davon aus, dass diese Männer das alles aufrichtig
und ernsthaft meinen; er sieht sich unfähig, diese Haltung zu erklären und
kann nur das Paradox eines Deutschlands konstatieren, das zwar Vorreiter
in der wissenschaftlich rigorosesten Exegese biblischer Texte ist, aber jegli-
chen kritischen Geist fahren lässt angesichts von Texten der Militärs und
Politiker:

„Welch unerhörtes Paradox! Im Heimatreich der strengen Kritik und der Analyse
bleibt der Staat Tabu. Man nimmt hier jedes Wort und jede Tat des Heiligen Paulus
genau unter die Lupe, aber schluckt ohne weiteres jede Behauptung der Militärs.
Und das mit System. Man hat Angst vor der Diskussion der nationalen Fragen. Die
Unabhängigkeit des Geistes hat freie Bahn in den Bibliotheken, das Forum aber bleibt
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14 Le Christianisme au XXe siècle, 6. August 1914, 297.
15 A. a. O., 1.–8. Oktober 1914, 325.
16 Revue chrétienne, 1914, 661.
17 A. a. O., 664.



17326 ihm verboten.

Und SCHNIIEe enttäuscht: „Unsere erstaunten ugen beohbachten das
Entstehen e1Nes MoOodernen preußischen (‚äsaropapismus, bestüurzendes
ancomen der politischen und gesellschaftlichen Regression.  616 Einige
KOommentatoren Och deutlicher. Paul Stapfer ETW meınte, dies S11

„das schandhbarste Schri  C TUr die ernun und den menschlichen eist, den
der Krieg bislang hervorgebracht und das die VWelt Je gesehen hat.17  326  ihm verboten.  Und er schließt enttäuscht: „Unsere erstaunten Augen beobachten das  Entstehen eines modernen preußischen Cäsaropapismus, bestürzendes  Phänomen der politischen und gesellschaftlichen Regression.“'* Einige  Kommentatoren waren noch deutlicher. Paul Stapfer etwa meinte, dies sei  „das schandbarste Schriftstück für die Vernunft und den menschlichen Geist, den  der Krieg bislang hervorgebracht und das die Welt je gesehen hat. ... Das ist die Wie-  derherstellung des Heidentums und der antiken Staatsreligionen, wo das Vaterland  die einzige Gottheit war. «19  Was man allerdings vor allem feststellt, wenn man die protestantische  Publizistik und die protestantischen Predigten der Jahre 1914-1918 zur  Kenntnis nimmt — jenseits aller intellektuellen, moralischen und religiösen  Rechtfertigungen, die man sich bemühte vorzubringen, um die Jugend zur  Kriegsteilnahme bis zum Sieg zu bewegen —, ist die unendliche Traurigkeit  dieser Männer. Diesen Pastoren, die vor allem ja Menschen des Friedens  waren, die ihr Leben der Verkündigung des Evangeliums geweiht hatten,  das den Menschen gebietet, einander zu lieben, und die hofften, dass ihre  Predigten ihren Mitmenschen dazu eine Hilfe wären, wurde wirklich  durch diesen Krieg das Herz gebrochen. Gewiss hat mehr als einer von ih-  nen den Schmerz erfahren müssen, einen Sohn im Krieg zu verlieren. Aber  ihre Traurigkeit überstieg diese persönliche Dramatik, denn sie konnten  der Spannung nicht ausweichen, die zwischen den Forderungen des Evan-  geliums und der Unterstützung der Kriegsanstrengungen bestand, die zu  erbringen sie für ihre Pflicht hielten. Und natürlich war es ein Drama für  diese Männer, die die Darlegung des Evangeliums für ihre Mitmenschen  (die Hauptaufgabe eines protestantischen Pfarrers, wie man weiß) — dieses  Evangeliums, das der Etymologie nach die „Gute Nachricht“ ist — zum Ziel  ihres Daseins auf Erden gemacht hatten. Männer, denen es sehr schwer  fiel, auf die theologischen Fragen zu antworten, die man ihnen stellte und  die sie sich selbst stellten, weil sie im Namen des Evangeliums, dem sie so  sehr verbunden waren, von jungen Männern die Teilnahme an einem mör-  derischen Unternehmen forderten, das nicht so einfach vereinbar war mit  der „Guten Nachricht“.  Insbesondere trieb sie die Tatsache um, dass der Krieg ja nicht nur  darin besteht, sein Leben zu geben, sondern auch darin, den Tod zu brin-  gen. Der Krieg bedeutete, seine Brüder zu töten, denn das Evangelium  18  Ebd., 665.  19  Revue chretienne, 1915, 86.  ÖR 63 (8/2014)Das Ist die Wie:
derherstellung des Heildentums und der antıken Staatsreligionen, das Vaterland
die einzige (ottheit WAar.  u19

Was Nan allerdings VOT allem feststellt, WE Nan die protestantische
Pubhlizisti und die protestantischen Predigten der re 4-1 ZUr
Kenntnis nımm Jjense1ts aller intellektuellen, Mmoralischen und religiösen
KRechtifertigungen, die Nan sich emuüuhte vorzubringen, die Jugend ZUr

Kriegsteilnahme HIis ZU Dieg bewegen Ist die unendliche Iraurigkei
dieser anner. Diesen astoren, die VOT allem ja enschen des Friedens
» die inr en der Verkündigung des Evangeliums eweiht hatten,
das den enschen gebietet, einander lieben, und die hofften, dass ihre
Predigten ihren Mitmenschen dazu e1nNe waren, wurde Wirklich
Uurc diesen rieg das Herz sgebrochen. (JEWISS hat mehr als e1ner VOT in
NelNn den chmerz erilanren mussen, eiınen Sohn 1M rieg verlieren. Aber
ihre Iraurigkei überstieg diese persönliche Dramatik, denn S1E konnten
der Pannung Nıcht ausweichen, die zwischen den Forderungen des Van-
eliums und der Unterstützung der Kriegsanstrengungen bestand, die
erbringen S1E Iur ihre Pflicht hlielten Und natürlich e1N rama Tüur
diese änner, die die arlegung des Evangeliums Tüur ihre Mitmenschen
(die Hauptaufgabe e1Nes protestantischen Pfarrers, WIE Nan weiß) dieses
Evangeliums, das der ologie ach die „Gute Nachric 1st ZU /iel
inres Daseins aufT en emacht hatten änner, enen sehr schwer
fel, aufT die theologischen Fragen antworten, die ihnen tellte und
die S1E sich selhst stellten, we1l S1E 1M amen des Evangeliums, dem S1E
sehr verbundenLVOT Jungen annern die eilnanme eiInem MOTr-
derischen Unternehmen forderten, das nicht infach vereinbar Wr mi1t
der „Guten Nachric

Inshbesondere trieh SIE die atsache u dass der rieg ja nicht 1Ur
darın besteht, Seın en seben, Oondern auch darin, den lod Brin-
gEeN Der rieg bedeutete, SEINE Brüder öten, denn das Evangelium
18 Ebd., 065
19 RKevue chretienne, 1915,
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ihm verboten.“17

Und er schließt enttäuscht: „Unsere erstaunten Augen beobachten das
Entstehen eines modernen preußischen Cäsaropapismus, bestürzendes
Phänomen der politischen und gesellschaftlichen Regression.“18 Einige
Kommentatoren waren noch deutlicher. Paul Stapfer etwa meinte, dies sei

„das schandbarste Schriftstück für die Vernunft und den menschlichen Geist, den
der Krieg bislang hervorgebracht und das die Welt je gesehen hat. … Das ist die Wie-
derherstellung des Heidentums und der antiken Staatsreligionen, wo das Vaterland
die einzige Gottheit war.“19

Was man allerdings vor allem feststellt, wenn man die protestantische
Publizistik und die protestantischen Predigten der Jahre 1914–1918 zur
Kenntnis nimmt – jenseits aller intellektuellen, moralischen und religiösen
Rechtfertigungen, die man sich bemühte vorzubringen, um die Jugend zur
Kriegsteilnahme bis zum Sieg zu bewegen –, ist die unendliche Traurigkeit
dieser Männer. Diesen Pastoren, die vor allem ja Menschen des Friedens
waren, die ihr Leben der Verkündigung des Evangeliums geweiht hatten,
das den Menschen gebietet, einander zu lieben, und die hofften, dass ihre
Predigten ihren Mitmenschen dazu eine Hilfe wären, wurde wirklich
durch diesen Krieg das Herz gebrochen. Gewiss hat mehr als einer von ih-
nen den Schmerz erfahren müssen, einen Sohn im Krieg zu verlieren. Aber
ihre Traurigkeit überstieg diese persönliche Dramatik, denn sie konnten
der Spannung nicht ausweichen, die zwischen den Forderungen des Evan-
geliums und der Unterstützung der Kriegsanstrengungen bestand, die zu
erbringen sie für ihre Pflicht hielten. Und natürlich war es ein Drama für
diese Männer, die die Darlegung des Evangeliums für ihre Mitmenschen
(die Hauptaufgabe eines protestantischen Pfarrers, wie man weiß) – dieses
Evangeliums, das der Etymologie nach die „Gute Nachricht“ ist – zum Ziel
ihres Daseins auf Erden gemacht hatten. Männer, denen es sehr schwer
fiel, auf die theologischen Fragen zu antworten, die man ihnen stellte und
die sie sich selbst stellten, weil sie im Namen des Evangeliums, dem sie so
sehr verbunden waren, von jungen Männern die Teilnahme an einem mör-
derischen Unternehmen forderten, das nicht so einfach vereinbar war mit
der „Guten Nachricht“.

Insbesondere trieb sie die Tatsache um, dass der Krieg ja nicht nur
darin besteht, sein Leben zu geben, sondern auch darin, den Tod zu brin-
gen. Der Krieg bedeutete, seine Brüder zu töten, denn das Evangelium
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19 Revue chrétienne, 1915, 86.



ehrt, dass Oott der alter aller enschen 1St. arum Ist die Teilnahme 3A7
jedem rieg problematisch, INSO mehr als T1SLUS uns auffordert, uNnserTe
Feinde leben Auf e1iner Konflerenz mi1t dem ema „Der rieg und
(Got zeigte (010187 dass sıch des tragischen spektes der Situation
bewusst fur LÖSUNg des TODIeMSs prasentierte die anale 1heo
re des geringeren Übels, ohne verbergen, dass „ZCZWU. se1n, SE1-
NelNn acnstien Oftfenlehrt, dass Gott der Vater aller Menschen ist. Darum ist die Teilnahme an  327  jedem Krieg problematisch, umso mehr als Christus uns auffordert, unsere  Feinde zu lieben. Auf einer Konferenz mit dem Thema „Der Krieg und  Gott“ zeigte W. Monod, dass er sich des tragischen Aspektes der Situation  bewusst war. Zur Lösung des Problems präsentierte er die — banale — Theo-  rie des geringeren Übels, ohne zu verbergen, dass „gezwungen zu sein, sei-  nen Nächsten zu töten ... eine schreckliche Sache für einen christlichen  Geist ist“ und dass der Kampf für die Verteidigung der christlichen Ideale,  was dieser Krieg für ihn darstellte, einem „Totentanz“ gleichkommt.“  Pastor Charles Ducasse hingegen schrieb, die Teilnahme an diesem Krieg  sei legitim für einen Christen, denn sein Ziel sei die Verteidigung des  Rechts und der Schwachen. Aber er wich dem Grundproblem nicht aus:  „Oh, ich weiß es! Unsere Kinder werden nicht nur ihr Zeben geben, sie  werden den Tod bringen.“”' Und er zitierte einen Soldaten, der sich ihm  anvertraut hatte in seiner Erschütterung darüber, die Väter deutscher Fami-  lien töten zu müssen:  „Oh, ich hörte sie, sie waren an die Zwanzig, Familienväter vielleicht wie ich, und  ich hatte meine Granaten zur Hand und ich sagte mir: ich werde Tote machen, Wit-  wen und Waisen; und ich habe trotzdem geworfen und ich habe die Schreie gehört,  mir war kalt ums Herz, ich habe am ganzen Körper gezittert.“22  Dennoch bleibt Pastor Ducasse dabei, „das härteste Opfer für das Va-  terland“ sei es, „Seinesgleichen zu töten, um auch den Krieg zu töten“,  und greift auf das klassische Argument zurück, wonach man, um in Ge-  meinschaft mit Christus zu bleiben, „sein Herz dem Hass verschließen“,  die natürliche Gewalttätigkeit und die grausamen Instinkte verdrängen,  und einen „Geist des fortwährenden Gebetes“ bewahren müsse.” Das ist  nicht sehr originell. Was die französischen Kirchen betrifft, so bat er sie:  „... jene Atmosphäre der Heiligkeit, des Opfers, der Weihe an die Sache Gottes, auf-  rechtzuerhalten, ohne die der Krieg zu einem blinden und bestialischen Gemetzel de-  generiert ... Es gilt einem engstirnigen Vaterlandskult zu widerstehen, der uns  20  So schreibt er: „Wir sind alle zu leidenschaftlich hingezogen zu der himmlischen Stadt,  um einer Schädigung ihrer Grundmauern zustimmen zu können durch ein Abrücken  von den universellen Idealen des Evangeliums angesichts des feudalistischen preußi-  schen Militarismus. Aber unser Weg zu den Sternen ist ein Totentanz.“ (Revue chre-  tienne, 1916, 295.)  21  Charles Ducasse: Le Nouveau Testament, la Guerre et le Chretien, in: Revue chre-  tienne, 1916, 254.  22  A.a. O.  23  A. a. O., 255-256.  24  A. a. O., 256.  ÖR 63 (3/2014)e1Ne SCHreCKlICHE acC Tüur eıInNnen christlichen
(‚elst ist“ und dass der KampI Tüur die Verteidigung der christlichen Ideale,
W2S dieser rieg Tüur inn darstellte, eINem „lotentanz“ gleichkommt.“
Pastor Charles Ducasse ingegen schrieb, die Teilnahme diesem rieg
S11 egitim Tüur eiınen Christen, denn SeE1N /iel SE1I die Verteidigung des
Rechts und der Schwachen Aber wich dem Grundproblem nicht aus

’ ich we1ilß e5! Nsere Kınder werden nicht 1Ur ihr en geben, 1E
werden den TO0d bringen.‘  621 Und z10lerte eıInNnen oldaten, der sıch inm
anveriraut 1n SEINeEer Erschütterung darüber, die ater deutscher Famı
lien Olen mussen

5 ich Ortie sie, C1E warTren die ZWanZzig, Familienvaäter vielleicht WE ich, und
ich meine Tanaten ZUrT Hand und ich MIr ich werde Tote machen, Wit-
WEl und Waisen; und ich habe trotzdem geworfen und ich habe die Schreie gehört,
MIr kalt 101008 HeTZ, ich habe BallzeNn KÖörper gezittert.“ O
Dennoch bleibt Pastor Ducasse dabel, „das härteste Dpier Tüur das Va:

terlanı S11 CS, „Jeinesgleichen öten, auch den rieg Ööten“”,
und grei auf das kK]lassische Argument zurück, woNnach I 1n Ge
meinschaft mi1t T1SLUS bleiben, „Se1n Herz dem Hass verschließen”,
die natürliche Gewalttätigkeit und die grTaUSaMETNN Instinkte verdrängen,
und eiınen „Geist des Tortwährenden Gebetes  &b ewahren müsse.“ Das 1st
nicht csehr originell. Was die Iranzösischen Kıirchen betrifft, hat s1e

jene tmosphäre der Heiligkeit, des Opfers, der ©1| die acC Gottes, aul-
rechtzuerhalten, Ohne die der Krieg e1inem blinden und hes;  1schen (‚emetzel de:
generiertlehrt, dass Gott der Vater aller Menschen ist. Darum ist die Teilnahme an  327  jedem Krieg problematisch, umso mehr als Christus uns auffordert, unsere  Feinde zu lieben. Auf einer Konferenz mit dem Thema „Der Krieg und  Gott“ zeigte W. Monod, dass er sich des tragischen Aspektes der Situation  bewusst war. Zur Lösung des Problems präsentierte er die — banale — Theo-  rie des geringeren Übels, ohne zu verbergen, dass „gezwungen zu sein, sei-  nen Nächsten zu töten ... eine schreckliche Sache für einen christlichen  Geist ist“ und dass der Kampf für die Verteidigung der christlichen Ideale,  was dieser Krieg für ihn darstellte, einem „Totentanz“ gleichkommt.“  Pastor Charles Ducasse hingegen schrieb, die Teilnahme an diesem Krieg  sei legitim für einen Christen, denn sein Ziel sei die Verteidigung des  Rechts und der Schwachen. Aber er wich dem Grundproblem nicht aus:  „Oh, ich weiß es! Unsere Kinder werden nicht nur ihr Zeben geben, sie  werden den Tod bringen.“”' Und er zitierte einen Soldaten, der sich ihm  anvertraut hatte in seiner Erschütterung darüber, die Väter deutscher Fami-  lien töten zu müssen:  „Oh, ich hörte sie, sie waren an die Zwanzig, Familienväter vielleicht wie ich, und  ich hatte meine Granaten zur Hand und ich sagte mir: ich werde Tote machen, Wit-  wen und Waisen; und ich habe trotzdem geworfen und ich habe die Schreie gehört,  mir war kalt ums Herz, ich habe am ganzen Körper gezittert.“22  Dennoch bleibt Pastor Ducasse dabei, „das härteste Opfer für das Va-  terland“ sei es, „Seinesgleichen zu töten, um auch den Krieg zu töten“,  und greift auf das klassische Argument zurück, wonach man, um in Ge-  meinschaft mit Christus zu bleiben, „sein Herz dem Hass verschließen“,  die natürliche Gewalttätigkeit und die grausamen Instinkte verdrängen,  und einen „Geist des fortwährenden Gebetes“ bewahren müsse.” Das ist  nicht sehr originell. Was die französischen Kirchen betrifft, so bat er sie:  „... jene Atmosphäre der Heiligkeit, des Opfers, der Weihe an die Sache Gottes, auf-  rechtzuerhalten, ohne die der Krieg zu einem blinden und bestialischen Gemetzel de-  generiert ... Es gilt einem engstirnigen Vaterlandskult zu widerstehen, der uns  20  So schreibt er: „Wir sind alle zu leidenschaftlich hingezogen zu der himmlischen Stadt,  um einer Schädigung ihrer Grundmauern zustimmen zu können durch ein Abrücken  von den universellen Idealen des Evangeliums angesichts des feudalistischen preußi-  schen Militarismus. Aber unser Weg zu den Sternen ist ein Totentanz.“ (Revue chre-  tienne, 1916, 295.)  21  Charles Ducasse: Le Nouveau Testament, la Guerre et le Chretien, in: Revue chre-  tienne, 1916, 254.  22  A.a. O.  23  A. a. O., 255-256.  24  A. a. O., 256.  ÖR 63 (3/2014)HS gilt einem engstirnigen Vaterlandskult widerstehen, der uns

AÜ) (} SCNTre1l „WIir SiInd alle eidenschaftlich hingezogen der himmlischen Stadt,
einer Schädigung ihrer (Grundmauern zustimmen können Uurc e1n Trucken

VON den universellen dealen des Evangeliums angesichts des Teudalistischen preußi-
schen Mili  T1SMUS. Aher Weg den ternen ISst e1n Otentanz  A (Revue chre-
tienne, 1916, 295.
C(/harles HCAasSse: Le OUVEeAau Jestament, la (‚„uerre el le retien, In RKevue chre-
tienne, 1916, 254.

A
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lehrt, dass Gott der Vater aller Menschen ist. Darum ist die Teilnahme an
jedem Krieg problematisch, umso mehr als Christus uns auffordert, unsere
Feinde zu lieben. Auf einer Konferenz mit dem Thema „Der Krieg und
Gott“ zeigte W. Monod, dass er sich des tragischen Aspektes der Situation
bewusst war. Zur Lösung des Problems präsentierte er die – banale – Theo-
rie des geringeren Übels, ohne zu verbergen, dass „gezwungen zu sein, sei-
nen Nächsten zu töten … eine schreckliche Sache für einen christlichen
Geist ist“ und dass der Kampf für die Verteidigung der christlichen Ideale,
was dieser Krieg für ihn darstellte, einem „Totentanz“ gleichkommt.20

Pastor Charles Ducasse hingegen schrieb, die Teilnahme an diesem Krieg
sei legitim für einen Christen, denn sein Ziel sei die Verteidigung des
Rechts und der Schwachen. Aber er wich dem Grundproblem nicht aus:
„Oh, ich weiß es! Unsere Kinder werden nicht nur ihr Leben geben, sie
werden den Tod bringen.“21 Und er zitierte einen Soldaten, der sich ihm
anvertraut hatte in seiner Erschütterung darüber, die Väter deutscher Fami-
lien töten zu müssen:

„Oh, ich hörte sie, sie waren an die Zwanzig, Familienväter vielleicht wie ich, und
ich hatte meine Granaten zur Hand und ich sagte mir: ich werde Tote machen, Wit-
wen und Waisen; und ich habe trotzdem geworfen und ich habe die Schreie gehört,
mir war kalt ums Herz, ich habe am ganzen Körper gezittert.“22

Dennoch bleibt Pastor Ducasse dabei, „das härteste Opfer für das Va-
terland“ sei es, „Seinesgleichen zu töten, um auch den Krieg zu töten“,
und greift auf das klassische Argument zurück, wonach man, um in Ge-
meinschaft mit Christus zu bleiben, „sein Herz dem Hass verschließen“,
die natürliche Gewalttätigkeit und die grausamen Instinkte verdrängen,
und einen „Geist des fortwährenden Gebetes“ bewahren müsse.23 Das ist
nicht sehr originell. Was die französischen Kirchen betrifft, so bat er sie:

„… jene Atmosphäre der Heiligkeit, des Opfers, der Weihe an die Sache Gottes, auf-
rechtzuerhalten, ohne die der Krieg zu einem blinden und bestialischen Gemetzel de-
generiert … Es gilt einem engstirnigen Vaterlandskult zu widerstehen, der uns
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20 So schreibt er: „Wir sind alle zu leidenschaftlich hingezogen zu der himmlischen Stadt,
um einer Schädigung ihrer Grundmauern zustimmen zu können durch ein Abrücken
von den universellen Idealen des Evangeliums angesichts des feudalistischen preußi-
schen Militarismus. Aber unser Weg zu den Sternen ist ein Totentanz.“ (Revue chré-
tienne, 1916, 295.)

21 Charles Ducasse: Le Nouveau Testament, la Guerre et le Chrétien, in: Revue chré-
tienne, 1916, 254.

22 A. a. O.
23 A. a. O., 255–256.
24 A. a. O., 256. 



3728 zurückwertifen wurde hınter die Propheten hın den BTaUSaMeN (‚Ottern der he1ld:
u24nıschen VOölker.

Was als e1Ne versteckte Kritik den deutschen Kırchen aullassen
kannn anc Jleilnehmer der Konflerenz SsTEeIlten sich konkretere Fragen,

ach der Haltung, die als Christ den Deutschen selhst gegenüber
einnehmen SO SO rag sich Pannier, INWIEeWEI die Deutschen die
Feinde der Franzosen selen Als Gründungsmitglied der pazifistischen Ver:
ein1gung La DAlX DAr I2 TOL und er VOT vornherein Willens,
antwortlelie allgemein 1M 1C aul die Oldaten „Die Deutschen Sind
eute nicht uNseTe persönlichen Feinde, ahber S1E Sind die Feinde uUNSeTEes
Landes  6629 Und ohne den SIinn dieser Formulierung erklären,
weiterhin, angesichts der Verwundeten und der Gefangenen Ne) Nan

handeln, WIE Nan selhst behandelt werden möchte, und erinnerte daran,
dass T1SLUS uns auffordere, uNnseTe Feinde lieben; das Ist auch nicht
sehr originell und ze1igt SEINE Schwierigkeiten, das Problem Oosen

Diese anner SsTEeIlten sich Och e1Ne e1 weıllerer Fragen, die
ach dem SIinn des Opfers VOT getöteten Oder erwundeten oldaten; S1E
racnhtien die dee e1ner religiösen Heroisierung ihrer Leiden VOTL, e1nNe Art
VOT Angleichung die Leiden Christi 1n SEINer Passion S1e fragten auch
ach der des „Allmächtigen“ 1n diesem rieg, WAarum zugelassen
habe, dass die enschen inn ausgelöst haben, zugelassen habe,
dass lange dauere S1e versuchten auch, aufT das Ott mMIt UNS der
Deutschen e1nNe or finden, und Och umfTassender, aul die rage
der irksamkeit der widersprüchlichen Gebete, die die IY1sten VOT be1i
den Seiten des Rheins denselben Ott richteten „Gott miıt uns! Das 1st
e1Ne bewundernswerte LOSUung. Aber ler 1st e1nNe Och bewundernswefr-
tere, und Och sicherere Wır mi1t Die Partel ottes ergreifen, VOT
lem anderen SeE1N e1i1c und SEINE Gerechtigkeit suchen, 11UN, das 1st das
unfehlbare ittel, ott aufT SEINeEer Seite haben  Z Sicherlich, aber je
mehr die Zeit verging, esTi0O mehr konnte Nan sich Fragen tellen Und
Mmanch e1ner ZOR den Schluss, dass alle Kırchen der Selbstreflexion bedürrf:
ten, denn ihnen nicht gelungen, diesen rieg verhindern, der
wenI1gstens doch der ass e1iner grundlegenden Erneuerung Tur alle KIr-
chen und alle Gläubigen bilden sollte

dies ass eıInNnen begreifen, WIE bel der Ankündigung des Waffenstill
tandes 11 November 9018 Pastor John lenot, der 1rekTior der Re

A RKevue chretienne, 1915,
20 Evangile ei iberte, August 1914;, 784
AF RKevue chretienne, 191 Ö, 340
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zurückwerfen würde hinter die Propheten hin zu den grausamen Göttern der heid-
nischen Völker.“24

Was man als eine versteckte Kritik an den deutschen Kirchen auffassen
kann. Manche Teilnehmer der Konferenz stellten sich konkretere Fragen,
so nach der Haltung, die man als Christ den Deutschen selbst gegenüber
einnehmen solle. So fragt sich J. Pannier, inwieweit die Deutschen die
Feinde der Franzosen seien. Als Gründungsmitglied der pazifistischen Ver-
einigung La paix par le droit und daher von vornherein guten Willens,
antwortete er allgemein im Blick auf die Soldaten: „Die Deutschen sind
heute nicht unsere persönlichen Feinde, aber sie sind die Feinde unseres
Landes.“25 Und ohne den Sinn dieser Formulierung zu erklären, sagte er
weiterhin, angesichts der Verwundeten und der Gefangenen solle man
handeln, wie man selbst behandelt werden möchte, und erinnerte daran,
dass Christus uns auffordere, unsere Feinde zu lieben; das ist auch nicht
sehr originell und zeigt seine Schwierigkeiten, das Problem zu lösen.

Diese Männer stellten sich noch eine Reihe weiterer Fragen, z. B. die
nach dem Sinn des Opfers von getöteten oder verwundeten Soldaten; sie
brachten die Idee einer religiösen Heroisierung ihrer Leiden vor, eine Art
von Angleichung an die Leiden Christi in seiner Passion. Sie fragten auch
nach der Rolle des „Allmächtigen“ in diesem Krieg, warum er zugelassen
habe, dass die Menschen ihn ausgelöst haben, warum er zugelassen habe,
dass er so lange andauere. Sie versuchten auch, auf das Gott mit uns der
Deutschen eine Antwort zu finden, und noch umfassender, auf die Frage
der Wirksamkeit der widersprüchlichen Gebete, die die Christen von bei-
den Seiten des Rheins an denselben Gott richteten: „Gott mit uns! Das ist
eine bewundernswerte Losung. Aber hier ist eine noch bewundernswer-
tere, und noch sicherere: Wir mit Gott! Die Partei Gottes ergreifen, vor al-
lem anderen sein Reich und seine Gerechtigkeit suchen, nun, das ist das
unfehlbare Mittel, um Gott auf seiner Seite zu haben.“26 Sicherlich, aber je
mehr die Zeit verging, desto mehr konnte man sich Fragen stellen. Und
manch einer zog den Schluss, dass alle Kirchen der Selbstreflexion bedürf-
ten, denn es war ihnen nicht gelungen, diesen Krieg zu verhindern, der so
wenigstens doch der Anlass einer grundlegenden Erneuerung für alle Kir-
chen und alle Gläubigen bilden sollte.

All dies lässt einen begreifen, wie bei der Ankündigung des Waffenstill-
standes am 11. November 1918 Pastor John Viénot, der Direktor der Re-
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25 Revue chrétienne, 1915, 13.
26 Évangile et liberté, 15. August 1914, 284.
27 Revue chrétienne, 1918, 340.



Vue€e chretienne, sich Treute In der Gewissheit, dass Ott Tankreic den 3A
Sieg geschenkt

„Auf die Knle, denn ist Gott, der vorüberschreitetvue chretienne, sich freute in der Gewissheit, dass Gott Frankreich den  329  Sieg geschenkt hatte:  „Auf die Knie, denn es ist Gott, der vorüberschreitet ... O Gott, ich preise dich für  das, was du der Welt gezeigt hast, dass du heute bist wie zu Zeiten der Propheten und  Jesu, der Gott der Gerechtigkeit! «27  Aber vor allem empfand er, jenseits allen Triumphalismus, eine im-  mense Erleichterung ob des Endes dieses brüdermörderischen Gemetzels:  „Sie ist da, die Erlösung! Das Blut fließt nicht mehr. Wir können uns abends in un-  sere Betten legen, ohne uns zu sagen: In dieser Nacht wird es Tote geben, Verwun-  dete, die vor Schmerz schreien im Dunkel. «28  Übersetzung aus dem Französischen:  Dr. Wolfgang Neumann  28  A. a. O., 339.  ÖR 63 (3/2014)Gott, ich preise dich TUr
das, WAS du der Welt gezeigt hast, ass du AuTle Hist WE Zeiten der Propheten und
Jesu, der gtt der Gerechtigkeit! u87
Aber VOT allem empfand clI, Jjense1ts allen rumphalismus, e1nNe 17N-

Erleichterung b des es dieses brüdermörderischen emetzels

„Sie Ist da, die Erlösung! Das Blut 1e N1IC| mehr. Wir können uns en In
SETE Betten egen, ohne uns Sapgehn In dieser acC WITd Tote geben, erwun-
dete, die VOT Schmerz schreien 1M Dunkel. “

Übersetzung AaUS dem Französischen
Dr olfgang eumann

28 O., 330
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vue chrétienne, sich freute in der Gewissheit, dass Gott Frankreich den
Sieg geschenkt hatte:

„Auf die Knie, denn es ist Gott, der vorüberschreitet … O Gott, ich preise dich für
das, was du der Welt gezeigt hast, dass du heute bist wie zu Zeiten der Propheten und
Jesu, der Gott der Gerechtigkeit!“27

Aber vor allem empfand er, jenseits allen Triumphalismus, eine im-
mense Erleichterung ob des Endes dieses brüdermörderischen Gemetzels:

„Sie ist da, die Erlösung! Das Blut fließt nicht mehr. Wir können uns abends in un-
sere Betten legen, ohne uns zu sagen: In dieser Nacht wird es Tote geben, Verwun-
dete, die vor Schmerz schreien im Dunkel.“28

Übersetzung aus dem Französischen:
Dr. Wolfgang Neumann
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Heiımat Und Vaterland

D)as Dilemma Delgischer Protestanten
deutscher FKU wahrend
des Frsten Weltkrieges

Hugh BOoUudIN!

egen Ende des Jahrhunderts und Beginn des 20 Jahrhunderts
sab eıInNnen /ustrom Ausländern ach Belgien Die Akten des chivs
der „Vreemdelingenpolitie“ seben wieder, dass 910 ersonen
deutscher Abstammung 1n Brüssel lebten, annähernd Prozent der AUS-
ländischen Bevölkerung. In werpen wird die /Zahl der Bürgerinnen und
Bürger deutscher Nationalıität aufT geschätzt.“

Die Zuwanderung estand VOT em AUS enschen des (gehobenen)
Bürgertums: qualifizierte Arbeiter und andwerker, Intellektuelle, Händler
und Bankilers S1e prolitierten VOT den Möglichkeiten, die die expandieren-
den Städte WIE Antwerbpen, Brüssel und LUttich oten nter ihnen WaTrel
1Ur weni1ge Tagelöhner und ersonen AUS dem Kleinbürgertum. SO 1n
Brüssel der e1 der ungelernten Arbeiter ehnmal geringer als der der
einheimischen Bevölkerung. Neuzugezogene Geschäftsinhaber konzen-
tTertien sich aul den Herstellung und Verkauf VOT Luxusprodukten.

16 Prozent der Deutschen In Belgien amen AUS den Grenzprovinzen.“
Der belgische 1berale Pragmatismus Mmachte die Niederlassung der Auslän
der unkompliziert. In einiıgen Bereichen der belgischen Gesellscha e1
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Gegen Ende des 19. Jahrhunderts und zu Beginn des 20. Jahrhunderts
gab es einen Zustrom an Ausländern nach Belgien. Die Akten des Archivs
der „Vreemdelingenpolitie“ geben wieder, dass 1910 ca. 14.800 Personen
deutscher Abstammung in Brüssel lebten, annähernd 27 Prozent der aus-
ländischen Bevölkerung. In Antwerpen wird die Zahl der Bürgerinnen und
Bürger deutscher Nationalität auf 20.000 geschätzt.2

Die Zuwanderung bestand vor allem aus Menschen des (gehobenen)
Bürgertums: qualifizierte Arbeiter und Handwerker, Intellektuelle, Händler
und Bankiers. Sie profitierten von den Möglichkeiten, die die expandieren-
den Städte wie Antwerpen, Brüssel und Lüttich boten. Unter ihnen waren
nur wenige Tagelöhner und Personen aus dem Kleinbürgertum. So war in
Brüssel der Anteil der ungelernten Arbeiter zehnmal geringer als der der
einheimischen Bevölkerung. Neuzugezogene Geschäftsinhaber konzen-
trierten sich auf den Herstellung und Verkauf von Luxusprodukten.

16 Prozent der Deutschen in Belgien kamen aus den Grenzprovinzen.3

Der belgische liberale Pragmatismus machte die Niederlassung der Auslän-
der unkompliziert. In einigen Bereichen der belgischen Gesellschaft beklei-
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deutscher Herkunft während 
des Ersten Weltkrieges 1914–1918
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eien 1E hohe Positionen Im Vordergrun STAN! das Interesse WITT- 331
SCHAILICHEM Engagement der ausländischen Bürger, das VOT Vorteil Tüur
€1 Seliten WAarfl. eUtiscCche WaTel VOT allem 1n der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts 1n Belgien aktıv seworden, 1n der Stahlindustrie, 1M Llektro
eschält, 1M an  esen und 1M alen VOT Antwerpen. Namentlich seIien
genannt Siemens-Schuckert, Siemens-Halske, die Möbhbelfabri Soenecken
AUS Bonn, der Maschinenbauer Seck AUS Dresden, der Großhandel Tietz,
Maschinenbauer Dürkopp AUS Bielefeld, Versicherungsgesellschaften WIEe
orıa und lianz AUS Berlin und (G(ermanıla AUS Stettin und die
macherwerkstätten Orenstein und Keppel AUS Berlin Die Belegschaft WT
1n der ege deutsch, zumındest In der Leitung. Arbeiter und niedrige Be
dienstete wurden VO  = belgischen Arbeitsmarkt rekrutiert. Die euUutsche
Bank 1M Jahr 191 [UnTzig vornehmlich eiıtende eutsche neDen 250
belgischen Angestellten.“

Kahlenbeck, dessen Famıilie 1M deutschen Protestantismus elgiens
e1nNe entscheidende spielte, ibt 1n SEINeEemM Buch Der praktische
Rechtsbeistand für EuUufsScCHhe In Belgien e e1ner Einleitung über
das Deutschtum n Belgien und den Einfluss der deutschen InWwWande-
rung e1nNe eindrückliche usammeNnNTassung: „ IN Brüssel allein ließen sich
mi1t Leichtigkeit 200 bedeutende Engrosgeschäfte NENNEN, welche VOT
Deutschen eführt werden Und einıge zäanlen den angesehensten
Orte.“®

1C alle deutschen Migranten kapitalkräftig. 908 Iragte der
„Brüsseler Hilfsverein“ mi1t den Vereinigungen AUS Antwerpen
und LUttich beli der Deutschen Regierung linanzielle Unterstützung d.

dem /Zustrom mittelloser und bedürftiger /uwanderer begegnen.
Der Schillerverein Brüssel beklagte sich „VWir werden ach WIEe VOTl,

besonders ahber 1n den Wintermonaten VOT Leuten, Oft SCHNON Tage der
un überlaufen, die Ohne ıttel und ohne Kenntnis der Landesspra-
chen ach Belgien kommen, e1 und ellung suchen Famıilien
valer schicken nicht 1Ur Weib und Kind, Ondern auch und (Gut gleich
ach hier, ohne auch 1Ur die ıttel besitzen, ihr ODBIllar der Bahn

arte-Therese Bitsch La elgique la France ei l’Allemagneg Parıis
1992, arın Kap. Limplantation de la Deutsche Bank, 140148

RKahlenbeck Der praktische Rechtsbeistand Iur eEUTISCHE In Belgien ne einer FIin:
eitung ber das Deutsc|  um In Belgien und den Finfluss der eutschen kinwanderung
auf Belgiens nationale Entwicklung auf TUNti der neusten Gesetzgebung und echtspre-
chung bearbeitet, Brüssel-  twerpen 1900

Van Fl La teinturerie Momm Forest, IN: Le Olklore brabancon, 229, Mars 1981,
/7—31
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deten sie hohe Positionen. Im Vordergrund stand das Interesse an wirt-
schaftlichem Engagement der ausländischen Bürger, das von Vorteil für
beide Seiten war. Deutsche waren vor allem in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts in Belgien aktiv geworden, in der Stahlindustrie, im Elektro-
geschäft, im Bankwesen und im Hafen von Antwerpen. Namentlich seien
genannt Siemens-Schuckert, Siemens-Halske, die Möbelfabrik Soenecken
aus Bonn, der Maschinenbauer Seck aus Dresden, der Großhandel Tietz,
Maschinenbauer Dürkopp aus Bielefeld, Versicherungsgesellschaften wie
Viktoria und Allianz aus Berlin und Germania aus Stettin und die Stell-
macherwerkstätten Orenstein und Keppel aus Berlin. Die Belegschaft war
in der Regel deutsch, zumindest in der Leitung. Arbeiter und niedrige Be-
dienstete wurden vom belgischen Arbeitsmarkt rekrutiert. Die Deutsche
Bank hatte im Jahr 1910 fünfzig vornehmlich leitende deutsche neben 250
belgischen Angestellten.4

Rahlenbeck, dessen Familie im deutschen Protestantismus Belgiens
eine entscheidende Rolle spielte, gibt in seinem Buch Der praktische
Rechtsbeistand für Deutsche in Belgien nebst einer Einleitung über
das Deutschtum in Belgien und den Einfluss der deutschen Einwande-
rung5 eine eindrückliche Zusammenfassung: „In Brüssel allein ließen sich
mit Leichtigkeit 200 bedeutende Engrosgeschäfte nennen, welche von
Deutschen geführt werden. Und einige zählen zu den angesehensten am
Orte.“6

Nicht alle deutschen Migranten waren kapitalkräftig. 1908 fragte der
„Brüsseler Hilfsverein“ zusammen mit den Vereinigungen aus Antwerpen
und Lüttich bei der Deutschen Regierung um finanzielle Unterstützung an,
um dem Zustrom mittelloser und bedürftiger Zuwanderer zu begegnen.

Der Schillerverein Brüssel beklagte sich: „Wir werden nach wie vor,
besonders aber in den Wintermonaten von Leuten, oft schon am Tage der
Ankunft überlaufen, die ohne Mittel und ohne Kenntnis der Landesspra-
chen nach Belgien kommen, um Arbeit und Stellung zu suchen. Familien-
väter schicken nicht nur Weib und Kind, sondern auch Hab und Gut gleich
nach hier, ohne auch nur die Mittel zu besitzen, ihr Mobiliar an der Bahn
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auf Belgiens nationale Entwicklung auf Grund der neusten Gesetzgebung und Rechtspre-
chung bearbeitet, Brüssel-Antwerpen 1900.

6 A.-J. Van Lil: La teinturerie Momm à Forest, in: Le Folklore brabançon, 229, mars 1981,
7–31.



330 holen können
euUutsche Migranten konnten In Belgien ihr „Deutschtum“ In zanlrei

chen Vereinigungen ausleben, In enen 1n vielfältigen Aktıivitäten deut-:
SCHES Kultur- und Freizeitleben angeboten wurde SO sab eiınen eut
SCHen Iurnerverein 1873), ZWE1 ReufsSCHhe ((esangsvereine, eiınen
Arbeiter-Gesangsverein, eiınen Stenographen-Vverein, eiınen Kaufmäanni-
SCHen erein 1858) Frühere Oldaten AUS dem deutsch-Iranzösischen
rieg versammelten sıch 1M Deutschen Veteranen-Verein, rühere IT
zZIiere 1n der Kameradsch.  lıchen vereinigung Deutscher OÖffizitere. Ne
ben dem hbereits Schillerverein sab den ((egenseitigen
Kranken-Unterstützungsverein. Eher elitär der EuUufsSscChe TuD
und der EuUufsSscChe Kunstverein. Um Tüur die gesamte eutsche Kolonie 1n
Belgien sprechen können, wurde 8972 der verband Deutscher Vereine
In Brüssel gegründet. Ebenso die [UnIzig Vereine In Antwerpen

eiInem Dachverban: zusammengeschlossen. Diese Dachverbände
sorgtien Tüur Bankette und Festlichkeiten besonderen lässen WIEe der
„Kaisergeburtstagsfeiler“”, RKegierungsjubiläen, Tau- und Verlobungsfesten.
ESs sab e1nNe eUtiscCche Volkshbüchereli BENAUSO WIE 1n Gesellenhaus, die
Brasserie oge und Hotels, WIE das Muhlbauer und (‚ermanla Die Vereine
lehten und pflegten eutsche Tradition, Mitgliedschaft Deutschen VOT-
ehalten

Die bedeutendste Einrichtung sicherlich die 882 gegründete
eUutsche Schule, die sıch dank der Inıtilative VOT 1rekior Karl oOhmeyer
ungeheuer chnell entwickelte Im Gründungsjahr begann die Schule mi1t
25 Kindern, 013 zäanlte S1E 560 chüler In 28 Klassen und 37 eNnrkraite
Vor allem Kınder deutscher Eltern besuchten die Schule, aber auch AUS X
Mischten deutsch-belgischen Ehen und belgischen Famıilien sab chüler.
In Antwerpen und Brüssel die deutschen chulen In der Hand e1Nes
Deutschen Schulvereins. Der ereın 910 450 Mitglieder, sowohl
Eltern VONN Zöglingen als auch Freunde und Orderer der Schule, WIE die
eUutsche Bank, das Handelshaus Tietz, Diplomaten und eutsche Ge
San Finanziell wurde der ereın auch VO  = Deutschen ax er-
stützt.‘

Nser Anliegen Ist CS, das Dilemma der Belgier miıt deutscher Ahbstam:
MUNg zeigen. Dabhbe!]l können WIr uns nicht miıt Allgemeinheiten Zzulrie-
den seben Wır auchen daher tieler 1n die Lebensgeschichte e1ner
deutsch-belgischen Famıilie e1in, die ONMKTEe zwischen patriotischer
reue eINerseIts und Tamıliären Bindungen anderseits darzustellen, die der

iCck Wursfen Het leven 703ls het WAS In de ul kolonie Van ntwerpen In S1{e FEcht
Antwerps (ZO 4)
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abholen zu können.“
Deutsche Migranten konnten in Belgien ihr „Deutschtum“ in zahlrei-

chen Vereinigungen ausleben, in denen in vielfältigen Aktivitäten deut-
sches Kultur- und Freizeitleben angeboten wurde. So gab es einen Deut-
schen Turnerverein (1873), zwei Deutsche Gesangsvereine, einen
Arbeiter-Gesangsverein, einen Stenographen-Verein, einen Kaufmänni-
schen Verein (1858). Frühere Soldaten aus dem deutsch-französischen
Krieg versammelten sich im Deutschen Veteranen-Verein, frühere Offi-
ziere in der Kameradschaftlichen Vereinigung Deutscher Offiziere. Ne-
ben dem bereits genannten Schillerverein gab es den Gegenseitigen
Kranken-Unterstützungsverein. Eher elitär waren der Deutsche Club
und der Deutsche Kunstverein. Um für die gesamte deutsche Kolonie in
Belgien sprechen zu können, wurde 1892 der Verband Deutscher Vereine
in Brüssel gegründet. Ebenso waren die ca. fünfzig Vereine in Antwerpen
unter einem Dachverband zusammengeschlossen. Diese Dachverbände
sorgten für Bankette und Festlichkeiten zu besonderen Anlässen wie der
„Kaisergeburtstagsfeier“, Regierungsjubiläen, Trau- und Verlobungsfesten.
Es gab eine Deutsche Volksbücherei genauso wie ein Gesellenhaus, die
Brasserie Vogel und Hotels, wie das Mühlbauer und Germania. Die Vereine
lebten und pflegten deutsche Tradition, Mitgliedschaft war Deutschen vor-
behalten.

Die bedeutendste Einrichtung war sicherlich die 1882 gegründete
Deutsche Schule, die sich dank der Initiative von Direktor Karl Lohmeyer
ungeheuer schnell entwickelte. Im Gründungsjahr begann die Schule mit
25 Kindern, 1913 zählte sie 560 Schüler in 28 Klassen und 37 Lehrkräfte.
Vor allem Kinder deutscher Eltern besuchten die Schule, aber auch aus ge-
mischten deutsch-belgischen Ehen und belgischen Familien gab es Schüler.
In Antwerpen und Brüssel waren die deutschen Schulen in der Hand eines
Deutschen Schulvereins. Der Verein hatte 1910 450 Mitglieder, sowohl
Eltern von Zöglingen als auch Freunde und Förderer der Schule, wie die
Deutsche Bank, das Handelshaus Tietz, Diplomaten und deutsche Ge-
sandte. Finanziell wurde der Verein auch vom Deutschen Staat unter-
stützt.7

Unser Anliegen ist es, das Dilemma der Belgier mit deutscher Abstam-
mung zu zeigen. Dabei können wir uns nicht mit Allgemeinheiten zufrie-
den geben. Wir tauchen daher tiefer in die Lebensgeschichte einer
deutsch-belgischen Familie ein, um die Konflikte zwischen patriotischer
Treue einerseits und familiären Bindungen anderseits darzustellen, die der
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YSTie e  jeg hervorgerufen hat. 333
Als eispie dient die Brüsseler Famıilie
Der Anfang leg In der Immigration des or  ren Karl Gräffe”®, sebo

[elN 824 und gestorben 1908, ach Brüssel Se1in Geburtsort Hückes
L e1nNe der upper 1M Überbergischen Kreis, Nordrhein
Westfalen, ahe der Städte VWupperfürth und Remscheid, e{Iwa 20 VOT
KÖöln enuern

Als 1M Alter VOT 2() Jahren als Bankangestellter In Belgien ankam,
half 1M re 853 dem Medizinstudent Edouard de Faye, beli der Grüun-
dung des ersien Belgischen Christlichen Jungen anner Vereins.” Er wech-
SE dann 1n die /Zuckerindustrie und sründete e1Ne der rößten /ucker-
MAanu:  uren der Hauptstadt.

Das Gebäude der Niederlassung 1st euge der imposanten Industriear-
chitektur Mitte des 19 Jahrhunderts Die uckerralffinerie wurde AUS Back-
STeIlINn aul eiInem Metallgerüst gebaut. S1e leg 1n der Rue de Manchester 71
1n Molenbeek-Saint-Jean und ehörte der Famlilie Im re 90978
wurde der Gebäudekomplex ZU Kulturzentrum umgewldmet.

sehr angetan VONN den Predigten des Pastors Leonard Anet®
der Brüsseler (Gemeiminde Eglise de [’Observatoire, eute Eglise Au Bota
nique”‘. Daraufhin engaglerte sich In der (ememde Er e1ınen csehr
ausgeprägten SINN Tüur die SOzlalarbei Er sich Iur die Sonntagsruhe
e1n Er esucnte anke Arbeiter und unterstuützte Streikende, WEl e '

kannte, dass die Forderungen berechtigt Charles (e seiINen
Vornamen inzwischen Iranzösisiert) 1st bekannt Iur die Erfindung ©1-
er Zuckerart, e1ner rötlichen „Cassonade“, die Uurc Kristallisation VeT-
schliedener Zuckerlösungen hergeste wird Die Beschaffenhe1i dieses
Zuckers, halb kÖrnig, halb mehlig, eignete sich insbesondere Tüur oghurts,
UQuarkspeisen, Grepes und alleln SOWIE Tüur verschiedene Kuchen und
Jortenrezepte.

Selbst als 1M re 963 die Raffinerie 1n Tirlemont, aul Niederländisc
Tienen, (größter /Zuckerproduzent elgiens) die Firma aufkaufte,
1e der Name Ta rhalten und wird In den Supermärkten In Belgien

( .harles (‚rälfe (1824-1 Y08), InN: Le ( .hretien elge (Der belgische Christ), LOMeEe LVII,
1908, 179-183,;, ıll
( .harles Gräffe, IN: Hugh Boudin Histoire des Unions (.hretiennes de Jeunes (‚ens
( Y. C elgique. C ollection: „Histoire du Protestantisme Belgique ei

10
ongo elge ,  &. tome13, Flavion-Florennes 1983, 1  9 1 ei
ean Meyhoffer: Leonard net In Biographie Nationale, Academie royale
des Sciences, des Lettres ei des Beaux-AÄArts de elgique, LOMe AAÄIA, Bruxelles 1957, col
8 /—90

Hoyois: Breve histoilre des cent ANS d’existence des eUX Eglises Irancaises de Bruxel.
Jes, InN: La RKevue Protestante elge, Ze annee, 19534;, Se1iten
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Erste Weltkrieg hervorgerufen hat.
Als Beispiel dient die Brüsseler Familie Gräffe.
Der Anfang liegt in der Immigration des Vorfahren Karl Gräffe8, gebo-

ren 1824 und gestorben 1908, nach Brüssel. Sein Geburtsort war Hückes-
wagen, eine Stadt an der Wupper im Oberbergischen Kreis, Nordrhein-
Westfalen, nahe der Städte Wupperfürth und Remscheid, etwa 20 km von
Köln entfernt.

Als er im Alter von 20 Jahren als Bankangestellter in Belgien ankam,
half er im Jahre 1853 dem Medizinstudent Edouard de Faye, bei der Grün-
dung des ersten Belgischen Christlichen Jungen Männer Vereins.9 Er wech-
selte dann in die Zuckerindustrie und gründete eine der größten Zucker-
manufakturen der Hauptstadt. 

Das Gebäude der Niederlassung ist Zeuge der imposanten Industriear-
chitektur Mitte des 19. Jahrhunderts. Die Zuckerraffinerie wurde aus Back-
stein auf einem Metallgerüst gebaut. Sie liegt in der Rue de Manchester 21
in Molenbeek-Saint-Jean und gehörte der Familie Gräffe. Im Jahre 1978
wurde der Gebäudekomplex zum Kulturzentrum umgewidmet. 

Gräffe war sehr angetan von den Predigten des Pastors Léonard Anet10

der Brüsseler Gemeinde Église de l’Observatoire, heute Église du Bota-
nique11. Daraufhin engagierte er sich in der Gemeinde. Er hatte einen sehr
ausgeprägten Sinn für die Sozialarbeit. Er setzte sich für die Sonntagsruhe
ein. Er besuchte kranke Arbeiter und unterstützte Streikende, wenn er er-
kannte, dass die Forderungen berechtigt waren. Charles (er hatte seinen
Vornamen inzwischen französisiert) Gräffe ist bekannt für die Erfindung ei-
ner Zuckerart, einer rötlichen „Cassonade“, die durch Kristallisation ver-
schiedener Zuckerlösungen hergestellt wird. Die Beschaffenheit dieses
Zuckers, halb körnig, halb mehlig, eignete sich insbesondere für Joghurts,
Quarkspeisen, Crêpes und Waffeln sowie für verschiedene Kuchen- und
Tortenrezepte.

Selbst als im Jahre 1963 die Raffinerie in Tirlemont, auf Niederländisch
Tienen, (größter Zuckerproduzent Belgiens) die Firma Gräffe aufkaufte,
blieb der Name Gräffe erhalten und wird in den Supermärkten in Belgien
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8 Charles Gräffe (1824–1908), in: Le Chrétien belge (Der belgische Christ), tome LVII,
1908, 179–183, ill.

9 Charles Gräffe, in: Hugh R. Boudin: Histoire des Unions Chrétiennes de Jeunes Gens
(Y. M. C. A) en Belgique. Collection: „Histoire du Protestantisme en Belgique et au
Congo belge“, tome13, Flavion-Florennes 1983, 16, 17, 22 et 26.

10 Jean Meyhoffer: Léonard Anet 1812–1884 in: Biographie Nationale, Académie royale
des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts de Belgique, tome XXIX, Bruxelles 1957, col.
87–90.

11 E. Hoyois: Brève histoire des cent ans d’existence des deux Eglises françaises de Bruxel-
les, in: La Revue Protestante Belge, 2e année, 1934, 20 Seiten.



334 sgehandelt. Die (‚assonade Gräffe verkau: sich His eute
Als Charles Jahre alt wurde, übertrug die Firma seiINen SöOhnen

Eerst ach der dritten (‚eneration wurde das Famiılienunternehmen Uurc
die mächtige Ralfinerie lirlemont aufgekauft.

Wır verwenden ZWE1 Dokumente, die immung innerhalb dieser
Famıilie betrachten

UNaCANS das Tagebuc VOT Josephine Meyhoffer-de Felice Die attın
des Pastors Odolphe eyhoffer, der e1Ne (Gemeiminde 1n Brüssel Jeitete,
Tuhrte e1N Tagebuc se17 ihrem 15 LebensJjahr.

S1e chrieh VOT 85/ HIis 9037 das Jagebuch. Die Kriegsjahre dieses
JTagebuchs zwischen dem August 914 und dem 30 September 017/
habe ich miıt Kommentaren veröffentlicht dem 1te Un regard de
SUuUISSESSE SUFr Ia Grande uUerre (Der 1C e1ner Schweilizerin aufT den 4802
Ren Krieg)“.

Das ZWEITEe Ookumen 1st das Tagebuc VOT Constance 1S, erausge-
seben VONN Sophie de Schaapdrıjver.

Das Tagebuc rag den 1te We WhO ”AdTe cosmopolitfan. The War
Diary C.onstance Graeffe QO1714_| 91735.

WEe1 Schwestern, ONsSLANCE und (Caroline 1S, miıt britischem alter
und TIranzösische Multter heirateten ZWE1 Öhne, tto und Frederic,
e1 miıt deutscher StammMunNg. Der rieg entfachte eıInNnen Famıilien-
ZWIST.

tto und Constance rachen allerdings ihre Beziehungen ihren
deutschen reunden In Brüssel nicht

Das Pastorenehepaar Meyhoffer-de Felice 1M Rahmen der protes-
tantischen (G(emeimlnde 1n der Rue Belliard SEINE SO7Z71alen Beziehungen mi1t
der Famlilie Ta Tort.

Das khepaar tto und ONsSLANCE SECNS Kinder Violette, 1heo
dore, Juliette, Mathilde, Robert Edouard und WIN tto Alle besuchten
die ReufsSCHhe Schule In Brüssel, die VOT Dr. ohmeyer geleite wurde Die
Schule 1n der Rue des Minimes, 1n der sich eute das Udische Mr
SCHHN elgiens eIinde Diese Schule chloss ihre Ore 31. Juli 1914,

diese sleich wieder Öffnen, sohald sich die Besatzungstruppen 1n der

12 Un regard de S111SSESSE SUrTr la Tanı (‚uerre pendant l Occupation allemande Belgi:
UQUE Le ournal de Josephine Meyhoffer-de Felice 0 ] /, 1{e ei annote DarT Hugh
RKobert Boudin Preface de Pierre-Alain Jallier, Bruxelles, 2009, 4A3 / Seiten.

13 VWa who ALC cosmopolitan ”: Ihe VWIaT diary f ( onstance Graeffe, I, edited DYy
Sophie de Schaepsrijver, Brussels, Chives (‚enerales Au Koyaume, Algemeen Rijks:
archilef 2008, 560 Se1lten.
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gehandelt. Die Cassonade Gräffe verkauft sich bis heute.
Als Charles 70 Jahre alt wurde, übertrug er die Firma seinen Söhnen.

Erst nach der dritten Generation wurde das Familienunternehmen durch
die mächtige Raffinerie Tirlemont aufgekauft.

Wir verwenden zwei Dokumente, um die Stimmung innerhalb dieser
Familie zu betrachten:

Zunächst das Tagebuch von Joséphine Meyhoffer-de Félice. Die Gattin
des Pastors Rodolphe Meyhoffer, der eine Gemeinde in Brüssel leitete,
führte ein Tagebuch seit ihrem 15. Lebensjahr.

Sie schrieb von 1857 bis 1937 das Tagebuch. Die Kriegsjahre dieses
Tagebuchs zwischen dem 1. August 1914 und dem 30. September 1917
habe ich mit Kommentaren veröffentlicht unter dem Titel Un regard de
Suissesse sur la Grande Guerre (Der Blick einer Schweizerin auf den gro-
ßen Krieg)12.

Das zweite Dokument ist das Tagebuch von Constance Ellis, herausge-
geben von Sophie de Schaapdrijver.

Das Tagebuch trägt den Titel: We who are so cosmopolitan. The War
Diary of Constance Graeffe 1914–1915.13

Zwei Schwestern, Constance und Caroline Ellis, mit britischem Vater
und französischer Mutter heirateten zwei Gräffe Söhne, Otto und Frederic,
beide mit deutscher Abstammung. Der Krieg entfachte einen Familien-
zwist.

Otto und Constance brachen allerdings ihre Beziehungen zu ihren
deutschen Freunden in Brüssel nicht ab. 

Das Pastorenehepaar Meyhoffer-de Félice setzte im Rahmen der protes-
tantischen Gemeinde in der Rue Belliard seine sozialen Beziehungen mit
der Familie Gräffe fort.

Das Ehepaar Otto und Constance hatte sechs Kinder: Violette, Théo-
dore, Juliette, Mathilde, Robert Edouard und Edwin Otto. Alle besuchten
die Deutsche Schule in Brüssel, die von Dr. Lohmeyer geleitet wurde. Die
Schule war in der Rue des Minimes, in der sich heute das Jüdische Mu-
seum Belgiens befindet. Diese Schule schloss ihre Tore am 31. Juli 1914,
um diese gleich wieder zu öffnen, sobald sich die Besatzungstruppen in der
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12 Un regard de Suissesse sur la Grande Guerre pendant l’Occupation allemande en Belgi-
que. Le Journal de Joséphine Meyhoffer-de Felice 1914–1917, édité et annoté par Hugh
Robert Boudin. Préface de Pierre-Alain Tallier, Bruxelles, 2009, 437 Seiten.

13 “We who are so cosmopolitan”: The war diary of Constance Graeffe, 1914–15, edited by
Sophie de Schaepsrijver, Brussels, Archives Générales du Royaume, Algemeen Rijks-
archief 2008, 560 Seiten.



Hauptstadt eingerichtet hatten 330
/um SCNIUSS des Schuljahres 1e der eutsche militärische (‚eneral

SOUVEINEUF Tüur Belgien und Nord-Frankreich, (General Morıtz VOT BissSing,
die Abschlussrede

Mit anderen Worten, die eutsche Schule 1n Brüssel wechselte aul die
Seite der Besatzer und folgte dem Auftrag, das Deutschtum 1
eutsche chulen sab 1n Arlon, Gent, umet, LUttich und Verviers,
ben Brüssel und Antwerpen. “

tto e1nNe bedeutende igur In der deutschen Kolonie In
Brüssel Er kannte viele eute, akftıv 1n vielen Vereinen und auch
Schatzmeister der deutschen Schule. ”

Die Invasıon elgiens Uurc die Kalserliche ÄArmee hat ihn zunNächst
schockiert, späater ahber cheıint sich der Wiınd edreht aben Er wurde
deutschireundlich und wechselte aufT die Seite der Besatzer.

Im re 191 wurde die Ergebenhei der Famıilien eprüft.
(O)ktober wurde die britische Krankenschwester Edith LOUISA (‚avell

hingerichtet. S1e Wr zehn Ochen ver und angeklagt, die Flucht VOT
britischen Oldaten und JjJungen elgiern In die Niederlande unterstüt-
ZEIN, die sich dem Heer Ön1g berts anschlieben wollten. ©

Frau Josephine eyholffer schreibt, dass S1E den britischen Pfarrer Ho
TACE irling lownsend ahan getroffen hatte." Er berichtete ihr, dass der
amerikanische Botschafter Brand ÖC intervenlerte, das lodesur-
teil (‚avell aufzuheben 1ne große Angst herrschte arn 1n TUS-
sel (‚ebetsstunden wurden eingerichtet Iur ave118

Bel Constance Gräffe-Ellis hat 1M Fall (‚avells der Juristische Aspekt
Vorrang. Wır hätten erwarten können, dass e1nNe gewlssen Sympathie Tüur
ihre andsmännin, die miıt dem lod konfrontiert Wal, entstehen könnte
Aber 1M Gegenteil: als Argumentationshilfe Constance eıInNnen tikel

14 J1e Vanuwildemeersch ({ Unserm lieben Önig LOL ({ Deutchland ber es »
ul cholen In Belgie YZ0, Universiteit Gent, aculel eiteren ijsbe-
geerte, Vakgroep Geschidenis, Academiejaar 2009_7201] Ü, 41

15 $fO RKobert Gräffe 9 Nls de Karl Wilhelm (‚rälfe ei de Dorothea JTaaks,
epouse Martranne ( onstance 1S, In Un regard de S111SSESSE SUrTr la (‚rande (‚uerre peN
dant l Occupation allemande elgique. Le ournal de Josephine Meyhoffer-de Felice
19140191 7, 1{e ei annote DarT Hugh Robert Boudin. Preface de Pierre  aln Jallier,
Tuxelles 2009, 1915 17/.05 1917 28.07

10 LOUISa GCavell, InN: Un regard de S111SSESSE SUrTr la Grande, O., 1915, 11.1
17 Horace terling, Townsend (Gahan, IN: Un regard de S111SSESSE SUrTr la Grande, O.;
18

1914 0.11, 17.11, 724 11 1915 10.10, 12 10 — 1917 Z  O9
Un regard de S111SSESSE SUrTr la Grande, O.; 1915, 11.10
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Hauptstadt eingerichtet hatten.
Zum Abschluss des Schuljahres hielt der deutsche militärische General-

gouverneur für Belgien und Nord-Frankreich, General Moritz von Bissing,
die Abschlussrede. 

Mit anderen Worten, die deutsche Schule in Brüssel wechselte auf die
Seite der Besatzer und folgte dem Auftrag, das Deutschtum zu propagieren.
Deutsche Schulen gab es in Arlon, Gent, Jumet, Lüttich und Verviers, ne-
ben Brüssel und Antwerpen.14

Otto Gräffe war eine bedeutende Figur in der deutschen Kolonie in
Brüssel. Er kannte viele Leute, war aktiv in vielen Vereinen und war auch
Schatzmeister der deutschen Schule.15

Die Invasion Belgiens durch die Kaiserliche Armee hat ihn zunächst
schockiert, später aber scheint sich der Wind gedreht zu haben. Er wurde
deutschfreundlich und wechselte auf die Seite der Besatzer.

Im Jahre 1915 wurde die Ergebenheit der Familien Gräffe geprüft. Am
12. Oktober wurde die britische Krankenschwester Edith Louisa Cavell
hingerichtet. Sie war zehn Wochen verhaftet und angeklagt, die Flucht von
britischen Soldaten und jungen Belgiern in die Niederlande zu unterstüt-
zen, die sich dem Heer König Alberts anschließen wollten.16

Frau Joséphine Meyhoffer schreibt, dass sie den britischen Pfarrer Ho-
race Stirling Townsend Gahan getroffen hatte.17 Er berichtete ihr, dass der
amerikanische Botschafter Brand Whitlock intervenierte, um das Todesur-
teil gegen Cavell aufzuheben. Eine große Angst herrschte damals in Brüs-
sel. Gebetsstunden wurden eingerichtet für Cavell.18

Bei Constance Gräffe-Ellis hat im Fall Cavells der juristische Aspekt
Vorrang. Wir hätten erwarten können, dass eine gewissen Sympathie für
ihre Landsmännin, die mit dem Tod konfrontiert war, entstehen könnte.
Aber im Gegenteil: als Argumentationshilfe nutzte Constance einen Artikel
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14 Siehe N. Vanwildemeersch: « Unserm lieben König » tot « Deutchland über Alles ».
Duitse Scholen in België 1890–1920, Universiteit Gent, Faculeit Letteren en Wijsbe-
geerte, Vakgroep Geschidenis, Academiejaar 2009–2010, 41.

15 Otto Robert Gräffe *1866 †1953, fils de Karl Wilhelm Gräffe et de Dorothea Taaks,
épouse Marianne Constance Ellis, in: Un regard de Suissesse sur la Grande Guerre pen-
dant l’Occupation allemande en Belgique. Le Journal de Joséphine Meyhoffer-de Felice
1914�1917, édité et annoté par Hugh Robert Boudin. Préface de Pierre-Alain Tallier,
Bruxelles 2009, 1915: 17.05. – 1917: 28.07.

16 Edith Louisa Cavell, in: Un regard de Suissesse sur la Grande, a. a. O., 1915, 11.10.
17 Horace Sterling, Townsend Gahan, in: Un regard de Suissesse sur la Grande, a. a. O.,

1914: 6.11, 17.11, 24.11 – 1915: 10.10, 12.10 – 1917: 23.8.
18 Un regard de Suissesse sur la Grande, a. a. O., 1915, 11.10.



330 AUS der Belgischen Volkszeitung VO  = 28 (Oktober 191 S1e übernahm die
Argumentation des Unterstaatssekretärs Tüur Außenpolitik, Arthur /immer-
IMNall sgegenüber eiInem Vertreiter der United TeSsSSs of America, nNamentT-
ich Karl Ackermann als ihre eigene Meinung.

Er nämlich In Sfeuert 21N aa IM Kriegszustand, WenNnn
21N verbrechen Von e1ner Frau begangen ungestraft lässt? Nach

dem Strafgesetzbuch darf HUT 2e1ne schwangere Frau ANIC. hingerichtet
werden. Kein Standgericht auf der Welt 21N anderes Urteil TE
a Der größte Schaden Wurde der deutschen TrMee zugefüg: UrCc.
die ıunkalkulierbare /leicht übertrieben Anzahl der alliterten oldaten,
die dem amp wieder ZUF verfügung sftanden dank der 1  1  e der
Von Cavell angeführten an

In ihren Kommentaren erkennt Constance IN die Vaterlandsliebe (a:
VvVe all, ahber unterstreicht den schreckenden C harakter der Erschie
Bung. 1e$ mMmuUusste als eispie Tüur andere Bürger dienen, die enelgt selen,
das Gleiche iun ONsSLANCE übernimmt die Offizielle Beschreibung der
Erschießung und verwirfit alle phantasievollen Erzählungen der Exekution.
S1e sieht 1n diesen lügenhaften Beschreibungen e1nNe gehässige Art, die Jat:
sachen darzustellen

ESs Ist eutlich, dass ONsSLANCE die Seite der Besatzer sewählt hat. S1e
zıl1ert SIr WwWar GreYy, den britischen Staatsekretär Iur die Außenpolitik,
der die Betreuung der Gefangenen Uurc eutsche Oldaten als gute
sicht darstellte, (‚avell miıt Verständnis und enandeln SO enT:
decken WITF, dass Constance ber englische JTageszeitungen, die AUS den
Niederlanden seschmuggelt wurden, verfügte und S1E e1ınen en
Preis 1n Belgien kaufte, S1E verboten S1e vollendet ihre Argu:
mentation mi1t dem edanken, dass ( avell wWusste, W2S S1E Tlatl und
sich als unwürdig erwiıies, besondere Nachsicht als Frau rhalten
Frauen, die Kınder VONN Uüttern helfen, Oftfen und Waisen hinterlas:
Seln, verdienen keine Uurc diese Jan ge Auseinandersetzung 1n in
e  = Tagebuc rechtfertigt ONsStLaNcCEe ungebrochen den deutschen Stand
pun Letztes Argument 1n dieser Darstellung 1St, dass 1E (‚avell ZUr Last
legt, dass diese niemals den Gewissenskampf, den S1E den Richtern auler-
Jegt hat, edacht hab  D

Die Famıilie ekommt die Nachricht, dass Jacques räffe, e1N elfe
Constances, Sohn VOT Miıle räffe, als Soldat 1n dem zweılten Linienregl-
ment der belgischen ÄArmee beli Steenstrate efallen sel Er WT als Fre1i-

19 Jacques Gräffe, In Un regar de S111SSESSE SUrTr la Grande, O.; 1915 0407
AÜ) Hugh Boudin Militaires protestan(ts tues9 InN: Biographies Protestantes

Belges, 1988, L-13,
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aus der Belgischen Volkszeitung vom 28. Oktober 1915. Sie übernahm die
Argumentation des Unterstaatssekretärs für Außenpolitik, Arthur Zimmer-
mann, gegenüber einem Vertreter der United Press of America, nament-
lich Karl W. Ackermann als ihre eigene Meinung. 

Er sagte nämlich: Wohin steuert ein Staat im Kriegszustand, wenn
er ein Verbrechen – von einer Frau begangen – ungestraft lässt? Nach
dem Strafgesetzbuch darf nur eine schwangere Frau nicht hingerichtet
werden. Kein Standgericht auf der Welt hätte ein anderes Urteil ge-
fällt. Der größte Schaden wurde der deutschen Armee zugefügt durch
die unkalkulierbare (leicht übertrieben) Anzahl der alliierten Soldaten,
die dem Kampf wieder zur Verfügung standen dank der Mithilfe der
von Edith Cavell angeführten Bande. 

In ihren Kommentaren erkennt Constance Ellis die Vaterlandsliebe Ca-
vells an, aber unterstreicht den abschreckenden Charakter der Erschie-
ßung. Dies müsste als Beispiel für andere Bürger dienen, die geneigt seien,
das Gleiche zu tun. Constance übernimmt die offizielle Beschreibung der
Erschießung und verwirft alle phantasievollen Erzählungen der Exekution.
Sie sieht in diesen lügenhaften Beschreibungen eine gehässige Art, die Tat-
sachen darzustellen.

Es ist deutlich, dass Constance die Seite der Besatzer gewählt hat. Sie
zitiert Sir Edward Grey, den britischen Staatsekretär für die Außenpolitik,
der die Betreuung der Gefangenen durch deutsche Soldaten als gute Ab-
sicht darstellte, um Cavell mit Verständnis und Milde zu behandeln. So ent-
decken wir, dass Constance über englische Tageszeitungen, die aus den
Niederlanden geschmuggelt wurden, verfügte und sie gegen einen hohen
Preis in Belgien kaufte, wo sie verboten waren. Sie vollendet ihre Argu-
mentation mit dem Gedanken, dass Cavell genau wusste, was sie tat und
sich als unwürdig erwies, besondere Nachsicht als Frau zu erhalten.
Frauen, die Kinder von Müttern helfen, zu töten und Waisen zu hinterlas-
sen, verdienen keine Milde. Durch diese lange Auseinandersetzung in ih-
rem Tagebuch rechtfertigt Constance ungebrochen den deutschen Stand-
punkt. Letztes Argument in dieser Darstellung ist, dass sie Cavell zur Last
legt, dass diese niemals den Gewissenskampf, den sie den Richtern aufer-
legt hat, bedacht habe. 

Die Familie bekommt die Nachricht, dass Jacques Gräffe, ein Neffe
Constances, Sohn von Emile Gräffe, als Soldat in dem zweiten Linienregi-
ment der belgischen Armee bei Steenstrate gefallen sei.19 Er war als Frei-
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19 Jacques Gräffe, in: Un regard de Suissesse sur la Grande, a. a. O., 1915: 04.07.
20 Hugh R. Boudin: Militaires protestants tués 1914–1918, in: Biographies Protestantes

Belges, 1988, L-13, 3.



williger 20 August 914 In den rieg vezogen.““ 337
ährend dieser Kriegsmonate esucht Josephine eyhoffer als attın

des Pfarrers die Famlilie Ta und Nnımm den wöchentlichen Gebets
tunden teil, die Uurc (Caroline zusammeNngerufen wurden

kommen höhere eutsche OUOffiziere, die 1n Brüssel auf Durchreise
SiNd, die Famlilie Ta esuchnen und werden erziic emplangen. Der
höchste 1zler (General VOT Mentz, begleitet VOT Sohn und Adjutan-
ten Herr und Frau aben inhnen die ezeigt miıt allen histori
SscChHen Besonderheiten Die Famlilie miıt ihren Asten Mittag In eINem
beruüuhmten KRestaurant, nämlich 1M l’epaule de OUuLON, Rue des Ha:

14-16, In der ähe des Großen arktes ach dem sSsen wurden
die Aaste zurück 1n das Oftfe Astoria begleitet. Diese gesellschaftlichen
tivıtaten VONN ONsStLaNcCEe und tto liehben nicht unbemerkt. Im Gegenteil
dazu aben (Caroline und Frederic Distanz gegenüber den Brüsseler Deut:
SscChHen und dem ılıtär sehalten. Das Tagebuc enthält verschiedene Briefe
zwischen beiden Schwestern, aul Französisch geschrieben, die die WI@ -
tracht In der Famıilie darstellen.“

Die Jungen Mitglieder der Famıilie emplanden die (astireund
SC der Famlilie als sroßzügig und zeigten Widerstand Angehörige
der Jungen Gräffe-Generation aben 1M Jun1 015 eiınen Te aufgesetzt,

ihre Zugehörigkeit ZUr belgischen atlon betonen und ihre Missbhil
ligung ber die deutschireundliche Haltung der alteren (‚eneration Zu
USdaruc bringen

Hier O1g der Te 1n Auszügen, dessen UOriginal 1n Französisch OrMUuU-
liert ist  24

Juni 1915,
(Gerichtet uNseTe und Brüder

Wır Sind die euUue€e (eneration und Lragen den amen Graeffe, den amen,
der Uurc den ıllen uNSeTes geliebten Großvaters se17 840 elgisc X
worden 1ST. Wır Sind alle 1n diesem Gedankengut EIrZOSEN worden Wır lie
ben belgisches aterlan: und Sind bereit, verteidigen und inm

helfen mi1t en uUuNSeTEelN Mitteln Dieses aterlan: Ist uns ZzUurzeıt INSO

de la jeune generation (‚raefiffe acdressee leuts parents Evfrajte Au Journal de (ON:
Ce Ellis-Gräffe, 1/72—1 /5, septembre 1914 InN: Un regar de S111SSESSE SUrTr la
Grande, O.; 435436

A Devos Greefs: [I[he (‚erman In Antwerp In the nineteenth CeNLUTY, InN:
NsttItu: Iur Migrationsforschung. Beitrage, }, 105—1
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williger am 20. August 1914 in den Krieg gezogen.20

Während dieser Kriegsmonate besucht Joséphine Meyhoffer als Gattin
des Pfarrers die Familie Gräffe und nimmt an den wöchentlichen Gebets-
stunden teil, die durch Caroline zusammengerufen wurden. 

Oft kommen höhere deutsche Offiziere, die in Brüssel auf Durchreise
sind, die Familie Gräffe besuchen und werden herzlich empfangen. Der
höchste Offizier war General von Mentz, begleitet von Sohn und Adjutan-
ten. Herr und Frau Gräffe haben ihnen die Stadt gezeigt mit allen histori-
schen Besonderheiten. Die Familie aß mit ihren Gästen zu Mittag in einem
berühmten Restaurant, nämlich im A l’épaule de mouton, Rue des Ha-
rengs 14–16, in der Nähe des Großen Marktes. Nach dem Essen wurden
die Gäste zurück in das Hotel Astoria begleitet. Diese gesellschaftlichen Ak-
tivitäten von Constance und Otto blieben nicht unbemerkt. Im Gegenteil
dazu haben Caroline und Frederic Distanz gegenüber den Brüsseler Deut-
schen und dem Militär gehalten. Das Tagebuch enthält verschiedene Briefe
zwischen beiden Schwestern, auf Französisch geschrieben, die die Zwie-
tracht in der Familie darstellen.21

Die jungen Mitglieder der Familie Gräffe empfanden die Gastfreund-
schaft der Familie als zu großzügig und zeigten Widerstand. 13 Angehörige
der jungen Gräffe-Generation haben im Juni 1915 einen Brief aufgesetzt,
um ihre Zugehörigkeit zur belgischen Nation zu betonen und ihre Missbil-
ligung über die deutschfreundliche Haltung der älteren Generation zum
Ausdruck zu bringen.

Hier folgt der Brief in Auszügen, dessen Original in Französisch formu-
liert ist:22

Juni 1915,
Gerichtet an unsere Onkel und Brüder

Wir sind die neue Generation und tragen den Namen Graeffe, den Namen,
der durch den Willen unseres geliebten Großvaters seit 1840 belgisch ge-
worden ist. Wir sind alle in diesem Gedankengut erzogen worden. Wir lie-
ben unser belgisches Vaterland und sind bereit, es zu verteidigen und ihm
zu helfen mit allen unseren Mitteln. Dieses Vaterland ist uns zurzeit umso
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21 Lettre de la jeune génération Graeffe adressée à leurs parents extraite du Journal de Con-
stance Ellis-Gräffe, 172–175, 2 septembre 1914 in: Un regard de Suissesse sur la
Grande, a. O., 435–436.

22 G. Devos & H. Greefs: The German presence in Antwerp in the nineteenth century, in:
Institut für Migrationsforschung. Beitrage, IV (2000), 105–128.



330 teurer, we1l leidet und sroßer und helden  er Bruder und Cou
SIN Jaques SeE1N Blut aul belgischem en vVergOSSseN hat, indem das Va-
erland eıInNnen mächtigen E1n verteidigte.

Die /ukunft sehört uns und WITr bıtten S1e inständig, sich nicht aul die
Seite uUNSeTeTr Feinde schlagen. Wır verstehen, dass 1n ren ern mehr
deutsches Blut 1e S1e die Feinde besser verstehen als WIrF, aber WIr BIit-
ten S1e denken S1e Uuns, die Jungen eute der Familie, die se17 Onaten
kämpfen.

Wır wollen miıt erhobenem aup uns 1n Belgien bewegen können,
denn WIr spuüren, dass WITr uNnserTe Pflicht iun und WITr MmMöchten uns
keinen mMstanden mi1t dem e1in verbrüdern

Nsere JIrauer und chmerz Sind sroß, aber WIr Iühlen uns INSO
mehr betroffen, da der Name Graeffe, der als enren bekannt Wal,
VOT uUuNSeTEelN Landsleuten 1Un mehr als errater belgischen aterlan:
esehen wird enn S1e haben allen gegenüber behauptet, S1e seIien Bel
olerf. Das können WIr bezeugen.

Denken S1e uns, die Jugend, uNnseTe /ukunft hier, denken S1e daran,
dass WIr nicht VOT am erroöten wollen ber den amen, den S1e uns VeT-
erht haben

Egbert Graeffe, ausgemustert' belgischer Soldat, Kate Graeffe, SEINE
Frau, die sStOlZ 1St, Belgierin SeE1N

Charles HenriI Graeffe, Kriegsgefangener In Deutschland
Jacques Graeffe, Tüur das belgische Vaterland sefallen

der TOoNn TUuNO Graeffe, Paul Graeffe, Raymond arcks (Graeffe
(verwundet), Robert (Grae{ffe 1n der Schweiz,

1tSy Graeffe,
rene und Yvonne arc Graeffe,

er und 111y (Graeffe

ESs 1st anzumerken, dass die Jungeren Familienmitglieder künftig ihren Fa-
miliennamen mi1t und nicht mehr miıt Umlaut schreiben wollten SO
versuchten s1e, ihren amen „entdeutschen“.

Die Ausweitung des twerpener ens miıt zanhlreichen igranten
AUS Zentral und OUst-Europa, die aufT dem Weg 1n die Vereinigten Staaten
VOT AmerikaL sab der eıInNnen kosmopolitischen C harakter. 19

die eiınen Ausländeranteil VOT 19 Prozent Von allen prägte die
eutsche Kolonie die Starksten In Antwerpen, 1e] mehr als 1n
Brüssel, annn VONN e1iner echten deutschen Kolonie sprechen. In Ant-:
WeTDEN 1e] mehr als 1n Brüssel und LUttich die Oberschic vertretien
/anhlreiche Handarbeiter und ersonal, atıg 1n der Ofte und Restaurant-:
branche, sab auch, aber wenI1g Kleinbürgertum und niedrige eamte
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teurer, weil es leidet und unser großer und heldenhafter Bruder und Cou-
sin Jaques sein Blut auf belgischem Boden vergossen hat, indem er das Va-
terland gegen einen mächtigen Feind verteidigte. 

Die Zukunft gehört uns und wir bitten Sie inständig, sich nicht auf die
Seite unserer Feinde zu schlagen. Wir verstehen, dass in Ihren Adern mehr
deutsches Blut fließt, Sie die Feinde besser verstehen als wir, aber wir bit-
ten Sie: denken Sie an uns, die jungen Leute der Familie, die seit Monaten
kämpfen.

Wir wollen mit erhobenem Haupt uns in Belgien bewegen können,
denn wir spüren, dass wir unsere Pflicht tun und wir möchten uns unter
keinen Umständen mit dem Feind verbrüdern. 

Unsere Trauer und unser Schmerz sind groß, aber wir fühlen uns umso
mehr betroffen, da der Name Graeffe, der stets als ehrenhaft bekannt war,
von unseren Landsleuten nun mehr als Verräter am belgischen Vaterland
gesehen wird. Denn Sie haben allen gegenüber behauptet, Sie seien Bel-
gier. Das können wir bezeugen.

Denken Sie an uns, die Jugend, unsere Zukunft hier, denken Sie daran,
dass wir nicht vor Scham erröten wollen über den Namen, den Sie uns ver-
erbt haben. 

Egbert Graeffe, ausgemusterter belgischer Soldat, Kate Graeffe, seine
Frau, die stolz ist, Belgierin zu sein

Charles Henri Graeffe, Kriegsgefangener in Deutschland
Jacques Graeffe, für das belgische Vaterland gefallen
an der Front: Bruno Graeffe, Paul Graeffe, Raymond Marcks Graeffe

(verwundet), Robert Graeffe in der Schweiz,
Mitsy Graeffe,

Irene und Yvonne Marcks Graeffe,
Berthe und Willy Graeffe

Es ist anzumerken, dass die jüngeren Familienmitglieder künftig ihren Fa-
miliennamen mit AE und nicht mehr mit Umlaut schreiben wollten. So
versuchten sie, ihren Namen zu „entdeutschen“.

Die Ausweitung des Antwerpener Hafens mit zahlreichen Migranten
aus Zentral- und Ost-Europa, die auf dem Weg in die Vereinigten Staaten
von Amerika waren, gab der Stadt einen kosmopolitischen Charakter. 1913
hatte die Stadt einen Ausländeranteil von 19 Prozent. Von allen prägte die
deutsche Kolonie die Stadt am stärksten. In Antwerpen, viel mehr als in
Brüssel, kann man von einer echten deutschen Kolonie sprechen. In Ant-
werpen viel mehr als in Brüssel und Lüttich war die Oberschicht vertreten.
Zahlreiche Handarbeiter und Personal, tätig in der Hotel- und Restaurant-
branche, gab es auch, aber wenig Kleinbürgertum und niedrige Beamte.
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Vor dem rieg hat der Handelskaufmann, Unternehmer und 33
Bankier Heinrich er VOT Bary den Beinamen ernalten Der EuUufSCHhe
Bürgermeister Antwerpens.“ Um inn S7141 einzuordnen, genugt CS,
L dass sıch Tüur die ründung des Antwerp Polo Zub 1n Brasschaat
1M Jahre 9008 eingesetzt hat. Die ReufsSCHhe Schule 1n werpen zänlte
014 811 chüler und 41 Lehrer. 914 e1N Drittel der Mitglieder der
andelskammer 1n Antwerpen eıInNnen deutschen rsprung. Die Tämische
ewegung Tand keine Resonanz In der deutschen Kolonie, S1E lehnte sich

die TIranzösisch sprechende 1(€e erpens ESs sab e1nNe bestimmte
Frankophilie den Deutschen, die se1t Jahrzehnten In Antwerpen All-

Sassıg Diese OrlehDe SINg HIis dem e Brauc des Französischen
als Umgangssprache In den Famıilien Die näherung mi1t der Iranzösisch
sprechenden 1te ahm eher

1ne Ausnahme sab allerdings: Der Besuch des deutschsprachigen
(‚ottesdienstes 1e konstant. ESs sab aum e1nNe Integration des kırchli
chen Lebens 1n den belgischen Kirchen Der USDBruc des Ersten Welt.
krieges rachte die Bürger deutscher erkun In e1nNe schwierige S1tUa:
10n In der Kriegszeit stellt sich die nationale Jdentitätsirage besonders
dringlich. Die Deutschen 1n Antwerpen hatten e1N Loyalitätsproblem. Die
reue gegenüber der eimat Tührte eiInem Konflikt miıt den belgischen
Mitbürgern, miıt enen S1E se1t Jahren In ihrem aterlan: ZUSaAaMMmmnmen
lebten S1e standen VOT der Besatzung ihres (‚astlandes Uurc Iruppen AUS
ihrem Ursprungsland. Der rieg rachte Spannungen mi1t Sich; insbeson-
dere WEl e1nNe Gruppe VOT annern „Die acC. Rhein“ singend
dem Kalserlichen Heer Hauptbahnho Z4  ZOg.

Die Zerstörung VOT deutschem Eigentum 1n der zeigte die Wult
der kEinheimischen Der Anwalt Oze Muls zeichnete die Situation WIEe
olg Antwerpen Tuüuhlte eıInNnen echten Hass alles, WAS deutsch Wi
stärker als derswo 1M Land, we1l ler der Freind erziic empfangen
wurde und sich Irei bewegen konnte.“

La Metropole, e1nNe Iranzösische katholische Zeitung publizierte e1Ne
e1 tikel dem 1te

L’avant-guerre. ontribution ’histoire de ’invasion allemande

A Devos, Heinrich er VON Bary A 84 / ı Y29, negoclant, banquier, marıtime,
In Kurgan, Jaumain Onfens. Le IMctionnaire des patrons, Belgique, Bru:
velles 19906, 050—-651

zx4 VrEIin$£Fs. De Klippen des Nationalismus De Ferste VWereldoorlo: de ondergang Van
de ul kolonie In ntwerpen In „Bijdragen LOL de eigentijdse (‚eschiedenis (ahilers
(’ Histoijre du emps present” 1 2002;,

A Muls De val Van Antwerpen, Leuven 19185,
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Vor dem Krieg 1914–1918 hat der Handelskaufmann, Unternehmer und
Bankier Heinrich Albert von Bary den Beinamen erhalten Der Deutsche
Bürgermeister Antwerpens.23 Um ihn sozial einzuordnen, genügt es, zu
sagen, dass er sich für die Gründung des Antwerp Polo Club in Brasschaat
im Jahre 1908 eingesetzt hat. Die Deutsche Schule in Antwerpen zählte
1914 811 Schüler und 41 Lehrer. 1914 hatte ein Drittel der Mitglieder der
Handelskammer in Antwerpen einen deutschen Ursprung. Die flämische
Bewegung fand keine Resonanz in der deutschen Kolonie, sie lehnte sich
an die französisch sprechende Elite Antwerpens an. Es gab eine bestimmte
Frankophilie unter den Deutschen, die seit Jahrzehnten in Antwerpen an-
sässig waren. Diese Vorliebe ging bis zu dem Gebrauch des Französischen
als Umgangssprache in den Familien. Die Annäherung mit der französisch
sprechenden Elite nahm eher zu.

Eine Ausnahme gab es allerdings: Der Besuch des deutschsprachigen
Gottesdienstes blieb konstant. Es gab kaum eine Integration des kirchli-
chen Lebens in den belgischen Kirchen. Der Ausbruch des Ersten Welt-
krieges brachte die Bürger deutscher Herkunft in eine schwierige Situa-
tion. In der Kriegszeit stellt sich die nationale Identitätsfrage besonders
dringlich. Die Deutschen in Antwerpen hatten ein Loyalitätsproblem. Die
Treue gegenüber der Heimat führte zu einem Konflikt mit den belgischen
Mitbürgern, mit denen sie seit Jahren in ihrem neuen Vaterland zusammen
lebten. Sie standen vor der Besatzung ihres Gastlandes durch Truppen aus
ihrem Ursprungsland. Der Krieg brachte Spannungen mit sich; insbeson-
dere wenn eine Gruppe von Männern „Die Wacht am Rhein“ singend zu
dem Kaiserlichen Heer am Hauptbahnhof zog.24

Die Zerstörung von deutschem Eigentum in der Stadt zeigte die Wut
der Einheimischen. Der Anwalt Jozef Muls zeichnete die Situation wie
folgt: Antwerpen fühlte einen echten Hass gegen alles, was deutsch war,
stärker als anderswo im Land, weil hier der Freind so herzlich empfangen
wurde und sich frei bewegen konnte.25

La Métropole, eine französische katholische Zeitung publizierte eine
Reihe Artikel unter dem Titel:

L’avant-guerre. Contribution à l’histoire de l’invasion allemande en
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23 G. Devos, Heinrich Albert von Bary *1847 †1929, négociant, banquier, agent maritime,
in: G. Kurgan, S. Jaumain & V. Montens: Le Dictionnaire des patrons, en Belgique, Bru-
xelles 1996, 650–651.

24 A. Vrints: De Klippen des Nationalismus. De Eerste Wereldoorlog en de ondergang van
de Duitse kolonie in Antwerpen in „Bijdragen tot de eigentijdse Geschiedenis = Cahiers
d’Histoire du Temps présent“ 10, 2002, 14.

25 J. Muls: De val Van Antwerpen, Leuven 1918, 39.



340 elgique. September 914 veröffentlichte die Zeitung e1nNe Liste
VOT Wohltätern der Allgemeinen Deutschen Schule mi1t der Absicht, S1E als
e1Ne Art un Kolonne enthullen Diese Publikation hat e1Ne Serie enT:
rusteier Leserhriefe ausgelöst.

Max (Gfisar erklärte „Was UNS betrifft, sSind WIr Belgier 21N Herz und
2e1ne eeie a“2Ö Einige eser, WIE OUsterrieth, estanden aul dem
neutralen C harakter der Schule und die karıtative Absicht ihrer aben

Orn SINg EIWAas weilter und bezeugte, dass e1N 32Patriot“ sel Er
verurteilte die eutsche Invasiıon elgiens und „En 2bscheuliches
verbrechen, das die Deutschen Vaterland betrieben ha
ben. i“

Man kann araus ableiten, dass die eutsche Kolonie sıch teilweise
gunsten elgiens positionlert hat.

Um ihre Verbindung mi1t Belgien eutilc machen, haben einıge
Bürger ungewöhnliche Maßnahmen ergriffen. /Zum eispie erklärte Herr
Hermann August 1914, dass seinen Familiennamen, „entdeut-
schen  &b WO Er 1e[% das ZWEITEe VOT SEINeEemM Namen en, „ 50 Aass
e1ine AÄAußerlichkeit mehr ihn das alte Vaterland fesselte“  128 Der
große Handelskaufmann Te CNhuchar bestimmte, dass keine deut-:
schen Angestellten mehr anwerben WO Edouard unge, e1ner der 4802
Ren azene der Kolonialpoliti Ön1g eoDpolds IL, dessen Famlilie 1n Bel
ıen se1t der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts e  e, wurde 1n I2 Comite
natıona de Secours Oof d’Alimentation atıg. Der rieg TODleMmMe
miıt der Nahrungsbeschaffung In Belgien hervorgerufen. Das JTerritorium
elgiens Wr In eiInem en rad verstädtert und konnte 1Ur 2() Prozent
des Lebensmittelbedarfs decken Der Import AUS dem Ausland Wr er-
rochen Dazu beschlagnahmte die eutsche ÄArmee zusätzlich 20 Prozent
der Nahrung. Die belgische Bevölkerung ZUuU Hunger verurteilt.
VOT auben Wr ringen erforderlich Das Urganisationsgenie Herbert
OOVer, der späatere Präsident der USA, sründete e1nNe C(OoMMIsSSION for Re
lief In Belgium Diplomatisc umging die VOT Großbritannien VeT-

ängte OCKkKAade Deutschlan: und alle SEINE besetzten Geblete ESs
WT die Absicht, dass die eUtsche ÄArmee die Tüur die VOT Hungersnot be
drohten Belgier vorgesehenen Lebensmuittel Nıcht 1n eschlag nehmen
konnte In Belgien e1nNe starke Urganisation notwendig, den Deut-
schen eNnNOoracden wiıiderstehen unge mi1t LOUIS Tanc dem
späateren Kolenlalminister und die Personifizierung des Widerstandes 1n

20

AF
La etropole, O14

28
La etropole, 0 ]
Anfoon VrEinf$£s. De Klippen des Nationalismus, O.,
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Belgique. Am 7. September 1914 veröffentlichte die Zeitung eine Liste
von Wohltätern der Allgemeinen Deutschen Schule mit der Absicht, sie als
eine Art Fünfte Kolonne zu enthüllen. Diese Publikation hat eine Serie ent-
rüsteter Leserbriefe ausgelöst.

Max Grisar erklärte: „Was uns betrifft, sind wir Belgier ein Herz und
eine Seele.“26 Einige Leser, wie z. B. M. Osterrieth, bestanden auf dem
neutralen Charakter der Schule und die karitative Absicht ihrer Gaben.
A. Born ging etwas weiter und bezeugte, dass er ein „guter Patriot“ sei. Er
verurteilte die deutsche Invasion Belgiens und sagte: „Ein abscheuliches
Verbrechen, das die Deutschen gegen unser Vaterland betrieben ha-
ben.“27

Man kann daraus ableiten, dass die deutsche Kolonie sich teilweise zu-
gunsten Belgiens positioniert hat.

Um ihre Verbindung mit Belgien deutlich zu machen, haben einige
Bürger ungewöhnliche Maßnahmen ergriffen. Zum Beispiel erklärte Herr
Hermann am 1. August 1914, dass er seinen Familiennamen, „entdeut-
schen“ wolle. Er ließ das zweite N von seinem Namen fallen, „so dass
keine Äußerlichkeit mehr ihn an das alte Vaterland fesselte“28. Der
große Handelskaufmann Alfred Schuchard bestimmte, dass er keine deut-
schen Angestellten mehr anwerben wolle. Edouard Bunge, einer der gro-
ßen Mäzene der Kolonialpolitik König Leopolds II, dessen Familie in Bel-
gien seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts lebte, wurde in le Comité
national de Secours et d’Alimentation tätig. Der Krieg hatte Probleme
mit der Nahrungsbeschaffung in Belgien hervorgerufen. Das Territorium
Belgiens war in einem hohen Grad verstädtert und konnte nur 20 Prozent
des Lebensmittelbedarfs decken. Der Import aus dem Ausland war unter-
brochen. Dazu beschlagnahmte die deutsche Armee zusätzlich 20 Prozent
der Nahrung. Die belgische Bevölkerung war zum Hunger verurteilt. Hilfe
von außen war dringend erforderlich. Das Organisationsgenie Herbert
Hoover, der spätere Präsident der USA, gründete eine Commission for Re-
lief in Belgium. Diplomatisch umging man die von Großbritannien ver-
hängte Blockade gegen Deutschland und alle seine besetzten Gebiete. Es
war die Absicht, dass die Deutsche Armee die für die von Hungersnot be-
drohten Belgier vorgesehenen Lebensmittel nicht in Beschlag nehmen
konnte. In Belgien war eine starke Organisation notwendig, um den Deut-
schen Behörden zu widerstehen. Bunge zusammen mit Louis Franck, dem
späteren Kolonialminister und die Personifizierung des Widerstandes in
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26 La Métropole, 11.09.1914.
27 La Métropole, 14.09.1914.
28 Antoon Vrints: De Klippen des Nationalismus, a. a. O., 19.



Flandern, arhbeiteten ZUusammeln unge WT auch itglie der Nfercom- 347
munale (Lommissie, die 1M Auftrag Ön1g berts und SEINer Regierung
die Verwaltung Antwerpens und SEINer mgebung übernommen
Sein Besitz 1n oogboom wurde e1N Widerstandszentrum Anwalt
Kreglinger, Bankier Paul Kreglinger und Tal LOUIS Strauss, alle deut:
SCHer erkunift, WaTrel Mitglieder der Intercommunale Commissie .“

Nun wollen WITr uNnNseTel 1C weılten und die kırchliche Situation Alldl-

lysieren. BIS Jjetzt aben WIr eiınen wichtigen Aspekt des Lebens der deut:
SscChHen Kolonien 1n Brüssel und Antwerpen Och nicht AUSTIUNFUC eruührt:
das relig1öse en Wır werden uns aul die Protestanten beschränken ESs
sab en eutsche Katholiken und e1Ne große eutsche jüdische Ge
meinschaft.

ESs sab drei verschiedene deutschsprachige Protestantische Kıirchen In
Belgien

Belgische zweisprachige französisch-deufsche Kirchen In
Brüssel, Antwerpen und LUttich und deutschsprachige (‚ottesdienste In
Verviers.””

Im Fall Brüssel sab eıInNnen Iranzösischsprachigen Pfarrer und eıInNnen
deutschsprachigen Pfarrer. /wischen 831 und 865 Önig e0D0
AUS den Familien Sachsen-Coburg-Gotha, Gründer der belgischen Dynastie,
eıInNnen persönlichen lutherischen deutschsprachigen aplan Diese Funk-
t10N wurde Uurc verschiedene Pfarrer wahrgenommen. Die Pfarrer der
zweisprachigen Kırchen lehten brüderlich und arbeiteten X
MmMeinsam beli den jJaährlichen Synodensitzungen. S1e WaTrel ollegen 1M se]
ben geistlichen Amt In Belgien Im Sommer 914 verschwanden die deut:
SscChHen Pfarrer AUS dem kırchlichen en Man vermutete, SIE seıien In
Urlaub Aber die Wirklic  e1 anders S1e amen 1NSs Land zurück In
feldgrauer Uniferm S1e WaTrel 1n den Dienst als Feldprediger In das alser-
1C Heer eingetreten. Wır aben 1n den Archiven nichts darüber linden
können, das uns nanere Informationen ber das eUuee Verhältnis zwischen

zUu ertens. LOUIS Franck In het Verzeli tijdens de EPrTsiEe wereldoorlog, InN: „Belgisch tijd:
Chrift OOT militaire geschiedenis RKevue elge A ’histoire militaire”, 1977, 334, 340
und 347

A0 J1e 1Ise du Musee. Section allemande, IN: Nos Eglises, Kapport915—1
(03) Protestantsche Kerk Van Antwerpen Verslag Van den Hgestand der (‚emeente VT

het jaar 1920, ntwerpen 1920
(04) Fhomas. Der Freiheitskampf der eutschen Abteilung In der Evangelischen (Je
meinde Lüttich, Dessau 1903
(05) ( ultes germanophones AOMINICAUX Sauf le 4me dimanche Au MOI1S erviers. 768
protestan(ts germanophones identifies pDarmı le millier Vivant dans la region InN: Nos Egli
5C5, KRapport 191 —] 0 ] 4, 2030
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Flandern, arbeiteten zusammen. Bunge war auch Mitglied der Intercom-
munale Commissie, die im Auftrag König Alberts und seiner Regierung
die Verwaltung Antwerpens und seiner Umgebung übernommen hatte.
Sein Besitz in Hoogboom wurde ein Widerstandszentrum. Anwalt Richard
Kreglinger, Bankier Paul Kreglinger und Stadtrat Louis Strauss, alle deut-
scher Herkunft, waren Mitglieder der Intercommunale Commissie.29

Nun wollen wir unseren Blick weiten und die kirchliche Situation ana-
lysieren. Bis jetzt haben wir einen wichtigen Aspekt des Lebens der deut-
schen Kolonien in Brüssel und Antwerpen noch nicht ausführlich berührt:
das religiöse Leben. Wir werden uns auf die Protestanten beschränken. Es
gab ebenfalls deutsche Katholiken und eine große deutsche jüdische Ge-
meinschaft.

Es gab drei verschiedene deutschsprachige Protestantische Kirchen in
Belgien:

1. Belgische zweisprachige französisch-deutsche Kirchen z. B. in
Brüssel, Antwerpen und Lüttich und deutschsprachige Gottesdienste in
Verviers.30

Im Fall Brüssel gab es einen französischsprachigen Pfarrer und einen
deutschsprachigen Pfarrer. Zwischen 1831 und 1865 hatte König Leopold I
aus den Familien Sachsen-Coburg-Gotha, Gründer der belgischen Dynastie,
einen persönlichen lutherischen deutschsprachigen Kaplan. Diese Funk-
tion wurde durch verschiedene Pfarrer wahrgenommen. Die Pfarrer der
zweisprachigen Kirchen lebten brüderlich zusammen und arbeiteten ge-
meinsam bei den jährlichen Synodensitzungen. Sie waren Kollegen im sel-
ben geistlichen Amt in Belgien. Im Sommer 1914 verschwanden die deut-
schen Pfarrer aus dem kirchlichen Leben. Man vermutete, sie seien in
Urlaub. Aber die Wirklichkeit war anders. Sie kamen ins Land zurück in
feldgrauer Uniform. Sie waren in den Dienst als Feldprediger in das Kaiser-
liche Heer eingetreten. Wir haben in den Archiven nichts darüber finden
können, das uns nähere Informationen über das neue Verhältnis zwischen
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29 L. Mertens: Louis Franck in het verzet tijdens de eerste wereldoorlog, in: „Belgisch tijd-
schrift voor militaire geschiedenis = Revue belge d’histoire militaire“, 1977, 334, 340
und 342.

30 Siehe Eglise du Musée. Section allemande, in: Nos Eglises, Rapport 1913–1914, 15–16.
(63) Protestantsche Kerk van Antwerpen. Verslag van den toestand der Gemeente over
het jaar 1920, Antwerpen 1920.
(64) E. Thomas: Der Freiheitskampf der deutschen Abteilung in der Evangelischen Ge-
meinde Lüttich, Dessau 1903.
(65) Cultes germanophones dominicaux sauf le 4me dimanche du mois à Verviers. 768
protestants germanophones identifiés parmi le millier vivant dans la région in: Nos Egli-
ses, Rapport 1913–1914, 29–30.



347 belgischen und deutschen Pfarrern Kriegsbeginn sgeben könnte Das e1N-
z1ge, das WITr gefunden aben, Ist 1n an  Te Tüur die Vermittlung des
Feldpredigers Kremer, der seiINen ollegen NO Rey AUS dem efängnis
beifreien konnte.“”

Fine belgische deutfschsprachige Kirche In Antwerpen
15 Fehbruar 890 wurde die eutsche eilung der evangelischen

Kırche erpens 1n der ange Winkelstraat OTINzZIe gegründet. /u der
(G(emeimlnde zäanlte 1n Frauenverein mi1t 1727 Mitgliedern. Anfang des 20
Jahrhunderts WaTrel 425 Famıilien miıt der Kırche verbunden Pfarrer Paul
kichler berichtete 1910, dass die Erneuerung der Innendekoration der KIr-
che auch e1nNe Erneuerung des geistlichen Lebens mi1t sich gebrac hatte.““

Fine zweilite deufschsprachige EUFSCHe Kirche n ntwerpen 1n
der Bexstraat die sogenannte Christuskirche, die sich mehr die Or
thodoxie anlehnte.” uch diese (G(emeinde wurde VO  = belgischen ax
erkannt und SEINE Pfarrer mi1t Staatsmitteln ezahlt. Im Jahre 901
zäanlte die (G(emeinschaft 272 ersonen, 035 Mitglieder

e1m Besuch des Generalgouverneurs Moritz VOT Bissing der Allge
melınen Deutschen Schule In werpen eutlich, dass die evangeli-
sche (G(emeinde als Besatzer auftrat.

Die Belgier und elgisc gesinnten Protestanten AUS politischen
Grüunden AUS der Kırche al  n nter inhnen WaTel bedeutende Famı-
lien deutscher erkun WIEe Bracht, unge, Gerling, Kreglinger, Nieber-
ding, Nottebehm und (Osterrieth Nun, da diejenigen, die sich Nıcht Reichs
deutsch fühlten, nicht mehr MitgliederL konnte Pfarrer kichler Ohne
emmungen e1Ne deutsch-nationale Haltung einnehmen Der Kiırchenvor-
STAN! einverstanden, nicht mehr Tüur Önig er eten, Oondern
1Ur Tüur den deutschen alser und den deutschen DSieg

Pfarrer Friederich TIC VOT der Christuskirche In der Bexstraat schied
AUS dem Dienst AUS und nahm späater den Dienst als Feldprediger beim
71sten Infanterieregiment 1n Halbersta: aurfl. Er wurde Garnisonspfarrer 1n
LUttich und konnte selten 1n Antwerpen wesend sein Der Kiırchenvor-

Pasteur Wilhelm Kremer, membre regulier Au 5Synode, In ulletin de "’Union des Eglises
C

Protestantes Evangeliques de Belgique, /, dec 1910,
Fichler: RKenovation de l Eglise evangelique-protestante d’Änvers In ulletin de

’ Union, O., D, Jan. 1910, 1 —
43 Der (‚emeinde der ( hristuskirche In Antwerpen Nutz und ren —1 (JE

SCNICHTE und Einrichtungen der (‚emeinde 1m erstien Vierteljahrhundert, ntwerpen,
1904, Deiten, l
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belgischen und deutschen Pfarrern ab Kriegsbeginn geben könnte. Das ein-
zige, das wir gefunden haben, ist ein Dankbrief für die Vermittlung des
Feldpredigers Kremer, der seinen Kollegen Arnold Rey aus dem Gefängnis
befreien konnte.31

2. Eine belgische deutschsprachige Kirche in Antwerpen
Am 15. Februar 1890 wurde die deutsche Abteilung der evangelischen

Kirche Antwerpens in der Lange Winkelstraat offiziell gegründet. Zu der
Gemeinde zählte ein Frauenverein mit 122 Mitgliedern. Anfang des 20.
Jahrhunderts waren 425 Familien mit der Kirche verbunden. Pfarrer Paul
Eichler berichtete 1910, dass die Erneuerung der Innendekoration der Kir-
che auch eine Erneuerung des geistlichen Lebens mit sich gebracht hatte.32

3. Eine zweite deutschsprachige Deutsche Kirche in Antwerpen in
der Bexstraat war die sogenannte Christuskirche, die sich mehr an die Or-
thodoxie anlehnte.33 Auch diese Gemeinde wurde vom belgischen Staat
anerkannt und seine Pfarrer mit Staatsmitteln bezahlt. Im Jahre 1901
zählte die Gemeinschaft 1.272 Personen, wovon 1.035 Mitglieder waren.

Beim Besuch des Generalgouverneurs Moritz von Bissing an der Allge-
meinen Deutschen Schule in Antwerpen war es deutlich, dass die evangeli-
sche Gemeinde als Besatzer auftrat.

Die Belgier und belgisch gesinnten Protestanten waren aus politischen
Gründen aus der Kirche ausgetreten. Unter ihnen waren bedeutende Fami-
lien deutscher Herkunft wie Bracht, Bunge, Gerling, Kreglinger, Nieber-
ding, Nottebohm und Osterrieth. Nun, da diejenigen, die sich nicht Reichs-
deutsch fühlten, nicht mehr Mitglieder waren, konnte Pfarrer Eichler ohne
Hemmungen eine deutsch-nationale Haltung einnehmen. Der Kirchenvor-
stand war einverstanden, nicht mehr für König Albert zu beten, sondern
nur für den deutschen Kaiser und den deutschen Sieg.

Pfarrer Friederich Frick von der Christuskirche in der Bexstraat schied
aus dem Dienst aus und nahm später den Dienst als Feldprediger beim
21sten Infanterieregiment in Halberstadt auf. Er wurde Garnisonspfarrer in
Lüttich und konnte selten in Antwerpen anwesend sein. Der Kirchenvor-
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31 Pasteur Wilhelm Kremer, membre régulier du Synode, in: Bulletin de l’Union des Eglises
Protestantes Evangéliques de Belgique, no 7, déc. 1910, 7.

32 P. Eichler: Rénovation de l’Eglise évangélique-protestante d’Anvers in Bulletin de
l’Union, a. a. O., no 5, Jan. 1910, 1–6.

33 Der Gemeinde der Christuskirche in Antwerpen zu Nutz und Ehren 1879–1904. Ge-
schichte und Einrichtungen der Gemeinde im ersten Vierteljahrhundert, Antwerpen,
1904, 40 Seiten, ill.
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Sel, dass dieser neDen seiINen militärischen Verpflichtungen auch die /
vilgemeinde betreute.““

In der deutschen eilung der belgischen (‚emeinden 1n der ange
Winkelstraat entstand 1n ti1eler Konfllikt. Te chuchar veritrat die
sicht, dass die Christuskirche keine eutsche Kıirche sel, Oondern e1Ne
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Die Gefühle der Belgier Ollten NIC verletzt werden Der Kirchenvor-
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die UOpposition Schuchards und Davidis beseitigen. TIC die Minori-
sierung sSeEINer UOpponenten benutzt, einen Urs einzuschlagen.”

Er Machte den Vorschlag, e1 Kirchengemeinschaften (deutsche
teilung und Christuskirche]) vereinigen, sıch VOT der belgischen ynode
lJoszusagen und sich der preußischen Landeskirche anzuschließen Die Ver-
sammlung /weilel der linanziellen Absicherung. S1e hoffte,
dass ach dem deutschen Sieg die verlorenen Mitglieder zurückkommen
wüuürden TIC WIedernNolte seiINen Vorschlag, den deutschen Charakter
der (‚emeinde ichern Im Fall e1ner deutschen Niederlage werde die
ellung e1iner deutschen Kırche 1M Rahmen der belgischen ynode csehr
Iragwürdig, we1l Öchstwahrscheinlich der belgische aa 1Ur Och elgi
sche Untertanen als Pfarrer anerkennen wüuürde SO 1e die Angliederung
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Aber alle diese /Zukunftspläne wurden nicht verwirklicht Die nterna-
tionale Kriegssituation den Kırchenkonfllik) 1n Antwerpen eingeholt.
Mit der inigung der beiden Kırchen Wr 1M Prinzip einverstanden
/u den enOorden 1n Brüssel Nan den Kontakt aufgenommen. Die
strategische der twerpener (Gemeiminde Nan unterstrichen
21Ne stille und starke OFrderin und üterin deutschen FrDes und deut:

44 Freiderich IC eım Landsturm In Lüttich. Bilder AUS der Kriegs- und Friedensarbei
hinter der TON: Frlehstes und FErstrehtes AUS der Evangelischen (arnisonsgemeinde
Lüttich dargeboren VON Freiderich TIC  9 Pfarrer der deutsch-evangelischen YISTUS:
kirche ntwerpen /1. (arnisonspfarrer In Lüttich, Barmen, dSeiten, ıll

4 VrEinf$£s. De Klippen des Nationalismus, O.; 2476
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stand hat mit dem Garnisonspfarrer Holstein ein Abkommen abgeschlos-
sen, so dass dieser neben seinen militärischen Verpflichtungen auch die Zi-
vilgemeinde betreute.34

In der deutschen Abteilung der belgischen Gemeinden in der Lange
Winkelstraat entstand ein tiefer Konflikt. Alfred Schuchard vertrat die An-
sicht, dass die Christuskirche keine deutsche Kirche sei, sondern eine
deutschsprachige belgische Kirche, die vom belgischen Staat anerkannt
und finanziert sowie Vollmitglied der belgischen Synode sei. 

Die Gefühle der Belgier sollten nicht verletzt werden. Der Kirchenvor-
stand beabsichtigte nicht ein allgemeines Kirchentreffen auszurufen, um
über die nationale Frage zu diskutieren. Neben dem Kirchenvorstand gab es
noch den Verwaltungsrat mit zwei belgisch-gesinnten Mitgliedern: Schu-
chard und Davidis. Unter Druck gesetzt, kam es am 31. Mai 1918 zu einer
Allgemeinen Mitgliederversammlung. Die Zukunft der Kirche wurde bespro-
chen, Pfarrer Frick war geneigt, eine Gemeinde in Elberfeld zu übernehmen.
Die Versammlung fasste den Beschluss, den Verwaltungsrat zu erneuern, um
die Opposition Schuchards und Davidis zu beseitigen. Frick hatte die Minori-
sierung seiner Opponenten benutzt, um einen neuen Kurs einzuschlagen.35

Er machte den Vorschlag, beide Kirchengemeinschaften (deutsche Ab-
teilung und Christuskirche) zu vereinigen, sich von der belgischen Synode
loszusagen und sich der preußischen Landeskirche anzuschließen. Die Ver-
sammlung hatte Zweifel wegen der finanziellen Absicherung. Sie hoffte,
dass nach dem deutschen Sieg die verlorenen Mitglieder zurückkommen
würden. Frick wiederholte seinen Vorschlag, um den deutschen Charakter
der Gemeinde zu sichern. Im Fall einer deutschen Niederlage werde die
Stellung einer deutschen Kirche im Rahmen der belgischen Synode sehr
fragwürdig, weil höchstwahrscheinlich der belgische Staat nur noch belgi-
sche Untertanen als Pfarrer anerkennen würde. So blieb die Angliederung
bei der preußischen Landeskirche die einzig sinnvolle Lösung.

Aber alle diese Zukunftspläne wurden nicht verwirklicht. Die interna-
tionale Kriegssituation hatte den Kirchenkonflikt in Antwerpen eingeholt.
Mit der Einigung der beiden Kirchen war man im Prinzip einverstanden.
Zu den Behörden in Brüssel hatte man den Kontakt aufgenommen. Die
strategische Rolle der Antwerpener Gemeinde hatte man unterstrichen:
eine stille und starke Förderin und Hüterin deutschen Erbes und deut-
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34 Freiderich Frick: Beim Landsturm in Lüttich. Bilder aus der Kriegs- und Friedensarbeit
hinter der Front. Erlebstes und Erstrebtes aus der Evangelischen Garnisonsgemeinde zu
Lüttich dargeboren von Freiderich Frick, Pfarrer an der deutsch-evangelischen Christus-
kirche zu Antwerpen z. Zt. Garnisonspfarrer in Lüttich, Barmen, 87 Seiten, ill.

35 A. Vrints: De Klippen des Nationalismus, a. a. O., 24–26.
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schen Wesens.
Am 29. Oktober 1918 war ein Treffen vorgesehen. Aber man war ge-

zwungen festzustellen, dass die meisten Gemeindemitglieder die Stadt
schon verlassen hatten.

Das einzige, was beschlossen wurde, war eine Bitte an den Verwal-
tungschef für Flandern in Brüssel, eine Summe in Berlin zu deponieren,
um nach dem Krieg das evangelische Zeugnis wieder aufleben zu lassen.

Die konfliktreiche Situation der Deutschen in Belgien wurde nochmals
offenbar.
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Der YSTIe e  jeg EWIrkte Tüur alle Kirchen und die jüdischen Ge
meinden 1M historischen Ungarn sehr tieifgehende politische und kırchli
che /äsuren und Friktionen, die HIis 1n die Gegenwart dauern und Erst 1n
dem Prozess der Heilung der krinnerungen (http://wWwW.
healingofmemories.ro) geme1insam bearbeitet werden Im Folgenden WOT-
den die unmiıttelbaren Folgen IUr die reformierte Kirche der ngarn 1M
Nordwesten Siebenbürgens verdeutlich

191 die politische Vertretung der Rumänen AUS Siebenbürgen 1n
Alba ulla ihre Absicht ZUT Vereinigung miıt dem Fürstentum umanıen a '

tikuliert.“ Diese Proklamation wurde Urc den /Zusammenbruch der OSTeT-
reichisch-ungarischen Monarchie ermöglicht, und die Vereinigung Sieben
bürgens miıt t-Rumänılen wurde 1M Friedensvertrag VOT Paris- ImManon
(1 Y20) legitimiert.“

Auf diesem Wege wurden die er ZUT Mehrheitsnation gehörenden
katholischen und protestantischen ngarn In Siebenbürgen und dem anal

Dr. Olga Lukäcs, reformierte ungarische eologin In Kumänien, VWIaT zwischen
wIissenschaftliche Mitarbeiterin 1m Projekt „Healing f Memorties“ In Kum!:

l1en. VWeiterhin egleite C1E rojekte und Konferenzen In der tiftung Versöhnung In
Südosteuropa.
RKezolutia de la Alba-Julia, IOn Topotel: Revolutia dın 1918 s1 unırea Ardealului INa®
mänila [Der FEntschluss VON Alba Julia| [Die RKevolution VON 191 und die Vereinigung 1
benbürgens Mit Kumänien]|, Gluj-Napoca 19306, 121-123, IN: AJ0s Nagy. kisebbsegek
alkotmänyjogi elyzete [Die Verfassungsmäßigen RKechte der Minderheiten|, Minerva,
Gluj-Napoca 1944, 208, 210
er IECHINS. Komänlia, 5-1 (Rumanla 6-1  J |Rumänien 15800-1947/]1,
1994, übersetzt VON otra, Räazdolescu), Humanitas, ukares 1998, 287700
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Die Reformierte Kirche 
der Ungarn in Siebenbürgen 
unmittelbar nach dem 
Ersten Weltkrieg 

Olga Lukács1

1 Dr. Olga Lukács, reformierte ungarische Theologin in Rumänien, war zwischen
2005–2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin im Projekt „Healing of Memories“ in Rumä-
nien. Weiterhin begleitet sie Projekte und Konferenzen in der Stiftung Versöhnung in
Südosteuropa.

2 Rezoluţia de la Alba-Julia, Ion Clopoţel: Revoluţia din 1918 şi unirea Ardealului cu Ro-
mânia [Der Entschluss von Alba Iulia] [Die Revolution von 1918 und die Vereinigung Sie-
benbürgens mit Rumänien], Cluj-Napoca 1936, 121–123, in: Lajos Nagy: A kisebbségek
alkotmányjogi helyzete [Die Verfassungsmäßigen Rechte der Minderheiten], Minerva,
Cluj-Napoca 1944, 208, 210.

3 Keith Hitchins: România, 1866–1947 (Rumania 1866–1947) [Rumänien 1866–1947],
1994, übersetzt von G. G. Potra, D. Răzdolescu), Humanitas, Bukarest 1998, 282–290.

Der Erste Weltkrieg bewirkte für alle Kirchen und die jüdischen Ge-
meinden im historischen Ungarn sehr tiefgehende politische und kirchli-
che Zäsuren und Friktionen, die bis in die Gegenwart andauern und erst in
dem jüngsten Prozess der Heilung der Erinnerungen (http://www.
healingofmemories.ro) gemeinsam bearbeitet werden. Im Folgenden wer-
den die unmittelbaren Folgen für die reformierte Kirche der Ungarn im
Nordwesten Siebenbürgens verdeutlicht.

1918 hatte die politische Vertretung der Rumänen aus Siebenbürgen in
Alba Iulia ihre Absicht zur Vereinigung mit dem Fürstentum Rumänien ar-
tikuliert.2 Diese Proklamation wurde durch den Zusammenbruch der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie ermöglicht, und die Vereinigung Sieben-
bürgens mit Alt-Rumänien wurde im Friedensvertrag von Paris-Trianon
(1920) legitimiert.3

Auf diesem Wege wurden die früher zur Mehrheitsnation gehörenden
katholischen und protestantischen Ungarn in Siebenbürgen und dem Banat
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346 sowoNnl 1n religiöser als auch In ethnischer Hisicht ZUr Minderheit In Uumaäa-
1en Gleichzeitig bestimmte die rumänische Verfassung VOT und
VOT die OÖrthodoxe Kırche Rumänilens als „dominante“ Kırche und
die griechisch-katholische Kırche als „nNationale“ Kirche Die römisch-ka-
OllsSche Kırche und die protestantischen Kıirchen 1n Siebenbürgen WUÜUT-
den 1n roßrumänien als Konfessionsnationen chritt Tüur chritt marginali-
sier ufgrun des Minderheitenstatus WaTrel die katholische Kıirche und
die protestantischen Kırchen ZW  » 1M Bereich der konfessionellen
chulen und Tüur den Eerhalt politischer Rechte und die ewahrung ihrer
kulturellen ungarischen Identität zusammenzuwirken Kooperationen der
Kırchen der staatlichen rumänischen esetze, den

her die statistischen aten der römisch-katholischen Kirche In Siebenbürgen In ezug
auf die Zeit, In der C1E Ungarn gehörte, Mozes NoOoda Biserica RKomano-Catolica dın
Iransılvanıia In perioada interbelica [Die Kömisch-Katholische Kirche In Siebenbürgen In
der Zwischenkriegszeit|, Presa Universitara CGlujeana, Gluj-Napoca 2008 15-23; Ma-
BVaT Statisztikali Közlemenyek Ungarische Statistische Veröffentlichungen!]|. Neue Oolge,
Band O1, 248-249; ulehinu tatistic Komäniei |  tistisches Kumäniens]|. olge

Band_Nr. Ö_v 139—-168; Ion IisStfor. IN  tätilı In RKomänila [Die Min-:
derheiten In Kumänien]|, Generatia Uninmi Nr. Dr 1929), Ö_v Schematismus cler1i
administraturae apostolicae Q10ecesis (‚ sanadiensis In RKomania e x1IStentIs
DTO NNO 1927, 45-—-49; Schematismus clen almae d1iocesis S7atmMAarensis a ANDUMmM

1920, 53; Schematismus Ve  > cler (Q10CesSIs Magno Varadiensis latinorum DTO NNO

1929, Ö2; GyEFKL, Bischofsfond 3570 (14 Dezember 1928
Constitutiunea Romäniel dın 19725 |Die Staatsverfassung Rumäniens VON 287
(29 März 1923), 13315-13333., deren lext ıuch in NagZY, kisebbsegek |Die inder-
heiten]|, 222-2950, dargestellt wird; vgl www.dsclex _ ro/constitutii/const 025 htm. ıne
ungarische Übersetzung: Romanıia 1925 evV1 Alkotmänya |Die Staatsverfassung Rumäniens
VoOoNn Magyar ise  sepg Ungarische Minderheilt|: 1995 1-10 her die ÄUuUS:
weriung der Verfassung; 0an Scurtu, Agriroaiet, Otiur Institutiile |Die FEinrichtun:
ven], In: foan SCUHFrEU (Hg  S_ storia rtomänıilor Geschichte der Kumänen|, VIIL Romänia nt-
tä |Das vervollständigte Kumänien|;, Enciclopedicäa, Bukarest, Z003, 1832720
183-193); Nagy, kisebbsegek |Die Minderheiten|, 25-31, 0.3-69
Constitutiunea [Die Staatsverfassung!], Febhruar 1938 —] 127, deren
rumänischen und ungarischen Text uch In Nagy, kisebbsegek |Die Minderheiten]|,
2587285 dargestellt WwIird (die Auswertung der Verfassung: /0—7/5); RKomanılia 19538
EVI Alkotmänya [Die Staatsverfassung Kumäniens VON In Magyar Kisebbseg LUn:
gyarische Minderheit|, J 1021
her die rumänischen Bodenreformen er IHECHINS. RKomänIila |Rumänien|;, 344—
354; AXeNnciuc, 0Zga ‚volutia eCcCONOoMIEN nationale [Die Entwicklung der Nnat10na-
len Wirtschaft], In SCUHFFU (Hg.) Storia romänilor Geschichte der Kumänen|, VIIT / 5—
179 2-1 08) her die Auswirkungen der Agrargesetze auf die ungarische Minderheit
und die Kirchen, DZW. die Missbräuche während der Durchführung dieser (‚esetze
Imre MIKkO. Huszonket EV. Erdelyi magyarsag poli  al törtenete 1918 dec 1-töl
1940 dU3. 30-ig Zweiundzwanzig re He politische (eschichte der Siebenbürger
Ungarn VOTIN Dezember 1918 His ZUuU August 1, Studium, udapest 1941,
26-36; Jozsef Marton Är7 erdelyvi (gyulafehervari) egyhäzmegye |Die Siebenbürgische

ulia) iÖzese]l, 153-1
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sowohl in religiöser als auch in ethnischer Hisicht zur Minderheit in Rumä-
nien.4 Gleichzeitig bestimmte die rumänische Verfassung von 19235 und
von 19386 die orthodoxe Kirche Rumäniens als „dominante“ Kirche und
die griechisch-katholische Kirche als „nationale“ Kirche. Die römisch-ka-
tholische Kirche und die protestantischen Kirchen in Siebenbürgen wur-
den in Großrumänien als Konfessionsnationen Schritt für Schritt marginali-
siert. Aufgrund des Minderheitenstatus waren die katholische Kirche und
die protestantischen Kirchen gezwungen, im Bereich der konfessionellen
Schulen und für den Erhalt politischer Rechte und die Bewahrung ihrer
kulturellen ungarischen Identität zusammenzuwirken. Kooperationen der
Kirchen war wegen der neuen staatlichen rumänischen Gesetze, z. B. den
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4 Über die statistischen Daten der römisch-katholischen Kirche in Siebenbürgen in Bezug
auf die Zeit, in der sie zu Ungarn gehörte, s. Mózes Nóda: Biserica Romano-Catolică din
Transilvania în perioada interbelică [Die Römisch-Katholische Kirche in Siebenbürgen in
der Zwischenkriegszeit], Presa Universitara Clujeana, Cluj-Napoca 2008. 18–23; vgl. Ma-
gyar Statisztikai Közlemények [Ungarische Statistische Veröffentlichungen]. Neue Folge,
Band 61, 248–249; Buletinul Statistic al României [Statistisches Blatt Rumäniens]. Folge
IV. Band XVI–1921, Nr. 6–7, 139–168; Ion Nistor: Minorităţile în România [Die Min-
derheiten in Rumänien], Generaţia Unirii Nr. 1 (10 April 1929), 6–9; Schematismus cleri
administraturae apostolicae super partem dioecesis Csanadiensis in Romania existentis
pro anno 1927, 48−49; Schematismus cleri almae diocesis Szatmáriensis ad annum J.
Ch. 1926, 53; Schematismus ven. cleri diocesis Magno Varadiensis latinorum pro anno
1929, 82; GyÉFKL, Bischofsfond 35–76 (14. Dezember 1928).

5 Constituţiunea României din 1923 [Die Staatsverfassung Rumäniens von 1923], M. O. 282
(29 März 1923), 13315–13333., deren Text auch in L. Nagy, A kisebbségek [Die Minder-
heiten], 222–256, dargestellt wird; vgl. www.dsclex.ro/constitutii/const 1923.htm. Eine
ungarische Übersetzung: Románia 1923. évi Alkotmánya [Die Staatsverfassung Rumäniens
von 1923], Magyar Kisebbség [Ungarische Minderheit]: 2 (1995) 81–101. Über die Aus-
wertung der Verfassung; s. Ioan Scurtu, I. Agriroaiei, P. Otu: Instituţiile [Die Einrichtun-
gen], in: Ioan Scurtu (Hg.): Istoria românilor [Geschichte der Rumänen], VIII. România înt-
regită [Das vervollständigte Rumänien], Ed. Enciclopedică, Bukarest, 2003, 183–220
(183–193); L. Nagy, A kisebbségek [Die Minderheiten], 25–31, 63–69.

6 Constituţiunea [Die Staatsverfassung], M. O. 48/27 Februar 1938. 1109–1127, deren
rumänischen und ungarischen Text auch in L. Nagy, A kisebbségek [Die Minderheiten],
258–285 dargestellt wird (die Auswertung der Verfassung: 70–75); vgl. Románia 1938.
évi Alkotmánya [Die Staatsverfassung Rumäniens von 1938], in: Magyar Kisebbség [Un-
garische Minderheit], 2 (1995), 102–117. 

7 Über die rumänischen Bodenreformen s. Keith Hitchins: România [Rumänien], 344–
354; V. Axenciuc, V. Bozga: Evoluţia economiei naţionale [Die Entwicklung der nationa-
len Wirtschaft], in I. Scurtu (Hg.): Istoria românilor [Geschichte der Rumänen], VIII. 75–
179 (102–108). Über die Auswirkungen der Agrargesetze auf die ungarische Minderheit
und die Kirchen, bzw. die Missbräuche während der Durchführung dieser Gesetze s.
Imre Mikó: Huszonkét év. Az Erdélyi magyarság politikai története 1918. dec. 1-től
1940. aug. 30-ig [Zweiundzwanzig Jahre. Die politische Geschichte der Siebenbürger
Ungarn vom 1. Dezember 1918 bis zum 30. August 1940.], Studium, Budapest 1941,
28–38; József Marton: Az erdélyi (gyulafehérvári) egyházmegye [Die Siebenbürgische
(Alba Iulia) Diözese], 153–154.



Bestimmungen der Bodenreform (  9-—1  ),' der Bildungsgesetze 34/
1924, 925 und des Kultusgesetzes 1928) LrOTZ sroßer theologischer
Dilferenzen AUS nationaler Perspektive möglich Die katholische Kıirche
und die protestantischen Kırchen racntien SCHHEeBlNC e1N STAD1Les era-

und Entscheidungsgremium zustande, das SOR. Ökumenische Konzıil
(1 920).' 1ne herausragende Persönlic  e1t der katholischen Kıirche In der
ersien des 20 Jahrhunderts WT der katholische Bischof (GUsztäv
Karoly allaı (1 80 7/—]1 938)."

schwersten wurden die Reformierten 1M Nordwesten Rumänilens
getroffen, da 1E ZU Reformierten Kirchendistrikt VOT JTiszantul (Tiszan
tulı Reformatus Egyhazkerület), miıt ehnrecen als Zentrum gehörten und
1Un 1M Ausland agen ESs hat elatır Jan ge gedauert, HIis sich e1N
Tormierter Kirchendistrikt 1n (Oradea Nagyvarad] als eigenständiger westl]1-
cher Kıiırchendistrikt (Kiralyhagömellekıi Reformatus Egyhazkerület) Srun-
dete Etwas eichlier WT Iur den siebenbürgische Kirchendistrikt, miıt
Zentrum Gluj-Napoca/ Kolosvar, da als anzes 1M ax Großru:
MmManıen lag. SO konnte der reformierte Bischof, Karoly Nagy, sofort die In
teressenvertretun SE1INES Kirchendistrikts segenüber den rumänischen Be
hörden artıkulieren

Lege pentru —  NV:  N(  N(  mäntul primar tatulu1 | s1 Invatämäntul normal primar |Gesetz
ZU sSTaatlıchen (G‚,rundunterrich und ZUrTr normalen Grundschulbildung],
Juli 19724 Nagy verweIist auf den ungarischen Text des Gesetzes, kise  sege |Die
Minderheiten]|, 120-124; Ua Balogh: Är7 erdelyi hatalomvaltas es OZO
5-1 |Der Mac  echsel In Siebenbürgen und die ungarische Volksbildung,
191 ö—1928|J, Püski, udapest 19906, 0.3-64 her Qiese rage handelt och Imre MIikoO,
Huszonket V Zweiundzwanzig Jahre...], 50-51; Jozsef Marton Erdelyvi egyhäzmegyve
[Die Siebenbürgische ulia) iÖzese]l, 155156 Das Bakkalaureatsgesetz M
54/8 März 1925 WwIird Uurc das Sekundarbildungsgesetz VON 19728 ergänzt ege peN
ITUu Invatämäntul secundar Ddekundarbildungsgesetz]|, 105/ Mal 1928 NagzYy,

kise  sege [Die Minderheiten|, 1 26-1 hber die Bestimmungen des (‚esetzes und
der Protest ungarischer Politiker und Kirchenführer MiIko, Huszonket V Zweiund-
ZWaNZzlg1, 51-52; Balogh, erdelyi hatalomvaltas [Der Mac  echsel In 1
benbürgen], 76-1 0S5; Marton, Erdelyi egyhäzmegve [Die Siebenbürgische (Alba ulia)
iözesel, 156 hber das Privatschulgesetz |  inisteru. Instructiunii, Lege AaSUDTa
invataämäntului particular |Privatschulgesetzl;, 283/0797 Dezember 1925 och
Nagy, kise  sege [Die Minderheiten]|, 135137
egea regimul general ] cultelor Allgemeines Kultgesetz]|, pri 19285,
n/1 Y23, In Scurtu, Dordea (Hg.) Minoritatile nationale dın RKomänIila 5—]1 03 1
[Die nationalen Minderheiten In Kumänien, 1925-1931]. Documente Unterlagen]|,
Staatsarchive Kumäniens, ukares 1906 20/-27/3; vgl Scurtu, Sftfanescu-Stan
CIU, SCHFFEL. Stora romänilor iIntre N 5-1 Geschichte VON RKumänien
zwischen 191 Y40]1, www < unibuc.ro/eBooks/istorme/istore l —15— / He
ungarische Übersetzung In (.irculares 1tterae adl venerabilem (‚ lerum almae [ HMoecesis
Iranssylvaniensis AÄAnno 19728 dimissae, 30_46

10 AÄArchiv der Siebenbürgischen RKeformierten Kirche
Vencel BiIro. Szekhelvi 46 allath Karoly, Gluj-Napoca 1940
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Bestimmungen der Bodenreform (1919–1922),7 der Bildungsgesetze
(1924, 1925)8 und des Kultusgesetzes (1928)9 trotz großer theologischer
Differenzen aus nationaler Perspektive möglich. Die katholische Kirche
und die protestantischen Kirchen brachten schließlich ein stabiles Bera-
tungs- und Entscheidungsgremium zustande, das sog. Ökumenische Konzil
(1920).10 Eine herausragende Persönlichkeit der katholischen Kirche in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war der katholische Bischof Gusztáv 
Károly Mailáth (1897–1938).11

Am schwersten wurden die Reformierten im Nordwesten Rumäniens
getroffen, da sie zum Reformierten Kirchendistrikt von Tiszántúl (Tiszán-
túli Református Egyházkerület), mit Debrecen als Zentrum gehörten und
nun im Ausland lagen. Es hat relativ lange gedauert, bis sich ein neuer re-
formierter Kirchendistrikt in Oradea (Nagyvárad) als eigenständiger westli-
cher Kirchendistrikt (Királyhágómelléki Református Egyházkerület) grün-
dete. Etwas leichter war es für den siebenbürgische Kirchendistrikt, mit
Zentrum Cluj-Napoca/Kolosvar, da er als Ganzes im neuen Staat Großru-
mänien lag. So konnte der reformierte Bischof, Károly Nagy, sofort die In-
teressenvertretung seines Kirchendistrikts gegenüber den rumänischen Be-
hörden artikulieren.
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8 Lege pentru învăţământul primar al statului […] şi învăţământul normal primar [Gesetz
zum staatlichen Grundunterricht (…) und zur normalen Grundschulbildung], M. O. 26
Juli 1924. L. Nagy verweist auf den ungarischen Text des Gesetzes, A kisebbségek [Die
Minderheiten], 120–124; Júlia Balogh: Az erdélyi hatalomváltás és a magyar közoktatás
1918–1928 [Der Machtwechsel in Siebenbürgen und die ungarische Volksbildung,
1918–1928], Püski, Budapest 1996, 63–64. Über diese Frage handelt noch Imre Mikó,
Huszonkét év [Zweiundzwanzig Jahre…], 50–51; József Marton: Erdélyi egyházmegye
[Die Siebenbürgische (Alba Iulia) Diözese], 155–156. Das Bakkalaureatsgesetz (M. O.
54/8 März 1925) wird durch das Sekundarbildungsgesetz von 1928 ergänzt (Lege pen-
tru învăţământul secundar [Sekundarbildungsgesetz], M. O. 105/15 Mai 1928). L. Nagy,
A kisebbségek [Die Minderheiten], 126–127. Über die Bestimmungen des Gesetzes und
der Protest ungarischer Politiker und Kirchenführer s. I. Mikó, Huszonkét év [Zweiund-
zwanzig Jahre…], 51–52; J. Balogh, Az erdélyi hatalomváltás [Der Machtwechsel in Sie-
benbürgen], 76–108; J. Marton, Erdélyi egyházmegye [Die Siebenbürgische (Alba Iulia)
Diözese], 156. Über das Privatschulgesetz (Ministerul Instrucţiunii, Lege asupra
învăţământului particular [Privatschulgesetz], M. O. 283/22 Dezember 1925) s. noch L.
Nagy, A kisebbségek [Die Minderheiten], 135–137.

9 Legea pentru regimul general al cultelor [Allgemeines Kultgesetz], 22. April 1928, M. O.
89/1928, in: I. Scurtu, I. Dordea (Hg.): Minorităţile naţionale din România 1925–1931
[Die nationalen Minderheiten in Rumänien, 1925–1931]. Documente [Unterlagen],
Staatsarchive Rumäniens, Bukarest 1996. 267–273; vgl. I. Scurtu, Th. Stănescu-Stan-
ciu, G. M. Scurtu: Istoria românilor între anii 1918–1940 [Geschichte von Rumänien
zwischen 1918-1940], www.unibuc.ro/eBooks/istorie/istorie1918–1940/5–7.htm. Die
ungarische Übersetzung in: Circulares litterae ad venerabilem Clerum almae Dioecesis
Transsylvaniensis Anno 1928 dimissae, 39–46.

10 Archiv der Siebenbürgischen Reformierten Kirche 2./I.9.1918.
11 Vencel Bíró: Székhelyi gr. Mailáth G. Károly, Cluj-Napoca 1940.



3458 Sehr chnell reaglerte die ynode der Reformierten Kıirche Ungarns aufT
die politischen Veränderungen: SCNON 19 September 920 1E die
Entscheidungen bezüglich der Neuorganisation der 1n Rumänien getirenn
ten Kıirchenteil bekanntgegeben. Allerdings erreichten die ynodalbe-
SCHIUSSE die Adressaten 1n Rumänien erst mi1t Verzögerung. “ 1es Tührte
Wirren 1M kırchlichen eben, da die kırchlichen Körperschaften DallzZ aufT
sich geste Die Isolation wurde ZzUuUuerst den kırchlichen chulen
und Gymnasien ichtbar. Daher wandte sıch a]0S Belteky, der reformierte
Pfarrer AUS Satu Mare’”, 1n eINem Te VO  = 10 pri 9720 das (23(0)8
MmMierte Bischefsamt In Gluj/ Kolosvar und Iragte Rat. Darautfhin aten
mehrere reformierte Kiırchenbezirke der rumänisch-ungarischen rTrenze
(die Banat/ Bansag DIiOzese 20 Maı 920 den arn och este
henden Salonta/ Nagyszalonta Bezirk Juni 920 und der ala
Mare/ Nagybanya Bezirk 31 August 1920 den siebenbürgischen KIr-
chendistrikt vorläufig (1) usübung der kırchlichen Aufsichtsrechte
und (2) die Interesse nvertretung gegenüber der Staatsmac
übernehmen

Im Bihor  ar Bezirk wurde ber diese rage September 9720
verhandelt und entschieden, e1N VOT Siebenbürgen selbstständiger KIr-
chendistrikt In Beziehung miıt enrecen werden Da Versammlungen 1M
Grenzgebie verboten L WaTrel OTTeNe Synodalverhandlungen aum
möglich Somit wurde 16 August 9721 1n Oradea die ründung des
Westlichen Kıiırchendistrikts (Kıralyhagöomelleki Reformatus Egyhazkerület)
bekanntgegeben: Istvan Sulyok wurde Bischof, klemer Domahidy Oberku:

Der rumänische Kultusminister ()ctavlan (G(G0ga escNI1e NO
vember 9721 7 dass die ründung des Kirchendistrikts nicht anerkennen
werde, bevor nicht e1nNe VOT Ungarn unabhängige ynode genehmigt
hab  D Der Grunddissens ber die Treinel der Kırchen In Großrumänien
Synoden einzuberufen, Tührte eINem Jangjährigen juristischen Jlauzle-
hen Obwohl (Ictavlan G0ga 920 einıge CNrıtte 1n Kichtung e1ner Teill6
SUuNg der Situation emacht atte, wurde Bischof an Sulyok 1Ur als
M1INIıSTIrFAaiOr betrachtet. Die schwierige rechtliche Situation des
Kıiırchendistrikts wurde zuletzt Uurc das königliche ekre VO  = 20 NO
vember 90939 EIWAas eruhigt, indem der rumänische Önig Karl I1 der
ründung des Reformierten (Kalvinistischen)] Kıiırchendistrikts AUS (Oradea
(Nagyvarad zustimmte Der euUue€e reformierte Kiırchendistrikt konnte die

12 Bela (‚ sernak die Entscheidungen In der Kalvinista S7emle \Kalvinistische RKund-:
schau| ()ktober gelesen, und hat Qiese ()ktober dem an der B:
hor/ Bihar, Stvan Sulyok, bekanntgegeben.

13 Hier gab mehrere kirchliche (Gymnasien.
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Sehr schnell reagierte die Synode der Reformierten Kirche Ungarns auf
die politischen Veränderungen: schon am 19. September 1920 hatte sie die
Entscheidungen bezüglich der Neuorganisation der in Rumänien getrenn-
ten Kirchenteile bekanntgegeben. Allerdings erreichten die Synodalbe-
schlüsse die Adressaten in Rumänien erst mit Verzögerung.12 Dies führte zu
Wirren im kirchlichen Leben, da die kirchlichen Körperschaften ganz auf
sich gestellt waren. Die Isolation wurde zuerst an den kirchlichen Schulen
und Gymnasien sichtbar. Daher wandte sich Lajos Bélteky, der reformierte
Pfarrer aus Satu Mare13, in einem Brief vom 10. April 1920 an das Refor-
mierte Bischofsamt in Cluj/Kolosvar und fragte um Rat. Daraufhin baten
mehrere reformierte Kirchenbezirke an der rumänisch-ungarischen Grenze
(die Banat/Bánság Diözese – am 20. Mai 1920 –, den damals noch beste-
henden Salonta/Nagyszalonta Bezirk – am 23. Juni 1920 – und der Baia
Mare/Nagybánya Bezirk – am 31. August 1920) den siebenbürgischen Kir-
chendistrikt vorläufig (1) um Ausübung der kirchlichen Aufsichtsrechte
und (2) die Interessenvertretung gegenüber der neuen Staatsmacht zu
übernehmen.

Im Bihor/Bihar Bezirk wurde über diese Frage am 8. September 1920
verhandelt und entschieden, ein von Siebenbürgen selbstständiger Kir-
chendistrikt in Beziehung mit Debrecen zu werden. Da Versammlungen im
Grenzgebiet verboten waren, waren offene Synodalverhandlungen kaum
möglich. Somit wurde am 16. August 1921 in Oradea die Gründung des
Westlichen Kirchendistrikts (Királyhágómelléki Református Egyházkerület)
bekanntgegeben: István Sulyok wurde Bischof, Elemér Domahidy Oberku-
rator. Der rumänische Kultusminister Octavian Goga beschied am 1. No-
vember 1921, dass er die Gründung des Kirchendistrikts nicht anerkennen
werde, bevor er nicht eine von Ungarn unabhängige Synode genehmigt
habe. Der Grunddissens über die Freiheit der Kirchen in Großrumänien
Synoden einzuberufen, führte zu einem langjährigen juristischen Tauzie-
hen. Obwohl Octavian Goga 1920 einige Schritte in Richtung einer Teillö-
sung der Situation gemacht hatte, wurde Bischof István Sulyok nur als Ad-
ministrator betrachtet. Die schwierige rechtliche Situation des
Kirchendistrikts wurde zuletzt durch das königliche Dekret vom 20. No-
vember 1939 etwas beruhigt, indem der rumänische König Karl II. der
Gründung des Reformierten (Kalvinistischen) Kirchendistrikts aus Oradea
(Nagyvárad) zustimmte. Der neue reformierte Kirchendistrikt konnte die
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12 Béla Csernák hatte die Entscheidungen in der Kálvinista Szemle [Kalvinistische Rund-
schau] am 10. Oktober gelesen, und er hat diese am 19. Oktober dem Dekan der Bi-
hor/Bihar, István Sulyok, bekanntgegeben.

13 Hier gab es mehrere kirchliche Gymnasien.



lang ersennte Anerkennung aum praktizieren, denn nfolge des I Wiener 344
Diktats Uurc Hitler wurden große Teil des Kıiırchendistrikts wieder

ngarn angeschlossen. Als olge wurden die reformierten Kırchen In
den wiedergewonnenen e Dileien a Januar 0947 In den ungarischen
liszantulı Kıirchendistrikt zurückgeführt. “ Die selbstständige Urganisation
der Heimatmission (Inneren Mission) und der Diakonie wurde Uurc das
lang en: Versammlungsverbot In den Grenzgebieten Ungarn
csehr erschwert. ” Die Versammlungen der Heimatmission und der 1aK0O
nıe wurden In Rumänien als politischer Irredentismus diflamiert und Ver-
sammlungen VOT reformierten YIsten auber der Kırche Oft verboten

vielen Trien wurden auch reformierte Kiırchenfleste verboten
/ZusammentTassend ass sich » dass die unmittelbaren Folgen des

Ersten Weltkrieges Tüur die Reformierte Kırche der Ungarn 1n Siebenbürgen
und besonders der Ungarn angrenzenden (‚emeinden ernehHlichen
politischen und OÖkumenischen Verwerfungen führte, die teilweise His
eute dauern

14 Moililnar Janos. Kiralyhägömelleki RKeformatus Egyhäzkerület T1Oörtenete (1920—-1942]
15

[Die (‚eschichte des Westlichen Kirchendistrik: der RKeformierten Kirche U2()_] Y42)  —
Än vielen rien konnte INan AUS diesem TUN! keine Versammlungen veranstalten.
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lang ersehnte Anerkennung kaum praktizieren, denn infolge des II. Wiener
Diktats durch Adolf Hitler wurden große Teil des Kirchendistrikts wieder
an Ungarn angeschlossen. Als Folge wurden die reformierten Kirchen in
den wiedergewonnenen Gebieten ab 1. Januar 1942 in den ungarischen
Tiszántúli Kirchendistrikt zurückgeführt.14 Die selbstständige Organisation
der Heimatmission (Inneren Mission) und der Diakonie wurde durch das
lang anhaltende Versammlungsverbot in den Grenzgebieten zu Ungarn
sehr erschwert.15 Die Versammlungen der Heimatmission und der Diako-
nie wurden in Rumänien als politischer Irredentismus diffamiert und Ver-
sammlungen von reformierten Christen außerhalb der Kirche oft verboten.
An vielen Orten wurden auch reformierte Kirchenfeste verboten. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die unmittelbaren Folgen des
Ersten Weltkrieges für die Reformierte Kirche der Ungarn in Siebenbürgen
und besonders der an Ungarn angrenzenden Gemeinden zu erheblichen
politischen und ökumenischen Verwerfungen führte, die teilweise bis
heute andauern. 
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14 Molnár János: A Királyhágómelléki Református Egyházkerület Története (1920–1942)
[Die Geschichte des Westlichen Kirchendistrikts der Reformierten Kirche (1920–1942)].

15 An vielen Orten konnte man aus diesem Grund keine Versammlungen veranstalten.



riedensethische Impulse

Friedrich Weber‘

Friedensethische 1ISIONeN und Alltag der Gemeinden

Die einfachen und scheinbar eindeutigen Antworten 1M 1C aul die
Situation der evangelischen Kıirche In Deutschlan: 1M Jahre 014 Sind
nicht hinreichen Die Situation 1st hoch ambivalent und ass neDen dem
etöse des Militarismus auch SuL vernehmbar die Stimme erer Ören, die
sich VO  = Wort der Bergpredigt Sind die Friediertigen, denn 1E WET-
den Ottes Kınder heißen  &b 5,9) leiten lassen wollten

Im militaristischen eiummMe jener re haben S1E diesen lon
angeschlagen. S1e en bereits 908 ZUr OÖkumenischen Friedensfahr der
Deutschen ach England und Schottland und ZU Gegenbesuc 1M folgen-
den Jahr e1n Der ang emacht, aber die Bemühungen nicht
erfolglos? War die 191 In Edinburgh geschlossene British-German Friend
Ship, Friedrich Siegmund-Schultzes Einsatz Tüur e1nNe OÖkumenisch-er-
weckliche Frömmigkeit nicht vergebens? Man kann das senen 014
FracC der rste e  1eg dUS, IY1sten Oteten Christen, auch die Kırchen

Friedrich er VON März 720072 His Ma 72014 Landeshbischof der Evangelisch-luthe-
tischen Landeskirche In Braunschweig und ISst Se1It September 20172 (‚eschäftsführender
Präsident der (‚emeiminschaft Evangelischer Kirchen In Europa VWeiterhin ISst
Moderator und Mitherausgeber der Ökumenischen RKundschau Von 2007 His 2013

Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft (.hristlicher Kirchen In Deutschland (ACK Se1t
72008 ISst Honorarprofessor der Technischen Universitäi Braunschweig.
1ne Darstellung der deutsch-englischen Friedensfahrten lindet sich heiel (‚iemenS
Fcumenical Dynamic: Living In INOTE than ON place al ONCE, WGCG, enf 2013, 5/—-/6

uch ÖR und ÖR 3/2008, 345357

63 (3/201 4) 25()1—-359

Friedensethische Visionen und Alltag der Gemeinden

Die einfachen und scheinbar eindeutigen Antworten im Blick auf die
Situation der evangelischen Kirche in Deutschland im Jahre 1914 sind
nicht hinreichend. Die Situation ist hoch ambivalent und lässt neben dem
Getöse des Militarismus auch gut vernehmbar die Stimme derer hören, die
sich vom Wort der Bergpredigt „Selig sind die Friedfertigen, denn sie wer-
den Gottes Kinder heißen“ (Mt 5,9) leiten lassen wollten.

Im militaristischen Getümmel jener Jahre haben sie diesen neuen Ton
angeschlagen. Sie luden bereits 1908 zur ökumenischen Friedensfahrt der
Deutschen nach England und Schottland und zum Gegenbesuch im folgen-
den Jahr ein.2 Der Anfang war gemacht, aber waren die Bemühungen nicht
erfolglos? War die 1910 in Edinburgh geschlossene British-German Friend-
ship, war Friedrich Siegmund-Schultzes Einsatz für eine ökumenisch-er-
weckliche Frömmigkeit nicht vergebens? Man kann das so sehen. 1914
brach der Erste Weltkrieg aus, Christen töteten Christen, auch die Kirchen
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diesseits und Jjense1ts des anals beschuldigten sıch X  10 der Kriegs- 3971
hetze Von Friedens- und Versöhnungswillen nichts mehr erken-
NelNn

Aber neDen den großen, Denken und viele Jahrzehnte auch die
Einstellungen bestimmenden Geschichten Sibt auch die anderen S1e e '
zäanlen davon, dass einzelne enschen nicht nachgelassen aben, dem
Wort Jesu folgen, das den Friedifertigen Seligkeit und Gotteskindschaft
zuspricht.

enn August 914 dem Jag des Kriegsausbruchs be
Salıll die internaticnale OÖkumenisch besetzte Konflerenz ZUr Or
ruhng Treundschaftlicher Beziehungen zwischen den Völkern 1n Konstanz
mi1t eiInem Gebetsgottesdienst. Achtzig Delegierte AUS ZWOLIT Nationen und
dreißig Konfessionen Tast die der Angemeldeten erreichten den
Tagungsort. Freikirchler und enschen AUS den Landeskirchen Hier
wurde Iur den Frieden ebetet. Drumherum herrschten Mobilmachung
und kriegerische Begeisterung. Aass sich Friedrich Siegmund-Schultze und
der englische uäker Henry Hodgkins dann beim schlied 1n die Hand
versprachen, rieg und EW nicht rechtiertigen und sich nicht X
sgeneinander aufhetzen Jassen, wurde 1M anenNnendonner und späater In
den Mmörderischen Kämpfien nicht mehr sgehört, aber 1e gEeSsagT,
1e als Verpflichtung. Ich bın enen, die 908 ZUuU ersien Mal dUSZOSEN,

ihren Glauben geme1insam bezeugen, unendlich dankbar. S1e haben
1n e1ner Zeit nationalstaatlichen Denkens, das auch 1n Kıirche und 1 heolo
o1€ seinNnen Ort atte, ach dem Frieden gefragt, der AUS dem Glauben
OMmM und sich nicht aufT e1nNe ation, e1N Volk, e1Ne eligion begrenzt.

August 014 chrieh Randall Davidson, Erzbischof VOT GanterburYy,
vielleicht dem Einflluss SE1INES Privatsekretärs George Bell
TNS VONN Dryander, den Hofprediger alser Wilhelm 11., der 908 den
Teinehmern der Friedensfahr zahlte 97 rieg zwischen ZWE1 großen
christlichen Nationen e1ner verwandten Aasse und miıt ympathien [üurein-
ander Ist Ooder sollte 1M 20 Jahrhundert undenkbar sein.  5 Einen ONal
späater traf In Lambeth 1n TI1e AUS Deutschland e1n „Aufru[f die Evan
gelischen YIsten 1M Auslan: Unterzeichnet Wr anderem VOT

VOT Harnack, Deilßmann und TNSs VOT Dryander. In inm wird
Deutschlands Verantwortung Tüur den Kriegsbeginn miıt folgenden Worten
zurückgewiesen: „Aus tieister Überzeugung heraus schreiben WITr innn je
NelNn Z die SCNON lange seheim und listig e1N konspiratives Netz

Bel. RKandall Davidson, London 1952, VE
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diesseits und jenseits des Kanals beschuldigten sich gegenseitig der Kriegs-
hetze. Von Friedens- und Versöhnungswillen war nichts mehr zu erken-
nen.

Aber neben den großen, unser Denken und viele Jahrzehnte auch die
Einstellungen bestimmenden Geschichten gibt es auch die anderen. Sie er-
zählen davon, dass einzelne Menschen nicht nachgelassen haben, dem
Wort Jesu zu folgen, das den Friedfertigen Seligkeit und Gotteskindschaft
zuspricht. 

Denn genau am 1. August 1914 – dem Tag des Kriegsausbruchs – be-
gann die erste internationale ökumenisch besetzte Konferenz zur Förde-
rung freundschaftlicher Beziehungen zwischen den Völkern in Konstanz
mit einem Gebetsgottesdienst. Achtzig Delegierte aus zwölf Nationen und
dreißig Konfessionen – fast die Hälfte der Angemeldeten – erreichten den
Tagungsort. Freikirchler und Menschen aus den Landeskirchen. Hier
wurde für den Frieden gebetet. Drumherum herrschten Mobilmachung
und kriegerische Begeisterung. Dass sich Friedrich Siegmund-Schultze und
der englische Quäker Henry Hodgkins dann beim Abschied in die Hand
versprachen, Krieg und Gewalt nicht zu rechtfertigen und sich nicht ge-
geneinander aufhetzen zu lassen, wurde im Kanonendonner und später in
den mörderischen Kämpfen nicht mehr gehört, aber es blieb gesagt, es
blieb als Verpflichtung. Ich bin denen, die 1908 zum ersten Mal auszogen,
um ihren Glauben gemeinsam zu bezeugen, unendlich dankbar. Sie haben
in einer Zeit nationalstaatlichen Denkens, das auch in Kirche und Theolo-
gie seinen Ort hatte, nach dem Frieden gefragt, der aus dem Glauben
kommt und sich nicht auf eine Nation, ein Volk, eine Religion begrenzt.
Am 1. August 1914 schrieb Randall Davidson, Erzbischof von Canterbury,
vielleicht unter dem Einfluss seines neuen Privatsekretärs George Bell an
Ernst von Dryander, den Hofprediger Kaiser Wilhelm II., der 1908 zu den
Teilnehmern an der Friedensfahrt zählte: „Krieg zwischen zwei großen
christlichen Nationen einer verwandten Rasse und mit Sympathien fürein-
ander ist oder sollte im 20. Jahrhundert undenkbar sein.“3 Einen Monat
später traf in Lambeth ein Brief aus Deutschland ein: „Aufruf an die Evan-
gelischen Christen im Ausland“. Unterzeichnet war er unter anderem von
Adolf von Harnack, Adolf Deißmann und Ernst von Dryander. In ihm wird
Deutschlands Verantwortung für den Kriegsbeginn mit folgenden Worten
zurückgewiesen: „Aus tiefster Überzeugung heraus schreiben wir ihn je-
nen zu, die schon lange geheim und listig ein konspiratives Netz gegen
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392 Deutschlan: SESPONNEN und 1Un ber uns geworfen aben, uns e '
Tosselnd Vom 909 beim Gegenbesuc In Deutschland geschlossenen
„Vereinigten Kıiırchenrat der britischen und deutschen Reiche ZUr Ör
rung der Treundlichen Beziehungen zwischen den beiden Völkern“ und
dessen USSTF  ung Ist Nichts mehr spuren.

Diese andere Wirklichkei 1st 1n der Kırche ach aubdßen hın bestim:
mend seworden. In dieser /Zeit 1st e1nNe 1  1 Haltung erkennbar, „die
sich die Aufklärung, den westeuropäischen Rationalismus und

die eigene selbstgenügsam-optimistische Lebens und Weltdeutung
des Bürgertums richtete Im ‚deutschen e1ist' VO  = August 914 ulmı
Nnı]erte diese altere deutsch-nationale Gesinnung, die sıch besonders 1M Pro
testantısmus ausgebreitet “ und den Theologen und Philosophen
TNS Iroeltsch 1M 1C auf den 914 begonnenen rieg 015 dUSSPIE-
chen 1eß „Unter diesem ungeheuren TUuC chmaolz das eutsche Olk
jener unbeschreiblichen Einheit des Uplfers, der Brüderlichkeit, des lau:
bens und der DSiegesgewissheit ZUSdMMMETN, die das gewaltige TIeDNIs jenes
unvergesslichen August WT und HIis eute Och ist.“®© Aber die Situation
Ist ambivalent, während eljenrte mi1t dem „Aufru[f die Kulturwe  &b
den Milıtarismus ejJahten, bereits 013 eiınen VOT 3095 TIheologen
unterzeichneten Aufruf „FÜür den Völkerfriede egeben. Andererseits

Theologen WIE der späatere bedeutende Lutherforscher Paul thaus
Oder einno Seeberg INTeNSIV dem Entwurt e1ner theologisch-philoso-
phischen Ideologie beteiligt, In der auch die Ausarbeitung aggressI1-
Ver Kriegsziele und die Entwicklung e1iner Theologie des „Meldengottes”
SINg Aber sab auch die anderen, WIE Martın Rade, der hbereits 1M Sen
tember 914 den rieg als „Bankrott der Christenheit“ bezeichnete

Einhellig die immung jedenfTalls nicht. Vom Leipziger TIheologen
eorg lehsier wird berichtet, dass beli Kriegsbeginn e1nNe tiefe Erschüt:
terung und ruüuhbste immung konstatierte uch weigerte sich, bel
Kriegsbeginn der ordnung folgen, Tüur den Sieg der deutschen en

beten.‘ Die Begeisterung der 1INSs Feld ziehenden Jungen änner, 1egs
erfahrener audegen und Zzanlreicher Studenten, die bisher verbunden mi1t
dem der ntellektuellen als das Bild prägend beschrieben und aufge
LOINMEN wurde, Ist hat die Forschung der etfzten Jahre ezeigt
1Ur die e1nNe Seite.®

O.; 740 I1
olfgang Sommer/Detlief Kirchengeschichtliches Kompendium, Öttingen
41 J07/, 2553
Sebasfian Kranich Der gott der feldgrauen Männer, IN: /eitzeichen i} eft 2,

Kranich, O.;
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Deutschland gesponnen und nun über uns geworfen haben, um uns zu er-
drosseln.“4 Vom 1909 beim Gegenbesuch in Deutschland geschlossenen
„Vereinigten Kirchenrat der britischen und deutschen Reiche zur Förde-
rung der freundlichen Beziehungen zwischen den beiden Völkern“ und
dessen Ausstrahlung ist nichts mehr zu spüren. 

Diese andere Wirklichkeit ist in der Kirche nach außen hin bestim-
mend geworden. In dieser Zeit ist eine geistige Haltung erkennbar, „die
sich gegen die Aufklärung, gegen den westeuropäischen Rationalismus und
gegen die eigene selbstgenügsam-optimistische Lebens- und Weltdeutung
des Bürgertums richtete. Im ‚deutschen Geist‘ vom August 1914 kulmi-
nierte diese ältere deutsch-nationale Gesinnung, die sich besonders im Pro-
testantismus ausgebreitet hatte“5 und den Theologen und Philosophen
Ernst Troeltsch im Blick auf den 1914 begonnenen Krieg 1915 ausspre-
chen ließ: „Unter diesem ungeheuren Druck schmolz das deutsche Volk zu
jener unbeschreiblichen Einheit des Opfers, der Brüderlichkeit, des Glau-
bens und der Siegesgewissheit zusammen, die das gewaltige Erlebnis jenes
unvergesslichen August war und es bis heute noch ist.“6 Aber die Situation
ist ambivalent, während 93 Gelehrte mit dem „Aufruf an die Kulturwelt“
den Militarismus bejahten, hatte es bereits 1913 einen von 395 Theologen
unterzeichneten Aufruf „Für den Völkerfrieden“ gegeben. Andererseits
waren Theologen wie der spätere bedeutende Lutherforscher Paul Althaus
oder Reinhold Seeberg intensiv an dem Entwurf einer theologisch-philoso-
phischen Ideologie beteiligt, in der es auch um die Ausarbeitung aggressi-
ver Kriegsziele und die Entwicklung einer Theologie des „Heldengottes“
ging. Aber es gab auch die anderen, wie Martin Rade, der bereits im Sep-
tember 1914 den Krieg als „Bankrott der Christenheit“ bezeichnete. 

Einhellig war die Stimmung jedenfalls nicht. Vom Leipziger Theologen
Georg Liebster wird berichtet, dass er bei Kriegsbeginn eine tiefe Erschüt-
terung und trübste Stimmung konstatierte. Auch weigerte er sich, bei
Kriegsbeginn der Anordnung zu folgen, für den Sieg der deutschen Waffen
zu beten.7 Die Begeisterung der ins Feld ziehenden jungen Männer, kriegs-
erfahrener Haudegen und zahlreicher Studenten, die bisher verbunden mit
dem Jubel der Intellektuellen als das Bild prägend beschrieben und aufge-
nommen wurde, ist – so hat es die Forschung der letzten Jahre gezeigt –
nur die eine Seite.8
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Beispielsweise sab 1M Braunschweiger Land 1M Sommer 914 keine 393
„Augustbegeisterung”. Das Gegenteil WT eher bestimmend Keine Multter
1e[ß% Oder D begeistert ihren Sohn Oder/un Ehemann In den rieg
ziehen. Natürlich Tlanden die Olchen lässen UubBblichen Bußgottesdiens-

VOT dem Einrücken 1n die asernen und dem AÄAusrücken INSs Feld
S1e VOT der Vorstellung des 1M „gerechten Krieg“” kämpfenden „re1-
nen  &b Oldaten bestimmt. Die Devise e1Nes gerechten Verteidigungskrieges
ass übrigens die Parteien eiınen „Burgfrieden“ schließen Selbst die SOz1al
demokratie bewilligt die Kriegskredite. Der Bewegungskrieg wird miıt dem
Überfall aufT Belgien 1M Westen eröffnet. Im Herbst allerdings OMmM der
eutsche Vormarsch 1n der ac der Marne Zu Stehen Der sich
anschließende relange Stellungskrieg VOT Verdun, 1n Nordirankreic
und 1n Flandern Oordert das en VOT Millionen Oldaten In den Gebets
empfehlungen des Wolfenhbütteler KONsistoriums Iur die (‚emelnden WT

folgerichtig VOT allem VO  = en: des Krieges die Rede Von eiInem srun
säfzlichen Nein der Kırche ZUuU rieg kann allerdings auch nicht die Rede
sein

„1Im Herbst 1918, ach 1er Jahren rieg, 1st die nationale Begeiste-
rung, die 1M August 914 die Deutschen ber alle tradıtionellen chranken
hinweg eıInNnen schien, der vollständigen Ernüchterung und Erschöpfung
sewichen. Mit der Abdankung alser 11NeIms I1 November 9018
bricht der Mmonarchische OUbrigkeitsstaat Damıiıt beginnt
gleich die Auseinandersetzung die Form, In der das eutsche e1C
871 aul der Basıs e1Nes geEeWONNENEN Krieges gegründet, 1Un ach dem
verlorenen rieg weiliterbestehen cO11.“”

Das größte Problem WT Tüur viele Pfarrer die nicht acchare Niederlage.
Die sich hieraus en  ickelnde We das, W2S 1Un kam, Machte
bereit ZU amp Liberalıtä und Demokratie Auf diese Weise wird
die Weimarer epublı VOT der hieraus entstehenden nationalen und antı-
demokratischen ewegung unterwander Nur wenige sahen die Gefahr,
die sich miıt der nationalsozialistischen Ideologie aufbaute Der Aufbruch
der dialektischen Theologie 1M ersien Viertel des Jahrhunderts, hat aller-
1Ings enschen 1n Gemeinden, Kıiırche und Theologie dazu efähigt, DC
enüber der Ideologie des Nationalsozialismus nicht unerheblichen er

Dietrich Üssner: He Braunschweigische Landeskirche 1m Jahrhundert, In Von der
auilie der achsen ZUrTr Kirche In Niedersachsen. (‚eschichte der Evangelisch-lutherischen
Landeskirche In Braunschweig, hg. Friedrich Weber, Birgit offmann, Hans-Jürgen
Engelking, Braunschweig 701 Ü, 3497> 360
Fragen die deutsche Geschichte, hg. Deufschen Bundestag, ONN 260
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Beispielsweise gab es im Braunschweiger Land im Sommer 1914 keine
„Augustbegeisterung“. Das Gegenteil war eher bestimmend: Keine Mutter
ließ gerne oder gar begeistert ihren Sohn oder/und Ehemann in den Krieg
ziehen. Natürlich fanden die zu solchen Anlässen üblichen Bußgottesdiens-
te vor dem Einrücken in die Kasernen und dem Ausrücken ins Feld statt.
Sie waren von der Vorstellung des im „gerechten Krieg“ kämpfenden „rei-
nen“ Soldaten bestimmt. Die Devise eines gerechten Verteidigungskrieges
lässt übrigens die Parteien einen „Burgfrieden“ schließen. Selbst die Sozial-
demokratie bewilligt die Kriegskredite. Der Bewegungskrieg wird mit dem
Überfall auf Belgien im Westen eröffnet. Im Herbst allerdings kommt der
deutsche Vormarsch in der Schlacht an der Marne zum Stehen. Der sich
anschließende jahrelange Stellungskrieg vor Verdun, in Nordfrankreich
und in Flandern fordert das Leben von Millionen Soldaten. In den Gebets-
empfehlungen des Wolfenbütteler Konsistoriums für die Gemeinden war
folgerichtig vor allem vom Elend des Krieges die Rede. Von einem grund-
sätzlichen Nein der Kirche zum Krieg kann allerdings auch nicht die Rede
sein. 

„Im Herbst 1918, nach vier Jahren Krieg, ist die nationale Begeiste-
rung, die im August 1914 die Deutschen über alle traditionellen Schranken
hinweg zu einen schien, der vollständigen Ernüchterung und Erschöpfung
gewichen. Mit der Abdankung Kaiser Wilhelms II. am 9. November 1918
bricht der monarchische Obrigkeitsstaat zusammen. Damit beginnt zu-
gleich die Auseinandersetzung um die Form, in der das Deutsche Reich,
1871 auf der Basis eines gewonnenen Krieges gegründet, nun nach dem
verlorenen Krieg weiterbestehen soll.“9

Das größte Problem war für viele Pfarrer die nicht fassbare Niederlage.
Die sich hieraus entwickelnde Abwehr gegen das, was nun kam, machte
bereit zum Kampf gegen Liberalität und Demokratie. Auf diese Weise wird
die Weimarer Republik von der hieraus entstehenden nationalen und anti-
demokratischen Bewegung unterwandert. Nur wenige sahen die Gefahr,
die sich mit der nationalsozialistischen Ideologie aufbaute. Der Aufbruch
der dialektischen Theologie im ersten Viertel des Jahrhunderts, hat aller-
dings Menschen in Gemeinden, Kirche und Theologie dazu befähigt, ge-
genüber der Ideologie des Nationalsozialismus nicht unerheblichen Wider-
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Engelking, Braunschweig 2010, 349?360.
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354 STAN! eisten
Pfarrer als Kommentatoren

UQuellen, die Auskunft ber die Wahrnehmung und Deutung der S1tUA-:-
107 In und Uurc die evangelische Kıirche sgeben, Sind die Pfarramtschron1i
ken Auszüge AUS der Niederschrift der Pfarrchroen1i Iur das Jahr 914
AUS meıliner ersien (G(emeimlnde In Greetsiel/ Nordsee, die VOT Kıirchenrat Jan
Friesemann Jetor eführt wurde, belegen 1n e1Nnem gewlssen mfang die
Einschätzungen USSNers Iur das Braunschweiger Land Vom Juli 883
HIis ZU 31 März 9025 Wr der Pastor Jan Friesemann Jetor „Diener
Wort“ der (G(emeinde (Greetsiel Von Beginn SeINer Tätigkeit chrieh Vie
LOr In eiInem dickleibigen Kırchenbuch die innn und SEINE (Gemeiminde betrefl.
fenden, besonders bewegenden Ereignisse nlieder. 1C VOT emeln-
degliedern, wirtschaftliche, Ozlale Entwicklung nner der TISC
Greetsie]l und der andscha TummMhörnN erscheinen gleichgewichtig
ben engaglerten Berichten ber theologische und kırchliche 1CKIUN
gEeN 1M ahen und welleren Umkreis Die persönliche Betroffenheit des
Schreibers bricht iImMmer wieder urc. WEl die politischen
lendenzen SEINer Zeit esthält. Kalserreich, Erster e  1e9, eiımarer Re
publik das sind die außeren Stationen dieses Lebens Diese Betroffenheit
verle1l der „Chronik” den besonderen C harakter und ass SIE eiInem
persönlichen Ookumen werden Darın jeg inr Wert. Aass der Schreiber
eweils SEINE Beurteilung, SEINE Sorgen und Angste spezie In 1C aufT die
Geschicke der Kırche festhält, hebht SEINE Niederschrift ber 1n abgeklär-
tes Geschichtswer Ninaus Er SCHre1l ehben Nıcht AUS dem sicheren ze1tl1-
chen Abstand des Historikers, der ach eINem halben Jahrhunder ETW die
Vergangenheit uberschauen beginnt, Oondern beschreihbt rYrlehte und
mitgestaltete egenwart. Hierbel werden die großen kEreignisse der Politik
hineingeschrieben In die konkrete Situation e1iner Landgemeinde. 1es
les hat der eser eute berücksichtigen. Zugleic wird hierdurch die
„Chronik Jetors  &b eINem interpretationsbedürftigen Werk, damıit S1E
eute nicht Missverstanden wird Auf die übliche Berichterstattung ber
Ereignisse 1M (emeiminde- und OriTieDen und 1M en der Pfarrfamilie
(010°4 dem August e1nNe sich Uurc die OMMenNden Jahresberichte
durchziehende, die 1C des Schreibers wiedergebende, chreonistische Be
schreibung der Uurc den rieg bestimmten Situationen, Ereignisse, Ge
fühlslagen und theologischen Deutungen. Der Verfasser bemuht sich 1M
bewusst distanzierten St1] berichten E1n eispie Iur diesen Stil 1st die
Mitteilung des es der eigenen Jochter 1n der Pfarramtschronik, die
keine Gefühlsregungen ze1igt (23 pri 1914), hält dies ahber 1M 1C aufT
die „Kriegsberichtserstattung” nicht Urc Der TONIS wird ZU „HMOT-
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stand zu leisten. 
Pfarrer als Kommentatoren 

Quellen, die Auskunft über die Wahrnehmung und Deutung der Situa-
tion in und durch die evangelische Kirche geben, sind die Pfarramtschroni-
ken. Auszüge aus der Niederschrift der Pfarrchronik für das Jahr 1914 ff
aus meiner ersten Gemeinde in Greetsiel/Nordsee, die von Kirchenrat Jan
Friesemann Vietor geführt wurde, belegen in einem gewissen Umfang die
Einschätzungen Küssners für das Braunschweiger Land. Vom 1. Juli 1883
bis zum 31. März 1925 war der Pastor Jan Friesemann Vietor „Diener am
Wort“ der Gemeinde Greetsiel. Von Beginn seiner Tätigkeit an schrieb Vie-
tor in einem dickleibigen Kirchenbuch die ihn und seine Gemeinde betref-
fenden, besonders bewegenden Ereignisse nieder. Schicksale von Gemein-
degliedern, wirtschaftliche, soziale Entwicklung innerhalb der Ortschaft
Greetsiel und der Landschaft Krummhörn erscheinen gleichgewichtig ne-
ben engagierten Berichten über theologische und kirchliche Entwicklun-
gen im nahen und weiteren Umkreis. Die persönliche Betroffenheit des
Schreibers bricht immer wieder durch, so z. B. wenn er die politischen
Tendenzen seiner Zeit festhält. Kaiserreich, Erster Weltkrieg, Weimarer Re-
publik – das sind die äußeren Stationen dieses Lebens. Diese Betroffenheit
verleiht der ,,Chronik“ den besonderen Charakter und lässt sie zu einem
persönlichen Dokument werden. Darin liegt ihr Wert. Dass der Schreiber
jeweils seine Beurteilung, seine Sorgen und Ängste speziell in Blick auf die
Geschicke der Kirche festhält, hebt seine Niederschrift über ein abgeklär-
tes Geschichtswerk hinaus. Er schreibt eben nicht aus dem sicheren zeitli-
chen Abstand des Historikers, der nach einem halben Jahrhundert etwa die
Vergangenheit zu überschauen beginnt, sondern er beschreibt erlebte und
mitgestaltete Gegenwart. Hierbei werden die großen Ereignisse der Politik
hineingeschrieben in die konkrete Situation einer Landgemeinde. Dies al-
les hat der Leser heute zu berücksichtigen. Zugleich wird hierdurch die
,,Chronik Vietors“ zu einem interpretationsbedürftigen Werk, damit sie
heute nicht missverstanden wird. Auf die übliche Berichterstattung über
Ereignisse im Gemeinde- und Dorfleben und im Leben der Pfarrfamilie
folgt ab dem 4. August eine sich durch die kommenden Jahresberichte
durchziehende, die Sicht des Schreibers wiedergebende, chronistische Be-
schreibung der durch den Krieg bestimmten Situationen, Ereignisse, Ge-
fühlslagen und theologischen Deutungen. Der Verfasser bemüht sich im
bewusst distanzierten Stil zu berichten. Ein Beispiel für diesen Stil ist die
Mitteilung des Todes der eigenen Tochter in der Pfarramtschronik, die
keine Gefühlsregungen zeigt (23. April 1914), hält dies aber im Blick auf
die „Kriegsberichtserstattung“ nicht durch. Der Chronist wird zum „Hof-
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berichterstatter  “ Der Schreiber Ist als evangelischer Pfarrer dem konserva- 359
tiv-Nationalen (elst vernaite und deutet VONN inhm her alle Veränderungen.
Fast durchgängig wird die kırchlich-christliche acC mi1t der des Staates In
e1NSs vEeSETZL. ottes acC 1st auch Deutschlands, DZW. des Kalsers ac
Umso krasser 1st der Stimmungsumschwung ach der Abdankung des Kal
SETS und der Errichtung der eiımarer epublik. Wie 1st das alles deu
ten?

Pfarrer jener Zeit Sanen 1M Gefolge der lutherischen /we1i-Reiche
re In der OUObrigkeit ottes UOrdnung
Man stutzt den aa (UObrigkeit) 1n seINenN den jeweiligen /ustand
estschreibenden Bemühungen.
1C unterschätzen bel der Deutung des Miteinanders
VOT Pastorenschaft und ax 1st die atsache, dass dieser aa und
SEINE OUObrigkeit die astoren Iur die Aufrechterhaltung VOT „Sitte
und Moral“ rauchte, SOMI1I aber auch ZUr Existenzsicherung der
astoren beitrug
Wichtig 1st wIssen, dass die Vorstellungen VO  = „Deutschen
(Got und dem deutschen Ollk als dem „auserwählten (Gottesvolk“
keine Errungenschaft SEINer /Zeit Warell, Oondern SCHNON In die Zeit
der napoleonischen eldzüge zurückreichen Pfarrer verstanden sich
als „Pastoren 1M eiligen evangelischen e1i1c deutscher Nation  “

ersuchne des Pfarrers Friedrich aumann e1Ne Synthese VONN Isten
ium und SOzlalismus herzustellen, liehben episoden  t. Die Kriegspredig-
ten des Ersten Weltkrieges bestätigen die vernichtende Analyse der
Schweilzers Leon hard Ragaz (1 868 Y45), dass das Christentum VOT dem
alter Jesu Christi Wotan, Jupiter und Baal ge  en sel

FBin IC n 21Ne Pfarramtschron(.

„Am pri wurde MmMeıine Jlochter Anna ZUr Erde bestattet, re
alt 1n eINem der drei Gräber, die ich VOT den achkommen des Pastor
Klugkist erwarb

dem August ausgebrochenen e  jeg miıt Frankreich, Ruß
land, England, apan, Belgien, Serbien, Montenegro, Portugal Ist auch die
(G(Gemeinde Greetsiel Uurc die Einberufung zahlreicher Miliıtärpflichtigen
beteiligt, 1M (‚anzen HIis ZU (Oktober 5/, arunter dem Feinde In
Frankreich 11, In Rußland 1, die Anderen 1n Wilhelmshaven als Mariner,
1n Borkum als esatzung, und einzelnen Besatzungsorten. elallen 1st
bisher September In Frankreich der Diens  echt wwerks
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berichterstatter“. Der Schreiber ist als evangelischer Pfarrer dem konserva-
tiv-nationalen Geist verhaftet und deutet von ihm her alle Veränderungen.
Fast durchgängig wird die kirchlich-christliche Sache mit der des Staates in
eins gesetzt. Gottes Sache ist auch Deutschlands, bzw. des Kaisers Sache.
Umso krasser ist der Stimmungsumschwung nach der Abdankung des Kai-
sers und der Errichtung der Weimarer Republik. Wie ist das alles zu deu-
ten? 

1. Pfarrer jener Zeit sahen im Gefolge der lutherischen Zwei-Reiche-
Lehre in der Obrigkeit Gottes Ordnung.

2. Man stützt den Staat (Obrigkeit) in seinen den jeweiligen Zustand
festschreibenden Bemühungen. 

3. Nicht zu unterschätzen bei der Deutung des engen Miteinanders
von Pastorenschaft und Staat ist die Tatsache, dass dieser Staat und
seine Obrigkeit die Pastoren für die Aufrechterhaltung von „Sitte
und Moral“ brauchte, somit aber auch zur Existenzsicherung der 
Pastoren beitrug.

4. Wichtig ist es zu wissen, dass die Vorstellungen vom ,,Deutschen
Gott“ und dem deutschen Volk als dem „auserwählten Gottesvolk“
keine Errungenschaft seiner Zeit waren, sondern schon in die Zeit
der napoleonischen Feldzüge zurückreichen. Pfarrer verstanden sich
als „Pastoren im heiligen evangelischen Reich deutscher Nation“.

Versuche des Pfarrers Friedrich Naumann eine Synthese von Christen-
tum und Sozialismus herzustellen, blieben episodenhaft. Die Kriegspredig-
ten des Ersten Weltkrieges bestätigen die vernichtende Analyse der
Schweizers Leonhard Ragaz (1868?1945), dass das Christentum von dem
Vater Jesu Christi zu Wotan, Jupiter und Baal abgefallen sei. 

Ein Blick in eine Pfarramtschronik

„Am 23. April wurde meine Tochter Anna zur Erde bestattet, 31 Jahre
alt in einem der drei Gräber, die ich von den Nachkommen des Pastor
Klugkist erwarb.

An dem am 4. August ausgebrochenen Weltkrieg mit Frankreich, Ruß-
land, England, Japan, Belgien, Serbien, Montenegro, Portugal ist auch die
Gemeinde Greetsiel durch die Einberufung zahlreicher Militärpflichtigen
beteiligt, im Ganzen bis zum 1. Oktober: 37, darunter zu dem Feinde in
Frankreich 11, in Rußland 1, die Anderen in Wilhelmshaven als Mariner,
in Borkum als Besatzung, und an einzelnen Besatzungsorten. Gefallen ist
bisher am 7. September in Frankreich der Dienstknecht Waalke Iwwerks
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350 den Folgen schwerer Verwundung 1M LAazarett 1n (Julse (belgische
Grenze). Eine Besatzung VON ETW Landwehrmännern STE eiInem
Feldwebel 11 rte als Wachtmannschaft; S1e Tammen Me1s AUS Oldenburg,

Reg Gloppenburg, Vechta, are and egenden und sind hel den EInN:
ohnern einquartiert, DIie Schiflfahrt ste  3 seht es seinen gewohn-
ten Gang en lindet Kriegsbetstunde eiInem Wochentage 3 der
VON den Oldaten esucht wird und zahlreiche /uhörer AUS der emennde
indet Überhaupt seht e1n csehr ernsier Zug Urc das Volk, das
ottes Wort und e1ine entschiedene Wendung hat
dem TUuC der Zeit Da die TNTie vorzüglich War und die Angehörigen der
Einberufenen Vwerden monatl. bIis inter) und
Iür jedes Kind), 1st his Jetz kein OTSTAaNı! emerken (1 NOVv.) Die
lege 1n Belgien (Lüttich, Antwerpen und 11 sien (Gen Hindenburg)
erwIirkien 1e] gute Zuversicht, während anfangs der Abzug 1e] ET-
regUNg verursacht Zur Heeresführun: erIrsc unbedingtes Ver-
Lrauen356  an den Folgen schwerer Verwundung im Lazarett in Guise (belgische  Grenze). Eine Besatzung von etwa 50 Landwehrmännern steht unter einem  Feldwebel im Orte als Wachtmannschaft; sie stammen meist aus Oldenburg,  37 Reg. Cloppenburg, Vechta, Varel u. and. Gegenden und sind bei den Ein-  wohnern einquartiert. Die Schiffahrt steht, sonst geht Alles seinen gewohn-  ten Gang. Abends findet Kriegsbetstunde an einem Wochentage statt, der  von den Soldaten besucht wird und zahlreiche Zuhörer aus der Gemeinde  findet. Überhaupt geht ein sehr ernster Zug durch das ganze Volk, das zu  Gottes Wort und Gebet eine entschiedene Wendung genommen hat unter  dem Druck der Zeit. Da die Ernte vorzüglich war und die Angehörigen der  Einberufenen gut versorgt werden (monatl. 9 bis 12 M (im Winter) und 6 M  für jedes Kind), so ist bis jetzt kein Notstand zu bemerken (1. Nov.). Die  Siege in Belgien (Lüttich, Antwerpen) und im Osten (Gen. v. Hindenburg)  erwirkten viel Jubel u. gute Zuversicht, während anfangs der Abzug viel Er-  regung verursacht hatte. Zur Heeresführung herrscht unbedingtes Ver-  trauen. ... Für die im Dienst Stehenden werden durch die Frauen der Ge-  meinde Kleider angefertigt, zur Erwärmung: Unterkleider, Strümpfe u. dgl.,  die nach Hannover abgesandt werden (Intendantur des Armeecorps). 1200  M wurden für Notfälle (Miete u. and. Unterstützung) kollektiert; auch ein  Betrag v. 200 M zur gelegentlichen Verwendung. Jedem Eingezogenen wird  wöchentlich das Sonntagsblatt gesandt.  Am 1. Dezember waren einberufen 66, darunter Kriegsfreiwillige 2. Un-  terstützungsbedürftige Familien 35. Der Obermatrose Rikus Boomgaarden,  an der Küste Finnlands gefangen von den Russen als zur Mannschaft des auf  Klippen geratenen Kreuzers „Magdeburg“ gehörig, hat bisher keine Nach-  richt gegeben. Sein Bruder Jüren Boomgaarden, Sohn des Bauunternehmers  Hinderk Boomgaarden, kämpft unter Hindenburg vor Warschau.  Mein Sohn Dr. Lukas Pannenborg Vietor ist von den Engländern in Pie-  termaritzburg (Natal) mit 1000 Gefangenen interniert. Er ist Pastor in Pre-  toria, der Hauptstadt der Südafrikan. Union, an der deutschen ev. Ge-  meinde seit 1912.  Weihnachten hatten wir einen großen Tannenbaum in der Kirche mit  Lichtern am Heil. Abend. Ein Sängerchor aus der Mannschaft der Küsten-  besatzung, eingeübt durch Lehrer Reil aus Oldenburg sang das niederl.  Dankgebet unter Orgelbegleitung, die Schulkinder mehrere mehrstimmige  Weihnachtslieder.  März 1915 Arb. Hinderk Meyer und Arb. Heinrich Baalmann aus  Hauen wurden bei Kampf in dem Argonnenwalde in den Schützengräben  verwundet, der Letztere schwerer. Meyer wird in Landau, Baalmann in ei-  nem Lazarett bei Saarbrücken gepflegt. Vermißt werden bisher seit Okto-  ber der Arb. Reservist z. Gardedienst Reg. 77 in Frankreich Garbrand Nan-  ÖR 63 (8/2014)FÜr die 11 Dienst Stehenden werden Urc die Frauen der Ge
Mmeinde Kleider angefertigt, ZUTr rwärmung: Unterkleider, rümplfe dgl.,
die ach Hannover abgesandt werden (Intendantur des Armeecorps). 200

wurden Iür alle (Miete and Unterstützung) kollektiert; auch e1n
Betrag 200 ZUTr gelegentlichen Verwendung. em Eingezogenen wird
WOCNENTUC das Sonntagsblatt esandt.

Dezember einberuftfen 00, aruniter riegsfreiwillige Un
terstützungsbedürftige amıliıen 35 Der (Obermatrose kus Boomgaarden,

der USTEe Finnlands gefangen VON den Russen als ZUTr Mannschaft des aul
Klippen geratenen Kreuzers „Magdeburg” ehörig, hat bisher eine ach:
T1IC egeben. Sein Bruder uren Boomgaarden, Sohn des Bauunternehmers
Hinderk Boomgaarden, kämpit Hindenburg VOT arschau

Meiıin Sohn Dr. Uukas Pannenborg Jetor Ist VOT den Engländern 1n Pie
termaritzburg miıt [01010 Gefangenen internlert. Er Ist Pastor 1n Pre
Oorma, der Hauptstadt der T1 Union, der deutschen Ge
meilnde se17 9012

Weihnachten hatten WIr eıInNnen großen annenbaum 1n der Kıirche mi1t
ichtiern Heil Abend E1IN Sangerchor AUS der Mannschaft der KUüsten
esatzung, eingeu Uurc Lehrer Reil AUS Uldenburg Sal1g das niederl
Dankgebet Urgelbegleitung, die Schulkinder mehrere mehrstimmige
Weihnachtslieder.

März 9015 Hıiınderk eyver und Arb Heinrich Baalmann AUS
auen wurden beli amp In dem Argonnenw:  € 1n den Schützengräben
verwundet, der Letiztere schwerer. eyver wird 1n Landau, Baalmann 1n ©1-
e  = LAazarett beli Saarbrücken epflegt. Vermißt werden bisher se17 kto
ber der Arb Reservist (Gardediens Reg. In Frankreich arbran Nan
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an den Folgen schwerer Verwundung im Lazarett in Guise (belgische
Grenze). Eine Besatzung von etwa 50 Landwehrmännern steht unter einem
Feldwebel im Orte als Wachtmannschaft; sie stammen meist aus Oldenburg,
37 Reg. Cloppenburg, Vechta, Varel u. and. Gegenden und sind bei den Ein-
wohnern einquartiert. Die Schiffahrt steht, sonst geht Alles seinen gewohn-
ten Gang. Abends findet Kriegsbetstunde an einem Wochentage statt, der
von den Soldaten besucht wird und zahlreiche Zuhörer aus der Gemeinde
findet. Überhaupt geht ein sehr ernster Zug durch das ganze Volk, das zu
Gottes Wort und Gebet eine entschiedene Wendung genommen hat unter
dem Druck der Zeit. Da die Ernte vorzüglich war und die Angehörigen der
Einberufenen gut versorgt werden (monatl. 9 bis 12 M (im Winter) und 6 M
für jedes Kind), so ist bis jetzt kein Notstand zu bemerken (1. Nov.). Die
Siege in Belgien (Lüttich, Antwerpen) und im Osten (Gen. v. Hindenburg)
erwirkten viel Jubel u. gute Zuversicht, während anfangs der Abzug viel Er-
regung verursacht hatte. Zur Heeresführung herrscht unbedingtes Ver-
trauen. … Für die im Dienst Stehenden werden durch die Frauen der Ge-
meinde Kleider angefertigt, zur Erwärmung: Unterkleider, Strümpfe u. dgl.,
die nach Hannover abgesandt werden (Intendantur des Armeecorps). 1200
M wurden für Notfälle (Miete u. and. Unterstützung) kollektiert; auch ein
Betrag v. 200 M zur gelegentlichen Verwendung. Jedem Eingezogenen wird
wöchentlich das Sonntagsblatt gesandt.

Am 1. Dezember waren einberufen 66, darunter Kriegsfreiwillige 2. Un-
terstützungsbedürftige Familien 35. Der Obermatrose Rikus Boomgaarden,
an der Küste Finnlands gefangen von den Russen als zur Mannschaft des auf
Klippen geratenen Kreuzers „Magdeburg“ gehörig, hat bisher keine Nach-
richt gegeben. Sein Bruder Jüren Boomgaarden, Sohn des Bauunternehmers
Hinderk Boomgaarden, kämpft unter Hindenburg vor Warschau. 

Mein Sohn Dr. Lukas Pannenborg Vietor ist von den Engländern in Pie-
termaritzburg (Natal) mit 1000 Gefangenen interniert. Er ist Pastor in Pre-
toria, der Hauptstadt der Südafrikan. Union, an der deutschen ev. Ge-
meinde seit 1912. 

Weihnachten hatten wir einen großen Tannenbaum in der Kirche mit
Lichtern am Heil. Abend. Ein Sängerchor aus der Mannschaft der Küsten-
besatzung, eingeübt durch Lehrer Reil aus Oldenburg sang das niederl.
Dankgebet unter Orgelbegleitung, die Schulkinder mehrere mehrstimmige
Weihnachtslieder.

März 1915 Arb. Hinderk Meyer und Arb. Heinrich Baalmann aus
Hauen wurden bei Kampf in dem Argonnenwalde in den Schützengräben
verwundet, der Letztere schwerer. Meyer wird in Landau, Baalmann in ei-
nem Lazarett bei Saarbrücken gepflegt. Vermißt werden bisher seit Okto-
ber der Arb. Reservist z. Gardedienst Reg. 77 in Frankreich Garbrand Nan-
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nınga und eerr chlüter, ber eren CNICKS: Och keine Nachricht e1N- 357
BCHANSENN 1St. DIie Kriegsbetstunde wurde den Sahlzel Winter his ZU

fang der Passionszeit Donnerstag ahbends Uhr fortgesetzt und wurde SuL be
SUC Me1s VON Frauen Die Wachtmannschaft, Me1s OUOldenburger
Landwehrmänner, ETW Mannn IsSt den Sahlzel Winter hbei den Einwoh:
ern einquartiert,. FÜr die amılilien der Einberulfenen wird SuL SeESOTEL
Frauen M, TUr jedes Kind Monatlich 11 inter) VO  = aa Der Ar
beiterverein ammelt wöchentliche Beiträge Iür s1e, und hat SCNON 7 mal Jje
der Frau 10 M, Ja 100 geschenkeweise verteilt Auch wurden Vorräte
Feldbohnen aufgekauft und Keis, hel zunehmendem Mangel Le
bensmitteln den Mitgliedern helfen ntier Leitung Frl arıe VON Ha
lem wird Iür die 11 stehenden Iruppen welter TUr die Winterkleidung
gearbeitet. Die Kleidungsstücke werden die KOomMandantur des 10 Ar
meeKorps (Hannover)] esandt Urc das Rote Kreuzninga und Geerd Schlüter, über deren Schicksal noch keine Nachricht ein-  357  gegangen ist. Die Kriegsbetstunde wurde den ganzen Winter bis zum An-  fang der Passionszeit Donnerstag abends 7 Uhr fortgesetzt und wurde gut be-  sucht meist von Frauen. Die Wachtmannschaft, meist Oldenburger  Landwehrmänner, etwa 50 Mann ist den ganzen Winter bei den Einwoh-  nern einquartiert. Für die Familien der Einberufenen wird gut gesorgt  (Frauen 12 M, für jedes Kind 6 M monatlich im Winter) vom Staat. Der Ar-  beiterverein sammelt wöchentliche Beiträge für sie, und hat schon 2mal je-  der Frau 10 M, ja 100 M geschenkeweise verteilt. Auch wurden Vorräte an  Feldbohnen aufgekauft und an Reis, um bei zunehmendem Mangel an Le-  bensmitteln den Mitgliedern zu helfen. Unter Leitung v. Frl. Marie von Ha-  lem wird für die im Felde stehenden Truppen weiter für die Winterkleidung  gearbeitet. Die Kleidungsstücke werden an die Kommandantur des 10. Ar-  meekorps (Hannover) gesandt durch das Rote Kreuz ... Der Krieg zieht sich  in die Länge über Erwarten. Alle Soldaten schreiben, daß es eine große  Gnade Gottes ist, daß der Krieg v. unserer Heimat fern gehalten ist ...  Am 8. Juni ist der Pionier Hermann Janshen, 23 Jahre alt (Sturmabtei-  lung der PionierKompagnie No. 93b) durch einen Granatsplitter getroffen  und sofort getötet. Auf dem Kirchhof zu Avion 3 km südl. Lens (Nordfrank-  reich) ist ihm von seinen Kameraden ein würdiges Grab bereitet. Beide  wurden als tüchtige Soldaten gerühmt in der Todesnachricht.  Aus Greetsiel und Hauen (polit. Gemeinde) sind jetzt 104 Personen im  Kriegsdienst abwesend, die an der Küste die Wacht ausüben, und in Ruß-  land, Frankreich und Serbien im Felde stehen.  Die Teuerung der Lebensmittel wird schmerzlich empfunden. Der in  der ersten Kriegszeit sehr starke Kirchenbesuch hat nachgelassen, über-  haupt ist die Empfindung der göttlichen Erziehung und der Gebetsernst  nicht mehr so lebendig. Unsere Wachtmannschaft stellte sich unter Leitung  des Feldwebels und der Unteroffiziere regelmäßig an Sonntagvormittag  zum Gottesdienst ein.  Die einigermaßen Kriegstauglichen sind nun bis ca. 42 Jahre fast alle  einberufen. Daß wir besonders gegen England durchfechten müssen, steht  Allen fest, wenn auch große Sehnsucht nach Frieden vorhanden ist. Der  zweite Winterfeldzug wird jetzt als notwendig mit Geduld aus Gottes Hand  hingenommen. Jedermann freut sich der heldenmutigen Taten unserer  Armee, der Einigkeit des Volkes und der vorzüglichen Führung und mit  vollem Vertrauen und Liebe blicken Alle auf den obersten Kriegsherrn, Kai-  ser Wilhelm, der mit Zuversicht auf den Sieg der gerechten Sache den lüg-  nerischen Feinden die Stirn bietet.  Am 24. Dez. 1915. Das niederl. Dankgebet sangen 20 Mann der  Wachtmannschaft, begleitet von den Bläsern. Die Feier war sehr erhebend  ÖR 63 (3/2014)Der Krieg zieht sich
1n die änge über Erwarten Alle Oldaten schreiben, daß e e1ine große
Nnade ottes SL, daß der rieg UNSeTeT eimat lern gehalten IsStninga und Geerd Schlüter, über deren Schicksal noch keine Nachricht ein-  357  gegangen ist. Die Kriegsbetstunde wurde den ganzen Winter bis zum An-  fang der Passionszeit Donnerstag abends 7 Uhr fortgesetzt und wurde gut be-  sucht meist von Frauen. Die Wachtmannschaft, meist Oldenburger  Landwehrmänner, etwa 50 Mann ist den ganzen Winter bei den Einwoh-  nern einquartiert. Für die Familien der Einberufenen wird gut gesorgt  (Frauen 12 M, für jedes Kind 6 M monatlich im Winter) vom Staat. Der Ar-  beiterverein sammelt wöchentliche Beiträge für sie, und hat schon 2mal je-  der Frau 10 M, ja 100 M geschenkeweise verteilt. Auch wurden Vorräte an  Feldbohnen aufgekauft und an Reis, um bei zunehmendem Mangel an Le-  bensmitteln den Mitgliedern zu helfen. Unter Leitung v. Frl. Marie von Ha-  lem wird für die im Felde stehenden Truppen weiter für die Winterkleidung  gearbeitet. Die Kleidungsstücke werden an die Kommandantur des 10. Ar-  meekorps (Hannover) gesandt durch das Rote Kreuz ... Der Krieg zieht sich  in die Länge über Erwarten. Alle Soldaten schreiben, daß es eine große  Gnade Gottes ist, daß der Krieg v. unserer Heimat fern gehalten ist ...  Am 8. Juni ist der Pionier Hermann Janshen, 23 Jahre alt (Sturmabtei-  lung der PionierKompagnie No. 93b) durch einen Granatsplitter getroffen  und sofort getötet. Auf dem Kirchhof zu Avion 3 km südl. Lens (Nordfrank-  reich) ist ihm von seinen Kameraden ein würdiges Grab bereitet. Beide  wurden als tüchtige Soldaten gerühmt in der Todesnachricht.  Aus Greetsiel und Hauen (polit. Gemeinde) sind jetzt 104 Personen im  Kriegsdienst abwesend, die an der Küste die Wacht ausüben, und in Ruß-  land, Frankreich und Serbien im Felde stehen.  Die Teuerung der Lebensmittel wird schmerzlich empfunden. Der in  der ersten Kriegszeit sehr starke Kirchenbesuch hat nachgelassen, über-  haupt ist die Empfindung der göttlichen Erziehung und der Gebetsernst  nicht mehr so lebendig. Unsere Wachtmannschaft stellte sich unter Leitung  des Feldwebels und der Unteroffiziere regelmäßig an Sonntagvormittag  zum Gottesdienst ein.  Die einigermaßen Kriegstauglichen sind nun bis ca. 42 Jahre fast alle  einberufen. Daß wir besonders gegen England durchfechten müssen, steht  Allen fest, wenn auch große Sehnsucht nach Frieden vorhanden ist. Der  zweite Winterfeldzug wird jetzt als notwendig mit Geduld aus Gottes Hand  hingenommen. Jedermann freut sich der heldenmutigen Taten unserer  Armee, der Einigkeit des Volkes und der vorzüglichen Führung und mit  vollem Vertrauen und Liebe blicken Alle auf den obersten Kriegsherrn, Kai-  ser Wilhelm, der mit Zuversicht auf den Sieg der gerechten Sache den lüg-  nerischen Feinden die Stirn bietet.  Am 24. Dez. 1915. Das niederl. Dankgebet sangen 20 Mann der  Wachtmannschaft, begleitet von den Bläsern. Die Feier war sehr erhebend  ÖR 63 (3/2014)Jun1 1st der Pionier ermann Janshen, re alt (Sturmabte1-
lung der PionierKompagnie No Y3b) Uurc eiınen Granatsplitter getroffen
und sofort getöÖtet. Auf dem 1rCc Avion sUudl Lens (Nordfirank-
reich) Ist inhm VONN seiINen Kameraden e1N würdiges rah bereitet. 1
wurden als uC.  ige Oldaten erühmt In der Todesnachricht.

AÄAus Greetsiel und auen (poli emeinde] Sind jetzt 104 ersonen 1M
Kriegsdienst abwesend, die der USsTte die ac ausüben, und In Ruß
land, Tankreic und erbien 1M stehen

Die euerung der Lebensmuittel wird schmerzlich empfunden. Der In
der ersien Kriegszeit sehr STAr Kiırchenbesuch hat nachgelassen, ber-
aup Ist die Empfindung der göttlichen Erziehung und der Gebetserns
nicht mehr lebendig. Nsere Wachtmannscha tellte sich Leitung
des Feldwehels und der Unteroffliziere regelmäßig Sonntagvormittag
ZU (‚ottesdienst e1in

Die einigermaßen Kriegstauglichen Sind 1Un HIis Jahre Tast alle
einberufen WITr besonders England durchiechten müussen, STE
Allen fest, WEl auch große Sehnsucht ach Frieden vorhanden 1St. Der
ZWEITEe Winterfeldzug wird jetzt als notwendig mi1t (‚eduld AUS ottes Hand
hingenommen. Jedermann Teu sich der heldenmutigen aten uNnNsSseTeTr

Armee, der Einigkeit des Volkes und der vorzüglichen Führung und miıt
vollem Vertrauen und 1e licken Alle aufT den ObBersien Kriegsherrn, Kal
SEr Wilhelm, der miıt /uversicht aufT den Sieg der gerechten acC den Jüg
nerischen Feinden die StIrn bletet.

Dez 915 Das niederl Dankgebet Sallıgell 20 Mannn der
achtmannschaft, begleitet VOT den Bläsern Die Feiler sehr erneDen!
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ninga und Geerd Schlüter, über deren Schicksal noch keine Nachricht ein-
gegangen ist. Die Kriegsbetstunde wurde den ganzen Winter bis zum An-
fang der Passionszeit Donnerstag abends 7 Uhr fortgesetzt und wurde gut be-
sucht meist von Frauen. Die Wachtmannschaft, meist Oldenburger
Landwehrmänner, etwa 50 Mann ist den ganzen Winter bei den Einwoh-
nern einquartiert. Für die Familien der Einberufenen wird gut gesorgt
(Frauen 12 M, für jedes Kind 6 M monatlich im Winter) vom Staat. Der Ar-
beiterverein sammelt wöchentliche Beiträge für sie, und hat schon 2mal je-
der Frau 10 M, ja 100 M geschenkeweise verteilt. Auch wurden Vorräte an
Feldbohnen aufgekauft und an Reis, um bei zunehmendem Mangel an Le-
bensmitteln den Mitgliedern zu helfen. Unter Leitung v. Frl. Marie von Ha-
lem wird für die im Felde stehenden Truppen weiter für die Winterkleidung
gearbeitet. Die Kleidungsstücke werden an die Kommandantur des 10. Ar-
meekorps (Hannover) gesandt durch das Rote Kreuz … Der Krieg zieht sich
in die Länge über Erwarten. Alle Soldaten schreiben, daß es eine große
Gnade Gottes ist, daß der Krieg v. unserer Heimat fern gehalten ist …

Am 8. Juni ist der Pionier Hermann Janshen, 23 Jahre alt (Sturmabtei-
lung der PionierKompagnie No. 93b) durch einen Granatsplitter getroffen
und sofort getötet. Auf dem Kirchhof zu Avion 3 km südl. Lens (Nordfrank-
reich) ist ihm von seinen Kameraden ein würdiges Grab bereitet. Beide
wurden als tüchtige Soldaten gerühmt in der Todesnachricht. 

Aus Greetsiel und Hauen (polit. Gemeinde) sind jetzt 104 Personen im
Kriegsdienst abwesend, die an der Küste die Wacht ausüben, und in Ruß-
land, Frankreich und Serbien im Felde stehen.

Die Teuerung der Lebensmittel wird schmerzlich empfunden. Der in
der ersten Kriegszeit sehr starke Kirchenbesuch hat nachgelassen, über-
haupt ist die Empfindung der göttlichen Erziehung und der Gebetsernst
nicht mehr so lebendig. Unsere Wachtmannschaft stellte sich unter Leitung
des Feldwebels und der Unteroffiziere regelmäßig an Sonntagvormittag
zum Gottesdienst ein. 

Die einigermaßen Kriegstauglichen sind nun bis ca. 42 Jahre fast alle
einberufen. Daß wir besonders gegen England durchfechten müssen, steht
Allen fest, wenn auch große Sehnsucht nach Frieden vorhanden ist. Der
zweite Winterfeldzug wird jetzt als notwendig mit Geduld aus Gottes Hand
hingenommen. Jedermann freut sich der heldenmutigen Taten unserer 
Armee, der Einigkeit des Volkes und der vorzüglichen Führung und mit
vollem Vertrauen und Liebe blicken Alle auf den obersten Kriegsherrn, Kai-
ser Wilhelm, der mit Zuversicht auf den Sieg der gerechten Sache den lüg-
nerischen Feinden die Stirn bietet.

Am 24. Dez. 1915. Das niederl. Dankgebet sangen 20 Mann der
Wachtmannschaft, begleitet von den Bläsern. Die Feier war sehr erhebend
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6iete VOT dichtgefüllter Kirche
Jahresschlu. Sind WIr dankbar Tüur die bisherige große uUNSeTEes

Bundesgenossen, des tarken ottes, der uns dem Dieg sab 1M sten, Wes
ten und en Fest STEe der Wall der chützen 1n Frankreich den
Grenzen Belgien und Olen mi1t Kurland Ist (Galizien Ist Tast DallzZ
den Russen entrissen erbien Uurc das verbündete Deutschland; Öster-
reich und Bulgarien Gen Mackensen 1n Onaten erobert.
Ist der Friede Och nicht CITUNSEN, 1st doch aul den Dieg echnen
Nser Olk 1st einN1g und Test LFrOTZ euerung, Strömen VOT Blut und Iränen
Ott verleihe lerner uUusdauer und Zuversicht.

916 Die euerung der Lebensmuittel mi1t Ausnahme des Brotes wird
iImmer drückender. Futterwaren lehlen Tast DallzZ Die immung der EeVo
kerung 1st 1M anzen gedrückt, doch auch ergeben 1n ottes ıllen und
dankbar Iur die bisherige ewahrung VOT 1n  en der Feinde Der KIr-
chenbesuch hält sich aufT dem en Fuße, WIEe VOT dem Kriege. ]iefere EIN:
drücke tlreien nicht ervor bel der (G(Gemeiminde 1n der eimat.

191 Der rieg hält mi1t unvermiıinderter Heftigkeit d. auch ach der
Gefangensetzung und setzung VOT far 1KOLAaUSs I1 Die Entscheidung 1M
Westen 1n Flandern und Uurc die Unterseeboote cheıint ahber näherzu-
kommen Nser Olk hält AUS Entbehrungen, und erhofft VO  = Lenker
der Schlachten eıInNnen enNnrenvollen Ausgang Die Lasten des Krieges werden
miıt mehr Ergebung als bisher. Erfreulich 1St, daß der oholge-
nuß Tast DallzZ aufhörte, da Branntwein X nicht und Jer 1Ur em
Preise und In minderwertigem ekommen 1ST.

9018 Der rieg hat euUue€e Dpier nicht gefordert HIis pnil, wiewohl
1M Westen der amp der onne VOT GCambray HIis ÄAmiens heiß enT:
rannn Ist März der siegreichen Leitung des Gen Feldmar-
SC Hindenburg Engländer und Franzosen und auch AUS Greetsiel
Mitkämpfer dort beteiligt SINd Se1it dem großen jege 1M Westen (März
ang pril) 1st die immung gehobener. Der Friedensschlu miıt Ruß
land, Ukraine und Rumänilen üubt e1nNe gute Wirkung AUS aul die (emüter.
Von e1ner Uurc die Kriegserfahrungen hervorgerufenen Vertiefung christ-:
lichen Sinnes 1st nichts merken Der Kiırchenbesuch Ist mittelmäßig, 1M
anzen befriedigend, da ja ETW 100 anner lehlen und die Frauen 1e] 1n
und auber dem ause arbeiten en Man sieht 1E überall miıt den

Kındern graben und Tanzen.
November TO mwälzung 1M ax ankung des Kalsers Samtlı

che deutschen Fürsten aben dem Tron eNtsagl. Die Natienalversamm-
lung sgl 191 entscheiden ber die küniftige Verfassung des deutschen Vol

10 Weber,
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vor dichtgefüllter Kirche.
Am Jahresschluß sind wir dankbar für die bisherige große Hilfe unseres

Bundesgenossen, des starken Gottes, der uns dem Sieg gab im Osten, Wes-
ten und Süden. Fest steht der Wall der Schützen in Frankreich an den
Grenzen. Belgien und Polen mit Kurland ist unser. Galizien ist fast ganz
den Russen entrissen. Serbien durch das verbündete Deutschland; Öster-
reich und Bulgarien unter Gen. Feldm. Mackensen in 2 Monaten erobert.
Ist der Friede noch nicht errungen, so ist doch auf den Sieg zu rechnen.
Unser Volk ist einig und fest trotz Teuerung, Strömen von Blut und Tränen.
Gott verleihe ferner Ausdauer und Zuversicht.

1916 Die Teuerung der Lebensmittel mit Ausnahme des Brotes wird
immer drückender. Futterwaren fehlen fast ganz. Die Stimmung der Bevöl-
kerung ist im Ganzen gedrückt, doch auch ergeben in Gottes Willen und
dankbar für die bisherige Bewahrung vor Einfällen der Feinde. Der Kir-
chenbesuch hält sich auf dem alten Fuße, wie vor dem Kriege. Tiefere Ein-
drücke treten nicht hervor bei der Gemeinde in der Heimat.

1917 Der Krieg hält mit unverminderter Heftigkeit an, auch nach der
Gefangensetzung und Absetzung von Zar Nikolaus II. Die Entscheidung im
Westen in Flandern und durch die Unterseeboote scheint aber näherzu-
kommen. Unser Volk hält aus unter Entbehrungen, und erhofft vom Lenker
der Schlachten einen ehrenvollen Ausgang. Die Lasten des Krieges werden
mit mehr Ergebung getragen als bisher. Erfreulich ist, daß der Alkoholge-
nuß fast ganz aufhörte, da Branntwein gar nicht und Bier nur zu hohem
Preise und in minderwertigem Gehalt zu bekommen ist.

1918 Der Krieg hat neue Opfer nicht gefordert bis 1. April, wiewohl
im Westen der Kampf an der Sonne von Cambray bis Amiens heiß ent-
brannt ist am 27. März unter der siegreichen Leitung des Gen. Feldmar-
schall Hindenburg gegen Engländer und Franzosen und auch aus Greetsiel
Mitkämpfer dort beteiligt sind. Seit dem großen Siege im Westen (März u.
Anfang April) ist die Stimmung gehobener. Der Friedensschluß mit Ruß-
land, Ukraine und Rumänien übt eine gute Wirkung aus auf die Gemüter.
Von einer durch die Kriegserfahrungen hervorgerufenen Vertiefung christ-
lichen Sinnes ist nichts zu merken. Der Kirchenbesuch ist mittelmäßig, im
Ganzen befriedigend, da ja etwa 100 Männer fehlen und die Frauen viel in
und außer dem Hause zu arbeiten haben. Man sieht sie überall mit den äl-
teren Kindern graben und pflanzen. 

November Große Umwälzung im Staat. Abdankung des Kaisers. Sämtli-
che deutschen Fürsten haben dem Thron entsagt. Die Nationalversamm-
lung soll 1919 entscheiden über die künftige Verfassung des deutschen Vol-
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kes Das CNMSUÜNCHE en Ist bisher Uurc den rieg nicht gefördert.“ “ 39
FSfe Auswertung

Die Aufzeichnungen spiegeln wen1g VOT ubel, ohl ahber VONN großer
Ergebenhei In die obrigkeitliche Führung, die als ottes Führung verstian-
den wird, wider. Die Hoffnung aul e1nNe Uurc das en des Krieges e_
OSTe euUue€e Hinwendung Zu (‚ottesdienst der (Gemeiminde Ist enttäuscht, All-
dererseits Ist die diakoenische Begleitung der der Abwesenheit der
Haupternährer Leidenden umfänglich, ehbenso die Ürsorge Tüur die
ten Betstunden und Bittgottesdienste Tlanden OrTIeNnNDar 1n en (‚emeinden

uch 1n Greetsiel wird WIEe 1n Braunschweig Ende des ahres
014 das siegreiche Kriegsende erwartelt und hnlich WIEe In Braunschweig
Mac sich die „Wachsende Missstimmungkes. Das christliche Leben ist bisher durch den Krieg nicht gefördert.“'”  359  Erste Auswertung  Die Aufzeichnungen spiegeln wenig von Jubel, wohl aber von großer  Ergebenheit in die obrigkeitliche Führung, die als Gottes Führung verstan-  den wird, wider. Die Hoffnung auf eine durch das Elend des Krieges ausge-  löste neue Hinwendung zum Gottesdienst der Gemeinde ist enttäuscht, an-  dererseits ist die diakonische Begleitung der unter der Abwesenheit der  Haupternährer Leidenden umfänglich, ebenso die Fürsorge für die Solda-  ten. Betstunden und Bittgottesdienste fanden offenbar in allen Gemeinden  statt. Auch in Greetsiel wird wie in Braunschweig gegen Ende des Jahres  1914 das siegreiche Kriegsende erwartet und ähnlich wie in Braunschweig  macht sich die „wachsende Missstimmung ... auch im Gottesdienstbesuch  « 11  bemerkbar  .  Von Beteiligung an kirchlicher Friedensinitiative berichten die eingese-  henen Quellen leider nichts. Aber es soll nicht unerwähnt bleiben, dass  Ernst Troeltsch bereits im Juni 1915 seine bisherige Haltung korrigierte  und nun meint, dass die Kirchen gegen Realpolitiker und Kriegsphiloso-  phen am Gebot der Feindesliebe hätten festhalten und sich für Versöhnung  statt für militaristische Antworten auf politische Probleme hätten einsetzen  müssen.'?  Dem ist nichts hinzuzufügen.  11  Kuessner, a. a. O., 355.  12  Kranich, a. a. O., 43  ÖR 63 (3/2014)auch 1M (‚ottesdienstbesuc

11emerkhar
Von Beteiligung kırchlicher Friedensinitiative berichten die eingese-

enen (Quellen leider nichts Aber sgl nicht unerwähnt bleiben, dass
TNS Iroeltsch hbereits 1M Jun1 015 SEINE bisherige Haltung korrigierte
und 1Un me1nt, dass die Kırchen Realpolitiker und Kriegsphiloso-
phen der Feindesliehbe hätten Testhalten und sıch Tüur Versöhnung

Tüur Mmilitaristische Antworten aufT politische TODlemMe hätten eiINsetzen
müssen. “

Dem 1st Nichts hinzuzufügen.
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kes. Das christliche Leben ist bisher durch den Krieg nicht gefördert.“10

Erste Auswertung

Die Aufzeichnungen spiegeln wenig von Jubel, wohl aber von großer
Ergebenheit in die obrigkeitliche Führung, die als Gottes Führung verstan-
den wird, wider. Die Hoffnung auf eine durch das Elend des Krieges ausge-
löste neue Hinwendung zum Gottesdienst der Gemeinde ist enttäuscht, an-
dererseits ist die diakonische Begleitung der unter der Abwesenheit der
Haupternährer Leidenden umfänglich, ebenso die Fürsorge für die Solda-
ten. Betstunden und Bittgottesdienste fanden offenbar in allen Gemeinden
statt. Auch in Greetsiel wird wie in Braunschweig gegen Ende des Jahres
1914 das siegreiche Kriegsende erwartet und ähnlich wie in Braunschweig
macht sich die „wachsende Missstimmung … auch im Gottesdienstbesuch
bemerkbar“.11

Von Beteiligung an kirchlicher Friedensinitiative berichten die eingese-
henen Quellen leider nichts. Aber es soll nicht unerwähnt bleiben, dass
Ernst Troeltsch bereits im Juni 1915 seine bisherige Haltung korrigierte
und nun meint, dass die Kirchen gegen Realpolitiker und Kriegsphiloso-
phen am Gebot der Feindesliebe hätten festhalten und sich für Versöhnung
statt für militaristische Antworten auf politische Probleme hätten einsetzen
müssen.12

Dem ist nichts hinzuzufügen. 
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Der Friedenspian
Benedikts

IM Frstien Weltkrieg‘

Heinz-Gerhard Justenhoven?

LeO XII Lralt 878 ach dem 1od SE1INES Vorgängers Pius e1N
schwieriges Erbe Bevor das apsttum 1n der internationalen Politik mi1t
Autorität 1n Friedensifragen intervenleren konnte, MUussien ZzUuUuerst die Vor:
au  en dafur sgelegt werden, als Mmoralische Autorität VONN den Staa-
ten wieder eptier werden Der Verlust des Kıirchenstaates 870

dazu eführt, dass die Souveränität, VOT allem ahber die Völkerrechts:
persönlic  eit des Vatikans nicht 11UTr VONN Italiıen en 1n rage geste
wurde Zugleic Tand sich das apsttum ahber In zunehmendem Mal efreit
VOT politischen Rücksichten und konnte LeO XII als Wächter der
geistlichen OTSC die moralischen Interessen der Weltgesellscha: 1M
1C eNnalten Die Hinwendung den SsOz71alen Problemen der Arbeiter-
SC und die araus resultierende Entwicklung der katholischen OZ1
re 1n SeINer Enzyklika erum OvVvarum 1891) sind e1Ne olge dieser
Neuausrichtung.‘ sich das apsttum His 870 den Frieden nner
der respudlica christiana ZUr Aufgabe emacht, nahm LeO XII 1Un die

Völkergemeinschaft In den 1C AÄAus dem 1NSs Mittelalter zurückreli-
henden Anspruch, arbiter MUNdI 1M OFrDIS christianorum se1n, enT:

Der Text haslert auf Vorarbeiten, InN: Heinz-Gerhard Justenhoven Internationale
Schiedsgerichtsbarkeit. 1ScChHhe Norm und Kechtswirklichkeit, Stuttgart 20006,
Heinz-Gerhard Justenhoven ISst l1rektor des Nnstituts TIur eologie und Frieden In Ham
Durg, außerdem apl. Professor Tur Moraltheologie der Theologischen Fakultät der Al-
bert-Ludwigs-Universität reiburg Br. und Vorstandsmitglied der Katholischen YMe-
densstiftung.

Robert J. Araujo/Jjohn UCcCa apal Diplomacy and the ues Tor Peace, Naples/
2004,
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Leo XIII. trat 1878 nach dem Tod seines Vorgängers Pius IX. ein
schwieriges Erbe an. Bevor das Papsttum in der internationalen Politik mit
Autorität in Friedensfragen intervenieren konnte, mussten zuerst die Vor-
aussetzungen dafür gelegt werden, als moralische Autorität von den Staa-
ten wieder akzeptiert zu werden. Der Verlust des Kirchenstaates 1870
hatte dazu geführt, dass die Souveränität, vor allem aber die Völkerrechts-
persönlichkeit des Vatikans nicht nur von Italien offen in Frage gestellt
wurde. Zugleich fand sich das Papsttum aber in zunehmendem Maß befreit
von politischen Rücksichten und konnte unter Leo XIII. als Wächter der
geistlichen Botschaft die moralischen Interessen der Weltgesellschaft im
Blick behalten. Die Hinwendung zu den sozialen Problemen der Arbeiter-
schaft und die daraus resultierende Entwicklung der katholischen Sozial-
lehre in seiner Enzyklika Rerum Novarum (1891) sind eine Folge dieser
Neuausrichtung.3 Hatte sich das Papsttum bis 1870 den Frieden innerhalb
der respublica christiana zur Aufgabe gemacht, nahm Leo XIII. nun die
ganze Völkergemeinschaft in den Blick. Aus dem ins Mittelalter zurückrei-
chenden Anspruch, arbiter mundi im orbis christianorum zu sein, ent-

1 Der Text basiert auf Vorarbeiten, in: Heinz-Gerhard Justenhoven: Internationale
Schiedsgerichtsbarkeit. Ethische Norm und Rechtswirklichkeit, Stuttgart 2006, 39?43.

2 Heinz-Gerhard Justenhoven ist Direktor des Instituts für Theologie und Frieden in Ham-
burg, außerdem apl. Professor für Moraltheologie an der Theologischen Fakultät der Al-
bert-Ludwigs-Universität Freiburg i. Br. und Vorstandsmitglied der Katholischen Frie-
densstiftung.

3 Vgl. Robert J. Araujo/John A. Lucal: Papal Diplomacy and the Quest for Peace, Naples/
Fl 2004, 62.
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Der Friedensplan 
Papst Benedikts XV. 
im Ersten Weltkrieg1
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wickeln LeO XII und In SEINer Nachfolge ened1i eıInNnen aufT die X 367
Völkergemeinschaft abzielenden, Mmoralisch begründeten Dienst

Frieden
1C 11UTr die europawelte Aufrüstung, Ondern auch den überall In

kuropa grassierenden Nationalismu: betrachteten alle Päapste VOT LeO XII
His ened1i kritisch /war sahen auch 1E Famıilie und Olk als natürlı
che, die Individuen einigende (emeinschaften d. die hohe ertschätzung
erfährt,” ahber die Übersteigerung Uurc den Natienalismus und araus
sultierende Unterminierung des unıversalen Liebesgebotes kritisiert Pius

SCNON VOT Beginn des Ersten Weltkrieges. Gleichwohl der katholı
SscChHen Kırche VOT dem Pontifikat Benedikts jede Sens1ibilität alür, dass
der europäaische Nationalismu: und EXDaNsiONISMUS Zwillinge SiNd, die die
indigenen Völker und ulturen ignorleren und S1E eiInem christlich-euro
aischen /Zivilisatioenskolonilalismus unterwerifen

LeO XII selhst die NOormatıyven Grundlagen e1iner internationalen
RKechtsordnung gelegt und kritisierte das gangıge Völkerrec SEINer Zeit,
we1l das ec des Stärkeren sanktionilert. Zugleic LeO die
maßlose 670 vieler Staaten all, sıch den Besitz anderer einzuverleiben.
Beides re der gigantischen Aufrüstung, die sich dann tatsächlic elf
Jahre ach SEINeEemM 1od 1M Ersten e  jeg entlud Einen Ausweg sah LeO
XII darin, das mittelalterliche e der Eintracht der Fürsten dem
aps aufT der Basıs e1Nes gemeinsamen Rechts (ZUS CoMMuUNeEe wiederher-
zustellen.” Als Schliedsrichter ber den Streitfiragen der Fürsten könnte der
aps iIndende Rechtsurteile aufT der Basıs e1Nes naturrechtlich begründe-
ten Völkerrechts sprechen und dem Frieden den Völkern dienen
Als sıch zeigte, dass dieser Anspruch Ende des 19 Jahrhunderts VOT
den SOUVeranen Staaten, insbesondere VOT Italien, abgelehn wurde, er-
stutzte LeO XII die konzeptionellen Vorschläge, die 899 ZUr Institutiona:
lisierung des Haager Schledshofs Uuhrten In diesem Kontext 1st auch die
Unterstützung pazifistischer Gruppen Uurc die Päpste 1M Ersten e  jeg
einzuordnen AÄAus dem ıllen heraus, das Völkerrec weiliterzuentwik-
keln, Orderite LeO XII die 1M amerikanischen Pazılismus wurzelnde VÖöl
kerrechtsbewegung, eren e1 konstitutiv Iur die Errichtung des
Schledshofs Uurc die Haager Friedenskonferenzen 899 WAar. Damıiıt

John Eppstein: Ihe atholic Tadıll1on and the Law f Nations, London 1935, 3458
Fe20 HIL Apostolisches Sendschreiben Praeclara gratulationis alle Fürsten

und Völker der kErde,9In LeOo HIL Kundschreiben, ammlung, reiburg
1897, 1617 195, 190

arl} Holl: Pazıiılismus In Deutschland, Tankiur 1985, 71 I; vgl Heinz-Ger-
hard Justenhoven, Internationale Schiedsgerichtsbarkeit, 16/?7?193
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wickeln Leo XIII. und in seiner Nachfolge Benedikt XV. einen auf die ge-
samte Völkergemeinschaft abzielenden, moralisch begründeten Dienst am
Frieden. 

Nicht nur die europaweite Aufrüstung, sondern auch den überall in
Europa grassierenden Nationalismus betrachteten alle Päpste von Leo XIII.
bis Benedikt XV. kritisch. Zwar sahen auch sie Familie und Volk als natürli-
che, die Individuen einigende Gemeinschaften an, die hohe Wertschätzung
erfährt,4 aber die Übersteigerung durch den Nationalismus und daraus re-
sultierende Unterminierung des universalen Liebesgebotes kritisiert Pius
X. schon vor Beginn des Ersten Weltkrieges. Gleichwohl fehlt der katholi-
schen Kirche vor dem Pontifikat Benedikts XV. jede Sensibilität dafür, dass
der europäische Nationalismus und Expansionismus Zwillinge sind, die die
indigenen Völker und Kulturen ignorieren und sie einem christlich-euro-
päischen Zivilisationskolonialismus unterwerfen. 

Leo XIII. selbst hatte die normativen Grundlagen einer internationalen
Rechtsordnung gelegt und kritisierte das gängige Völkerrecht seiner Zeit,
weil es das Recht des Stärkeren sanktioniert. Zugleich prangerte Leo die
maßlose Gier vieler Staaten an, sich den Besitz anderer einzuverleiben.
Beides führe zu der gigantischen Aufrüstung, die sich dann tatsächlich elf
Jahre nach seinem Tod im Ersten Weltkrieg entlud. Einen Ausweg sah Leo
XIII. darin, das mittelalterliche Ideal der Eintracht der Fürsten unter dem
Papst auf der Basis eines gemeinsamen Rechts (ius commune) wiederher-
zustellen.5 Als Schiedsrichter über den Streitfragen der Fürsten könnte der
Papst bindende Rechtsurteile auf der Basis eines naturrechtlich begründe-
ten Völkerrechts sprechen und so dem Frieden unter den Völkern dienen.
Als sich zeigte, dass dieser Anspruch am Ende des 19. Jahrhunderts von
den souveränen Staaten, insbesondere von Italien, abgelehnt wurde, unter-
stützte Leo XIII. die konzeptionellen Vorschläge, die 1899 zur Institutiona-
lisierung des Haager Schiedshofs führten. In diesem Kontext ist auch die
Unterstützung pazifistischer Gruppen durch die Päpste im Ersten Weltkrieg
einzuordnen: Aus dem Willen heraus, das Völkerrecht weiterzuentwik-
keln, förderte Leo XIII. die im amerikanischen Pazifismus wurzelnde Völ-
kerrechtsbewegung, deren Arbeit konstitutiv für die Errichtung des
Schiedshofs durch die Haager Friedenskonferenzen 1899 war.6 Damit hatte
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4 Vgl. John Eppstein: The Catholic Tradition and the Law of Nations, London 1935, 348 f.
5 Vgl. z. B. Leo XIII. Apostolisches Sendschreiben Praeclara gratulationis an alle Fürsten

und Völker der Erde, 20.06.1894, in: Leo XIII.: Rundschreiben, 4. Sammlung, Freiburg
1897, 161?195, 190.

6 Vgl. Karl Holl: Pazifismus in Deutschland, Frankfurt a. M. 1988, 21 f; vgl. Heinz-Ger-
hard Justenhoven, Internationale Schiedsgerichtsbarkeit, 167?193.



362 LeO XII eıInNnen ersten konzeptionellen anmen abgesteckt, In dem die
nachfolgenden Päpste des 20 Jahrhunderts ber TIrmedensethische Fragen
Nac  achten

Pius er nicht erst Jag ach dem Beginn des Ersten Weltkrie
DCS, August 1914, SEINE Stimme; hbereits wiederholt die
Grausamkeiten des russisch-Japanischen Krieges 904/05 angeprangert
WIE auch pazikistische Gruppen 1n kuropa und den USÄA unterstützt.‘ Damıiıt
(010°4 Pius SEINeEemM orgänger Leß AN., der das Anliegen der pazilistisch
gepragten Völkerrechtsbewegung unterstützte, die se1t der Mitte des
19 Jahrhunderts aufT e1nNe Veränderung des bestehenden Völkerrechts hin:
arbeitete Für das apsttum bedeutete den ethisch geforderten
VOT eiInem ec des falt accompli hın eiInem NOrMAalıv begründeten 1N-
ternationalen ec das die großen Völkerrechtstheoretiker der Spani
schen Späatscholastik, FFrancısco de Yıtoria und Suarez anknüpit.

Ungeachtet SEINer prinzipiellen Unterstützung Tüur Österreich-Ungarn
erbien ach dem Mordanschla: aul den Ihronfolger rieft Pius die

Katholiken eltweit dazu auf, Iur den Frieden eien und rieg VeT-
meiden.“ Doch SEINE Katholiken VOT nationaler uphorie epackt
dem Ruf den en efolgt und standen sich aul den Schlachtfeldern

ihren Nationalfarben gegenüber. WEe1 Ochen arau STAr Pius
eiInem Herzinfarkt.

aDS Benedikts Friedensappelle

Kardınal (‚1acomo Chiesa wurde als ened1i 1er Ochen
ach USDBruc des Ersten Weltkrieges ZU aps ewählt. Er WT n_
DE, umgehen Position beziehen Von den amals eltweit 300 11110
NelNn Katholiken WaTrel ZWE1 Drittel gegeneinander In den rieg miıt einbe-

124 Millionen aufT Seliten der Entente, Millionen beli den
Mittelmächten.” ers als erwartet, suchte aps ened1i 1M Ersten
e  jeg e1nNe Haltung der Neutralität segenüber den Kriegsparteien e1N-
zunehmen, die sich jedoch nicht AUS politischen Interessen des Vatikans 1M

alp He en: und Sicherheitspolitik des eiligen Stuhls, VWieshaden
2007, 162

aDS Pius FExhortation Dum Europa Fere Omnis, August 191 4, InN: Harry
Önig (ed.) Principles Tor Peace: Selections Irom Papal Documents Leo XI 1US AIL,
Washington 1943, 124° 125
Konrad Repgen apsttum und Staatenkonflikte 1m Jahrhundert, In Dieftfer ern
dörfer (Hg.) Kirche und Demokratie, Paderborn 1983, 1557 1067, 156
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Leo XIII. einen ersten konzeptionellen Rahmen abgesteckt, in dem die
nachfolgenden Päpste des 20. Jahrhunderts über friedensethische Fragen
nachdachten.

Pius X. erhob nicht erst am Tag nach dem Beginn des Ersten Weltkrie-
ges, am 2. August 1914, seine Stimme; er hatte bereits wiederholt die
Grausamkeiten des russisch-japanischen Krieges 1904/05 angeprangert
wie auch pazifistische Gruppen in Europa und den USA unterstützt.7 Damit
folgt Pius X. seinem Vorgänger Leo XIII., der das Anliegen der pazifistisch
geprägten Völkerrechtsbewegung unterstützte, die seit der Mitte des
19. Jahrhunderts auf eine Veränderung des bestehenden Völkerrechts hin-
arbeitete. Für das Papsttum bedeutete es den ethisch geforderten Wandel
von einem Recht des fait accompli hin zu einem normativ begründeten in-
ternationalen Recht, das an die großen Völkerrechtstheoretiker der Spani-
schen Spätscholastik, Francisco de Vitoria und Suarez anknüpft. 

Ungeachtet seiner prinzipiellen Unterstützung für Österreich-Ungarn
gegen Serbien nach dem Mordanschlag auf den Thronfolger rief Pius X. die
Katholiken weltweit dazu auf, für den Frieden zu beten und Krieg zu ver-
meiden.8 Doch seine Katholiken waren von nationaler Euphorie gepackt
dem Ruf zu den Waffen gefolgt und standen sich auf den Schlachtfeldern
unter ihren Nationalfarben gegenüber. Zwei Wochen darauf starb Pius X.
an einem Herzinfarkt. 

Papst Benedikts Friedensappelle 

Kardinal Giacomo della Chiesa wurde als Benedikt XV. vier Wochen
nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges zum Papst gewählt. Er war gezwun-
gen, umgehend Position zu beziehen: Von den damals weltweit 300 Millio-
nen Katholiken waren zwei Drittel gegeneinander in den Krieg mit einbe-
zogen: 124 Millionen auf Seiten der Entente, 64 Millionen bei den
Mittelmächten.9 Anders als erwartet, suchte Papst Benedikt im Ersten
Weltkrieg eine Haltung der Neutralität gegenüber den Kriegsparteien ein-
zunehmen, die sich jedoch nicht aus politischen Interessen des Vatikans im
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7 Vgl. Ralph Rotte: Die Außen- und Sicherheitspolitik des Heiligen Stuhls, Wiesbaden
2007, 162. 

8 Vgl. Papst Pius X.: Exhortation Dum Europa Fere Omnis, 2. August 1914, in: Harry C.
König (ed.): Principles for Peace: Selections from Papal Documents Leo XIII to Pius XII,
Washington DC 1943, 124?125.

9 Konrad Repgen: Papsttum und Staatenkonflikte im 20. Jahrhundert, in: Dieter Obern-
dörfer (Hg.): Kirche und Demokratie, Paderborn 1983, 155?167, 156.



1C aufT die weltpolitische Lage begründen ass Iraditionell stand die Väa- 61%
tikanische Diplomatie der etfzten katholischen Schutzmacht, dem Habsbur:
gCer e1i1c Österreich-Ungarn nahe, das als Ollwer den sSlIawısch-Or-
thodoxen Machtanspruch USSIands Uurc die Unterstützung Serbilens
aufT dem an und Zu eispie In (alizien angesehen wurde Der all
kan eın Interesse daran, dass Russland das zerfallende OsmaNnIısche
e1i1c beerben, In Konstantinopel e1N Oströmisches yZzanz mi1t eiInem „OT-
thodoxen Vatikan“ aulierstenen lassen und den geistlichen Einflluss
gunsten der Orthodoxen Kırchen verschieben könnte. “ Natalie Renoton
Beine zıl1ert AUS eiInem AasSsZıke VOT 917 „l l’empire defunt des
avaıt Freussı Obteniır la domination de Constantinople, patriarche auralıt
ofe NOMM: DOUT V1 AÄAvec le 1OM de patriarche de Byzance 11 seraıt
devenu la [Oo1s le chef supreme de LOUTes les Eglises Orjentales i le errYT1-
hle acdlversaljre du ontife romaın ‚11 Tankreic und England hatten die [US-
ischen Ambitionen aul Konstantinopel jedoch bereits 915 1M 1C aul
ihre Interessen aufT dem an und 1M ahen stien gebremst. E1IN WEE17€e -
[e6585 Interesse des atUkans Jag In der LÖsSUuNg der Jahre alten „Römischen
Frage“ ach dem Völkerrechtlichen Status der Magerel estie des Kırchen
STAATS und der aran ängenden rage ach der Unabhängigkeit des aps
(UuMmMsSs VOT Italien Ooder e1ner anderen politischen ac Die Streitigkeiten

das Kirche-Staat-Verhältnis In Tankreic und talıen SOWIE Bismarcks
VO  = Kulturkampf hatten e1ner ühlung des Ver  1SSes ZUr

Entente und e1ner Annäherung die Achsenmächte geführt. “ nNter die
SET1 politischen Umständen erschien den Achsenmächten aps Benedikts
Neutralıität In diesem rieg Och unverständlicher als der Entente Diese
erwartelie VO  = aps e1nNe klare Haltung die Aggressionspolitik
Deutschlands und Österreich-Ungarns.

Unmittelbar ach SEINer Wahl hat sich aps ened1 entschieden
den rieg geste und 1n SEINer Antrittsenzyklika Beatissimi

Apostolorum (1 November 1914 eiınen Verhandlungsfrieden gefordert.
Ungeschminkt beschreihbt der aps die Grausamkeit des Krieges und bıttet
die Regierenden Frieden Tüur die Völker

„Überall bletet sıch dem Auge das entsetzliche Bild des Krieges, und
Sibt Jjetzt aum EIWAas anderes, W2S der enschen Sinnen und racnten be

10 RKoberto MOorozZZO ROocca: Benedetto Constantinopoli: Tu eTa neutralitä?,
In ( ristianesimo ne STOT1Aa (Bologna 1993), 3/57384
Natalie Kenofon-Beine: La Oolombe ei les tranchees. Les Ves de DalxX de Benoi1t

pendant la Tanı Guerre, Parıis 2004;, Ö4; uellennachweis dort In Fußnote
12 John PolHard. Ihe Papacy In [WO (338 VWars: enedI1ic| and 1US ql compared, InN:

Totalitarian Movements and politica religions, Vol i} Issue 3,
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Blick auf die weltpolitische Lage begründen lässt. Traditionell stand die va-
tikanische Diplomatie der letzten katholischen Schutzmacht, dem Habsbur-
ger Reich Österreich-Ungarn nahe, das als Bollwerk gegen den slawisch-or-
thodoxen Machtanspruch Russlands – durch die Unterstützung Serbiens
auf dem Balkan und zum Beispiel in Galizien – angesehen wurde. Der Vati-
kan hatte kein Interesse daran, dass Russland das zerfallende osmanische
Reich beerben, in Konstantinopel ein oströmisches Byzanz mit einem „or-
thodoxen Vatikan“ auferstehen lassen und so den geistlichen Einfluss zu-
gunsten der orthodoxen Kirchen verschieben könnte.10 Natalie Renoton-
Beine zitiert aus einem Faszikel von 1917: „Si l’empire défunt des tsars
avait réussi à obtenir la domination de Constantinople, un patriarche aurait
été nommé pour cette ville. Avec le nom de patriarche de Byzance il serait
devenu à la fois le chef suprême de toutes les Églises orientales et le terri-
ble adversaire du pontife romain.“11 Frankreich und England hatten die rus-
sischen Ambitionen auf Konstantinopel jedoch bereits 1915 im Blick auf
ihre Interessen auf dem Balkan und im Nahen Osten gebremst. Ein weite-
res Interesse des Vatikans lag in der Lösung der 50 Jahre alten „Römischen
Frage“ nach dem völkerrechtlichen Status der mageren Reste des Kirchen-
staats und der daran hängenden Frage nach der Unabhängigkeit des Papst-
tums von Italien oder einer anderen politischen Macht. Die Streitigkeiten
um das Kirche-Staat-Verhältnis in Frankreich und Italien sowie Bismarcks
Abkehr vom Kulturkampf hatten zu einer Abkühlung des Verhältnisses zur
Entente und einer Annäherung an die Achsenmächte geführt.12 Unter die-
sen politischen Umständen erschien den Achsenmächten Papst Benedikts
Neutralität in diesem Krieg noch unverständlicher als der Entente: Diese
erwartete vom Papst eine klare Haltung gegen die Aggressionspolitik
Deutschlands und Österreich-Ungarns. 

Unmittelbar nach seiner Wahl hat sich Papst Benedikt XV. entschieden
gegen den Krieg gestellt und in seiner Antrittsenzyklika Ad Beatissimi
Apostolorum (1. November 1914) einen Verhandlungsfrieden gefordert.
Ungeschminkt beschreibt der Papst die Grausamkeit des Krieges und bittet
die Regierenden um Frieden für die Völker: 

„Überall bietet sich dem Auge das entsetzliche Bild des Krieges, und es
gibt jetzt kaum etwas anderes, was der Menschen Sinnen und Trachten be-

363

ÖR 63 (3/2014)

10 Vgl. Roberto Morozzo della Rocca: Benedetto XV e Constantinopoli: fu vera neutralità?,
in: Cristianesimo nella storia 14 (Bologna 1993), 375?384.

11 Natalie Renoton-Beine: La colombe et les tranchées. Les tentatives de paix de Benoît
XV pendant la Grande Guerre, Paris 2004, 84; Quellennachweis dort in Fußnote 3.

12 John Pollard: The Papacy in Two World Wars: Benedict XV and Pius XII compared, in:
Totalitarian Movements and political religions, Vol 2 (2001), Issue 3, 83?96, 85.



364 SC.  1 Die rößten und blühendsten Völker haben ZUuU chwert gegrif-
fen; WAS under daher, dass sie, wohlausgerüstet miıt den schrecklichen
Mitteln, welche die heutige Kriegskuns eriunden hat, mi1t rücksichtsloser
arte sich X  10 niederzuringen suchen Überall 1od und Zerstörung:;
täglich wird die Erde aufs Neue mi1t Blut geträan und edeckt miıt den Lel
bern der Oftfen und Verwundeten Wer sollte lauben, dass diejenigen, die

sehr gegeneinander erbittert sieht, Kınder e1Nes gemeinsamen
Stammvaters, Jräger derselben atur, Gülieder derselben menschlichen Ge
meinschaft sind?364  schäftigt. Die größten und blühendsten Völker haben zum Schwert gegrif-  fen; was Wunder daher, dass sie, wohlausgerüstet mit den schrecklichen  Mitteln, welche die heutige Kriegskunst erfunden hat, mit rücksichtsloser  Härte sich gegenseitig niederzuringen suchen. Überall Tod und Zerstörung;  täglich wird die Erde aufs Neue mit Blut getränkt und bedeckt mit den Lel-  bern der Toten und Verwundeten. Wer sollte glauben, dass diejenigen, die  man so sehr gegeneinander erbittert sieht, Kinder eines gemeinsamen  Stammvaters, Träger derselben Natur, Glieder derselben menschlichen Ge-  meinschaft sind? ... Wir beschwören daher aus Herzensgrund diejenigen,  welche das Zepter führen und die Staaten beherrschen, zu bedenken, wie-  viel Blut und Tränen schon vergossen, und darum sich zu beeilen, den Völ-  kern die erhabenen Segnungen des Friedens wiederzugeben  . Mögen  also, so bitten Wir, die auf uns hören, in deren Händen die Geschicke der  Völker ruhen. Es stehen ihnen ja andere Wege offen, es gibt andere Mittel,  «13  verletzte Rechte wiederherzustellen.  1914 war in ganz Europa erwartet worden, dass der Krieg bis Weih-  nachten vorbei sein werde. Nachdem sich die deutsche Offensive im No-  vember 1914 an der Marne festgelaufen hatte und die französische Früh-  jahrsoffensive als Antwort auf die Offensive des Vorjahres gescheitert war,  war der blutige Stellungskrieg in vollem Gang. In Benedikts Beschreibung  des Krieges im Sommer 1915 als einem „entsetzlichen Gemetzel, das seit ei-  nem Jahr Europa entehrt“'* und einer „dunklen Tragödie menschlichen Has-  ses und Verrücktheit“'* wird die Wirklichkeit offen ausgesprochen, die sich  Europas Hauptstädte noch nicht eingestehen wollten. Seine Anregung eines  zweitägigen Waffenstillstands, um die Gefallenen zu beerdigen, verhallt. Für  den 10. Januar 1915 ordnete Papst Benedikt an, in allen katholischen Kir-  chen einen allgemeinen Sühn- und Bitttag abzuhalten, um den Frieden zu er-  flehen.  Während er die Grausamkeit des Krieges zum Missfallen aller Seiten  offen anspricht, vermeidet es Benedikt, sich „mit der päpstlichen Autorität  «16  und  in die Auseinandersetzungen der Kriegsparteien einzumischen  schweigt zu dem deutschen Überfall auf Belgien genauso wie zur russi-  schen Besetzung Galliziens. Als Vertreter Christi sei er für alle Menschen  13  Benedikt XV: Ad Beatissimi Apostolorum, in: Arnold Struker (Hg.): Die Kundgebungen  14  Papst Benedikts XV. zum Weltfrieden, Freiburg 1917, 6728, 8 ff.  Benedikt XV.: Apostolische Mahnung an die kriegführenden Völker und ihre Oberhäup-  ter, 28. Juli 1915, in: Struker (Hg.), Die Kundgebungen 49?54, 51.  15  Ebd.  16  Konrad Repgen: Die Außenpolitik der Päpste im Zeitalter der Weltkriege, in: Handbuch  der Kirchengeschichte Bd. VII, Freiburg i. Br. 1979, 367 96, 41.  ÖR 63 (8/2014)Wır beschwören er AUS Herzensgrund diejenigen,
welche das Zepter Tuüuhren und die Staaten beherrschen, edenken, WIe-
1e] Blut und ranen SCNON VETBOSSEN, und darum sıch beeilen, den VÖöl
ern die er  enen Segnungen des Friedens wiederzugeben Ögen
also, bıtten Wir, die aufT uns Ören, In eren en die Geschicke der
Völker ruhen ESs stehen ihnen ja andere Wege offen, ibt andere ittel,

13verletzte Rechte wiederherzustellen
014 War 1n SallZ Europa erwartelt worden, dass der rieg bIis Weih

Nachten vorbei sSe1InNn werde Nachdem sich die eutische ()MMiensive 11 No
vember 014 der arne festgelaufen und die Iranzösische FTrüh:
Jahrsoffensive als ntwort aul die ()MMiensive des Oorjahres gescheiter Wal,
War der blutige Stellungskrieg 1n vollem Gang In Benedikts Beschreibung
des Krieges 11 Sommer 015 als einem „entsetzlichen Gemetzel, das SEIT ©1-
Ne  = Jahr Europa entehrt“!“ und einer „dunklen ragödie Mmenschlichen Has
SE und Verrücktheit“ wird die Wirklichkeit en ausgesprochen, die sich
Europas Hauptstädte och NIC eingestehen wollten e1ne Anregung E1Nes
zweitägigen alfenstillstands, die Gefallenen beerdigen, verna FÜr
den 10 Januar 015 Ordnete aps enedi d 1n en katholischen KIrT-
chen einen allgemeinen SUuhn: und Bitttag abzuhalten, den Teden e '
en

Während die Grausamkeit des Krieges ZU Missfallen aller Seiten
Olfen anspricht, vermeidet enedikt, sich „MIt der päapstlichen Autorität

u16 undIn die Auseinandersetzungen der Kriegsparteien einzumischen
schweigt dem deutschen Überfall aufT Belgien BENAUSO WIE ZUr FUSS1-
schen esetzung Galliziens Als Vertreiter Christi S11 Iur alle enschen

13 enedi. Beatissimi1 postolorum, In Arnold Struker (Hg.) e Kundgebungen
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aps Benedikts ZUuU Weltfrieden, reiburg 1917, 0728, I1
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schäftigt. Die größten und blühendsten Völker haben zum Schwert gegrif-
fen; was Wunder daher, dass sie, wohlausgerüstet mit den schrecklichen
Mitteln, welche die heutige Kriegskunst erfunden hat, mit rücksichtsloser
Härte sich gegenseitig niederzuringen suchen. Überall Tod und Zerstörung;
täglich wird die Erde aufs Neue mit Blut getränkt und bedeckt mit den LeI-
bern der Toten und Verwundeten. Wer sollte glauben, dass diejenigen, die
man so sehr gegeneinander erbittert sieht, Kinder eines gemeinsamen
Stammvaters, Träger derselben Natur, Glieder derselben menschlichen Ge-
meinschaft sind? … Wir beschwören daher aus Herzensgrund diejenigen,
welche das Zepter führen und die Staaten beherrschen, zu bedenken, wie-
viel Blut und Tränen schon vergossen, und darum sich zu beeilen, den Völ-
kern die erhabenen Segnungen des Friedens wiederzugeben … Mögen
also, so bitten Wir, die auf uns hören, in deren Händen die Geschicke der
Völker ruhen. Es stehen ihnen ja andere Wege offen, es gibt andere Mittel,
verletzte Rechte wiederherzustellen.“13

1914 war in ganz Europa erwartet worden, dass der Krieg bis Weih-
nachten vorbei sein werde. Nachdem sich die deutsche Offensive im No-
vember 1914 an der Marne festgelaufen hatte und die französische Früh-
jahrsoffensive als Antwort auf die Offensive des Vorjahres gescheitert war,
war der blutige Stellungskrieg in vollem Gang. In Benedikts Beschreibung
des Krieges im Sommer 1915 als einem „entsetzlichen Gemetzel, das seit ei-
nem Jahr Europa entehrt“14 und einer „dunklen Tragödie menschlichen Has-
ses und Verrücktheit“15 wird die Wirklichkeit offen ausgesprochen, die sich
Europas Hauptstädte noch nicht eingestehen wollten. Seine Anregung eines
zweitägigen Waffenstillstands, um die Gefallenen zu beerdigen, verhallt. Für
den 10. Januar 1915 ordnete Papst Benedikt an, in allen katholischen Kir-
chen einen allgemeinen Sühn- und Bitttag abzuhalten, um den Frieden zu er-
flehen.

Während er die Grausamkeit des Krieges zum Missfallen aller Seiten
offen anspricht, vermeidet es Benedikt, sich „mit der päpstlichen Autorität
in die Auseinandersetzungen der Kriegsparteien einzumischen“16 und
schweigt zu dem deutschen Überfall auf Belgien genauso wie zur russi-
schen Besetzung Galliziens. Als Vertreter Christi sei er für alle Menschen
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13 Benedikt XV: Ad Beatissimi Apostolorum, in: Arnold Struker (Hg.): Die Kundgebungen
Papst Benedikts XV. zum Weltfrieden, Freiburg 1917, 6?28, 8 ff.

14 Benedikt XV.: Apostolische Mahnung an die kriegführenden Völker und ihre Oberhäup-
ter, 28. Juli 1915, in: Struker (Hg.), Die Kundgebungen 49?54, 51.

15 Ebd.
16 Konrad Repgen: Die Außenpolitik der Päpste im Zeitalter der Weltkriege, in: Handbuch

der Kirchengeschichte Bd. VII, Freiburg i. Br. 1979, 36?96, 41.



da und habe ‚Kinder' aul allen NSeiten der Kriegsparteien, Iür die erant- 369
WOrtiung er MUSSE der aps auf das gemeinsame Band des Glau
bens achten, NIC aul das Irennende der widerstreitenden Interessen KOon
rad Kepgen zufolge enedi eigentlich eine andere Wahl als die
trikte Neutralität, da unweigerlich Partei TUr e1ine €e1{e ergrei-
len mMmMUussen Aus der OS1UON der Neutralitä: heraus konnte dann alle Sel
tien Friedensverhandlungen auiruien MiIt seiNer nüchternen Art rın
enedi die emotionale Nationalbegeisterung Beginn des Krieges
allerdings N1IC Urc lelimenr 1L1USS er sich den Vorwuri gefallen Jassen,
M1t seinen Friedenspredigten die Moralische Widerstandskraft lähmen
Zugleic WIES enedi die Völker und ihre Kegilerungen SCHON 191 darauftf
hin, dass Koniliktaustragung Urc rieg NIC alternativlos IsSt und SCNON die
urzel Kriege 1n sich rag „Man SaBCc NIC.  ‚} dass der ungeheure KOon
Tlikt NIC ohne die (G(Gewaltmacht der allen beigelegt werden kann Man
asse das Orhaben gegenseitiger Vernichtung Tallen! Man bedenke, dass Na-
tionen N1IC sterben; sedemütigt und unterdrückt, S1Ee€ knirschend
das aufgezwungene Joch, 1Ndes S1e SEINE Abschüttelung vorbereiten und
Hass und acC VON Geschlecht Geschlecht weiterverbreiten al

Mit SEINeEer Neutralität und Antikriegshaltung konnte der aps al ge
sichts des verbreiteten Nationalismus Nıcht einmal 1n den katholischen KIr-
chen der kriegsbeteiligten Staaten entscheidenden Einflluss ausüuben uch
Tüur die katholischen 1SCNOTEe 1n Deutschlan: die Legitimität des TIEe-
SCS aul deutscher Seite offenkundig nicht hinterfragen. Die Position des
Fuldaer 1SCNOIS Ose amılan 1n SEINeEemM Hirtenbrie VOT 916 Ist keine
Einzelmeinung 1M Episkopat, WE schre1i „Unsere apferen, es
mutigen Oldaten tellen sich WIEe e1nNe lebendige auer dem AÄAnsturm der
FeindeLda und habe ‚Kinder‘ auf allen Seiten der Kriegsparteien, für die er Verant-  365  wortung trage. Daher müsse der Papst auf das gemeinsame Band des Glau-  bens achten, nicht auf das Trennende der widerstreitenden Interessen. Kon-  rad Repgen zufolge hatte Benedikt eigentlich keine andere Wahl als die  strikte Neutralität, da er sonst unweigerlich Partei für eine Seite hätte ergrei-  fen müssen. Aus der Position der Neutralität heraus konnte er dann alle Sei-  ten zu Friedensverhandlungen aufrufen. Mit seiner nüchternen Art dringt  Benedikt gegen die emotionale Nationalbegeisterung am Beginn des Krieges  allerdings nicht durch. Vielmehr muss er sich den Vorwurf gefallen lassen,  mit seinen Friedenspredigten die moralische Widerstandskraft zu lähmen.  Zugleich wies Benedikt die Völker und ihre Regierungen schon 1915 darauf  hin, dass Konfliktaustragung durch Krieg nicht alternativlos ist und schon die  Wurzel neuer Kriege in sich trägt: „Man sage nicht, dass der ungeheure Kon-  flikt nicht ohne die Gewaltmacht der Waffen beigelegt werden kann. Man  lasse das Vorhaben gegenseitiger Vernichtung fallen! Man bedenke, dass Na-  tionen nicht sterben; gedemütigt und unterdrückt, ertragen sie knirschend  das aufgezwungene Joch, indes sie seine Abschüttelung vorbereiten und  Hass und Rache von Geschlecht zu Geschlecht weiterverbreiten.  417  Mit seiner Neutralität und Antikriegshaltung konnte der Papst ange-  sichts des verbreiteten Nationalismus nicht einmal in den katholischen Kir-  chen der kriegsbeteiligten Staaten entscheidenden Einfluss ausüben. Auch  für die katholischen Bischöfe in Deutschland war die Legitimität des Krie-  ges auf deutscher Seite offenkundig nicht zu hinterfragen. Die Position des  Fuldaer Bischofs Josef Damian in seinem Hirtenbrief von 1916 ist keine  Einzelmeinung im Episkopat, wenn er schreibt: „Unsere tapferen, todes-  mutigen Soldaten stellen sich wie eine lebendige Mauer dem Ansturm der  Feinde entgegen; ... Wer könnte denn auch gleichgültig den Riesenkampf  verfolgen, in dem um so hohe Güter gestritten wird, in dem die Entschei-  dung fallen soll über die vornehmste Bedingung der dauernden Wohlfahrt  unseres geliebten deutschen Vaterlandes, nämlich über seine Freiheit und  Unabhängigkeit?“'® Durchgängig interpretieren die deutschen Bischöfe den  Krieg als ein Geschehen, in dem nicht die politische Führung Deutschlands  als Verantwortungsträger in den Blick genommen wird, sondern Gott als  Akteur auf Seiten des deutschen Volkes: er habe seinem Volk für den Abfall  17  18  Benedikt XV., Apostolische Mahnung, 52.  Hirtenbrief des Bischofs Joseph Damian von Fulda, in: Hirtenbriefe des deutschen Epi-  skopats anlässlich der Fastenzeit, Paderborn 1916, 75?88, 75.  19  Vgl. Heinz Hürten: Die katholische Kirche im Ersten Weltkrieg, in: Wolfgang Michalka  (Hg.): Der Erste Weltkrieg. Wirkung, Wahrnehmung, Analyse, München 1994,  725?735, 731.  ÖR 63 (3/2014)Wer könnte denn auch gleichgültig den RiesenkampTf
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Unabhängigkeit?“”® Durchgängig interpretieren die deutschen 1SCNOTE den
rieg als 1n Geschehen, 1n dem nicht die politische Führung Deutschlands
als Verantwortungsträger 1n den 1C wird, Oondern Ott als
eur aufT Seiten des deutschen Volkes habe SEINeEemM Olk Iur den
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da und habe ‚Kinder‘ auf allen Seiten der Kriegsparteien, für die er Verant-
wortung trage. Daher müsse der Papst auf das gemeinsame Band des Glau-
bens achten, nicht auf das Trennende der widerstreitenden Interessen. Kon-
rad Repgen zufolge hatte Benedikt eigentlich keine andere Wahl als die
strikte Neutralität, da er sonst unweigerlich Partei für eine Seite hätte ergrei-
fen müssen. Aus der Position der Neutralität heraus konnte er dann alle Sei-
ten zu Friedensverhandlungen aufrufen. Mit seiner nüchternen Art dringt
Benedikt gegen die emotionale Nationalbegeisterung am Beginn des Krieges
allerdings nicht durch. Vielmehr muss er sich den Vorwurf gefallen lassen,
mit seinen Friedenspredigten die moralische Widerstandskraft zu lähmen.
Zugleich wies Benedikt die Völker und ihre Regierungen schon 1915 darauf
hin, dass Konfliktaustragung durch Krieg nicht alternativlos ist und schon die
Wurzel neuer Kriege in sich trägt: „Man sage nicht, dass der ungeheure Kon-
flikt nicht ohne die Gewaltmacht der Waffen beigelegt werden kann. Man
lasse das Vorhaben gegenseitiger Vernichtung fallen! Man bedenke, dass Na-
tionen nicht sterben; gedemütigt und unterdrückt, ertragen sie knirschend
das aufgezwungene Joch, indes sie seine Abschüttelung vorbereiten und
Hass und Rache von Geschlecht zu Geschlecht weiterverbreiten.“17

Mit seiner Neutralität und Antikriegshaltung konnte der Papst ange-
sichts des verbreiteten Nationalismus nicht einmal in den katholischen Kir-
chen der kriegsbeteiligten Staaten entscheidenden Einfluss ausüben. Auch
für die katholischen Bischöfe in Deutschland war die Legitimität des Krie-
ges auf deutscher Seite offenkundig nicht zu hinterfragen. Die Position des
Fuldaer Bischofs Josef Damian in seinem Hirtenbrief von 1916 ist keine
Einzelmeinung im Episkopat, wenn er schreibt: „Unsere tapferen, todes-
mutigen Soldaten stellen sich wie eine lebendige Mauer dem Ansturm der
Feinde entgegen; … Wer könnte denn auch gleichgültig den Riesenkampf
verfolgen, in dem um so hohe Güter gestritten wird, in dem die Entschei-
dung fallen soll über die vornehmste Bedingung der dauernden Wohlfahrt
unseres geliebten deutschen Vaterlandes, nämlich über seine Freiheit und
Unabhängigkeit?“18 Durchgängig interpretieren die deutschen Bischöfe den
Krieg als ein Geschehen, in dem nicht die politische Führung Deutschlands
als Verantwortungsträger in den Blick genommen wird, sondern Gott als
Akteur auf Seiten des deutschen Volkes: er habe seinem Volk für den Abfall
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17 Benedikt XV., Apostolische Mahnung, 52.
18 Hirtenbrief des Bischofs Joseph Damian von Fulda, in: Hirtenbriefe des deutschen Epi-

skopats anlässlich der Fastenzeit, Paderborn 1916, 75?88, 75.
19 Vgl. Heinz Hürten: Die katholische Kirche im Ersten Weltkrieg, in: Wolfgang Michalka

(Hg.): Der Erste Weltkrieg. Wirkung, Wahrnehmung, Analyse, München 1994,
725?735, 731.
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Ungeachtet ihrer Aufrufe Umkehr und Buße angesichts des Krieges und
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Der Plan ZUF strukturellen Überwindung des Kriegs
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entschied sich angesichts der allgemeinen Kriegsmüdigkeit e1ner Frie-
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von Glaube und Sitten den Krieg als „Zeit der Heimsuchung“ auferlegt.19

Ungeachtet ihrer Aufrufe zu Umkehr und Buße angesichts des Krieges und
seiner Leiden unterstützten die katholischen Bischöfe den Patriotismus. So
schrieb der Kölner Kardinal Felix von Hartmann: „Unendlich Großes steht
auf dem Spiele; der Bestand und die Freiheit des Vaterlandes. Kein Opfer
ist dafür zu groß.“20

Es dauerte noch gut fünfzehn Jahre, bis der damalige Münchener Kar-
dinal und ehemalige Feldpropst Michael Faulhaber seinen Weg von patrio-
tischen Predigten zu Benedikts XV. Friedenskonzept fand.21 So verhallten
Papst Benedikts zahlreiche Aufrufe und Ansprachen nicht nur in Deutsch-
land ebenso wie seine diskreten Vermittlungsversuche, mit denen er zur
Beendigung des Krieges beitragen wollte.22

Der Plan zur strukturellen Überwindung des Kriegs

Im Sommer 1917 gab der Papst seine vormalige Zurückhaltung auf und
entschied sich angesichts der allgemeinen Kriegsmüdigkeit zu einer Frie-
densinitiative, die nach entsprechender diplomatischer Vorbereitung am
1. August 1917 veröffentlicht wurde.23 Benedikt begründete die Notwen-
digkeit eines sofortigen Waffenstillstands und den Beginn von Verhandlun-
gen aus den immensen Verlusten auf allen Seiten: dem Stellungskrieg, der
durch den Einsatz von Giftgas eine bis dahin ungekannte Brutalisierung er-
fahren hatte, dem U-Bootkrieg, dem Völkermord an den Armeniern 1915
sowie der weltweiten Ausdehnung auf vierzig kriegsbeteiligte Staaten wa-
ren bereits Millionen Menschen zum Opfer gefallen. Die folgenden Kern-
punkte enthielt sein Schreiben „Dès les début“:

1. eine Vereinbarung aller Staaten über eine gleichzeitige und gegen-
seitige Abrüstung nach zu vereinbarenden Regeln und Garantien auf
das niedrigst mögliche Maß;

2. alle Staaten sollten wechselseitig auf Reparationen verzichten, um
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20 Hirtenbrief des Erzbischofs Felix von Hartmann: Starkmut und Hoffnung in der Kriegs-
zeit, in: Hirtenbriefe des deutschen Episkopats anlässlich der Fastenzeit, Paderborn
1916, 1?8, 7.

21 Vgl. Johann Klier: Von der Kriegspredigt zum Friedensappell. Erzbischof Michael von
Faulhaber und der Erste Weltkrieg, München 1991.

22 Vgl. John F. Pollard: The Unknown Pope. Benedict XV (1914?1922) and the Pursuit of
Peace, London 1999, 117?123.

23 Vgl. Benedikt XV.: Dès les début, in: Struker (Hg.), Die Kundgebungen, 72?79. Vgl.
auch Ralph Rotte: Die Außen- und Friedenspolitik des Heiligen Stuhls, 164?169. 
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alle esetizien (‚eblete Ollten zurückgegeben werden; insbesondere
die SOuveränıtät des neutralen elgiens sollte VOT Deutschlan: WI@e-
der hergeste werden Die eseizien (Geblete Tankreichs MmMuUussten
ehbenso zurückgegeben werden WIEe die VOT der Entente eseizien
Kolonien Deutschlands sic!) Alle JTienen Jerritorilalstreitigkeiten
zwischen Italien und Österreich Ooder zwischen Deutschlan: und
Frankreich Ollten aufT dem Verhandlungswege gelöst werden eNe-

Aufforderung 1n diesem Zusammenhang, „den Bestrebungen
der Völker echnung (ZU) Lragen und selegentlich einmal die Son
derinteressen dem £eSamLwo der großen menschlichen eme1n-
SC an(zu)passen  u24 ann 1Ur als rfeige Iur den ESO1SMUS der
europäaischen ONarchen verstanden werden
Schließlic schlägt aps enedi die Institutionalisierung e1ner
verpflichtenden Schiedsgerichtsbarkeit VOTl, aul die 1Un Och X

el  n wird
Der Vorschlag ZUr Errichtung e1ner Schiedsgerichtsbarkeit 1st 1M Kon

lexTi e1Nes Konzeptes ZUr Errichtung e1ner internationalen UOrdnung
hen, das ened1i vorstellt. Er grei Vorschläge SE1INES Vor-Vorgängers LeO
XII auf, 1n dessen Staatssekretaria: als Junger Monsignore mitgearbeitet

und mi1t dessen Kardınalstaatssekretär ampolla CNg befreundet
ened1 annte LeOs Konzept e1ner internationalen wertgebundenen

Rechtsordnung, konnte dort anseizen und weiıter entwickeln
Die „Völker Sind Uurc e1N natürliches Band gegenseltiger Abhängig

keit WIE gegenseltigen Wohlwollens Mmiteinander verbunden  29 SCHNreli Be
nedikt 920 In SEINer Friedensenzyklika „Pacem Dei“. Diese Einheit
1st ach ened1i nicht bloß funktional, Oondern schöpfungstheologisc be
ründet. Alle enschen sind „Kinder e1Nes gemeinsamen Stammvaters,
Jräger derselben atur?, Brüder, „die den eiınen alter 1M Himmel ha-:
ben  «“ZO Diese gemeinsame Basıs Ist Uurc den e  jeg WEl Nıcht ZeT-

Stört, doch 1n den Grundfifesten gefährdet.“ Um sıch künftig rieg
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gegenseitige Schuldzuweisungen zu vermeiden;
3. alle besetzten Gebiete sollten zurückgegeben werden; insbesondere
die Souveränität des neutralen Belgiens sollte von Deutschland wie-
der hergestellt werden. Die besetzten Gebiete Frankreichs müssten
ebenso zurückgegeben werden wie die von der Entente besetzten
Kolonien Deutschlands (sic!). Alle offenen Territorialstreitigkeiten
zwischen Italien und Österreich oder zwischen Deutschland und
Frankreich sollten auf dem Verhandlungswege gelöst werden. Bene-
dikts Aufforderung in diesem Zusammenhang, „den Bestrebungen
der Völker Rechnung (zu) tragen und gelegentlich einmal die Son-
derinteressen dem Gesamtwohl der großen menschlichen Gemein-
schaft an(zu)passen“24, kann nur als Ohrfeige für den Egoismus der
europäischen Monarchen verstanden werden.

4. Schließlich schlägt Papst Benedikt die Institutionalisierung einer
verpflichtenden Schiedsgerichtsbarkeit vor, auf die nun noch ge-
nauer eingegangen wird.

Der Vorschlag zur Errichtung einer Schiedsgerichtsbarkeit ist im Kon-
text eines Konzeptes zur Errichtung einer internationalen Ordnung zu se-
hen, das Benedikt vorstellt. Er greift Vorschläge seines Vor-Vorgängers Leo
XIII. auf, in dessen Staatssekretariat er als junger Monsignore mitgearbeitet
hatte und mit dessen Kardinalstaatssekretär Rampolla er eng befreundet
war. Benedikt kannte Leos Konzept einer internationalen wertgebundenen
Rechtsordnung, konnte dort ansetzen und es weiter entwickeln. 

Die „Völker sind durch ein natürliches Band gegenseitiger Abhängig-
keit wie gegenseitigen Wohlwollens miteinander verbunden“25 schreibt Be-
nedikt XV. 1920 in seiner Friedensenzyklika „Pacem Dei“. Diese Einheit
ist nach Benedikt nicht bloß funktional, sondern schöpfungstheologisch be-
gründet. Alle Menschen sind „Kinder eines gemeinsamen Stammvaters,
Träger derselben Natur?, Brüder, „die den einen Vater im Himmel ha-
ben“26. Diese gemeinsame Basis ist durch den Weltkrieg wenn nicht zer-
stört, so doch in den Grundfesten gefährdet.27 Um sich künftig gegen Krieg
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24 Benedikt XV., Dès les début, 77 f.
25 Benedikt XV.: Pacem Dei 16, in: Arthur Utz/ Brigitta von Galen (Hg.): Die Katholische

Sozialdoktrin in ihrer geschichtlichen Entfaltung. Eine Sammlung päpstlicher Doku-
mente vom 15. Jahrhundert bis in die Gegenwart, Bd. 4, Aachen 1976, 2876?2891,
2885.

26 Benedikt XV.: Ad Beatissimi, in: Struker (Hg.), Die Kundgebungen, 6?28, 9.
27 Vgl. Richard L. Camp: The Papal Ideology of Social Reform. A study in historical develo-

pement (1878?1967), Leiden 1969, 36.
28 Benedikt XV., Pacem Dei 18, 2886 f.



u2Ö6iele schützen, schlägt ened1i e1nNe „Vereinigung der Völker VOIL;, „ U
die Te1inel e1Nes jeden chützen und die UOrdnung der menschlichen
(Gesellsc bewahren  u2‘—) Diese „vereinten Natienen  &b (nationese
raetiS} könnten sıch der Kırche als dem „Vollkommene(n) Urbild e1ner
unıversalen Gesellschaf (societas universalis orlentlieren, sowoNnl be
züglich des Urdnungsprinzips als auch der Institutionen, da die Kırche
enschen auch 1n zeitlichen Dingen zusammenT:  ren könne.” enedi
e  1 dies mi1t eiInem erwels aufT die historischen Leistungen der KIr-
che 1n der Formung des christlichen Europas 1M Mittelalter. Grundlage der
VOT ened1i vorgeschlagenen Völkergemeinschaft 1NUSS die „mMoralische
ac des Rec se1n, die „die Stelle der materiellen (Gewalt der
len tritt“ .“ ened1i entwickelt SeE1N Verständnis internationale Rechts
nicht explizit; linden sich eher prinzipielle ussagen WIE die, dass auch
Staaten die ur der menschlichen Person anerkennen müssen.““

/wischenstaatlicher Konfliktaustrag Urc. internationale
Gerichtsbarkeit

ONMKTEe zwischen den Staaten Ollten künftig Uurc e1N Schiedsge-
richt und nicht Uurc Streitkräfte d  n werden.“” Nun kannte eNe-
dikt natürlich das freiwillige Schledsverfahren der ersien Haager Frie-
denskonferenz VOT 18699, den Haager Schliedshofl. Im Unterschie
diesem bereits eyistierenden Schiedsgerichtshof estand ened1i jedoch
aul „Testzulegende(n) Sicherungen gegenüber dem aat, der sıch weigern
sollte, die internationalen Fragen dem Schiedsgerichte unterwerlien
Oder SEINE Entscheidungen anzunehmen  “ Mit dieser Forderung e1iner oblı
gatorischen Schiedsgerichtsbarkeit wlüurde die SOuveränität der Staaten 1n
ZWE1 Punkten eingeschränkt: Erstens Oordert ened1i den erzic aufT das
lreie Kriegsführungsrecht. Die Staaten waren künftig verplflichtet, Streiti{ra:
gEeN VOT das Schiedsgericht Lragen. Der bisher Zu berkommenen Ver:
ständnis staatlicher SOuveränıtät sehörende Rückgriff aufT militärische Ge
alt ZUr Durchsetzung politischer lele wWware ihnen verwehrt. Und
Zzweıltens sollen die Staaten e1nNe Autorität akzeptieren, die Streit zwischen
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zu schützen, schlägt Benedikt eine „Vereinigung der Völker“28 vor, „um so
die Freiheit eines jeden zu schützen und die Ordnung der menschlichen
Gesellschaft zu bewahren“29. Diese „vereinten Nationen“ (nationes foede-
raetis) könnten sich an der Kirche als dem „vollkommene(n) Urbild einer
universalen Gesellschaft“ (societas universalis) orientieren, sowohl be-
züglich des Ordnungsprinzips als auch der Institutionen, da die Kirche
Menschen auch in zeitlichen Dingen zusammenführen könne.30 Benedikt
bekräftigt dies mit einem Verweis auf die historischen Leistungen der Kir-
che in der Formung des christlichen Europas im Mittelalter. Grundlage der
von Benedikt vorgeschlagenen Völkergemeinschaft muss die „moralische
Macht des Rechts“ sein, die an „die Stelle der materiellen Gewalt der Waf-
fen tritt“.31 Benedikt entwickelt sein Verständnis internationalen Rechts
nicht explizit; es finden sich eher prinzipielle Aussagen wie die, dass auch
Staaten die Würde der menschlichen Person anerkennen müssen.32

Zwischenstaatlicher Konfliktaustrag durch internationale
Gerichtsbarkeit 

Konflikte zwischen den Staaten sollten künftig durch ein Schiedsge-
richt und nicht durch Streitkräfte ausgetragen werden.33 Nun kannte Bene-
dikt XV. natürlich das freiwillige Schiedsverfahren der ersten Haager Frie-
denskonferenz von 1899, den Haager Schiedshof. Im Unterschied zu
diesem bereits existierenden Schiedsgerichtshof bestand Benedikt jedoch
auf „festzulegende(n) Sicherungen gegenüber dem Staat, der sich weigern
sollte, die internationalen Fragen dem Schiedsgerichte zu unterwerfen
oder seine Entscheidungen anzunehmen“. Mit dieser Forderung einer obli-
gatorischen Schiedsgerichtsbarkeit würde die Souveränität der Staaten in
zwei Punkten eingeschränkt: Erstens fordert Benedikt den Verzicht auf das
freie Kriegsführungsrecht. Die Staaten wären künftig verpflichtet, Streitfra-
gen vor das Schiedsgericht zu tragen. Der bisher zum überkommenen Ver-
ständnis staatlicher Souveränität gehörende Rückgriff auf militärische Ge-
walt zur Durchsetzung politischer Ziele wäre ihnen verwehrt. Und
zweitens sollen die Staaten eine Autorität akzeptieren, die Streit zwischen
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29 Benedikt XV., Pacem Dei 18, 2887.
30 Benedikt XV., Pacem Dei 19, 2889.
31 Benedikt XV., Dès le début, 75.
32 Vgl. Benedikt XV., Ad Beatissimi, 13f.
33 Benedikt XV., Dès le début, 76.



ihnen unabhängig VO  = ıllen der streitenden Staaten entscheidet und 369
diese Entscheidung auch durchsetzt. Deswegen Ordert enedikt, Sicherun-
DE gegenüber dem aa festzulegen, der sich weıligern sollte, die NISCHNEeI
dung des Schiedsgerichts anzunehmen.“”“ Allerdings entwickelt ened1i
keinen Vorschlag, WIE diese Durchsetzungsgewalt der Völkergemeinschaft
dann aUsSseNen sollte

aps LeO 899 das Amt des Schledsrichters ber die Streitigkeli-
ten der Völker aufgrun: SEINES päpstlichen AÄAmtsverständnisses Iur sıch
amlert. Jedoch Einspruch der ächte sgescheitert. Wie SINg Be
nedikt miıt dieser Erfahrung um? Er verstand sich als „Interpret und
Bewahrer des ewlgen Gesetzes  u35. Er ahnt das „Gesetz der 1e des
Evangeliums“” all, das „1INM gleicher Weise WIEe Tüur die einzelnen auch Tüur die
Staaten und Völker E3 Silt. Von er s1eht enedi als „eine der wich-
tUlgsten Aufgaben des Papstes  &b all, „ZU erklären, dass VOT nNiıemand und NI1€e-
mals AUS irgendwelchem Grunde die Gerechtigkeit verletzt werden ar
Dies, Sagl 9015 dem ardinalskollegium, „erklären WITr auch en
und Irei und verurteilen mi1t aller Schärfe alle Rechtsverletzungen, 17N-
Iner 1E begangen worden sind“>”. Ollte ened1i 1Un 1n die Streitigkeli-
ten der Staaten unmiıttelbar eingreifen? ESs hat Tast den Anschein, dass
dies wollte, WEl VOT sich Sagl „Wir haben Uns SOZUSdagETN miıtten ZW1-
SscChHen die kriegführenden Völker WIEe e1N alter zwischen SEINE In Streit X
atenen Kınder geworfen undihnen unabhängig vom Willen der streitenden Staaten entscheidet und  369  diese Entscheidung auch durchsetzt. Deswegen fordert Benedikt, Sicherun-  gen gegenüber dem Staat festzulegen, der sich weigern sollte, die Entschei-  dung des Schiedsgerichts anzunehmen.““ Allerdings entwickelt Benedikt  keinen Vorschlag, wie diese Durchsetzungsgewalt der Völkergemeinschaft  dann aussehen sollte.  Papst Leo hatte 1899 das Amt des Schiedsrichters über die Streitigkei-  ten der Völker aufgrund seines päpstlichen Amtsverständnisses für sich re-  klamiert. Jedoch war er am Einspruch der Mächte gescheitert. Wie ging Be-  nedikt XV. mit dieser Erfahrung um? Er verstand sich als „Interpret und  Bewahrer des ewigen Gesetzes““°, Er mahnt das „Gesetz der Liebe des  Evangeliums“ an, das „in gleicher Weise wie für die einzelnen auch für die  Staaten und Völker  436  gilt. Von daher sieht Benedikt es als „eine der wich-  tigsten Aufgaben des Papstes“ an, „zu erklären, dass von niemand und nie-  mals aus irgendwelchem Grunde die Gerechtigkeit verletzt werden darf?.  Dies, so sagt er 1915 dem Kardinalskollegium, „erklären wir auch offen  und frei und verurteilen mit aller Schärfe alle Rechtsverletzungen, wo im-  mer sie begangen worden sind“”’, Wollte Benedikt nun in die Streitigkei-  ten der Staaten unmittelbar eingreifen? Es hat fast den Anschein, dass er  dies wollte, wenn er von sich sagt: „Wir haben Uns sozusagen mitten zwi-  schen die kriegführenden Völker wie ein Vater zwischen seine in Streit ge-  ratenen Kinder geworfen und ... sie beschworen, auf das Vorhaben gegen-  seitiger Vernichtung zu verzichten  . Leider wurde Unsere väterliche  Mahnung bis heute nicht gehört, und der Krieg mit all seinen Schrecken  wütet weiter.“”® Benedikt muss erfahren, dass die Staaten „seinen Bitten  ... widerstehen“ und „sein wiederholter Ruf zum Frieden den gewünsch-  ten Erfolg nicht erzielt hat  “.39  Damit macht er eine vergleichbare Erfahrung  wie Leo XIII.: Er muss feststellen, dass er zwar zur Streitbeendigung aufru-  fen kann, aber über die Autorität zur Beendigung des Streites nicht verfügt  34  Ebd. Der Weltkrieg lässt sich nach Benedikt jedoch so nicht beenden. Hier müssen die  Staaten sich zu einem Kompromissfrieden durchringen. Vgl. Benedikt XV.: Apostolische  Mahnung, 49?54.  35  Benedikt XV.: Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, in: Struker (Hg.), Die Kund-  gebungen, 38?43, 39.  36  37  Benedikt XV., Pacem Dei 16, 2885.  38  Benedikt XV., Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, 39.  Benedikt XV.: Schreiben an den Kardinalvikar von Rom, 4.3.1916, in: Struker (Hg.):  Die Kundgebungen, 60, 65, 61.  39  Ebd.  ÖR 63 (3/2014)S1E beschworen, aufT das Vorhaben
seitiger Vernichtung verzichten Leider wurde Nsere väterliche
Mahnung His eute nicht sehört, und der rieg miıt seiINen Schrecken
WUuTte weiter.  «56 ened1i 1NUSS erfahren, dass die Staaten „seinen Bittenihnen unabhängig vom Willen der streitenden Staaten entscheidet und  369  diese Entscheidung auch durchsetzt. Deswegen fordert Benedikt, Sicherun-  gen gegenüber dem Staat festzulegen, der sich weigern sollte, die Entschei-  dung des Schiedsgerichts anzunehmen.““ Allerdings entwickelt Benedikt  keinen Vorschlag, wie diese Durchsetzungsgewalt der Völkergemeinschaft  dann aussehen sollte.  Papst Leo hatte 1899 das Amt des Schiedsrichters über die Streitigkei-  ten der Völker aufgrund seines päpstlichen Amtsverständnisses für sich re-  klamiert. Jedoch war er am Einspruch der Mächte gescheitert. Wie ging Be-  nedikt XV. mit dieser Erfahrung um? Er verstand sich als „Interpret und  Bewahrer des ewigen Gesetzes““°, Er mahnt das „Gesetz der Liebe des  Evangeliums“ an, das „in gleicher Weise wie für die einzelnen auch für die  Staaten und Völker  436  gilt. Von daher sieht Benedikt es als „eine der wich-  tigsten Aufgaben des Papstes“ an, „zu erklären, dass von niemand und nie-  mals aus irgendwelchem Grunde die Gerechtigkeit verletzt werden darf?.  Dies, so sagt er 1915 dem Kardinalskollegium, „erklären wir auch offen  und frei und verurteilen mit aller Schärfe alle Rechtsverletzungen, wo im-  mer sie begangen worden sind“”’, Wollte Benedikt nun in die Streitigkei-  ten der Staaten unmittelbar eingreifen? Es hat fast den Anschein, dass er  dies wollte, wenn er von sich sagt: „Wir haben Uns sozusagen mitten zwi-  schen die kriegführenden Völker wie ein Vater zwischen seine in Streit ge-  ratenen Kinder geworfen und ... sie beschworen, auf das Vorhaben gegen-  seitiger Vernichtung zu verzichten  . Leider wurde Unsere väterliche  Mahnung bis heute nicht gehört, und der Krieg mit all seinen Schrecken  wütet weiter.“”® Benedikt muss erfahren, dass die Staaten „seinen Bitten  ... widerstehen“ und „sein wiederholter Ruf zum Frieden den gewünsch-  ten Erfolg nicht erzielt hat  “.39  Damit macht er eine vergleichbare Erfahrung  wie Leo XIII.: Er muss feststellen, dass er zwar zur Streitbeendigung aufru-  fen kann, aber über die Autorität zur Beendigung des Streites nicht verfügt  34  Ebd. Der Weltkrieg lässt sich nach Benedikt jedoch so nicht beenden. Hier müssen die  Staaten sich zu einem Kompromissfrieden durchringen. Vgl. Benedikt XV.: Apostolische  Mahnung, 49?54.  35  Benedikt XV.: Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, in: Struker (Hg.), Die Kund-  gebungen, 38?43, 39.  36  37  Benedikt XV., Pacem Dei 16, 2885.  38  Benedikt XV., Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, 39.  Benedikt XV.: Schreiben an den Kardinalvikar von Rom, 4.3.1916, in: Struker (Hg.):  Die Kundgebungen, 60, 65, 61.  39  Ebd.  ÖR 63 (3/2014)widerstehen und „Sse1in wiederholter Ruf ZU Frieden den sewunsch-
ten Erfolg nicht erzielt hat659 Damıiıt Mac e1Ne vergleichbare Erfahrung
WIEe LeO XII Er INUSS feststellen, dass ZWar ZUr Streitbeendigung AaUITrU-
len kann, ahber ber die Autorität ZUr Beendigung des Streites nicht verfügt
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ihnen unabhängig vom Willen der streitenden Staaten entscheidet und
diese Entscheidung auch durchsetzt. Deswegen fordert Benedikt, Sicherun-
gen gegenüber dem Staat festzulegen, der sich weigern sollte, die Entschei-
dung des Schiedsgerichts anzunehmen.34 Allerdings entwickelt Benedikt
keinen Vorschlag, wie diese Durchsetzungsgewalt der Völkergemeinschaft
dann aussehen sollte. 

Papst Leo hatte 1899 das Amt des Schiedsrichters über die Streitigkei-
ten der Völker aufgrund seines päpstlichen Amtsverständnisses für sich re-
klamiert. Jedoch war er am Einspruch der Mächte gescheitert. Wie ging Be-
nedikt XV. mit dieser Erfahrung um? Er verstand sich als „Interpret und
Bewahrer des ewigen Gesetzes“35. Er mahnt das „Gesetz der Liebe des
Evangeliums“ an, das „in gleicher Weise wie für die einzelnen auch für die
Staaten und Völker“36 gilt. Von daher sieht Benedikt es als „eine der wich-
tigsten Aufgaben des Papstes“ an, „zu erklären, dass von niemand und nie-
mals aus irgendwelchem Grunde die Gerechtigkeit verletzt werden darf?.
Dies, so sagt er 1915 dem Kardinalskollegium, „erklären wir auch offen
und frei und verurteilen mit aller Schärfe alle Rechtsverletzungen, wo im-
mer sie begangen worden sind“37. Wollte Benedikt nun in die Streitigkei-
ten der Staaten unmittelbar eingreifen? Es hat fast den Anschein, dass er
dies wollte, wenn er von sich sagt: „Wir haben Uns sozusagen mitten zwi-
schen die kriegführenden Völker wie ein Vater zwischen seine in Streit ge-
ratenen Kinder geworfen und … sie beschworen, auf das Vorhaben gegen-
seitiger Vernichtung zu verzichten … Leider wurde Unsere väterliche
Mahnung bis heute nicht gehört, und der Krieg mit all seinen Schrecken
wütet weiter.“38 Benedikt muss erfahren, dass die Staaten „seinen Bitten
… widerstehen“ und „sein wiederholter Ruf zum Frieden den gewünsch-
ten Erfolg nicht erzielt hat“.39 Damit macht er eine vergleichbare Erfahrung
wie Leo XIII.: Er muss feststellen, dass er zwar zur Streitbeendigung aufru-
fen kann, aber über die Autorität zur Beendigung des Streites nicht verfügt
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34 Ebd. Der Weltkrieg lässt sich nach Benedikt jedoch so nicht beenden. Hier müssen die
Staaten sich zu einem Kompromissfrieden durchringen. Vgl. Benedikt XV.: Apostolische
Mahnung, 49?54. 

35 Benedikt XV.: Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, in: Struker (Hg.), Die Kund-
gebungen, 38?43, 39.

36 Benedikt XV., Pacem Dei 16, 2885. 
37 Benedikt XV., Allokution im Konsistorium vom 22.1.1915, 39.
38 Benedikt XV.: Schreiben an den Kardinalvikar von Rom, 4.3.1916, in: Struker (Hg.):

Die Kundgebungen, 60‚ 65, 61.
39 Ebd.



S/Ü und 1E inm VOT den Staaten auch Nıcht zugestanden wird
Der eiNnzurichtende internaticnale Schiedsgerichtshof solle, SCNrel

4Wened1i dann 1917, „nNach vereinbarenden Oormen atıg werden
und olglic aul dem KONsens der Staaten aufbauen enedi zieht dAa-
miıt die Konsequenz AUS der ehnung der dee SEINES Vorgängers, der das
Amt des Schledsrichters Iur den aps reklamiert und damıiıt SCHNON
Friedenszeiten Einspruch der ächte gescheitert Diese WaTrel
der bereit, die obligatorische Schiedsgerichtsbarkeit Och den aps als
Schliedsrichter akzeptieren. Dem apsttum 1e die ethischen Grundla:
gEeN obligatorischer Schiedsgerichtsbarkeit aufzuzeigen und die Staaten ZUr

aldigen Einführung mahnen AÄAngesichts der atsache, dass die Staaten
überhaupt nicht aran dachten, sich In Streitiragen dem aps er-
werlfen und ZWE1 Drittel der Katholiken sich 1M rieg gegenüberstanden,
sab Tüur enedi der VOT inhm 1M e  1eg SEW.  en strikten
Neutralität „eigentlich keine ON kreien realistischen Alternativen  u41 Die
kriegführenden Kegierungen, darüber Wr sich aps ened1i 1M Klaren,
würden e1N unmittelbares päapstliches Eingreifen ZUr Konfliktlösung In der
ON kreien Lage lange als Beschränkung ihrer Souveräniıtät ablehnen,
WIE SIE Och hoflffen konnten, ihre Kriegsziele erreichen Die USA WaTrel
1M pri 017/ In den rieg eingetreten und ehnten die päpstliche Frie-
densinitiative mi1t dem Hinweis ab, dass das /iel dieses Krieges sel, „die
lIreien Völker der Welt VOT der Bedrohung e1ner sewaltigen Milıtärmacht

befreien, die Uurc e1nNe unverantwortliche Regierung geleite wird, die
1M Geheimen e1nNe Weltherrscha plane «42 Mit dieser Regierung
Deutschlands ONnNne keinen Verhandlungsfrieden seben Nachdem sıch
die übrigen Entente-Mächte dieser Haltung angeschlossen hatten, die
päapstliche Friedensinitiative 1M an verlaufen

ach Lage der inge konnte ened1i Tüur die auer des Krieges
1Ur ZUuU Frieden mahnen, die Grundlagen e1ner Friedensordnung aulzel-
gEeN und angesichts der beschriebenen Verhältnisse Uurc zanhlreiche Aurf:
rufe Kollekten und Hilfswerke die Kriegsfolgen Tüur Betroffene indern
Von daher WE1S der Kırche die Aufgabe des barmherzigen Samarıiters
Z ‚13  urc diese erke der christlichen Wohltätigkeit” ZUr Versöh
nung““ und „ZUTF Wiederherstellung der Offentlichen Ordnung  44 beizutra-

A Benedikt ÄV., Des le ebut,
Konrad Repgen apsttum und Staatenkonflikte 1m Jahrhundert, 157

A /itiert ach: ASsSIMIr ermann Baer (Hg.) Der Völkerkrieg. 1ne (.hronik der re1g-
NISSEe Se1It dem ull 1914,;, 20, uttgar 1921,

43 enedt. ÄV., Pacem Dei O, In Utz/CGalen, 877
Benedikt ÄV., Pacem Deit 1  9 In Utz/CGalen, 2883
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und sie ihm von den Staaten auch nicht zugestanden wird. 
Der einzurichtende internationale Schiedsgerichtshof solle, schreibt

Benedikt dann 1917, „nach zu vereinbarenden Normen“40 tätig werden
und folglich auf dem Konsens der Staaten aufbauen. Benedikt XV. zieht da-
mit die Konsequenz aus der Ablehnung der Idee seines Vorgängers, der das
Amt des Schiedsrichters für den Papst reklamiert hatte und damit schon zu
Friedenszeiten am Einspruch der Mächte gescheitert war. Diese waren we-
der bereit, die obligatorische Schiedsgerichtsbarkeit noch den Papst als
Schiedsrichter zu akzeptieren. Dem Papsttum blieb, die ethischen Grundla-
gen obligatorischer Schiedsgerichtsbarkeit aufzuzeigen und die Staaten zur
baldigen Einführung zu mahnen. Angesichts der Tatsache, dass die Staaten
überhaupt nicht daran dachten, sich in Streitfragen dem Papst zu unter-
werfen und zwei Drittel der Katholiken sich im Krieg gegenüberstanden,
gab es für Benedikt XV. zu der von ihm im Weltkrieg gewählten strikten
Neutralität „eigentlich keine konkreten realistischen Alternativen“41. Die
kriegführenden Regierungen, darüber war sich Papst Benedikt im Klaren,
würden ein unmittelbares päpstliches Eingreifen zur Konfliktlösung in der
konkreten Lage so lange als Beschränkung ihrer Souveränität ablehnen,
wie sie noch hoffen konnten, ihre Kriegsziele zu erreichen. Die USA waren
im April 1917 in den Krieg eingetreten und lehnten die päpstliche Frie-
densinitiative mit dem Hinweis ab, dass es das Ziel dieses Krieges sei, „die
freien Völker der Welt von der Bedrohung einer gewaltigen Militärmacht
zu befreien, die durch eine unverantwortliche Regierung geleitet wird, die
im Geheimen eine Weltherrschaft plane …“42. Mit dieser Regierung
Deutschlands könne es keinen Verhandlungsfrieden geben. Nachdem sich
die übrigen Entente-Mächte dieser Haltung angeschlossen hatten, war die
päpstliche Friedensinitiative im Sande verlaufen. 

Nach Lage der Dinge konnte Benedikt XV. für die Dauer des Krieges
nur zum Frieden mahnen, die Grundlagen einer Friedensordnung aufzei-
gen und angesichts der beschriebenen Verhältnisse durch zahlreiche Auf-
rufe zu Kollekten und Hilfswerke die Kriegsfolgen für Betroffene lindern.
Von daher weist er der Kirche die Aufgabe des barmherzigen Samariters
zu, um „durch diese Werke der christlichen Wohltätigkeit“ zur Versöh-
nung43 und „zur Wiederherstellung der öffentlichen Ordnung“44 beizutra-
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40 Benedikt XV., Dès le début, 76.
41 Konrad Repgen: Papsttum und Staatenkonflikte im 20. Jahrhundert, 157.
42 Zitiert nach: Casimir Hermann Baer (Hg.): Der Völkerkrieg. Eine Chronik der Ereig-

nisse seit dem 1. Juli 1914, Bd. 26, Stuttgart 1921, 66.
43 Vgl. Benedikt XV., Pacem Dei 6, in: Utz/Galen, 2877. 
44 Benedikt XV., Pacem Dei 14, in: Utz/Galen, 2883. 
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Interessanterweise lınden sich aber zentrale Überlegungen Benedikts
ZUr strukturellen Kriegsüberwindung Uurc Staatensolidarıität und ZUr

Schiedsgerichtsbarkeit In Woodrow Wilsons Konzept e1ner League of Natt-
ONNS wieder, die ZUr ründung des Völkerbundes ührten.” /u e1iner Frie-
densordnung Tüur die /Zeit ach dem Ende des Krieges sehört ach ened1i
X die ONMKTEe zwischen Staaten aufT der Basıs des Völkerrechts FeEDU-
lieren, ohne dass die treitschlichtung dem elleDnen der Staaten Uunterwor-
len 1st: e1nNe obligatorische internationale Schiedsgerichtsbarkeit SOWIE Ver-
einbarungen ZUr Durchsetzung der Schiedssprüche. Diese Überlegungen
aben nNichts VONN ihrer 113verloren

A's Gerhard Beestermöller: He Völkerhundsidee Leistungsfähigkeit und Trenzen der
Kriegsächtung Urc Staatensolidarität, Stuttgart 1995, 143 I; vgl Heinz-Gerhard JUs'
enAoven Internationale Schiedsgerichtsbarkeit, 205
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gen. 
Interessanterweise finden sich aber zentrale Überlegungen Benedikts

XV. zur strukturellen Kriegsüberwindung durch Staatensolidarität und zur
Schiedsgerichtsbarkeit in Woodrow Wilsons Konzept einer League of Nati-
ons wieder, die zur Gründung des Völkerbundes führten.45 Zu einer Frie-
densordnung für die Zeit nach dem Ende des Krieges gehört nach Benedikt
XV., die Konflikte zwischen Staaten auf der Basis des Völkerrechts zu regu-
lieren, ohne dass die Streitschlichtung dem Belieben der Staaten unterwor-
fen ist: eine obligatorische internationale Schiedsgerichtsbarkeit sowie Ver-
einbarungen zur Durchsetzung der Schiedssprüche. Diese Überlegungen
haben nichts von ihrer Aktualität verloren.
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45 Vgl. Gerhard Beestermöller: Die Völkerbundsidee. Leistungsfähigkeit und Grenzen der
Kriegsächtung durch Staatensolidarität, Stuttgart 1995, 143 ff; vgl. Heinz-Gerhard Jus-
tenhoven: Internationale Schiedsgerichtsbarkeit, 205?217.
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Einleitung
Wie die westlichen Kırchen 1M und unmittelbar ach dem Ersten Welt-

krieg aufT den rieg und aufT Friedensinitiativen reaglert haben, 1st VvIelITaC
untersucht worden Im Westen weniger ekannt 1St, dass VOT Oorthodoxer
Seite Uurz ach dem rieg der ohl wirkliche Vorschlag ZUr Schafl:
fung e1Nes internationalen Kırchenbundes dUSSCSANKEN 1ST.

Dieser Vorschlag wurde In eiInem Sendschreiben des Patriarchates
Konstantinopel 1M Januar die „Kirchen Christi 1n aller Welt“* VeT-
sandt. Dieses Schreiben wird VOT Zzanlreichen Kıirchen und Theologen als
1n Meilenstein 1n der Geschichte der OÖkumenischen ewegung e_
hen Stellvertrete ann ler vielleicht das Urteil des großen Ökumeni-
ers 1llem Visser’t [878) stehen, der VONN e1ner Inıtlative spricht, „die

“ dbislang 1n der Kirchengeschichte ohne ihresgleichen Von Interesse

I1homas Zellmeyer, MI1h, stucijerte ach einer Erstausbildung als Journalist der Un1:
versitaät ern Geschichte, Politikwissenschaft und Sftaatsrec Danach VWFaTtr siehen
re als (eschäftsfuhrer einer Non-Profit-Organisation atıg. Von 8—7 SO
vierte das tudium der (.nhristkatholischen eologie der Universität ern und
schließend das Lernvikariat In den christkatholischen Kirchgemeinden ern und Ihun.
Der Text dieser nzyklika lindet sich In AFhanasios AasSsdekKis. ()rthodoxe Kirche
und Ökumenische ewegung. Dokumente-Erklärungen-Berichte 0-2  g Tankiur!

20006, 16—-20
Ebd.,
Hliem Ässer f Hoofft. rsprung und Entstehung des Ökumenischen ates der KIr-
chen, Frankfurt 1983,
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Einleitung

Wie die westlichen Kirchen im und unmittelbar nach dem Ersten Welt-
krieg auf den Krieg und auf Friedensinitiativen reagiert haben, ist vielfach
untersucht worden. Im Westen weniger bekannt ist, dass von orthodoxer
Seite kurz nach dem Krieg der wohl erste wirkliche Vorschlag zur Schaf-
fung eines internationalen Kirchenbundes ausgegangen ist. 

Dieser Vorschlag wurde in einem Sendschreiben des Patriarchates
Konstantinopel im Januar 19202 an die „Kirchen Christi in aller Welt“3 ver-
sandt. Dieses Schreiben wird von zahlreichen Kirchen und Theologen als
ein Meilenstein in der Geschichte der ökumenischen Bewegung angese-
hen. Stellvertretend kann hier vielleicht das Urteil des großen Ökumeni-
kers Willem A. Visser’t Hooft stehen, der von einer Initiative spricht, „die
bislang in der Kirchengeschichte ohne ihresgleichen war“.4 Von Interesse

1 Thomas Zellmeyer, MTh, studierte nach einer Erstausbildung als Journalist an der Uni-
versität Bern Geschichte, Politikwissenschaft und Staatsrecht. Danach war er sieben
Jahre als Geschäftsführer einer Non-Profit-Organisation tätig. Von 2008–2013 absol-
vierte er das Studium der Christkatholischen Theologie an der Universität Bern und an-
schließend das Lernvikariat in den christkatholischen Kirchgemeinden Bern und Thun.

2 Der Text dieser Enzyklika findet sich u. a. in: Athanasios Basdekis: Orthodoxe Kirche
und Ökumenische Bewegung. Dokumente-Erklärungen-Berichte 1900–2006, Frankfurt
a. M. 2006, 16–20.

3 Ebd., 16.
4 Willem A. Visser’t Hooft: Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kir-

chen, Frankfurt a. M. 1983, 7.
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1st das Ookumen Telllc nicht 11UTr 1n ezug aul SEINE OÖkumenische eu
LUNg. Bemerkenswert Ist vielmehr auch, WIEe das Sendschreiben VOT 920
His hinein 1n die JTerminologie aufT die politischen Entwicklungen der Zeit
reaglert. SO Nnımm der Vorschlag ZUr C  ung e1Nes „Bundes der KIr-
chen  &b explizi aul die C  ung des Völkerbundes eZzug. In dieser Hın
sicht korrespondiert das Schreiben des ÖOkumenischen Patriarchen auch
mi1t äahnlichen Vorschlägen des Erzbischofs VOT Uppsala, an er
blom, und VONN Joseph Oldham.° SO rechtfertigt sich der 1C aufT die En
ZY] VOT 920 In zweilacher 1NS1IC Einerseits 1st 1E als hochrangiges
Ookumen 1n der Geschichte der Ökumene, ja geradezu als die agna
C harta der orthodoxen OÖkumenischen ewegung würdigen. /um ande-
[elN zeigt das Schreiben, WIEe die Orthodoxie ach dem Ersten e  jeg aul
die politischen Entwicklungen der Zeit reaglert hat.

Die /Vor}-Geschichte 21Nes erstaunlichen Dokumentes

Das erstaunliche und historisch einmalige der Enzyklika VONN 920 Wi
dass S1E sich alle Kıirchen 1n der Welt richtete Vorausgegangen
dem Schreiben ahber bereits ang des Jahrhunderts Sendschrei
ben des Ökumenischen Patriarchates die Überhäupter der Orthodoxen
autokephalen Kirchen.® Im Schreiben VOT 902 SINg dem Patriarchen
darum, „die Meinungen der heiligsten autokephalen Kırchen ber uNnserTe

etzigen und zukünftigen Beziehungen den ZWE1 großen Ranken des
Christentums, nNämlich der westlichen gemeint Ist die römisch-katholische

7Kirche] und der protestantischen Kıirche erfragen. Diese Anfrage OSTe

Ders.: [I[he enesis f the 938 ( ouncIıil f urches, InN: uth Rouse, Stephen C(/harles
e History f the Fecumenical Movement. Volume (1517/-1 Y48), (‚eneva 1954,
09/-—-/24;, 697
Patriarchal. und Synodalenzyklika des Okumenischen Patriarchats, anar, Istanbul,
Juni 19072 und RKückantwort des Okumenischen Patriarchats, anar, Istanbul, Mal
1904, 21 abgedruckt In asdekis, TINOCOXEe Kirche und Ökumenische ECWEe-
gung, 1—-1 Für Basdekis ISst die Enzyklika VON 19720 die ogische Fortsetzung dieser hel
den anderen Schreiben. Ebd., 1 Anmerkung.
Ebd., Im Sendschreiben VON 19072 wWwidmete sSich das Patriarchat übrigens uch den Be:
ziehungen den Altkatholiken In ausführlicher VWeise. Ebd., —
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ist das Dokument freilich nicht nur in Bezug auf seine ökumenische Bedeu-
tung. Bemerkenswert ist vielmehr auch, wie das Sendschreiben von 1920
bis hinein in die Terminologie auf die politischen Entwicklungen der Zeit
reagiert. So nimmt der Vorschlag zur Schaffung eines „Bundes der Kir-
chen“ explizit auf die Schaffung des Völkerbundes Bezug. In dieser Hin-
sicht korrespondiert das Schreiben des Ökumenischen Patriarchen auch
mit ähnlichen Vorschlägen des Erzbischofs von Uppsala, Nathan Söder-
blom, und von Joseph H. Oldham.5 So rechtfertigt sich der Blick auf die En-
zyklika von 1920 in zweifacher Hinsicht. Einerseits ist sie als hochrangiges
Dokument in der Geschichte der Ökumene, ja geradezu als die Magna
Charta der orthodoxen ökumenischen Bewegung zu würdigen. Zum ande-
ren zeigt das Schreiben, wie die Orthodoxie nach dem Ersten Weltkrieg auf
die politischen Entwicklungen der Zeit reagiert hat.

1. Die (Vor)-Geschichte eines erstaunlichen Dokumentes

Das erstaunliche und historisch einmalige der Enzyklika von 1920 war,
dass sie sich an alle Kirchen in der Welt richtete. Vorausgegangen waren
dem Schreiben aber bereits am Anfang des 20. Jahrhunderts Sendschrei-
ben des Ökumenischen Patriarchates an die Oberhäupter der orthodoxen
autokephalen Kirchen.6 Im Schreiben von 1902 ging es dem Patriarchen
darum, „die Meinungen der heiligsten autokephalen Kirchen über unsere
jetzigen und zukünftigen Beziehungen zu den zwei großen Ranken des
Christentums, nämlich der westlichen [gemeint ist die römisch-katholische
Kirche] und der protestantischen Kirche zu erfragen.“7 Diese Anfrage löste

5 Ders.: The Genesis of the World Council of Churches, in: Ruth Rouse, Stephen Charles
Neill: A History of the Ecumenical Movement. Volume 1 (1517–1948), Geneva 1954,
697–724, 697.

6 Patriarchal- und Synodalenzyklika des Ökumenischen Patriarchats, Phanar, Istanbul, 12.
Juni 1902 und Rückantwort des Ökumenischen Patriarchats, Phanar, Istanbul, 12. Mai
1904, beide abgedruckt in A. Basdekis, Orthodoxe Kirche und Ökumenische Bewe-
gung, 1–15. Für Basdekis ist die Enzyklika von 1920 die logische Fortsetzung dieser bei-
den anderen Schreiben. Ebd., 16, Anmerkung.

7 Ebd., 4. Im Sendschreiben von 1902 widmete sich das Patriarchat übrigens auch den Be-
ziehungen zu den Altkatholiken in ausführlicher Weise. Ebd., 5–6.
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In menreren Orthodoxen Kıirchen e1Ne Intensive Beschäftigung miıt der
rage dUS, WIE die Beziehungen zwischen den Orthodoxen Kırchen und
den übrigen Kırchen ges  e werden sollte.

Im Jahr 919 unternahm das Patriarchat 1n dieser rage eıInNnen
au anuar 0919 Lralt der Heilige Synod der Kırche VOT KOon
stantinopel ZUSaAaMMmmnmen und beschloss offiziell, e1nNe Einladung alle christ-:
lichen Kırchen richten, geme1insam die ründung e1Nes Kırchenbundes
In die Hand nehmen.” Der OCUM fenens des Ökumenischen Stuhles,
Metropolit OrOotINeuUs VOT Brussa, sab dazu die olgende Stellungnahme ab
„Ich enke, Ist der Zeitpunkt Tüur die TINOdOXe Kırche sekommen,
rnsthaft die Angelegenheit e1ner Union der verschiedenen christlichen
Kırchen erwägen, insbesondere auch e1nNe mi1t der Anglikanischen, der
Altkatholischen und der Armenischen Kirche SO WIE die wichtigste
kündigung und Forderung e1ner Union der verschiedenen Nationen 1n ©1-
e  = Völkerbund VOT der großen epubli der Vereinigten Staaten VOT
Amerika 1n der westlichen Welt d}  I 1St, sollte die wichtigste
Ankündigung und Forderung der tudien Iur die Annäherung und Union
der verschiedenen christlichen Denominatienen 1n eiInem Bund der KIr-
chen VOT der großen Kırche VOT Konstantinopel 1M stien ausgehen. Un
SETE Kırche sollte deshalb die Inıtilative ergreifen und ach e1ner ründli-
chen Studie dieser rage den STIO Tüur die Union aller Kırchen 1n

10christlicher 1e sgeben
AÄAus diesem Statement wird zweilerlel euUic /um eiınen e1N sroßes

Selbstbewusstsein des Patriarchates VOT Konstantinopel, ZU anderen der
Einflluss der ründung des Völkerbundes, welche DallzZ Olfensichtlich auch
In der kırchlichen Welt eıInNnen starken 1INAaruc machte

fur Ausarbeitung des ONkreien Schreibens wurde ach dem Tormel:
len Beschluss des eiligen ynods VOT Januar 920 e1N AÄAusschuss einge-
Setzl. rägende igur In diesem AÄAusschuss WT der an des Semiinars
VOT Halkı, ermanos Strenopoulos, Metropolit VOT eleukia  11 StrenopDOuU-

Johannes Celdemann TINOCOXEe Kirchen 1mM Okumenischen 1  Oß. Positionen, Pro-
eme, Perspe  tive N, Paderborn 2004;,

isSsser t Hooft, rsprung und Entstehung des Ökumenischen ates der Kirchen,
10 /itiert ach ST IsSfavridis Ihe work f £ermanos Strenopoulos In the 1e f Inter-

Orthodox and inter-christian relations, In Ihe kFcumenical Review, Al;, 1958-—-59,
291-299, 07 Übersetzung AUS der englischen Sprache Urc mich.

Visser’t 00 rsprung und Entstehung des Okumenischen ates der Kirchen,
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in mehreren orthodoxen Kirchen eine intensive Beschäftigung mit der
Frage aus, wie die Beziehungen zwischen den orthodoxen Kirchen und
den übrigen Kirchen gestaltet werden sollte.8

Im Jahr 1919 unternahm das Patriarchat in dieser Frage einen neuen
Anlauf. Am 10. Januar 1919 trat der Heilige Synod der Kirche von Kon-
stantinopel zusammen und beschloss offiziell, eine Einladung an alle christ-
lichen Kirchen zu richten, gemeinsam die Gründung eines Kirchenbundes
in die Hand zu nehmen.9 Der locum tenens des Ökumenischen Stuhles,
Metropolit Dorotheus von Brussa, gab dazu die folgende Stellungnahme ab:
„Ich denke, es ist der Zeitpunkt für die Orthodoxe Kirche gekommen,
ernsthaft die Angelegenheit einer Union der verschiedenen christlichen
Kirchen zu erwägen, insbesondere auch eine mit der Anglikanischen, der
Altkatholischen und der Armenischen Kirche. So wie die wichtigste An-
kündigung und Forderung einer Union der verschiedenen Nationen in ei-
nem Völkerbund von der großen Republik der Vereinigten Staaten von
Amerika in der westlichen Welt ausgegangen ist, so sollte die wichtigste
Ankündigung und Forderung der Studien für die Annäherung und Union
der verschiedenen christlichen Denominationen in einem Bund der Kir-
chen von der großen Kirche von Konstantinopel im Osten ausgehen. Un-
sere Kirche sollte deshalb die Initiative ergreifen und nach einer gründli-
chen Studie dieser Frage den Anstoß für die Union aller Kirchen in
christlicher Liebe geben.“10

Aus diesem Statement wird zweierlei deutlich: Zum einen ein großes
Selbstbewusstsein des Patriarchates von Konstantinopel, zum anderen der
Einfluss der Gründung des Völkerbundes, welche ganz offensichtlich auch
in der kirchlichen Welt einen starken Eindruck machte.

Zur Ausarbeitung des konkreten Schreibens wurde nach dem formel-
len Beschluss des Heiligen Synods von Januar 1920 ein Ausschuss einge-
setzt. Prägende Figur in diesem Ausschuss war der Dekan des Seminars
von Halki, Germanos Strenopoulos, Metropolit von Seleukia.11 Strenopou-

8 Johannes Oeldemann: Orthodoxe Kirchen im ökumenischen Dialog. Positionen, Pro-
bleme, Perspektiven, Paderborn 2004, 17.

9 W. A. Visser’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen,
7.

10 Zitiert nach Vasil T. Istavridis: The work of Germanos Strenopoulos in the field of inter-
orthodox and inter-christian relations, in: The Ecumenical Review, Bd. XI, 1958–59,
291–299, 292. Übersetzung aus der englischen Sprache durch mich. 

11 W. A. Visser’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen, 7.
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10S, der auch 1n Leipzig, ausanne und IX  urg studiert atte, e1ner
der OÖkumenisch prägendsten orthodoxen Theologen. Für 1sser’t [078) 1st
(‚ermanos neDen SOöderblom e1iner der beiden Fackelträger
fang des OÖkumenischen „Stalettenlaufes

Das VO  = AÄAusschuss erarbeitete Schreiben wurde VO  = eiligen Synod
19 November 919 aM SCHNOMMENN, und die Enzyklika 1M anuar 920

versandt.
Das Schreiben VOT 920 1st natürlich auch VOT dem allgemeinen elt.

historischen Hintergrun: sehnen Einerseits herrschte ach dem Ersten
e  1eg serade 1n den /Zentren der Orthodoxie große Instabilität, ander-
SE1ITS ildete WIE hbereits erwähnt die ründung des Völkerbundes 1n
Vorbild auch Iur die kırchlichen Einigungsbemühungen. Die Orthodoxen
Kırchen Sanen sich Ende des Ersten Weltkrieges miıt e1ner unübersicht:
liıchen Lage konfrontiert. Das galt Tüur die große Russisch-Orthodoxe Kıirche
ach der Russischen Revolution natürlich DallzZ besonders, aber ehbenso
auch Iur das Patriarchat VONN Konstantinopel ach dem Uusammenbruch
des Osmanischen Reiches Mit dem Frieden VOT SEvres verlor das SManı-
sche e1i1c SEINE aslatischen (‚eblete auber Anatoliens und auch SE1-
NelNn europäischen Teil HIis aufT eıInNnen SCAHAMAIeN reılen WESTC der ar
nellen Konstantinopel selhst wurde VOT den Allierten besetzt. Der
Friedensvertrag irat allerdings nicht 1n Kraft, we1l sich e1nNe national-turkı
sche Revolutionsbewegung atur dagegen auflehnte.'“

In dieser S1ituation des vollständigen Umbruches schien vielerlei mög
ich Die Verwirklichung großer een ETW die der Wieder-Inbesitznahme
Konstantinopels Urc die TIechen und der Wiedereinweihung der agla
Sophlia als geistliches Zentrum der (Orthodoxie schien 11 Bereich des MÖg
lichen sein. ” ES sollte allerdings anders kommen In der ] Uurkei SETIZIiEe
sich 1in laizistisch geprägter, türkischer Nationalismus Urc Besonders
schwierig wurde die S1ituation des Patriarchates VON Konstantinopel dann VOT
em Urc den Griechisch-1ürkischen rieg VON 1922 .10

12 Ebd.,
13 Ebd.,
14 Aaus Schwabe Das Fnde des Frsten VWeltkriegs, In Gerhard Hirschfeli  Gerd Krum

meich/Trina Renz (Hg.) Enzyklopädie Erster e  J1eg, Paderborn 2003, 293-303,
301

15 Ässer f 00, rsprung und Entstehung des Okumenischen ates der Kirchen,
10 Anasfasios Kalliıs Brennender, NIC. verbrennender Dornbusch Reflexionen OTrthodo-

XeTrT eologie, Muünster 1999, 465
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los, der auch in Leipzig, Lausanne und Straßburg studiert hatte, war einer
der ökumenisch prägendsten orthodoxen Theologen. Für Visser’t Hooft ist
Germanos neben Nathan Söderblom einer der beiden Fackelträger am An-
fang des ökumenischen „Stafettenlaufes“.12

Das vom Ausschuss erarbeitete Schreiben wurde vom Heiligen Synod
am 19. November 1919 angenommen, und die Enzyklika im Januar 1920
versandt.13

Das Schreiben von 1920 ist natürlich auch vor dem allgemeinen welt-
historischen Hintergrund zu sehen. Einerseits herrschte nach dem Ersten
Weltkrieg gerade in den Zentren der Orthodoxie große Instabilität, ander-
seits bildete – wie bereits erwähnt – die Gründung des Völkerbundes ein
Vorbild auch für die kirchlichen Einigungsbemühungen. Die orthodoxen
Kirchen sahen sich am Ende des Ersten Weltkrieges mit einer unübersicht-
lichen Lage konfrontiert. Das galt für die große Russisch-Orthodoxe Kirche
nach der Russischen Revolution natürlich ganz besonders, aber ebenso
auch für das Patriarchat von Konstantinopel nach dem Zusammenbruch
des Osmanischen Reiches. Mit dem Frieden von Sèvres verlor das Osmani-
sche Reich all seine asiatischen Gebiete außerhalb Anatoliens und auch sei-
nen europäischen Teil bis auf einen schmalen Streifen westlich der Darda-
nellen. Konstantinopel selbst wurde von den Alliierten besetzt. Der
Friedensvertrag trat allerdings nicht in Kraft, weil sich eine national-türki-
sche Revolutionsbewegung unter Attatürk dagegen auflehnte.14

In dieser Situation des vollständigen Umbruches schien vielerlei mög-
lich. Die Verwirklichung großer Ideen – etwa die der Wieder-Inbesitznahme
Konstantinopels durch die Griechen und der Wiedereinweihung der Hagia
Sophia als geistliches Zentrum der Orthodoxie – schien im Bereich des Mög-
lichen zu sein.15 Es sollte allerdings anders kommen: In der Türkei setzte
sich ein laizistisch geprägter, türkischer Nationalismus durch. Besonders
schwierig wurde die Situation des Patriarchates von Konstantinopel dann vor
allem durch den Griechisch-Türkischen Krieg von 1919?1922.16

12 Ebd., 84. 
13 Ebd., 7.
14 Klaus Schwabe: Das Ende des Ersten Weltkriegs, in: Gerhard Hirschfeld/Gerd Krum-

meich/Irina Renz (Hg.): Enzyklopädie Erster Weltkrieg, Paderborn 2003, 293–303,
301.

15 W. A. Visser’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen,
10. 

16 Anastasios Kallis: Brennender, nicht verbrennender Dornbusch. Reflexionen orthodo-
xer Theologie, Münster 1999, 465.
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Das ZWEITEe welthistorische Ereignis, aufT dessen Hintergrun: die ENZYk:
1la VONN 920 elesen werden IMNUSS, Wr die ründung des Völkerbundes
Der Völkerbund wird eute VOT em miıt SEINeEemM Scheitern 1n Verbindung
sgebracht, und Ist die damalige große Begeisterung Tüur die chaffung die
SE Bundes eute vielleicht Dar nicht mehr richtig verständlich
920 ahber schien der Traum e1iner internationalen Friedens- und Rechts
ordnung ndlıch Wirklic  e1 werden. Die zeitlichen Parallelen In der
Entstehungsgeschichte der Enzyklika AUS Konstantinopel und der GrUun-
dung des Völkerbundes Sind erstaunlich Im Januar 1919, 1n dem der He1l
lige Synod eiınen AÄAusschuss ZUr Vorbereitung der Enzyklika einsetzte, be
chloss auch die Vollversammlung der Versailler Friedenskonferenz die
ründung e1Nes Sonderausschusses ZUr Erarbeitung der Satzung des VÖöl
kerbundes Und 1M Januar 9720 als die Enzyklika die Kırchen 1n aller
Welt verschickt wurde, ahm der Völkerbund 1n enf SEINE Tätigkeit aufT.

Abwehr und Innovation Der Inhalt der Enzyklika Von 920

Die Enzyklika VOT 920 üchtet sich „ANn die Kıirchen Christi 1n der
gallzell elt“ und stellt sich ach dieser re das AUS dem
Ersten Petrusbrie (1 Petr 1,22) ‚13  abt einander 1eh AUS reinem erzen
Die deutliche OÖkumenische Intention wird hbereits AUS den ersien ätzen
euUic Die Kıirche VOT Konstantinopel drückt darın ihre Meinung dUS,
„dass die gegenseltige Annäherung und e1N Bund der verschiedenen christ-:
lichen Kırchen Uurc die zwischen ihnen bestehenden dogmatischen Un
terschiede nicht verhindert wird, und dass e1N Olches Uusammenrücken
höchst erwünscht, notwendig und In vieler 1NSIC nuützlich ISt, Iur das
rec verstandene Wohl jeder Jeilkirche, WIE des Leibes Christi
und ZUr Vorbereitung und Erleichterung e1ner miıt ottes derein-
stigen vollständigen und gesegneien Einigung.  619 Die I1sten anderer
Konfessionen werden 1n der Enzyklika konsequent und euUic nicht als
Feinde und Fremdlinge, Oondern als erwandte und Hausgenossen 1n

17 isSsser t 00, rsprung und Entstehung des Ökumenischen ates der Kirchen,
18 ll>.atriarchal- und Synodalenzyklika des Okumenischen Patriarchates, Phanar 1920, IN:

asdekis, TINOCOXEe Kirche und Ökumenische ewegung,
19 Ebd
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Das zweite welthistorische Ereignis, auf dessen Hintergrund die Enzyk-
lika von 1920 gelesen werden muss, war die Gründung des Völkerbundes.
Der Völkerbund wird heute vor allem mit seinem Scheitern in Verbindung
gebracht, und so ist die damalige große Begeisterung für die Schaffung die-
ses Bundes heute vielleicht gar nicht mehr richtig verständlich. 1919/
1920 aber schien der Traum einer internationalen Friedens- und Rechts-
ordnung endlich Wirklichkeit zu werden.17 Die zeitlichen Parallelen in der
Entstehungsgeschichte der Enzyklika aus Konstantinopel und der Grün-
dung des Völkerbundes sind erstaunlich. Im Januar 1919, in dem der Hei-
lige Synod einen Ausschuss zur Vorbereitung der Enzyklika einsetzte, be-
schloss auch die Vollversammlung der Versailler Friedenskonferenz die
Gründung eines Sonderausschusses zur Erarbeitung der Satzung des Völ-
kerbundes. Und im Januar 1920 als die Enzyklika an die Kirchen in aller
Welt verschickt wurde, nahm der Völkerbund in Genf seine Tätigkeit auf.

2. Abwehr und Innovation – Der Inhalt der Enzyklika von 1920

Die Enzyklika von 1920 richtet sich „An die Kirchen Christi in der
ganzen Welt“ und stellt sich nach dieser Anrede unter das Motto aus dem
Ersten Petrusbrief (1 Petr 1,22) „Habt einander lieb aus reinem Herzen“.18

Die deutliche ökumenische Intention wird bereits aus den ersten Sätzen
deutlich. Die Kirche von Konstantinopel drückt darin ihre Meinung aus,
„dass die gegenseitige Annäherung und ein Bund der verschiedenen christ-
lichen Kirchen durch die zwischen ihnen bestehenden dogmatischen Un-
terschiede nicht verhindert wird, und dass ein solches Zusammenrücken
höchst erwünscht, notwendig und in vieler Hinsicht nützlich ist, für das
recht verstandene Wohl jeder Teilkirche, wie des gesamten Leibes Christi
und zur Vorbereitung und Erleichterung einer – mit Gottes Hilfe – derein-
stigen vollständigen und gesegneten Einigung.“19 Die Christen anderer
Konfessionen werden in der Enzyklika konsequent und deutlich nicht als
Feinde und Fremdlinge, sondern als Verwandte und Hausgenossen in 

17 W. A. Visser’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen,
9. 

18 Patriarchal- und Synodalenzyklika des Ökumenischen Patriarchates, Phanar 1920, in: A.
Basdekis, Orthodoxe Kirche und Ökumenische Bewegung, 16.

19 Ebd.
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T1SLUS angesehen und angesprochen, semäß den Worten des kEpheser
Telfes (Eph 3,0) als „Miterben und miteingeleibt und als Mitgenossen SE1-
er Verheißung 1n T1SLUS Uurc das Evangelium.  6ZU Mit diesen Worten

die Enzyklika eıInNnen aren Akzent
Aass SIE eben WIEe weilter Oben sgeschilder Urchaus 1n Kınd ihrer

Zeit ISt, wird In den Zzanlreichen Anspielungen aufT den Völkerbund deut:
ich SO Ordert das Patriarchat VONN Konstantinopel die angesprochenen KIr-
chen dazu auf, 1n der Befolgung des Liebesgebotes Christi Nıcht hinter den
politischen Müöächten zurückzubleiben Die Enzyklika seht SORar welıt,
die ründung des Völkerbundes als e1Ne Jat 1M (‚elst des Evangeliums und
1n der wendung der re Christi sehen.“

Doch die Inıtlative des Patriarchates das wird AUS dem lext der ENZY-
1la chnell klar erfolgte nicht 1Ur AUS reıin OÖkumenischem mpetus und
AUS Imitation der politischen orgäange heraus, Ondern ehbenso auch AUS
ernsten Sorgen. Besonders erwann wird VOT allem das Proselytentum: „ Lr

halten WIr Iur notwendig und unerlässlich, dass alles gegenseltige
Misstrauen und alle Keibungen zwischen den verschiedenen Kırchen be
seitigt werden, die Uurc die einıgen VOT ihnen wahrzunehmende
lendenz hervorgerufen werden, eize aUszUuwWerfen und Proselyten X
wWınnen AUS anderen Bekenntnissen Man weiß, WIEe sroß 1M Vergleich

den seringfügigen erzielten rfolgen der Hass und Streit SiNd, den die
Proselytenmacher den anderen christlichen Bekenntnissen en
chen.  d Bereits 1n den beiden Schreiben die orthodoxen autokephalen
Kırchen VOT 902 und 1904*° die Proselytenfrage großen aum e1N-

(‚erade die Orthodoxen WaTrel Uurc das „Abspenstig-Ma-
chen  &b ihrer Kirchenglieder Uurc e1Ne e1 VOT westlichen Kırchen und
Missionen csehr verletzt. Im vorgeschlagenen Kırchenbund sah das Patriar-
chat auch e1Ne Möglichkeit, Bande üpfen, die eıInNnen Olchen Prosely-
U1SMUS zukünftig undenkhbar Machen würden.“ Doch neben diesen 1NNer-
kırchlichen (G(efahren sah das Patriarchat VOT Konstantinopel auch außere
efahren, enen das Christentum geeint lreten MUSSsSe (Genannt
werden In der Enzyklika politische und Mmoralische Bedrohungen. „Der

AÜ) Ebd.,
Ebd.,

A Ebd.,
A J1e Anm.
zx4 Ässer f 00, rsprung und Entstehung des Okumenischen ates der Kirchen,
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Christus angesehen und angesprochen, gemäß den Worten des Epheser-
briefes (Eph 3,6) als „Miterben und miteingeleibt und als Mitgenossen sei-
ner Verheißung in Christus durch das Evangelium.“20 Mit diesen Worten
setzt die Enzyklika einen klaren Akzent. 

Dass sie eben – wie weiter oben geschildert – durchaus ein Kind ihrer
Zeit ist, wird in den zahlreichen Anspielungen auf den Völkerbund deut-
lich. So fordert das Patriarchat von Konstantinopel die angesprochenen Kir-
chen dazu auf, in der Befolgung des Liebesgebotes Christi nicht hinter den
politischen Mächten zurückzubleiben. Die Enzyklika geht sogar so weit,
die Gründung des Völkerbundes als eine Tat im Geist des Evangeliums und
in der Anwendung der Lehre Christi zu sehen.21

Doch die Initiative des Patriarchates – das wird aus dem Text der Enzy-
klika schnell klar – erfolgte nicht nur aus rein ökumenischem Impetus und
aus Imitation der politischen Vorgänge heraus, sondern ebenso auch aus
ernsten Sorgen. Besonders erwähnt wird vor allem das Proselytentum: „Er-
stens halten wir es für notwendig und unerlässlich, dass alles gegenseitige
Misstrauen und alle Reibungen zwischen den verschiedenen Kirchen be-
seitigt werden, die durch die unter einigen von ihnen wahrzunehmende
Tendenz hervorgerufen werden, Netze auszuwerfen und Proselyten zu ge-
winnen aus anderen Bekenntnissen. (…) Man weiß, wie groß im Vergleich
zu den geringfügigen erzielten Erfolgen der Hass und Streit sind, den die
Proselytenmacher unter den anderen christlichen Bekenntnissen entfa-
chen.“22 Bereits in den beiden Schreiben an die orthodoxen autokephalen
Kirchen von 1902 und 190423 hatte die Proselytenfrage großen Raum ein-
genommen. Gerade die Orthodoxen waren durch das „Abspenstig-Ma-
chen“ ihrer Kirchenglieder durch eine Reihe von westlichen Kirchen und
Missionen sehr verletzt. Im vorgeschlagenen Kirchenbund sah das Patriar-
chat auch eine Möglichkeit, Bande zu knüpfen, die einen solchen Prosely-
tismus zukünftig undenkbar machen würden.24 Doch neben diesen inner-
kirchlichen Gefahren sah das Patriarchat von Konstantinopel auch äußere
Gefahren, denen das Christentum geeint entgegen treten müsse. Genannt
werden in der Enzyklika politische und moralische Bedrohungen. „Der so-

20 Ebd., 17.
21 Ebd., 19. 
22 Ebd., 17.
23 Siehe Anm. 5.
24 W. A. Visser’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen,

10. 
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eben eendelie Turchtbare e  jeg hat 1e] Ungesundes 1M en der
christlichen Völker AL1S 1C sebrac und 1n vielen en eiınen großen
ange Ehrfurcht VOT den Grundlagen des Rechts und der Humanıtät
nthüullt und die vorhandenen chäden verschärft, dazu Och euUue€e VOT
stärkerer praktischer Bedeutung hervortreten lassen, welche große Aurf:
merksamkeit und Sorgfalt VOT Seliten aller Kıirchen erfordern Die tägliche
/Zunahme des Alkoholismus, das Anwachsen VOT überflüssigem LUXUS
tler dem orwand, das en chöner und genussreicher machen; die

dem ante der Te1inel und der kmanzipation des Fleisches aum
verborgene Sinnlichkeit und Verzärtelung:; dem hrbaren Namen der
Entwicklung des Geschmackes und der ege leiner uns vielmehr
Unanständigkeit In Literatur, alerel, 1M ]heater und 1n der usı Ver:
götterung des Reichtums und Verachtung höherer Ideale dies und ahn
liches, W2S ernste (G(efahren Tüur die Tuktiur der christlichen (G(emeiminschaf:
ten enthält, Sind Fragen des eutigen ages, die 1n gemeinsames tudium
und /Zusammenarbeit der christlichen Kıirchen erfordern25

Mag diese Begründung Tüur e1nNe eNgeIE kıirchliche /usammenarbeit
vielleicht auch stellenweise EIWAas defensiv klingen, WaTrel doch die kon
eien Vorschläge, die das Patriarchat den anderen Kıirchen machte, Uurc
AUS INNOVALIV. Konkret egte das Patriarchat VOT Konstantinopel eıInNnen „ ET
Punkte-Plan  &b VOTL, der das eigentliche Kernstück der Enzyklika bildet.

„Diese Freundschaft und (SIC} Wohlwollen Iureinander können ach
uNnNseTeTr Meinung 1n folgender Weise 1M Einzelnen bezeugt werden

Uurc die Annahme e1Nes einheitlichen enders zwecks gleich-
zeitiger Begehung der großen christlichen EsTEe Uurc alle KIr-
ZO  chen
Urc den Austausch brüderlicher Briefe den großen Festen des
Kirchenjahres, enen das üblich ISt; und beli außergewöhnli-
chen kEreignissen;
Uurc Beziehung zwischen den Vertretern der VeT-
schliedenen Kırchen allenthalben;

A Patriarchal und Synodalenzyklika des Okumenischen Patriarchates, Phanar 1920, IN:
asdekis, TINOCOXEe Kirche und Ökumenische ewegung,

20 He Kalenderfrage VOT allem natürlich ezüglic. der Berechnung des ()stertermins
schon In den hbeiden Schreiben VON 19072 und 1904 die Orthodoxen autokepha-

len Kirchen hreiten Kaum eingenommen. Vegl Patriarchal und Synodalenzyklika des
Ökumenischen Patriarchats, anar, sanbul, Juni 1902, InN: asdekis, TINOCOXEe
Kirche und Ökumenische ewegung, 0-—/; Uckantwort des Ökumenischen Patriarchats,
Phanar, stanbul, Ma 1904, In ebd.,
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eben beendete furchtbare Weltkrieg hat viel Ungesundes im Leben der
christlichen Völker ans Licht gebracht und in vielen Fällen einen großen
Mangel an Ehrfurcht vor den Grundlagen des Rechts und der Humanität
enthüllt und so die vorhandenen Schäden verschärft, dazu noch neue von
stärkerer praktischer Bedeutung hervortreten lassen, welche große Auf-
merksamkeit und Sorgfalt von Seiten aller Kirchen erfordern. Die tägliche
Zunahme des Alkoholismus, das Anwachsen von überflüssigem Luxus un-
ter dem Vorwand, das Leben schöner und genussreicher zu machen; die
unter dem Mantel der Freiheit und der Emanzipation des Fleisches kaum
verborgene Sinnlichkeit und Verzärtelung; unter dem ehrbaren Namen der
Entwicklung des guten Geschmackes und der Pflege feiner Kunst vielmehr:
Unanständigkeit in Literatur, Malerei, im Theater und in der Musik; Ver-
götterung des Reichtums und Verachtung höherer Ideale. All dies und ähn-
liches, was ernste Gefahren für die Struktur der christlichen Gemeinschaf-
ten enthält, sind Fragen des heutigen Tages, die ein gemeinsames Studium
und Zusammenarbeit der christlichen Kirchen erfordern.“25

Mag diese Begründung für eine engere kirchliche Zusammenarbeit
vielleicht auch stellenweise etwas defensiv klingen, so waren doch die kon-
kreten Vorschläge, die das Patriarchat den anderen Kirchen machte, durch-
aus innovativ. Konkret legte das Patriarchat von Konstantinopel einen „Elf-
Punkte-Plan“ vor, der das eigentliche Kernstück der Enzyklika bildet.

„Diese Freundschaft und (sic) Wohlwollen füreinander können nach
unserer Meinung in folgender Weise im Einzelnen bezeugt werden:

1. Durch die Annahme eines einheitlichen Kalenders zwecks gleich-
zeitiger Begehung der großen christlichen Feste durch alle Kir-
chen26;

2. Durch den Austausch brüderlicher Briefe zu den großen Festen des
Kirchenjahres, zu denen das üblich ist; und bei außergewöhnli-
chen Ereignissen;

3. Durch vertrautere Beziehung zwischen den Vertretern der ver-
schiedenen Kirchen allenthalben; 

25 Patriarchal- und Synodalenzyklika des Ökumenischen Patriarchates, Phanar 1920, in: A.
Basdekis, Orthodoxe Kirche und Ökumenische Bewegung, 19.

26 Die Kalenderfrage – vor allem natürlich bezüglich der Berechnung des Ostertermins –
hatte schon in den beiden Schreiben von 1902 und 1904 an die orthodoxen autokepha-
len Kirchen breiten Raum eingenommen. Vgl. Patriarchal- und Synodalenzyklika des
Ökumenischen Patriarchats, Phanar, Isanbul, 12. Juni 1902, in: A. Basdekis, Orthodoxe
Kirche und Ökumenische Bewegung, 6–7; Rückantwort des Ökumenischen Patriarchats,
Phanar, Istanbul, 12. Mai 1904, in: ebd., 14.
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Urc Verkehr zwischen den TITheologischen chulen und den Ver-
reiern der theologischen Wissensc und Uurc Austausch theo
logisch-kirchlicher Zeitschriften und erke, die 1n den einzelnen
Kırchen veröffentlicht werden;
Urc Studentenaustausc zwischen den Geistlichen chulen der
einzelnen Kirchen;
Urc Einberufung All-Christlicher Konflerenzen Tüur Fragen VOT

gemeinem Interesse;
Urc unpartelische und In STarkerem Maße historische Prüfung
der dogmatischen Unterschiede, VO  = Katheder AUS WIE auch In
theologischen Abhandlungen;
Urc gegenseltige Achtung der Sitten und Gebräuche e1ner jeden
Kirche;
Urc gegenseltige Erlaubnis, apellen und Friedhöfe ZUr Beiset:
ZUNg und Beerdigung VOT 1M Ausland verstorbenen Angehörigen
e1Nes anderen Bekenntnisses benutzen;

10 Urc e1N Übereinkommen ber die Mischehen zwischen gehö
rigen verschiedener Konfessionen;

11 Schließlic Uurc die gegenseltige Unterstützung der Kıirchen In
der e1 des relig1lösen Aufbaues, der Liebestätigkeit und derglei
chenT

FBin beeindruckendes Okumen OÖOkumenischer Aufgeschlossenheit
2e1ne Wertung der Enzyklika Von 920

Das Schreiben VONN 920 nımm WIE eingangs hbereits erwann In
der Geschichte der OÖkumenischen ewegung eiınen wichtigen alz e1n
Die Rezeption In den anderen Kırchen unmittelbar ach der Veröffentlı
chung aber dennoch auch ernüchternd on die Verbreitung des DOo
uUumentes stieß aufT Schwierigkeiten. ESs WT SCHNON reın admiıiniıstrativ nicht
infach (und vermutlich auch nicht möglich „die Kıirchen Christi 1n aller
elt“ Wirklich erreichen Adresslisten er Kırchen agen damals nicht
VOL.  Z5ö Enttäuschend aber, dass auch Kirchen, die das Schreiben e '

AF Ebd.,
28 AsSsSertt Hooft, rsprung und Entstehung des Okumenischen ates der Kirchen,
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4. Durch Verkehr zwischen den Theologischen Schulen und den Ver-
tretern der theologischen Wissenschaft und durch Austausch theo-
logisch-kirchlicher Zeitschriften und Werke, die in den einzelnen
Kirchen veröffentlicht werden;

5. Durch Studentenaustausch zwischen den Geistlichen Schulen der
einzelnen Kirchen;

6. Durch Einberufung All-Christlicher Konferenzen für Fragen von
gemeinem Interesse;

7. Durch unparteiische und in stärkerem Maße historische Prüfung
der dogmatischen Unterschiede, vom Katheder aus wie auch in
theologischen Abhandlungen;

8. Durch gegenseitige Achtung der Sitten und Gebräuche einer jeden
Kirche;

9. Durch gegenseitige Erlaubnis, Kapellen und Friedhöfe zur Beiset-
zung und Beerdigung von im Ausland verstorbenen Angehörigen
eines anderen Bekenntnisses zu benutzen;

10. Durch ein Übereinkommen über die Mischehen zwischen Angehö-
rigen verschiedener Konfessionen;

11. Schließlich durch die gegenseitige Unterstützung der Kirchen in
der Arbeit des religiösen Aufbaues, der Liebestätigkeit und derglei-
chen.“27

3. Ein beeindruckendes Dokument ökumenischer Aufgeschlossenheit
– eine Wertung der Enzyklika von 1920

Das Schreiben von 1920 nimmt – wie eingangs bereits erwähnt – in
der Geschichte der ökumenischen Bewegung einen wichtigen Platz ein.
Die Rezeption in den anderen Kirchen unmittelbar nach der Veröffentli-
chung war aber dennoch auch ernüchternd. Schon die Verbreitung des Do-
kumentes stieß auf Schwierigkeiten. Es war schon rein administrativ nicht
einfach (und vermutlich auch nicht möglich) „die Kirchen Christi in aller
Welt“ wirklich zu erreichen. Adresslisten aller Kirchen lagen damals nicht
vor.28 Enttäuschend war aber, dass auch Kirchen, die das Schreiben er-

27 Ebd., 18.
28 W. A. Vissert’t Hooft, Ursprung und Entstehung des Ökumenischen Rates der Kirchen,

10. 
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reichte, Nıcht antworteien Metropolit ermanos außerte sich 948 WIE
(010°4 dazu „Inmitten ihrer vielfältigen robleme, die In jeder der CNMSTUN
chen Kıirchen aufgebrochenL wurden leider (besonders 1M esten]
der Ooben erwäannten Enzyklika wen1g Beachtung seschenkt, und erreich-
ten Konstantinopel keine Antworten VOT Kirchen, die eifrig arum bemuüuht
gEeWESENN waren, die Notwendigkeit e1ner Verständigung und Uusammenar-
beit zwischen den Kırchen erkennen u29

Die Enzyklika VOT 920 1st ohne /weilel 1n aufschlussreiches histori
SCHES okumen ESs stellt sich aber natürlich auch die rage, b 1Ur als
eitdokument senen Ist Oder doch auch Vorschläge enthält, die eute
Och Tüur den OÖkumenischen Diskurs Iruchtbar emacht werden können

Einige 1lsSCHeEe EiNnwände Sind AUS eutiger 1C sicherlich berechtigt.
SO kann ETW dem Schreiben e1N VIeITaC rec defensiver Charakter nicht
abgesprochen werden Dieser abwehrende Charakter zeigt sıch ETW 1n der
tarken etonung der Kritik Proselytismus der westlichen Kirchen.““
uch die 1n der Enzyklika durchscheinende Angst VOT den elahren des SA
kularismus, VOT Mmoralaufweichenden lendenzen und „unanständiger“” Kul
tur Mag vielleicht Tüur die heutige Leserin und den eutigen eser üÜüberzo-
gEeN und konservativ wirken.

zUu Ebd
A0 He Kritik Proselytismus Z1e sSich W/1E e1n ofe aden Urc zahlreiche Oorthodoxe

kErklärungen ZUrTr Okumene. Vegl hierzu In asdekis, TINOCOXEe Kirche und OÖkumeni-
sche ewegung: rklärung des Erzbischofs VON Ihyateira, Athenagoras, auf der Dritten
VWeltkonferenz Iur (‚lauben und Kirchenverfassung, Lund 1952, 51-55, 55; rklärung
der Athiopisch-Orthodoxen Kirche ber die I1 Vollversammlung des Okumenischen Ra-
[es der Kirchen, eu-Delnl 1901, /-1  9 YO:; Erklärung des Ökumenischen Patriar-
chats ZUuU fünfundzwanzigjährigen estehen des Ökumenischen ates der Kirchen, Pha-
Nar 197/3, 129-137, 131; „Dein geschehe“ He Sendung der ()rthodoxie eute
rklärung ()rthodoxer und ()rientalisch-Orthodoxer Kirchen ZUrTr Mission,
Neapolis/ 1 hessaloniki 1988, 42 /-445, 436 I; Botschaft der Vorsteher der eiligen ()7-
thodoxen Kirche, Phanar 1992, 5//-583, 560; Vorläufige Betrachtungen ZU Reflex1
ONSPTOZESS „Gemeinsames Verständnis und Vision des Ökumenischen ates der KIr-
chen”, Chambesy/Gen: 1995, 5366-002, 596; „FÜür Wahrheit, Frieden und Gerechtigkeit
einsetzen“ Botschaft der Vorsteher der ()rthodoxen Kirchen, OS 1995, 003-0611,
007/; Ansprache des Okumenischen Patriarchen, Bartholomalos l., während SEINES Offi-
jellen Besuches eım ÖRK, enf 1995, 26 O, O14; Botschaft der Vorsteher der ()7-
thodoxen Kirchen AUS Anlass ZU eginn der Feiler der ZWE1 Jahrtausende Se1It der (JE
hurt UNSeTes Herrn Jesus 1YSTIUS 1m eische, Bethlehem 2000, 7152-7/59, /50; Bericht
der nter-Orthodoxen Konsultation ZUT Vorbereitung auf die VWeltmissionskonferenz,
en 2005, /61—-/7/99, 787
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reichte, nicht antworteten. Metropolit Germanos äußerte sich 1948 wie
folgt dazu: „Inmitten ihrer vielfältigen Probleme, die in jeder der christli-
chen Kirchen aufgebrochen waren, wurden leider (besonders im Westen)
der oben erwähnten Enzyklika wenig Beachtung geschenkt, und es erreich-
ten Konstantinopel keine Antworten von Kirchen, die eifrig darum bemüht
gewesen wären, die Notwendigkeit einer Verständigung und Zusammenar-
beit zwischen den Kirchen zu erkennen.“29

Die Enzyklika von 1920 ist ohne Zweifel ein aufschlussreiches histori-
sches Dokument. Es stellt sich aber natürlich auch die Frage, ob es nur als
Zeitdokument zu sehen ist oder doch auch Vorschläge enthält, die heute
noch für den ökumenischen Diskurs fruchtbar gemacht werden können. 

Einige kritische Einwände sind aus heutiger Sicht sicherlich berechtigt.
So kann etwa dem Schreiben ein vielfach recht defensiver Charakter nicht
abgesprochen werden. Dieser abwehrende Charakter zeigt sich etwa in der
starken Betonung der Kritik am Proselytismus der westlichen Kirchen.30

Auch die in der Enzyklika durchscheinende Angst vor den Gefahren des Sä-
kularismus, vor moralaufweichenden Tendenzen und „unanständiger“ Kul-
tur mag vielleicht für die heutige Leserin und den heutigen Leser überzo-
gen und konservativ wirken. 

29 Ebd.
30 Die Kritik am Proselytismus zieht sich wie ein roter Faden durch zahlreiche orthodoxe

Erklärungen zur Ökumene. Vgl. hierzu in A. Basdekis, Orthodoxe Kirche und Ökumeni-
sche Bewegung: Erklärung des Erzbischofs von Thyateira, Athenagoras, auf der Dritten
Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung, Lund 1952, 51–55, 55; Erklärung
der Äthiopisch-Orthodoxen Kirche über die III. Vollversammlung des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen, Neu-Delhi 1961, 97–101, 99; Erklärung des Ökumenischen Patriar-
chats zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen des Ökumenischen Rates der Kirchen, Pha-
nar 1973, 129–137, 131; „Dein Wille geschehe“ Die Sendung der Orthodoxie heute.
Erklärung Orthodoxer und Orientalisch-Orthodoxer Kirchen zur Mission,
Neapolis/Thessaloniki 1988, 427–445, 436 f; Botschaft der Vorsteher der Heiligen Or-
thodoxen Kirche, Phanar 1992, 577–583, 580; Vorläufige Betrachtungen zum Reflexi-
onsprozess „Gemeinsames Verständnis und Vision des Ökumenischen Rates der Kir-
chen“, Chambésy/Genf 1995, 588–602, 596; „Für Wahrheit, Frieden und Gerechtigkeit
einsetzen“. Botschaft der Vorsteher der Orthodoxen Kirchen, Patmos 1995, 603–611,
607; Ansprache des Ökumenischen Patriarchen, Bartholomaios I., während seines offi-
ziellen Besuches beim ÖRK, Genf 1995, 612–616, 614; Botschaft der Vorsteher der Or-
thodoxen Kirchen aus Anlass zum Beginn der Feier der zwei Jahrtausende seit der Ge-
burt unseres Herrn Jesus Christus im Fleische, Bethlehem 2000, 752–759, 756; Bericht
der Inter-Orthodoxen Konsultation zur Vorbereitung auf die Weltmissionskonferenz,
Athen 2005, 781–799, 787 f.
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Doch e1nNe solche allfällige Kritik ass sich einıges einwenden
Der Proselytismus wird das machen die zanhlreichen Erklärungen dazu
mehr als euUic VOT den Orthodoxen Kırchen als klare Bedrohung ihrer
kırchlichen Eigenständigkeit wahrgenommen. Und die Kritik Prosely-
U1SMUS benennt auch eiınen /Zielkonflikt, der die Geschichte des Ökumenis-
INUS und der ÖOkumenischen ewegung durchzieht den Konflikt zwischen
1SS10N und ÖOkumene. In der rage des Sakulariısmus mögen vielleicht die
Einschätzungen betreffend der Mmoralischen und politischen Chancen Ooder
elahren dieser Entwicklung auseinandergehen. Sicher richtig 1st aber der
Ansatzpunkt der Enzyklika, dass die Christenheit aufT dem Weg ihrer
kırchlichen inigung auch gemeinsame Antworten aul die Herausforderun-
DE der /Zeit lınden MNUuss

Insgesamt, cheıint mir, bleibt die Enzyklika His eute 1n eindrückli-
ches Ookumen und dies VOT allem AUS ZWE1 Gründen

/um eıInNnen werden 1M Schreiben die Adressaten DallzZ klar als die „KIF-
chen Christi 1n der gallzell elt“ angesprochen. Damıiıt wird der OZ1010-
gisch-konfessionellen Realıtät der 1elnel VONN Kıirchen DallzZ unabhängig
VOT dogmatisch-ekklesiologischen Fragen echnung Das Wahr-
nehmen anderer Kirchen, die dem e1ınen LeIib Christi gehören, cheıint
Mır e1nNe wichtige Grundvoraussetzung Iur eıInNnen ehrlichen, OÖkumenischen
Dialog sein Aass dies His eute keine Selbstverständlichkei 1St, zeigt
ETW die römisch-katholische Beurteilung VOT protestantischen Kırchen In

63der rklärung „DOminus esus
/um zweılten überzeugt die Enzyklika dadurch, dass sie, kompli-

zierte dogmatische Überlegungen anzustellen, konkrete, praktische Vor:
schläge unterbreitet. Davon üpfen einıge Tcnliche Iradıtionen
(etwa un 2, der den Austausch brüderlicher Briefe den großen Fest.

des Kirchenjahres vorsieht), andere Sind aber Urchaus MNEeu und 1N -
NOVAUIV. /Zukunftsweisend cheıint mMIr, dass das Patriarchat den Austausch

den theologischen Ausbildungsstätten, Theologen und VOT allem
auch Studierenden INSs Zentrum stellt Punkte und 5) Ebenso wichtig
cheıint dem Patriarchat ahber auch die fundierte, wissenschaftliche USe1IN-
andersetzung miıt den kırchentrennenden dogmatischen Unterschieden
(Pun /) uch dieser Ansatz 1st HIis eute tuell seblieben. Schließlic

Erklärung der Kongregation Iur (‚laubenslehre „Dominus lesus“_ hber die Einzigkeit und
die Heilsuniversalität Jesu ( hristi und der Kirche VOTIN August 2000, eingesehen aul:
wwWi.Vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc _ con cfailth doc_ 2!
506_dominus-iesus_ge.html (aufgerufen Juni 2014
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Doch gegen eine solche allfällige Kritik lässt sich einiges einwenden.
Der Proselytismus wird – das machen die zahlreichen Erklärungen dazu
mehr als deutlich – von den orthodoxen Kirchen als klare Bedrohung ihrer
kirchlichen Eigenständigkeit wahrgenommen. Und die Kritik am Prosely-
tismus benennt auch einen Zielkonflikt, der die Geschichte des Ökumenis-
mus und der Ökumenischen Bewegung durchzieht: den Konflikt zwischen
Mission und Ökumene. In der Frage des Säkularismus mögen vielleicht die
Einschätzungen betreffend der moralischen und politischen Chancen oder
Gefahren dieser Entwicklung auseinandergehen. Sicher richtig ist aber der
Ansatzpunkt der Enzyklika, dass die Christenheit auf dem Weg zu ihrer
kirchlichen Einigung auch gemeinsame Antworten auf die Herausforderun-
gen der Zeit finden muss. 

Insgesamt, so scheint mir, bleibt die Enzyklika bis heute ein eindrückli-
ches Dokument und dies vor allem aus zwei Gründen.

Zum einen werden im Schreiben die Adressaten ganz klar als die „Kir-
chen Christi in der ganzen Welt“ angesprochen. Damit wird der soziolo-
gisch-konfessionellen Realität der Vielheit von Kirchen – ganz unabhängig
von dogmatisch-ekklesiologischen Fragen – Rechnung getragen. Das Wahr-
nehmen anderer Kirchen, die zu dem einen Leib Christi gehören, scheint
mir eine wichtige Grundvoraussetzung für einen ehrlichen, ökumenischen
Dialog zu sein. Dass dies bis heute keine Selbstverständlichkeit ist, zeigt
etwa die römisch-katholische Beurteilung von protestantischen Kirchen in
der Erklärung „Dominus Iesus“.31

Zum zweiten überzeugt die Enzyklika dadurch, dass sie, statt kompli-
zierte dogmatische Überlegungen anzustellen, konkrete, praktische Vor-
schläge unterbreitet. Davon knüpfen einige an altkirchliche Traditionen an
(etwa Punkt 2, der den Austausch brüderlicher Briefe zu den großen Fest-
tagen des Kirchenjahres vorsieht), andere sind aber durchaus neu und in-
novativ. Zukunftsweisend scheint mir, dass das Patriarchat den Austausch
unter den theologischen Ausbildungsstätten, Theologen und vor allem
auch Studierenden ins Zentrum stellt (Punkte 4 und 5). Ebenso wichtig
scheint dem Patriarchat aber auch die fundierte, wissenschaftliche Ausein-
andersetzung mit den kirchentrennenden dogmatischen Unterschieden
(Punkt 7). Auch dieser Ansatz ist bis heute aktuell geblieben. Schließlich

31 Erklärung der Kongregation für Glaubenslehre „Dominus Iesus“. Über die Einzigkeit und
die Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche vom 6. August 2000, eingesehen auf:
www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_200
00806_dominus-iesus_ge.html (aufgerufen am 3. Juni 2014).
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schlägt die Enzyklika die regelmäßige Abhaltung VONN OÖkumenischen ONnTie
TeNzel VOT (Pun O) se1t dem Versand des Schreibens VOT 920 haben
zanlreiche solche Konflerenzen stattgefunden, auch miıt tarker Oorthodoxer
Beteiligung.

diesen Forderungen Mag In eiInem gewlssen Sinne e1N hierarchisch-
elitärer Zug eignen, aber die Enzyklika verliert auch die ONkreien Sorgen
und Ote der Gläubigen Nıcht AUS dem 1C WEl SIE sich Tüur Regelungen
bel estattungen (Pun Y), 1n der Mischehenfrage (Pun 10) Oder beli X
meimnsamen A1akoenischen Bemühungen der Kıirchen (Pun 11) eiINsetzt.

Was den Vorschlägen des Patriarchates His eute überzeugt, 1St, dass
das Schreiben aufT jegliche Wolkigkeit verzichtet und sehr konkret, lebens
nah und realistisch kleine CNrıtte aul dem Weg ZUr inigung Aass
viele der Vorschläge uns eute selhbstverständlich erscheinen, we1l S1E
DallzZ Oder ZUuU Teil SiNd, edeute In keiner Weise, dass 1E VeT-
altet Sind 1elmenr wird AUS dieser Selbstverständlichkei eutlich, dass
das Patriarchat VOT Konstantinopel hbereits 920 die richtigen Maßnahmen
Iur e1nNe STAarkere Annäherung der Kıirchen erkannt und VOT allem auch be
annt hat.

Auf jeden Fall annn e1nNe Auseinandersetzung miıt eiInem erstaunlichen
Ookumen AUS der Gründerzeit der OÖkumenischen ewegung dazu führen,
Vorurteile ber e1nNe isolationistische und OÖkumenefleindliche Orthodoxie

überdenken
Gleichzeitig Ist auch Taszıniıerend sehen, WIE e1nNe Kıirche aul Ent:

wicklungen der Politik reaglerte und der ründung des Völkerbundes den
Vorschlag ZUr ründung e1Nes „Weltkirchenbundes“ ZUr Seite tellte ESs
wird serade dadurch eutlich, dass e1nNe verstärkte OÖkumenische UuSsam-
menarbeit der Kırchen nicht 1Ur Tüur die Einheit der Christenheit wichtig
ISt, Oondern ehbenso csehr auch dem Frieden der Welt dient.
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schlägt die Enzyklika die regelmäßige Abhaltung von ökumenischen Konfe-
renzen vor (Punkt 6) – seit dem Versand des Schreibens von 1920 haben
zahlreiche solche Konferenzen stattgefunden, auch mit starker orthodoxer
Beteiligung.

All diesen Forderungen mag in einem gewissen Sinne ein hierarchisch-
elitärer Zug eignen, aber die Enzyklika verliert auch die konkreten Sorgen
und Nöte der Gläubigen nicht aus dem Blick, wenn sie sich für Regelungen
bei Bestattungen (Punkt 9), in der Mischehenfrage (Punkt 10) oder bei ge-
meinsamen diakonischen Bemühungen der Kirchen (Punkt 11) einsetzt.

Was an den Vorschlägen des Patriarchates bis heute überzeugt, ist, dass
das Schreiben auf jegliche Wolkigkeit verzichtet und sehr konkret, lebens-
nah und realistisch kleine Schritte auf dem Weg zur Einigung anregt. Dass
viele der Vorschläge uns heute so selbstverständlich erscheinen, weil sie
ganz oder zum Teil umgesetzt sind, bedeutet in keiner Weise, dass sie ver-
altet sind. Vielmehr wird aus dieser Selbstverständlichkeit deutlich, dass
das Patriarchat von Konstantinopel bereits 1920 die richtigen Maßnahmen
für eine stärkere Annäherung der Kirchen erkannt und vor allem auch be-
nannt hat. 

Auf jeden Fall kann eine Auseinandersetzung mit einem erstaunlichen
Dokument aus der Gründerzeit der ökumenischen Bewegung dazu führen,
Vorurteile über eine isolationistische und ökumenefeindliche Orthodoxie
zu überdenken. 

Gleichzeitig ist es auch faszinierend zu sehen, wie eine Kirche auf Ent-
wicklungen der Politik reagierte und der Gründung des Völkerbundes den
Vorschlag zur Gründung eines „Weltkirchenbundes“ zur Seite stellte. Es
wird gerade dadurch deutlich, dass eine verstärkte ökumenische Zusam-
menarbeit der Kirchen nicht nur für die Einheit der Christenheit wichtig
ist, sondern ebenso sehr auch dem Frieden der Welt dient. 

Junge Ökumeniker
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DIE Kırche AaUT dem Malıdan
DIE
des esellschattlichen Wandels

yrl HOovorun

Das ema des vorliegenden UTIsalzes Sind die politischen
und gesellschaftlichen Entwicklungen 1n der Ukraine, die Uurc die Protes

auf dem Maiıdan 1n 1eW angestoßen worden sind In soz1alethischer
Perspektive analysiert das neo-sowjetische SOzl0-Politische odell, das
AUS den Tummern der Sowjetunion entstanden 1st und sıch 1n der Hefrr-
SC Viktor Janukowitschs verkörpert hat Er seht der rage nach, WIEe
dieses neo-sowjetische Odell die Kırchen beeinflusst hat und wiederum
VOT ihnen beeinflusst worden 1St. Dabel STE insbesondere die der
Kırche VOTl, während und ach dem al! 1M Blickpunkt. Der UTtOor
Mac Vorschläge, WIE die uüukrainischen Kıirchen konstruktiv ZU au
e1ner Zivilgesellschaft 1n diesem post-sowjetischen Land beitragen können
Darüber hinaus erorier Strategien, WIEe die getirennten uüukrainiıschen KIr-
chen miteinander versöhnt werden können

Stichwörter Ukraine, /Zivilgesellschaft, Sozialethik, Versöhnung

Die Problemati des Neo-Sowjetismus
Die politische und gesellschaftliche Krise 1n der Ukraine der etfzten

Monate 1st die natürliche olge AUS dem politischen System, das 1n der
enrza der runeren Sowjetrepubliken ach dem Uusammenbruch der

1V1 Hovorun ISst e1n Priester der Ukrainischen ()rthodoxen Kirche (Moskauer Patriar-
chat und derzeit Forscher der Yale University. Er ISst Mitglied der Kommission Iur
(‚lauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen ates der Kirchen.
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Das Thema des vorliegenden Aufsatzes sind die jüngsten politischen
und gesellschaftlichen Entwicklungen in der Ukraine, die durch die Protes-
te auf dem Maidan in Kiew angestoßen worden sind. In sozialethischer
Perspektive analysiert er das neo-sowjetische sozio-politische Modell, das
aus den Trümmern der Sowjetunion entstanden ist und sich in der Herr-
schaft Viktor Janukowitschs verkörpert hat. Er geht der Frage nach, wie
dieses neo-sowjetische Modell die Kirchen beeinflusst hat und wiederum
von ihnen beeinflusst worden ist. Dabei steht insbesondere die Rolle der
Kirche vor, während und nach dem Maidan im Blickpunkt. Der Autor
macht Vorschläge, wie die ukrainischen Kirchen konstruktiv zum Aufbau
einer Zivilgesellschaft in diesem post-sowjetischen Land beitragen können.
Darüber hinaus erörtert er Strategien, wie die getrennten ukrainischen Kir-
chen miteinander versöhnt werden können.

Stichwörter: Ukraine, Zivilgesellschaft, Sozialethik, Versöhnung

Die ethische Problematik des Neo-Sowjetismus

Die politische und gesellschaftliche Krise in der Ukraine der letzten
Monate ist die natürliche Folge aus dem politischen System, das in der
Mehrzahl der früheren Sowjetrepubliken nach dem Zusammenbruch der

1 Civil Hovorun ist ein Priester der Ukrainischen Orthodoxen Kirche (Moskauer Patriar-
chat) und derzeit Forscher an der Yale University. Er ist Mitglied der Kommission für
Glauben und Kirchenverfassung des Ökumenischen Rates der Kirchen.
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Die Kirche auf dem Maidan: 
Die Macht 
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Sowjetunion etahliert worden 1ST. Die aktUuelle Krise zeigt die erwundbar-
keit und die änge des post-sowjetischen politischen Modells

Das Odell Ist 1n sewIlsser Weise eklektisch ESs enthält eiINerseIlits Lle
der en kommunistischen Ideologie und sowjetischen politischen

Tradition, hat ahber andererseits zanlreiche emente des Kapitalismus und
des westlichen politischen Systems aufgenommen.

Der E Ylektizismus des post-sowjetischen Systems edeute aber nicht,
dass dieses Oodell 11UTr kurzlebig Oder e1nNe Übergangserscheinung IStT. ESs
hat sıch verfestigt und Ist eiInem eigenständigen Phänomen seworden.
ESs 1st wahrscheinlich X nicht mehr post-sowjetisch Oondern NECO-SOWJE-
tisch Das eUuee System cheıint zudem eyıbler SeE1N als das alte SoOWJetll-
sche ESs hat elernt Imıeren und vorzugeben, EIWAas anderes se1n,
als eigentlich 1St.

Im Unterschie ZU sowjetischen System, das VOT Jdeologien be
errsc Wal, 1st das neo-sowjetische System postmodern. ESs sSimuliert de
MoOkratische Funktionen Uurc Manipulation und Uurc den eDBrauc ©1-
er Sprache miıt doppelter emantik. ESs benutzt ZU eispie Orte WIE
Demokratie, Gerechtigkeit und Kechte, ibt ihnen ahber e1Ne andere eu:
LUung ESs spielt mi1t der Hermeneutik allgemein anerkannter politischer Be
oriffe und schneidet eren Bedeutung aufT die eigenen Bedürfinisse SO
hat ETW das System 1n /Zeit das Konzept e1ner zivilisatorischen E1
genständigkeit betont, die sich aufT bestimmte „Orthodoxe“ erte stutzen
soll Dabhbe!]l wird 1eselhe oppelte emanüu angewandt, WIEe WE VOT De
MoOkratie gesprochen wird er das e1nNe Och das andere ass sich 1n
den post-sowjetischen Gesellschaften beobachten, diese Sind vielmehr WEe1-
terhın Uurc e1N es Gewalt, Kriminalıität und Promiskuität X
kennzeichnet.

Allerdings ibt dieser Sprachgebrauch dem neo-sowjetischen politischen
Oodell einen quası religiösen strich Die Sowjetunion veritirat e1nNne Dok-
Irın des mMmilitanten Atheismus ()Hfiziell War S1e e1n Gegner der eligion und
sah 1n Ihr e1ine (Gefahr TUr den gesellschaftlichen Fortschri Das ne0o-SowJetl-
sche Oodell dagegen IsSt ausdrücklic relig1Öös eingestellt, SallZ 11 ren! ©1-
NEesS Post-Säkularismus ES STE den Kirchen DOSLELV gegenüber und hat in
TeTr Festigung beigetragen. Das neo-sowjetische Oodell hat die unktion
einer /ivilreligion 11 inne VON Robert Bellah und sSEINer Anhänger.“ 1esSe
neo-sowjetische /ivilreligion Nnthält aDe1l ementTte der en imperialen

J1e RKobert N. BeHah 1V1 Religion In America, InN: Daedalus YO, i} 1-21;
RKobert Bella  Phillip Hammaond: Varleties f 1V1 Religion, San Francisco 1980;
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2 Siehe Robert N. Bellah: Civil Religion in America, in: Daedalus 96, no. 1 (1967), 1–21;
Robert N. Bellah/Phillip E. Hammond: Varieties of Civil Religion, San Francisco 1980;

Sowjetunion etabliert worden ist. Die aktuelle Krise zeigt die Verwundbar-
keit und die Mängel des post-sowjetischen politischen Modells. 

Das Modell ist in gewisser Weise eklektisch: Es enthält einerseits Ele-
mente der alten kommunistischen Ideologie und sowjetischen politischen
Tradition, hat aber andererseits zahlreiche Elemente des Kapitalismus und
des westlichen politischen Systems aufgenommen. 

Der Eklektizismus des post-sowjetischen Systems bedeutet aber nicht,
dass dieses Modell nur kurzlebig oder eine Übergangserscheinung ist. Es
hat sich verfestigt und ist zu einem eigenständigen Phänomen geworden.
Es ist wahrscheinlich gar nicht mehr post-sowjetisch sondern neo-sowje-
tisch. Das neue System scheint zudem flexibler zu sein als das alte sowjeti-
sche: Es hat gelernt zu imitieren und vorzugeben, etwas anderes zu sein,
als es eigentlich ist.

Im Unterschied zum sowjetischen System, das von Ideologien be-
herrscht war, ist das neo-sowjetische System postmodern. Es simuliert de-
mokratische Funktionen durch Manipulation und durch den Gebrauch ei-
ner Sprache mit doppelter Semantik. Es benutzt zum Beispiel Worte wie
Demokratie, Gerechtigkeit und Rechte, gibt ihnen aber eine andere Bedeu-
tung. Es spielt mit der Hermeneutik allgemein anerkannter politischer Be-
griffe und schneidet deren Bedeutung auf die eigenen Bedürfnisse zu. So
hat etwa das System in jüngster Zeit das Konzept einer zivilisatorischen Ei-
genständigkeit betont, die sich auf bestimmte „orthodoxe“ Werte stützen
soll. Dabei wird dieselbe doppelte Semantik angewandt, wie wenn von De-
mokratie gesprochen wird. Weder das eine noch das andere lässt sich in
den post-sowjetischen Gesellschaften beobachten, diese sind vielmehr wei-
terhin durch ein hohes Maß an Gewalt, Kriminalität und Promiskuität ge-
kennzeichnet.

Allerdings gibt dieser Sprachgebrauch dem neo-sowjetischen politischen
Modell einen quasi religiösen Anstrich. Die Sowjetunion vertrat eine Dok-
trin des militanten Atheismus. Offiziell war sie ein Gegner der Religion und
sah in ihr eine Gefahr für den gesellschaftlichen Fortschritt. Das neo-sowjeti-
sche Modell dagegen ist ausdrücklich religiös eingestellt, ganz im Trend ei-
nes Post-Säkularismus. Es steht den Kirchen positiv gegenüber und hat zu ih-
rer Festigung beigetragen. Das neo-sowjetische Modell hat die Funktion
einer Zivilreligion im Sinne von Robert Bellah und seiner Anhänger.2 Diese
neo-sowjetische Zivilreligion enthält dabei Elemente der alten imperialen

Zur Diskussion
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ldeologie, des KOoMMUNISMUS einschließlich des Stalinismus, des orthodoxen
ristentums, us  = Der aa und die Kirchen 1n den post-sowjetischen LäN:
dern wirken der Formulierung des (redos der /ivilreli
S10N 1ese eligion ljegitimier das neo-sowjetische Oodell und rag SE1-
nerTr Verbreitung 11 S  n „DOost-sowJjetischen Raum  L be1l

Die Atiologie post-sowjetischer Krankheiten

Um die Urc das neo-sowjetische politische Oodell geschaffenen Pro
eme irksam angehen können, 1L11USS INan ihre Atiologie und ihre 5Sym

ergründen. DIie wahren TIsachen TUr die Delfekte des neO0-SoWwJetl-
Sschen politischen Systems sind (ler und Hochmut auf Neliten der
Herrschenden und die stillschweigende zeptanz des Paternalismus aul
Neliten der VON innen Beherrschten es andere Sind Symptome, dazu g
hÖört auch der Mangel Common eNse und Leistungsorientierung, Unge
rechtigkeit, Korruption und der Im1tative und manipulative C harakter der
neo-sowjetischen Politik M1t 1nren totalitären und neo-imperialistischen len
denzen

(ier

In den post-sowjetischen Gesellschaften, In enen Mechanismen der
SsOz71alen Kontrolle VOT Leitungsfunktionen 1Ur chwach ausgebilde SiNd,
hat dieses Odell Iur die Führenden größte Attraktivität, denn sewährt
ihnen eichten Zugang Offentlichen Geldern S1e senen den Staatshaus
halt als ihre private Geldbörse und konzentrieren MMeEeNSsSEe Geldmittel
1n e1ner Han  Q Einen Teil dieser Geldmuittel verteilen S1E wieder innerhalb
der Staatsmaschinerie 1M Austausch oyalitä und werden Och
eicher. Die post-sowjetischen Herrscher ehören den reichsten Men
SscChHen aul der Eerde S1e verwandeln ihre unbeschränkte ac In nhbe-
schränkten eiıchtum In dem Augenblick allerdings, In dem S1E ihre ac
verlieren, verlieren S1E auch inr eld Deshalh mMmMussen 1E ihre ac
EINEUETNN), ihre Reichtumer rhalten können

ichael ANngrosino: 1V1 Religion eduX, In Anthropological Quarterly /3,
}, 9-0/; RKonald Beiner: 1V1 Religion: ialogue In the History f Political
Philosophy, New York 701
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Ideologie, des Kommunismus einschließlich des Stalinismus, des orthodoxen
Christentums, usw. Der Staat und die Kirchen in den post-sowjetischen Län-
dern wirken zusammen an der Formulierung des Credos der neuen Zivilreli-
gion. Diese Religion legitimiert das neo-sowjetische Modell und trägt zu sei-
ner Verbreitung im sogenannten „post-sowjetischen Raum“ bei.

Die Ätiologie post-sowjetischer Krankheiten

Um die durch das neo-sowjetische politische Modell geschaffenen Pro-
bleme wirksam angehen zu können, muss man ihre Ätiologie und ihre Sym-
ptome ergründen. Die wahren Ursachen für die Defekte des neo-sowjeti-
schen politischen Systems sind Gier und Hochmut auf Seiten der
Herrschenden und die stillschweigende Akzeptanz des Paternalismus auf
Seiten der von ihnen Beherrschten. Alles andere sind Symptome, dazu ge-
hört auch der Mangel an Common Sense und Leistungsorientierung, Unge-
rechtigkeit, Korruption und der imitative und manipulative Charakter der
neo-sowjetischen Politik mit ihren totalitären und neo-imperialistischen Ten-
denzen.

Gier

In den post-sowjetischen Gesellschaften, in denen Mechanismen der
sozialen Kontrolle von Leitungsfunktionen nur schwach ausgebildet sind,
hat dieses Modell für die Führenden größte Attraktivität, denn es gewährt
ihnen leichten Zugang zu öffentlichen Geldern. Sie sehen den Staatshaus-
halt als ihre private Geldbörse an und konzentrieren immense Geldmittel
in einer Hand. Einen Teil dieser Geldmittel verteilen sie wieder innerhalb
der Staatsmaschinerie im Austausch gegen Loyalität und werden so noch
reicher. Die post-sowjetischen Herrscher gehören zu den reichsten Men-
schen auf der Erde. Sie verwandeln ihre unbeschränkte Macht in unbe-
schränkten Reichtum. In dem Augenblick allerdings, in dem sie ihre Macht
verlieren, verlieren sie auch ihr Geld. Deshalb müssen sie ihre Macht stets
erneuern, um ihre Reichtümer erhalten zu können.

Zur Diskussion

Michael Angrosino: Civil Religion Redux, in: Anthropological Quarterly 75, no. 2
(2002), 239–67; Ronald Beiner: Civil Religion: A Dialogue in the History of Political
Philosophy, New York 2011.
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Hochmuft

1ne andere rı1e der neo-sowjetischen politischen Maschinerie
Ist der Hochmut ihrer Führer. S1e neigen dazu, den ax mi1t sich selhst
identilizieren, 1M Sinne Ludwigs X der vEesagl haben soll „Der aat,
das bın ich.“ Früher Oder späater angen S1E d. sich WIE Supermänner
ebärden und lauben ernsthaft, ihr politisches System E1 dem emokralu
schen Odell überlegen. In ihren ugen Sind die Führer der emokralu
schen Welt 1Ur Verlierer, die nicht schaffen, ihre ac 1n ei1ichtium
verwandeln

Pa ternalismus

Aber Sind nicht 1Ur die Führer, die Tur den Eerhalt des neO-SOoWJetl-
schen Systems verantwortlich emacht werden ollten Die Bürger dieser
Länder haben WIEe ihre Führer e1nNe Verantwortung Tüur dieses System, das
S1E 1n Armut und Ungerechtigkeit en ass hre Hinnahme des Paterna-
lısmus und ihre Weigerung, die Freiheiltsrechte wahrzunehmen, Sind
Hauptursachen Tüur e1nNe Situation, die der 1n der Legende VO  = Großinquisi-
LOr In Dostojewskis Brüder Karamasow leicht. Der Inquisitor dort 1st e1N
typischer Herrscher e1Nes neo-sowjetischen Staates, der seinen Untertanen
die Buüurden der Te1inel abnimmt, b 1E 1Un wollen Ooder nicht. Die
enrnel der post-sowjetischen enschen Ist glücklich, 1n den en ©1-
116585 paternalistischen Staates sein

Akzeptanz des Paternalismus und Verweigerung der Treinel Ist üunde,
sgerade WIE Gler und Hochmut E1n ensch kann e1nNe SiNNVolle und
WEertvVolle Beziehung eiInem anderen enschen 1Ur aufT der Basıs VOT
lreier Akzeptanz und Einverständnı entwickeln In dem Augenblick, 1n
dem e1N ensch e1ner Beziehung ZW wird, wird die Beziehung
unmöglich. ESs annn sich In diesem Fall 1Ur den schein Ooder die Imı
tatıon e1ner Beziehung handeln Und e1nNe solche Imitation 1st schädlich Tüur
den enschen Gesunde Beziehungen zwischen enschen erfordern des
halb e1nNe Ireije Gesellsc Ohne den ‚Wang, der mi1t dem Paternalismus
einhergeht.

Die Kıiırche Ist e1nNe Schule, die ihre Mitglieder ehrt, ihre Te1inel AUS-

zuüben, indem 1E ihre Beziehungen Ott und ihren acnstien enT:
wickeln S1e kann alsSO auch die enschen jehren, ihren Paternalismus
zuwerilen und die Verantwortung Tüur ihr en und die Gesellscha
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Hochmut

Eine andere Triebkraft der neo-sowjetischen politischen Maschinerie
ist der Hochmut ihrer Führer. Sie neigen dazu, den Staat mit sich selbst zu
identifizieren, im Sinne Ludwigs XIV., der gesagt haben soll: „Der Staat,
das bin ich.“ Früher oder später fangen sie an, sich wie Supermänner zu
gebärden und glauben ernsthaft, ihr politisches System sei dem demokrati-
schen Modell überlegen. In ihren Augen sind die Führer der demokrati-
schen Welt nur Verlierer, die es nicht schaffen, ihre Macht in Reichtum zu
verwandeln.

Paternalismus

Aber es sind nicht nur die Führer, die für den Erhalt des neo-sowjeti-
schen Systems verantwortlich gemacht werden sollten. Die Bürger dieser
Länder haben wie ihre Führer eine Verantwortung für dieses System, das
sie in Armut und Ungerechtigkeit leben lässt. Ihre Hinnahme des Paterna-
lismus und ihre Weigerung, die Freiheitsrechte wahrzunehmen, sind
Hauptursachen für eine Situation, die der in der Legende vom Großinquisi-
tor in Dostojewskis Brüder Karamasow gleicht. Der Inquisitor dort ist ein
typischer Herrscher eines neo-sowjetischen Staates, der seinen Untertanen
die Bürden der Freiheit abnimmt, ob sie es nun wollen oder nicht. Die
Mehrheit der post-sowjetischen Menschen ist glücklich, in den Händen ei-
nes paternalistischen Staates zu sein.

Akzeptanz des Paternalismus und Verweigerung der Freiheit ist Sünde,
gerade so wie Gier und Hochmut. Ein Mensch kann eine sinnvolle und
wertvolle Beziehung zu einem anderen Menschen nur auf der Basis von
freier Akzeptanz und Einverständnis entwickeln. In dem Augenblick, in
dem ein Mensch zu einer Beziehung gezwungen wird, wird die Beziehung
unmöglich. Es kann sich in diesem Fall nur um den Anschein oder die Imi-
tation einer Beziehung handeln. Und eine solche Imitation ist schädlich für
den Menschen. Gesunde Beziehungen zwischen Menschen erfordern des-
halb eine freie Gesellschaft ohne den Zwang, der mit dem Paternalismus
einhergeht.

Die Kirche ist eine Schule, die ihre Mitglieder lehrt, ihre Freiheit aus-
zuüben, indem sie ihre Beziehungen zu Gott und zu ihren Nächsten ent-
wickeln. Sie kann also auch die Menschen lehren, ihren Paternalismus ab-
zuwerfen und die Verantwortung für ihr Leben und die Gesellschaft zu

Zur Diskussion
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übernehmen Deshalhb 1st die Kırche unverzichtbar, WE gesell-
schaftliche Belange oeht, denn die Kırche kann ZU Kernpunkt des Pro
ems vordringen der Weigerung der Mitglieder e1ner Gesellschaft, ihre
Te1inel wahrzunehmen

mptome
Die Gler und der Hochmut der Herrschenden und das Unvermögen

der Bürger, ihre Treinel verantwortlich wahrzunehmen Sind die drei
grundlegenden politischen Süunden, die die MmMenschliche Gesellschaft kor:
rumpleren und S1E krank machen Die rankneı e1Nes Gesellschaftskör-
DeTrSs zeigt sıch ymptomen, die unterdrückt, ahber niemals völlig
eheilt werden können, ohne die Kernsunden In Angriff nehmen Für
die Mitglieder e1ner Gesellsc jedoch Sind die Symptome der Ozlalen
Sunden, die schmerzhaftesten empfunden werden

Mangel OMMoOan ense

/uUu den schmerzhaflftesten ymptomen e1ner ungesunden Gesellscha
sehört der ange (ememinsinn und gesundem Menschenverstand
CGommon ense) Common ense, der sich In der gesellschaftlichen
Sphäre verwirklicht, orm den Offentlichen eDrauc der ernun ach
Burton Dreben Ist „OÖffentliche Vernunft gleich Common ense, und ZWar
1M besten Sinne VOT Common ense C 3 Alle ungesunden politischen Re
gime iun der gemeinschaftlichen Offentlichen Vernunft EW und Sind
kafkaesk. S1e verwırren den Common eNse und das Denken der Men
SscChHen VOT allem miıt der edien und Uurc vernunftwidrige Regeln.
Die verständigeren und sgebildeteren Mitglieder der (Gesellsc emplin-
den diesen Mangel Common ense, den John awWls auch eıInNnen „gebil-

deien Common ense genannt hat, als zutieifst verletzend Die enrnel
der Gesellscha jedoch ibt der Absurdität leicht ach und rag S1E In alle
Bereiche der Gesellscha Die staatlich vgeförderte Verletzung des Common
ense schaflftft e1nNe und e1nNe Spannung zwischen ZWE1 Schichten der

Samuuel RKichard reeman: Ihe Cambridge (‚ompanion awls, Cambridge/New York
2003, 345
John ONUCA| Liberalism, New York 1993,
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übernehmen. Deshalb ist die Kirche unverzichtbar, wenn es um gesell-
schaftliche Belange geht, denn die Kirche kann zum Kernpunkt des Pro-
blems vordringen – der Weigerung der Mitglieder einer Gesellschaft, ihre
Freiheit wahrzunehmen.

Symptome

Die Gier und der Hochmut der Herrschenden und das Unvermögen
der Bürger, ihre Freiheit verantwortlich wahrzunehmen sind die drei
grundlegenden politischen Sünden, die die menschliche Gesellschaft kor-
rumpieren und sie krank machen. Die Krankheit eines Gesellschaftskör-
pers zeigt sich an Symptomen, die zwar unterdrückt, aber niemals völlig
geheilt werden können, ohne die Kernsünden in Angriff zu nehmen. Für
die Mitglieder einer Gesellschaft jedoch sind es die Symptome der sozialen
Sünden, die am schmerzhaftesten empfunden werden.

Mangel an Common Sense

Zu den schmerzhaftesten Symptomen einer ungesunden Gesellschaft
gehört der Mangel an Gemeinsinn und gesundem Menschenverstand
(Common Sense). Common Sense, der sich in der gesellschaftlichen
Sphäre verwirklicht, formt den öffentlichen Gebrauch der Vernunft. Nach
Burton Dreben ist „öffentliche Vernunft gleich Common Sense, und zwar
im besten Sinne von Common Sense“.3 Alle ungesunden politischen Re-
gime tun der gemeinschaftlichen öffentlichen Vernunft Gewalt an und sind
kafkaesk. Sie verwirren den Common Sense und das Denken der Men-
schen vor allem mit Hilfe der Medien und durch vernunftwidrige Regeln.
Die verständigeren und gebildeteren Mitglieder der Gesellschaft empfin-
den diesen Mangel an Common Sense, den John Rawls auch einen „gebil-
deten Common Sense“4 genannt hat, als zutiefst verletzend. Die Mehrheit
der Gesellschaft jedoch gibt der Absurdität leicht nach und trägt sie in alle
Bereiche der Gesellschaft. Die staatlich geförderte Verletzung des Common
Sense schafft eine Kluft und eine Spannung zwischen zwei Schichten der

Zur Diskussion

3 Samuel Richard Freeman: The Cambridge Companion to Rawls, Cambridge/New York
2003, 345.

4 John Rawls: Political Liberalism, New York 1993, 14.
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(Gesellsc der sogenannten „schöpferischen Klasse”, die die Absurdität
der auferlegten gesellschaftlichen Regeln erkennt und ablehnt, und der
„Mehrhei der einfachen enschen“”, die die Absurdität e1ner unfireien Ge
sellschaft eichier verdauen kannn ange Common ense 1st 1n 5Sym
piom, das sich rasend chnell 1M vgesellschaftlichen UOrganismus aushbreitet
und die Mmeılsten SEINer Bereiche befällt.

Mangel Leistungorientierung

E1n welleres tiefgreifendes Symptom e1ner ungesunden Gesellscha 1st
der Mangel Leistungsorientierung. Die ellung e1Nes einzelinen Men
schen In e1ner ungesunden Gesellscha beruht nicht aufT SEINer Bildung,
seiINen Fähigkeiten und positiven Eigenschaften, Ondern aufT SEINer Loyali-
tat. In Olchen Gesellschaften ibt keinen Wefttstreit der Fähigkeiten,
Oondern eıInNnen Weftitstreit der Loyalitäten. Das Individuum, das den Weftt-
streıt der Loyalitäten SeEeWwNNtT, er Unterstützung ungeachtet SEINeEer F3-
higkeiten. ESs 1st Nıcht S dass der Mangel Bildung, Jlalent und positiven
Eigenschaften 1n diesen nicht-leistungsorientierten Gesellschaften gefÖör
dert würde Aber we1l Loyalität diese Vorzüge aufwiegt und unnötig
Mac  e werden diese Gesellschaften pier ungebildeter, unfähiger und
moralischer Führer.

ngerec. tigkeit
Wie John awWwls 1n SEINeEemM klassıschen er eo of Justice Eine

] heorie der Gerechtigkeit)” aufgezeigt hat, Ist Gerechtigkeit aufs engste mi1t
Common ense verbunden und damıit e1N unıversaler Wert. Ungerechtig-
keit 1st e1nNe Missachtung des Common ense und ehbenso e1nNe Missach
LUunNg VOT Leistungsorientierung. ESs 1st ungerecht, WEl enschen mi1t 1N-
tellektuellen und Mmoralischen Vorzügen keine gesellschaftliche ellung
erlangen können, die ihren Fähigkeiten entspricht. ESs Ist auch ungerecht,
WE e1Ne Person Ohne Frähigkeiten e1nNe gesellschaftliche ellung erlangt,
Iur die SIE Dar nicht11ST.

John eOrYy f Justice, Cambridge, Mass_ 197/1; überarb Neuausgabe: John
aWls: eOrYy of Justice, Cambridge, Mass_ 19090 (Diehe uch John awls 1ne 1heo-
re der Gerechtigkeit, ear Aull., Berlin 2013
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Gesellschaft – der sogenannten „schöpferischen Klasse“, die die Absurdität
der auferlegten gesellschaftlichen Regeln erkennt und ablehnt, und der
„Mehrheit der einfachen Menschen“, die die Absurdität einer unfreien Ge-
sellschaft leichter verdauen kann. Mangel an Common Sense ist ein Sym-
ptom, das sich rasend schnell im gesellschaftlichen Organismus ausbreitet
und die meisten seiner Bereiche befällt.

Mangel an Leistungorientierung

Ein weiteres tiefgreifendes Symptom einer ungesunden Gesellschaft ist
der Mangel an Leistungsorientierung. Die Stellung eines einzelnen Men-
schen in einer ungesunden Gesellschaft beruht nicht auf seiner Bildung,
seinen Fähigkeiten und positiven Eigenschaften, sondern auf seiner Loyali-
tät. In solchen Gesellschaften gibt es keinen Wettstreit der Fähigkeiten,
sondern einen Wettstreit der Loyalitäten. Das Individuum, das den Wett-
streit der Loyalitäten gewinnt, erhält Unterstützung ungeachtet seiner Fä-
higkeiten. Es ist nicht so, dass der Mangel an Bildung, Talent und positiven
Eigenschaften in diesen nicht-leistungsorientierten Gesellschaften geför-
dert würde. Aber weil Loyalität all diese Vorzüge aufwiegt und unnötig
macht, werden diese Gesellschaften Opfer ungebildeter, unfähiger und un-
moralischer Führer.

Ungerechtigkeit

Wie John Rawls in seinem klassischen Werk A Theory of Justice (Eine
Theorie der Gerechtigkeit)5 aufgezeigt hat, ist Gerechtigkeit aufs engste mit
Common Sense verbunden und damit ein universaler Wert. Ungerechtig-
keit ist eine Missachtung des Common Sense und ebenso eine Missach-
tung von Leistungsorientierung. Es ist ungerecht, wenn Menschen mit in-
tellektuellen und moralischen Vorzügen keine gesellschaftliche Stellung
erlangen können, die ihren Fähigkeiten entspricht. Es ist auch ungerecht,
wenn eine Person ohne Fähigkeiten eine gesellschaftliche Stellung erlangt,
für die sie gar nicht geeignet ist.

Zur Diskussion

5 John Rawls: A Theory of Justice, Cambridge, Mass. 1971; überarb. Neuausgabe: John
Rawls: A Theory of Justice, Cambridge, Mass. 1999. (Siehe auch John Rawls: Eine Theo-
rie der Gerechtigkeit, 3. bearb. Aufl., Berlin 2013.)
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Ungerechtigkeit beruht aufT den Mängeln e1Nes Rechtssystems. ESs 1st
e1N Paradox ungerechter Gesellschaften, dass die Esetze ZWar Me1s SuL,
aber 1Ur sSEIE  1V wWwirksam sind Die Gerichte, die das ec umseizen Sal
len, stehen 1n den Mmeılsten Fällen der Kontrolle der Herrschenden,
die ach dem TUundsal handeln, den (etulio Vargas, zuNÄächst altlor
und Nachmals gewählter Präsident VOT Brasılien {  1-1  } OrMUuU-
liert hat: „FÜür MmMeıine Freunde, W2S S1E wollen Für MmMeıine Feinde das Ge
cetz.“° Dieses Prinzip, das als „Unrechtsstaatlichkeit“‘ bezeichnet hat,

1n Lateinamerika 1M und 20 Jahrhundert besonders populär, UL,
Beginn des 71 Jahrhunderts, Iindet wendung In den DOSst-SOoWJetl-

SscChHen Ländern

Imitation

Unrechtsstaatlichkeit Ist e1nNe Imitation VOT Gerechtigkeit. Imitation 1st
der entscheidende Parameter Tüur die Gesundheit e1ner Gesellscha jeder
Gesellscha Ich mMmöchte ler vorschlagen, diesen Paramaeter 1n die Gesell
schaflts und Politikwissenschaft einzuführen, denn ann als Iur die
Absurdität, die enlende Leistungsorientierung und die Ungerechtigkeit je
der Gesellscha dienen ass sich als die umme der Imitationen In VeT-
schliedenen Bereichen des gesellschaftlichen und politischen Lebens QqUall
tifizieren.

In en Gesellschaften und politischen ystemen kommen Imitationen
VOTL. Ungesunde Gesellschaften mi1t korrupten und autorıtaren Regierungen
jedoch WeIsen eıInNnen sehr 1e] höheren rad Imitationen 1n verschiede-
NelNn Lebenshbereichen aufl. SO wurde 1M Sowjetsystem die Herrschaft
des Volkes imıtler Die MoOodernen post-sowjetischen Länder Imıteren aul
aNnnlıche Weise Demokratie und ec Man könnte dieses ancomen als
„MmMOomMmonNymität” bezeichnen (Gemeimint 1st damit, dass erselDe politische
Begriff 1n eiInem neo-sowjetischen und In eINnem demokratischen Kontext
je ZWE1 verschiedene inge bezeichnet. SO 1st 1n 1n arla
ment nicht mehr e1nNe unabhängige, die Meinungen der enschen repräa-

In: Mary Fran Malone Ihe RKule f Law In C entral Ämefrtica: (.ıtizens’ Reactions
( ‚*ime and Punishment, London 701 Z,
J1e uan Mendez/Guillermao ()’Donnett/ Paulo Sergi0 Pinheitro: [I[he Un)Rule f
Law and the Underprivileged In atın America, otre Dame, 19090
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Ungerechtigkeit beruht auf den Mängeln eines Rechtssystems. Es ist
ein Paradox ungerechter Gesellschaften, dass die Gesetze zwar meist gut,
aber nur selektiv wirksam sind. Die Gerichte, die das Recht umsetzen sol-
len, stehen in den meisten Fällen unter der Kontrolle der Herrschenden,
die nach dem Grundsatz handeln, den Getúlio Vargas, zunächst Diktator
und nachmals gewählter Präsident von Brasilien (1951–1954) so formu-
liert hat: „Für meine Freunde, was sie wollen. Für meine Feinde das Ge-
setz.“6 Dieses Prinzip, das man als „Unrechtsstaatlichkeit“7 bezeichnet hat,
war in Lateinamerika im 19. und 20. Jahrhundert besonders populär, nun,
zu Beginn des 21. Jahrhunderts, findet es Anwendung in den post-sowjeti-
schen Ländern.

Imitation

Unrechtsstaatlichkeit ist eine Imitation von Gerechtigkeit. Imitation ist
der entscheidende Parameter für die Gesundheit einer Gesellschaft – jeder
Gesellschaft. Ich möchte hier vorschlagen, diesen Parameter in die Gesell-
schafts- und Politikwissenschaft einzuführen, denn er kann als Maß für die
Absurdität, die fehlende Leistungsorientierung und die Ungerechtigkeit je-
der Gesellschaft dienen: er lässt sich als die Summe der Imitationen in ver-
schiedenen Bereichen des gesellschaftlichen und politischen Lebens quan-
tifizieren.

In allen Gesellschaften und politischen Systemen kommen Imitationen
vor. Ungesunde Gesellschaften mit korrupten und autoritären Regierungen
jedoch weisen einen sehr viel höheren Grad an Imitationen in verschiede-
nen Lebensbereichen auf. So wurde z. B. im Sowjetsystem die Herrschaft
des Volkes imitiert. Die modernen post-sowjetischen Länder imitieren auf
ähnliche Weise Demokratie und Recht. Man könnte dieses Phänomen als
„Homonymität“ bezeichnen. Gemeint ist damit, dass derselbe politische
Begriff in einem neo-sowjetischen und in einem demokratischen Kontext
je zwei verschiedene Dinge bezeichnet. So ist in ersterem z. B. ein Parla-
ment nicht mehr eine unabhängige, die Meinungen der Menschen reprä-

Zur Diskussion

6 In: Mary Fran T. Malone: The Rule of Law in Central America: Citizens’ Reactions to
Crime and Punishment, London 2012, 7.

7 Siehe Juan Méndez/Guillermo O'Donnell/Paulo Sérgio Pinheiro: The (Un)Rule of
Law and the Underprivileged in Latin America, Notre Dame, IN 1999.
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sentierende Institution und auch eın Ort der Diskussion und Gesetzge
bung. ESs 1st 1n eiınen Ort verwandelt worden, den 1M Präsidentenamt
getroffenen Entscheidungen infach 1Ur Och zugestimmt wird uch die
erichte sind nicht unabhängig, da S1E demselben Präsidentenamt rechen-
schaftspflichtig SINd Die edien untierstehnhen der /Zensur entweder direkt
Uurc das Präsidentenamt Ooder Uurc die „Uligarchen“, eren Eigentum
S1E sind Die politische Sprache 1n den post-sowjetischen Ländern er-
leg e1iner „semantischen Verschiebung”, Uurc die die Begriffe e1iner poli
ischen lingua anca aufT dramatische Weise ihre ursprüngliche Bedeutung
verändern

Die „semantische Verschiebung” erı nicht 1Ur die Sprache der De
mokratie, Oondern auch jene Ideologie, die In den post-sowjetischen LäN
dern 1M Entstehen begriffen 1st und die Uurc antı-westliche Rhetorik, Pa-
tMOTISMUS und eiınen bestimmten Moralkodex gekennzeichnet 1ST. Die
MoOodernen post-sowjetischen Elıten Ordern diese neo-sowjetische Ideologie
als USAdruc e1ner tradıtionellen „Orthodoxen /Zivilisation”, die 1M egen
SAalz ZUuU Westen sStTe Diese Ideologie erweIlst sich aber ehbenso als Imita:
t10N, denn diejenigen, die S1E vertreien, halten sich selber Nıcht s1e

Manipulationen

Imitation Ist Jeil jener politischen echnologien und Manipulationsver-
fahren, die sich innerhalb des neo-sowjetischen Kontextes rößter Beliebht:
heit erireuen und sgemeinhin als „Public Relations  &b (PR) bezeichnet WET-
den E1IN Kennzeichen der post-sowjetischen Kultur Ist 1n Tast religiöser
Glaube die ac politischer echnologien. Der Oman „Generation P“
VOT Viktor Pelevin 1st e1nNe der hbesten Dekonstruktionen dieses auDbens
Die post-sowjetische Ist e1nNe Imitation dessen, WAS Ormalerweise

versteht. Die „Public Relations  &b 1n diesem Kontext 1st höchst m -

nipulativ und betrügerisch. S1e Ist tiel 1n alle Bereiche der Gesellschaft, e1N-
SCHNEeBllC der Kirchen, eingedrungen.

Korruption

Die Korruption 1st das wahrscheinlich gefährlichste Symptom der DOSL
sowjetischen Gesellschaften S1e ermöglicht CS, ac In ei1ichtium VeT-

wandeln, und aul allen gesellschaftlichen Ebenen S1e verbreitet des
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sentierende Institution und auch kein Ort der Diskussion und Gesetzge-
bung. Es ist in einen Ort verwandelt worden, wo den im Präsidentenamt
getroffenen Entscheidungen einfach nur noch zugestimmt wird. Auch die
Gerichte sind nicht unabhängig, da sie demselben Präsidentenamt rechen-
schaftspflichtig sind. Die Medien unterstehen der Zensur entweder direkt
durch das Präsidentenamt oder durch die „Oligarchen“, deren Eigentum
sie sind. Die politische Sprache in den post-sowjetischen Ländern unter-
liegt einer „semantischen Verschiebung“, durch die die Begriffe einer poli-
tischen lingua franca auf dramatische Weise ihre ursprüngliche Bedeutung
verändern.

Die „semantische Verschiebung“ betrifft nicht nur die Sprache der De-
mokratie, sondern auch jene Ideologie, die in den post-sowjetischen Län-
dern im Entstehen begriffen ist und die durch anti-westliche Rhetorik, Pa-
triotismus und einen bestimmten Moralkodex gekennzeichnet ist. Die
modernen post-sowjetischen Eliten fördern diese neo-sowjetische Ideologie
als Ausdruck einer traditionellen „orthodoxen Zivilisation“, die im Gegen-
satz zum Westen steht. Diese Ideologie erweist sich aber ebenso als Imita-
tion, denn diejenigen, die sie vertreten, halten sich selber nicht an sie.

Manipulationen

Imitation ist Teil jener politischen Technologien und Manipulationsver-
fahren, die sich innerhalb des neo-sowjetischen Kontextes größter Beliebt-
heit erfreuen und gemeinhin als „Public Relations“ (PR) bezeichnet wer-
den. Ein Kennzeichen der post-sowjetischen Kultur ist ein fast religiöser
Glaube an die Macht politischer Technologien. Der Roman „Generation P“
von Viktor Pelevin ist eine der besten Dekonstruktionen dieses Glaubens.
Die post-sowjetische PR ist eine Imitation dessen, was man normalerweise
unter PR versteht. Die „Public Relations“ in diesem Kontext ist höchst ma-
nipulativ und betrügerisch. Sie ist tief in alle Bereiche der Gesellschaft, ein-
schließlich der Kirchen, eingedrungen.

Korruption

Die Korruption ist das wahrscheinlich gefährlichste Symptom der post-
sowjetischen Gesellschaften. Sie ermöglicht es, Macht in Reichtum zu ver-
wandeln, und zwar auf allen gesellschaftlichen Ebenen. Sie verbreitet des-

Zur Diskussion
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halb ihre Meftastasen chnell 1n alle Zellen des gesellschaftlichen Urganis
MNUus Korruption 1st die häufigste gesellschaftliche Uun: S1e 1st die gesell-
schaftliche Projektion der Uun: der Lüge S1e verstärkt zudem andere
esunde Symptome, WIEe die erwäannten E1T1Z1(€e 1n ezug aul Common
ense, Leistungsorientierung und Gerechtigkeit, und S1E steigert den rad
der Imitation und Manipulation 1n der Gesellscha Wie die anderen 5Sym

auch ann S1E nicht völlig al werden, solange die drei
Hauptsüunden Giler, Hochmut und Paternalismus u  el leiben

Totalitarismus

In den MoOodernen post-sowjetischen Gesellschaften errsc 1n es
Mal Korruption. Deshalhb werden S1E auch Manchma als eptokratien
bezeichnet. S1e Sind zugleic Uurc starke totalıtäre lendenzen gekenn-
zeichnet. Für eıInNnen aufkommenden lTotalıtarısmus wird Oft als Entschuldı
gulg der KampI die Korruption angeführt. In der gegenwärtigen 11eO-

sowjetischen Situation dagegen hat die Funktion, Korruption
schützen 1e$ unterscheidet den neo-sowjetischen lTotalıtarısmus VOT dem
en sowjetischen Totalitarismus em Ist der neo-sowjetische JTotalıta:
FISMUS 1e] EKIEKTISCHETr und verleinerter als Se1n Vorgänger. Er 1st 17N-
stande, Demokratie Imiıtieren Einerseits preist die demokratischen
Institutionen und verwendet e1nNe etorik der ennel und Inklusiyvität.
Andererseits Ist weiterhin zutieifst mi1t den ruheren totalıtären TadıuUo
NelNn verbunden und beschränkt die OTIeNTUCHe Kontrolle der politischen In
SLLUHONeN Im Unterschie Zu sowjetischen Totalitarısmus, der VOT deo
logien beherrscht Wi 1st der neo-sowjetische Totalıtarısmus postmodern.
Das Mac innn aber nicht angenehmer. ESs ann Och arter und
terdrückender Se1n als der sowjetische Totalıtarısmus en 11S, we1l
ehben 1e] verleinerter und heuchlerischer 1ST.

Der Fall der Ukraine

Die Ereignisse In der Ukraine, e{Iwa die Triedlichen TOTeSsTeEe
der uüukrainischen Bevölkerung aufT dem al! 1n Kilew, die Mmassenhafte
Tötung VONN Protestierenden Uurc die Regierungstruppen, die Vertreibung
VOT Präsident Janukowitsch, das arau olgende Eingreifen KRusslands, das

der ÄAnnexion der TIm und ZUuU Entstehen e1ner gewalttätigen Separa-
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halb ihre Metastasen schnell in alle Zellen des gesellschaftlichen Organis-
mus. Korruption ist die häufigste gesellschaftliche Sünde. Sie ist die gesell-
schaftliche Projektion der Sünde der Lüge. Sie verstärkt zudem andere un-
gesunde Symptome, wie die erwähnten Defizite in Bezug auf Common
Sense, Leistungsorientierung und Gerechtigkeit, und sie steigert den Grad
der Imitation und Manipulation in der Gesellschaft. Wie die anderen Sym-
ptome auch kann sie nicht völlig ausgerottet werden, solange die drei
Hauptsünden – Gier, Hochmut und Paternalismus – unangetastet bleiben.

Totalitarismus

In den modernen post-sowjetischen Gesellschaften herrscht ein hohes
Maß an Korruption. Deshalb werden sie auch manchmal als Kleptokratien
bezeichnet. Sie sind zugleich durch starke totalitäre Tendenzen gekenn-
zeichnet. Für einen aufkommenden Totalitarismus wird oft als Entschuldi-
gung der Kampf gegen die Korruption angeführt. In der gegenwärtigen neo-
sowjetischen Situation dagegen hat er die Funktion, Korruption zu
schützen. Dies unterscheidet den neo-sowjetischen Totalitarismus von dem
alten sowjetischen Totalitarismus. Zudem ist der neo-sowjetische Totalita-
rismus viel eklektischer und verfeinerter als sein Vorgänger. Er ist im-
stande, Demokratie zu imitieren. Einerseits preist er die demokratischen
Institutionen und verwendet eine Rhetorik der Offenheit und Inklusivität.
Andererseits ist er weiterhin zutiefst mit den früheren totalitären Traditio-
nen verbunden und beschränkt die öffentliche Kontrolle der politischen In-
stitutionen. Im Unterschied zum sowjetischen Totalitarismus, der von Ideo-
logien beherrscht war, ist der neo-sowjetische Totalitarismus postmodern.
Das macht ihn aber nicht angenehmer. Es kann sogar noch härter und un-
terdrückender sein als der sowjetische Totalitarismus alten Stils, weil er
eben viel verfeinerter und heuchlerischer ist.

Der Fall der Ukraine

Die jüngsten Ereignisse in der Ukraine, so etwa die friedlichen Proteste
der ukrainischen Bevölkerung auf dem Maidan in Kiew, die massenhafte
Tötung von Protestierenden durch die Regierungstruppen, die Vertreibung
von Präsident Janukowitsch, das darauf folgende Eingreifen Russlands, das
zu der Annexion der Krim und zum Entstehen einer gewalttätigen Separa-

Zur Diskussion
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tionsbewegung 1M stien des es führte, können erklar werden AUS der
Perspektive des Uurc das post-sowjetische 1lieu gepragten ertesys-
tems

Die USIOSer der Trotfesftfe

Die TOTestTe der Ukrainer In den letzten Ochen des ahres 2013 WUÜUT-
den ausgelöst Uurc die Weigerung VONN Präsident Janukowitsch, das AÄASsoO-
zliierungsabkommen zwischen der kuropäischen Union und der aıne
aul dem Gipfeltreffen ZUr Östlichen Partnerschaft 1n 1lna VO  = His 209
November 2013 unterzeichnen Diese Weigerung jedoch Nıcht der
wahre Tun Tüur die roteste, 1E entzundeten sich aufgrun: e1ner dramatı
schen Verschlechterung der Symptome jener vgesellschaftlichen Krankhei
ten, die WITr ler dargeste haben Das sgl Nıcht heißen, dass diese 5Sym

VOT der Wahl Janukowitschs ZU Präsidenten nicht vorhanden
gEeWESENN waren Die Ukraine hat S1E VOT der Sowjetunion sgeerbt und nicht

S1E Uund  en In den letzten 1er Jahren jedoch ntfalte
ten S1E ihre rutale Wirkung, ohne dass die Regierung EIWAas dagegen

Das Regime, das 2010 die ac ergriff, eTrWIeSs sıch als zugleic
torıtar und Iımıne In rasender Geschwindigkeit verwandelte sich VOT
e1iner 1SC post-sowjetischen eptokratie 1n e1ınen (Gangsterstaat.

Nichtsdestotrotz haben die enschen In der Ukraine 1er re lang
dieses mi1t wachsender Brutalität agierende Regime geduldet. ESs SiDt e1nNe
e1 VOT Erklärungen alür, die enschen ange ST1 hielten

Erschöpfung ach dem ersagen der Regierung, die ach der (Oran-
Revolution die ac kam;

der ndividualismus der Ukrainer;
Angst VOT eiInem zunehmen unterdrückerischen Regime.

1C anderte sich die Situation und die (Gesellsc explodierte.
Anfangs hatten die TOTestTe e1nNe starke Pro-EU-Ausrichtung und wurden
deshalb als Uuromaıdan bezeichnet. Aber S1E unterstutzten nicht 1Ur die
Ausrichtung der Ukraine ach Europa, 1E hatten tiefergehende lele,
SINg inhnen die grundlegenden erte der Menschenwürde Der aup
srun Tüur den an Wr die MmMenschliiche Ur Der alıdan Uundelte
auch TOTeste e1nNe Rückkehr der aıne 1n e1nNe sowjetische Ver:
gangenheit. Er WT VOT er 1M esentlichen anti-sowjetisch, Oder besser
vEesagl, anti-neo-sowjetisch. Im Zentrum des gesellschaftlichen Konfliktes,
der aufT dem an ZUuU Vorschein kam, stand nicht csehr die pannung
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tionsbewegung im Osten des Landes führte, können erklärt werden aus der
Perspektive des durch das post-sowjetische Milieu geprägten Wertesys-
tems.

Die Auslöser der Proteste

Die Proteste der Ukrainer in den letzten Wochen des Jahres 2013 wur-
den ausgelöst durch die Weigerung von Präsident Janukowitsch, das Asso-
ziierungsabkommen zwischen der Europäischen Union und der Ukraine
auf dem Gipfeltreffen zur Östlichen Partnerschaft in Wilna vom 28. bis 29.
November 2013 zu unterzeichnen. Diese Weigerung war jedoch nicht der
wahre Grund für die Proteste, sie entzündeten sich aufgrund einer dramati-
schen Verschlechterung der Symptome jener gesellschaftlichen Krankhei-
ten, die wir hier dargestellt haben. Das soll nicht heißen, dass diese Sym-
ptome vor der Wahl Janukowitschs zum Präsidenten nicht vorhanden
gewesen wären. Die Ukraine hat sie von der Sowjetunion geerbt und nicht
genug gegen sie unternommen. In den letzten vier Jahren jedoch entfalte-
ten sie ihre brutale Wirkung, ohne dass die Regierung etwas dagegen getan
hätte. Das Regime, das 2010 die Macht ergriff, erwies sich als zugleich au-
toritär und kriminell. In rasender Geschwindigkeit verwandelte es sich von
einer typisch post-sowjetischen Kleptokratie in einen Gangsterstaat.

Nichtsdestotrotz haben die Menschen in der Ukraine vier Jahre lang
dieses mit wachsender Brutalität agierende Regime geduldet. Es gibt eine
Reihe von Erklärungen dafür, warum die Menschen so lange still hielten:

1. Erschöpfung nach dem Versagen der Regierung, die nach der Oran-
genen Revolution an die Macht kam;

2. der Individualismus der Ukrainer;
3. Angst vor einem zunehmend unterdrückerischen Regime.
Plötzlich änderte sich die Situation und die Gesellschaft explodierte.

Anfangs hatten die Proteste eine starke Pro-EU-Ausrichtung und wurden
deshalb als Euromaidan bezeichnet. Aber sie unterstützten nicht nur die
Ausrichtung der Ukraine nach Europa, sie hatten tiefergehende Ziele, es
ging ihnen um die grundlegenden Werte der Menschenwürde. Der Haupt-
grund für den Maidan war die menschliche Würde. Der Maidan bündelte
auch Proteste gegen eine Rückkehr der Ukraine in eine sowjetische Ver-
gangenheit. Er war von daher im Wesentlichen anti-sowjetisch, oder besser
gesagt, anti-neo-sowjetisch. Im Zentrum des gesellschaftlichen Konfliktes,
der auf dem Maidan zum Vorschein kam, stand nicht so sehr die Spannung
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zwischen e1ner pro-westlichen und e1iner pro-russischen Ausrichtung des
es als vielmehr die Spannung zwischen den Gegnern und Befüurwor:-
tlern e1Nes neo-sowjetischen Modells der Entwicklung der Ukraine ESs han

sich aktısch eıInNnen Konflikt zwischen ZWE1 Formen der Staatlich
keit: die eine, die mehr eiInem Paternalismus 1M sowjetischen St1] neigt
und die andere, die persönliche Verantwortlichkeit und die Ur des In
dividuums wertschätzt.1 Formen eyIistieren sowohl 1M Westen und 1M
stien des Landes Man kann allerdings» dass der sowjetisch
Paternalismus mehr 1M stien und en der Ukraine verbreitet 1ST.

Der Pro-EU:  arakter des an verblasste ach und nach, da die
Protestierenden iImMmer mehr fühlten, dass weder VOT Seiten der Och
VOT Seiten der USA e1Ne aktıve und nNachdrückliche Unterstützung ihnrer Sa
che erwarten Wal, die ber die bereits abgegebenen Erklärungen hın
ausginge, die zudem In ihren ugen stark Wert verloren atte, 1n dem
Maße, WIE die (G(ewalt In den traßen KIews eskalierte 1e$ veränderte
glücklicherweise den ursprünglic. Triedlichen C harakter desal

G(Gewalt

Ursprünglich WaTel die TOTeSsTeEe 1n der kraine nicht SEeWaltsam. Mal
dan WIE 1n kollektiver (Gandhi, jegliche EW wurde vermieden Die
Protestierenden enthielten sich nicht 1Ur jeglicher EW Oondern VeT-
uchten auch jede ZUr (Gewalt unrende Provokation VOT Seliten der Uurc
das Regime angeheuerten Gangs verhindern Wenn der Maiıdan Zu
ıttel der (G(ewalt gegriffen ätte, unmittelbar nachdem die Studenten
30 Neovember 2013 niedergeknüppelt wurden, das Regime hbereits
Anfang Dezember gesturz werden können Irotzdem wählte der Maiıdan
nicht diesen einfachen Weg, ehben TIriedlich leiben Der Maiıdan O
erte enschenleben, Triedlich leiben

arum wurde der Maiıdan sewalttätig? Wie aussieht, sab keine
andere Wahl Die Alternative waren Massenverhaftungen und die VerfTol:
gulg der Protestierenden SECWESENN. Nachdem 16 Januar 2014 1M Par-
lament die diktatorischen eEsetze Uurc die Parteli der Regionen und die
KOomMmMUuNnNIisten verabschiedet worden Warell, WaTrel die Protestierenden
ZW  L sıch selhst verteidigen. Aber diese (G(ewalt nicht den
sadistischen C harakter WIEe Oft die EW der Polizei und der VOT der
Regierung angeheuerten Gangs Die Unfähigkei der uüukrainischen UOpposi
tionsführer, der und der USAÄA eıInNnen wirkungsvollen Plan vorzulegen
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zwischen einer pro-westlichen und einer pro-russischen Ausrichtung des
Landes als vielmehr die Spannung zwischen den Gegnern und Befürwor-
tern eines neo-sowjetischen Modells der Entwicklung der Ukraine. Es han-
delte sich faktisch um einen Konflikt zwischen zwei Formen der Staatlich-
keit: die eine, die mehr zu einem Paternalismus im sowjetischen Stil neigt
und die andere, die persönliche Verantwortlichkeit und die Würde des In-
dividuums wertschätzt. Beide Formen existieren sowohl im Westen und im
Osten des Landes. Man kann allerdings sagen, dass der sowjetisch geprägte
Paternalismus mehr im Osten und Süden der Ukraine verbreitet ist.

Der Pro-EU-Charakter des Maidan verblasste nach und nach, da die
Protestierenden immer mehr fühlten, dass weder von Seiten der EU noch
von Seiten der USA eine aktive und nachdrückliche Unterstützung ihrer Sa-
che zu erwarten war, die über die bereits abgegebenen Erklärungen hin-
ausginge, die zudem in ihren Augen stark an Wert verloren hatte, in dem
Maße, wie die Gewalt in den Straßen Kiews eskalierte. Dies veränderte un-
glücklicherweise den ursprünglich friedlichen Charakter des Maidan.

Gewalt

Ursprünglich waren die Proteste in der Ukraine nicht gewaltsam. Mai-
dan war wie ein kollektiver Gandhi, jegliche Gewalt wurde vermieden. Die
Protestierenden enthielten sich nicht nur jeglicher Gewalt, sondern ver-
suchten auch jede zur Gewalt führende Provokation von Seiten der durch
das Regime angeheuerten Gangs zu verhindern. Wenn der Maidan zum
Mittel der Gewalt gegriffen hätte, unmittelbar nachdem die Studenten am
30. November 2013 niedergeknüppelt wurden, hätte das Regime bereits
Anfang Dezember gestürzt werden können. Trotzdem wählte der Maidan
nicht diesen einfachen Weg, eben um friedlich zu bleiben. Der Maidan op-
ferte Menschenleben, um friedlich zu bleiben.

Warum wurde der Maidan gewalttätig? Wie es aussieht, gab es keine
andere Wahl. Die Alternative wären Massenverhaftungen und die Verfol-
gung der Protestierenden gewesen. Nachdem am 16. Januar 2014 im Par-
lament die diktatorischen Gesetze durch die Partei der Regionen und die
Kommunisten verabschiedet worden waren, waren die Protestierenden 
gezwungen, sich selbst zu verteidigen. Aber diese Gewalt hatte nicht den
sadistischen Charakter wie so oft die Gewalt der Polizei und der von der
Regierung angeheuerten Gangs. Die Unfähigkeit der ukrainischen Opposi-
tionsführer, der EU und der USA einen wirkungsvollen Plan vorzulegen
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und Sanktionen die widerlichsten Repräsentanten des Regimes
durchzusetzen, Tührte dazu, dass der an Se1n orgehen anderte

Die Enfstehung der Zivilgesellschaft

Die Entschlossenhei der Protestierenden verwandelte die Maidan-Ge
meinschaft 1n EIWAas WIE den Nukleus e1ner ivilgesellschaft. Die Eskala-
107 der EW VONN Seiten des Regimes und die Unentschlossenheit des
estens hätten den Protest ZUuU Ersticken bringen können S1e racntien
jedoch die Gemeiminschaft des al! dazu, aufT sich selhst vertrauen und
ach und ach den Paternalismus abzuschütteln Der an wurde ©1-
er Gemeiminschaft VOT lreien und verantwortlichen Bürgern, die Tüur ihre
ur einstanden die 670 und den Hochmut ihrer Herrscher. 1e$
SC die Voraussetzungen Tüur die Heilung der rankheiten der Uukrainıi-
schen Gesellscha und ihre Umwandlung 1n e1nNe verantwortliche Zivilge
sellschaft. Wenn dem Maiıdan sgelänge, die Grundkrankheiten heilen,
dann könnten auch die Symptome endgültig überwunden werden

Die ukrainischen Kirchen

Die uüukrainischen Kırchen Lrugen wesentlich dem gesellschaftlichen
Erwachen bei, das sich aul dem Maiıdan manıfestierte E1IN Beitrag dazu
leisteten ETW die Hierarchen, die auf dem al! ZUgESEN WaTrel und die
(G‚ebete leiteten 1ne enge VOT Hunderttausenden hetete miıt ihnen

Dazu sgehörten auch die behelmten Priester, die die Protestieren-
den die Schläge der Sondereinheiten SCHNUTLZIeEN und ehbenso die Mön
che, die 1n schneidender Kälte zwischen den Barrıkaden und den Reihen
der Polizisten standen Und Sibt e1nNe DallZe e1 weıllerer Beispiele der
aktıven Beteiligung aller uüukrainiıschen Kıirchen den Protesten Die
der Kırchen beli den Protesten nicht marginal, Ondern zentral, WAS

eigentlich charakteristischer wWware Tüur e1Ne vormoderne als Iur e1nNe S5kU-
lare kpoche. Die der Kırchen Ist e1N Zeichen Iur den iImmer Och
en rad Religlosität der uüukrainiıschen Gesellschaft, die hohe TWwWAar-
Lungen die Kırchen hat und aufT ihre Stimme achtet.
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und Sanktionen gegen die widerlichsten Repräsentanten des Regimes
durchzusetzen, führte dazu, dass der Maidan sein Vorgehen änderte.

Die Entstehung der Zivilgesellschaft

Die Entschlossenheit der Protestierenden verwandelte die Maidan-Ge-
meinschaft in so etwas wie den Nukleus einer Zivilgesellschaft. Die Eskala-
tion der Gewalt von Seiten des Regimes und die Unentschlossenheit des
Westens hätten den Protest zum Ersticken bringen können. Sie brachten
jedoch die Gemeinschaft des Maidan dazu, auf sich selbst zu vertrauen und
nach und nach den Paternalismus abzuschütteln. Der Maidan wurde zu ei-
ner Gemeinschaft von freien und verantwortlichen Bürgern, die für ihre
Würde einstanden gegen die Gier und den Hochmut ihrer Herrscher. Dies
schafft die Voraussetzungen für die Heilung der Krankheiten der ukraini-
schen Gesellschaft und ihre Umwandlung in eine verantwortliche Zivilge-
sellschaft. Wenn es dem Maidan gelänge, die Grundkrankheiten zu heilen,
dann könnten auch die Symptome endgültig überwunden werden.

Die ukrainischen Kirchen

Die ukrainischen Kirchen trugen wesentlich zu dem gesellschaftlichen
Erwachen bei, das sich auf dem Maidan manifestierte. Ein Beitrag dazu
 leisteten etwa die Hierarchen, die auf dem Maidan zugegen waren und die
Gebete leiteten. Eine Menge von Hunderttausenden betete mit ihnen zu-
sammen. Dazu gehörten auch die behelmten Priester, die die Protestieren-
den gegen die Schläge der Sondereinheiten schützten und ebenso die Mön-
che, die in schneidender Kälte zwischen den Barrikaden und den Reihen
der Polizisten standen. Und es gibt eine ganze Reihe weiterer Beispiele der
aktiven Beteiligung aller ukrainischen Kirchen an den Protesten. Die Rolle
der Kirchen bei den Protesten war nicht marginal, sondern zentral, was
 eigentlich charakteristischer wäre für eine vormoderne als für eine säku-
lare Epoche. Die Rolle der Kirchen ist ein Zeichen für den immer noch
 hohen Grad an Religiosität der ukrainischen Gesellschaft, die hohe Erwar-
tungen an die Kirchen hat und auf ihre Stimme achtet.
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Sta HStIikK

Wenn ich VON den üukrainischen Kirchen spreche, MmMeine ich die drei
wichtigsten Orthodoxen Kirchen DIie größte Kirche 1st die Ukrainische Or-
hodoxe Kirche (UOC), die 1n Kirchengemeinschaft M1t dem OSkauer atrı
archat STEe ach OMNziellen Statistiken S1e 11 Januar 2013 I‘ -

gistrierte Gemeinden.® 1es 1St die einzige uUukrainısche Kirche, die VON der
weltweiten Fellowship OT the TINOdOX urches anerkannt wird re
lang War der Metropolit VON Kilew, ad1ımIr Sabodan, Primas dieser Kirche
In den letzten Onaten hat sich sSe1InNn Gesundheitszustand jedoch dramatisch
verschlechter Aus diesem TUnN! hat die ‚ynode dieser Kirche Fe
TUar als LOocum Tenens des Kiewer Stuhls den Metropoliten NUuIry g
Wa Die zweitgrößte Kirche 1st das Patriarcha VON 1eW (VUOCG KP), das
[010 Urc den vormaligen Exarchen der Ukraine, ilaret Denisenko, g
ründet wurde und der aufgrun dessen VON dem OSkauer Patriarchen mMit
dem athema belegt worden 1St. 1esSe Kirche Anfang 201 3, ach
gaben der Ooben erwannten Statistik, 4.536 registrierte (egmeinden DIie
e1nNste TC IsSt die Ukrainische Autokephale (Orthodoxe TC VAOC
M1t 205 registrierten (‚egmeinden S1e erwuchs AUS der 018 beginnenden
autokephalen Bewegung, Sing spater 1n die Emigration, hauptsächlich ach
Kanada und 1n die USA, dann, nachdem die Ukraine selbstständig OT-
den Wal, wieder als UJAOC 1n Ihr Ursprungsland zurückzukehren ES ibt
auch e1ine Ukrainische Griechisch-katholische TC UGCGCO), e1nNne katholi
sche Kirche S11 LUrs, die dem byzantischen tTUs (0](°4 1ese Kirche zäahlte
11 Januar 2013 3./34 registrierte (Gemeinden, hauptsächlich 1n (alizien
(Westukraine). N1e hat nNichtsdestotrotz e1n eigenes gesellschaftliches Proifil
entwickelt, das 11 Sahzel Land wahrgenommen wird

ährend der letzten Jahre VOT den aidan-kreignissen entiernte sich
keine der uüukrainischen Kıirchen we1ilt VOT dem allgemeinen aradigma der
Beziehung zwischen ax und Gesellsc Einige Kırchen STAATISNA-
her, WIE die UOC MP, andere weniger, WIEe die UOC KP, die aber
e1nNe eNgeIE Verbindung sehab Die griechisch-katholische Kirche,
die e1Ne entwickeltere Sozlallehre und Ozlale Praxis als die anderen KIr-

ach Angaben der Abteilung Iur religiöse und nationale Angelegenheiten des Uulturm1:
Nnıster1ums der Ukraine J1e http://risu.org.ua/ua/indexXx/resourses/ statistics/

375 7068/ an Febhruar 701
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Statistik

Wenn ich von den ukrainischen Kirchen spreche, meine ich die drei
wichtigsten Orthodoxen Kirchen. Die größte Kirche ist die Ukrainische Or-
thodoxe Kirche (UOC), die in Kirchengemeinschaft mit dem Moskauer Patri-
archat steht. Nach offiziellen Statistiken hatte sie im Januar 2013 12.485 re-
gistrierte Gemeinden.8 Dies ist die einzige ukrainische Kirche, die von der
weltweiten Fellowship of the Orthodox Churches anerkannt wird. 22 Jahre
lang war der Metropolit von Kiew, Wladimir Sabodan, Primas dieser Kirche.
In den letzten Monaten hat sich sein Gesundheitszustand jedoch dramatisch
verschlechtert. Aus diesem Grund hat die Synode dieser Kirche am 24. Fe-
bruar als Locum Tenens des Kiewer Stuhls den Metropoliten Onufry ge-
wählt. Die zweitgrößte Kirche ist das Patriarchat von Kiew (UOC KP), das
1992 durch den vormaligen Exarchen der Ukraine, Filaret Denisenko, ge-
gründet wurde und der aufgrund dessen von dem Moskauer Patriarchen mit
dem Anathema belegt worden ist. Diese Kirche hatte Anfang 2013, nach An-
gaben der oben erwähnten Statistik, 4.536 registrierte Gemeinden. Die
kleinste Kirche ist die Ukrainische Autokephale Orthodoxe Kirche (UAOC)
mit 1.205 registrierten Gemeinden. Sie erwuchs aus der 1918 beginnenden
autokephalen Bewegung, ging später in die Emigration, hauptsächlich nach
Kanada und in die USA, um dann, nachdem die Ukraine selbstständig gewor-
den war, wieder als UAOC in ihr Ursprungsland zurückzukehren. Es gibt
auch eine Ukrainische Griechisch-katholische Kirche (UGCC), eine katholi-
sche Kirche sui iuris, die dem byzantischen Ritus folgt. Diese Kirche zählte
im Januar 2013 3.734 registrierte Gemeinden, hauptsächlich in Galizien
(Westukraine). Sie hat nichtsdestotrotz ein eigenes gesellschaftliches Profil
entwickelt, das im ganzen Land wahrgenommen wird.

Während der letzten Jahre vor den Maidan-Ereignissen entfernte sich
keine der ukrainischen Kirchen weit von dem allgemeinen Paradigma der
Beziehung zwischen Staat und Gesellschaft. Einige Kirchen waren staatsnä-
her, wie die UOC MP, andere weniger, wie die UOC KP, die aber gerne
eine engere Verbindung gehabt hätte. Die griechisch-katholische Kirche,
die eine entwickeltere Soziallehre und soziale Praxis als die anderen Kir-
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8 Nach Angaben der Abteilung für religiöse und nationale Angelegenheiten des Kulturmi-
nisteriums der Ukraine. Siehe http://risu.org.ua/ua/index/resourses/statistics/
ukr2013/51768/ [Stand 2. Februar 2014].
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chen atte, belästigte rotzdem nicht den ax mi1t Mmoralischen Vorhaltun:
gEeN Die Lage anderte sich jedoch mi1t den Protesten aufT dem Maiıdan Alle
Kırchen WaTrel genötigt, ihre Position 1n dem Dreieck „Kirche aa
Gesellschaft“ MNEeu überdenken Alle wählten als Priorität ihr Verhältnis

der MNEeUu entstehenden ivilgesellschaft. 1es allerdings 1n unterschiedli
chem Maße aktıvsten UuntersTIuLzZie die Ukrainische Griechisch-katholi
sche Kırche den gesellschaftlichen Aufbruch Das Patriarchat VOT 1eW 70-

änger, sıch miıt den Protestierenden verbinden, unterstutizte S1E
ahber dann nachhaltig. Die UOC OSkauer Patriarchats versuchte die Neu:
tralıtät wahren ESs sab Hierarchen und Priester, die Olfen das Regime Ja
nukowitschs unterstutzten, ahber sab auch Priester dieser Kirche, die Tüur
den al! eintraten.”

Das neo-sowjetische Odell der Beziehung Von Kirche und aa

/uUu Beginn der ToTtTeste entsprachen die uüukrainischen Kırchen nicht
den Erwartungen der erwachenden /Zivilgesellschaft. Der alıdan artıku.
lierte und e1nNe Moral, die auch die uüukrainiıschen Kırchen eigentlich
hätten vertreien mussen, W2S S1E aber 1n der Zeit der Entwicklung des X
genwärtigen politischen Regimes nicht getan hatten Alle Kıirchen kollabe
Yerten mehr Ooder weniger mi1t dem Regime. In dieser 1NSIC richteten
sich die Kırchen 1M esentlichen ach dem allgemeinen neo-sowjetischen
Odell der Beziehung VOT Kırche und ax Wenn ich ler VOT den KIr-
chen 1n eiInem neo-sowjetischen Umfeld spreche, eziehe ich mich HrI1-
DENS aufT ihre gesellschaftliche Dimension, nicht aufT die theologische.

In Übereinstimmung miıt dem neo-sowjetischen Paradigma der OTIeNTu
chen Präsenz der Kırchen 1M Dreieck VONN „Kirche? Staat? Gesellschaft“
wählten die Kırchen Ormalerweise den aa als ihren Hauptpartner, SO
bald eINem Konflikt zwischen Gesellsc und aa kam, MUussien
die Kırchen deshalb e1nNe schwierige Wahl relfen In den melsten Fällen
SsTEeIlten 1E sich aufT die Seite des Staates 1e$ allerdings Oft e1ner
Entiremdung der Gesellschaft, wenI1gstens W2S ihre aktıvsten Mitglieder
betrifft, VOT der Kıirche und e1Nnem Anwachsen antıkirchlicher und S5kU-
larer Bestrebungen. alur ibt einıge sgeschichtliche Grüunde

1E unterzeichneten ZWE1 WIC.  ige  : Petitionen wwW.kiev-orthodox.org/site/events.
und www.kiev-orthodox.org/site/events/5 Fehruar 701
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chen hatte, belästigte trotzdem nicht den Staat mit moralischen Vorhaltun-
gen. Die Lage änderte sich jedoch mit den Protesten auf dem Maidan. Alle
Kirchen waren genötigt, ihre Position in dem Dreieck „Kirche ? Staat ?
Gesellschaft“ neu zu überdenken. Alle wählten als Priorität ihr Verhältnis
zu der neu entstehenden Zivilgesellschaft. Dies allerdings in unterschiedli-
chem Maße. Am aktivsten unterstützte die Ukrainische Griechisch-katholi-
sche Kirche den gesellschaftlichen Aufbruch. Das Patriarchat von Kiew zö-
gerte länger, sich mit den Protestierenden zu verbinden, unterstützte sie
aber dann nachhaltig. Die UOC Moskauer Patriarchats versuchte die Neu-
tralität zu wahren. Es gab Hierarchen und Priester, die offen das Regime Ja-
nukowitschs unterstützten, aber es gab auch Priester dieser Kirche, die für
den Maidan eintraten.9

Das neo-sowjetische Modell der Beziehung von Kirche und Staat

Zu Beginn der Proteste entsprachen die ukrainischen Kirchen nicht
den Erwartungen der erwachenden Zivilgesellschaft. Der Maidan artiku-
lierte und lebte eine Moral, die auch die ukrainischen Kirchen eigentlich
hätten vertreten müssen, was sie aber in der Zeit der Entwicklung des ge-
genwärtigen politischen Regimes nicht getan hatten. Alle Kirchen kollabo-
rierten mehr oder weniger mit dem Regime. In dieser Hinsicht richteten
sich die Kirchen im Wesentlichen nach dem allgemeinen neo-sowjetischen
Modell der Beziehung von Kirche und Staat. Wenn ich hier von den Kir-
chen in einem neo-sowjetischen Umfeld spreche, beziehe ich mich übri-
gens auf ihre gesellschaftliche Dimension, nicht auf die theologische.

In Übereinstimmung mit dem neo-sowjetischen Paradigma der öffentli-
chen Präsenz der Kirchen im Dreieck von „Kirche?Staat?Gesellschaft“
wählten die Kirchen normalerweise den Staat als ihren Hauptpartner. So-
bald es zu einem Konflikt zwischen Gesellschaft und Staat kam, mussten
die Kirchen deshalb eine schwierige Wahl treffen. In den meisten Fällen
stellten sie sich auf die Seite des Staates. Dies führt allerdings oft zu einer
Entfremdung der Gesellschaft, wenigstens was ihre aktivsten Mitglieder
betrifft, von der Kirche und zu einem Anwachsen antikirchlicher und säku-
larer Bestrebungen. Dafür gibt es einige geschichtliche Gründe:
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9 Sie unterzeichneten zwei wichtige Petitionen: www.kiev-orthodox.org/site/events/
4963/ und www.kiev-orthodox.org/site/events/5048/ [Stand 2. Februar 2014].
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Die Iraditionen der byzantinischen „Symphonie”,
Die vollständige Kontrolle ber die Kıiırche 1M russischen e1i1c miıt

der rsetzung des Patriarchats Uurc den Synod, der eINem
VO  = far ernannten Beauftragten (dem Überprokurator des eiligen
Synod rechenschaftspflichtig
Die Verfolgungen 1n der Sowjetunion, die jeglichen iıllen der KIr-
chen e1iner selbstständigen Politik sebrochen hat.

Gesellschaftliche Erkrankungen

E1IN We1ltleres Kennzeichen der Kırchen 1M neo-sowjetischen ilieu,
iImMmer 1M 1C auf ihre gesellschaftlichen, nicht aul ihre theologischen DIi
mensionen, 1st CS, dass SIE VONN den neo-sowjetischen Gesellschaften miıt
eren eigenen gesellschaftlichen Krankheiten inliziert werden Praktisch
alle rankheitssymptome 1n diesen Gesellschaften lınden sich auch beli den
Kirchen, Manchma In verschäriter Form Man ann also auch beli
den Kırchen und 1n ihrem Offentlichen i1rken eıInNnen Mangel Common
ense, Leistungsorientierung und Gerechtigkeit leststellen Die Kırchen
ewahren Oft Überreste e1iner sowjetischen Mentalität, die In der Gesell
SC nicht uüuberie hat 1ele Leitungspersonen 1n den Kıirchen vertrauen
iImMmer Och aul manipulative politische echnologien und wenden S1E Oft

S1e stutzen sich 1n ihren Missienariıschen Bestrebungen und ZUr krreli-
chung anderer religiöser lele 1n starkem Maße auf staatliche ‚wangsmit-
tel Und 1E Sind der Überzeugung, dass Zwang die einzIge legitime
Form des kırchlichen Verhaltens In der Gesellscha IStT.

Heiligung der Korruption

Die Mehrzahl der Kırchen erheht Nıcht ihre Stimme die Gler
und den Hochmut der neo-sowjetischen Herrscher. S1e ermutigt vielmehr
diesen Hochmut Och Uurc ihre Unterstützung neo-imperlaler lele
Uurc ihr aktıves und DasSSIvEeSs Einverständnis mi1t den Lastern der 0(-SO-

wjetischen Gesellschaften ljegitimieren die Kıirchen diese de actiOo Die Las
tler werdeneS1E verwandeln sıch quası In gesellschaftliche ugen
den und nationalen Iraditionen Und dies erschwert ihre
Ausrottung

63 (3/201 4)

1. Die Traditionen der byzantinischen „Symphonie“.
2. Die vollständige Kontrolle über die Kirche im russischen Reich mit
Hilfe der Ersetzung des Patriarchats durch den Synod, der einem
vom Zar ernannten Beauftragten (dem Oberprokurator des Heiligen
Synod) rechenschaftspflichtig war.

3. Die Verfolgungen in der Sowjetunion, die jeglichen Willen der Kir-
chen zu einer selbstständigen Politik gebrochen hat.

Gesellschaftliche Erkrankungen

Ein weiteres Kennzeichen der Kirchen im neo-sowjetischen Milieu,
immer im Blick auf ihre gesellschaftlichen, nicht auf ihre theologischen Di-
mensionen, ist es, dass sie von den neo-sowjetischen Gesellschaften mit
deren eigenen gesellschaftlichen Krankheiten infiziert werden. Praktisch
alle Krankheitssymptome in diesen Gesellschaften finden sich auch bei den
Kirchen, manchmal sogar in verschärfter Form. Man kann also auch bei
den Kirchen und in ihrem öffentlichen Wirken einen Mangel an Common
Sense, Leistungsorientierung und Gerechtigkeit feststellen. Die Kirchen
bewahren oft Überreste einer sowjetischen Mentalität, die in der Gesell-
schaft nicht überlebt hat. Viele Leitungspersonen in den Kirchen vertrauen
immer noch auf manipulative politische Technologien und wenden sie oft
an. Sie stützen sich in ihren missionarischen Bestrebungen und zur Errei-
chung anderer religiöser Ziele in starkem Maße auf staatliche Zwangsmit-
tel. Und sie sind sogar der Überzeugung, dass Zwang die einzige legitime
Form des kirchlichen Verhaltens in der Gesellschaft ist.

Heiligung der Korruption

Die Mehrzahl der Kirchen erhebt nicht ihre Stimme gegen die Gier
und den Hochmut der neo-sowjetischen Herrscher. Sie ermutigt vielmehr
diesen Hochmut noch durch ihre Unterstützung neo-imperialer Ziele.
Durch ihr aktives und passives Einverständnis mit den Lastern der neo-so-
wjetischen Gesellschaften legitimieren die Kirchen diese de facto. Die Las-
ter werden gesegnet, sie verwandeln sich quasi in gesellschaftliche Tugen-
den und erstarren zu nationalen Traditionen. Und dies erschwert ihre
Ausrottung enorm.
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Das trınt insbesondere aufT die Korruption Wie Christoph tückel
berger In SEINer eingehenden Untersuchung ZUr Korruption In der Kırche
aufgezeigt hat, „sind Kırchen 1n Gesellschaften mi1t eiInem en rad
Korruption nach dem Korruptionswahrnehmungsindex, GPI) selhst STAr-
ker VOT Korruption eirolen auch WEl 1n diesen Gesellschaften eu:
en: Unterschiede zwischen Kıirchen und Konfessionen bestehen“.  «“ I0 Die
Studie zeigt auf, dass e1Ne trikte Hierarchie und 1n ange Rechen
schaftspflicht den (emelmnden gegenüber e1nNe wichtige Vorbedingung VOT

Korruption 1st: „Die E  esiologie und das Führungsmodel en e1nNe be
träc  1C Auswirkung aufT die Korruption: In Kıirchen mi1t stärkerer hierar-
chischer Führung und geringerer demokratischer Kontrolle 1st die efahr
des Machtmissbrauchs Uurc Korruption srößer. 11

Die Kirchenführung 1n den post-sowjetischen Ländern hat VOT dem
neo-sowjetischen soOzlopolitischen Odell prolitiert. S1e erhält ihre Provi-
S10ON Iur ihr Stillschweigen angesichts der Untaten der Machthaber. Dafüur
wird S1E jedoch Irüher Oder spater ezanhlen Mussen Uurc schwindende
Unterstützung Uurc die enschen und Uurc Verlust der Achtung elıtens
des Staates ine alur kann aklısc esehen einiıgen ersonen 1n der
Leitung der Kırchen utzen bringen, aber die Kıirche als (‚anzes erieide
chaden In strategischer 1C verliert auch die Kirchenleitung eizten!
ich Uurc ihre Unterstützung e1ner atur.

Missbrauch der Kirchen

E1n eispie alür, WIEe die Kırche 1C verliert, WEl S1E e1nNe
Dikatur unterstutzt, 1st der Fall der Orthodoxen Kıirche VOT Griechenland
während der Zeit der Militärjunta (1 90677 1974 Formell Lrat die unta Tüur
das Christentum e1N und e1nNe rechtsgerichtete religiöse Agenda. In
der praktischen Politik jedoch verletzte S1E die AÄAutonomie der Kıirche X
enüber dem ax S1e CIZWAallg die ankung des alten und kranken ErZ:
1SCNOTS VOT Athen, Chrysostomos I1 Hatzistaurou, und lancierte die EIN:
setzung e1Nes Jungen Archimandriten, Hieronymos Kotsonis, als Primas der
Kirche S1e eErseizie die kanonische ynode der Kırche Uurc e1Ne Nicht-ka-.
nonNische „arıstindine“ ynode ( Isod ZUVOoOOC AoL0tivönv). Die unta e '

10 Christoph Stückelberger: Corruption-Free urches AÄAre OSS1DIe Experiences, Values,
Olutions, (Globethics.net, (‚eneva Ü,

O.; 51
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Das trifft insbesondere auf die Korruption zu. Wie Christoph Stückel-
berger in seiner eingehenden Untersuchung zur Korruption in der Kirche
aufgezeigt hat, „sind Kirchen in Gesellschaften mit einem hohen Grad an
Korruption (nach dem Korruptionswahrnehmungsindex, CPI) selbst stär-
ker von Korruption betroffen – auch wenn in diesen Gesellschaften bedeu-
tende Unterschiede zwischen Kirchen und Konfessionen bestehen“.10 Die
Studie zeigt auf, dass eine strikte Hierarchie und ein Mangel an Rechen-
schaftspflicht den Gemeinden gegenüber eine wichtige Vorbedingung von
Korruption ist: „Die Ekklesiologie und das Führungsmodell haben eine be-
trächtliche Auswirkung auf die Korruption: In Kirchen mit stärkerer hierar-
chischer Führung und geringerer demokratischer Kontrolle ist die Gefahr
des Machtmissbrauchs durch Korruption größer.“11

Die Kirchenführung in den post-sowjetischen Ländern hat von dem
neo-sowjetischen soziopolitischen Modell profitiert. Sie erhält ihre Provi-
sion für ihr Stillschweigen angesichts der Untaten der Machthaber. Dafür
wird sie jedoch früher oder später bezahlen müssen durch schwindende
Unterstützung durch die Menschen und durch Verlust der Achtung seitens
des Staates. Eine Diktatur kann taktisch gesehen einigen Personen in der
Leitung der Kirchen Nutzen bringen, aber die Kirche als Ganzes erleidet
Schaden. In strategischer Sicht verliert auch die Kirchenleitung letztend-
lich durch ihre Unterstützung einer Diktatur. 

Missbrauch der Kirchen

Ein gutes Beispiel dafür, wie die Kirche letztlich verliert, wenn sie eine
Dikatur unterstützt, ist der Fall der Orthodoxen Kirche von Griechenland
während der Zeit der Militärjunta (1967?1974). Formell trat die Junta für
das Christentum ein und hatte eine rechtsgerichtete religiöse Agenda. In
der praktischen Politik jedoch verletzte sie die Autonomie der Kirche ge-
genüber dem Staat. Sie erzwang die Abdankung des alten und kranken Erz-
bischofs von Athen, Chrysostomos II. Hatzistaurou, und lancierte die Ein-
setzung eines jungen Archimandriten, Hieronymos Kotsonis, als Primas der
Kirche. Sie ersetzte die kanonische Synode der Kirche durch eine nicht-ka-
nonische „aristindine“ Synode (Ἱερὰ Σύνοδος Ἀριστίνδην). Die Junta er-
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10 Christoph Stückelberger: Corruption-Free Churches Are Possible: Experiences, Values,
Solutions, Globethics.net, Geneva 2010, 49.

11 A. a. O., 51.
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N1WALS ehbenso nicht enehme 1SCNOTEe Uurc enehme Kandidaten ach
dem /Zusammenbruch der unta 1M Jahr 974 verlor die Griechische KIr-
che, die SIE unterstützt atte, eıInNnen (‚utteil ihrer Glaubwürdigkeit 1n der
griechischen Gesellscha Selbst ach vierzig ahren wird die Kırche 17N-
Iner Och der Kollaboration miıt der Dikatur beschuldigt.

ESs SiDt Ahnlichkeiten zwischen dem Regime VONN Janukowitsc 1n der
kraine und der Militärjunta 1n Griechenland, besonders W2S die Bezle-
hungen VOT Kırche und aa angeht. Die Motive beider Regime Sind
terschiedlich, aber die Methoden der Errichtung der alur sind Nlich
1 ergriffen die aC anderien die Verfassung, unterdrückten die Ge
richte, tutzten sich aufT die Exekutivorgane, alle Dissidenz er-
drücken und etahblierten 1n auUtOorıLares Regierungssystem. ESs Sibt e1Ne
eltere besonders beeindruckende Ahnlichkeit: die unta wurde gestürzt,
nachdem der Polytechnischen Universität 1n en (TIoAurtesyvelo) 1M
November 973 Studentenunruhen ausbrachen Der an rYrlehte SEINE
aktıve ase 40 Jahre späater, nNnachdem die Studenten 1n 1eW 1n der
ac des 30 November 2013 niedergeknüppelt worden

Sowohl die griechische unta als auch die Regierung Janukowitsc be
Lonien ihre Nähe ZUr Kırche und ihre Unterstützung der kırchlichen Nnier

€1 jedoch verstießen die Grundordnungen der Kirche Be
Fe1ts während SEINES ersien Praäsidentschaftswahlkampfes 1M Jahr 2004,
den aufgrun: der Urangenen Revolution verlor, aute Janukowitsc aul
die Unterstützung der Ukrainisch-Orthodoxen Kırche OSkauer Patriar-
ats Die Kırche nahm amals akftıv SEINeEemM Wahlkampf teil Als die
Präsidentschaftswr  len 2009 atte, unterstutzte en die
UOC Als 2012 die nicht-offizielle Kampagne Iur SEINE Wiederwahl 2015
Startete, begann sich 1n die Angelegenheiter der UOC einzumischen, Ol
Tensichtlich miıt der Absicht, ihre Unterstützung Tüur 2015 sicherzustellen
Der VONN inhm ausgeübte Tuc Nıcht olfen, ahber STar. ach dem pri
2012 beschloss Janukowitsch, den Primas dieser Kirche, Metropolit adı:
Mır Sabodan, Uurc eıInNnen eigenen Kandıdaten erseizen, den Tüur loya
ler 1e Glücklicherweise sab Metropolit adımır dem Tuc des PräsI1-
denten nicht ach und 1e LrOLZ SEINeEer esundheitsprobleme 1M Amt

Darüberhinaus Janukowitsc eiınen Uligarchen, der Iur das
Regime als „Supervisor” (smofryaschiy) der UOC funglerte. Solche inoTTi-
jellen Beobachter ernannte das Regime auch 1n anderen Bereichen der
ukrainiıschen Gesellsc und Wirtschaft. Janukowitsc SEINE inoTTi-
jellen Kontrolleure 1n en Bereichen und Sektionen der uüukrainischen
Wirtschaft e1in S1e standen inhm In eINem persönlichen Loyalitätsverhält-
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setzte ebenso nicht genehme Bischöfe durch genehme Kandidaten. Nach
dem Zusammenbruch der Junta im Jahr 1974 verlor die Griechische Kir-
che, die sie unterstützt hatte, einen Gutteil ihrer Glaubwürdigkeit in der
griechischen Gesellschaft. Selbst nach vierzig Jahren wird die Kirche im-
mer noch der Kollaboration mit der Dikatur beschuldigt.

Es gibt Ähnlichkeiten zwischen dem Regime von Janukowitsch in der
Ukraine und der Militärjunta in Griechenland, besonders was die Bezie-
hungen von Kirche und Staat angeht. Die Motive beider Regime sind un-
terschiedlich, aber die Methoden der Errichtung der Diktatur sind ähnlich.
Beide ergriffen die Macht, änderten die Verfassung, unterdrückten die Ge-
richte, stützten sich auf die Exekutivorgane, um alle Dissidenz zu unter-
drücken und etablierten ein autoritäres Regierungssystem. Es gibt eine
weitere besonders beeindruckende Ähnlichkeit: die Junta wurde gestürzt,
nachdem an der Polytechnischen Universität in Athen (Πολυτεχνείο) im
November 1973 Studentenunruhen ausbrachen. Der Maidan erlebte seine
aktive Phase genau 40 Jahre später, nachdem die Studenten in Kiew in der
Nacht des 30. November 2013 niedergeknüppelt worden waren.

Sowohl die griechische Junta als auch die Regierung Janukowitsch be-
tonten ihre Nähe zur Kirche und ihre Unterstützung der kirchlichen Inter-
essen. Beide jedoch verstießen gegen die Grundordnungen der Kirche. Be-
reits während seines ersten Präsidentschaftswahlkampfes im Jahr 2004,
den er aufgrund der Orangenen Revolution verlor, baute Janukowitsch auf
die Unterstützung der Ukrainisch-Orthodoxen Kirche Moskauer Patriar-
chats. Die Kirche nahm damals aktiv an seinem Wahlkampf teil. Als er die
Präsidentschaftswahlen 2009 gewonnen hatte, unterstützte er offen die
UOC. Als 2012 die nicht-offizielle Kampagne für seine Wiederwahl 2015
startete, begann er sich in die Angelegenheiter der UOC einzumischen, of-
fensichtlich mit der Absicht, ihre Unterstützung für 2015 sicherzustellen.
Der von ihm ausgeübte Druck war nicht offen, aber stark. Nach dem April
2012 beschloss Janukowitsch, den Primas dieser Kirche, Metropolit Vladi-
mir Sabodan, durch einen eigenen Kandidaten zu ersetzen, den er für loya-
ler hielt. Glücklicherweise gab Metropolit Vladimir dem Druck des Präsi-
denten nicht nach und blieb trotz seiner Gesundheitsprobleme im Amt.

Darüberhinaus ernannte Janukowitsch einen Oligarchen, der für das
Regime als „Supervisor“ (smotryaschiy) der UOC fungierte. Solche inoffi-
ziellen Beobachter ernannte das Regime auch in anderen Bereichen der
ukrainischen Gesellschaft und Wirtschaft. Janukowitsch setzte seine inoffi-
ziellen Kontrolleure in allen Bereichen und Sektionen der ukrainischen
Wirtschaft ein. Sie standen zu ihm in einem persönlichen Loyalitätsverhält-
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NS und verfügten ber rößere Autorität als die OINzıiellen staatliıchen Re
prasentanten. Das Ist e1N Mafiamodell Janukowitsc wandte dieses Odell
auch auf die UOC d. die VOT eINem inm loyalen (esC  sSmann kontrol
liert wurde Dieser Mischte sich Oft 1n die Angelegenheiten der Kıirche e1N
und arranglerte die inge ach seimnen Launen Seine Aktıivyitäten SsTeIlten
e1Ne Missachtung der nneren UOrdnung der Kırche und ihrer Teinel dar.

uch gegenüber anderen uüukrainischen Kırchen zeigte sich Januko
witsch feindselig, insbesondere sgegenüber der Griechisch-katholischen KIr-
che Bereits 1M Mal 2010 begann die Regierung Janukowitsc TUuC aufT
die Ukrainische Katholische Universität In Lemberg Lviv) auszuüben Der
TUuC erreichte seiINen Höhepunkt 1M Januar 2014, als der Kulturminister
dem Primas dieser Kirche, Großerzbischof SVJatoslav evcnu eıInNnen TI1e
schrieb, 1n dem inhm drohte, SEINer Kırche ONNe die tliche Anerken
NUuNg entzogen werden Alle uüukrainischen Kırchen also pier des
Regimes Janukowitsc

FBin Programm ZUuU Wiederaufbau

Der Maiıdan tellte Iur die Kıirchen 1n der aıne e1Ne unerwariteie
Herausforderung dar. S1e standen VOT der Entscheidung, entweder der VeT-
uchten Abschaffung der entstehenden ivilgesellschaft Uurc die Uukrainıi-
sche Regierung ZUZUSLUMMEN Oder ihrer Entwicklung beizutragen.
Glücklicherweise entschieden SIE sich Iur die ZWEITEe Möglichkeit. Die /
vilgesellschaft 1n der aıne entstand Beteiligung der Kirchen
1e$ Mac die aıne eiInem Sondertall 1M Vergleich anderen EUTO-

paischen Ländern, die entstenende /Zivilgesellschaft überleben
die Kıirche kämpfen Uusste ESs 1st dies e1N außerordentliches Be1i

spie Iur die konstruktive der eligion bel der Iransformation e1ner
post-totalitären Gesellscha 1n e1Ne Demokratie

Die drei Monate der TOTestTe Iur die uüukrainischen Kıirchen e1nNe
/Zeit der Reifung angesichts der gesellschaftlichen und Mmoralischen KOon
1  e, eren LÖSUNg aul dem alıdan wurde Die Kıirchen be
rüßten die Gewaltfreiheit der TOTesTte und lraten alur e1n, dass der Maı
dan diese beibehlelt. S1e unterstutzten die I1scChe Agenda der
Protestierenden und verliehen ihr e1nNe theologische Legitimität. Jetzt Sind
die Kırchen aufgerufen, eiınen Beitrag ZUuU au e1ner aıne
eisten
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nis und verfügten über größere Autorität als die offiziellen staatlichen Re-
präsentanten. Das ist ein Mafiamodell. Janukowitsch wandte dieses Modell
auch auf die UOC an, die von einem ihm loyalen Geschäftsmann kontrol-
liert wurde. Dieser mischte sich oft in die Angelegenheiten der Kirche ein
und arrangierte die Dinge nach seinen Launen. Seine Aktivitäten stellten
eine Missachtung der inneren Ordnung der Kirche und ihrer Freiheit dar.

Auch gegenüber anderen ukrainischen Kirchen zeigte sich Januko-
witsch feindselig, insbesondere gegenüber der Griechisch-katholischen Kir-
che. Bereits im Mai 2010 begann die Regierung Janukowitsch Druck auf
die Ukrainische Katholische Universität in Lemberg (Lviv) auszuüben. Der
Druck erreichte seinen Höhepunkt im Januar 2014, als der Kulturminister
dem Primas dieser Kirche, Großerzbischof Svjatoslav Shevchuk einen Brief
schrieb, in dem er ihm drohte, seiner Kirche könne die amtliche Anerken-
nung entzogen werden. Alle ukrainischen Kirchen waren also Opfer des
Regimes Janukowitsch.

Ein Programm zum Wiederaufbau

Der Maidan stellte für die Kirchen in der Ukraine eine unerwartete
Herausforderung dar. Sie standen vor der Entscheidung, entweder der ver-
suchten Abschaffung der entstehenden Zivilgesellschaft durch die ukraini-
sche Regierung zuzustimmen oder zu ihrer Entwicklung beizutragen.
Glücklicherweise entschieden sie sich für die zweite Möglichkeit. Die Zi-
vilgesellschaft in der Ukraine entstand so unter Beteiligung der Kirchen.
Dies macht die Ukraine zu einem Sonderfall im Vergleich zu anderen euro-
päischen Ländern, wo die entstehende Zivilgesellschaft um zu überleben
gegen die Kirche kämpfen musste. Es ist dies ein außerordentliches Bei-
spiel für die konstruktive Rolle der Religion bei der Transformation einer
post-totalitären Gesellschaft in eine Demokratie.

Die drei Monate der Proteste waren für die ukrainischen Kirchen eine
Zeit der Reifung angesichts der gesellschaftlichen und moralischen Kon-
flikte, um deren Lösung auf dem Maidan gerungen wurde. Die Kirchen be-
grüßten die Gewaltfreiheit der Proteste und traten dafür ein, dass der Mai-
dan diese beibehielt. Sie unterstützten die ethische Agenda der
Protestierenden und verliehen ihr eine theologische Legitimität. Jetzt sind
die Kirchen aufgerufen, einen Beitrag zum Aufbau einer neuen Ukraine zu
leisten.
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FBin arshallplan für die Ukraine

Januar 2014 veröffentlichte der Hardıan eıInNnen TI1e miıt der
Überschrift “Support Ukrainlans and they Cal help ul Talrer
kurope” (Unterstützt die Ukrainer und S1E können uns dabel helfen, 1n X
rechteres kuropa aufzubauen), der VOT Tuüuhrenden ntellektuellen eltweit
unterzeichnet WAarl. ach Meinung der Unterzeichner „repasentiert eute
der an 1n der aıne das este kuropa das, W2S viele Denker In
Vergangenheit und egenwar Tüur die grundlegenden europäischen erte
halten ESs wurde 1n dem Te darüber hinaus vorgeschlagen: „Die
kraine raucht e1nNe Art europäaischen Mars  plan, der ihre ]ransforma-
t10N In e1nNe vollständige Demokratie und In e1nNe Gesellscha mi1t garantlier-

a 12ten Grundrechten sicherstellt.
Der ursprüngliche Marshallplan Tur das Nachkriegseuropa ZUr

Voraussetzung die Verurteilung der Jdeologien, die ZU Faschismus und
ZU Natienalsozialismus eführt hatten Die aıne raucht EIWAas Ver-
gleic  ares, ach rlangung ihrer Unabhängigkeit konnte die Ukraine ihre
kommunistische Vergangenheit nicht sründlich abschütteln WIE die
er 1M allıkum und 1n Zentraleuropa. Die Vergangenheit SUC dieses
Land iImMmer Och e1m Die Herrschaft der Partel der RKegionen In Koalı
t10N miıt ihrer Verbündeten, der kommunistischen Partel, Tuhrte das SOWJe-
tische Element der uüukrainischen (Gesellsc ad absurdum Jetzt esteht
die ance, dieses Element 1n Iur em.: AaU:  eln

verschnung

Die Kırchen könnten e1nNe Schlüsselrolle einnehmen beli der VersOöhn:-:
NUuNg der voneinander getirennten enschen, indem 1E das Wachsen der
ivilgesellschaft unterstutzen AaDEel stehen die Kırchen VOT ZWE1 ufga
ben S1e mMmMussen eiNerseIts die Iransformation der paternalistischen Gesell
SC sowjetischen 115 1n e1nNe ivilgesellschaft ermutigen. Das können
sie, indem S1E theologisch den Wert der Menschenwürde, VOT Verantwort:
1chkel und Treinel betonen AÄAndererseits mMmMussen SIE die kErinnerungen

12 1e wwwi.theguardian.com/world/:  1 4/jan/ 03 /support-ukrainians-build-fairer-europe
Febhruar
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Ein Marshallplan für die Ukraine

Am 3. Januar 2014 veröffentlichte der Guardian einen Brief mit der
Überschrift “Support Ukrainians and they can help us build a fairer
Europe” (Unterstützt die Ukrainer und sie können uns dabei helfen, ein ge-
rechteres Europa aufzubauen), der von führenden Intellektuellen weltweit
unterzeichnet war. Nach Meinung der Unterzeichner „repäsentiert heute
der Maidan in der Ukraine das Beste an Europa – das, was viele Denker in
Vergangenheit und Gegenwart für die grundlegenden europäischen Werte
halten“. Es wurde in dem Brief darüber hinaus vorgeschlagen: „Die
Ukraine braucht eine Art europäischen Marshallplan, der ihre Transforma-
tion in eine vollständige Demokratie und in eine Gesellschaft mit garantier-
ten Grundrechten sicherstellt.“12

Der ursprüngliche Marshallplan für das Nachkriegseuropa hatte zur
Voraussetzung die Verurteilung der Ideologien, die zum Faschismus und
zum Nationalsozialismus geführt hatten. Die Ukraine braucht etwas Ver-
gleichbares. Nach Erlangung ihrer Unabhängigkeit konnte die Ukraine ihre
kommunistische Vergangenheit nicht so gründlich abschütteln wie z. B. die
Länder im Baltikum und in Zentraleuropa. Die Vergangenheit sucht dieses
Land immer noch heim. Die Herrschaft der Partei der Regionen in Koali-
tion mit ihrer Verbündeten, der kommunistischen Partei, führte das sowje-
tische Element der ukrainischen Gesellschaft ad absurdum. Jetzt besteht
die Chance, dieses Element ein für allemal auszumerzen.

Versöhnung

Die Kirchen könnten eine Schlüsselrolle einnehmen bei der Versöh-
nung der voneinander getrennten Menschen, indem sie das Wachsen der
Zivilgesellschaft unterstützen. Dabei stehen die Kirchen vor zwei Aufga-
ben. Sie müssen einerseits die Transformation der paternalistischen Gesell-
schaft sowjetischen Stils in eine Zivilgesellschaft ermutigen. Das können
sie, indem sie theologisch den Wert der Menschenwürde, von Verantwort-
lichkeit und Freiheit betonen. Andererseits müssen sie die Erinnerungen

401

ÖR 63 (3/2014)

12 Siehe: www.theguardian.com/world/2014/jan/03/support-ukrainians-build-fairer-europe
[Stand 2. Februar 2014].
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die Leiden dem Regime Janukowitsc und Uurc die SEINeEemM StUrZz
folgenden ONMKTEe heilen

ESs ibt zahlreiche Prazedenzfälle, aul die sich die uüukrainischen Kırchen
aDel stutzen können Einer Ist Nachkriegsdeutschland, dessen Ge
sellschaft zutieifst Uurc den Nationalsozialismus traumatısl]ert WAarfl. e1
Springhart hat In inhrem Buch ufbrüche Ufern” beschrieben,
WIE Deutschlan ach dem rieg miıt Beistand der christlichen Kırchen
e1Ne Reedukation erfuhr. 1es Ist 1n auch Iur die Situation In der aıne
relevantes eispiel. Obwohl die deutschen Kırchen 1n ihnrer Mehrzahl mi1t
der SDAP kollaborierten und Uurc die Nazıi-Ideologie beeinflusstL

S1E die einzıgen gesellschaftlichen Institutionen miıt der Frähigkeit,
die Uurc den Nationalsezialismus geschlagenen unden heilen S1e il
eien jene elatıv „reinen Bereiche  &b (clear areas der erwundeten deut-:
schen eele, die aufT die DallZe Gesellschaft ausgedehnt werden konnten
1e$ WT e1Ne VOT dem amerikanischen Psychiater Brickner
(1896? 1958)] vorgeschlagene Technik."“ Diese Technik seht davon dUS,
dass elatıv esunde Bereiche In eiInem geschädigten Gehirn aufT die DallZe
Psyche ausgedehnt werden können Die deutschen Kırchen wurden als Sal
che gesunden Bereiche angesehen, die aufT die gesamte eutsche PSsy-
che übertragen konnte enn die Kırche ann aufgrun ihres göttlichen
ementTts ihre eigenen geschichtlichen E1T1Z1(€e berwinden und der Ge
sellschaft Anstöße ZUr Wiederherstellung sgeben Diese Frähigkeit der KIr-
chen ZUr Überwindung ihrer eigenen historischen Begrenzungen wurde
wiederentdec 1n den erken VOT Nachkriegstheologen WIE enen des
römisch-katholischen Theologen Johann Baptist Metz und des reformierten
TIheologen Jürgen Moltmann S1e entwickelten e1nNe auf der eschatologi-
schen Dimension der Kıiırche gründende politische Theologie, VOT der AUS-

gehend die eutsche (Gesellsc den euielSkre1lis des Natienalsozialismus
berwinden konnte

In der aıne können die Kırchen Ahnliches ıun Obwohl die
uüukrainischen Kırchen Uurc den sowjetischen Totalıtarısmus und den DOSL
sowjetischen Neo- lotalitarismus, WIE VOT allem während der Herrschaft

13 2 Springhart: uIbruche ern: Der el VON Religion und Kirche TIur
Demokratisierung und Keeducation 1mM esten Deutschlands ach 1945, Leipzig 2008

14 J1e das während des Krieges erschienene Buch: RKichard Brickner: Is Germany In:
curable?, Philadelphia/ New York U43
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an die Leiden unter dem Regime Janukowitsch und durch die seinem Sturz
folgenden Konflikte heilen.

Es gibt zahlreiche Präzedenzfälle, auf die sich die ukrainischen Kirchen
dabei stützen können. Einer ist z. B. Nachkriegsdeutschland, dessen Ge-
sellschaft zutiefst durch den Nationalsozialismus traumatisiert war. Heike
Springhart hat in ihrem Buch Aufbrüche zu neuen Ufern13 beschrieben,
wie Deutschland nach dem Krieg mit Beistand der christlichen Kirchen
eine Reedukation erfuhr. Dies ist ein auch für die Situation in der Ukraine
relevantes Beispiel. Obwohl die deutschen Kirchen in ihrer Mehrzahl mit
der NSDAP kollaborierten und durch die Nazi-Ideologie beeinflusst waren,
waren sie die einzigen gesellschaftlichen Institutionen mit der Fähigkeit,
die durch den Nationalsozialismus geschlagenen Wunden zu heilen. Sie bil-
deten jene relativ „reinen Bereiche“ (clear areas) der verwundeten deut-
schen Seele, die auf die ganze Gesellschaft ausgedehnt werden konnten.
Dies war eine von dem amerikanischen Psychiater Richard Brickner
(1896?1958) vorgeschlagene Technik.14 Diese Technik geht davon aus,
dass relativ gesunde Bereiche in einem geschädigten Gehirn auf die ganze
Psyche ausgedehnt werden können. Die deutschen Kirchen wurden als sol-
che gesunden Bereiche angesehen, die man auf die gesamte deutsche Psy-
che übertragen konnte. Denn die Kirche kann aufgrund ihres göttlichen
Elements ihre eigenen geschichtlichen Defizite überwinden und so der Ge-
sellschaft Anstöße zur Wiederherstellung geben. Diese Fähigkeit der Kir-
chen zur Überwindung ihrer eigenen historischen Begrenzungen wurde
wiederentdeckt in den Werken von Nachkriegstheologen wie denen des
römisch-katholischen Theologen Johann Baptist Metz und des reformierten
Theologen Jürgen Moltmann. Sie entwickelten eine auf der eschatologi-
schen Dimension der Kirche gründende politische Theologie, von der aus-
gehend die deutsche Gesellschaft den Teufelskreis des Nationalsozialismus
überwinden konnte.

In der Ukraine können die Kirchen etwas Ähnliches tun. Obwohl die
ukrainischen Kirchen durch den sowjetischen Totalitarismus und den post-
sowjetischen Neo-Totalitarismus, wie er vor allem während der Herrschaft
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13 Heike Springhart: Aufbrüche zu neuen Ufern: Der Beitrag von Religion und Kirche für
Demokratisierung und Reeducation im Westen Deutschlands nach 1945, Leipzig 2008.

14 Siehe das während des Krieges erschienene Buch: Richard M. Brickner: Is Germany In-
curable?, Philadelphia/New York 1943.
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Janukowitschs ZU Iragen kam, beschädigt worden Sind, können SIE doch
als „reine Bereiche  &b gelten, VOT enen die Heilung der uüukrainischen PSYy-
che ausgehen kannn Aazu Ist aber nötIg, dass S1E inr gesellschaftliches
und politisches er  en miıt ihrem esen und ihrer 1SS10N In Einklang
bringen

E1IN anderes geschichtliches eispiel, aufT das sıch die uüukrainischen KIr-
chen tutzen können, 1stT1miıt seiINen Erfahrungen 1n der Überwin-
dung der Apartheid. Das System der rennung der Ssudalfrıkanischen Gesell
SC In ZWE1 Bereiche wurde amals miıt Beistand der Kirchen,
insbesondere der Nederdulitse Gereformeerde erk (NGK] eingeführt. ””
Aber die Kıirchen WaTel auch der Abschaffung der parthei beteiligt.
1es geschah VOT allem Uurc das i1rken des South Alriıcan Council OT
urches SACC), wWobhbel Erzbischof Desmond JIutu e1nNe besonders wich-
Uge spielte, Die SAÄCC e1nNe zweilache Aufgabe: die Einheit der
geteilten (Gesellsc bewahren und andererseits die Anstrengungen
ZUr Abschaffung der Apartheid voranzubringen. Die Kırchen dies aul
der Basıs des tradıtionellen alrıkanischen ONzepts VOT UÜbuntu, das kreativ
VOT der christlichen Theologie aufgenommen wurde UÜbuntu 1st e1N UumTas-
sendes Konzept, das sowoNnl den Begriff der Versöhnung als auch den der
Menschenwürde 1n sich schlie

Und diese Merkmale VOT Ubuntu Sind CS, die jetzt In der
kraine gebraucht werden Die Fehlschläge und die jege der SUudalirıkanı
SscChHen Kırchen 1n ihrem amp die parthei en Ahnlichkeit miıt
den Fehlschlägen und Siegen der post-sowjetischen Kırchen bel der Über-
windung ihnrer kommunistischen Vergangenheit. Die Theologie des UÜbuntu
ann darum beli der uflösung des post-sowjetischen Syndroms, insbeson-
dere In der aine, helfen

Fine Chance ZUF Überwindung der Kirchentrennung?

Der gemeinsame Einsatz der uüukrainischen Kırchen ZUr Bewahrung der
Integrität und ZUr Heilung des post-sowjetischen Syndroms der Uukrainı-
SscChHen Gesellscha könnte ZUr LÖsung e1Nes anderen TODIieMmMs beitragen,
das die Kıirchen In der Ukraine se1t der Unabhängigkeit des es eplagt
hat die kırchlichen Irennungen. Die orthodoxen Kıirchen 1n der Ukraine

15 J1e azu C(/harles Via-VICencio. Between (.nhrist and ( ‚ aesar* (‚lassiıc and ontempo-
FarYy Texts C.hurch and ate, Tanı Kapids, Mich. 1980, 1977269
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Janukowitschs zum Tragen kam, beschädigt worden sind, können sie doch
als „reine Bereiche“ gelten, von denen die Heilung der ukrainischen Psy-
che ausgehen kann. Dazu ist es aber nötig, dass sie ihr gesellschaftliches
und politisches Verhalten mit ihrem Wesen und ihrer Mission in Einklang
bringen.

Ein anderes geschichtliches Beispiel, auf das sich die ukrainischen Kir-
chen stützen können, ist Südafrika mit seinen Erfahrungen in der Überwin-
dung der Apartheid. Das System der Trennung der südafrikanischen Gesell-
schaft in zwei Bereiche wurde damals mit Beistand der Kirchen,
insbesondere der Nederduitse Gereformeerde Kerk (NGK) eingeführt.15

Aber die Kirchen waren auch an der Abschaffung der Apartheid beteiligt.
Dies geschah vor allem durch das Wirken des South African Council of
Churches (SACC), wobei Erzbischof Desmond Tutu eine besonders wich-
tige Rolle spielte. Die SACC hatte eine zweifache Aufgabe: die Einheit der
geteilten Gesellschaft zu bewahren und andererseits die Anstrengungen
zur Abschaffung der Apartheid voranzubringen. Die Kirchen taten dies auf
der Basis des traditionellen afrikanischen Konzepts von Ubuntu, das kreativ
von der christlichen Theologie aufgenommen wurde. Ubuntu ist ein umfas-
sendes Konzept, das sowohl den Begriff der Versöhnung als auch den der
Menschenwürde in sich schließt.

Und genau diese Merkmale von Ubuntu sind es, die jetzt in der
Ukraine gebraucht werden. Die Fehlschläge und die Siege der südafrikani-
schen Kirchen in ihrem Kampf gegen die Apartheid haben Ähnlichkeit mit
den Fehlschlägen und Siegen der post-sowjetischen Kirchen bei der Über-
windung ihrer kommunistischen Vergangenheit. Die Theologie des Ubuntu
kann darum bei der Auflösung des post-sowjetischen Syndroms, insbeson-
dere in der Ukraine, helfen.

Eine Chance zur Überwindung der Kirchentrennung?

Der gemeinsame Einsatz der ukrainischen Kirchen zur Bewahrung der
Integrität und zur Heilung des post-sowjetischen Syndroms der ukraini-
schen Gesellschaft könnte zur Lösung eines anderen Problems beitragen,
das die Kirchen in der Ukraine seit der Unabhängigkeit des Landes geplagt
hat – die kirchlichen Trennungen. Die orthodoxen Kirchen in der Ukraine
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15 Siehe dazu Charles Villa-Vicencio: Between Christ and Caesar: Classic and Contempo-
rary Texts on Church and State, Grand Rapids, Mich. 1986, 197?269.
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Sind Nıcht AUS ekklesiologischen Ooder theologischen Grüuünden e
Oondern AUS ideologischen. Die ideologische In der uüukrainischen Ge
sellschaft 1st der wahre Iun Tüur die Kirchentrennungen. em 1E hel
ien, diese überwinden, können die Kıirchen sich selhst helfen S1e
können den Weg ZUr Versöhnung und ZUr Überwindung der Kıiırchentren:
NUNgEN ehbnen Darüberhinaus wird Versöhnung Uurc nichts mehr gefÖör
dert als Uurc den gemeinsamen Kampf Iur e1nNe acC Wenn die Uukrainıi-
schen Kırchen miıt e1ner Stimme die Aggression ihr Land
sprechen und zusammenarbeiten, die Iransfermaticon der kraine 1n
e1Ne /Zivilgesellschaft erleichtern, wird dies 1C auch eıInNnen Weg Of{T-
NnET, ihre Differenzen berwinden und sich e1ner krainischen
Orthodoxen Kırche vereinigen. Diese Strategie des Kampfes Iur e1nNe X
MmMeiınsame ache, 1M alle der Ukraine der au e1ner gerechten und
Lransparenten Gesellschaft, ann wirksamer ZUr Versöhnung der Kırchen
beitragen als e1nNe Strategie des Dialoges, die ja SCNON MmMenriac versucht
worden 1ST. Bislang hat der 0g die Kıirchen nicht naner zueinander X
bracht. (G(Gemelnsame Anstrengungen der Kırchen jedoch, die Mmoralische
Agenda des al! weiterzuentwickeln, bleten bessere Chancen, das
wüuünschenswerte /ie] der Einheit erreichen
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sind nicht aus ekklesiologischen oder theologischen Gründen getrennt,
sondern aus ideologischen. Die ideologische Kluft in der ukrainischen Ge-
sellschaft ist der wahre Grund für die Kirchentrennungen. Indem sie hel-
fen, diese Kluft zu überwinden, können die Kirchen sich selbst helfen: Sie
können den Weg zur Versöhnung und zur Überwindung der Kirchentren-
nungen ebnen. Darüberhinaus wird Versöhnung durch nichts mehr geför-
dert als durch den gemeinsamen Kampf für eine Sache. Wenn die ukraini-
schen Kirchen mit einer Stimme gegen die Aggression gegen ihr Land
sprechen und zusammenarbeiten, um die Transformation der Ukraine in
eine Zivilgesellschaft zu erleichtern, wird dies letztlich auch einen Weg öff-
nen, um ihre Differenzen zu überwinden und sich zu einer Ukrainischen
Orthodoxen Kirche zu vereinigen. Diese Strategie des Kampfes für eine ge-
meinsame Sache, im Falle der Ukraine der Aufbau einer gerechten und
transparenten Gesellschaft, kann wirksamer zur Versöhnung der Kirchen
beitragen als eine Strategie des Dialoges, die ja schon mehrfach versucht
worden ist. Bislang hat der Dialog die Kirchen nicht näher zueinander ge-
bracht. Gemeinsame Anstrengungen der Kirchen jedoch, die moralische
Agenda des Maidan weiterzuentwickeln, bieten bessere Chancen, das so
wünschenswerte Ziel der Einheit zu erreichen.
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Kırche Und Irchen IN der kralne
en kurzer Überblick

Die /Zahl der Kirchen und Religionsgemeinschaften 1n der Ukraine 1st sroß, und
vielfältig Sind hre Erscheinungsformen. Diese Lage spiegelt die echselfälle der
(Geschichte wieder, der dieses Land und die Region, 1n der legl, Uuntierworien W d-
Tren und Sind (Gezählt werden In der Ukraine 1n der ege registrierte Körperschaf-
len, (‚ emeinden, Wa 1Ur bedingt Rückschlüsse auf die Mitgliedschaft zulässt
Ait Stand VON 2011 wurden Knapp relig1Ööse Einrichtungen In der Ukraine
gezählt, Prozent diese christlich, die älfte avon OTrINOdOoX Und darın
zeigt sich die ChHhWACHE dieser Art der /Zählung, denn nach allen Schätzungen
hen sich we1lt mehr als die der Ukrainer der ()rthodoxie zugehörig.

Ukrainische Orthodoxe irche. Die krainische ()rthodoxe Kirche sehört mit
Knapp registrierten (‚emeinden ZUT kirchlichen Jurisdiktion der Russischen
()rthodoxen Kirche Deshalh wIird 1E Oft mi1t dem /usatz „Moskauer Patriarchat“
geNanntT. Dieser /usatz sehört ahber N1IC hrer offiziellen Selbstbezeichnung.
Die VUOK sSammelt 1n 1Inren Reihen nach len Schätzungen die melsten Mitglie-
der 1M Land S1e 1st die einzige rche, die nner der Orthodoxen Weltgemein-
SC aNnON1ISC anerkannt ISt, aber 1E hat e1ne direkte Mitgliedschaft In Nterna-
10Nalen kirchlichen und Okumenischen /Zusammenschlüssen Diese, WIE hbeim
ÖOkumenischen Rat der rchen, Oder derzeit ruhend, Hel der Konferenz Europäi-
Sscher rchen, werden direkt VON Moskau AUuUSs wahrgenommen.

Ukrainische Orthodoxe irche des ewer Patriarchats Dieses Patriarcha: en  —+
stand nach der nabhängigkeit der kraine 19091 /u inhm zählen sich gul 4 300
(emeinden 19097 wurden die Grundlagen Tür diese eigenständige (Orthodoxie In
der Ukraine gelegt, und ZNAFAT mi1t dem KRücktritt, der Amtsenthebung und später
auch Laisierung des rTüheren Oberhaupts der Ukrainischen (Irthodoxen Kirche,
Metropolit Filaret (Denisenko). Er die (Orthodoxie 1n der Ukraine viele re
Urc die Sowjetzeit geführt und hat In dieser Zeit die Okumenischen Beziehungen
inshbesondere nach Deutschlanı mi1t gestaltet. 19095 wWwurde er ZU Patriarchen
wÄählt Das Klewer Patriarcha: 1st kanonisch und international N1IC anerkannt, WE-
der VO  = OSKAauUer Patriarcha noch VO  = Okumenischen Patriarcha

Ukrainische Autokephale Orthodoxe irche Die Anfänge der Ukrainischen
Autokephalen (Irthodoxen TC eichen In die UrzZze Zeit der nabhängigkeit der
kraine nach 1918 zurück. Die Bolschewik]i unterstutzen diese Kirchenbildung,

das OSKAauUer Patriarcha schwächen Allerdings wurde eren eErsier (218K03
poli 1Ur Urc Handauflegung VON Mesiern und Laien eingeführt, Wa Tür die OT-
NOdoxe Iradition inakzeptabel VaTl. Nachdem diese TC AUuUSs der sowjetischen
kraine verdrängt worden W, konnte wÄährend der euischen Besatzungszeit der
kraine wieder e1NEe kirchliche Tukiur etahliert werden, diesmal 1mM kinklang mi1t
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Die Zahl der Kirchen und Religionsgemeinschaften in der Ukraine ist groß, und
vielfältig sind ihre Erscheinungsformen. Diese Lage spiegelt die Wechselfälle der
Geschichte wieder, der dieses Land und die Region, in der es liegt, unterworfen wa-
ren und sind. Gezählt werden in der Ukraine in der Regel registrierte Körperschaf-
ten, v. a. Gemeinden, was nur bedingt Rückschlüsse auf die Mitgliedschaft zulässt.
Mit Stand von 2011 wurden knapp 34.000 religiöse Einrichtungen in der Ukraine
gezählt, zu 97 Prozent waren diese christlich, die Hälfte davon orthodox. Und darin
zeigt sich die Schwäche dieser Art der Zählung, denn nach allen Schätzungen se-
hen sich weit mehr als die Hälfte der Ukrainer der Orthodoxie zugehörig.

Ukrainische Orthodoxe Kirche: Die Ukrainische Orthodoxe Kirche gehört mit
knapp 12.000 registrierten Gemeinden zur kirchlichen Jurisdiktion der Russischen
Orthodoxen Kirche. Deshalb wird sie oft mit dem Zusatz „Moskauer Patriarchat“
genannt. Dieser Zusatz gehört aber nicht zu ihrer offiziellen Selbstbezeichnung.
Die UOK MP sammelt in ihren Reihen nach allen Schätzungen die meisten Mitglie-
der im Land. Sie ist die einzige Kirche, die innerhalb der orthodoxen Weltgemein-
schaft kanonisch anerkannt ist, aber sie hat keine direkte Mitgliedschaft in interna-
tionalen kirchlichen und ökumenischen Zusammenschlüssen. Diese, wie z. B. beim
Ökumenischen Rat der Kirchen, oder derzeit ruhend, bei der Konferenz Europäi-
scher Kirchen, werden direkt von Moskau aus wahrgenommen. 

Ukrainische Orthodoxe Kirche des Kiewer Patriarchats: Dieses Patriarchat ent-
stand nach der Unabhängigkeit der Ukraine 1991. Zu ihm zählen sich gut 4.300
Gemeinden. 1992 wurden die Grundlagen für diese eigenständige Orthodoxie in
der Ukraine gelegt, und zwar mit dem Rücktritt, der Amtsenthebung und später
auch Laisierung des früheren Oberhaupts der Ukrainischen Orthodoxen Kirche,
Metropolit Filaret (Denisenko). Er hatte die Orthodoxie in der Ukraine viele Jahre
durch die Sowjetzeit geführt und hat in dieser Zeit die ökumenischen Beziehungen
insbesondere nach Deutschland mit gestaltet. 1995 wurde er zum Patriarchen ge-
wählt. Das Kiewer Patriarchat ist kanonisch und international nicht anerkannt, we-
der vom Moskauer Patriarchat noch vom Ökumenischen Patriarchat.

Ukrainische Autokephale Orthodoxe Kirche: Die Anfänge der Ukrainischen
Autokephalen Orthodoxen Kirche reichen in die kurze Zeit der Unabhängigkeit der
Ukraine nach 1918 zurück. Die Bolschewiki unterstützen diese Kirchenbildung,
um das Moskauer Patriarchat zu schwächen. Allerdings wurde deren erster Metro-
polit nur durch Handauflegung von Priestern und Laien eingeführt, was für die or-
thodoxe Tradition inakzeptabel war. Nachdem diese Kirche aus der sowjetischen
Ukraine verdrängt worden war, konnte während der deutschen Besatzungszeit der
Ukraine wieder eine kirchliche Struktur etabliert werden, diesmal im Einklang mit
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406 Okumente Diale Erichtie

der kanonischen Iradition der ()rthodoxie Mit dem Rückzug VOT den Sowjets
hlierte sich diese (Orthodoxie In der laspora, ZUNACNAS 1n Deutschland, dann In
den USAÄA und Kanada Ait der Unabhängigkeit der Ukraine hildete sich
auch innerhalhb des Landes e1NEe NEeEUE Struktur der AOK /u ihr zählen sich Knapp
1.200 (Jemeinden Im Ausland Uuntierstehnen die 1SCNOTEe und (Jemeinden der
Ukrainischen Autokephalen (Irthodoxen Kirche dem ÖOkumenischen Patriarchat
Die ACOK In der kraine 1st kanonisch N1IC anerkannt.

FAInISCHeE Griechisch-Katholische irche. DIie ÄAnfänge dieser Kirche gehen
auf die N1ıonN VonNn Tes 1596 zurück. Diese Kirche Zzählt den mit Rom unlerten
Kirchen mit OstTlichem 1{US und Oorthodoxer Iradition Beheimatet 1st S1E VOT lem
1m Westen der heutigen kraine Im Aaufe des und Jahrhunderts sah S1E sich
polnischer Latinisierung ausgesetzt.1 In der Stalinzeit S1€ vollständig verboten,
hre (Gemeinden wurden der russischen (Irthodoxie zugeschlagen. och VOT dem
bnde der 5Sowjetunion konnte S1€ hre Neuregistrierung erreichen. Sie Zzählt In der
kraine eute His VIer Millionen Mitglieder In mehr als + 600 (GGemeinden Sie 1st
gul organisliert, Jräger eiINner eigenen atholischen Universität In Lviv/Lemberg.
Diese eirel . A, den Religious Information NETVICE Of kraine, dessen omepage,
Hei Berücksichtigung der zugrunde liegenden Jlendenz, e1INne auskunftsfreudige
uelle Adatstellt £ DIie ildungs- und SO7z7lalarbei der GKK 1st In der kraine guL VET-

Die GKK SUC hre OsS1L110N In der katholischen Weltkirche auszubauen,
fın die Jurisdiktion über alle Mitglieder In der laspora gewinnen und den
1le eiINnes Patriarchats an, hre selbständigkeit unterstreichen. Sie S1e sich
selhst als Brücke ischen ()st und West, ischen der Orthodoxie und dem Katholi
Z1SMUS. AÄus oskau WwIird die X1STeNZ miıt Rom unlerier Kirchen als histor1:
sches Unrecht der Integrität der COrthodoxie heutteilt.

Das Verhältnis der Hisher genannten Kirchen und hre Geschichte Sind noch
Wweltaus komplizierter als diese wenigen Zeilen anzudeuten vermögen. In den
1 900er ren herrschte e1NEe heftige Polemik ischen den kirchlichen Vertretern
Innerhalb der kraine zeichnete sich In den letzten Jahren einigen Stellen e1NeEe
äßigung a Von Moskau AduS WIrd die Distanz gehalten Die bisherigen UKTalnl-
scChen Regierungen nelgten dazu, die unterschiedlichen Hierarchien Je nach aNSE-

NÄähe ZU eigenen nationalen Konzept nutzen.3
Romisch  tholische irche. Die Römisc  atholische TC wIird auf

äubige polnischer Herkunft reduziert, Wa die gegenwärtige usammensetzung
aher N1IC realistisch wiedergibt. Für das Land angegeben werden ETW e1NeEe
illion Mitglieder 1n Y00Ö (emeinden Die eirel auch e1INEe umfangrei-
che SOz1lalarbei

/ur uellen innerkatholischen polnisch-ukrainischen Versöhnungsarbeit vgl http://
ekal.pl/biblioteka/dokumenty/x1 532/declaration-tekst-deklaracji-w-jezyku-angielskim/
(aufgerufen )
J1e http://risu.org.ua/en/indexX (aufgerufen 0.06.201 4)

FEAhOomas Bremer: He Orthodoxen Kirchen Mit nicht-kanonischem STAafus Ukraine
IN: Ders. He Orthodoxen Kirchen der byzantinischen radition, arms 2013,
1157120
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der kanonischen Tradition der Orthodoxie. Mit dem Rückzug vor den Sowjets eta-
blierte sich diese Orthodoxie in der Diaspora, zunächst in Deutschland, dann in
den USA und Kanada. Mit der erneuten Unabhängigkeit der Ukraine bildete sich
auch innerhalb des Landes eine neue Struktur der UAOK. Zu ihr zählen sich knapp
1.200 Gemeinden. Im Ausland unterstehen die Bischöfe und Gemeinden der
Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kirche dem Ökumenischen Patriarchat.
Die UAOK in der Ukraine ist kanonisch nicht anerkannt.

Ukrainische Griechisch-Katholische Kirche: Die Anfänge dieser Kirche gehen
auf die Union von Brest 1596 zurück. Diese Kirche zählt zu den mit Rom unierten
Kirchen mit östlichem Ritus und orthodoxer Tradition. Beheimatet ist sie vor allem
im Westen der heutigen Ukraine. Im Laufe des 19. und 20. Jahrhunderts sah sie sich
polnischer Latinisierung ausgesetzt.1 In der Stalinzeit war sie vollständig verboten,
ihre Gemeinden wurden der russischen Orthodoxie zugeschlagen. Noch vor dem
Ende der Sowjetunion konnte sie ihre Neuregistrierung erreichen. Sie zählt in der
Ukraine heute bis zu vier Millionen Mitglieder in mehr als 3.600 Gemeinden. Sie ist
gut organisiert, Träger einer eigenen Katholischen Universität in Lviv/Lemberg.
Diese betreibt u. a. den Religious Information Service of Ukraine, dessen Homepage,
bei Berücksichtigung der zugrunde liegenden Tendenz, eine auskunftsfreudige
Quelle darstellt.2 Die Bildungs- und Sozialarbeit der UGKK ist in der Ukraine gut ver-
treten. Die UGKK sucht ihre Position in der katholischen Weltkirche auszubauen,
z. B. die Jurisdiktion über alle Mitglieder in der Diaspora zu gewinnen und strebt den
Titel eines Patriarchats an, um ihre Selbständigkeit zu unterstreichen. Sie sieht sich
selbst als Brücke zwischen Ost und West, zwischen der Orthodoxie und dem Katholi-
zismus. Aus Moskau wird die bloße Existenz mit Rom unierter Kirchen als histori-
sches Unrecht an der Integrität der Orthodoxie beurteilt.

Das Verhältnis der bisher genannten Kirchen und ihre Geschichte sind noch
weitaus komplizierter als diese wenigen Zeilen anzudeuten vermögen. In den
1990er Jahren herrschte eine heftige Polemik zwischen den kirchlichen Vertretern.
Innerhalb der Ukraine zeichnete sich in den letzten Jahren an einigen Stellen eine
Mäßigung ab. Von Moskau aus wird die Distanz gehalten. Die bisherigen ukraini-
schen Regierungen neigten dazu, die unterschiedlichen Hierarchien je nach ange-
nommener Nähe zum eigenen nationalen Konzept zu nutzen.3

Römisch-katholische Kirche: Die Römisch-katholische Kirche wird gerne auf
Gläubige polnischer Herkunft reduziert, was die gegenwärtige Zusammensetzung
aber nicht realistisch wiedergibt. Für das ganze Land angegeben werden etwa eine
Million Mitglieder in ca. 900 Gemeinden. Die RKK betreibt auch eine umfangrei-
che Sozialarbeit.
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1 Zur aktuellen innerkatholischen polnisch-ukrainischen Versöhnungsarbeit vgl.: http://
ekai.pl/biblioteka/dokumenty/x1532/declaration-tekst-deklaracji-w-jezyku-angielskim/
(aufgerufen am 10.06.2014).

2 Siehe: http://risu.org.ua/en/index (aufgerufen am 10.06.2014).
3 Vgl. Thomas Bremer: Die orthodoxen Kirchen mit nicht-kanonischem Status (Ukraine)

in: Ders. u. a.: Die orthodoxen Kirchen der byzantinischen Tradition, Darmstadt 2013,
115?120. 
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Evangelische Kirchen. nier den evangelischen tTchen tellen baptistische
(‚emeinden die srößte dar. /Zum esamtukrainischen Bund der Evange-
Hiumschristen-Baptisten werden mehr als 7 500 (‚emeinden gezänlt. Knapp 1.500
(‚emeinden werden den Pfingstliern sezähnlt, mehr als 1.000 (‚emeinden den
Siebenten-Tags-Adventisten. 1INZU kommen noch mehrere Hundert (‚emeinden
Te1ler baptistischer, unabhängiger, charismatischer und sonstiger evangelischer
CNTSTUcCHer Selbstbezeichnung.

Die eHESCHE Evangelisch-Lutherische irche In der kraine hat hre urzeln
den wenigen verbliebenen Russlanddeutschen 1n diesem Lanı  N S1e wandelt

sich elINer FUSSISCNH- HZW. ukrainischsprachigen TC mi1t derzeit 1.500>3.000
itgliedern. Ihre srößten (‚emeinden Sind In 1eW und ()dessa beheimatet, Hel
den aufwändig wiederhergestellten historischen lutherischen Kirchengebäuden In
diesen Städten Sie unterhält CHSE Beziehungen nach Deutschland, ZUT vange
lisch-Lutherischen Kirche In Bayern.

Daneben exyIistlert noch die Ukrainische Lutherische irche, zwischen den Te-
gn entstanden AUuUSs elINer Konversionsbewegung VON Westukrainern damals In Po-
len), die Hel lIutherischem Bekenntnis hre (gekürzte) OÖstlich-orthodoxe iturgie
heibehielten achkommen dieser Gruppe überlehten 1n den USAÄA und Ssandten
nach 19090 Missionare ZUTÜC In die alte Heimat. Die TC sehört ZUr SLrenNng 8
therischen isconsin-Synode und plles e1ne Kirchen: HZW. Gebetsgemeinschaft
mi1t anderen Kirchen Es sibt auch noch weltere unabhängige lutherische (Jemein-
den.

Reformierte irche In Transkarpatien: Diese TC E1 e ..n’ we1l 1E CHEE
Beziehungen einigen Reformierten und Nnlıeriten tTchen In Deutschlan: ef-
hält S1e hat hre mehr als 100 (‚emeinden mi1t 100000 ungarischsprachigen
Gemeindegliedern In der südlichen Westukraine, eINem Gebiet, das nach dem FETS-
ien €  jeg der Ischechoslowakel und nach dem /weiten Weltkrieg der Sowjet-
Uun10n zugeschlagen wurde (G‚rößte Herausforderung Tür diese Kirche 1st 1n dieser
peripheren Lage die Frosion STaalliıcher Ozlaler und administrativer Strukturen se1t
der Unabhängigkeit der kraine

Diese 1STEe 1st keineswegs vollständig. Die Armenische Apostolische irche E1
zumindest erwähnt nier den Religionsgemeinschaften SiNd Jüdische und islamıi-
sche (Jemeinden NeNNen

Irotz aller dieser Unterschiede und Gegensätze gelang diesen Kirchen (und
Religionsgemeinschaften) auf dem Höhepunkt der TOTESsTE auf dem Maidan“, der
(‚ewalt ihn und Hel der öm-Krise® geme1insam Gewalt und Tür e1INEe
TMmedliche Lösung 1M Dialog aufzurufen

ichael Ubner
(Öberkirchenrat ichael UüUbner IS Referent für Mittel- und OÖsteuropa M

1e http://risu.org.ua/en/index/all_news/state/national_religious_question 54569/
(aufgerufen 0.06.201 4)
J1e http://risu.org.ua/en/index/all_news/confessional/auccro/ 5539 (aufgerufen
)

1e http://risu.org.ua/en/index/all_news/state/national_religious_question/ 5552
(aufgerufen 0.06.201 4)
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Evangelische Kirchen: Unter den evangelischen Kirchen stellen baptistische
Gemeinden die größte Gruppe dar. Zum Gesamtukrainischen Bund der Evange-
liumschristen-Baptisten werden mehr als 2.500 Gemeinden gezählt. Knapp 1.500
Gemeinden werden zu den Pfingstlern gezählt, mehr als 1.000 Gemeinden zu den
Siebenten-Tags-Adventisten. Hinzu kommen noch mehrere Hundert Gemeinden
freier baptistischer, unabhängiger, charismatischer und sonstiger evangelischer
christlicher Selbstbezeichnung.

Die Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Ukraine hat ihre Wurzeln
unter den wenigen verbliebenen Russlanddeutschen in diesem Land. Sie wandelt
sich zu einer russisch- bzw. ukrainischsprachigen Kirche mit derzeit 1.500?3.000
Mitgliedern. Ihre größten Gemeinden sind in Kiew und Odessa beheimatet, bei
den aufwändig wiederhergestellten historischen lutherischen Kirchengebäuden in
diesen Städten. Sie unterhält enge Beziehungen nach Deutschland, zur Evange-
lisch-Lutherischen Kirche in Bayern.

Daneben existiert noch die Ukrainische Lutherische Kirche, zwischen den Krie-
gen entstanden aus einer Konversionsbewegung von Westukrainern (damals in Po-
len), die bei lutherischem Bekenntnis ihre (gekürzte) östlich-orthodoxe Liturgie
beibehielten. Nachkommen dieser Gruppe überlebten in den USA und sandten
nach 1990 Missionare zurück in die alte Heimat. Die Kirche gehört zur streng lu-
therischen Wisconsin-Synode und pflegt keine Kirchen- bzw. Gebetsgemeinschaft
mit anderen Kirchen. Es gibt auch noch weitere unabhängige lutherische Gemein-
den.

Reformierte Kirche in Transkarpatien: Diese Kirche sei erwähnt, weil sie enge
Beziehungen zu einigen Reformierten und Unierten Kirchen in Deutschland unter-
hält. Sie hat ihre mehr als 100 Gemeinden mit ca. 100.000 ungarischsprachigen
Gemeindegliedern in der südlichen Westukraine, einem Gebiet, das nach dem Ers -
ten Weltkrieg der Tschechoslowakei und nach dem Zweiten Weltkrieg der Sowjet-
union zugeschlagen wurde. Größte Herausforderung für diese Kirche ist in dieser
peripheren Lage die Erosion staatlicher sozialer und administrativer Strukturen seit
der Unabhängigkeit der Ukraine.

Diese Liste ist keineswegs vollständig. Die Armenische Apostolische Kirche sei
zumindest erwähnt. Unter den Religionsgemeinschaften sind jüdische und islami-
sche Gemeinden zu nennen. 

Trotz aller dieser Unterschiede und Gegensätze gelang es diesen Kirchen (und
Religionsgemeinschaften) auf dem Höhepunkt der Proteste auf dem Maidan4, der
Gewalt gegen ihn5 und bei der Krim-Krise6 gemeinsam gegen Gewalt und für eine
friedliche Lösung im Dialog aufzurufen.

Michael Hübner
(Oberkirchenrat Michael Hübner ist Referent für Mittel- und Osteuropa im
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4 Siehe: http://risu.org.ua/en/index/all_news/state/national_religious_question/ 54569/
(aufgerufen am 10.06.2014).

5 Siehe: http://risu.org.ua/en/index/all_news/confessional/auccro/55391/ (aufgerufen
am 10.06.2014). 

6 Siehe: http://risu.org.ua/en/index/all_news/state/national_religious_question/55527/
(aufgerufen am 10.06.2014). 
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Der rste Weltkrieg IN den der Missionswerke

Der TSTE Weltkrieg ori VON Anfang auf die OlonN1en über, 1n enen sich
die Kriegsgegner gegenüber tanden Die Missionare nahmen 1n 1Nnren Briefen und
Berichten, die 1E die Missionswerke sandten, unmıtielbar ellung, WI1IE sich der
Krieg auf iNnre e1 auUusSWIrkte och kaum untersucht Sind die Okumente In den
chiven der Missionswerke S1e zeigen e1NeEe sehr unterschiedliche Haltung der
Missionare

SO inden sich kriegsbegeisterte und hereite Briefe AduSs den Anfängen des TIe-
SC VON den Usambara-Bergen (Jetz ansanla) der Missionare Paul Rother und
KOotz, die selbstständig die Gemeindeglieder 1Nrer 1ssioNsstationen oOrganisieren,
1E auf den Krieg e1INstimmMmen und der Ärmee 7U Dienst anbleien

Der Missionar Paul other errn Leutnant Kroeber, W1
Kihurio, August

Ich 211e nen ergebenst mıit, dass ich mich hereits als Freiwilliger der chutz-:
ZUr Verfügung gestellt hahe err Bez Amtmann KÖöstlin wird eu(e hereits 1m

Besitz der Meldung Se1N. Im Bezirk Oonja sind ZWe]1 Punkten eständig e1nNe Anzahl
SCHWATZE Bogenschützen bereit, 1m Gebirge auf der Missionss  10N 5Ü, In der Steppe

Ihre Anzahl kann In wenigen Stunden vervielfältigt werden. Täglich lasse ich Von
diesen heiden /Zentren AUS e1ne 79| 111e die Steppe durchstreichen.

Ich habe hier noch einige 1nierlader ZUr Verfügung und habe den Bez Amt:
Iannn die Frlauhbnis gebeten, mi1t Ihnen einige ichere Schwarze EWa  en
dürfen Ait meinen acC  arn werde ich mMich 1Ins enehmen

Ergebenst SCZ Paul Rother

Der Missionar Kotz errn FEisenbahnkommissar Kroeber. W1
Kihurio, den August

In e1INer sroßen Olksversammlun: eleNrie ich gestiern die eute AUuUSs hurio
und mgegen über die Entstehung des Krieges und hre ı1chien wÄährend dessel:
ben, sich erTel halten und wachsam Se1IN Es VWa e1INEe Freude sehen, WIE
sich alle Tür UuNseTeN Kaiser begeisterten und versprachen, alle kommen, WEn

gälte, das Land und die Regierung verteidigen. Nur die Wazaramo VON hier
N1IC ertschienen

Der Botendiens 1st eingerichtet. OomMmMende Briefe werden auch Nachts
weiliterbeförder Besten ank Tür die Uübersandtien Nachrichten Möge kom:
Men, WIE MIr der NEUE Lehrer VOoN umpbara chrieb „Wir wollen UumMmsoMenNnr
.Oft eten, dass er UNSeTN Kaiser Wilhelm, der e1n friedfertiges erz hat, elfe,
diese schlechten Feinde esiegen.” Ergebenst SCZ Ot7z
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Der Erste Weltkrieg griff von Anfang an auf die Kolonien über, in denen sich
die Kriegsgegner gegenüber standen. Die Missionare nahmen in ihren Briefen und
Berichten, die sie an die Missionswerke sandten, unmittelbar Stellung, wie sich der
Krieg auf ihre Arbeit auswirkte. Noch kaum untersucht sind die Dokumente in den
Archiven der Missionswerke. Sie zeigen eine sehr unterschiedliche Haltung der
Missionare. 

So finden sich kriegsbegeisterte und -bereite Briefe aus den Anfängen des Krie-
ges von den Usambara-Bergen (jetzt Tansania) der Missionare Paul Rother und
Kotz, die selbstständig die Gemeindeglieder ihrer Missionsstationen organisieren,
sie auf den Krieg einstimmen und der Armee zum Dienst anbieten:

Der Missionar Paul Rother an Herrn Leutnant d. R. Kroeber, Bwiko
Kihurio, 12. August 1914

Ich teile Ihnen ergebenst mit, dass ich mich bereits als Freiwilliger der Schutz-
truppe zur Verfügung gestellt habe. Herr Bez. Amtmann Köstlin wird heute bereits im
Besitz der Meldung sein. Im Bezirk Gonja sind an zwei Punkten beständig eine Anzahl
schwarze Bogenschützen bereit, im Gebirge auf der Missionsstation 50, in der Steppe
25. Ihre Anzahl kann in wenigen Stunden vervielfältigt werden. Täglich lasse ich von
diesen beiden Zentren aus eine Anzahl Leute die Steppe durchstreichen.

Ich habe hier noch einige Hinterlader zur Verfügung und habe den Bez. Amt-
mann um die Erlaubnis gebeten, mit ihnen einige sichere Schwarze bewaffnen zu
dürfen. Mit meinen Nachbarn werde ich mich ins Benehmen setzen.

Ergebenst gez. Paul Rother

Der Missionar Kotz an Herrn Eisenbahnkommissar Kroeber. Bwiko
Kihurio, den 14. August 1914

In einer großen Volksversammlung belehrte ich gestern die Leute aus Kihurio
und Umgegend über die Entstehung des Krieges und ihre Pflichten während dessel-
ben, sich bereit zu halten und wachsam zu sein. Es war eine Freude zu sehen, wie
sich alle für unseren Kaiser begeisterten und versprachen, alle zu kommen, wenn
es gälte, das Land und die Regierung zu verteidigen. Nur die Wazaramo von hier
waren nicht erschienen.

Der Botendienst ist eingerichtet. Ankommende Briefe werden auch Nachts
weiterbefördert. Besten Dank für die übersandten Nachrichten. Möge es so kom-
men, wie mir der neue Lehrer von Mkumbara schrieb: „Wir wollen umsomehr zu
Gott beten, dass er unsern Kaiser Wilhelm, der ein so friedfertiges Herz hat, helfe,
diese so schlechten Feinde zu besiegen.“                                 Ergebenst gez. Kotz
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Der Erste Weltkrieg in den Archiven der Missionswerke
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Die Schreiben der Missionare werden weitergeleitet, die strategische euU:
LUNg der Missionare und inr FEinfluss entsprechend sewürdigt:

Der Kaiserliche Bezirksamtmann KÖöstlin errn Leutnant Kroehbher
Wilhelmstal, 16  ©O

Fuer Hochehrw. übersende ich ergebenst Ahschriften VON Schreiben der MIs:
S1O0ONATrEe otz und Rother ZUr gefl Kenntnisnhahme Ich halte ür außerordentlic
dankenswert, WEnnn die Herren Missionare 1n 1nrem Einflussgebiet die kingebore-
nen anhalten, sich In dem amp die Engländer unNns vollständig ZUr erIU:-
Sunhg stellen, hesonders Tür den außerordentlich wichtigen Nachrichten:
dienst. Aass da und dort VON UNSEeTeEeTr e1{€e die kEingeborenen erhöhte
Forderungen gestellt werden müssen, werden diese selhst wohl begreifen; jeden:
Talls aber, WEnnn 1E VON einflussreichen Missionaren In dieser Beziehung helehrt
werden

SCZ Köstlin

Wesentlich ZUTFÜC  altender reaglert dagegen der Missionar TAaNz e1s uch
er wendet sich den Bezirksamtmann und bestätigt SEINE kaliserliche reue, SeEIN
Te allerdings spricht N1IC VOoN elINer freiwilligen Mobilmachung der e1nNNe1MmMl1-
schen Bevölkerung und der Missionsstation:

Missionar Franz (Jleiss den Bezirksamtmann KÖöstlin
Wuga, 6.858.1914

Sehr geehrter err Bezirksamtmann!
Hiermit estätige ich den Empfang des erien Schreibens VO  = heutigen Tage
Wir anen VON ang UuNseTeN Leuten die kurzen atsachen des Krieges

mitgeteilt, 1E auch auf die Üürsorge der Regierung Tür das Land auliImerksam
mac  ‘9 dass 1E Urc die Aufgebote das Land chützen suche. Fine eranzl]e-
hung der eute irgend e1INeMm Soldatendienst anen WITr hisher noch N1IC Tür
richtig gehalten, ondern Beruhigung der eute mi1t Verbleiben In den gewohnten
Verhältnissen Tür Aufgabe angesehen, dazu Ermunterung eifriger Feld:
bestellung, nachdem hier In Wuga In diesen agen gerade die reichliche TNIie VOoN
den Feldern eingeholt wIird

AMit Freuden Sind WIT bereit, etwalge VO  = Kaiserlichen Bezirksamt dem anı
aufgelegte Lasten und Dienste den Leuten als selhstverständlich leistende AarZuU-
egen Ich glaube dürfen, dass 1n den unNns nahe stehenden Kreisen das VeT-
tändnis hierzu voll vorhanden 1st

Mit ergebenem ruß TAaNz (Jleiss

Gegenüber anderen Missionaren und dem Missionswerk distanziert er sich
VON SeINeEeN Missionarskollegen Kotz und other

Wuga, 6.858.1914
1€e€ Brüder!
Anbei SENdCdE ich Fuch e1n ehen eingelaufenes Schreiben des Bez Mmts mi1t Bei

agen VON Miss Rother und otz e1Ine Antwort den Bez MismAann Jege ich
auch hei Ich kann N1IC Sanz In den lon der heiden eINSUIMMEN: ufhetzung

63 (3/201 4)
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Die Schreiben der Missionare werden weitergeleitet, die strategische Bedeu-
tung der Missionare und ihr Einfluss entsprechend gewürdigt:

Der Kaiserliche Bezirksamtmann Köstlin an Herrn Leutnant d. R. Kroeber
Wilhelmstal, 16.8.1914

Euer Hochehrw. übersende ich ergebenst Abschriften von Schreiben der Mis-
sionare Kotz und Rother zur gefl. Kenntnisnahme. Ich halte es für außerordentlich
dankenswert, wenn die Herren Missionare in ihrem Einflussgebiet die Eingebore-
nen anhalten, sich in dem Kampf gegen die Engländer uns vollständig zur Verfü-
gung zu stellen, besonders für den so außerordentlich wichtigen Nachrichten-
dienst. Dass da und dort von unserer Seite an die Eingeborenen erhöhte
Forderungen gestellt werden müssen, werden diese selbst wohl begreifen; jeden-
falls aber, wenn sie von einflussreichen Missionaren in dieser Beziehung belehrt
werden. 

gez. Köstlin

Wesentlich zurückhaltender reagiert dagegen der Missionar Franz Gleis. Auch
er wendet sich an den Bezirksamtmann und bestätigt seine kaiserliche Treue, sein
Brief allerdings spricht nicht von einer freiwilligen Mobilmachung der einheimi-
schen Bevölkerung und der Missionsstation:

Missionar Franz Gleiss an den Bezirksamtmann Köstlin
Wuga, d. 16.8.1914

Sehr geehrter Herr Bezirksamtmann!
Hiermit bestätige ich den Empfang des werten Schreibens vom heutigen Tage. 
Wir haben von Anfang an unseren Leuten die kurzen Tatsachen des Krieges

mitgeteilt, sie auch auf die Fürsorge der Regierung für das Land aufmerksam ge-
macht, dass sie durch die Aufgebote das Land zu schützen suche. Eine Heranzie-
hung der Leute zu irgend einem Soldatendienst haben wir bisher noch nicht für
richtig gehalten, sondern Beruhigung der Leute mit Verbleiben in den gewohnten
Verhältnissen für unsere Aufgabe angesehen, dazu Ermunterung zu eifriger Feld-
bestellung, nachdem hier in Wuga in diesen Tagen gerade die reichliche Ernte von
den Feldern eingeholt wird.

Mit Freuden sind wir bereit, etwaige vom Kaiserlichen Bezirksamt dem Lande
aufgelegte Lasten und Dienste den Leuten als selbstverständlich zu leistende klarzu-
legen. Ich glaube sagen zu dürfen, dass in den uns nahe stehenden Kreisen das Ver-
ständnis hierzu voll vorhanden ist.

Mit ergebenem Gruß Franz Gleiss

Gegenüber anderen Missionaren und dem Missionswerk distanziert er sich
von seinen Missionarskollegen Kotz und Rother:

Wuga, d. 16.8.1914
Liebe Brüder!
Anbei sende ich Euch ein eben eingelaufenes Schreiben des Bez. Amts mit Bei-

lagen von Miss. Rother und Kotz. Meine Antwort an den Bez. Amtsmann lege ich
auch bei. Ich kann nicht ganz in den Ton der beiden einstimmen: Aufhetzung ge-
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sch die Engländer, und Hin der Meinung, dass Ihr da meılner Meinung seid Innere
Bereitschaft der eute, der risten, 1st wohl mehr WerT, als e1n außeres Ireiben
Von elINer allgemeinen Heidenversammlung des Landes habe ich noch abgesehen410  Dokumente und Berichte  gen die Engländer, und bin der Meinung, dass Ihr da meiner Meinung seid. Innere  Bereitschaft der Leute, der Christen, ist wohl mehr wert, als ein äußeres Treiben.  Von einer allgemeinen Heidenversammlung des Landes habe ich noch abgesehen  ... Ich halte zunächst innere Bereitung unserer Gemeinden für das Wichtigste, bitte  aber um Eure Meinungen und Erfahrungen. Euer Franz Gleiss  In einem weiteren Brief setzt sich der Missionar Gleiss mit der Frage der Neu-  tralität auseinander, im Vordergrund stehen vornehmlich strategische Überlegun-  gen, aber auch die Verantwortung für die Missionsstation, die Kranken und die An-  gehörigen. Bewusst riskiert er bei seinen Überlegungen, dass er als Verräter seines  Vaterlandes angesehen werden könnte:  Missionar Franz Gleiss an Missionar Ruccius  Wuga, d.18.8.1914  Lieber Bruder Ruccius! Liebe Brüder!  Der Krieg rückt uns jetzt doch näher. Am Kilimanjaro drangen wir bis Taveta vor,  nahmen es, ein Deutscher, Kröber, fiel. Gestern, den 17. sind die Engländer in Tanga  gelandet ... Ich nehme an, dass unsre jungen Leute heute einberufen werden. Nun  tritt mir die durch den Brief des Bez. Amtmanns vorgestern nahe gelegte Frage noch  näher. Dürfen wir die Eingeborenen gegen die Engländer organisieren, müssen wir  Mis.stationen nicht neutral sein? Sind wir das nicht, so haben wir keinen Anspruch  auf Schutz unserer Stationen seitens der Feinde, und es will mir scheinen, dass wir,  wenn unsere überflüssigen Leute alle ins Heer gezogen sind, wir übrigen die Pflicht  haben die Gemeinden, aber auch den Besitz der Mission durch Neutralität zu schüt-  zen. Ein Herr Volkmann brachte mir gestern sein gespartes Geld und bat mich auch  seine 18 Lasten aufzubewahren, offenbar, weil er denkt, dass wir sicherer sind. Un-  sere Landsleute werden sich ja wohl sehr aufregen, wenn sie die Miss. als neutral  hinstellen, d. h. die Stationen, aber es will mir scheinen, dass es vor Gott der einzig  richtige Weg ist. Tun wir das nicht, organisieren wir die Eingeborenen ? was viel  wert auch wohl nicht hätte, wenn England wirklich indische Truppen herschafft ?,  so müssen wir ja auch unsere Familien nach Wilhelmstal bringen, da wir eben nicht  auf Schutz seitens der Engländer rechnen können, wenn wir überall gegen sie orga-  nisieren. Mlalo und Ltutindi müssen ihrer Kranken wegen meiner Meinung nach  noch insbesondere dergleichen meiden, aber ich meine auch, wir alle müssen voll  neutral bleiben, und das auch dem Bezirksamt mitteilen, dass wir neutral sind mit  unseren Stationen und mit dem Rest der auf den Stationen Verbleibenden, und dass  wir dann auch unsere Familien getrost auf den Stationen lassen.  Gott schütze unsere Kolonie und unser Vaterland. Deutsche Unterseeboote  sind die ganze engl. Küste bis zu den Shetlandinseln unterwegs.  Bitte um Deine Antwort mit diesem Boten, den Brief bitte weiter nach Bungu-  Lutindi mit dem Us. Boten.  Herzliche Grüße Dein Franz Gleiss  ÖR 63 (8/2014)Ich ZUNACNAS InnNnere ereitung UNSEeTeEeTr (‚emeinden Tür das Wichtigste,
aher Fure Meinungen und Erfahrungen. Fuer TAaNz (leiss

In e1INem welteren Te sich der Missionar (leiss mi1t der rage der Neu:
Tallta: auseinander, 1mM Vordergrund stehen vornehmlich strategische Überlegun-
SECnN, aher auch die Verantwortung Tür die Missionsstation, die Kranken und die
sehörigen. Bewusst üskilert er Hei SeINeEeN Überlegungen, dass er als errater SEINES
Vaterlandes angesehen werden könnte

1SS10NAar TAaNnz (leiss 1SS10NAar Ruccius
Wuga,

Lieber Bruder Ruccius! 1e Brüder!
Der rieg Fuc uUuNs Jetz doch näher. ÄAm Kilimanjaro drangen WIT His Taveta VOT,

Nahmen CD, e1In eutscher, Kröber, fNel Gestern, den sind die ngländer In Tanga
gelandet410  Dokumente und Berichte  gen die Engländer, und bin der Meinung, dass Ihr da meiner Meinung seid. Innere  Bereitschaft der Leute, der Christen, ist wohl mehr wert, als ein äußeres Treiben.  Von einer allgemeinen Heidenversammlung des Landes habe ich noch abgesehen  ... Ich halte zunächst innere Bereitung unserer Gemeinden für das Wichtigste, bitte  aber um Eure Meinungen und Erfahrungen. Euer Franz Gleiss  In einem weiteren Brief setzt sich der Missionar Gleiss mit der Frage der Neu-  tralität auseinander, im Vordergrund stehen vornehmlich strategische Überlegun-  gen, aber auch die Verantwortung für die Missionsstation, die Kranken und die An-  gehörigen. Bewusst riskiert er bei seinen Überlegungen, dass er als Verräter seines  Vaterlandes angesehen werden könnte:  Missionar Franz Gleiss an Missionar Ruccius  Wuga, d.18.8.1914  Lieber Bruder Ruccius! Liebe Brüder!  Der Krieg rückt uns jetzt doch näher. Am Kilimanjaro drangen wir bis Taveta vor,  nahmen es, ein Deutscher, Kröber, fiel. Gestern, den 17. sind die Engländer in Tanga  gelandet ... Ich nehme an, dass unsre jungen Leute heute einberufen werden. Nun  tritt mir die durch den Brief des Bez. Amtmanns vorgestern nahe gelegte Frage noch  näher. Dürfen wir die Eingeborenen gegen die Engländer organisieren, müssen wir  Mis.stationen nicht neutral sein? Sind wir das nicht, so haben wir keinen Anspruch  auf Schutz unserer Stationen seitens der Feinde, und es will mir scheinen, dass wir,  wenn unsere überflüssigen Leute alle ins Heer gezogen sind, wir übrigen die Pflicht  haben die Gemeinden, aber auch den Besitz der Mission durch Neutralität zu schüt-  zen. Ein Herr Volkmann brachte mir gestern sein gespartes Geld und bat mich auch  seine 18 Lasten aufzubewahren, offenbar, weil er denkt, dass wir sicherer sind. Un-  sere Landsleute werden sich ja wohl sehr aufregen, wenn sie die Miss. als neutral  hinstellen, d. h. die Stationen, aber es will mir scheinen, dass es vor Gott der einzig  richtige Weg ist. Tun wir das nicht, organisieren wir die Eingeborenen ? was viel  wert auch wohl nicht hätte, wenn England wirklich indische Truppen herschafft ?,  so müssen wir ja auch unsere Familien nach Wilhelmstal bringen, da wir eben nicht  auf Schutz seitens der Engländer rechnen können, wenn wir überall gegen sie orga-  nisieren. Mlalo und Ltutindi müssen ihrer Kranken wegen meiner Meinung nach  noch insbesondere dergleichen meiden, aber ich meine auch, wir alle müssen voll  neutral bleiben, und das auch dem Bezirksamt mitteilen, dass wir neutral sind mit  unseren Stationen und mit dem Rest der auf den Stationen Verbleibenden, und dass  wir dann auch unsere Familien getrost auf den Stationen lassen.  Gott schütze unsere Kolonie und unser Vaterland. Deutsche Unterseeboote  sind die ganze engl. Küste bis zu den Shetlandinseln unterwegs.  Bitte um Deine Antwort mit diesem Boten, den Brief bitte weiter nach Bungu-  Lutindi mit dem Us. Boten.  Herzliche Grüße Dein Franz Gleiss  ÖR 63 (8/2014)Ich nehme an, dass Jungen eute eute einbertrufen werden. Nun
1tt MIr die Urc den TI1e des Bez AÄAmtmanns vorgestern nahe gelegte Trage noch
näher. Dürfen WIT die Eingeborenen die Engländer oOrganislieren, MUussen WIT
Mis.stationen Nn1ıcC Neu se1n? Sind WIT das NIC  $ anen WIT keinen Nspruc
auf chutz UNSeTEeTr atllonen eltens der Feinde, und will MIr scheinen, dass WIIT,
WEeNnNn UNSPETE überflüssigen eute alle Ins eer SEZOSEN sind, WIT übrigen die Pflicht
haben die Gemeinden, aber auch den Besitz der Mission uUurc Neutralität SC
7e11. kin err Volkmann Hrachte MIr gestern sSein eld und hat mich auch
Se1INE Lasten aufzubewahren, offenbar, we1l er en  $ dass WIT SiCNHeTrer sind. Un:
SPCETE Landsleute werden sich Ja wohl cschr aufregen, WEeNnNn S1€ die Miss. als Neu
hinstellen, die Stationen, abher will MIr scheinen, dass VOT ott der eiNzZ1Ig
richtige Weg 1St. Iun WIT das NIC  $ organisieren WIT die Eingeborenen WAdS viel
WETIT auch wohl N1IC ätte, WEeNnNn England WITKIIC Nnalsche Iruppen herschafft

Mussen WIT Ja auch UNSEeETE Familien nach Wilhelmstal bringen, da WIT ehben Nn1ıc
auf Schutz eltens der ngländer echnen können, WEeNnNn WIT überall S1€ OT@a-
nısiıeren. Mlalo und unNndı MUussen 1nrer Kranken mMelner Meinung nach
noch inshbesondere dergleichen meiden, abher ich meline auch, WIT alle Mussen voll
Neu bleiben, und das auch dem Bezirksamt mitteilen, dass WIT Neu Sind miıt
UNseTenNn atllonen und miıt dem est der auf den Stationen Verbleibenden, und dass
WIT dann auch UNSEeETE amılien getrost auf den Stationen lassen.

.Oft chütze UNSPETE Kolonie und Vaterland Deutsche nterseehoote
Sind die engl uUusie His den Shetlandinseln unterwegs.

e1Ne Antwort mi1t diesem oten, den TE wellter nach UNgu;
Lutindi mi1t dem Us Oofen

Herzliche TU e1n TAaNnz (leiss
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gen die Engländer, und bin der Meinung, dass Ihr da meiner Meinung seid. Innere
Bereitschaft der Leute, der Christen, ist wohl mehr wert, als ein äußeres Treiben.
Von einer allgemeinen Heidenversammlung des Landes habe ich noch abgesehen
… Ich halte zunächst innere Bereitung unserer Gemeinden für das Wichtigste, bitte
aber um Eure Meinungen und Erfahrungen. Euer Franz Gleiss

In einem weiteren Brief setzt sich der Missionar Gleiss mit der Frage der Neu-
tralität auseinander, im Vordergrund stehen vornehmlich strategische Überlegun-
gen, aber auch die Verantwortung für die Missionsstation, die Kranken und die An-
gehörigen. Bewusst riskiert er bei seinen Überlegungen, dass er als Verräter seines
Vaterlandes angesehen werden könnte:

Missionar Franz Gleiss an Missionar Ruccius
Wuga, d.18.8.1914

Lieber Bruder Ruccius! Liebe Brüder!
Der Krieg rückt uns jetzt doch näher. Am Kilimanjaro drangen wir bis Taveta vor,

nahmen es, ein Deutscher, Kröber, fiel. Gestern, den 17. sind die Engländer in Tanga
gelandet … Ich nehme an, dass unsre jungen Leute heute einberufen werden. Nun
tritt mir die durch den Brief des Bez. Amtmanns vorgestern nahe gelegte Frage noch
näher. Dürfen wir die Eingeborenen gegen die Engländer organisieren, müssen wir
Mis.stationen nicht neutral sein? Sind wir das nicht, so haben wir keinen Anspruch
auf Schutz unserer Stationen seitens der Feinde, und es will mir scheinen, dass wir,
wenn unsere überflüssigen Leute alle ins Heer gezogen sind, wir übrigen die Pflicht
haben die Gemeinden, aber auch den Besitz der Mission durch Neutralität zu schüt-
zen. Ein Herr Volkmann brachte mir gestern sein gespartes Geld und bat mich auch
seine 18 Lasten aufzubewahren, offenbar, weil er denkt, dass wir sicherer sind. Un-
sere Landsleute werden sich ja wohl sehr aufregen, wenn sie die Miss. als neutral
hinstellen, d. h. die Stationen, aber es will mir scheinen, dass es vor Gott der einzig
richtige Weg ist. Tun wir das nicht, organisieren wir die Eingeborenen ? was viel
wert auch wohl nicht hätte, wenn England wirklich indische Truppen herschafft ?,
so müssen wir ja auch unsere Familien nach Wilhelmstal bringen, da wir eben nicht
auf Schutz seitens der Engländer rechnen können, wenn wir überall gegen sie orga-
nisieren. Mlalo und Ltutindi müssen ihrer Kranken wegen meiner Meinung nach
noch insbesondere dergleichen meiden, aber ich meine auch, wir alle müssen voll
neutral bleiben, und das auch dem Bezirksamt mitteilen, dass wir neutral sind mit
unseren Stationen und mit dem Rest der auf den Stationen Verbleibenden, und dass
wir dann auch unsere Familien getrost auf den Stationen lassen. 

Gott schütze unsere Kolonie und unser Vaterland. Deutsche Unterseeboote
sind die ganze engl. Küste bis zu den Shetlandinseln unterwegs.

Bitte um Deine Antwort mit diesem Boten, den Brief bitte weiter nach Bungu-
Lutindi mit dem Us. Boten.

Herzliche Grüße Dein Franz Gleiss
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AÄus den Aufzeichnungen des Jakobu Ngombe (von 4-—1 Y23)
(Archiv der Vvereinten Evangelischen MISsSIoON, kte 164}

Sofort MIit Kriegsbeginn veranderte sich die 1EEUHAaFHON auch In den Oolonien,
2in eindrüuckliches ZeugNnis IS das des arrers /gombe, der schr schnell 21n el
der Kriegsmaschinerite wWurde und IM 'eiteren ‚eraufdes Krieges den acC  'eC:
se/ und SCeiIne Folgen ertehte und aufzeichnete:

Als 1M Jahr 1914 der sroße rieg ausbrach, der die Welt ergriff, ZeT-
Treuten sich die eute VOoN Mbuyukenda. Einige singen nach Digo, die anderen
nach ON 1Inren Verwandten und Angehörigen. Ich SINg nach Kibafuta und
wohnte dortDokumente und Berichte  41  Aus den Aufzeichnungen des Jakobu Ngombe (von 1914-1923)  (Archiv der Vereinten Evangelischen Mission, Akte M 184)  Sofort mit Kriegsbeginn veränderte sich die Situation auch in den Kolonien,  ein eindrückliches Zeugnis ist das des Pfarrers Ngombe, der sehr schnell ein Teil  der Kriegsmaschinerie wurde und im weiteren Verlauf des Krieges den Machtwech-  sel und seine Folgen erlebte und aufzeichnete:  Als im Jahr 1914 der große Krieg ausbrach, der die ganze Welt ergriff, zer-  streuten sich die Leute von Mbuyukenda. Einige gingen nach Digo, die anderen  nach Bonde zu ihren Verwandten und Angehörigen. Ich ging nach Kibafuta und  wohnte dort. ... Bald darauf wurde ich von Herrn Delius (Missionar) besucht. Er  sagte mir, dass die Regierung mich in seinen Dienst stellen möchte. Es war mir  Nicht angenehm, denn ich fürchtete mich, auch war ich solchen Dienst gar nicht  gewohnt, und zudem fehlte mir auch das Verständnis. So nannte ich denn einen an-  deren Mann, der sich dafür besser eignen würde als ich. Nachher aber dachte ich,  wenn der große Herr dich auswählt, dann ist es nicht in der Ordnung, wenn du sei-  nen Befehl umdrehst. So kam ich in Unruhe: einmal dachte ich zu gehen, dann  aber kam doch die Furcht vor der Aufgabe wieder über mich. Zuletzt aber vertraute  ich mich dem Herrn Jesu an, er werde mir voran gehen in aller Arbeit, die ich nur  immer auszurichten bekäme. Herr Delius brachte mich zu Herrn Major Baumstark.  Der schickte mich zu Herrn Lehrer Lorenz. Von ihm erhielt ich meine Arbeit und  außerdem täglichen Unterricht. Nachher brachte er mich in das Land Bwiti. Dort  sollte ich die Wakamba beaufsichtigen, die von Mwakijambe dahin gebracht wor-  den waren. Sie sollten Ruhe halten unter einander und mit den Landeingesessenen.  ... Als die Deutschen aus Deutsch-Ostafrika fort waren, kam ein großes Zittern über  die Engländer auf: Es wurden viele Gerüchte verbreitet und Taten erzählt, um die  Leute in Furcht zu setzen. Vor allem sagte man, dass es denen schlecht gehen  werde, die bei den Deutschen Dienste geleistet hätten, am schlechtesten werde es  ihren Frauen samt ihren Kindern ergehen, um sich so an ihnen zu rächen. Schon  standen auch Leute gegen mich auf und verklagten mich der Hühner und Eier, auch  der Speise wegen, die ich für die Deutschen hatte einsammeln und liefern müssen.  Ich sollte jetzt bezahlen. Natürlich weigerte ich mich und sagte: „Wenn ich von  dem großen Herrn dazu verurteilt werde, dann ja, aber sonst nicht. Da waren je-  doch einige alte verständige Männer, die traten für mich ein. Sie sagten zu ihren  Leuten: „Macht doch dem Lehrer keine Unruhe. Seht, ein Löwe ist ein Löwe, ein  Leopard ist ein Leopard.“ Das sollte heißen: Dieser ist durch einen König eingesetzt  und wird durch einen König auch wieder abgesetzt. ER ist daher für das, was er ge-  fordert hat, nicht verantwortlich sondern sein Herr. Daraufhin ließen mich die  Leute auch in Ruhe (M 184, Blatt 69 ff).  Die Aufzeichnungen des ordinierten schwarzen Pfarrers Jakobu Ngombe ge-  ben im Weiteren einen Einblick in die Situation der Missionsstationen während  und nach dem Ersten Weltkrieg, nachdem die deutschen Missionare aus den Kolo-  ÖR 63 (3/2014)Bald darauf wurde ich VOoN errn Delius (Missionar) hesucht Er

mIr, dass die Regierung mMich 1n sSeINeN Dienst tellen möchte Es MIr
N1IC angenehm, denn ich Türchtete mich, auch VWa ich Oölchen Dienst N1IC
gewohnt, und zudem fenhlte MIr auch das Verständnis SO NAanntie ich denn e1INen
eren Mann, der sich alur hesser eignen wurde als ich Nachher aber dachte ich,
WEnnn der sroße err dich auswählt, dann 1st N1IC 1n der UOrdnung, WEnnn du SE1-
nen Befehl umdrens SO kam ich In Unruhe einmal dachte ich sehen, dann
aber kam doch die Furcht VOT der Aufgabe wieder über mich /Zuletzt aher Vertiraute
ich mMich dem errn Jesu an, er WeTrde MIr VOTan sehen In aller eit, die ich 1Ur
IMMer aUsSsZUrichten ekame err Delius hrachte mMich errn ajor aumstiar
Der SCNICKTE mMich errn Lehrer Lorenz Von inhm erhielt ich MmMe1ne e1 und
aulberdem täglichen Unterricht Nachher hrachte er mMich 1n das Land WT1 ort
collte ich die Wakamba beaufsichtigen, die VON MW;  1jJambe 1n gebrac VWIOT-
den waTen S1e ollten uhe en einander und mi1t den Landeingesessenen.Dokumente und Berichte  41  Aus den Aufzeichnungen des Jakobu Ngombe (von 1914-1923)  (Archiv der Vereinten Evangelischen Mission, Akte M 184)  Sofort mit Kriegsbeginn veränderte sich die Situation auch in den Kolonien,  ein eindrückliches Zeugnis ist das des Pfarrers Ngombe, der sehr schnell ein Teil  der Kriegsmaschinerie wurde und im weiteren Verlauf des Krieges den Machtwech-  sel und seine Folgen erlebte und aufzeichnete:  Als im Jahr 1914 der große Krieg ausbrach, der die ganze Welt ergriff, zer-  streuten sich die Leute von Mbuyukenda. Einige gingen nach Digo, die anderen  nach Bonde zu ihren Verwandten und Angehörigen. Ich ging nach Kibafuta und  wohnte dort. ... Bald darauf wurde ich von Herrn Delius (Missionar) besucht. Er  sagte mir, dass die Regierung mich in seinen Dienst stellen möchte. Es war mir  Nicht angenehm, denn ich fürchtete mich, auch war ich solchen Dienst gar nicht  gewohnt, und zudem fehlte mir auch das Verständnis. So nannte ich denn einen an-  deren Mann, der sich dafür besser eignen würde als ich. Nachher aber dachte ich,  wenn der große Herr dich auswählt, dann ist es nicht in der Ordnung, wenn du sei-  nen Befehl umdrehst. So kam ich in Unruhe: einmal dachte ich zu gehen, dann  aber kam doch die Furcht vor der Aufgabe wieder über mich. Zuletzt aber vertraute  ich mich dem Herrn Jesu an, er werde mir voran gehen in aller Arbeit, die ich nur  immer auszurichten bekäme. Herr Delius brachte mich zu Herrn Major Baumstark.  Der schickte mich zu Herrn Lehrer Lorenz. Von ihm erhielt ich meine Arbeit und  außerdem täglichen Unterricht. Nachher brachte er mich in das Land Bwiti. Dort  sollte ich die Wakamba beaufsichtigen, die von Mwakijambe dahin gebracht wor-  den waren. Sie sollten Ruhe halten unter einander und mit den Landeingesessenen.  ... Als die Deutschen aus Deutsch-Ostafrika fort waren, kam ein großes Zittern über  die Engländer auf: Es wurden viele Gerüchte verbreitet und Taten erzählt, um die  Leute in Furcht zu setzen. Vor allem sagte man, dass es denen schlecht gehen  werde, die bei den Deutschen Dienste geleistet hätten, am schlechtesten werde es  ihren Frauen samt ihren Kindern ergehen, um sich so an ihnen zu rächen. Schon  standen auch Leute gegen mich auf und verklagten mich der Hühner und Eier, auch  der Speise wegen, die ich für die Deutschen hatte einsammeln und liefern müssen.  Ich sollte jetzt bezahlen. Natürlich weigerte ich mich und sagte: „Wenn ich von  dem großen Herrn dazu verurteilt werde, dann ja, aber sonst nicht. Da waren je-  doch einige alte verständige Männer, die traten für mich ein. Sie sagten zu ihren  Leuten: „Macht doch dem Lehrer keine Unruhe. Seht, ein Löwe ist ein Löwe, ein  Leopard ist ein Leopard.“ Das sollte heißen: Dieser ist durch einen König eingesetzt  und wird durch einen König auch wieder abgesetzt. ER ist daher für das, was er ge-  fordert hat, nicht verantwortlich sondern sein Herr. Daraufhin ließen mich die  Leute auch in Ruhe (M 184, Blatt 69 ff).  Die Aufzeichnungen des ordinierten schwarzen Pfarrers Jakobu Ngombe ge-  ben im Weiteren einen Einblick in die Situation der Missionsstationen während  und nach dem Ersten Weltkrieg, nachdem die deutschen Missionare aus den Kolo-  ÖR 63 (3/2014)Als die Deutschen AUuUSs Deutsch:  stafrıka fort Waren, kam e1n sroßes /ittern über
die Engländer auf: Es wurden viele eruchte verbreitet und aten erzählt, die
eute In Furcht sSeizen Vor em Man dass enen SCHIEC sehen
werde, die Hel den euischen Dienste geleistet hätten, schlechtesten Werde
1Nnren Frauen Samı(l 1Inren Kindern ergehen, sich Ihnen rächen on
standen auch eute mMich auf und verklagten mMich der Hühner und Eier, auch
der Speise9 die ich Tür die euischen einsammeln und lefern mMussen
Ich collte Jetz hbezahlen Natürlich weigerte ich mMich und „Wenn ich VOoN
dem sroßen errn dazu verurteilt werde, dann Ja, aber N1IC Da waTen Je
doch einige alte verständige änner, die Iraten Tür mMich e1n S1e sagien hren
Leuten 99  aC doch dem Lehrer e1ne Unruhe Seht, e1n LÖWEe 1st e1n Löwe, e1n
Leopard 1st e1n Leopard.“ Das collte heißen Dieser 1st Uurc e1INen Önig eingesetzt
und WIrd Urc eiınen Önig auch wIieder gesetzt. ist er Tür das, Wa er
ordert hat, N1IC verantwortlich ondern SeEIN err arau  1n ließen mMich die
eute auch In uhe (M 1584, fl}

DIie Aufzeichnungen des Ordintertfen schwarzen arrers Jakobu /gombe
hben IM 'eiteren einen INDUIC. In die 1EEUHAaFHON der Missionssftfationen wäahrend
und nach dem Ersten Weltkrieg, nachdem die deutschen Missionare Au den Kolo
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Aus den Aufzeichnungen des Jakobu Ngombe (von 1914–1923)
(Archiv der Vereinten Evangelischen Mission, Akte M 184)

Sofort mit Kriegsbeginn veränderte sich die Situation auch in den Kolonien,
ein eindrückliches Zeugnis ist das des Pfarrers Ngombe, der sehr schnell ein Teil
der Kriegsmaschinerie wurde und im weiteren Verlauf des Krieges den Machtwech-
sel und seine Folgen erlebte und aufzeichnete:

Als im Jahr 1914 der große Krieg ausbrach, der die ganze Welt ergriff, zer-
streuten sich die Leute von Mbuyukenda. Einige gingen nach Digo, die anderen
nach Bonde zu ihren Verwandten und Angehörigen. Ich ging nach Kibafuta und
wohnte dort. … Bald darauf wurde ich von Herrn Delius (Missionar) besucht. Er
sagte mir, dass die Regierung mich in seinen Dienst stellen möchte. Es war mir
nicht angenehm, denn ich fürchtete mich, auch war ich solchen Dienst gar nicht
gewohnt, und zudem fehlte mir auch das Verständnis. So nannte ich denn einen an-
deren Mann, der sich dafür besser eignen würde als ich. Nachher aber dachte ich,
wenn der große Herr dich auswählt, dann ist es nicht in der Ordnung, wenn du sei-
nen Befehl umdrehst. So kam ich in Unruhe: einmal dachte ich zu gehen, dann
aber kam doch die Furcht vor der Aufgabe wieder über mich. Zuletzt aber vertraute
ich mich dem Herrn Jesu an, er werde mir voran gehen in aller Arbeit, die ich nur
immer auszurichten bekäme. Herr Delius brachte mich zu Herrn Major Baumstark.
Der schickte mich zu Herrn Lehrer Lorenz. Von ihm erhielt ich meine Arbeit und
außerdem täglichen Unterricht. Nachher brachte er mich in das Land Bwiti. Dort
sollte ich die Wakamba beaufsichtigen, die von Mwakijambe dahin gebracht wor-
den waren. Sie sollten Ruhe halten unter einander und mit den Landeingesessenen.
… Als die Deutschen aus Deutsch-Ostafrika fort waren, kam ein großes Zittern über
die Engländer auf: Es wurden viele Gerüchte verbreitet und Taten erzählt, um die
Leute in Furcht zu setzen. Vor allem sagte man, dass es denen schlecht gehen
werde, die bei den Deutschen Dienste geleistet hätten, am schlechtesten werde es
ihren Frauen samt ihren Kindern ergehen, um sich so an ihnen zu rächen. Schon
standen auch Leute gegen mich auf und verklagten mich der Hühner und Eier, auch
der Speise wegen, die ich für die Deutschen hatte einsammeln und liefern müssen.
Ich sollte jetzt bezahlen. Natürlich weigerte ich mich und sagte: „Wenn ich von
dem großen Herrn dazu verurteilt werde, dann ja, aber sonst nicht. Da waren je-
doch einige alte verständige Männer, die traten für mich ein. Sie sagten zu ihren
Leuten: „Macht doch dem Lehrer keine Unruhe. Seht, ein Löwe ist ein Löwe, ein
Leopard ist ein Leopard.“ Das sollte heißen: Dieser ist durch einen König eingesetzt
und wird durch einen König auch wieder abgesetzt. ER ist daher für das, was er ge-
fordert hat, nicht verantwortlich sondern sein Herr. Daraufhin ließen mich die
Leute auch in Ruhe (M 184, Blatt 69 ff).

Die Aufzeichnungen des ordinierten schwarzen Pfarrers Jakobu Ngombe ge-
ben im Weiteren einen Einblick in die Situation der Missionsstationen während
und nach dem Ersten Weltkrieg, nachdem die deutschen Missionare aus den Kolo-
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nien tTesen worden DIie Au der zinierten Fadılion der Rheinischen MIS-
sionsgesellscha, gepragten issionsgebiete IM eutigen ansanıa wurden von

Engländern anglikanischer Iradition übernommen, WAas einem „Clash of CHIFTUFEeSs
rte.

Die Aufzeichnungen heschreiben die Schwierigkeiten und Loyalitätskonflikte,
enen die einheimischen Christinnen und Frisfen ausgesetzt -g nachdem
die Briten und die anglikanische irche die Kolonie übernommen en

Der Streit die Musikinstrumente IM (Gottesdiens. hat Au eutiger Perspek:
fiVve fast EfWas SIrdes SICH, Na aber IM teferen 21n deutsch-britischer ultur-
streilt, der zwischen der Kolonialmach und den Von der en Kolonialmach
gepragten (emeinden geführt wWird. DIie Argumentationskette Na differenzier: und
wird his Z  S Vorwurf der Ungläubigkeit gesteigert. UNACAS: wird dem schwarzen
Pfarrer und SeiIner PEMeinde sSittlicher verfall vorgeworfen. IaFralis kannn die
Schlussfolge ziehen, wer In dieser (deutfschen Iradition Gottesdienst feiert, ist SIff-
Hich gefährdet. Dann wird darauf verwiesen, aSS der anglikanische bischof als
Obersftfer Kirchenführer eine Irompeten henutze Die Aeiie Hierarchie und hre Re
geln werden als Aandarı eingeführt. In einem NAachHAStfen Schritt wird der SCHAWArZe
Pfarrer In SeINer Misstonstätigkeit entmündigt und SO die aufe einem (engli
schen-anglikanischen uropäer nberlassen. uletzt wird ihm unterstellt, das Het
dentum wieder einzuführen, wer der en deutschen Iradition Oigi und
NIC der Oritischen, STE, M Generalverdach des Heidentums. 025
erhielt /gombe die Nachricht Von den briten, aSS EHESCHE Missionare In he:
grenhzter /ahl wieder zugelassen werden sollen.)}412  Dokumente und Berichte  nien verwiesen worden waren. Die aus der unierten Tradition der Rheinischen Mis-  sionsgesellschaft geprägten Missionsgebiete im heutigen Tansania wurden von  “  Engländern anglikanischer Tradition übernommen, was zu einem „clash of cultures  führte.  Die Aufzeichnungen beschreiben die Schwierigkeiten und Loyalitätskonflikte,  denen die einheimischen Christinnen und Christen ausgesetzt waren, nachdem  die Briten und die anglikanische Kirche die Kolonie übernommen hatten.  Der Streit um die Musikinstrumente im Gottesdienst hat aus heutiger Perspek-  tive fast etwas Absurdes an sich, ist aber im Tieferen ein deutsch-britischer Kultur-  streit, der zwischen der neuen Kolonialmacht und den von der alten Kolonialmacht  geprägten Gemeinden geführt wird. Die Argumentationskette ist differenziert und  wird bis zum Vorwurf der Ungläubigkeit gesteigert. Zunächst wird dem schwarzen  Pfarrer und seiner Gemeinde sittlicher Verfall vorgeworfen. Daraus kann man die  Schlussfolge ziehen, wer in dieser (deutschen) Tradition Gottesdienst feiert, ist sitt-  lich gefährdet. Dann wird darauf verwiesen, dass der anglikanische Bischof als  oberster Kirchenfährer keine Trompeten benutze. Die neue Hierarchie und ihre Re-  geln werden als Standard eingeführt. In einem nächsten Schritt wird der schwarze  Pfarrer in seiner Missionstätigkeit entmündigt und soll die Taufe einem (engli-  schen-anglikanischen) Europäer überlassen. Zuletzt wird ihm unterstellt, das Hei-  dentum wieder einzuführen, d.h. wer der alten deutschen Tradition folgt und  nicht der neuen britischen, steht im Generalverdacht des Heidentums. (Ende 1923  erhielt Pfr. Ngombe die Nachricht von den Briten, dass deutsche Missionare in be-  grenzter Zahl wieder zugelassen werden sollen.)  ... Im Januar 1923 bereiteten wir die Taufe von unseren Katechumenen vor. Es  war die erste Taufe in dieser unserer neuen Kirche in Tanga. Dazu luden wir auch  unsere Gefährten von Usambara ein, mit dem Posaunenchor zu kommen. Zuerst  musste ich aber zur Boma gehen und um die Erlaubnis bitten, sie einladen zu dür-  fen. Ich musste wissen, ob er es in seiner Stadt dulden werde. Am 17.1.23 ging ich  hin, um die Sache in Ordnung zu bringen — Aber der hohe Herr antwortete mit  Schärfe und sagte: „Eure Kirche ist ganz erfüllt mit Trunkenheit und Unsittlich-  keit.“ Ich antwortete: Wo hast du das gesehen, dass unsere Kirche angefüllt ist mit  Trunkenheit und Unsittlichkeit?“ Da rief der hohe Herr seinen Schreiber Kayamba.  Sie unterhielten sich in Englisch. Danach erklärte dieser mir in Suaheli, dass der  hohe Herr mir sagen ließ, es sei unstatthaft in der Kirche Trompeten zu gebrau-  chen, das seien Dinge von Trunkenheit und Unsittlichkeit. Da sagte ich: „Wenn der  hohe Herr mir sagt, ich will nicht, dass du Trompeten benutzest bei eurer Freude,  so werde ich gehorchen. Aber Trunkenheit und Unsittlichkeit, wo hast du sie bei  uns gesehen? Hier in Tanga oder Usambara?“ „Du verstehst nicht, was ich meine.  Sieh mal, der Herr Bischof ist ein sehr hoher Herr, aber er braucht in seinen Kir-  chen keine Trompeten, sondern nur Harmoniums. Auch in ganz Europa werden  dazu keine Trompeten gebraucht, alle brauchen nur Harmoniums, denn das sind In-  strumente mit einer weichen Stimme.“ „Unsere Kirche hat sich daran gewöhnt,  Gott mit allerlei verschiedenen Stimmen zu loben, z. B. mit der Stimme der Harfe,  der Stimme des Harmoniums, oder auch der Trompeten. Wenn Du, hoher Herr,  ÖR 63 (8/2014)Im Januar 19723 hereiteten WIT die auflfe VON UuNsSeTeN Katechumenen VOT. Es
VWa die auflfe In dieser UNSEeTeTr TC In JTanga. azu uden WIT auch
UNSEPTE TiIen VON sampbara e1n, mi1t dem Posaunenchor kommen uers
USSTE ich aber ZUT Boma sehen und die Frlauhbhnis bitten, 1E eiINladen dür-
fen Ich USsSTE wIissen, 910 er 1n SeE1INer Stadt dulden werde SINg ich
hin, die aC In UOrdnung bringen Ahbher der hohe err aNLWOrtelie mi1t
Schärfe und „LEure Kirche 1st Sanz erfüllt mi1t Irunkenhei und Unsittlich:
keit.“ Ich anıwortielie Wo hast du das gesehen, dass TC angefüllt 1st mi1t
Irunkenhei und Ns1ı  ichkeit?“ Da ref der hohe err SeINeEeN Schreiber Kayamba
S1e unterhielten sich 1n nglisch. anac erklärte dieser mMIr In Suaheli, dass der
hohe err mMIr ließ, E1 unstatthaft 1n der Kirche Irompeten gebrau-
chen, das selen inge VON Irunkenhei und Unsittlic  el Da ich „Wenn der
hohe err MIr Sagl, ich will N1IC.  ‘9 dass du Irompeten henutzest Hei EeUTEeETr Freude,

Werde ich sehorchen. Ahber Irunkenhei und Unsittlichkeit, hast du 1E Hei
unNns gesehen? 1er 1n Tanga Oder sambara?“ „Du verstehst N1IC.  ‘9 Wa ich me1ne
Sieh mal, der err Bischof 1st e1n csehr er HerTt, aber er hraucht In SeINeEeN Kir-
chen e1nNne Irompeten, ondern 1Ur Harmoniums uch 1n Sanz Europa werden
dazu e1ne Irompeten gebraucht, alle Tauchen 1Ur armoniums, denn das Sind In
STITUMEeNTE mi1t elINer weichen MmMe  66 „Unsere TC hat sich daran gewÖhnt,
.Oft mi1t allerlei verschiedenen Stimmen oben, mi1t der Stimme der arfe,
der Stimme des armoniums, Oder auch der Irompeten. Wenn Du, er HerTt,
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nien verwiesen worden waren. Die aus der unierten Tradition der Rheinischen Mis-
sionsgesellschaft geprägten Missionsgebiete im heutigen Tansania wurden von
Engländern anglikanischer Tradition übernommen, was zu einem „clash of cultures“
führte.

Die Aufzeichnungen beschreiben die Schwierigkeiten und Loyalitätskonflikte,
denen die einheimischen Christinnen und Christen ausgesetzt waren, nachdem
die Briten und die anglikanische Kirche die Kolonie übernommen hatten.

Der Streit um die Musikinstrumente im Gottesdienst hat aus heutiger Perspek-
tive fast etwas Absurdes an sich, ist aber im Tieferen ein deutsch-britischer Kultur-
streit, der zwischen der neuen Kolonialmacht und den von der alten Kolonialmacht
geprägten Gemeinden geführt wird. Die Argumentationskette ist differenziert und
wird bis zum Vorwurf der Ungläubigkeit gesteigert. Zunächst wird dem schwarzen
Pfarrer und seiner Gemeinde sittlicher Verfall vorgeworfen. Daraus kann man die
Schlussfolge ziehen, wer in dieser (deutschen) Tradition Gottesdienst feiert, ist sitt-
lich gefährdet. Dann wird darauf verwiesen, dass der anglikanische Bischof als
oberster Kirchenführer keine Trompeten benutze. Die neue Hierarchie und ihre Re-
geln werden als Standard eingeführt. In einem nächsten Schritt wird der schwarze
Pfarrer in seiner Missionstätigkeit entmündigt und soll die Taufe einem (engli-
schen-anglikanischen) Europäer überlassen. Zuletzt wird ihm unterstellt, das Hei-
dentum wieder einzuführen, d. h. wer der alten deutschen Tradition folgt und
nicht der neuen britischen, steht im Generalverdacht des Heidentums. (Ende 1923
erhielt Pfr. Ngombe die Nachricht von den Briten, dass deutsche Missionare in be-
grenzter Zahl wieder zugelassen werden sollen.)

… Im Januar 1923 bereiteten wir die Taufe von unseren Katechumenen vor. Es
war die erste Taufe in dieser unserer neuen Kirche in Tanga. Dazu luden wir auch
unsere Gefährten von Usambara ein, mit dem Posaunenchor zu kommen. Zuerst
musste ich aber zur Boma gehen und um die Erlaubnis bitten, sie einladen zu dür-
fen. Ich musste wissen, ob er es in seiner Stadt dulden werde. Am 17.1.23 ging ich
hin, um die Sache in Ordnung zu bringen – Aber der hohe Herr antwortete mit
Schärfe und sagte: „Eure Kirche ist ganz erfüllt mit Trunkenheit und Unsittlich-
keit.“ Ich antwortete: Wo hast du das gesehen, dass unsere Kirche angefüllt ist mit
Trunkenheit und Unsittlichkeit?“ Da rief der hohe Herr seinen Schreiber Kayamba.
Sie unterhielten sich in Englisch. Danach erklärte dieser mir in Suaheli, dass der
hohe Herr mir sagen ließ, es sei unstatthaft in der Kirche Trompeten zu gebrau-
chen, das seien Dinge von Trunkenheit und Unsittlichkeit. Da sagte ich: „Wenn der
hohe Herr mir sagt, ich will nicht, dass du Trompeten benutzest bei eurer Freude,
so werde ich gehorchen. Aber Trunkenheit und Unsittlichkeit, wo hast du sie bei
uns gesehen? Hier in Tanga oder Usambara?“ „Du verstehst nicht, was ich meine.
Sieh mal, der Herr Bischof ist ein sehr hoher Herr, aber er braucht in seinen Kir-
chen keine Trompeten, sondern nur Harmoniums. Auch in ganz Europa werden
dazu keine Trompeten gebraucht, alle brauchen nur Harmoniums, denn das sind In-
strumente mit einer weichen Stimme.“ „Unsere Kirche hat sich daran gewöhnt,
Gott mit allerlei verschiedenen Stimmen zu loben, z. B. mit der Stimme der Harfe,
der Stimme des Harmoniums, oder auch der Trompeten. Wenn Du, hoher Herr,
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daran keinen (Gefallen hast und MIr ich will solche Sachen N1IC.  ‘9 gehorche
ich Oohne weiliteres.“ „Wieviel eute sollen getauft werden?“ „Jieben TWAC
SCEIIE und e1n 9 GUtY His e1n uropäer diesen Dienst auUstchtet Du VEOET-
stehst Ja NICHTS „Dies 1st N1IC die e1 e1INEeSs Europäers, ondern ich habe 1E
gemacht Ich habe diese eute 1/ Jahre unterrichtet Ich Werde 1E auch taufen,
ohne auf eiınen uropäer wartien „Du hist In alscher Ahsicht hergekommen.
Du willst die anztrommel wIieder In die bringen enn du wel.  ‘9 dass ich 1E
verboten habe und alle! dage deinem riester, dass er aufe, aher ich will
keinen lon der Irompete Oören er dich WCE, all hep'“ (M 154;,

Vorausgegangen War der englische Versuch, die Arbeit der deutschen MISSIO-
AAare tedlic ortzusetzen, dazıl aber weder die deutschen Missionare he:
reit noch die von innen gepräagten (emeinden In Ostafrika. Die fheologische Spra
che vVon artyrium und ristenverfolgung /wie In hiblischer el zeigt die
fheologische Überhöhung eines politischen Konfliktes. In den Bbeschreibungen
wird IC mehr erkennbar, SS 21n nnNer-Christlicher Konflikt ST IS ceher der
ader christlichen Märtyrer EINe Übermacht, In der NIC. mehr @
schwister des einen gemeinsamen aUuDens erkennt.

Als ich In Wuga WAaI, OTrTe ich VOoN Bambuli die Nachricht, dass e1n Engländer
VON Ng0oNng20i, adre Pias SeINeEeN Lehrer Francis 111 UNSEeTeTr Station Bam:
Huli gesandt hat, den Hirten AaUuUlO rufen, dass 1E mi1t ihm In Kwa OMa

kämen S1e hätten e1INEe acC mi1t inhm besprechen. Der 1rie AaUuUlO
Danga, SOWIE die Lehrer und Altesten Tafen sich mi1t Ihnen dort adre Pias

dem Hirten P100(03 „Wir WUNnschen unNns mi1t euch vereinigen, euch In der AT-
heit VON sampbara helfen, amı VOrWwWArTTis seht Ich habe dich errulen 1as:
SEenN, mi1t dir darüber heraten WI1IE diese Verbindung hergestellt werden
kann.“ Da hat P101(0 geantwortel: „JIhr uropäer, Ihr se1id sehr schlechte Leute!
watu Wabuya sana) Dieser Krieg hat eu Herzen verdorben Ich kann dir N1IC
9910 ich deinen Vorschlag annehme Oder N1IC annehme uch kann ich
N1IC 9 919 ich euch will Oder N1IC will Diese or wIird der err esus
TISTUS selher geben Diejenigen, die ihm gefallen, werden WIT, WEnnn er 1E SET]-

det, aufnehmen uch WeTrde ich dies les den Altesten 1n Europa mittteilen Und
Wa 1E darüber9wWwerde ich dir SCNHTIMLLUC mitteilen Da hat atre Pias
den AaUuUlO sehr, diese acC doch N1IC hbekannt machen, noch sollte 1E den
Altesten der 1SS10N nach Europa gesandt werden Als ich diese acnNnrmc Örte,

ich sehr, denn auch Hel MIr ich 1eselDe gleiche aC etrleht Das
erzählte ich meinen rTien kam der Alteste Kisuse VOoN

1g0ongo!l nach Uun: ZU Lehrer Johana ehu und Der err Bischof hat
mMich gesandt dir, er wüÜünscht euch 1n e1 helfen und 1n den Schwie
rigkeiten Uuntiersiutizen 6 (M 1584, 113 f}

Barbara KRudolph
(Öberkirchenrätin Barbara KRudolph
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daran keinen Gefallen hast und mir sagst: ich will solche Sachen nicht, so gehorche
ich ohne weiteres.“ … „Wieviel Leute sollen getauft werden?“ „Sieben Erwach-
sene und ein Kind.“ „Gut, warte bis ein Europäer diesen Dienst ausrichtet. Du ver-
stehst ja nichts.“ „Dies ist nicht die Arbeit eines Europäers, sondern ich habe sie
gemacht. Ich habe diese Leute 2 ½ Jahre unterrichtet. Ich werde sie auch taufen,
ohne auf einen Europäer zu warten.“ „Du bist in falscher Absicht hergekommen.
Du willst die Tanztrommel wieder in die Stadt bringen. Denn du weißt, dass ich sie
verboten habe und zwar alle! – Sage deinem Priester, dass er taufe, aber ich will
keinen Ton der Trompete hören. … Scher dich weg, Blali shep!“ (M 184, Blatt
115 ff).

Vorausgegangen war der englische Versuch, die Arbeit der deutschen Missio-
nare friedlich fortzusetzen, dazu waren aber weder die deutschen Missionare be-
reit noch die von ihnen geprägten Gemeinden in Ostafrika. Die theologische Spra-
che von Martyrium und Christenverfolgung (wie in biblischer Zeit) zeigt die
theologische Überhöhung eines politischen Konfliktes. In den Beschreibungen
wird nicht mehr erkennbar, dass es ein inner-christlicher Konflikt ist, es ist eher der
Kampf der christlichen Märtyrer gegen eine Übermacht, in der man nicht mehr Ge-
schwister des einen gemeinsamen Glaubens erkennt:

Als ich in Wuga war, hörte ich von Bambuli die Nachricht, dass ein Engländer
von Kingongoi, Padre Pias seinen Lehrer Francis Shekidili zu unserer Station Bam-
buli gesandt hat, um den Hirten Paulo zu rufen, dass sie mit ihm in Kwa Goma zu-
sammen kämen. Sie hätten eine Sache mit ihm zu besprechen. Der Hirte Paulo
Danga, sowie die Lehrer und Ältesten trafen sich mit ihnen dort. Padre Pias sagte
zu dem Hirten Paulo: „Wir wünschen uns mit euch zu vereinigen, euch in der Ar-
beit von Usambara zu helfen, damit es vorwärts geht. Ich habe dich herrufen las-
sen, um mit dir darüber zu beraten wie diese Verbindung hergestellt werden
kann.“ Da hat Paulo geantwortet: „Ihr Europäer, Ihr seid sehr schlechte Leute!
(watu Wabuya sana). Dieser Krieg hat eure Herzen verdorben. Ich kann dir nicht
antworten, ob ich deinen Vorschlag annehme oder nicht annehme. Auch kann ich
nicht sagen, ob ich euch will oder nicht will. Diese Antwort wird der Herr Jesus
Christus selber geben. Diejenigen, die ihm gefallen, werden wir, wenn er sie sen-
det, aufnehmen. Auch werde ich dies alles den Ältesten in Europa mittteilen. Und
was sie darüber antworten, werde ich dir schriftlich mitteilen.“ Da bat Patre Pias
den Paulo sehr, diese Sache doch nicht bekannt zu machen, noch sollte sie zu den
Ältesten der Mission nach Europa gesandt werden. Als ich diese Nachricht hörte,
erstaunte ich sehr, denn auch bei mir hatte ich dieselbe gleiche Sache erlebt. Das
erzählte ich meinen Gefährten. Am 7.10.22 kam der Älteste Jakobo Kisuse von 
Kigongoi nach Vunde zum Lehrer Johana Hebu und sagte: Der Herr Bischof hat
mich gesandt zu dir, er wünscht euch in eurer Arbeit zu helfen und in den Schwie-
rigkeiten zu unterstützen “ (M 184, Blatt 113 f).

Barbara Rudolph

(Oberkirchenrätin Barbara Rudolph
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DIE GGemelnschaftt Evangelischer Irchen IN Europa
edenkt des Ausbruchs des Frstien Wel

/u erinnern IS ZUESE die

“ 1A0 AT Fhe dead. On days d
We {ved, felt dawn, SE  S SUNSeF ZI0W,

oved, and were oved, and HO He
In FIanders fields.

“In anders 1e el das Mal 1915 Hei pern, Belgien, verfasste Ge
1C das In der englischsprachigen Welt ZU hbekanntesten Gedicht dieses Krieges
wWwurde. Geschrieben Von dem kanadischen eutnanı John Mec Tae zu T1od SE1INES

Jag UVI gefallenen TeuNdes heschreibht die Wirklichkeit, WE S1E auch zu
Sterben auf dem an, In irol, In Ustpreußen und derswo gepasst

/Zu erinnern ZUEeTST: DIie unzählig vielen einzelnen atmenden enschen,
ien WE Zivilisten, die dieser „Urkatastrophe” (G Kennan)] ZU pfer fNelen Zum
pfer fielen, Indem S1E S  en; zu pfer fielen, Indem der rieg ihr en VET-

nichtete, zerstörte, verstörte, selhst WEeNnNn S1E miıt dem en avon und ZuUuruücKka-
MMen. /ehn Millionen Jodesopfer oOtrdertie der rieg, darüber hinaus Millionen
erwundete den Oldaten. Schätzungen ziviler pfer gehen auf Millionen

Die Dimension des (rauens MaAacC nach WIE VOT sprachlos. SO könnte e1n A1ll-

SEMESSENES Zeichen europäischen Frinnerns e1n Moment des Schweigens SE1IN* In
Sanz Europa VON Island His ZU Balkan, VON ST Petersburg His issabon, VOoN Ham:
mertfest His ara schweigen en und Arhbeit August 2014 Uhr
(MEZ) ür e1INEe Minute Wir ermutigen UNSPETE Mitgliedskirchen, diese Änregung
Tür 1Inren jeweiligen Kontext Uumzuseizen

DIie politischen Folgen Sind noch etHte prasent
Der eltkrieg hat die Staaten und Gesellschaften In Europa abher auch welt-

we1ilt unterschiedlich hetroffen 1e1€ Länder auf der einen oder anderen e1(e
beteiligt; Manche WaTtTen hesetzt Oder 11detfen die hauptsächlichen Aufmarschge-
jete; NUur wenigen 9Ing Tr Fanz vorühber. €e1Ne Bedeutung 1st er cschr er-
schiedlich In den einzelnen europäischen Staaten, AuUS enen die Mitgliedskirchen
der EKE kommen. Tiefgreifend hat er die politische Landkarte Europas verander
Diese Folgen Sind In Teilen Europas, WE dem Balkan und 1m Kaukasus, noch eute
präsent. Einige der ONIll1kte sind VITrulen und noch Nn1ıcC gelöst.

Das Erinnerungsjahr 2014 kann die Möglichkeit eröffnen, 1n den tTchen und
(Gesellschaften die unterschiedlichen rinnerungen 1n Europa eINAaNder noch e1N-
mal herichten und erzählen, dass die verschiedenen Sichtweisen miıliteinan-
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I. Zu erinnern ist zuerst an die Opfer

“We are the dead. Short days ago
We lived, felt dawn, saw sunset glow,

Loved, and were loved, and now we lie
In Flanders fields.”

“In Flanders Fields” heißt das am 3. Mai 1915 bei Ypern, Belgien, verfasste Ge-
dicht, das in der englischsprachigen Welt zum bekanntesten Gedicht dieses Krieges
wurde. Geschrieben von dem kanadischen Leutnant John Mc Crae zum Tod seines
am Tag zuvor gefallenen Freundes beschreibt es die Wirklichkeit, wie sie auch zum
Sterben auf dem Balkan, in Tirol, in Ostpreußen und anderswo gepasst hätte. 

Zu erinnern zuerst: Die unzählig vielen einzelnen atmenden Menschen, Solda-
ten wie Zivilisten, die dieser „Urkatastrophe“ (G. F. Kennan) zum Opfer fielen. Zum
Opfer fielen, indem sie starben; zum Opfer fielen, indem der Krieg ihr Leben ver-
nichtete, zerstörte, verstörte, selbst wenn sie mit dem Leben davon und zurückka-
men. Zehn Millionen Todesopfer forderte der Krieg, darüber hinaus 20 Millionen
Verwundete unter den Soldaten. Schätzungen ziviler Opfer gehen auf 7 Millionen. 

Die Dimension des Grauens macht nach wie vor sprachlos. So könnte ein an-
gemessenes Zeichen europäischen Erinnerns ein Moment des Schweigens sein: In
ganz Europa – von Island bis zum Balkan, von St. Petersburg bis Lissabon, von Ham-
merfest bis Ankara – schweigen Leben und Arbeit am 1. August 2014 um 12 Uhr
(MEZ) für eine Minute. Wir ermutigen unsere Mitgliedskirchen, diese Anregung
für ihren jeweiligen Kontext umzusetzen.

II. Die politischen Folgen sind noch heute präsent

Der 1. Weltkrieg hat die Staaten und Gesellschaften in Europa aber auch welt-
weit unterschiedlich betroffen. Viele Länder waren auf der einen oder anderen Seite
beteiligt; manche waren besetzt oder bildeten die hauptsächlichen Aufmarschge-
biete; nur an wenigen ging er ganz vorüber. Seine Bedeutung ist daher sehr unter-
schiedlich in den einzelnen europäischen Staaten, aus denen die Mitgliedskirchen
der GEKE kommen. Tiefgreifend hat er die politische Landkarte Europas verändert.
Diese Folgen sind in Teilen Europas, wie dem Balkan und im Kaukasus, noch heute
präsent. Einige der Konflikte sind virulent und noch nicht gelöst. 

Das Erinnerungsjahr 2014 kann die Möglichkeit eröffnen, in den Kirchen und
Gesellschaften die unterschiedlichen Erinnerungen in Europa einander noch ein-
mal zu berichten und zu erzählen, so dass die verschiedenen Sichtweisen miteinan-

Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa 
gedenkt des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges
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der sehört werden können In den VveErgahsgehen Jahrzehnten haben Kirchen welt-
we1lt 1mM Prozess „Healing Of Memores  66 erfahren, WI1IE das gegenseltige T7ZAaNlien
und Zuhören Oft eINem euanfang des Miteinanders werden kann SO hbeinhaltet
das edenken die Aufforderung, mM1ıteinander die unterschiedlichen Wege des FTiNn-

sehen, eiınen Beitrag ZUT Versöhnung 1n Europa geben
HL Evangelische I heologie und irche legitimierten den rieg

/Zur (Geschichte des Weltkriegs sehört auch die vieler evangelischer
Theologen und evangelischer tTchen 1n dieser Zeit, die tief NALIONA| eingefärbt W d-
TE  - S1e anen überwiegend den Kriegsausbruc begrüßt und waTen estrebt, den
Kriegseintritt des eigenen es als „gerechten Krieg  66 theologisc legitimie-
TE  - ott und Krieg wurden In eiınen positiven usammenhang geseizt SO OrMU-
lierte ETW elINer der damals führenden evangelischen Theologen, Paul Althaus
„Wir stehen mi1t .Oft In diesem rieg als SEINE Diener, 7U Iun SEINES illens auf-
gerufen und gedrungen. arum 1st e1n eiliger Krieg, und deshalhbh 1st Tür jeden,
der ihn mi1t Feinem Herzen LUL, dieser rieg Cottesdienst“ ' Dem Auftrag, 1n der
Welt, aber N1IC VOoN der Welt SeEIN (Joh 1 11.14), 1st TC und Theologie Oft
N1IC nachgekommen. Diese hittere Erfahrung mahnt auch eute ZUr kontinuilerli-
chen SE  101 1n TC und Theologie.

Evangelische Stimmen ZUu  S Frieden

DIie Stimmen, die zu Frieden mahnten, wurden 1m ÄAugust 1914 übertönt,
ahber dennoch sich, auch S1€ erTrnnNnern. ÄAm ÄAugust 1914 trafen sich
In Konstanz ETW evangelische Iheologen AuUS Ländern ZUr ründung des
Welthundes Tfür Freundschaftsarbeit der Kirchen DIie Konferenz USsSsStiE des
Kriegsausbruchs vorzeitig abgebrochen werden, doch die Beteiligten versprachen
sich gegenseltig, In Inren Gesellschaften und Kirchen für den Frieden einzutreten.
1e1€e€ Mitglieder In den (GGemeinden unterstutzten dieses nliegen. WÄährend des
Kriegs versuchte der schwedische brzhbischof Söderblom mehrmals, die eUTO-

päischen Kirchenführer einem gemeinsamen Friedensappel bewegen. uch
WEeNnNn Tr ZUNachs NUur In den N1IC rieg beteiligten Ländern OTr fand, Tührte
nach dem Kriegsende der Wunsch, über die (Grenzen hinweg e1in CNMSÜ1ICHES brie-
denszeugnis abzulegen, ZUrTr ründung der ewegung für Praktisches Christentum,
die e1Ne der drei Strömungen der mModernen Öökumenischen ewegung WUurde.

DIie Friedensarbeit In Europa IS EINe hleibende Aufgabe
Die (‚emeinschaft Evangelischer Kirchen 1n Europa verwirklicht Finheit In VEOET-

Ööhnhnter 1e AMit der Leuenberger Konkordie 1973 hbekennt s1e, dass dieser
(‚emeinschaft evangelischer Kirchen e1NeEe jJahrhundertelange, oft unnellvolle AÄus:
einandersetzung VoOTausgeSahgen ist, die Erst 1mM Jahrhundert überwunden

Äus einer Predigt VOTIN 71  D 1915, abgedruckt IN: Ommt, ass unNns anbeten cht
Kriegspredigten AUS Kussisch-Polen, Berlin 1915, IT
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der gehört werden können. In den vergangenen Jahrzehnten haben Kirchen welt-
weit im Prozess „Healing of memories“ erfahren, wie das gegenseitige Erzählen
und Zuhören oft zu einem Neuanfang des Miteinanders werden kann. So beinhaltet
das Gedenken die Aufforderung, miteinander die unterschiedlichen Wege des Erin-
nerns zu gehen, um so einen Beitrag zur Versöhnung in Europa zu geben. 

III. Evangelische Theologie und Kirche legitimierten den Krieg

Zur Geschichte des 1. Weltkriegs gehört auch die Rolle vieler evangelischer
Theologen und evangelischer Kirchen in dieser Zeit, die tief national eingefärbt wa-
ren. Sie haben überwiegend den Kriegsausbruch begrüßt und waren bestrebt, den
Kriegseintritt des eigenen Landes als „gerechten Krieg“ theologisch zu legitimie-
ren. Gott und Krieg wurden in einen positiven Zusammenhang gesetzt. So formu-
lierte etwa einer der damals führenden evangelischen Theologen, Paul Althaus:
„Wir stehen mit Gott in diesem Krieg als seine Diener, zum Tun seines Willens auf-
gerufen und gedrungen. Darum ist es ein heiliger Krieg, und deshalb ist für jeden,
der ihn mit reinem Herzen tut, dieser Krieg Gottesdienst“.1 Dem Auftrag, in der
Welt, aber nicht von der Welt zu sein (Joh 17, 11.14), ist Kirche und Theologie oft
nicht nachgekommen. Diese bittere Erfahrung mahnt auch heute zur kontinuierli-
chen Selbstkritik in Kirche und Theologie.

IV. Evangelische Stimmen zum Frieden

Die Stimmen, die zum Frieden mahnten, wurden im August 1914 übertönt,
aber dennoch lohnt es sich, auch an sie zu erinnern. Am 1. August 1914 trafen sich
in Konstanz etwa 90 evangelische Theologen aus 12 Ländern zur Gründung des
Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen. Die Konferenz musste wegen des
Kriegsausbruchs vorzeitig abgebrochen werden, doch die Beteiligten versprachen
sich gegenseitig, in ihren Gesellschaften und Kirchen für den Frieden einzutreten.
Viele Mitglieder in den Gemeinden unterstützten dieses Anliegen. Während des
Kriegs versuchte der schwedische Erzbischof Nathan Söderblom mehrmals, die euro-
päischen Kirchenführer zu einem gemeinsamen Friedensappell zu bewegen. Auch
wenn er zunächst nur in den nicht am Krieg beteiligten Ländern Gehör fand, führte
nach dem Kriegsende der Wunsch, über die Grenzen hinweg ein christliches Frie-
denszeugnis abzulegen, zur Gründung der Bewegung für Praktisches Christentum,
die eine der drei Strömungen der modernen ökumenischen Bewegung wurde.

V. Die Friedensarbeit in Europa ist eine bleibende Aufgabe

Die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa verwirklicht Einheit in ver-
söhnter Vielfalt. Mit der Leuenberger Konkordie (1973) bekennt sie, dass dieser
Gemeinschaft evangelischer Kirchen eine jahrhundertelange, oft unheilvolle Aus-
einandersetzung vorausgegangen ist, die erst im 20. Jahrhundert überwunden

1 Aus einer Predigt vom 21.2. 1915, abgedruckt in: Kommt, lasst uns anbeten! Acht
Kriegspredigten aus Russisch-Polen, Berlin 1915, 49 ff.
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wurde 99  ar afür, dass 1E näher zueinander seführt worden Sind, ekennen
1E zugleich, dass das ngen anrhnel und FEinheit In der Kirche auch mi1t
Schuld und Leid verbunden VWa und ist“ 1) Die EKE weiß sich In die weltere
europäische und W  e1te ÖOjkumene und 1Inren emühungen Verständigung
und Miteinander VON Anfang verbunden (LK ff} Ait Bestürzung senen WIT,
dass europäische 1änder nach WIE VOT In gewaltsame ONIl1kie verstrickt und
kriegerischen Auseinandersetzungen beteiligt Sind In dieser 1TUalonNn hält die
EKE fest Verheißung und Auftrag des Evangeliums: Sind die Frieden sti1f-
ten, denn 1E werden er (Jotftes genannt werden t D, 9)

Der Kat der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen In Europa (GEKE)
Kopenhagen, Juni 207

63 (3/201 4)

wurde. „Dankbar dafür, dass sie näher zueinander geführt worden sind, bekennen
sie zugleich, dass das Ringen um Wahrheit und Einheit in der Kirche auch mit
Schuld und Leid verbunden war und ist“ (Lk 1). Die GEKE weiß sich in die weitere
europäische und weltweite Ökumene und ihren Bemühungen um Verständigung
und Miteinander von Anfang an verbunden (Lk 46 ff). Mit Bestürzung sehen wir,
dass europäische Länder nach wie vor in gewaltsame Konflikte verstrickt und an
kriegerischen Auseinandersetzungen beteiligt sind. In dieser Situation hält die
GEKE fest an Verheißung und Auftrag des Evangeliums: „Selig sind die Frieden stif-
ten, denn sie werden Kinder Gottes genannt werden“ (Mt 5, 9).

Der Rat der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE)
Kopenhagen, Juni 2014
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IN SyIIsch-orthodoxe Äugenzeuge Herichtet
AUS dem d’Seyto „Jahr des Schwertes”) 915

Im Ovember 1914 Lrat das sSsmanische e1i1c der e1{€e der i1ttelmächte
1n den ersien €  jeg e1n ach dem Zeugnis der deutschen diplomatischen
ien heurteilte die ohe Pforte die Lage 1n den UOstprovinzen nahe der (Jrenze ZU
Russischen Kalserreic als nstab1ı und hetrachtete die CNTISTIchen Minderheiten
der Armenier, der Syrer und der Techen als potenzielle Verhündete des FUuSS1]-
schen Kriegsgegners. Bereits cse1t dem Sommer 1914 hetrichteten eutfsche 1plo-

VOoN Aufständen, hald darauf VON Verhaftungswellen und SCHNHNEBLC auch
VON der gegenüber dem deutschen Botschafter In Konstantinopel getroffenen
sichtserklärung des OSMANISCHEN Innenministers PE Bey (18/1?1921), „dass
die Pforte den €  jeg dazu eNnutizen wollte, mi1t 1Inren nneren Feinden
gründlic aufzuräumen, Oohne €1 Urc die diplomatische Intervention des AÄus:
landes gestört werden“ Aus der enge der mündlichen armenischen, Sy'MM
schen und griechischen Selbstzeugnisse‚2 die AduSs den Jahren 015/16 berichteten,
wIird hier exemplarisch die lIakonische Erzählung des (Großvaters des heutigen >
risch-orthodoxen 1SCNOIS Julius anna ydin dokumentiert, die Bischof Julius In
SEINeEer Dissertation „Das ONchium 1mM Tur-Abdin”, Bar-Hebräus-Verlag, (G‚:lane/Los
SETr Niederlande 1988 ( ZU) wiedergibt:

Im Dorf (Mizizah, UrFrKISC. 'O2anCaQy, In der Südosttürket, Anm L} hatftten
WIir SCHON vVon den Kämpfen NOFrdHC des Figris gehört; 'och WIir gaben NIC viel
darauf, außerdem War ama das Dorf mit dem reschen der Jahresernte he:
schäftigt. INes Morgens Aeun Uhr früh, und ZWar War das sechzehnten
Juni 9175, kam jemand und erza Dass In Midyat er gebe; reiIiZzenn

Bericht des eutschen Botsc  ers Wangenheim (18587?1915) Reichskanzler Beth:-:
Manı Hollweg 1972 1) VO  = 1 /.06 01 5 (Auswärtiges Amt 191 5-06-1 /-DE-003).
DIie Ers{ie Sammlung diplomatischer Aktenstücke erstellte der eologe ohannes Lepsius

1926 1Im des Auswärtigen Amtes Allerdings welsen, WI1E der Historiker
Wolfgang ust (Der Völkermord den ÄAtrmeniern 015/16 Dokumente AdUS dem Politt
schen 1V des Auswärtigen Amts, Springe Z005 ezelgt hat, die in Lepsius’ Band abge
tTuckien Dokumente Sinnverflälschende Entstellungen aurf. Lepsius cselhst der das ÄUSWÄTF-
tige Amt, das ihn Mit verlorenen Ahbhschriften der Dokumente versorgie, IMUSS diese
Manipulationen VOTBeNOMMEN haben, den Anteil der Mit dem ()smanischen e1C
verbundeien eutschen (‚enozid den ÄAtrmeniern und den Massakern yrern und
(‚riechen AdUS der Dokumen!  on gen.
/Zu den Selbstzeugnissen der Syrer vgl artın Tamcke DIie tTıisten VO  = Tur Ahdin. Hin-
führung ZUrL Syrisch-UOrthodoxen Kirche, Tankiur' Z2009, U} IT
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Im November 1914 trat das Osmanische Reich an der Seite der Mittelmächte
in den ersten Weltkrieg ein. Nach dem Zeugnis der deutschen diplomatischen Ak-
ten beurteilte die Hohe Pforte die Lage in den Ostprovinzen nahe der Grenze zum
Russischen Kaiserreich als instabil und betrachtete die christlichen Minderheiten
der Armenier, der Syrer und der Griechen als potenzielle Verbündete des russi-
schen Kriegsgegners. Bereits seit dem Sommer 1914 berichteten deutsche Diplo-
maten von Aufständen, bald darauf von Verhaftungswellen und schließlich auch
von der gegenüber dem deutschen Botschafter in Konstantinopel getroffenen Ab-
sichtserklärung des osmanischen Innenministers Talaat Bey (1871?1921), „dass
die Pforte den Weltkrieg dazu benutzen wollte, um mit ihren inneren Feinden
gründlich aufzuräumen, ohne dabei durch die diplomatische Intervention des Aus-
landes gestört zu werden“.1 Aus der Menge der mündlichen armenischen, syri-
schen und griechischen Selbstzeugnisse,2 die aus den Jahren 1915/16 berichteten,
wird hier exemplarisch die lakonische Erzählung des Großvaters des heutigen sy-
risch-orthodoxen Bischofs Julius Hanna Aydin dokumentiert, die Bischof Julius in
seiner Dissertation „Das Mönchtum im Tur-Abdin“, Bar-Hebräus-Verlag, Glane/Los-
ser Niederlande 1988 (S. 20) wiedergibt:

Im Dorf (Mizizah, türkisch: Dogancay, in der Südosttürkei, Anm. M. I.) hatten
wir schon von den Kämpfen nördlich des Tigris gehört; doch wir gaben nicht viel
darauf, außerdem war damals das ganze Dorf mit dem Dreschen der Jahresernte be-
schäftigt. Eines Morgens um neun Uhr früh, und zwar war das am sechzehnten
Juni 1915, kam jemand und erzählte. Dass es in Midyat Feuer gebe; um dreizehn

Ein syrisch-orthodoxer Augenzeuge berichtet 
aus dem Shato d’Seyfo („Jahr des Schwertes“) 1915

1 Bericht des deutschen Botschafters Wangenheim (1858?1915) an Reichskanzler Beth-
mann Hollweg (1856?1921) vom 17.06.1915 (Auswärtiges Amt 1915-06-17-DE-003).
Die erste Sammlung diplomatischer Aktenstücke erstellte der Theologe Johannes Lepsius
(1859?1926) im Auftrag des Auswärtigen Amtes. Allerdings weisen, wie der Historiker
Wolfgang Gust (Der Völkermord an den Armeniern 1915/16. Dokumente aus dem Politi-
schen Archiv des Auswärtigen Amts, Springe 2005) gezeigt hat, die in Lepsius’ Band abge-
druckten Dokumente sinnverfälschende Entstellungen auf. Lepsius selbst oder das Auswär-
tige Amt, das ihn mit verlorenen Abschriften der Dokumente versorgte, muss diese
Manipulationen vorgenommen haben, um den Anteil der mit dem Osmanischen Reich
verbündeten Deutschen am Genozid an den Armeniern und den Massakern an Syrern und
Griechen aus der Dokumentation zu tilgen. 

2 Zu den Selbstzeugnissen der Syrer vgl. Martin Tamcke: Die Christen vom Tur Abdin. Hin-
führung zur Syrisch-Orthodoxen Kirche, Frankfurt a. M. 2009, 90 ff. 
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Uhr SaNen WIir Au ichtung Midyat viel VOlk, schätzungsweisefünftausend Maänner
kommen Sofort verließen WIir alle den Dreschplatz SAa7nf ühen, Chsen, Pferden
und Maultieren, Fannfen nachhause, nahmen In EiINe Hand EINe Waffe, In die
ere HASere Kleinkinder, die Frauen irugen die Saäuglinge, und WIir versammelten
HE Vor der irche Mar Juhanon; innerhaltb vVon chn inuten hatftten WIir HE Cenf-
schlossen, Z  S Dorf Ayinvert iehen, das Ar vVon Isfen zugänglich auf einem
berg teg: Nachmittags kamen Wr 'ortd ebenso Vviele He Au Midyat, Keferbit,
Keferzi und Au umliegenden Dörfern ES versammelte sich viel Olk In Ayinvert,
aSS vViele inder Zzertretfen wurden und starben; Vviele verhungerten auch M Aaufe
der Bbelagerung.

Die muslimischen Angreifer SCAON selben ET EW neunzehn
UNnr, gekommen. Dera das DorfAyitnvert dauerte sechzig Tage. AIs FIE-
den gekommen WT, ZiINg der est der Frisfen ZUu  S berg IzZIl0 und den Dörfern
Kefro und nhil, weil 'ort eine islamischen amiiien 2a5 Agha (‚elebi Au MT
Z7izanh versprach den risten, SI köonnten wieder In hre aHser zurückkehren,
werde SI heschützen f... f Insgesamt nach dem rieg M Dor,  IZIZa von
einhundert und fünfundvierzig Aamien noch stebenunddreißig UOrig geblieben.

Von den Dörfern Haisere [fünfzig Familien) und Hmerine (einhunderfünzig Fa
milien) WUurde kein Mensch

Martin HIert

(Öberkirchenrat Dr Martin Hlert ist Referent für Orthodoxie,
allgemeine Olkaumene und Stipendien M Kirchenamt der EKD.)
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Uhr sahen wir aus Richtung Midyat viel Volk, schätzungsweise fünftausend Männer
kommen. Sofort verließen wir alle den Dreschplatz samt Kühen, Ochsen, Pferden
und Maultieren, rannten nachhause, nahmen in eine Hand eine Waffe, in die an-
dere unsere Kleinkinder, die Frauen trugen die Säuglinge, und wir versammelten
uns vor der Kirche Mar Juhanon; innerhalb von zehn Minuten hatten wir uns ent-
schlossen, zum Dorf Ayinvert zu fliehen, das nur von Osten zugänglich auf einem
Berg liegt. Nachmittags kamen wir dort an, ebenso viele Leute aus Midyat, Keferbi,
Keferzi und aus umliegenden Dörfern. Es versammelte sich so viel Volk in Ayinvert,
dass viele Kinder zertreten wurden und starben; viele verhungerten auch im Laufe
der Belagerung.

Die muslimischen Angreifer waren schon am selben Tag, etwa um neunzehn
Uhr, gekommen. Der Kampf um das Dorf Ayinvert dauerte sechzig Tage. Als Frie-
den gekommen war, ging der Rest der Christen zum Berg Izlo und zu den Dörfern
Kefro und Enhil, weil es dort keine islamischen Familien gab. Agha Celebi aus Mi-
zizah versprach den Christen, sie könnten wieder in ihre Häuser zurückkehren, er
werde sie beschützen […] Insgesamt waren nach dem Krieg im Dorf Mizizah von
einhundert und fünfundvierzig Familien noch siebenunddreißig übrig geblieben.
[…] Von den Dörfern Haisere (fünfzig Familien) und Hmerine (einhunderfünzig Fa-
milien) wurde kein Mensch gerettet.

Martin Illert

(Oberkirchenrat Dr. Martin Illert ist Referent für Orthodoxie, 
allgemeine Ökumene und Stipendien im Kirchenamt der EKD.)
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IN Schuldbekenntnis zum Abschluss der
Iheologischen Gespräche zwWwıischen der Russischen
Orthodoxen Kırche Und dem Bund der Evangelischen
Irchen ı der DDR Jahr nach dem MauyuertTall

WwWIisSschen 1974 und 1990 Tührte der Bund der Evangelischen tTchen der
DDR (BEK) siehen hilaterale theologische Gespräche MI1 der Russischen ()rthodo-
Xen Kirche (ROK), die eute nach dem (Irt des ersien Treffens, als „Dagorsk”-DIia-
loge hezeichnet werden €1! NSeiten egriffen 1Inren 1  (O7M als ischen
„Kirchen, die gleichen gesellschaftlichen Kontext exyxistieren  66 Sie euteien da-
mi1t d. dass das relig1Ööse en 1Inren Ländern neDen der am DOS1LIV HeuTt-
eilten rennung VON TC und Stanf“ auch vergleichbaren FecC  iıchen ESCNrAaN-
kungen, der Marginalisierung und der sTaatlliıchen Kontrolle unterlag.3

Vom O1 His 7U ()ktober 19090 Tand das VIT und letzte „Jagorsk” (GJe
spräch Sagorsk STATTt Die hbeiden Ländern veränderte politische S1ituation hot
damals den der Leitung VON Metropolit 0annn VON Leningrad 1995
und Bischof Christoph emke stehenden Delegationen den ass neDen den
ünftigen Chancen und Herausforderungen auch die Vergangenheit den 1C
nehmen Fine Passage des SEMEINSAM verabschiedeten OMMUniques eIMNNer
Formulierungen des Stuttgarter Schuldbekenntnisses:” Sie 1st e1in hbemerkenswertes
Okumen selhstkritischer ellex1i0on Okumenischen Dialog.Ö

Werner Krusche Das ErTSIEe theologische espräc zwischen dem Bund der Evange
ischen Kirchen der DDR und der RKussischen ()rthodoxen Kirche CAristoph
emke (Hg.) D5agorsk He theologischen (Gespräche zwischen der RKussischen ()r
Odoxen Kirche und dem Bund der Evangelischen Kirchen der DDR Berlin 19872

die ejerate Vitali} OFrOVOfS und olfgang IMAannSs auf der erstien D5agorsk egep
NUuNg, 5agorsk Theologische (Gespräche mMI1 der Russischen ()rthodoxen Kirche hg

des Kirchenamtes der FEKD VON Rolf oppe Hermannsburg 1908 IT und 105 IT
mMI1 1C| auf den 1  og Schreiben (IKR Meckels Bischof Schönherr VOTIN

Ma 1974 „Wie 1E WISSEeN haben Sondierungen ergeben ass eigentlich aum mMI1 @1
NeTr Drucklegung aller ejerate und Dokumente rechnen Seıin wird“ (EZA Berlin 101

1394 /ur staatlichen Ontrolle vgl die Notizen (IKR Meckels VOTIN 09 1974 ber
e1N espräc Staatssekretaria| Iur Kirchenfragen achgang Dagorsk (EZA Ber
lın}
He Mitglieder der deutschen Delegation reisten als Bürger der DDR die e21N
und als bundesdeutsche Bürger wieder AUS Für die Russische Kirche veränderte das
()ktober 1990 hbeschlossene Religionsgesetz ihre rechtliche tellung der 5Sowjetunion

Crista Grengel Theologische (Gespräche (Anm 2) 771
er Overmeyer Frieden Spannungsfeld zwischen eologie und Politik He

Friedensthemati den hilateralen theologischen (esprächen VON Arnoldshain und ]
YO!S| Frankfurt a 2005 Ca
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Zwischen 1974 und 1990 führte der Bund der Evangelischen Kirchen in der
DDR (BEK) sieben bilaterale theologische Gespräche mit der Russischen Orthodo-
xen Kirche (ROK), die heute nach dem Ort des ersten Treffens, als „Sagorsk“-Dia-
loge bezeichnet werden. Beide Seiten begriffen ihren Dialog als Gespräch zwischen
„Kirchen, die im gleichen gesellschaftlichen Kontext existieren“1. Sie deuteten da-
mit an, dass das religiöse Leben in ihren Ländern neben der damals positiv beur-
teilten Trennung von Kirche und Staat2 auch vergleichbaren rechtlichen Beschrän-
kungen, der Marginalisierung und der staatlichen Kontrolle unterlag.3

Vom 01. bis zum 07. Oktober 1990 fand das VII. und letzte „Sagorsk“-Ge-
spräch in Sagorsk statt. Die in beiden Ländern veränderte politische Situation4 bot
damals den unter der Leitung von Metropolit Ioann von Leningrad (1927?1995)
und Bischof Christoph Demke stehenden Delegationen den Anlass, neben den zu-
künftigen Chancen und Herausforderungen auch die Vergangenheit in den Blick zu
nehmen. Eine Passage des gemeinsam verabschiedeten Kommuniqués erinnert an
Formulierungen des Stuttgarter Schuldbekenntnisses:5 Sie ist ein bemerkenswertes
Dokument selbstkritischer Reflexion im ökumenischen Dialog.6

Ein Schuldbekenntnis zum Abschluss der 
Theologischen Gespräche zwischen der Russischen
Orthodoxen Kirche und dem Bund der Evangelischen
Kirchen in der DDR im Jahr nach dem Mauerfall 

1 Vgl. Werner Krusche: Das erste theologische Gespräch zwischen dem Bund der Evange-
lischen Kirchen in der DDR und der Russischen Orthodoxen Kirche, in: Christoph
Demke (Hg.): Sagorsk I?III. Die theologischen Gespräche zwischen der Russischen Or-
thodoxen Kirche und dem Bund der Evangelischen Kirchen in der DDR, Berlin 1982, 4. 

2 Vgl. die Referate Vitalij Borovojs und Wolfgang Ullmanns auf der ersten Sagorsk-Begeg-
nung, in: Sagorsk, Theologische Gespräche mit der Russischen Orthodoxen Kirche, hg. i.
A. des Kirchenamtes der EKD von Rolf Koppe, Hermannsburg 1998, 15 ff und 105 ff. 

3 Vgl. mit Blick auf den Dialog vgl. Schreiben OKR Meckels an Bischof Schönherr vom 5.
Mai 1974: „Wie Sie wissen, haben Sondierungen ergeben, dass eigentlich kaum mit ei-
ner Drucklegung aller Referate und Dokumente zu rechnen sein wird“ (EZA Berlin 101
/ 1394). Zur staatlichen Kontrolle vgl. die Notizen OKR Meckels vom 10.09.1974 über
ein Gespräch im Staatssekretariat für Kirchenfragen im Nachgang zu Sagorsk I (EZA Ber-
lin 101/1394). 

4 Die Mitglieder der deutschen Delegation reisten als Bürger der DDR in die UdSSR ein
und als bundesdeutsche Bürger wieder aus. Für die Russische Kirche veränderte das im
Oktober 1990 beschlossene Religionsgesetz ihre rechtliche Stellung in der Sowjetunion. 

5 Vgl. Christa Grengel, in: Theologische Gespräche (Anm. 2), 221 f. 
6 Vgl. Heiko Overmeyer: Frieden im Spannungsfeld zwischen Theologie und Politik. Die

Friedensthematik in den bilateralen theologischen Gesprächen von Arnoldshain und Sa-
gorsk, Frankfurt a. M. 2005, 317.
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„ IN den fief greifenden veränderungen inrer Gesellschaften egen HASere Kir-
chen die Mahnung des Apostels Paulus AeH Au} „Erneuer: euch IM -EIS. GE
MUFS f... f zZziehet den enschen an  “ /EpN 4,25 1} Wir Frisfen weichen IM-
Mer wieder wWeIif Von dem /iel HASerer Berufung ab Das gilt auch IM IC auf die
hinter HE tegende schwere /eit. uch In HASeren Kirchen ha hben WIir oft geschwie-
gen, WIir hatten reden sollen Und manchesen wirkte WIie 21n Eingeständnis
MIit den Mac.  Abern und inrer Politik. rm ruft HE HASer Herr eSsus CArishis
auch In den gegenwäartigen veränderungen uße „Jut uße und glaudt das
Evangelium ({MK I, 16j an werden WIir IC aufRine befürchtete Katastrophe,
sondern auf (ottes vergebung und SCINE Zukunft ausgerichtet, In der auch für die
Welt EiINe Zukunft (ottes Weisung offen ISst. Finerseits SCAE, HE das Van-
gelium Wege auUf, die WIir Au den Gesetzmäßbigkeiten der gesellschaftlichen Er-
neterungen NIC erkennen können, die aber efreiend, klarend und ermutigend420  Dokumente und Berichte  „In den tief greifenden Veränderungen ihrer Gesellschaften legen unsere Kir-  chen die Mahnung des Apostels Paulus neu aus: „Erneuert euch im Geist eures Ge-  müts [...] ziehet den neuen Menschen an“ (Eph 4,23 f). Wir Christen weichen im-  mer wieder weit von dem Ziel unserer Berufung ab. Das gilt auch im Blick auf die  hinter uns liegende schwere Zeit. Auch in unseren Kirchen haben wir oft geschwie-  gen, wo wir hätten reden sollen. Und manches Reden wirkte wie ein Eingeständnis  mit den Machthabern und ihrer Politik. Darum ruft uns unser Herr Jesus Christus  auch in den gegenwärtigen Veränderungen zu Buße. „Tut Buße und glaubt an das  Evangelium“ (Mk 1,16). Damit werden wir nicht auf eine befürchtete Katastrophe,  sondern auf Gottes Vergebung und seine Zukunft ausgerichtet, in der auch für die  Welt eine Zukunft unter Gottes Weisung offen ist. Einerseits schließt uns das Evan-  gelium Wege auf, die wir aus den Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Er-  neuerungen nicht erkennen können, die aber befreiend, klärend und ermutigend  ... ZU wirken vermögen. Andererseits befähigt das Evangelium unsere Kirchen, in  den gesellschaftlichen Aufbrüchen weltliche Entsprechungen zur Umkehr zu ent-  decken, die der dreieinige Gott unter Menschen bewirkt. Unsere Kirchen können  sich von diesen anregen lassen und sich diesen verbünden.“  Martin Hlert  (Oberkirchenrat Dr. Martin Illert ist Referent für Orthodoxie,  allgemeine Ökumene und Stipendien im Kirchenamt der EKD.)  ÖR 63 (8/2014)wirken vermogen. AÄAndererseits efähigt das Evangelium HASere Kirchen, In
den gesellschaftlichen Aufbrüchen weltliche ntsprechungen ZUF mkehr Cenf-
decken, die der dreieinige .OFfFf enschen hewirkt. NSsSere Kirchen köonnen
sich Von diesen anregen /assen und sich diesen verbünden.

Martin HIert

(Öberkirchenrat Dr Martin Hlert ist Referent für Orthodoxie,
allgemeine Olkaumene und Stipendien M Kirchenamt der EKD.)
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„In den tief greifenden Veränderungen ihrer Gesellschaften legen unsere Kir-
chen die Mahnung des Apostels Paulus neu aus: „Erneuert euch im Geist eures Ge-
müts […] ziehet den neuen Menschen an“ (Eph 4,23 f). Wir Christen weichen im-
mer wieder weit von dem Ziel unserer Berufung ab. Das gilt auch im Blick auf die
hinter uns liegende schwere Zeit. Auch in unseren Kirchen haben wir oft geschwie-
gen, wo wir hätten reden sollen. Und manches Reden wirkte wie ein Eingeständnis
mit den Machthabern und ihrer Politik. Darum ruft uns unser Herr Jesus Christus
auch in den gegenwärtigen Veränderungen zu Buße. „Tut Buße und glaubt an das
Evangelium“ (Mk 1,16). Damit werden wir nicht auf eine befürchtete Katastrophe,
sondern auf Gottes Vergebung und seine Zukunft ausgerichtet, in der auch für die
Welt eine Zukunft unter Gottes Weisung offen ist. Einerseits schließt uns das Evan-
gelium Wege auf, die wir aus den Gesetzmäßigkeiten der gesellschaftlichen Er-
neuerungen nicht erkennen können, die aber befreiend, klärend und ermutigend
… zu wirken vermögen. Andererseits befähigt das Evangelium unsere Kirchen, in
den gesellschaftlichen Aufbrüchen weltliche Entsprechungen zur Umkehr zu ent-
decken, die der dreieinige Gott unter Menschen bewirkt. Unsere Kirchen können
sich von diesen anregen lassen und sich diesen verbünden.“ 

Martin Illert

(Oberkirchenrat Dr. Martin Illert ist Referent für Orthodoxie, 
allgemeine Ökumene und Stipendien im Kirchenamt der EKD.)
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MaIinzer BOischaftt
der Okumenischen Versammlung 2014

„DIE Zukunft, lls Wır meırnen Zerstörun  c

Der se1t Jahrzehnten stattfindende Öökumenische Prozess für „Gerechtigkeit,
Frieden und ewahrung der Schöpfung” lindet einen USATUC In e1nNner el Oku
menischer Versammlungen. Urc den Juüngsten Aufruf der ollversammlung des
Ökumenischen ates der Kirchen ÖRK) In 1UsSan 2013 eiInem auf siehen re
angesetztien „Dilgerweg der Gerechtigkeit und des YTedens  . ermutigt, anden sich
über 500 engaglerte enschen AUS Österreich, der Schweiz, Deutschland und ande-
Ten Ländern (U A, Ukraine), darunter viele Expertinnen und Xperten, In a1lnz VO  =

pri His Mal 201 ZUSaMMMe€en. In vielen Workshops, Vorträgen, Open pace
Phasen und Diskussionsforen beschäftigten WIT uUuNs miıt den aktuellen Problemen

kapitalistischen1r und Lebensweise. Mit aps Franziskus sind WIT
der Meinung: „Diese Wirtschaft Ötet.“ Wir suchen e1INe „Ökonomie des Lebens

Aspekte Von Gerechtigkeit etHte

enschen Sind noch IMMer den /Zwängen der ngleichheit und des Hungers
ausgesetTZzl, Oobwohl Tür alle da 1st

Deshalh Sseizen WIT unNns e1N:*
Tür e1INEe We  e1te solidarische Sicherung der (:rundhedürfnisse e1INEeSs jeden
enschen
Tür die Angleichung VOoN Finkommen und ermögen
Tür e1INen Tür die heutige und zukünftige (‚eneration gerechten
den Ressourcen
Tür e1NEe Geldschöpfung In Olfentilicher and nach demokratisch gefassten
Regeln

Aspekte Von Frieden etHte
enschen eInden sich In elINer zerstörernschen Spirale der Gewalt, WI1IE 1E

mi1t sich und anderen umgehen
Deshalh Sseizen WIT unNns e1N:*

Tür eiINnen sofortigen oOpp VON üstungsexporten
Tür eiINnen Militärausstieg In Schritten
Tür die Anerkennung VOoN gewaltfreier Kommunikation und ziviler Konflikt-
bearbeitung als ehbensmaxime

Aspekte der Bewahrung derCetHte

Die enschen, die sich als 99  rone der Schöpfung” verstanden aben, Sind ZUT
TONEe der Erschöpfung der Welt geworden.

63 3/2014), 421426

Der seit Jahrzehnten stattfindende ökumenische Prozess für „Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ findet einen Ausdruck in einer Reihe Öku-
menischer Versammlungen. Durch den jüngsten Aufruf der Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Busan 2013 zu einem auf sieben Jahre
angesetzten „Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens“ ermutigt, fanden sich
über 500 engagierte Menschen aus Österreich, der Schweiz, Deutschland und ande-
ren Ländern (u. a. Ukraine), darunter viele Expertinnen und Experten, in Mainz vom
30. April bis 04. Mai 2014 zusammen. In vielen Workshops, Vorträgen, Open Space-
Phasen und Diskussionsforen beschäftigten wir uns mit den aktuellen Problemen un-
serer kapitalistischen Wirtschafts- und Lebensweise. Mit Papst Franziskus sind wir
der Meinung: „Diese Wirtschaft tötet.“ Wir suchen eine „Ökonomie des Lebens“.

Aspekte von Gerechtigkeit heute

Menschen sind noch immer den Zwängen der Ungleichheit und des Hungers
ausgesetzt, obwohl genug für alle da ist. 

Deshalb setzen wir uns ein: 
• für eine weltweite solidarische Sicherung der Grundbedürfnisse eines jeden
Menschen 

• für die Angleichung von Einkommen und Vermögen 
• für einen für die heutige und zukünftige Generation gerechten Zugang zu
den Ressourcen 

• für eine Geldschöpfung in öffentlicher Hand nach demokratisch gefassten
Regeln

Aspekte von Frieden heute

Menschen befinden sich in einer zerstörerischen Spirale der Gewalt, wie sie
mit sich und anderen umgehen.

Deshalb setzen wir uns ein:
• für einen sofortigen Stopp von Rüstungsexporten
• für einen Militärausstieg in Schritten
• für die Anerkennung von gewaltfreier Kommunikation und ziviler Konflikt-
bearbeitung als Lebensmaxime

Aspekte der Bewahrung der Schöpfung heute

Die Menschen, die sich als „Krone der Schöpfung“ verstanden haben, sind zur
Krone der Erschöpfung der Welt geworden. 
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Mainzer Botschaft 
der Ökumenischen Versammlung 2014 

„Die Zukunft, die wir meinen – Leben statt Zerstörung“
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Deshalh sSeiIzen WIT uUuN$s e1N”
Tür die VO  = Wachstumsdogma
Tür das FEnde der Ausbeutung der Mitwelt (Natur und Mensch)
Tür Anerkennung der Ökologischen Vielfalt der Kulturen

arum 1st e1INEe 2roße, gemeinsame Iransformation notwendig.
Im Folgenden werden die Aspekte noch welter ausgeführt.
„Niemand kannn WwWei erren dienen.
Ihr ONn IC heiden dienen, .OFfFf und dem Mammon (Mt 0,24j
Wir, als Okumenisch-christliche Basisbewegung, stehen VOT e1INer Olchen Fnt-

scheidungssituation, die esus hier VOT 2000 Jahren ZU USCTUuC gebrac hat.
Die zeitgemäße Übersetzung des aramäischen Wortes ammon el „Kapital”.
Der entscheidende Zeitpunkt (Kairos) Tür e1NEe srundlegende 1NSIC e1INeMm He
wussien Handeln 1st sgekommen. Das akK{IUelle /Zivilisationsmodel STEe SOzlal, Oko-
ogisch und Okonomisch srundsätzlich 1n rage Frühe Jüdische Propheten, Vertre:
ler anderer Weltreligionen und esus VON a7zare iraten OÖffentlich auf auch
WIT, we1l Gerechtigkeit, Frieden und assen VON der Schöpfungszerstörung Anlie
sch der Menschen-Gemeinschal Sind

1SI087 [via DOositiva
Die ÖOkumene 1st e1n lebendiger Prozess In der Welt S1e Iindet 1Inren USCTruC

In vielfältigen lokalen, regionalen und internationalen Gruppen TOTLZ Zzunehmen-
der Krisen der etzten Jahre und LFOTZ des antras der Alternativlosigkeit, das
unNns die regierungsamtliche Politik e1INTreden WIill, arhbeiten WIT welter, ermutigt und
gestärkt Uurc die Kraft (‚ottes

Die Vision VO  = IC (ottes und die ehbensmaximen VON Schalom, Hen VZ-
Vir, Sangsaeng, Humanitas und buntu seben unNns e1NEe Vorstellung VON dem, Wa
WIT unNns ür die Welt WUuNnschen

Skandal (via negativa)
Häufig unNns die Rückendeckung VON den offiziellen Kirchenleitungen. Auf

internationaler ene wIird VOoN Versammlung Versammlung die Kritik der He
stehenden Situation vertieft und Alternativvorschläge etrarheitet Irotz len Wis
SCS spielen 1E aber 1mM ag leider 1Ur e1NEe untergeordnete

Der aktuellen gemeinsamen SOozlalinitiative des ates der Evangelischen Kir-
che In Deutschland und der eutschen Bisc  fskonferenz widersprechen WIT des:
halh In 1nrer Akzeptanz e1INeEes neolihberalen SO7z71lalstaats mi1t öÖkologischem Änstrich
Wir SageN: Nser derzeitiges Wohlstandsmodell und UNSEPTE Wirtschaftsordnung
Sind ethisch und Ökologisch N1IC akzeptabel.

Das en WIrd VOoN elINer kapitalistischen Anhäufungs- und Wachstums
ogl beherrscht, die ZUr „Staatsreligion” geworden 1st Diese hbeherrscht UuNsSsSeTeN

Alltagsverstand. /war erkennen viele, dass WIT Nutznießer des Systems Sind, aher
WIT lassen unNns IMMer noch enutzen, dieses System bereitwillig Oder gedankenlos

legitimieren.
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Deshalb setzen wir uns ein: 
• für die Abkehr vom Wachstumsdogma 
• für das Ende der Ausbeutung der Mitwelt (Natur und Mensch) 
• für Anerkennung der ökologischen Vielfalt der Kulturen

Darum ist eine große, gemeinsame Transformation notwendig.
Im Folgenden werden die Aspekte noch weiter ausgeführt.
„Niemand kann zwei Herren dienen…
Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem Mammon.“ (Mt 6,24)

Wir, als ökumenisch-christliche Basisbewegung, stehen vor einer solchen Ent-
scheidungssituation, die Jesus hier vor 2000 Jahren zum Ausdruck gebracht hat.
Die zeitgemäße Übersetzung des aramäischen Wortes Mammon heißt „Kapital“.
Der entscheidende Zeitpunkt (Kairos) für eine grundlegende Einsicht zu einem be-
wussten Handeln ist gekommen. Das aktuelle Zivilisationsmodell steht sozial, öko-
logisch und ökonomisch grundsätzlich in Frage. Frühe jüdische Propheten, Vertre-
ter anderer Weltreligionen und Jesus von Nazareth traten öffentlich auf – so auch
wir, weil Gerechtigkeit, Frieden und Ablassen von der Schöpfungszerstörung Anlie-
gen der Menschen-Gemeinschaft sind.

Vision (via positiva)

Die Ökumene ist ein lebendiger Prozess in der Welt. Sie findet ihren Ausdruck
in vielfältigen lokalen, regionalen und internationalen Gruppen. Trotz zunehmen-
der Krisen der letzten 30 Jahre und trotz des Mantras der Alternativlosigkeit, das
uns die regierungsamtliche Politik einreden will, arbeiten wir weiter, ermutigt und
gestärkt durch die Kraft Gottes. 

Die Vision vom Reich Gottes und die Lebensmaximen von Schalom, Buen Vi-
vir, Sangsaeng, Humanitas und Ubuntu geben uns eine Vorstellung von dem, was
wir uns für die Welt wünschen.

Skandal (via negativa)

Häufig fehlt uns die Rückendeckung von den offiziellen Kirchenleitungen. Auf
internationaler Ebene wird von Versammlung zu Versammlung die Kritik an der be-
stehenden Situation vertieft und Alternativvorschläge erarbeitet. Trotz allen Wis-
sens spielen sie aber im Alltag leider nur eine untergeordnete Rolle. 

Der aktuellen gemeinsamen Sozialinitiative des Rates der Evangelischen Kir-
che in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz widersprechen wir des-
halb in ihrer Akzeptanz eines neoliberalen Sozialstaats mit ökologischem Anstrich.
Wir sagen: Unser derzeitiges Wohlstandsmodell und unsere Wirtschaftsordnung
sind ethisch und ökologisch nicht akzeptabel. 

Das ganze Leben wird von einer kapitalistischen Anhäufungs- und Wachstums-
logik beherrscht, die zur „Staatsreligion“ geworden ist. Diese beherrscht unseren
Alltagsverstand. Zwar erkennen viele, dass wir Nutznießer des Systems sind, aber
wir lassen uns immer noch benutzen, dieses System bereitwillig oder gedankenlos
zu legitimieren. 
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Wir mMmachen unNns dabei e1INEeSs Verhbrechens gegenüber eINem Großteil der
Menschheit schuldig. Dieses Verbrechen hat viele (esichter Ausbeutung und
Misshrauch UNSEeTeEeTr Mitwelt, sO7zlale Gegensätze (wie z B eINeEeTrseEeITts Hunger-
LoOle, andererseits Lebensmittelvernichtung), usgrenzungsmechanismen, Ahbwehr
schutzsuchender Flüchtlinge („Frestung Europa” }, RKüstungsproduktion und EWa
Neie ONIlIıkie auch Tür wirtschaftliches achstum, die mit UNSeTeN Steuergeld 11
Nnanzıer werden

Herausforderung und Wandel (via fransformativa)
Was köonnen Kirchen funz

Wie wichtig e1NeEe Bündelung der Alternativen gerade auch 1M kirchlichen Be
Feic ISt, apnen uUuN$s diese Tage wieder eindrücklich VOT ugen seführt Der 31173
e1INeEes 99  uten Lebens VOoN Wenigen, INUSS die Realität e1INEeSs „Gutes /Zusammenle-
Hens  66 ler enschen entgegengestellt werden

afür sollte die Ökumene die Iransformation auf sozialer, Ökologischer, OKONO-
mischer und politischer ene voranbringen. Wir können dabei auf UNSeTE
iblischen Überlieferungen, ahber auch anderer Philosophien und Keligionen zurück-
greifen. Das atıge Mitgefühl für die Mitmenschen, die Ehrfurcht VOT dem
eben, die ewahrung und Heilung der Schöpfung, die Gewaltfreiheit, das Sind
Handlungsansätze für uUNS, die für e1Ne adikale Veränderung des derzeitigen 1V111SA-
tionsmodells SOTSEN können DIie gestörten Beziehungen ischen enschen, ZW1-
schen enschen und atur, ischen Vergangenheit und Zukunift, sind Nn1ıc Urc
e1Ne Entwicklung überwinden, die die Spaltungen vertielt, ondern 1m geme1nsa-
Men Schaffen e1INner weltumspannenden Gesellsc des 3  uten Zusammenleben:

Kirchengemeinden können rTie der Iransformation werden, Werkstätten Tür
sozlale, Ökologische und gewaltüberwindende NEeEUE Wege Die Pilger auf dem Lern-
WE der Gerechtigkeit, des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung Fauchen
diese rTie der Finkehr und des Ausprobierens. Wir alle Sind deshalb ufbaupro-
jekten, die sich paulinischen Begriff der „Oikodome“” inspirleren, aufgerufen,
denn jeder Hausbau und egabschnitt 1st 1Ur geme1insam bewältigen. Wir Sind
zurzeıt auf e1INeMm wichtigen schnitt, der VIa fransformativa. en und gestal-
ien WIT ihn In der Gesellschaft!

Was kannn ivilgesellschaft funz

Wir lehnen die derzeitige „mMarktkonforme emokratie“ ab, STA}  essen wollen
WIT e1INEe demokratiekonforme Wirtschaftsweise und das Ahschaffen jeglicher olig
archischer Strukturen Wir Fauchen Verfassungskonformität der Wirtschaft In

Verfassungen SiNd Kooperation und (emeinwohl und N1IC Konkurrenz, AÄus:
beutung und profitorientierte Bereicherung festgeschrieben.

In der solidarischen ÖOkonomie inden sich die heiden Prinzipien „Kooperation
Konkurrenz  66 und „SInn STATTt Gewinn Diese erweıller die een elINer

meinwohlorientierten ÖOkonomie münden In ONnkreien politischen Forderungen.
Die derzeitige private Geldschöpfung INUSS 1n die OÖffentliche and mi1t demokra-
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Wir machen uns dabei eines Verbrechens gegenüber einem Großteil der
Menschheit schuldig. Dieses Verbrechen hat viele Gesichter: Ausbeutung und
Missbrauch unserer Mitwelt, soziale Gegensätze (wie z. B. einerseits Hunger-
tote, andererseits Lebensmittelvernichtung), Ausgrenzungsmechanismen, Abwehr
schutzsuchender Flüchtlinge („Festung Europa“), Rüstungsproduktion und bewaff-
nete Konflikte auch für wirtschaftliches Wachstum, die mit unserem Steuergeld fi-
nanziert werden.

Herausforderung und Wandel (via transformativa)
Was können Kirchen tun?

Wie wichtig eine Bündelung der Alternativen gerade auch im kirchlichen Be-
reich ist, haben uns diese Tage wieder eindrücklich vor Augen geführt. Der Realität
eines „Guten Lebens“ von Wenigen, muss die Realität eines „Gutes Zusammenle-
bens“ aller Menschen entgegengestellt werden. 

Dafür sollte die Ökumene die Transformation auf sozialer, ökologischer, ökono-
mischer und politischer Ebene voranbringen. Wir können dabei auf unsere Fülle an
biblischen Überlieferungen, aber auch anderer Philosophien und Religionen zurück-
greifen. Das tätige Mitgefühl für die Mitmenschen, die Ehrfurcht vor dem 
Leben, die Bewahrung und Heilung der Schöpfung, die Gewaltfreiheit, das sind
Handlungsansätze für uns, die für eine radikale Veränderung des derzeitigen Zivilisa-
tionsmodells sorgen können. Die gestörten Beziehungen zwischen Menschen, zwi-
schen Menschen und Natur, zwischen Vergangenheit und Zukunft, sind nicht durch
eine Entwicklung zu überwinden, die die Spaltungen vertieft, sondern im gemeinsa-
men Schaffen einer weltumspannenden Gesellschaft des „Guten Zusammenlebens“. 

Kirchengemeinden können Orte der Transformation werden, Werkstätten für
soziale, ökologische und gewaltüberwindende neue Wege. Die Pilger auf dem Lern-
weg der Gerechtigkeit, des Friedens und der Bewahrung der Schöpfung brauchen
diese Orte der Einkehr und des Ausprobierens. Wir alle sind deshalb zu Aufbaupro-
jekten, die sich am paulinischen Begriff der „oikodome“ inspirieren, aufgerufen,
denn jeder Hausbau und Wegabschnitt ist nur gemeinsam zu bewältigen. Wir sind
zurzeit auf so einem wichtigen Abschnitt, der via transformativa. Gehen und gestal-
ten wir ihn in der Gesellschaft!

Was kann Zivilgesellschaft tun?

Wir lehnen die derzeitige „marktkonforme Demokratie“ ab, stattdessen wollen
wir eine demokratiekonforme Wirtschaftsweise und das Abschaffen jeglicher olig-
archischer Strukturen. Wir brauchen Verfassungskonformität der Wirtschaft. In un-
seren Verfassungen sind Kooperation und Gemeinwohl und nicht Konkurrenz, Aus-
beutung und profitorientierte Bereicherung festgeschrieben. 

In der solidarischen Ökonomie finden sich die beiden Prinzipien „Kooperation
statt Konkurrenz“ und „Sinn statt Gewinn“. Diese erweitert um die Ideen einer ge-
meinwohlorientierten Ökonomie münden in konkreten politischen Forderungen.
Die derzeitige private Geldschöpfung muss in die öffentliche Hand mit demokra-
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1SC gefassten Regeln übernommen werden er ol SE1INeEeTr (Jemein-
wohlorientierung überprü werden, damit Koppelt INan die Geldmenge den
Fortschri elINer solidarischen, gemeinwohlorientierten ÖOkonomie. Das hiblische
/Zins-Verbot und die prophetische klage VON Nahrungsmittelspekulation Sind als
konkrete Forderungen eachien

Als weltere konkrete orderung auf dem Weg 1st die efreiung jedes enschen
auf der Welt AUuUSs den Zwängen VON Hunger, Krankheit und fTehlender Entfaltungs-
möglichkei NeNNen er 1st e1NEe SOLICdAaTISCHE W  e1te Grundsicherung

Diese hbeinhaltet den Zugang Nahrungsmitteln, Irinkwasser, Wohn:
Faum, esundheitsfürsorge, Bildungseinrichtungen und regionaler Mobilität als
Gemeingüter Tür jeden enschen Sie werden Urc die ründung lokaler und [E-

gjonaler, profitfreier Kooperativen ermöglicht, WI1IE hereits W  e1te Beispiele 7@1-
gen Fine solche kann auch die Kirchengemeinde VOT (Irt SeIN

Den Ilusionen der kapitalistischen ÖOkonomie WITd damit e1NEe konkrete er-
natıve entgegengestellt. Diese e7zenTira| verwaltete SOL1CdAaTıscChe ÖOkonomie kann
neDen der Ernährungssouveränität auch die Energiesouveränität Uurc erNeuUuerhDare
und NacC  altige nergien erreichen Vor lem 1mM 1NDI1IC auf die GCO»„-Reduzie-
ruhg auf ZWE1 lonnen DTO erson DTO Jahr und dem 7-(srad-/Ziel Sind Energiesuffi-
Z1eNz (verantwortungsvoller Verbrauch) und Energiesubsistenz (Selbsterzeugung)
wichtig. er 1st auch e1INEe industrielle rüstung VONNOIeEeN

Wir lehnen die aktuell diskutierten transatlantischen Freihandels: und Nnvesti:
tionsahkommen I IIP und FA LEU-Kanada gerade auch VOT diesem
Hintergrun: a Sie Mussen Uurc e1INen hreiten und tarken zivilgesellschaftlichen
Protest und Lobbyarbeit verhindert werden, da 1E ll die erreichten und noch A1ll-

gestrebten Nndaras elINer Wirtschaft 1M Dienst des Lehbens aushebeln würden
Wir Uuntiersiutizen daher die zivilgesellschaftlichen Kampagnen, des Bündnisses
„Unfairhandelbar”, die dazu aufrufen, die Europawahl ZUr Entscheidung das
1 IIP und FIA nutizen Wir Fauchen Strukturen, die Taires Handeln wirklich
ermöglichen und die sich Ökologischen, Ozilalen und TMedensfördernden 1N:
SuNsenNn EsSsSEeN lassen mMussen

Wir reESECN d. dass das ÖOkumenische etz 1n Deutschland einlädt elINer
Strategiekonferenz mit den Gewerkschaften, Ozlalen Bewegungen und len Initia-
1ven, die sich ür die sroße Iransformation der (Gesellscha: eiNnsetzen

FEntschieden widersprechen WITr dem militärischen Engagement der UuNndesre-
publik Deutschlan: und ler anderen Länder. Aus dem Teilnehmerkreis der Oku:
menischen Versammlung wWwurde e1INEe Idee e1INer eitsgruppe eingebracht, die
sich AduS Fachleuten der zivilen Konfliktbearbeitung, des Entwicklungsdienstes, VON

Urganisationen der alternativen ÖOkonomie und Ökologie und der Friedensbewe-
Sung UusammMenseizen soll Aufgabe WATE e1n Konzept Tür den Militärausstieg
Friedenssicherung und Schutzverantwortung ohne 1lıtär etrarbeiten Dieses
WIrd ZUT Offentlichen Diskussion gestellt. Die ÄAchtung der Drohung und Änwen-
dung VON militärischer (Gewalt 1n Konflikten 1st die Voraussetzung, dass 1internatio-
nale völkerrechtliche Vereinbarungen ZU Schutz des Weltklimas und e1INer Tairen
eltwirtschal endlich kommen udem 1st notwendig Tür die überfäl:-
Jige Beendigung der cskandalösen Rüstungsforschung, -produktion und -eXpOrTL.
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tisch gefassten Regeln übernommen werden. Jeder Kredit soll an seiner Gemein-
wohlorientierung überprüft werden, damit koppelt man die Geldmenge an den
Fortschritt einer solidarischen, gemeinwohlorientierten Ökonomie. Das biblische
Zins-Verbot und die prophetische Anklage von Nahrungsmittelspekulation sind als
konkrete Forderungen zu beachten. 

Als weitere konkrete Forderung auf dem Weg ist die Befreiung jedes Menschen
auf der Welt aus den Zwängen von Hunger, Krankheit und fehlender Entfaltungs-
möglichkeit zu nennen. Daher ist eine solidarische weltweite Grundsicherung um-
zusetzen. Diese beinhaltet den Zugang zu Nahrungsmitteln, Trinkwasser, Wohn-
raum, Gesundheitsfürsorge, Bildungseinrichtungen und regionaler Mobilität als
Gemeingüter für jeden Menschen. Sie werden durch die Gründung lokaler und re-
gionaler, profitfreier Kooperativen ermöglicht, wie bereits weltweite Beispiele zei-
gen. Eine solche kann auch die Kirchengemeinde vor Ort sein. 

Den Illusionen der kapitalistischen Ökonomie wird damit eine konkrete Alter-
native entgegengestellt. Diese dezentral verwaltete solidarische Ökonomie kann
neben der Ernährungssouveränität auch die Energiesouveränität durch erneuerbare
und nachhaltige Energien erreichen. Vor allem im Hinblick auf die CO2-Reduzie-
rung auf zwei Tonnen pro Person pro Jahr und dem 2-Grad-Ziel sind Energiesuffi-
zienz (verantwortungsvoller Verbrauch) und Energiesubsistenz (Selbsterzeugung)
wichtig. Daher ist auch eine industrielle Abrüstung vonnöten. 

Wir lehnen die aktuell diskutierten transatlantischen Freihandels- und Investi-
tionsabkommen TTIP (EU-USA) und CETA (EU-Kanada) gerade auch vor diesem
Hintergrund ab. Sie müssen durch einen breiten und starken zivilgesellschaftlichen
Protest und Lobbyarbeit verhindert werden, da sie all die erreichten und noch an-
gestrebten Standards einer Wirtschaft im Dienst des Lebens aushebeln würden.
Wir unterstützen daher die zivilgesellschaftlichen Kampagnen, u. a. des Bündnisses
„Unfairhandelbar“, die dazu aufrufen, die Europawahl zur Entscheidung gegen das
TTIP und CETA zu nutzen. Wir brauchen Strukturen, die faires Handeln wirklich
ermöglichen und die sich an ökologischen, sozialen und friedensfördernden Bedin-
gungen messen lassen müssen. 

Wir regen an, dass das Ökumenische Netz in Deutschland einlädt zu einer
Strategiekonferenz mit den Gewerkschaften, sozialen Bewegungen und allen Initia-
tiven, die sich für die große Transformation der Gesellschaft einsetzen. 

Entschieden widersprechen wir dem militärischen Engagement der Bundesre-
publik Deutschland und aller anderen Länder. Aus dem Teilnehmerkreis der Öku-
menischen Versammlung wurde eine Idee einer Arbeitsgruppe eingebracht, die
sich aus Fachleuten der zivilen Konfliktbearbeitung, des Entwicklungsdienstes, von
Organisationen der alternativen Ökonomie und Ökologie und der Friedensbewe-
gung zusammensetzen soll. Aufgabe wäre ein Konzept für den Militärausstieg ?
Friedenssicherung und Schutzverantwortung ohne Militär ? zu erarbeiten. Dieses
wird zur öffentlichen Diskussion gestellt. Die Ächtung der Drohung und Anwen-
dung von militärischer Gewalt in Konflikten ist die Voraussetzung, dass internatio-
nale völkerrechtliche Vereinbarungen zum Schutz des Weltklimas und einer fairen
Weltwirtschaft endlich zu Stande kommen. Zudem ist es notwendig für die überfäl-
lige Beendigung der skandalösen Rüstungsforschung, -produktion und -export. 



Okumente UNC richte 425

Die technologische Entwicklung hat anı erTTeicC der die umfassende
Überwachung ermöglicht UrcC die Enthüllungen bezüglich NSA und anderer (GJe
heimdienste 1ST hekannt dass diese Möglichkeiten auch geNutzt werden Wir len
nen jegliche Art der Überwachung an und ordern den Schutz der Privatsphäre

Die universale ÄAchtung der Menschenrechte ass keinen aum Tür iNnre Fin
schränkung Oder Nichtbeachtung Menschenrechtsverletzungen UsSsSen hbenannt
ZUr klage gebrac und hestraft werden VON WE  = und W  = auch IM 1E

egangen werden
Fraglos 1ST Tür das UÜhberlehben der Menschheit elementar dass VWIIT UuNsSeTeN

Kindern und Fnkeln ermöglichen dass SIE das Wa SIE hbeim 1NIr diese Welt
mitbringen e1ller en  en können ihr urwüchsiges Vertrauen hre Neugierde
auf die Welt hre Freude und Kreativitä: Der VOoN Lebenseinstellungen
UNSEeTeTr Kultur der auch das Bildungswesen sehört vollzieht sich Urc die Be
SCRNUNg auf Augenhöhe der Gleichwertigkeit der Meinungen und gegenselliger
Wertschätzung amıt WIrd den Kindern der aum geöffnet Vielfalt stärker als
Chance egreifen können SO können 1E acCcANtIsamem Vertirauens und 1e
vollem Umgang MmM1ıteinander onsenslösungen kommen Das 1ST die kulturelle
Voraussetzung Tür Triedlichen Kriege ausschließenden Umgang miteinander SO le
hben VWIT Allverhundenheit heilsamer Weise Wir anen unNns auf diesen
Weg begeben und hitten €e1 die Unterstützung ler gesellschaftlichen T3A}
die sich Tür das UÜhberlehben der Menschheit ChgagleTEN und hieten allen diesen Kräf
ien UNSPETE Unterstützung

Was kannn die/der INZeiNe funz

Die rage des 99  enug 1ST e1NE€E csehr pbersönlich hbeantwortende rage Des
haben Teilnnehmerinnen und Teilnehmer der Versammlung e1NE€E konkrete

Selbstverpflichtung Verlass

Selbstverpflich{[ung
Hiermit verpflichte ich mich,

pbersönlichen Aufbruch Ich will siehben re langen ilgerweg
der ()kumene Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der Schöpfung eilneh:
IMen Ich verpflichte mMich er

Lebensstil anzustrehben der e1in 99  uTes /Zusammenleben aller Men
SscChen ermöglicht
G emeingüter WIE Wasser Land und Luft SCHUTLZeN
INIL Wissen aNZUEISNEN dieses M1 anderen teilen und dadurch Tuk1iur
zusammenhänge (wie der Schere Zzwischen ÄArm und e1i1c und
sleich verteilte Ressourcennutzung) erkennen und verändern

()kumene des 1Te1lINanders aller Religionen und Weltanschauun
genh Intoleranz und sruppenbezogene Menschenfeindlichkeit

größerer ertschätzung VOoN len Formen VON Arhbeit
Willkommenskultur ür Schutzsuchende und Flüchtlinge
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Die technologische Entwicklung hat einen Stand erreicht, der die umfassende
Überwachung ermöglicht. Durch die Enthüllungen bezüglich NSA und anderer Ge-
heimdienste ist bekannt, dass diese Möglichkeiten auch genutzt werden. Wir leh-
nen jegliche Art der Überwachung ab und fordern den Schutz der Privatsphäre. 

Die universale Achtung der Menschenrechte lässt keinen Raum für ihre Ein-
schränkung oder Nichtbeachtung. Menschenrechtsverletzungen müssen benannt,
zur Anklage gebracht und bestraft werden, von wem und an wem auch immer sie
begangen werden. 

Fraglos ist es für das Überleben der Menschheit elementar, dass wir unseren
Kindern und Enkeln ermöglichen, dass sie das, was sie beim Eintritt in diese Welt
mitbringen, weiter entfalten können: ihr urwüchsiges Vertrauen, ihre Neugierde
auf die Welt, ihre Freude und Kreativität. Der Wandel von Lebenseinstellungen in
unserer Kultur, zu der auch das Bildungswesen gehört, vollzieht sich durch die Be-
gegnung auf Augenhöhe, der Gleichwertigkeit der Meinungen und gegenseitiger
Wertschätzung. Damit wird den Kindern der Raum geöffnet, Vielfalt stärker als
Chance begreifen zu können. So können sie in achtsamem, vertrauens- und liebe-
vollem Umgang miteinander zu Konsenslösungen kommen. Das ist die kulturelle
Voraussetzung für friedlichen, Kriege ausschließenden, Umgang miteinander. So le-
ben wir unsere Allverbundenheit in heilsamer Weise. Wir haben uns auf diesen
Weg begeben und bitten dabei um die Unterstützung aller gesellschaftlichen Kräfte,
die sich für das Überleben der Menschheit engagieren und bieten allen diesen Kräf-
ten unsere Unterstützung an.

Was kann die/der Einzelne tun?

Die Frage des „Genug“ ist eine sehr persönlich zu beantwortende Frage. Des-
wegen haben Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Versammlung eine konkrete
Selbstverpflichtung verfasst.

Selbstverpflichtung:

Hiermit verpflichte ich mich, _____________________________________,
zu einem persönlichen Aufbruch. Ich will am sieben Jahre langen Pilgerweg

der Ökumene zu Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung teilneh-
men. Ich verpflichte mich daher: 

• einen Lebensstil anzustreben, der ein „Gutes Zusammenleben“ aller Men-
schen ermöglicht 

• Gemeingüter wie Wasser, Land und Luft zu schützen 
• mir Wissen anzueignen, dieses mit anderen zu teilen und dadurch Struktur-
zusammenhänge (wie z. B. der Schere zwischen Arm und Reich und un-
gleich verteilte Ressourcennutzung) zu erkennen und zu verändern 

• zu einer Ökumene des Miteinanders aller Religionen und Weltanschauun-
gen gegen Intoleranz und gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 

• zu größerer Wertschätzung von allen Formen von Arbeit 
• zu einer Willkommenskultur für Schutzsuchende und Flüchtlinge 
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4A76 Okumente Diale Erichtie

e1INer Überprüfung des eigenen Konsumverhaltens und ZU JTeilen e1ge-
NeTr linanzieller Mittel

elINer Weitergabe der Ooben genannien ethischen ebensmaximen 1n der
eigenen Familie und 1mM engsien Umfeld

eın chaffen WIT das N1IC Wir Fauchen einander und WIT Fauchen den
göttlichen Beistand auf UNSeTeN Weg der Iransformation

Mit den Worten VON OFrOothNee können WIT eien

ICd SOIISFt Meine probleme Osen
sondern ich eiINe gott der asylanten
NIC d Sollst die hungrigen SAaff machen
sondern ich SO eine kinder hehüten
Vor dem ferror der bhanken und MUIFars
NIC d Sollst den üchtlingen FAUM geben
sondern ich SO ich aufhnehmen
SCHIEC: versfeckter gott der elenden

D hastf mich getraum gott
WIie ich den aufrechten Sang ıbe
und niederknien erne
schoner als ich JetZ: hin
glücklicher als ich mich
eier als hei erlaubt

Hor NIC. auf mich Taumen gott
ich Wl ICaufhören mich erinnern
SS ich ern haum hin
gepflanzt den wasserbachen
des lebens

OTrothee Ölle, Ich dein baum, 1n Den Rhythmus
des Lebens spüren, Freiburg 1.Br. ZUOL, 187

Diese ÖOkumenische Versammlung etfordert e1NEe Fortsetzung In drei His VIer
ren ZUT Überprüfung der eingegangenen Verpflichtungen und orhaben

ainz, Mai OTA

Übergeben den ORK anden vVon Dr Martin ODra

63 (3/201 4)

• zu einer Überprüfung des eigenen Konsumverhaltens und zum Teilen eige-
ner finanzieller Mittel 

• zu einer Weitergabe der oben genannten ethischen Lebensmaximen in der
eigenen Familie und im engsten Umfeld. 

Allein schaffen wir das nicht. Wir brauchen einander und wir brauchen den
göttlichen Beistand auf unserem Weg der Transformation. 

Mit den Worten von Dorothee Sölle können wir beten: 

Nicht du sollst meine probleme lösen 
sondern ich deine gott der asylanten
nicht du sollst die hungrigen satt machen
sondern ich soll deine kinder behüten
vor dem terror der banken und militärs
nicht du sollst den flüchtlingen raum geben
sondern ich soll dich aufnehmen
schlecht versteckter gott der elenden

Du hast mich geträumt gott
wie ich den aufrechten gang übe
und niederknien lerne
schöner als ich jetzt bin
glücklicher als ich mich traue
freier als bei uns erlaubt

Hör nicht auf mich zu träumen gott
ich will nicht aufhören mich zu erinnern
dass ich dein baum bin
gepflanzt an den wasserbächen
des lebens

Dorothee Sölle, Ich dein baum, in: Den Rhythmus
des Lebens spüren, Freiburg i.Br. 2001, 187.

Diese Ökumenische Versammlung erfordert eine Fortsetzung in drei bis vier
Jahren zur Überprüfung der eingegangenen Verpflichtungen und Vorhaben.

Mainz, am 4. Mai 2014

Übergeben an den ÖRK zu Händen von Dr. Martin Robra
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Okumente UNC richte A7f/

IN memoram Protfessor oONnannes Brosseder
(  (-2  )

Wie vielleicht kaum e1INEe andere theologische Disziplin eht die ÖOkumene VOoN
der Begegnung und dem espräch. UrcC Begegnung und espräc entstehen Be
ziehungen, In enen die Sehnsucht nach OÖOkumenischer (‚emeinschaft sgeweckt und
das Wissen UuNsSeTeN Auftrag ZUr Finheit der TC Jesu Christi aktualisiert
WwIrd Urc Begegnung und espräc WIrd Zudem der OÖkumenische (Gedanke WE1-
L

Juni 2014 verstarh Prof. Dr. ohannes Brosseder. Mit SEe1INeEeM lod VEOET-
1er die OÖkumenische ewegung eiınen MmMarkanten und profilierten Gesprächspart-
NerT, der Urc die Begegnung und den 1  (O7M mi1t anderen eINeTrseEeITtS SEINE eigene
Theologie durc  acnte und Tormulierte und andererseits 1n diesen Begegnungen
andere prägte.

Als Okumenisch Forschender und Kollege VWa ohannes Brosseder In e1n WE1-
tes etz VON csehr unterschiedlichen Okumenischen Initiativen und Arbeitskreisen
eingebunden, In enen er IMMer wIieder WIC.  ige  . Impulse Tür das OÖkumenische GE
spräch SEiI7Z7ie SO gehörte er 1mM Jahre 19/8 den Mitbegründern der OC1leTias
()Jecumenica und prägte die INhaltliıche Ausrichtung dieser Europäischen (Gesell
SC Tür OÖkumenische Forschung über Jahrzehnte hinweg maßgeblich. Von 19096
His 27000 wÄählte die SOcietas ()Jecumenica ihn hrem Präsidenten uch die
Gründung des Altenberger ÖOkumenischen Gesprächskreises 1mM Jahre 19909 Oder
des Kölner ÖOkumenischen Studienkreises seht auf SEINE Initiative zurück. Darüber
hinaus wirkte er VON 1974 His 1907 1mM Deutschen ÖOkumenischen Studienaus:
SCHUSS der ACK mMi1t. Des elleren WUSSTE er sich der Kirchen VolksBewegung CH&
verbunden Um e1n etztes eispie NEeNNEeN* Im 1Intensiven und ausdauernden
espräc mi1t den anderen römisch-katholischen und Iutherischen itgliedern der
sogenannten Gruppe VON aria 1Na eNTIsSTanNı 2010 das Okumen „Gemeinschaft
der Kirchen und etrusamt“

Als OÖOkumenischer Lehrer In München, Bonn und öln sıchte ohannes Brosse-
der mi1t dem theologischen achwuchs das espräc auf Augenhöhe und WUSSTE
Studierende Tür die OÖkumenische acC gewinnen, WI1IE er selhst Hei SE1-
Ne  = Lehrer Ee1INTc TIes erfahnren Nne das ()berseminar Okumen!1i-
schen Ihemen, dem ohannes Brosseder auch wÄährend SEINeEer Kölner Zeit noch
jedes eMmMesier nach Bonn einlud, WATEe der UTOr dieser Zeilen wohl ZU
randen 1mM Fach es Testament geworden und sich N1IC Kurzfristig Tür e1INEe
OÖkumenische Promotion entschieden als evangelischer eologe Hel eINem FO-
mMisch-katholischen Doktorvater. Fin eMmMesier lang ur ich während dieser Zeit
auch miterleben, mi1t welcher Begeisterung und welchem Engagement ohannes
Brosseder 1n e1INem völlig üUberfullten Kölner Hörsaal Lehramtsstudierenden -TUN!

63 3/2014), 4A9 74A0

Wie vielleicht kaum eine andere theologische Disziplin lebt die Ökumene von
der Begegnung und dem Gespräch. Durch Begegnung und Gespräch entstehen Be-
ziehungen, in denen die Sehnsucht nach ökumenischer Gemeinschaft geweckt und
das Wissen um unseren Auftrag zur Einheit der Kirche Jesu Christi aktualisiert
wird. Durch Begegnung und Gespräch wird zudem der ökumenische Gedanke wei-
tergetragen. 

Am 10. Juni 2014 verstarb Prof. Dr. Johannes Brosseder. Mit seinem Tod ver-
liert die ökumenische Bewegung einen markanten und profilierten Gesprächspart-
ner, der durch die Begegnung und den Dialog mit anderen einerseits seine eigene
Theologie durchdachte und formulierte und andererseits in diesen Begegnungen
andere prägte.

Als ökumenisch Forschender und Kollege war Johannes Brosseder in ein wei-
tes Netz von sehr unterschiedlichen ökumenischen Initiativen und Arbeitskreisen
eingebunden, in denen er immer wieder wichtige Impulse für das ökumenische Ge-
spräch setzte. So gehörte er z. B. im Jahre 1978 zu den Mitbegründern der Societas
Oecumenica und prägte die inhaltliche Ausrichtung dieser Europäischen Gesell-
schaft für ökumenische Forschung über Jahrzehnte hinweg maßgeblich. Von 1996
bis 2000 wählte die Societas Oecumenica ihn zu ihrem Präsidenten. Auch die
Gründung des Altenberger Ökumenischen Gesprächskreises im Jahre 1999 oder
des Kölner Ökumenischen Studienkreises geht auf seine Initiative zurück. Darüber
hinaus wirkte er von 1974 bis 1992 im Deutschen Ökumenischen Studienaus-
schuss der ACK mit. Des Weiteren wusste er sich der KirchenVolksBewegung eng
verbunden. Um ein letztes Beispiel zu nennen: Im intensiven und ausdauernden
Gespräch mit den anderen römisch-katholischen und lutherischen Mitgliedern der
sogenannten Gruppe von Farfa Sabina entstand 2010 das Dokument „Gemeinschaft
der Kirchen und Petrusamt“. 

Als ökumenischer Lehrer in München, Bonn und Köln suchte Johannes Brosse-
der mit dem theologischen Nachwuchs das Gespräch auf Augenhöhe und wusste
Studierende für die ökumenische Sache zu gewinnen, so wie er es selbst bei sei-
nem Lehrer Heinrich Fries erfahren hatte. Ohne das Oberseminar zu ökumeni-
schen Themen, zu dem Johannes Brosseder auch während seiner Kölner Zeit noch
jedes Semester nach Bonn einlud, wäre der Autor dieser Zeilen wohl zum Dokto-
randen im Fach Altes Testament geworden und hätte sich nicht kurzfristig für eine
ökumenische Promotion entschieden – als evangelischer Theologe bei einem rö-
misch-katholischen Doktorvater. Ein Semester lang durfte ich während dieser Zeit
auch miterleben, mit welcher Begeisterung und welchem Engagement Johannes
Brosseder in einem völlig überfüllten Kölner Hörsaal Lehramtsstudierenden Grund-
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In memoriam Professor Dr. Johannes Brosseder
(1937–2014)



4A78 Okumenische —bersonlchkeıten

kenntnisse des Okumenischen 1Te1lINanders verm1tielte Für viele der angehenden
Lehrerinnen und Lehrer aller Fachrichtungen VWa dies sicherlich e1INEe UNerwartieie
Erstbegegnung mi1t OÖkumenischen Ihemen, ür ohannes Brosseder e1n viel sröße
TeTr (und JEWISS auch herausfordernder Orerkrelis als UVOo 1n Bonn Schließlic
darf N1IC VETSESSCN werden, dass ohannes Brosseder Uurc e1INEe PFESE Vortragstä-
tigkeit auch e1n sroßes Okumenisch 1interessiertes ubl1ikum Jense1ts der Universität
erreichte, dabei In gul verständlicher Sprache Tür die theologischen Schätze der Je
weils ande-ren Kirchen warh und SEINE /Zuhörer ZU konfessionellen Miteinander
ermut]gie

uch das theologische Werk Brosseders MAacC eutlich, dass Tür ihn die Wahr-
heit des aubens 1Ur In der Begegnung und der Auseinandersetzung mi1t den A1ll-
eren ZUr Sprache gebrac werden kann Der (,laube entspringt dem Oren auf
das Wort (Jottes „Dieses Oren geschieht aber N1IC ohne den /Zusammenhang mi1t
dem /Zuhören auf die enschen, die jetzt mi1t unNns In den Kirchen, 1n der Kirche
Jesu Christi, konkret versammelt Sind, und ZNAFAT weltweit. “ Es Ur{e N1IC UDEerse-
hen werden, „dass der Dialog die lebendige (‚emeinschaft ISt; ohne Dialog 1st e1NeEe
(‚emeinschaft LOL Der 1  (O7M 1st kein Mittel ZU WEeC e1INeEes anderen, er 1st viel-
mehr die lebendige Gemeinschaft se/Ibst.428  Ökumenische Persönlichkeiten  kenntnisse des ökumenischen Miteinanders vermittelte. Für viele der angehenden  Lehrerinnen und Lehrer aller Fachrichtungen war dies sicherlich eine unerwartete  Erstbegegnung mit ökumenischen Themen, für Johannes Brosseder ein viel größe-  rer (und gewiss auch herausfordernder) Hörerkreis als zuvor in Bonn. Schließlich  darf nicht vergessen werden, dass Johannes Brosseder durch eine rege Vortragstä-  tigkeit auch ein großes ökumenisch interessiertes Publikum jenseits der Universität  erreichte, dabei in gut verständlicher Sprache für die theologischen Schätze der je-  weils ande-ren Kirchen warb und seine Zuhörer zum konfessionellen Miteinander  ermutigte.  Auch das theologische Werk Brosseders macht deutlich, dass für ihn die Wahr-  heit des Glaubens nur in der Begegnung und der Auseinandersetzung mit den an-  deren zur Sprache gebracht werden kann: Der Glaube entspringt dem Hören auf  das Wort Gottes. „Dieses Hören geschieht aber nicht ohne den Zusammenhang mit  dem Zuhören auf die Menschen, die jetzt mit uns in den Kirchen, in der Kirche  Jesu Christi, konkret versammelt sind, und zwar weltweit.“! Es dürfe nicht überse-  hen werden, „dass der Dialog die lebendige Gemeinschaft ist; ohne Dialog ist eine  Gemeinschaft tot. Der Dialog ist kein Mittel zum Zweck eines anderen, er ist viel-  mehr die /ebendige Gemeinschaft selbst. ... Hier müssten sich die Kirchen fragen,  ob nicht die Prioritäten so gelassen werden müssten, wie sie es von der Sache her  sind: an erster Stelle steht nun einmal das wirklich gelebte Leben; alles andere klärt  sich in ihm im Dialog, Disput, Konsens, Streit, Wettstreit usw“.” Entsprechend  suchte Johannes Brosseder immer wieder das Gespräch und die Auseinanderset-  zung mit Martin Luther. Innerhalb der römisch-katholischen Kirche war er einer  der leider viel zu wenigen profunden Kenner des Wittenberger Reformators und  seiner Theologie. In zahlreichen seiner Veröffentlichungen hat er aufzuzeigen ver-  sucht, dass der reformatorische Rechtfertigungsglaube der römisch-katholischen  Kirche nicht fremd sein muss, sondern vielmehr als kriteriologische Funktion für  eine ökumenische Fundamentaltheologie fruchtbar gemacht werden kann. Zu sei-  nem Verständnis des Theologietreibens gehörte darüber hinaus die Einsicht, dass  verantwortete Theologie nur im Horizont des christlich-jüdischen Gesprächs mög-  lich ist. Und schließlich stand Johannes Brosseder immer auch im kritischen Dialog  mit seiner eigenen Kirche, für die er sich bisweilen als unbequemer Gesprächspart-  ner erwies. Deutlich benannte er antiökumenische Tendenzen und Missstände in  der römisch-katholischen Kirche, die in seinen Augen der wahren Katholizität sei-  ner Kirche im Wege standen. Er sprach hier von dem „defectus catholicitatis der rö-  misch-katholischen Kirche“, die der Erneuerung und Reform bedürfe. In der „Köl-  ner Erklärung: Wider die Entmündigung — für eine offene Katholizität“ z. B. konnte  er 1989 gemeinsam mit weiteren Theologieprofessorinnen und Theologieprofesso-  ren gegen überzogen zentralistisch gesteuerte Bischofsernennungen unter Missach-  tung der Ortskirchen und gegen die Ausdehnung der päpstlichen Unfehlbarkeit auf  moralische Fragen das Wort erheben. Um seiner ökumenischen Überzeugung wil-  1  Johannes Brosseder: Reformatorischer Rechtfertigungsglaube und seine Kraft im ökume-  nischen Gespräch der Gegenwart, Frankfurt a. M. 1999, 187.  Ebd., 332.  ÖR 63 (8/2014)1er mMmussten sich die Kirchen fragen,
919 N1IC die Prioritäten gelassen werden müssten, WIE 1E VOoN der acC her
SiNnd ersier Stelle STEeE NUun einmal das wirklich gelebte eben; les andere ärt
sich In inhm 1mM Dialog, Disput, Konsens, Streit, Wefttstreit UuSW  “ 4 Entsprechend
suchte ohannes Brosseder ImMmMmer wieder das espräc und die uUuseinanderset-
ZUNg mi1t Martıin Luther. Innerhalb der römisch-katholischen Kirche VWaTr er elINer
der leider viel wenigen profunden Kenner des Wittenberger Reformators und
SeE1INer Theologie. In ZaNnlreichen SeE1INer Veröffentlichungen hat er aufzuzeigen VET-

SUC  ‘9 dass der reformatorische Rechtfertigungsglaube der römisch-katholischen
TC N1IC emd SeEIN MUSS, ondern VvIielImenr als kriteriologische Funktion Tür
e1INEe OÖkumenische Fundamentaltheologie TUC gemacht werden kann /u S@E1-
Ne  = Verständnis des Theologietreibens gehörte darüber hinaus die insicht, dass
ver  el Theologie 1Ur 1mM OfTzon des christlich-jJüdischen Gesprächs mMOÖS-
ich 1st Und SCHHNEeBblC stand ohannes TOSseder IMMer auch 1mM 1sSCHen Dialog
mi1t SEINeEer eigenen rche, Tür die er sich hisweilen als unbequemer Gesprächspart-
NeTr erwIes. EeuUullic eNanntie er antiökumenische lendenzen und Missstände In
der römisch-katholischen rche, die In SeINeEeN ugen der wahren Katholizi S@E1-
NeTr Kirche 1M Wege tanden Er sprach hier VON dem „defectus catholicitatis der TO-
misch-katholischen irche”, die der Erneuerung und Reform hedürtfe In der „Köl:
NeTr rklärung: er die Entmündigung Tür e1NEe Olfene Katholizitä 6 konnte
er 1989 geme1insam mi1t welleren TIheologieprofessorinnen und Theologieprofesso-
Tren überzogen zentralistisc gesteuerlte Bischofsernennungen i1ssach:
LUNg der Ortskirchen und die Ausdehnung der päpstlichen Unfehlbarkeit auf
MmMoralische Fragen das Wort erhehben Um SEINeEer Okumenischen Überzeugung wil:

Johannes Brosseder: RKeformatorischer Rechtfertigungsglaube und SE1INE Kraft 1mM Okume-
Nnischen espräc der Gegenwart, Tankiur 1999, 187
Ebd., 6I6YA
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kenntnisse des ökumenischen Miteinanders vermittelte. Für viele der angehenden
Lehrerinnen und Lehrer aller Fachrichtungen war dies sicherlich eine unerwartete
Erstbegegnung mit ökumenischen Themen, für Johannes Brosseder ein viel größe-
rer (und gewiss auch herausfordernder) Hörerkreis als zuvor in Bonn. Schließlich
darf nicht vergessen werden, dass Johannes Brosseder durch eine rege Vortragstä-
tigkeit auch ein großes ökumenisch interessiertes Publikum jenseits der Universität
erreichte, dabei in gut verständlicher Sprache für die theologischen Schätze der je-
weils ande-ren Kirchen warb und seine Zuhörer zum konfessionellen Miteinander
ermutigte.

Auch das theologische Werk Brosseders macht deutlich, dass für ihn die Wahr-
heit des Glaubens nur in der Begegnung und der Auseinandersetzung mit den an-
deren zur Sprache gebracht werden kann: Der Glaube entspringt dem Hören auf
das Wort Gottes. „Dieses Hören geschieht aber nicht ohne den Zusammenhang mit
dem Zuhören auf die Menschen, die jetzt mit uns in den Kirchen, in der Kirche
Jesu Christi, konkret versammelt sind, und zwar weltweit.“1 Es dürfe nicht überse-
hen werden, „dass der Dialog die lebendige Gemeinschaft ist; ohne Dialog ist eine
Gemeinschaft tot. Der Dialog ist kein Mittel zum Zweck eines anderen, er ist viel-
mehr die lebendige Gemeinschaft selbst. … Hier müssten sich die Kirchen fragen,
ob nicht die Prioritäten so gelassen werden müssten, wie sie es von der Sache her
sind: an erster Stelle steht nun einmal das wirklich gelebte Leben; alles andere klärt
sich in ihm im Dialog, Disput, Konsens, Streit, Wettstreit usw“.2 Entsprechend
suchte Johannes Brosseder immer wieder das Gespräch und die Auseinanderset-
zung mit Martin Luther. Innerhalb der römisch-katholischen Kirche war er einer
der leider viel zu wenigen profunden Kenner des Wittenberger Reformators und
seiner Theologie. In zahlreichen seiner Veröffentlichungen hat er aufzuzeigen ver-
sucht, dass der reformatorische Rechtfertigungsglaube der römisch-katholischen
Kirche nicht fremd sein muss, sondern vielmehr als kriteriologische Funktion für
eine ökumenische Fundamentaltheologie fruchtbar gemacht werden kann. Zu sei-
nem Verständnis des Theologietreibens gehörte darüber hinaus die Einsicht, dass
verantwortete Theologie nur im Horizont des christlich-jüdischen Gesprächs mög-
lich ist. Und schließlich stand Johannes Brosseder immer auch im kritischen Dialog
mit seiner eigenen Kirche, für die er sich bisweilen als unbequemer Gesprächspart-
ner erwies. Deutlich benannte er antiökumenische Tendenzen und Missstände in
der römisch-katholischen Kirche, die in seinen Augen der wahren Katholizität sei-
ner Kirche im Wege standen. Er sprach hier von dem „defectus catholicitatis der rö-
misch-katholischen Kirche“, die der Erneuerung und Reform bedürfe. In der „Köl-
ner Erklärung: Wider die Entmündigung – für eine offene Katholizität“ z. B. konnte
er 1989 gemeinsam mit weiteren Theologieprofessorinnen und Theologieprofesso-
ren gegen überzogen zentralistisch gesteuerte Bischofsernennungen unter Missach-
tung der Ortskirchen und gegen die Ausdehnung der päpstlichen Unfehlbarkeit auf
moralische Fragen das Wort erheben. Um seiner ökumenischen Überzeugung wil-

1 Johannes Brosseder: Reformatorischer Rechtfertigungsglaube und seine Kraft im ökume-
nischen Gespräch der Gegenwart, Frankfurt a. M. 1999, 187.

2 Ebd., 332.
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len cheute er auch N1IC den Konflikt mi1t SEINeEer Kirchenleitung, Wa 198 7/ ZUT

Aufgabe SEINeEer Lehrtätigkeit 1n Bonn und ZUr Umsiedlung die Philosophische Fa-
kultät In öln Tührte EeuUullic 1e 1n diesen Auseinandersetzungen aber immer,
dass er ausschließlich das 1USCHE Wort SEINeEer eigenen Kirche willen und AUuUSs
tiefer 1e inr er

ohannes Brosseders OÖkumenische Theologie 1st geprägt VON der Gewissheit,
dass Kirchengemeinschaft möglich se1 1e$ VWa jederzeit 1n der Begegnung mit
dem Verstorhbenen spüren und dies ZI1e sich WI1IE e1n Frotfer aden Urc SeEIN
theologisches Werk: Im Jahre 1903 hält er 1n elINer Veröffentlichung ZU 450 Jubi
aum des Kölner Reformationsversuchs Frzbischof Hermann VOoN Wied kurz
und bündig fest „Am Fnde dieses Jahrtausends der Spaltungen Sind die Kirchen gul
beraten, e1INen mutigen Schritt aufeinander zuzugehen, der allein dem Änspruch
des Aaubens entspricht: Kirchengemeinschaft eginnen jetzt! «> Aus ass
des Okumenischen Kirchentages 2010 erschein dann e1INEe Schrift, die hereits 1M
1te asselDe programmatische Schlagwort rag „Kirchengemeinschaft jetzt“.4 Be
zeichnenderweise hat ohannes Brosseder 21 rojekte eweils 1n Kooperation
mi1t eINem evangelischen TIheologen (Hans-Georg Link und oachim raCck) verfasst,
mi1t enen inn e1NEe lang]ährige Freundsc und das kontinuijerliche OÖkumenische
espräc verhband uch sSeINeN etzten Vortrag 1M März 2014 SCHHE ohannes
Brosseder mi1t der OÖkumenischen Grundüberzeugung, dass ZUr Kirchengemein-
SC hetreits Jetz es hetreitsteht: „Wer die offiziellen und die vielen Offiziösen
Okumenischen KOonsens- und Konvergenzdokumente sorgfältig STUCIer hat, WT die
vielen theologischen heiten ehemals als kirchentrennend eingestuften (210)[91
gischen Sachfragen aufmerksam registriert hat, der OMmMm: der Feststellung N1IC
vorbei, dass die Brücken SCHON ängs fertiggestellt Sind Man hraucht 1Ur über 1E

sgehen, 1E Sind theologisc und kirchenpraktisch wirklich stabil, WI1IE die SCANON
gewachsene (‚emeinschaft der Kirchen 1n der ÖOkumene ce1f dem FEnde des /weiten
allkanums Eeullic belegt. Wer allerdings VOT den Brücken Nehbelkerzen
wirft, der kann N1IC sehen, dass die Brücken SCAHNON stehen

Die Okumenischen Wegsefährten VON ohannes Brosseder SiNd inhm dankhbar Tür
die Brücken ZUr Kirchengemeinschaft hin, enen er mitgebaut hat und deren
Tragfähigkeit er 1mM espräc und Begegnung mi1t Vertretern der anderen und der
eigenen Konfession IMmmer wIieder überprüft und bezeugt hat

Jiver Schuegraf

(Öberkirchenrat Dr Jiver Sch teEegraf Na M Amt der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche/VELKDI für Okumenische Grundsatzfragen und (‚afholica

Johannes Brosseder/ Hans-Georg Link. (‚emeinschaft der Kirchen, Iraum der VWirk-
lichkeit? Zürich/ Neukirchen-Vluyn 1993,
Johannes Brosseder/foachim FAaC. Kirchengemeinschaft Jetzt. He Kirche Jesu 115
t1, die Kirchen und ihre (Gemeinschalt, Neukirchen-Vluyn 2010
Okumene haut Brüucken. Okumene auf dem Weg ZU Keformationsjubiläum 2017, hg.
VON der Kirchen Volks-Bewegung \Wir SINd Kirche, 701 4,
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len scheute er auch nicht den Konflikt mit seiner Kirchenleitung, was 1987 zur
Aufgabe seiner Lehrtätigkeit in Bonn und zur Umsiedlung an die Philosophische Fa-
kultät in Köln führte. Deutlich blieb in diesen Auseinandersetzungen aber immer,
dass er ausschließlich das kritische Wort um seiner eigenen Kirche willen und aus
tiefer Liebe zu ihr erhob.

Johannes Brosseders ökumenische Theologie ist geprägt von der Gewissheit,
dass Kirchengemeinschaft möglich sei. Dies war jederzeit in der Begegnung mit
dem Verstorbenen zu spüren und dies zieht sich wie ein roter Faden durch sein
theologisches Werk: Im Jahre 1993 hält er in einer Veröffentlichung zum 450. Jubi-
läum des Kölner Reformationsversuchs unter Erzbischof Hermann von Wied kurz
und bündig fest: „Am Ende dieses Jahrtausends der Spaltungen sind die Kirchen gut
beraten, einen mutigen Schritt aufeinander zuzugehen, der allein dem Anspruch
des Glaubens entspricht: Kirchengemeinschaft zu beginnen – jetzt!“3 Aus Anlass
des Ökumenischen Kirchentages 2010 erscheint dann eine Schrift, die bereits im
Titel dasselbe programmatische Schlagwort trägt: „Kirchengemeinschaft jetzt“.4 Be-
zeichnenderweise hat Johannes Brosseder beide Projekte jeweils in Kooperation
mit einem evangelischen Theologen (Hans-Georg Link und Joachim Track) verfasst,
mit denen ihn eine langjährige Freundschaft und das kontinuierliche ökumenische
Gespräch verband. Auch seinen letzten Vortrag im März 2014 schließt Johannes
Brosseder mit der ökumenischen Grundüberzeugung, dass zur Kirchengemein-
schaft bereits jetzt alles bereitsteht: „Wer die offiziellen und die vielen offiziösen
ökumenischen Konsens- und Konvergenzdokumente sorgfältig studiert hat, wer die
vielen theologischen Arbeiten zu ehemals als kirchentrennend eingestuften theolo-
gischen Sachfragen aufmerksam registriert hat, der kommt an der Feststellung nicht
vorbei, dass die Brücken schon längst fertiggestellt sind. Man braucht nur über sie
zu gehen, sie sind theologisch und kirchenpraktisch wirklich stabil, wie die schon
gewachsene Gemeinschaft der Kirchen in der Ökumene seit dem Ende des Zweiten
Vatikanums deutlich genug belegt. Wer allerdings vor den Brücken Nebelkerzen
wirft, der kann gar nicht sehen, dass die Brücken schon stehen.“

Die ökumenischen Weggefährten von Johannes Brosseder sind ihm dankbar für
die Brücken zur Kirchengemeinschaft hin, an denen er mitgebaut hat und deren
Tragfähigkeit er im Gespräch und Begegnung mit Vertretern der anderen und der
eigenen Konfession immer wieder überprüft und bezeugt hat.

Oliver Schuegraf

(Oberkirchenrat Dr. Oliver Schuegraf ist im Amt der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche[VELKD] für Ökumenische Grundsatzfragen und Catholica 

3 Johannes Brosseder/Hans-Georg Link: Gemeinschaft der Kirchen, Traum oder Wirk-
lichkeit? Zürich/Neukirchen-Vluyn 1993, 15.

4 Johannes Brosseder/Joachim Track: Kirchengemeinschaft Jetzt. Die Kirche Jesu Chris-
ti, die Kirchen und ihre Gemeinschaft, Neukirchen-Vluyn 2010. 

5 Ökumene baut Brücken. Ökumene auf dem Weg zum Reformationsjubiläum 2017, hg.
von der KirchenVolks-Bewegung Wir sind Kirche, 2014, 30.
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Sfanzer Konzil wurden nNarisches Engagement.
pri miıt eINnem OÖkumenischen Der bundesweit 32 7-äg des
Festgottesdienst 1M Konstanzer christlich-islamischen Dialogs  “ Tand
Münster, dem Uriginalschauplatz 10 Maı 1n Krefeld AaDEel
des Kirchentreilfens VOT 414 His SsTEeIlten Inıtlativen AUS DallzZ ord.

eröffnet. Baden-Württem14106, rhein  estfalen ihre interreligiösen
berg, Konstanz und die beiden 3802 rojekte VOTL. /iel der direkte
Ren Kırchen wollen His 201 enT: Austausch und der Ahbbau VOT Vor:

Veranstalter WT diesprechend der Sitzungsdauer des urteilen
Konzils miıt Ausstellungen, KOon Christlich-Islamische Gesellsc
zerten, Theateraufführungen, (7‚Ol: In Kooperation miıt den Tunf katholi
tesdiensten und wissenschaftlichen SscChHen Bistuüumern In Nordrhein
Tagungen das Kirchentrellfen VOT Westfalen, der rheinischen und

westfälischen Landeskirche SOWIE01010 Jahren erinnern
Zur bundesweiten „Woche für Mmuslimischen Verbänden und Ge

das ecben  . (3 His 10 Mai) meiinschaften Die Schirmherrschaf
dem Leitgedanken ;1Her,; Dir n die hat NRW-  inisterpräsidentin Han
Häande“ nach eiInem (‚edicht VOT nelore Kraft (SPD) übernommen
Eduard Örike ] haben die beiden /um Auftakt pflanzten Muslime
großen Kirchen ihre trikte und rYı1sten eıInNnen „Wald des
NuNng der aktıven Sterbehilfe erYr- christlich-islamischen Dialogs  “ Auf
strichen Das Leitwort soll auf die dem Programm tanden eran-
(Grenzen aller technischen und m - staltungen, darunter Podiumsdis
diziınischen Entwicklungen hinwe!l- kussionen, Workshops, Koran-Bibel
se  - Das en SE1 ein eschenk, Meditationen, e1N multireligiöses
das VOT SEeEINemM Beginn his das und e1nNe SNOW ZUuU
Ende heilig 1st. Die Aktionswoche chluss 1ne „Reise des Dialogs  &b
sol] das Bewusstsein Tür den Wert 1er Krefelder Oscheen
und die Ur des Lebens Scharien und drei Kirchen

Evangelikale YIsten AUS aller Das Ehrenoberhaupt der Welt-
Welt lejerten VO  = His Maı 1n orthodoxie, Pariarch AartAholo
ST Legier 1M Schweizer anticon MAaLiOoSs Von Konstantinopel, be

suchte VO  = 10 His 19 Maıaaı den Jahrestag der „Lau
Sanner Erklärung“, Das Ookumen Deutschlan E1n Schwerpunkt des
AUS dem Jahr 974 thematisiert das Deutschlandbesuch: 1ldeien Okı
er  15 VOT evangelischen IS menische Begegnungen. Se1it SE1-
ten ZUr ibel, ihre Verantwortung e  = Amtsantritt 991 1st die Oku
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Die Feiern zu 600 Jahre Kon-
stanzer Konzil wurden am 27.
April mit einem ökumenischen
Festgottesdienst im Konstanzer
Münster, dem Originalschauplatz
des Kirchentreffens von 1414 bis
1416, eröffnet. Baden-Württem-
berg, Konstanz und die beiden gro-
ßen Kirchen wollen bis 2018 – ent-
sprechend der Sitzungsdauer des
Konzils – mit Ausstellungen, Kon-
zerten, Theateraufführungen, Got-
tesdiensten und wissenschaftlichen
Tagungen an das Kirchentreffen vor
600 Jahren erinnern. 

Zur bundesweiten „Woche für
das Leben“ (3. bis 10. Mai) unter
dem Leitgedanken „Herr, Dir in die
Hände“ (nach einem Gedicht von
Eduard Mörike) haben die beiden
großen Kirchen ihre strikte Ableh-
nung der aktiven Sterbehilfe unter-
strichen. Das Leitwort soll auf die
Grenzen aller technischen und me-
dizinischen Entwicklungen hinwei-
sen. Das Leben sei ein Geschenk,
das von seinem Beginn bis an das
Ende heilig ist. Die Aktionswoche
soll das Bewusstsein für den Wert
und die Würde des Lebens schärfen.

Evangelikale Christen aus aller
Welt feierten vom 9. bis 12. Mai in
St. Légier im Schweizer Kanton
Waadt den 40. Jahrestag der „Lau-
sanner Erklärung“. Das Dokument
aus dem Jahr 1974 thematisiert das
Verhältnis von evangelischen Chris-
ten zur Bibel, ihre Verantwortung

in der Gesellschaft sowie ihr missio-
narisches Engagement.

Der bundesweit erste „Tag des
christlich-islamischen Dialogs“ fand
am 10. Mai in Krefeld statt. Dabei
stellten Initiativen aus ganz Nord-
rhein-Westfalen ihre interreligiösen
Projekte vor. Ziel war der direkte
Austausch und der Abbau von Vor-
urteilen. Veranstalter war die
Christlich-Islamische Gesellschaft
in Kooperation mit den fünf katholi-
schen Bistümern in Nordrhein-
Westfalen, der rheinischen und
westfälischen Landeskirche sowie
muslimischen Verbänden und Ge-
meinschaften. Die Schirmherrschaft
hat NRW-Ministerpräsidentin Han-
nelore Kraft (SPD) übernommen.
Zum Auftakt pflanzten Muslime
und Christen einen „Wald des
christlich-islamischen Dialogs“. Auf
dem Programm standen 60 Veran-
staltungen, darunter Podiumsdis-
kussionen, Workshops, Koran-Bibel-
Meditationen, ein multireligiöses
Gebet und eine Show zum Ab-
schluss. Eine „Reise des Dialogs“
führt zu vier Krefelder Moscheen
und drei Kirchen.

Das Ehrenoberhaupt der Welt-
orthodoxie, Patriarch Bartholo-
maios I. von Konstantinopel, be-
suchte vom 10. bis 19. Mai
Deutschland. Ein Schwerpunkt des
Deutschlandbesuchs bildeten öku-
menische Begegnungen. Seit sei-
nem Amtsantritt 1991 ist die Öku-

Gestern – heute – morgen



TeTle Tüur Bartholomalilos e1N 7e11- Der zentrale Gottesdienst ZUr 457
Trales Anliegen Auf dem Programm Gebetswoche für die Finheit der
standen Begegnungen mi1t der Deut: FTisten Tand Juni 1n 1es-hHa-
SscChHen Bischoefskonferenz In ONN den und STAnı dem
und mi1t der EKD 1n Berlin; zudem Sschen „ISt enn CHÄristus Zer-
1e der Patriarch 1M Berliner Dom el Die lexte Tammen 1n diesem

Jahr AUS Kanada Der (‚ottesdiensteıInNnen Offentilchen Vortrag ZU
ema „Nachhaltigkeit und LO ildete auch den Höhepunkt des
des Schöpfers Plädoyer für 21Ne Festes „Geist-Keich”, M1t dem die

ChristlicheröÖkologische AaAUSs orthodoxer Arbeitsgemeinschaft
Sicht“. uch In rankiur sab Kirchen n Wiesbaden aul Ihr ]Ja
Jlreffen mi1t evangelischen Kırchen rges estenen zurückblickte Der
Oberen und In München miıt ar Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft
nal Reinhard Marx In München Christlicher Kirchen 1n Deutsch
sprach bel eiInem ymposium land, der Speyrer Bischof Karl-Heinz
ZU ema „Nachhaltig leben  “ Wiesemann, 1e die Predigt.

Mit eINnem OÖkumenischen (7‚Ol: Für dAas Jahr 2017 ist eine
tesdienst SINg der 9Q EuUufsSscChe MEeINSAaMe Erklärung VvVon Katholi
Katholikentag (29 Mal His ), ken un Protestanten geplant.
der dem Leitwort STAN! „MIt Bereits 2013 erschien eın Doku
FISEUS Brücken auen  “ Ment ZU ema: „From Contflict
Juni Ende Im tadion der Communion Lutheran athol1c
Universität amen rund Common Commemoration OT the
enschen ZUusammeln Der PräsI1- Reformation In 201 (Vom Konflikt
dent des ZdK, Aloıs uCc nNannte ZUr Gemeiminschafi (Jemeinsames

lutherisc  atholisches edenkendie Veranst  ung e1nNe „starke Er-
mutigung”. Die Tage hätten die „1N- der Reformation 2017)”, AUS dem
tegrierende Kraft der Katholiken die Annäherung beider Konfessio-
Lage Tüur uNseTe Kırche“ nNenN klar hervorgeht. Das Doku
Beweils gestellt. Ment heht sich damıit deutlich VON

Die Arbeitsgemeinschaft Christ- AÄußerungen In den vergangeheN
licher Kirchen n Hamburg Jahrhunderten a und hildet die
elerte Juni inr 50-Jähriges Basıs Tüur den wWwelleren geme1insa-
estenen miıt eINem OÖkumenischen IHEenN Dialog. Für 2014 1st au lber-
(‚ottesdienst 1n der Hauptkirche dem die Veröffentlichung ergän-
ST Petri Der ACK Hamburg sehö- zender lexte und e1Nes
[elN Kıirchen verschiedener KOon Oökumenischen (ebets vorgesehen,
Tessionen und Iraditionen all, dar- Ergebnis der /Zusammenarbeit des

auch Orjlentalische und International Lutheran Council
internaticonale Pfingstkirchen. und des Papstlichen altes Tüur die

Einheit der I1sten
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mene für Bartholomaios I. ein zen-
trales Anliegen. Auf dem Programm
standen Begegnungen mit der Deut-
schen Bischofskonferenz in Bonn
und mit der EKD in Berlin; zudem
hielt der Patriarch im Berliner Dom
einen öffentlichen Vortrag zum
Thema „Nachhaltigkeit und Lob
des Schöpfers – Plädoyer für eine
ökologische Ethik aus orthodoxer
Sicht“. Auch in Frankfurt gab es
Treffen mit evangelischen Kirchen-
oberen und in München mit Kardi-
nal Reinhard Marx. In München
sprach er bei einem Symposium
zum Thema „Nach haltig leben“.

Mit einem ökumenischen Got-
tesdienst ging der 99. Deutsche
Katholikentag (29. Mai bis 1. Juni),
der unter dem Leitwort stand „Mit
Christus Brücken bauen“, am 1.
Juni zu Ende. Im Stadion an der
Universität kamen rund 20.000
Menschen zusammen. Der Präsi-
dent des ZdK, Alois Glück, nannte
die Veranstaltung eine „starke Er-
mutigung“. Die Tage hätten die „in-
tegrierende Kraft der Katholiken-
tage für unsere Kirche“ unter
Beweis gestellt. 

Die Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen (ACK) in Hamburg
feierte am 4. Juni ihr 50-jähriges
Bestehen mit einem ökumenischen
Gottesdienst in der Hauptkirche
St. Petri. Der ACK Hamburg gehö-
ren 33 Kirchen verschiedener Kon-
fessionen und Traditionen an, dar-
unter auch orientalische und
internationale Pfingstkirchen.

Der zentrale Gottesdienst zur
Gebetswoche für die Einheit der
Christen fand am 6. Juni in Wies-ba-
den statt und stand unter dem bibli-
schen Motto „Ist denn Christus zer-
teilt?“ Die Texte stammen in diesem
Jahr aus Kanada. Der Gottesdienst
bildete auch den Höhepunkt des 
Festes „Geist-Reich“, mit dem die 
Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Wiesbaden auf ihr 30-jäh-
riges Bestehen zurückblickte. Der
Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutsch-
land, der Speyrer Bischof Karl-Heinz
Wiesemann, hielt die Predigt.

Für das Jahr 2017 ist eine ge-
meinsame Erklärung von Katholi-
ken und Protestanten geplant.
Bereits 2013 erschien ein Doku-
ment zum Thema: „From Conflict
to Communion. Lutheran Catholic
Common Commemoration of the
Reformation in 2017 (Vom Konflikt
zur Gemeinschaft. Gemeinsames
lutherisch-katholisches Gedenken
der Reformation 2017)“, aus dem
die Annäherung beider Konfessio-
nen klar hervorgeht. Das Doku-
ment hebt sich damit deutlich von
Äußerungen in den vergangenen
Jahrhunderten ab und bildet die
Basis für den weiteren gemeinsa-
men Dialog. Für 2014 ist außer-
dem die Veröffentlichung ergän-
zender Texte und eines
ökumenischen Gebets vorgesehen,
Ergebnis der Zusammenarbeit des
International Lutheran Council
und des Päpstlichen Rates für die
Einheit der Christen. 



4A32 Die Evangelische Kırche 1n bletet die Möglichkeit, den OkKkUume-
Deutschlan: und die eUutsche B1 nNischen Dialogtext Ahsatz Tüur
schofskonferenz planen Tüur Herbst 7  T kommentieren, zudem Sal
2016 e1nNe OÖOkumenische Pilger- len wöchentliche Kurzbeiträge VOT
FreIse INns Heilige Land. Man WO je ZWE1 bekannten ersonen AUS Po.
geme1insam den Ursprungsorten IU Wirtschaft, (Gesellsc und
des christlichen aubens etien Kırche weltleren Beiträgen AL1LTe-

Angeregt die Pilgerreise INSs gEeN Projektträger Sind das Deut-
Heilige Land als ÖOkumenisches S1 sche Nationalkomitee des LWB und

dasonal ZU Reformationsjubiläum 1M Johann-Adam-Möhler-Institut
vVergallgeNel Jahr der damalige Vor: Iur ÖOkumenik 1n Paderborn
ı1tzende der Deutschen 1SCNOIS „Du Dein Ändern I2
konferenz, Robert Zollitsch ben.  “ 0OCcCoa 21Ne filmische

Die beiden großen Kıirchen 1n verwandlung, Wochenende Tüur
Deutschlan: aben 1n interaktives konfessionsverbindende aare und
Internetportal Fragen der Oku Famıilien und OÖkumenisch nteres
TeTle gestartet,. Das Projekt STE sıierte VO  = 10 HIis (Oktober 1M

dem „201 geme1insam DI  ONIıschen Institut, Dornstadt.
unterwegs” und beschäftigt sich Anmeldungen werden das Bil

mi1t dem Ookumen „Vom KOon dungswerk der vang.-methodisti-
Tliıkt ZUr (G(emeiminschaf . das 2013 SscChHen Kırche bildungswer
VO  = Lutherischen un: (LWB) @emk.de erbeten
und dem Päpstlichen Rat ZUr Ör Se1it ber 3Ü ahren wird die
rung der Einheit der YIsten her Ökumenische FriedensDekade
ausgegeben wurde /iel des Nnier den zehn agen VOT dem Buß und
netauftritts www.201 /gemeinsam. Bettag durchgeführt, 1n diesem Jahr
de] Ist CS, das OÖOkumenische Doaku. VO  = His November. In meh:
ment In Deutschland ekannt auUusend Gottesdiensten, Frie-
Machen und e1nNe Diskussionsplatt- densgebeten und Informationsver-
Torm bereitzustellen Der athol1ca: anstaltungen wird das „DBe
Beauftragte der Vereinigten yvange FeiIt VAHI  s Widerstehen  “ 1M Zentrum
1SC Lutherischen Kırche der diesjährigen Aktıivitäten stehen
Deutschlands, Landeshischof Karl Materialien können

Iriedensdekade .de este werdenHinrich anzke, und der Orsıt-
zende der Ökumenekommission
der Deutschen Bischofskonferenz,
Bischof Gerhard eige, nNannten das
Internetportal e1nNe Chance ZUuU
we1ılit gefächerten Dialog und e1N
JTeilstück aul dem Weg ZU Luther-
Reformationsjahr 2017 Das Portal
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Die Evangelische Kirche in
Deutschland und die Deutsche Bi-
schofskonferenz planen für Herbst
2016 eine ökumenische Pilger-
reise ins Heilige Land. Man wolle
gemeinsam an den Ursprungsorten
des christlichen Glaubens beten.
Angeregt hatte die Pilgerreise ins
Heilige Land als ökumenisches Si-
gnal zum Reformationsjubiläum im
vergangenen Jahr der damalige Vor-
sitzende der Deutschen Bischofs-
konferenz, Robert Zollitsch.

Die beiden großen Kirchen in
Deutschland haben ein interaktives
Internetportal zu Fragen der Öku-
mene gestartet. Das Projekt steht
unter dem Motto „2017 gemeinsam
unterwegs“ und beschäftigt sich
u. a. mit dem Dokument „Vom Kon-
flikt zur Gemeinschaft“, das 2013
vom Lutherischen Weltbund (LWB)
und dem Päpstlichen Rat zur Förde-
rung der Einheit der Christen her-
ausgegeben wurde. Ziel des Inter-
netauftritts (www.2017gemeinsam.
de) ist es, das ökumenische Doku-
ment in Deutschland bekannt zu
machen und eine Diskussionsplatt-
form bereitzustellen. Der Catholica-
Beauftragte der Vereinigten Evange-
lisch- Lutherischen Kirche
Deutschlands, Landesbischof Karl-
Hinrich Manzke, und der Vorsit-
zende der Ökumenekommission
der Deutschen Bischofskonferenz,
Bischof Gerhard Feige, nannten das
Internetportal eine Chance zum
weit gefächerten Dialog und ein
Teilstück auf dem Weg zum Luther-
Reformationsjahr 2017. Das Portal

bietet die Möglichkeit, den ökume-
nischen Dialogtext Absatz für Ab-
satz zu kommentieren, zudem sol-
len wöchentliche Kurzbeiträge von
je zwei bekannten Personen aus Po-
litik, Wirtschaft, Gesellschaft und
Kirche zu weiteren Beiträgen anre-
gen. Projektträger sind das Deut-
sche Nationalkomitee des LWB und
das Johann-Adam-Möhler-Institut
für Ökumenik in Paderborn.

„Du musst Dein Ändern le-
ben.“ Chocolat – eine filmische
Verwandlung, Wochenende für
konfessionsverbindende Paare und
Familien und ökumenisch Interes-
sierte vom 10. bis 12. Oktober im
Diakonischen Institut, Dornstadt.
Anmeldungen werden an das Bil-
dungswerk der Evang.-methodisti-
schen Kirche unter bildungswerk
@emk.de erbeten.

Seit über 30 Jahren wird die
Ökumenische FriedensDekade an
den zehn Tagen vor dem Buß- und
Bettag durchgeführt, in diesem Jahr
vom 9. bis 19. November. In meh-
reren tausend Gottesdiensten, Frie-
densgebeten und Informationsver-
anstaltungen wird das Motto „Be-
reit zum Widerstehen“ im Zentrum
der diesjährigen Aktivitäten stehen.
Materialien können unter www.
friedensdekade.de bestellt werden.



433\V'on ersonen
Ricard Bla  ezZ Perez, Z Januar 1M Alter VOT Jahren

SC VOT Valladolid, wurde VOT der verstorbenen Tadeusz Szurman.
Spanischen Bischeoefskonferenz beli BOgUSZ leitet se17 menreren Jahren
ihrer Vollversammlung VO  = 11 HIis die niederschlesische ektion des

März 1n adrıd ihrem Polnischen Ökumenischen ates
Vorsitzende sewählt. Er OÖst den Daniel Botmann Ist ZUuU Ge
Erzbischof VONN adrıd, Kardınal schäftsfiührer des /Zentralrats der Ju
Antonio arıa OQUCO Varela, ab, den In Deutschland ewählt WOT-
der ach ZWE1 Dreijahresperioden den Er irat die Nachfolge VOT
nicht mehr ZU Vorsitzenden X Stephan ramer, der das Amt des
Aänlt werden konnte /uUu SEINeEemM eneralsekretärs ach 15 Jahren
Stellvertreter 1M Amt des Vorsitzen- Mitte Januar abgegeben atte, Mitte
den wählten die 1SCNHNOTEe denZ Mal
SC VOT Valencla, C,arlos SOFrO Jochen Cornelius-Bundschuh
Sierra. wurde Juni mi1t eiInem Fest.

ONannes Stockmefter, Präsident sottesdienst 1n SeE1N Amt als
des Evangelischen erkes Iür 1ako Badischer Landeshischof einge-
NIe und Entwicklung EWDRER]), Er Ist Nachfolger VOT Ulrich
wurde 1n den Ruhestand verabschie- Fischer, der ach 16 ahren als Lan
det. In SEINE Amtszeit Niel die FUusion desbischof In den Ruhestand verabh-

SCHIECdEe wurdedes vormals selbstständigen Diakoni
Sschen erkes der EKD mMit Brot Iür Unmittelbar VOT den Präsiden-
die Welt und dem Evangelischen tenwahlen In Syrien Juni 1st
Entwicklungsdienst ZU vangeli- das Ende März ewählte Oberhaupt
Sschen Werk TUr lakonle und Ent: der syrisch-orthodoxen Kırche VOT

wicklung EWDE In den etizten Antiochien, Patriarch Ignatius
Jahren SEINES 1eNnstes War der Dia Afrem {T., homas- or (Bab
konile-Präsiden zugleic. Vorstands ouma)] der Altstadt VOT Damaskus
vorsitzender des EWDE 1n SeE1N Amt eingeführt worden Die

Ryszard BOogusZ, Breslauer Re atsache, dass LrOTZ des Bürger-
sionalbischof, 1st stellvertre 1egs AUS dem Libanon seiINen
tender leitender Bischof der Evan: tradıtionellen Patriarchensitz
selisch-Augsburgischen Kırche Po rückkehrt, wird In nahöstlichen KIr-
lens Die ynode der miıt rund chenkreisen als Zeichen der Ent

Mitgliedern rößten protes- schlossenheit W  e SEINE
tantischen Kırche des es Kıirche allen Oftfen ZUuU Irotz 1n in
wählte inn 26 pri 1n War- er ang|  ten eimat er
SCHAU ZU Nachfolger des tien
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Ricard Blázquez Pérez, Erzbi-
schof von Valladolid, wurde von der
Spanischen Bischofskonferenz bei
ihrer Vollversammlung vom 11. bis
14. März in Madrid zu ihrem neuen
Vorsitzenden gewählt. Er löst den
Erzbischof von Madrid, Kardinal
Antonio Maria Rouco Varela, ab,
der nach zwei Dreijahresperioden
nicht mehr zum Vorsitzenden ge-
wählt werden konnte. Zu seinem
Stellvertreter im Amt des Vorsitzen-
den wählten die Bischöfe den Erzbi-
schof von Valencia, Carlos Osoro
Sierra.

Johannes Stockmeier, Präsident
des Evangelischen Werkes für Diako-
nie und Entwicklung (EWDE),
wurde in den Ruhestand verabschie-
det. In seine Amtszeit fiel die Fusion
des vormals selbstständigen Diakoni-
schen Werkes der EKD mit Brot für
die Welt und dem Evangelischen
Entwicklungsdienst zum Evangeli-
schen Werk für Diakonie und Ent-
wicklung (EWDE). In den letzten
Jahren seines Dienstes war der Dia-
konie-Präsident zugleich Vorstands-
vorsitzender des neuen EWDE.

Ryszard Bogusz, Breslauer Re-
gionalbischof, ist neuer stellvertre-
tender leitender Bischof der Evan-
gelisch-Augsburgischen Kirche Po-
lens. Die Synode der mit rund
70.000 Mitgliedern größten protes -
tantischen Kirche des Landes
wählte ihn am 26. April in War-
schau zum Nachfolger des am

30. Januar im Alter von 59 Jahren
verstorbenen Tadeusz Szurman.
Bogusz leitet seit mehreren Jahren
die niederschlesische Sektion des
Polnischen Ökumenischen Rates.

Daniel Botmann ist zum Ge-
schäftsführer des Zentralrats der Ju-
den in Deutschland gewählt wor-
den. Er trat die Nachfolge von
Stephan Kramer, der das Amt des
Generalsekretärs nach 15 Jahren
Mitte Januar abgegeben hatte, Mitte
Mai an.

Jochen Cornelius-Bundschuh
wurde am 1. Juni mit einem Fest-
gottesdienst in sein Amt als neuer
Badischer Landesbischof einge-
führt. Er ist Nachfolger von Ulrich
Fischer, der nach 16 Jahren als Lan-
desbischof in den Ruhestand verab-
schiedet wurde.

Unmittelbar vor den Präsiden-
tenwahlen in Syrien am 3. Juni ist
das Ende März gewählte Oberhaupt
der syrisch-orthodoxen Kirche von
Antiochien, Patriarch Ignatius
Afrem II., am Thomas-Tor (Bab
Touma) der Altstadt von Damaskus
in sein Amt eingeführt worden. Die
Tatsache, dass er trotz des Bürger-
kriegs aus dem Libanon an seinen
traditionellen Patriarchensitz zu-
rückkehrt, wird in nahöstlichen Kir-
chenkreisen als Zeichen der Ent-
schlossenheit gewertet, seine
Kirche allen Nöten zum Trotz in ih-
rer angestammten Heimat zu erhal-
ten. 

Von Personen



4A34 Christopher Ferguson, Pfarrer sründeten Päpstlichen ademie TUr
Sozlalwissenschaften erulen WOT-der Vereinigten Kırche Kanadas

United Church OT anada), 1st ZUuU den. N1e (0](°4 aul die US-amerikani
eneralsekretär der Weltge- sche Harvarı  uristin Mary Ann

meinschaft Reformierter Kırchen Glendon, eren Amtszeit ach zehn
(WGRK) sewählt worden Er wird Jahren ablief.

des (‚hanaers efriNachfolger Daniel Freelander, Rahbbi
'Ooml, der das Amt se17 201 AUS- er und bisher Vizepräsident der
übte und SCHNON VOT 2000 His Union Tüur Reformjudentum 1n ord.
2010 eneralsekretär des ei07 amerika, wird Präsident der
MmMilerten Weltbunds Ferguson Weltunieon Tüur Progressives en
WT 1n den vergallSehel) ahren 1M ium (WUP]) miıt S1tZz In erusalem
ahen sten, 1n Lateinamerika und Seine Amtszeit als Nachfolger VOT
bel den Vereinten Nationen 1n New Rabbiner Stephen UC beginnt

September.York atıg. Se1it 201 koordinierte
In Bogota e1N internationales Okı Russell McDougall, US-amer!
Mmenisches Programm ZUr Betreu: kanischer Priester der Kongregation
ung VOT Gewaltopfern In OIUum: VO  - eiligen KreuZz, wird
blen Seinen Dienst Rektor des OÖkumenischen tudien
Hannover inl ZUuU August antur IN erusalem /Zum

eophit (JaUs OSB 1st Juli Lrat die Nachfolge VOT f
1rekior des 811 eingerichteten MO cCo LOW ach SEINeTr
Missiensmuseum: der Benedikti Priesterweihe wirkte er rund 15
nerahtel ST 1ıllıen Er hat die Jahre lang als Segelsorger und Dozent
Nachfolge VONN Arnold Walloschek IN Kenila und ganda Das 077 e '

OÖffnete OÖkumenische Zentrum ZW1-OSB angetreten.
Christoph Ösel, Alttestamen Sschen Jerusalem und Bethlehem

ler der privaten Evangelischen entstand AUS dem historischen Zu
Hochschule labor 1n Marburg, Ist SammMmentreiffen zwischen aps Paul

(Generalsekretär der evangeli- und dem orthodoxen Patriar-
schen Deutschen Bibelgesellschaft chen Athenagoras IN Jerusalem
In Stuttgart. euer verlegerischer 1964 und versteht sich als
Leiter der Bibelgesellschaft 1st Rei enNnzentrum und Begegnungsstätte

1 Dienst einer tieleren Einheit derNer Hellwig.
argare COLJOT!I Archer, bri Yı1sten antur plieg CNSE KONn:

tische Sozlologin und e1tern des takte mit der Notre-Dame-Univer:
eNnTIrums Iür Ozlale Ontologie S11a Mehr als 5.000 christliche, Ju
der Ecole Polytechnique ederal 1n dische und islamische Wissenscha
Lausanne/Schweiz, IsSt VON aps ler VOT allem AUS dem englischen
Franziskus ZUTr Präsidentin Sprachgebiet haben das Zentrum
der 9094 VON ohannes Paul LL SC SE1IT sSseEINer ründung SENULTZT
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Christopher Ferguson, Pfarrer
der Vereinigten Kirche Kanadas
(United Church of Canada), ist zum
neuen Generalsekretär der Weltge-
meinschaft Reformierter Kirchen
(WGRK) gewählt worden. Er wird
Nachfolger des Ghanaers Setri
Nyomi, der das Amt seit 2010 aus-
übte und zuvor schon von 2000 bis
2010 Generalsekretär des Refor-
mierten Weltbunds war. Ferguson
war in den vergangenen Jahren im
Nahen Osten, in Lateinamerika und
bei den Vereinten Nationen in New
York tätig. Seit 2011 koordinierte er
in Bogotá ein internationales öku-
menisches Programm zur Betreu-
ung von Gewaltopfern in Kolum-
bien. Seinen neuen Dienst in
Hannover tritt er zum 1. August an. 

Theophil Gaus OSB ist neuer
Direktor des 1811 eingerichteten
Missionsmuseums der Benedikti-
nerabtei St. Ottilien. Er hat die
Nachfolge von Arnold Walloschek
OSB angetreten.

Christoph Rösel, Alttestament-
ler an der privaten Evangelischen
Hochschule Tabor in Marburg, ist
neuer Generalsekretär der evangeli-
schen Deutschen Bibelgesellschaft
in Stuttgart. Neuer verlegerischer
Leiter der Bibelgesellschaft ist Rei-
ner Hellwig.

Margaret Scotford Archer, bri-
tische Soziologin und Leiterin des
Zentrums für soziale Ontologie an
der École Polytechnique Federal in
Lausanne/Schweiz, ist von Papst
Franziskus zur neuen Präsidentin
der 1994 von Johannes Paul II. ge-

gründeten Päpstlichen Akademie für
Sozialwissenschaften berufen wor-
den. Sie folgt auf die US-amerikani-
sche Harvard-Juristin Mary Ann
Glendon, deren Amtszeit nach zehn
Jahren ablief.

Daniel H. Freelander, Rabbi-
ner und bisher Vizepräsident der
Union für Reformjudentum in Nord-
amerika, wird neuer Präsident der
Weltunion für Progressives Juden-
tum (WUPJ) mit Sitz in Jerusalem.
Seine Amtszeit als Nachfolger von
Rabbiner Stephen L. Fuchs beginnt
am 1. September.

Russell McDougall, US-ameri-
kanischer Priester der Kongregation
vom Heiligen Kreuz, wird neuer
Rektor des ökumenischen Studien-
zentrums Tantur in Jerusalem. Zum
1. Juli trat er die Nachfolge von Ti-
mothy Scott Low an. Nach seiner
Priesterweihe wirkte er rund 15
Jahre lang als Seelsorger und Dozent
in Kenia und Uganda. Das 1972 er-
öffnete ökumenische Zentrum zwi-
schen Jerusalem und Bethlehem
entstand aus dem historischen Zu-
sammentreffen zwischen Papst Paul
VI. und dem orthodoxen Patriar-
chen Athenagoras I. in Jerusalem
(1964) und versteht sich als Studi-
enzentrum und Begegnungsstätte
im Dienst einer tieferen Einheit der
Christen. Tantur pflegt enge Kon-
takte mit der Notre-Dame-Univer-
sität. Mehr als 5.000 christliche, jü-
dische und islamische Wissenschaft-
ler ? vor allem aus dem englischen
Sprachgebiet ? haben das Zentrum
seit seiner Gründung genutzt.



Christine Keim, se17 2005 Pfar- Absolventen des Semiinars zäanlen 455
rern der (G‚edäc  1iskirche 1n e{Iwa der vatıkanische „Außenmini-
Stuttgart, wurde VONN der Kıiırchenlel: ster  LL Erzbischof Dominique Mam
LUunNng der kEvangelisch-Lutherischen erti, SOWIE die Kurienkardıinäle
Kırche Deutschlands VELKD ZUr oger Etchegaray und Jean-Louis
Referentin Tüur Ökumenische /U: Tauran. eltere Geistliche, die die
SsammMmenarbeit und 1SS10N 1M Amt Einrichtung esucht haben, Sind
der VELKD erufen In dieser Funk- der 90995 als Bischof VOT EVreuxX ab
t10N 1st SIE Iur die OÖkumenischen gesetzte Jacques (raillot, der Grüun-

der der tradıtionalistischen Pius-Kontakte ach rika, Asien und 1n
den Pazıflik SOWIE Tüur den 1hemen Bruderschalft, Erzbischof FCe
ereich Kırche und slam zuständig. ejeOvre (1905?1991), Oder auch
/u ihren Aufgaben sehört die Ge der heutige Ökumenische atlrlıarc
schäftsführung des Programmaus- Bartholomaios VOT Konstantino
SCNUSSES des Deutschen aUucona pel
komitees des Lutherischen Welt- Gothart Magaard, se17 2009
bundes (DNK/LWB). Christine hbereits mi1t den bischöflichen ufga
e1ım wird ihr Amt voraussichtlic ben 1M prengel Schleswig und Hol
ZU (Oktober dieses ahres e_ STeINn betraut und ständiger 1schöOT:
ten licher Vertreter, 1ST VOT der

eynatldo 2Ef404d0o MSP, Landessynode der Nordkirche Zu
bisher 1M Bistum Bougainville/ Pa- Bischof VOT Schleswig DC
DUdA Neuguinea tatıger philippini- wa worden Er (010°4 aul Bischof
SCHer Missionspriester, wird Gerhard Ulrich, der 2013 ZUuU ET7TS-
Leiter der rund 110 Katholiken der tien LAandeshischof der 201 gegrun
1SS10N „Sul luris  &b UunNaTiUl aul der eien Evangelisch-Lutherischen KIr-
Pazıli  Nse TIuvalu Se1in orgänger, che 1n Norddeutschland sewählt
der AUS Maoku  1na STAMMENde wurde em VertIn die Nnier
John Aa-faere Rarikin MSCG, se17 der Nordkirche beli der Lan
Anfang 2011 1M Amt, Ist Fe desregierung 1n Klel
bruar verstorben Im etmer, Rektor des

MSsgrT. Antoine erouard, Parı Kıirchlichen Fernunterrichts der
SEr Diözesanpriester und zuletzt kEvangelischen Kıirche In ıttel.
eneralsekretär der Französischen deutschland, wird a Januar
Bischofskonferenz (200/?2013), 201 sowoNnl eneralsekretär
1st VONN der Römischen Kleruskeoen: des Reformierten Bundes der EKD

als auch des Vereins Reformiertergregation Tüur Tunf Jahre Zu Rektor
des 853 gegründeten Päpstlichen Bund Er inl die Nachfolge VOT
Französischen Semiinars In Rom be Pfarrer Jörg Schmidt
ruien worden Er Olg auf Sylvain
Aatfattie /uUu den bisher rund 4.800
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Christine Keim, seit 2005 Pfar-
rerin an der Gedächtniskirche in
Stuttgart, wurde von der Kirchenlei-
tung der Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands (VELKD) zur
Referentin für Ökumenische Zu-
sammenarbeit und Mission im Amt
der VELKD berufen. In dieser Funk-
tion ist sie für die ökumenischen
Kontakte nach Afrika, Asien und in
den Pazifik sowie für den Themen-
bereich Kirche und Islam zuständig.
Zu ihren Aufgaben gehört die Ge-
schäftsführung des Programmaus-
schusses des Deutschen National-
komitees des Lutherischen Welt-
bundes (DNK/LWB). Christine
Keim wird ihr Amt voraussichtlich
zum Oktober dieses Jahres antre-
ten. 

Reynaldo B. Getaoado MSP,
bisher im Bistum Bougainville/Pa-
pua Neuguinea tätiger philippini-
scher Missionspriester, wird neuer
Leiter der rund 110 Katholiken der
Mission „Sui Iuris“ Funafuti auf der
Pazifik-Insel Tuvalu. Sein Vorgänger,
der aus Maoku/China stammende
John Ika-taere Rarikin MSC, seit
Anfang 2011 im Amt, ist am 8. Fe-
bruar verstorben.

Msgr. Antoine Herouard, Pari-
ser Diözesanpriester und zuletzt
Generalsekretär der Französischen
Bischofskonferenz (2007?2013),
ist von der Römischen Kleruskon-
gregation für fünf Jahre zum Rektor
des 1853 gegründeten Päpstlichen
Französischen Seminars in Rom be-
rufen worden. Er folgt auf P. Sylvain
Bataille. Zu den bisher rund 4.800

Absolventen des Seminars zählen
etwa der vatikanische „Außenmini-
ster“, Erzbischof Dominique Mam-
berti, sowie die Kurienkardinäle
Roger Etchegaray und Jean-Louis
Tauran. Weitere Geistliche, die die
Einrichtung besucht haben, sind
der 1995 als Bischof von Evreux ab-
gesetzte Jacques Gaillot, der Grün-
der der traditionalistischen Pius-
Bruderschaft, Erzbischof Marcel
Lefebvre (1905?1991), oder auch
der heutige Ökumenische Patriarch
Bartholomaios I. von Konstantino-
pel.

Gothart Magaard, seit 2009
bereits mit den bischöflichen Aufga-
ben im Sprengel Schleswig und Hol-
stein betraut und ständiger bischöf-
licher Vertreter, ist von der
Landessynode der Nordkirche zum
neuen Bischof von Schleswig ge-
wählt worden. Er folgt auf Bischof
Gerhard Ulrich, der 2013 zum ers -
ten Landesbischof der 2012 gegrün-
deten Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in Norddeutschland gewählt
wurde. Zudem vertritt er die Inter-
essen der Nordkirche bei der Lan-
desregierung in Kiel.

Achim Detmer, Rektor des
Kirchlichen Fernunterrichts der
Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland, wird ab 1. Januar
2015 sowohl neuer Generalsekretär
des Reformierten Bundes der EKD
als auch des Vereins Reformierter
Bund. Er tritt die Nachfolge von
Pfarrer Jörg Schmidt an.

435

ÖR 63 (3/2014)



456 ES VoHendefen TeNe Fernandez, malaysische
1MSUN SOWIE enscnen- und FTAaU-das Lebensjahr:
enrec.  ern, Präsidentin der NaUO-ONANNeEs Reiter, Mainzer Mo nalen Sektion der Jungen 1SEHraltheologe (1984>?2009} und Bio

ethik-Experte, itglie der En chen Arbeiterbewegung (YGW)] VON
97/7) DIis 1975, 17 Alter VON Jahquetekommission des Deutschen

Bundestags ZUr Gentechnik und Be rel, Pril;
der Glaubenskommissieon der aus Reinhardt, Freiburger

Diözesanpriester und emerıitierterDeutschen Bischofskonferenz, Mit:
glie der Internationalen 1 heolo Ordinarıus Tüur ogmatı und Dog;

mengeschichte der eologi-senkommi1ssion, puil; SscChHen aku Irier (19697?2003);
das Lebensjahr: 9093 Kodirektor und VOT 2000

HIis 2007 1rekior des Instituts Tüur
Martin ruse, TuNerer Bischof C usanus-Forschung der Universität

der kvangelischen IC VON Berlin: Irier, 1M Alter VOT ahren,
Brandenburg 1977 1994 und Jan g; PN;

RatsvorsitzenderJähriger einANnar| Höppner, runerer
1991 der Evangelischen TC In Ministerpräsident VOT achsen:
Deutschlan:ı (E  j} 21 Dr halt (  0—2  ), Präses der 5yn

ode der evangelischen Kirchenpro-
1NZz achsen (  0-1  ), VOTVerstorben SINd. 2001 HIis 2007 itglie des Präsidi

Rudolf Weckerling, itglie U des Deutschen Evangelischen
der Bekennenden Kirche, AÄAus Kirchentages, Präsident des Deut-
tauschstudent beim Richmeond Me SscChHen Evangelischen Kirchentages
thodist Gollege 1n London, In KÖöln 2007, 1M Alter VOT Jah
1e{irıc Bonhoelfler und Bischof rEeIN, Juni;
George Bell begegnete, dessen ONANNes Brosseder, Professor
Predigt ach der Stuttgarter Schuld Iur Systematische Theologie der

Universität Köln, ruhnerer Präsi-erklärung 1n der Berliner Marien-
ICS dolmetschte (  ); dent der kuropäischen Gesellsc
1M Mittelpunkt SE1INES we1ilit X Iur OÖOkumenische Forschung SOCIe-
spannten OÖkumenischen Engage Las Q0ecumenica, Unterzeichner des

STAN! die Versöhnung mi1t Is Memorandums „Kirche 2011 E1IN
rael und den osteuropäischen notwendiger Aufbruch” 1M Alter
Ländern, 1M Alter VONN 102 ahren, VOT Jahren, 10 Juni (S

31. Januar; Nachruf H., 4A7 / I1}
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Es vollendeten
das 70. Lebensjahr:

Johannes Reiter, Mainzer Mo-
raltheologe (1984?2009) und Bio-
ethik-Experte, u. a. Mitglied der En-
quetekommission des Deutschen
Bundestags zur Gentechnik und Be-
rater der Glaubenskommission der
Deutschen Bischofskonferenz, Mit-
glied der Internationalen Theolo-
genkommission, am 22. April; 

das 85. Lebensjahr:

Martin Kruse, früherer Bischof
der Evangelischen Kirche von Berlin-
Brandenburg (1977?1994) und lang-
jähriger Ratsvorsitzender (1985?
1991) der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), am 21. April.

Verstorben sind: 

Rudolf Weckerling, Mitglied
der Bekennenden Kirche, Aus-
tauschstudent beim Richmond Me-
thodist College in London, wo er
Dietrich Bonhoeffer und Bischof
George Bell begegnete, dessen erste
Predigt nach der Stuttgarter Schuld-
erklärung er in der Berliner Marien-
kirche dolmetschte (23.10.1945);
im Mittelpunkt seines weit ge-
spannten ökumenischen Engage-
ments stand die Versöhnung mit Is-
rael und den osteuropäischen
Ländern, im Alter von 102 Jahren,
am 31. Januar; 

Irene Fernandez, malaysische
Christin sowie Menschen- und Frau-
enrechtlerin, Präsidentin der natio-
nalen Sektion der Jungen Christli-
chen Arbeiterbewegung (YCW) von
1972 bis 1975, im Alter von 68 Jah-
ren, am 1. April;

Klaus Reinhardt, Freiburger
Diözesanpriester und emeritierter
Ordinarius für Dogmatik und Dog-
mengeschichte an der Theologi-
schen Fakultät Trier (1969?2003);
ab 1993 Kodirektor und von 2000
bis 2007 Direktor des Instituts für
Cusanus-Forschung der Universität
Trier, im Alter von 78 Jahren, am 8.
April; 

Reinhard Höppner, früherer
Ministerpräsident von Sachsen-An-
halt (1990–2002), Präses der Syn-
ode der evangelischen Kirchenpro-
vinz Sachsen (1980–1994), von
2001 bis 2007 Mitglied des Präsidi-
ums des Deutschen Evangelischen
Kirchentages, Präsident des Deut-
schen Evangelischen Kirchentages
in Köln 2007, im Alter von 65 Jah-
ren, am 9. Juni; 

Johannes Brosseder, Professor
für Systematische Theologie an der
Universität zu Köln, früherer Präsi-
dent der Europäischen Gesellschaft
für ökumenische Forschung Socie-
tas Oecumenica, Unterzeichner des
Memorandums „Kirche 2011: Ein
notwendiger Aufbruch“, im Alter
von 76 Jahren, am 10. Juni (s.
Nachruf i. d. H., S. 427 ff).
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AST/Zeitschriften UNG Dokumentationen
Ökumenische Bewegung Mation OT LAaW and Liberty, ebd.,
arl ardına Lehmann, Einheit 277 135;

Rechtfertigung und reinel1n 1e en arum sich Unge 500 re Reformation 2017/7. EiINnduld re ÖOkumenismus-
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I. Ökumenische Bewegung

Karl Kardinal Lehmann, Einheit
in Vielfalt leben. Warum sich Unge-
duld lohnt – 50 Jahre Ökumenismus-
Dekret, KNA-ÖKI 23?24/14, Doku-
mentation I?XV;

Bernd Jochen Hilberath, Öku-
mene hat noch Zukunft. Über die
Rollen von Kirchenleitung, Theolo-
gie und kirchlicher Basis, HerKorr
5/14, 235?239;

Gunther Wenz, Evangelische
Katholizität. Ökumenische Implika-
tionen reformatorischer Ekklesiolo-
gie, UnSa 2/14, 98–109;

Esther R. Suter, Hoffen auf den
Aufbruch. Ökumenische Versamm-
lung fordert „Leben statt Zerstö-
rung“, KNA-ÖKI 19/14, 7?8.

II. 2017 –  500 Jahre Reformation 

Ute Gause, Dekonstruktion der
Reformation?, EvTheol 2/14,
87?95;

Lucian Hölscher, Spurensuche?
Die Reformation im Blick der Lu-
therdekade, ebd., 96?112;

Johannes Schilling, Auf den
Spuren der Reformation. Anmerkun-
gen zu Lucian Hölschers „Spurensu-
che“?, ebd., 112?117;

Bernd Oberdorfer, Reformation
und politisch-gesellschaftliche Eman-
zipation, ebd., 118?126;

John Witte, Jr., The Freedom of
a Christian: Martin Luther’s Refor-

mation of Law and Liberty, ebd.,
127?135;

Rechtfertigung und Freiheit.
500 Jahre Reformation 2017. Ein
Grundlagentext des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland,
2014.

Norbert Zonker, „Von den Kon-
flikten wegkommen“. Können Ka-
tholiken 2017 das Reformationsjubi-
läum mitfeiern?, KNA-ÖKI 23?24/
14, 3?4;

Peter Hünermann, Geschichtli-
ches Denken und Reform der Kir-
che, cristanesimo nella storia,
3/2013, 741?754.

III. Aus der Orthodoxie

Catherine Mayeur-Jaouen,
L’Église copte à la lumière de la Ré-
volution égyptienne de 2011, Istina
1/14, 5?20;

Pantélis Kalaitzïdis, Raisons
des mouvements anti-oecuméniques
dans l’Orthodoxie, ebd., 43?70;

Patriarch Bartholomaios I.,
Theologie und Erfahrung. Die Ortho-
doxie unterscheidet zwei unter-
schiedliche Arten der Empirie, KNA-
ÖKI 21/14, Dokumentation I?VIII.

IV. Zweites Vatikanisches Konzil

Bernd Jochen Hilberath,
„Löscht den Geist nicht aus!“ Beob-
achtungen zur Rezeption von Lu-

Zeitschriften und Dokumentationen
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denken den rsten Weltkrieg,Beobachter ZUr dritten Session des der VOT 100 Jahren egann, e1nNe/weiten Vatikanischen Konzils e1 VOT Online-Materlalien(1964), ebd., 110-119; arunter Sind e1nNe Predigt, iturgiIgnatios Von Dimitriados und sche Bausteine Iur eıInNnen ottesAlmirou, Jahre se1t der Einberu dienst Ooder e1nNe Andacht SOWIEfung des Vatikanischen Konzils Hinweise ZUuU miıt efalÜberlegungen e1Nes Oorthodoxen B1 lenendenkmälern uch Bild undschofs, ebd., 120-—-128; JTonmaterial, 1n Ankündigungspla-arıa Brun, Die Auswirkungen kat Iur Gedenkfeiern und Literatur-des Vatikanischen Konzils Iur die hinweise sind vorhanden In derOorthodoxe Kirche, ebd., 129—143; Sammlung werden zudem FragenJohn („Tbaut, Die KOomMmMIssicon
ZUr der Kırchen 1M ErstenIur Glauben und Kirchenverfassung

und das Vatikanische Konzil e  jeg beantwortet.
Die als Schatz He OnfT-Perspektiven AUS den KOMMISSIONS-

sıtzungen 9059 HIis 1968, ebd., decken, he der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen144-154; Deutschlanı (ACK), enthält 1n TeilAasSSIMO aggio0ll1, Council Va:

tican I1 urvey Antworten der Mitgliedskirchen derBibliographical ACK aul die rage, WIe S1e die201 0—2 cristanesimoa ne
stor1a, 53/2013, 027955 esen und verstehen, welche eu:

LUNg die hel innen 11 ottes
dienst und (‚egmeindeleben SOWI1€e 1n

Christlich-islamischer Dialog der persönlichen Frömmigkei hat;
Teil widmet sich der PerspektiveStefan Orth, /Zwischenziel ET -
VON Frauen; 1n Teil 111 Iinden sichreicht. Wo STE der 0g ZW1-

schen christlichen und mMuslimi1- praktische Vorschläge TUr das g
Meinsame Bibelstudium und e1nschen Iheologen?, HerKorr 5/14, Oodell Iür einen OÖkumenischen Pil:245—Z50; CEIWEB, 132 Seiten, bestellenJoachim alentin, charla Oder
ZU TEeIs VON 3, EUR über nttp://Liebese Die Begründung eth1i
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men gentium in der römisch-katho-
lischen Kirche, UnSa 2/14, 86–97;

Margarethe Hopf, Dialog un-
terwegs – Stimmen evangelischer
Beobachter zur dritten Session des
Zweiten Vatikanischen Konzils
(1964), ebd., 110–119;

Ignatios von Dimitriados und
Almirou, 50 Jahre seit der Einberu-
fung des 2. Vatikanischen Konzils –
Überlegungen eines orthodoxen Bi-
schofs, ebd., 120–128;

Maria Brun, Die Auswirkungen
des 2. Vatikanischen Konzils für die
orthodoxe Kirche, ebd., 129–143;

John Gibaut, Die Kommission
für Glauben und Kirchenverfassung
und das 2. Vatikanische Konzil –
Perspektiven aus den Kommissions-
sitzungen 1959 bis 1968, ebd.,
144–154;

Massimo Faggioli, Council Va-
tican II: Bibliographical Survey
2010–2013, cristanesimo nella 
storia, 3/2013, 927–955.

V. Christlich-islamischer Dialog

Stefan Orth, Zwischenziel er-
reicht. Wo steht der Dialog zwi-
schen christlichen und muslimi-
schen Theologen?, HerKorr 5/14,
245–250;

Joachim Valentin, Scharia oder
Liebesethik? Die Begründung ethi-
schen Verhaltens in Islam und Chri-
stentum, ebd. 6/14, 295–299;

Wolfgang Schonecke, Hat To-
leranz noch eine Chance? Bedro-
hungen des christlich-islamischen
Dialogs in Afrika, ebd., 319–323.

VI. Dokumentationen

Die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) bietet zum Ge-
denken an den Ersten Weltkrieg,
der vor 100 Jahren begann, eine
Reihe von Online-Materialien an.
Darunter sind eine Predigt, liturgi-
sche Bausteine für einen Gottes-
dienst oder eine Andacht sowie
Hinweise zum Umgang mit Gefal-
lenendenkmälern. Auch Bild- und
Tonmaterial, ein Ankündigungspla-
kat für Gedenkfeiern und Literatur-
hinweise sind vorhanden. In der
Sammlung werden zudem Fragen
zur Rolle der Kirchen im Ersten
Weltkrieg beantwortet.

Die Bibel als Schatz neu ent-
decken, hg. v. der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen in
Deutschland (ACK), enthält in Teil I
Antworten der Mitgliedskirchen der
ACK auf die Frage, wie sie die Bibel
lesen und verstehen, welche Bedeu-
tung die Bibel bei ihnen im Gottes-
dienst und Gemeindeleben sowie in
der persönlichen Frömmigkeit hat;
Teil II widmet sich der Perspektive
von Frauen; in Teil III finden sich
praktische Vorschläge für das ge-
meinsame Bibelstudium und ein
Modell für einen ökumenischen Pil-
gerweg, 132 Seiten, zu bestellen
zum Preis von 3,– EUR über http://
shop.oekumene-ack.de.
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STLIMMTIEN reignis die Einstellung
Martin reschat, Der TSTEe Welt. der Zeitgenosse dazu beschreiben

rieg und die Christenheit Ein möchte, 1st aul schriftliche (Quellen
globaler Überblick. Verlag Kohnl angewlesen. Entsprechend greift
hammer, Stuttgart 2013 1064 Sel reschat, die Haltung „der T1IS
ten. EUR 24,90 enheit“ ZU Ersten e  jeg be
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TıIsten und Kirchen diesem 1st dem UTOr bewusst. ET WEeIs dar-
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staatenübergreifend die des rung, der aul dem Land, wenig
ristentums behandelt wird“ (15  — Wirkung zeigten (2 [} Erst rec OlT-
Entsprechend schreitet das Buch enhbart sich e1ine große ZW1-
Länder und Kontinente ab Europa Sschen diesen en und dem, WaSs
wird 1n ZWE1 apiteln behandelt, e die Oldaten der TON bewegte
(0]8°4 e1n Kapitel über Friedensbemuüu- und W1€e S1e dachten, WaSs 1n in

TenNn Brieflen 1n die eimat Oökumenhungen und die neutralen Staaten
Die der USA wird 1n eiInem ler 1St.
eigenen Kapitel dargestellt. Die bei Dennoch verdient die Kriegspro-
den efizten Kapitel sind der S1ituation paganda der Kepräsentanten der KIr-
1n sien und 1n Alrika gewlidmet. Das chen e1nNne Analyse, Gre
Fazlit, das Tescha AUS seinen Analy: SC arbelite Argumentationsmuster
SEN zieht, lindet sich bereits 11 VOoT- heraus, die sich 1n allen kriegführen-
WOTrT „AuSs der Friedensbotschaft des den Ländern fanden, unabhängig da
Evangeliums und der universalen VOoln, aul welcher £1{e S1Ee€ tanden In
göttlichen 1e wurde die erkunadlı: jedem rieg beteiligten Land
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ERSTER WELTKRIEG

Martin Greschat, Der Erste Welt-
krieg und die Christenheit. Ein
globaler Überblick. Verlag Kohl-
hammer, Stuttgart 2013. 164 Sei-
ten. Pb. EUR 24,90.
100 Jahre sind seit dem Ausbruch

des Ersten Weltkriegs vergangen.
Zahlreiche Publikationen sind aus
diesem Anlass bereits erschienen,
unter ihnen der hier zu bespre-
chende Band von Martin Greschat,
der eine Analyse der Haltung von
Christen und Kirchen zu diesem
Krieg und ihrer Folgen bietet. Der
Autor will damit eine Lücke in der
bisherigen Forschung schließen,
denn es fehle „an Arbeiten, in denen
staatenübergreifend die Rolle des
Christentums behandelt wird“ (13).
Entsprechend schreitet das Buch
Länder und Kontinente ab. Europa
wird in zwei Kapiteln behandelt, es
folgt ein Kapitel über Friedensbemü-
hungen und die neutralen Staaten.
Die Rolle der USA wird in einem 
eigenen Kapitel dargestellt. Die bei-
den letzten Kapitel sind der Situation
in Asien und in Afrika gewidmet. Das
Fazit, das Greschat aus seinen Analy-
sen zieht, findet sich bereits im Vor-
wort: „Aus der Friedensbotschaft des
Evangeliums und der universalen
göttlichen Liebe wurde die Verkündi-
gung eines brutalen nationalen Göt-
zen“ (13). 

Wer 100 Jahre nach einem be-
stimmten Ereignis die Einstellung
der Zeitgenossen dazu beschreiben
möchte, ist auf schriftliche Quellen
angewiesen. Entsprechend greift
Greschat, um die Haltung „der Chris-
tenheit“ zum Ersten Weltkrieg zu be-
schreiben, auf schriftliches Material
zurück, d. h. in diesem Fall auf kirch-
liche Verlautbarungen, Predigten,
Aufsätze und Briefwechsel. Dass
diese überwiegend von Klerikern
und Theologen stammen und nicht
schon allein das ganze Bild ergeben,
ist dem Autor bewusst. Er weist dar-
auf hin, dass die kriegsverherrlichen-
den Reden der Theologen und 
Kirchenführer (entgegen derer
Selbsteinschätzung) bei der Bevölke-
rung, v. a. der auf dem Land, wenig
Wirkung zeigten (21 f). Erst recht of-
fenbart sich eine große Kluft zwi-
schen diesen Reden und dem, was
die Soldaten an der Front bewegte
und wie sie dachten, was v. a. in ih-
ren Briefen in die Heimat dokumen-
tiert ist.

Dennoch verdient die Kriegspro-
paganda der Repräsentanten der Kir-
chen eine genauere Analyse. Gre-
schat arbeitet Argumentationsmuster
heraus, die sich in allen kriegführen-
den Ländern fanden, unabhängig da-
von, auf welcher Seite sie standen: In
jedem am Krieg beteiligten Land
wurde die Auffassung propagiert –
und von Kirchenvertretern unter-
stützt –, das eigene Land sei Opfer

Neue Bücher
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bereit, auf die Friedensbemühungen den Kolonialmächten W1€e VON den
des Papstes einzugehen. europäischen und amerikanischen

In eiInem eigenen Kapitel wird die Missionaren ekämpft wurden
der USA beleuchtet, die 1n den Tescha ibt aul 104 Seiten ©1-

Krieg Offiziell erst spat eintraten. nNen Überblick, den esen sich
Auch ler Iindet Tescha das be ET ermnner aran, dass e eTrTSsT
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der Aggression der Feinde, es befinde
sich folglich in einem Verteidigungs-
krieg, der auch nach christlicher
Überzeugung als gerechter Krieg ein-
zustufen sei. Der Überzeugung von
der eigenen Unschuld entsprach die
Dämonisierung des Kriegsgegners.
Man sah sich daher „in einem ‚heili-
gen Krieg‘, einem ‚Kreuzzug‘ gegen
das Böse, das Niedrige und Gemeine
beim Feind. Dabei scheute man auch
nicht vor der Gleichsetzung des eige-
nen Volkes mit dem biblischen Volk
Israel zurück“ (20). An den Kapiteln
über Großbritannien, Russland und
Italien lässt sich gut ablesen, dass die-
ses Thema in den einzelnen Ländern
gewissermaßen mit Variationen, die
von der konfessionellen Landschaft
und dem Verhältnis von Kirche(n)
und Staat abhängig waren, durchge-
spielt wurde. 

Als Weg zum Frieden ist unter der
Voraussetzung solcher Denkmuster
nur der Sieg über den Gegner denk-
bar. Dennoch gab es einzelne Bemü-
hungen um Frieden, die Greschat in
einem eigenen Kapitel vorstellt. Sie
fanden allerdings kaum Gehör; selbst
der katholische Episkopat war nicht
bereit, auf die Friedensbemühungen
des Papstes einzugehen.

In einem eigenen Kapitel wird die
Rolle der USA beleuchtet, die in den
Krieg offiziell erst spät eintraten.
Auch hier findet Greschat das be-
schriebene Denkmuster – die USA
sahen sich in einem Kreuzzug gegen
den Teufel selbst (Deutschland) –, es
war allerdings mit einem spezifisch
amerikanischen, quasireligiösen Sen-

dungsbewusstsein gekoppelt. Gre-
schat geht in diesem Zusammenhang
besonders darauf ein, welche Unter-
stützung die Politik des amerikani-
schen Präsidenten durch den CVJM
und seinen Generalsekretär John
Mott, eine tragende Gestalt der öku-
menischen Bewegung in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts, erfuhr.

Die beiden letzten Kapitel des Bu-
ches führen in die Kolonialgebiete
Afrikas und Asiens. Diese waren –
wie die neutralen Länder – von den
wirtschaftlichen Folgen des Kriegs
betroffen. Zugleich wurden sie von
ihren Kolonialherren in die Kriegs-
handlungen direkt hineingezogen,
indem aus ihrer Bevölkerung (zum
Teil mit Gewalt) Soldaten rekrutiert
und an die Fronten in Europa ge-
schickt wurden. Dass in Europa 
Christen gegen Christen kämpften,
schadete der Glaubwürdigkeit der
christlichen Mission in Afrika und
Asien. Zum Teil führte es dazu, dass
zwar nicht das Christentum, aber
seine aus Europa importierte institu-
tionelle Gestalt abgelehnt wurde und
sich indigene christliche Gemein-
schaften bildeten, die wiederum von
den Kolonialmächten wie von den
europäischen und amerikanischen
Missionaren bekämpft wurden.

Greschat gibt auf 164 Seiten ei-
nen Überblick, den zu lesen sich
lohnt. Er erinnert daran, dass es erst
100 Jahre her ist, seit Kirchenführer
aller europäischen Staaten mit Hilfe
einer Kreuzzugsrhetorik den Krieg
gegen Nachbarländer rechtfertigten.
Es ist einfach, dies im Rückblick und



ach Jahrzehnten des TIedens TenNn Katastrophe, die UTr wenige A4)
kritisieren (aus eutiger 1C kön re spater M1t dem /weiten Welt.
nNen die Zitate, die Tescha 1n rieg hereingebrochen 1st und ZUTr

rn MNUur beschämend genannt Vernichtung welter e11e€ des en
werden). Hilfreicher wird e se1n, LUMS 1n der 0a eführt hat
WenNnn sich heutige YIsSten VON dem Doch N1IC MNUur Urc den /wWei-
ersagen der Kirchen VOT 100 Jahren tien e  1e9, Oondern bereits 11

einer gewissen EeMu 1n den Aus Ersten Weltkrieg IsSt TUr das @eEUTO-

einandersetzungen eutiger /Zeit äische udentum e1nNne Welt m_
die gesellschaftliche Geltung mengebrochen. 1es die Aus

der Kirchen und das Verhältnis stellungsdokumentation dem
anderen Keligionen inspirleren Stichwort „Weltuntergang“ aceitien:

lassen reic VOT ugen FÜr die europäische
Flisabeth Dieckmann Kultur insgesamt Silt, dass der TSTEe

e  jeg e1nNne AaSur darstellt, eren
Bedeutung kaum überschätzt werden

Marcus (Hg.), Weltunter- kann, denn viele der Säulen, aul
Salg Jüdisches en und Ster:- enen die Gesellschaftsordnung Iür
ben 11 Ersten e  jeg Styria Jahrhunderte beruht atte, Trachen
Verlag, Wien 2014 255 Selten gleichzeitig Monarchie
Kt EUR 24,99 und Kalserreich, Kolonialismus und
1es IsSt der Dokumentationsban: territoriale Abgrenzungen SOWIE das

traditionelle Wertesystem. HinzuZUTr Ausstellung „Weltuntergang. Jü
isches en und terben 11 Ersten kam, dass die Begeisterung Iür die
eltkrieg“, die derzeit 11 Jüdischen Moderne „iIndustrielle“ FOorm der
Museum 1n Wien senen IsSt noch Kriegsführung, die Beginn der
his ZU September 2014 Die KampfIhandlungen 1n bisher uNnge-
dee dazu seht aul anlelle pera, die ahntem Ausmaß ausgebrochen Wal),
Direktorin des Jüdischen USeUums SCNON ach kurzer Zeit der Ernüch
1n Wien, zurück. Herausgeber des terung, Ja dem Entsetzen über das
Buches IsSt Marcus a  A, Kurator Massen naite Blutvergießen eichen
diesem Museum Anlässlich des 100 USste Was TUr die Bevölkerung der
Jahrestages des Ausbruchs des Ersten verschiedenen europäischen Staaten
Weltkriegs wird ler beleuchtet, WaSs 11 Allgemeinen zutraf, das galt Iür
1ese Katastrophe des 20 ahrhun die Jjüdischen Mitbürger 1innen
erits TUr das europäische udentum 11 Besonderen enn gerade VOor-
edeute hat. amı wird hemati en des Eersten Weltkriegs
SCHNES Neuland etreten, denn dieser die Bereitschaft ZUTr Assimilation 11
Aspekt des Eersten Weltkriegs wurde europäischen udentum 1nren Höhe
bisher och wenig erforscht. /ZU groß pun ErTTeic und Sing mMit einer
1St der chatten der och jel größe Überanpassung das System e1N-
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nach Jahrzehnten des Friedens zu
kritisieren (aus heutiger Sicht kön-
nen die Zitate, die Greschat in Fülle
bringt, nur beschämend genannt
werden). Hilfreicher wird es sein,
wenn sich heutige Christen von dem
Versagen der Kirchen vor 100 Jahren
zu einer gewissen Demut in den Aus-
einandersetzungen heutiger Zeit – z.
B. um die gesellschaftliche Geltung
der Kirchen und um das Verhältnis
zu anderen Religionen – inspirieren
lassen.

Elisabeth Dieckmann

Marcus G. Patka (Hg.), Weltunter-
gang. Jüdisches Leben und Ster-
ben im Ersten Weltkrieg. Styria-
Verlag, Wien 2014. 255 Seiten.
Kt. EUR 24,99.
Dies ist der Dokumentationsband

zur Ausstellung „Weltuntergang. Jü-
disches Leben und Sterben im Ersten
Weltkrieg“, die derzeit im Jüdischen
Museum in Wien zu sehen ist (noch
bis zum 14. September 2014). Die
Idee dazu geht auf Danielle Spera, die
Direktorin des Jüdischen Museums
in Wien, zurück. Herausgeber des
Buches ist Marcus Patka, Kurator an
diesem Museum. Anlässlich des 100.
Jahrestages des Ausbruchs des Ersten
Weltkriegs wird hier beleuchtet, was
diese Katastrophe des 20. Jahrhun-
derts für das europäische Judentum
bedeutet hat. Damit wird themati-
sches Neuland betreten, denn dieser
Aspekt des Ersten Weltkriegs wurde
bisher noch wenig erforscht. Zu groß
ist der Schatten der noch viel größe-

ren Katastrophe, die nur wenige
Jahre später mit dem Zweiten Welt-
krieg hereingebrochen ist und zur
Vernichtung weiter Teile des Juden-
tums in der Shoah geführt hat.

Doch nicht nur durch den Zwei-
ten Weltkrieg, sondern bereits im
 Ers ten Weltkrieg ist für das euro-
päische Judentum eine Welt zusam-
mengebrochen. Dies führt die Aus-
stellungsdokumentation unter dem
Stichwort „Weltuntergang“ facetten-
reich vor Augen. Für die europäische
Kultur insgesamt gilt, dass der Erste
Weltkrieg eine Zäsur darstellt, deren
Bedeutung kaum überschätzt werden
kann, denn viele der Säulen, auf
 denen die Gesellschaftsordnung für
Jahrhunderte beruht hatte, brachen
gleichzeitig zusammen: Monarchie
und Kaiserreich, Kolonialismus und
territoriale Abgrenzungen sowie das
traditionelle Wertesystem. Hinzu
kam, dass die Begeisterung für die
moderne „industrielle“ Form der
Kriegsführung, die zu Beginn der
Kampfhandlungen in bisher unge-
ahntem Ausmaß ausgebrochen war,
schon nach kurzer Zeit der Ernüch-
terung, ja dem Entsetzen über das
massenhafte Blutvergießen weichen
musste. Was für die Bevölkerung der
verschiedenen europäischen Staaten
im Allgemeinen zutraf, das galt für
die jüdischen Mitbürger unter ihnen
im Besonderen. Denn gerade am Vor-
abend des Ersten Weltkriegs hatte
die Bereitschaft zur Assimilation im
europäischen Judentum ihren Höhe-
punkt erreicht und ging mit einer
Überanpassung an das System ein-



1A4° her, die eiInem UMMSO 1eleren STUrZz Schauspieler, Unstler, Journalisten;
eleNrte und Friedensireunde Hiereführt hat.

Eindrücklic Iühren Ausstellung wird eutlich, dass dieser Ausstel
und Buch VOT ugen, W1€e viele en lungsband AUS Österreich SLaMML,
sich Treiwillig ZU Militärdienst SC denn die Häufung der Zzanlireichen 11
meldet aben, W1€e S1e vorderster tel 1n den Biographien erscheint TUr
TON' ämpiten und aDe1l zahlreiche eutische LeserInnen befremdlich;
JTapferkeitsmedaillen und eher INan sich gewünscht,
WIe wenig S1Ee€ amı iIhr /iel ErTTeic mehr Persönliches über die BetrefT-
aben, nämlich Anerkennung 1n der lenden und über ihre Beweggründe
Gesellschaft inden Im Gegenteil: erlahren
ach dem grandiosen Scheitern der Insgesamt erscheint die Darstel:;
Kriegspropaganda hat INan einen Jung rec kleinteilig weniger ware
Schuldigen esucht, und der ntise mehr SCWESEN. ES wirkt S als E1 die
MIHNSMUS erstarkte och mehr. 1cC Ausstellung eiInem quantitativ OTIeN-
zuletzt adurch wurde der Nallonal- jerten museumspädagogischen KON-:
sozlalistischen Vernichtungspolitik zepnt verpflichtet, das eute eigent-
der en ere1lte ich als Dieüberwunden SAl

ESs Sind jedoch NIC MNUur solche LeserInnen und Besucherinnen WEeT-

(in interessierten Kreisen bereits be den M1t einer VON Detailinior-
kannten Zusammenhänge, die ler Mationen konfrontiert, die S1E kaum
aufgezeigt werden Oondern das verarbeiten können SO ibt e 1n der
Buch hat den nspruch, die ema: Ausstellungsdokumentation anlrei
tik 1n möglichst großer Breite be che OtOs, die 1n kleinem Format
arbelten und e1ine 1elza VON abgedruckt sind, dass das arge

tellte NIC rec erkannt werdenspekten ZUT Sprache bringen SO
blieten die drei Kapitel der kann und schwerlich 1n sSEINer Be.
Überschrift „Jüdische oldaten”, „Je deutung erfasst wird Ausgewählte
usalem  L und „Nachkrieg” großformatige Abbildungen, die MIt
erem eiträge über „Krieg  &d 1n der aussagekräftigen Erläuterungen VeT-

jüdischen eligion; ufstieg und Fall senen sind, waren hilfreicher SCWE-
des Wiener Judentums; Die Jüdi SE  S Während Bildmaterial echer
Sschen Oldaten des Kalsers 11 e1l1 1e] eboten wird, lehlen zeitge-
gel Land; udische Frauen 11 Krieg:; nÖössische (Quellen SallzZ AUS 1C
Aufbruch der Jugend Wiener ]Jüdi der Rezensentin 1in gravierender
sche Jugendbewegungen VOT dem Mangel diesem Buch Etwa e1n
Ersten Weltkrieg schlie lext AUS dem Tagebuc. e1INes Jüdi
Rend werden och einige Blogra- Sschen Oldaten oder e1n Auszug AUS

phien exemplarisch vorgestellt, g sSEINer eldpost, der OUOriginalton Ze1T-
Ordnet ach den uUubrıken Oldaten; genössischer Zeitungsartikel oder die
Politische Funktionäre; Autoren, Wiedergabe politischer Plakate e
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her, die zu einem umso tieferen Sturz
geführt hat.

Eindrücklich führen Ausstellung
und Buch vor Augen, wie viele Juden
sich freiwillig zum Militärdienst ge-
meldet haben, wie sie an vorderster
Front kämpften und dabei zahlreiche
Tapferkeitsmedaillen errangen – und
wie wenig sie damit ihr Ziel erreicht
haben, nämlich Anerkennung in der
Gesellschaft zu finden. Im Gegenteil:
Nach dem grandiosen Scheitern der
Kriegspropaganda hat man einen
Schuldigen gesucht, und der Antise-
mitismus erstarkte noch mehr. Nicht
zuletzt dadurch wurde der national-
sozialistischen Vernichtungspolitik
der Boden bereitet.

Es sind jedoch nicht nur solche
(in interessierten Kreisen bereits be-
kannten) Zusammenhänge, die hier
aufgezeigt werden. Sondern das
Buch hat den Anspruch, die Thema-
tik in möglichst großer Breite zu be-
arbeiten und eine Vielzahl von
Aspekten zur Sprache zu bringen. So
bieten die drei Kapitel unter der
Überschrift „Jüdische Soldaten“, „Je-
rusalem“ und „Nachkrieg“ unter an-
derem Beiträge über „Krieg“ in der
jüdischen Religion; Aufstieg und Fall
des Wiener Judentums; Die jüdi-
schen Soldaten des Kaisers im Heili-
gen Land; Jüdische Frauen im Krieg;
Aufbruch der Jugend: Wiener (jüdi-
sche) Jugendbewegungen vor dem
Ersten Weltkrieg u. v. a. Anschlie-
ßend werden noch einige Biogra-
phien exemplarisch vorgestellt, ge-
ordnet nach den Rubriken Soldaten;
Politische Funktionäre; Autoren,

Schauspieler, Künstler, Journalisten;
Gelehrte und Friedensfreunde. Hier
wird deutlich, dass dieser Ausstel-
lungsband aus Österreich stammt,
denn die Häufung der zahlreichen Ti-
tel in den Biographien erscheint für
deutsche LeserInnen befremdlich;
eher hätte man sich gewünscht,
mehr Persönliches über die Betref-
fenden und über ihre Beweggründe
zu erfahren.

Insgesamt erscheint die Darstel-
lung recht kleinteilig – weniger wäre
mehr gewesen. Es wirkt so, als sei die
Ausstellung einem quantitativ orien-
tierten museumspädagogischen Kon-
zept verpflichtet, das heute eigent-
lich als überwunden gilt. Die
LeserInnen und BesucherInnen wer-
den mit einer Fülle von Detailinfor-
mationen konfrontiert, die sie kaum
verarbeiten können. So gibt es in der
Ausstellungsdokumentation zahlrei-
che Fotos, die in so kleinem Format
abgedruckt sind, dass das Darge-
stellte nicht recht erkannt werden
kann – und schwerlich in seiner Be-
deutung erfasst wird. Ausgewählte
großformatige Abbildungen, die mit
aussagekräftigen Erläuterungen ver-
sehen sind, wären hilfreicher gewe-
sen. Während an Bildmaterial eher
zu viel geboten wird, fehlen zeitge-
nössische Quellen ganz – aus Sicht
der Rezensentin ein gravierender
Mangel an diesem Buch. Etwa ein
Text aus dem Tagebuch eines jüdi-
schen Soldaten oder ein Auszug aus
seiner Feldpost, der Originalton zeit-
genössischer Zeitungsartikel oder die
Wiedergabe politischer Plakate – es



viele Möglichkeiten egeben, ausgearbeitet. IsSt csehr bemüht, 445
die behandelte emall anschau- den Intentionen Jüngels erecht
ich belegen, VON enen ler lei werden, hat aher Ende doch auch
der kein £DTrTaucCc emacht wurde srundsätzliche Fragen. ET Iragt VOT al

Dennoch 1st dieses Buch UrCNaus lem, 910 die generelle ( harakterisie
lesenswert (und angesichts VON Um rung des Wirkens des irdischen eSus

und des erhnonNtien T1STIUS mMit derfang und Ausstattung einem SUNS-
tigen TEeIs erhältlich), und e kann Kategorie „Wortereignis“, das die
dazu beitragen, die Diskussion über weltlichen Zusammenhänge heilsam
dieses bisher wenig beachtete Kapitel unterbricht, NIC die biblischen
jüdischer (Geschichte ahzuregel)l. ussagen über die Menschwerdung

Jutta Koslowski Jesu Christi sehr aDstiranler und
amı doketisch verkürzt (1 [}

Teil drei des Buches 1st dem Prohb
UBER DIE AKRAMENIAL lem der Sakramentalität der IC

vsewldme (11/?174), wobel e
VOT allem arum oeht, die ragfähig-

elson, Ihe Interruptive keit der E  esiologie Jüngels Tür das
Word ernar Jüngel the weltere OÖkumenische espräc.
Sacramenta Structure OT testen (1 18) ET untersucht zunächst
elallon the (0)8 Verlag 1&1 die Behandlung der klassischenT
ar London/ New York 2013 hute der Kirche, wobel er die OkKkUumMe-

nNische Relevanz des Ansatzes VON256 Seliten 120,—
1ese aul Anregung VON John Jüngel besonders hbei dem T

Webster entistandene Dissertation der FEinheit herausarbeitet, während
eistet 1nren Lesern und Leserinnen die 1SC. protestantische eran-
einen doppelten Dienst N1e blietet kerung der Apostolizität der IC
e1ine gute Einführung 1n einen wich- 11 ola scriptura kritisch betrachtet,
tigen Aspekt der Iheologie Jüngels weil adurch die rage ach ONU:
und zeigt WIC  ige (Gesichtspunkte NUu1tä und Diachronizitä 17 Sein der
TUr die OÖkumenische Diskussion über Kirche NIC WITKUC beantwortet
die Bedeutung des Sakramentalen all WwIrd azu stellt die Auffassung
gemein und der Kirche als Sakrament Jüngels VON der IC als sSignum
11 Besonderen aul Die beiden @E 1T'S- sacramentalis, eine Kennzeichnung
tien e11e€ der e1 handeln VO  = S - der Kirche, die das Anliegen der e
kramentalen C harakter des Wortes tholischen Redeweise VON der IC
ottes (1 560) und VON esus T1IS als akramen aufnimmt, aber 1E In
TUS als dem einen akramen ottes 1nrem trikten SINn vgerade Jehnt
TUr die Welt (590? 15) Hier wird die FÜr Jüngel “the church’s Sacramen(tTa-
grundlegende Bedeutung des Wort: Nity OCCUTS In worship In word-events,
geschehens als Unterbrechung her- 1n 1cC the resurrectie and n_
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hätte viele Möglichkeiten gegeben,
die behandelte Thematik anschau-
lich zu belegen, von denen hier lei-
der kein Gebrauch gemacht wurde.

Dennoch ist dieses Buch durchaus
lesenswert (und angesichts von Um-
fang und Ausstattung zu einem güns -
tigen Preis erhältlich), und es kann
dazu beitragen, die Diskussion über
dieses bisher wenig beachtete Kapitel
jüdischer Geschichte anzuregen.

Jutta Koslowski

ÜBER DIE SAKRAMENTALE 
STRUKTUR

R. David Nelson, The Interruptive
Word. Eberhard Jüngel on the
Sacramental Structure of God’s
Relation to the World. Verlag T&T
Clark, London/New York 2013.
256 Seiten. Gb. $ 120,–.
Diese auf Anregung von John

Webster entstandene Dissertation
leistet ihren Lesern und Leserinnen
einen doppelten Dienst: Sie bietet
eine gute Einführung in einen wich-
tigen Aspekt der Theologie Jüngels
und zeigt wichtige Gesichtspunkte
für die ökumenische Diskussion über
die Bedeutung des Sakramentalen all-
gemein und der Kirche als Sakrament
im Besonderen auf. Die beiden ers -
ten Teile der Arbeit handeln vom sa-
kramentalen Charakter des Wortes
Gottes (11?58) und von Jesus Chris -
tus als dem einen Sakrament Gottes
für die Welt (59?115). Hier wird die
grundlegende Bedeutung des Wort-
geschehens als Unterbrechung her-

ausgearbeitet. N. ist sehr bemüht,
den Intentionen Jüngels gerecht zu
werden, hat aber am Ende doch auch
grundsätzliche Fragen. Er fragt vor al-
lem, ob die generelle Charakterisie-
rung des Wirkens des irdischen Jesus
und des erhöhten Christus mit der
Kategorie „Wortereignis“, das die
weltlichen Zusammenhänge heilsam
unterbricht, nicht die biblischen
Aussagen über die Menschwerdung
Jesu Christi zu sehr abstrahiert und
damit doketisch verkürzt (114 f). 

Teil drei des Buches ist dem Prob -
lem der Sakramentalität der Kirche
gewidmet (117?174), wobei es N.
vor allem darum geht, die Tragfähig-
keit der Ekklesiologie Jüngels für das
weitere ökumenische Gespräch zu
 testen (118). Er untersucht zunächst
die Behandlung der klassischen Attri-
bute der Kirche, wobei er die ökume-
nische Relevanz des Ansatzes von
Jüngel besonders bei dem Attribut
der Einheit herausarbeitet, während
er die typisch protestantische Veran-
kerung der Apostolizität der Kirche
im sola scriptura kritisch betrachtet,
weil dadurch die Frage nach Konti-
nuität und Diachronizität im Sein der
Kirche nicht wirklich beantwortet
wird. Dazu stellt N. die Auffassung
Jüngels von der Kirche als signum
sacramentalis, eine Kennzeichnung
der Kirche, die das Anliegen der ka-
tholischen Redeweise von der Kirche
als Sakrament aufnimmt, aber sie in
ihrem strikten Sinn gerade ablehnt.
Für Jüngel “the church’s sacramenta-
lity occurs in worship in word-events,
in which the resurrected and ascen-



Add ded Christ dTaws intimately eal alter Klaiber
the church DYy interrupting the 1fe
CONUNU1HES OT OSE who gathere
eCce1lve his WOTrd” (1606) SCHIIEe Volker Leppin, Die Reformation
diesen Jeil M1t einer el VON 1: (Geschichte Kompakt Wissen-
Sschen Bemerkungen, die alle darauf SCHAaILlICHNE Buchgesellschaft,

Darmstadt 2013 1306 Seltenzielen, dass die Konzentration a111 das
Wortereignis das Sein der Kirche EUR 17,95
punktuell beschreibt und die NoTt- „Interessierte, enrende und Ler-
wendigkeit, auch das Sein der Kirche nende iragen | ach verlässlicher
als e1n Sein 1n der Zeit und Urc die Information, die omplexe und kom:
/Zeit sehen, vernachlässigt. plizierte nhalte konzentriert, über-

In eiInem vierten Teil untersucht sichtlich konzipiert und SuL leshar
die Bedeutung der “Sacramenta darste (VIL) DIie Herausgeber der

CGelebrations OT Baptism and the e1 ‚Geschichte kompa. en
LOrd’s Supper” (17/5?237). Hier 11N- den übinger Kirchenhistoriker
ponlert VOT allem die Gründlichkeit Volker Leppin einen en An
mMit der die Außerungen Jüngels spruch gestellt, zumal „Keiormation“

diesem ema 1n 1nrer Diachroni- e1n ema SL, das Theologen und Hi
Z1La verfolgt und aDe1l die Akzent: STOT1ker gleichermaßen interessiert
verschiebungen, die sich 11 aule und über das 1n der Jungeren Vergan-
der theologischen €1 Jüngels e ' enheit unglaublic 1e] Forschungs-
geben aben, herausarbeitet. ESON- arhbeit geleistet wurde
dere Auimerksamkeit widmet ©1- Leppin NnımMmM. die konzeptionel-
NerTr spaten Schrift, die MNUur aul len orgaben 3 indem 11 S11l
Danisc erschienen IsSt Ser e1Nes Lehrbuchs die rge
Sacramental. EFn erspectiva Van- N1ISSE der wissenschaftlichen FOT-
gelica, 2007 Am chluss ass schung pomtiert herausstellt und
och einmal SEINE Zustimmung und schaulich 1n die jeweiligen Konterxte
SEINE Einwände Jüngels Sakra einbettet Im Vordergrund STE e1nNne
mentstheologie ZUSaAMMMENN, die zusammenhängende Schilderung der
VOT allem Urc e1ine begriffliche Keformationsgeschichte, nehbenDel
Undurchsichtigkeit (2>conceptual ODa TTährt die Leserscha’ knapp
C1 237/) e 1Aaste Ss1e Insgesamt mengefasst, welche Selbstverständ:
legt e1ine sehr dilferenzierte Ana: lichkeiten 1n alteren Reformations-
lyse der Iheologie Jüngels VOT. e1ine darstellungen AUS welchen Gründen
Einwände MuUussten TIUSC 1S revidieren sind Der übinger KIrT-
ler werden; S1Ee€ sind aher zweifellos chenhistoriker widerspricht der san
Iür das OÖkumenische espräc rele- ese, die Welt des Spätmittel-
anl und verdienen eshalhb EAaC alters E1 ekaden SeCWESEN, dass
LUunNg geradezu notwendig e1ine e1I0TrMDEe:
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ded Christ draws intimately near to
the church by interrupting the life
continuities of those who gathered to
receive his word” (166). N. schließt
diesen Teil mit einer Reihe von kriti-
schen Bemerkungen, die alle darauf
zielen, dass die Konzentration auf das
Wortereignis das Sein der Kirche zu
punktuell beschreibt und die Not-
wendigkeit, auch das Sein der Kirche
als ein Sein in der Zeit und durch die
Zeit zu sehen, vernachlässigt.

In einem vierten Teil untersucht
N. die Bedeutung der “Sacramental
Celebrations of Baptism and the
Lord’s Supper” (175?237). Hier im-
poniert vor allem die Gründlichkeit
mit der N. die Äußerungen Jüngels
zu diesem Thema in ihrer Diachroni-
zität verfolgt und dabei die Akzent-
verschiebungen, die sich im Laufe
der theologischen Arbeit Jüngels er-
geben haben, herausarbeitet. Beson-
dere Aufmerksamkeit widmet er ei-
ner späten Schrift, die nur auf
Spanisch erschienen ist (El Ser
 Sacramental: En Perspectiva Evan-
gélica, 2007). Am Schluss fasst N.
noch einmal seine Zustimmung und
seine Einwände zu Jüngels Sakra-
mentstheologie zusammen, die er
vor allem durch eine begriffliche
 Undurchsichtigkeit (?conceptual opa-
city”, 237) belastet sieht. Insgesamt
legt N. eine sehr differenzierte Ana-
lyse der Theologie Jüngels vor. Seine
Einwände müssten kritisch disku-
tiert werden; sie sind aber zweifellos
für das ökumenische Gespräch rele-
vant und verdienen deshalb Beach-
tung.

Walter Klaiber 
REFORMATION

Volker Leppin, Die Reformation.
(Geschichte Kompakt) Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft,
Darm stadt 2013. 136 Seiten. Pb.
EUR 17,95. 
„Interessierte, Lehrende und Ler-

nende fragen […] nach verlässlicher
Information, die komplexe und kom-
plizierte Inhalte konzentriert, über-
sichtlich konzipiert und gut lesbar
darstellt“ (VII). Die Herausgeber der
Reihe ‚Geschichte kompakt‘ haben
an den Tübinger Kirchenhistoriker
Volker Leppin einen hohen An-
spruch gestellt, zumal „Reformation“
ein Thema ist, das Theologen und Hi-
storiker gleichermaßen interessiert
und über das in der jüngeren Vergan-
genheit unglaublich viel Forschungs-
arbeit geleistet wurde.

Leppin nimmt die konzeptionel-
len Vorgaben ernst, indem er im Stil
eines Lehrbuchs die neuesten Ergeb-
nisse der wissenschaftlichen For-
schung pointiert herausstellt und an-
schaulich in die jeweiligen Kontexte
einbettet. Im Vordergrund steht eine
zusammenhängende Schilderung der
Reformationsgeschichte, nebenbei
erfährt die Leserschaft knapp zusam-
mengefasst, welche Selbstverständ-
lichkeiten in älteren Reformations-
darstellungen aus welchen Gründen
zu revidieren sind: Der Tübinger Kir-
chenhistoriker widerspricht der gän-
gigen These, die Welt des Spätmittel-
alters sei so dekadent gewesen, dass
geradezu notwendig eine Reformbe-
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WERUNS habe entstehen mMUussen Faftfe dar. Von der (egsamtkonzeption 445
Ebenso er die häufig vertireiene des Buches her IsSt e schlüssig, dass
Ansicht ab, das Spätmittelalter E1 S1E überwiegend den sprachlichen
VON einer vorher n1e vgesehenen Stel Gepflogenheiten der eutigen Zeit
geruhg der Frömmigkei eprägt g angeglichen wurden ES seht Ja

(1) Stattdessen alt Leppin SCHHEeBßblC N1IC e1n Intensives
M1 VON drei Gegensatzpaaren UQuellenstudium, Ondern e1ine
(Zentralitä und Dezentralität, en zügige eignung VON grundlegen-
ker und aien, innere und außere den InfTormationen ZUTr Reformations
Frömmigkei e1n differenziertes Bild geschichte. NSsSOTIern überrascht CS,
der mitteleuropäischen Welt dass einige wenige /itate N1IC über-
500 (1?8), 1n das die Anfänge wurden Wer einen Auszug AUS
der Reformation einbettet (& 24) der wichtigen Lutherschrift „Von der

Sehr gelungen sind gelegentliche Te1iNel e1INes Christenmenschen  L
AUS der laufenden Darstellung her- esen möchte, 1L11USS sich Urc die
aUSSECNOMMENE knappe ErlÄäuterun mittelhochdeutsche Sprache der
gen N1IC allgemein bekannten eimarer Ausgabe quälen. Hier

sich zumindest e1n Teil derSchlüsselbegriffen (a Rand Urc
e1n L  13 markiert). SO TIährt die Le Leserscha über mehr TeiNel 1n der
serschalt, WaSs „KenalssanCce- Jextgestaltung gefreut, da als /Ziel
papsttum“ verstehen IsSt (3), W1€e publikum NIC allein Studierende
der Begrilf „Sakramente“ 11 Spätmit der Theologie oder Geschichte, SOT-
elalter gebraucht wurde (5) und wel dern auch interessierte alen e_
che Bedeutung „Flugschriften und senen Sind
Flugblätter“ während der ersten Positiv hervorzuheben SL, dass
Hälfte des 16 Jahrhunderts hatten Leppin 1n seiNer Darstellung e1ine
(29  — Auch wissenschaftliche KOntro iNnNalLiıche e1te bemüuüht 1St. Urc
VersenNn werden aul 1ese e1sSe e ' zusammenTassende Beobachtungen,
ar Urz und zeichnet W1€e beispielsweise 1n tädten die Re
Leppin die „Debatte über Luthers I‘ - OrMalUon eingeführt wurde
Tormatorische Entwicklung“ ach }, kommen NIC allein die
(9), inTormiert über die ET- bekannten /Zentren Wittenberg und
kenntnisse ZU „1hesenanschlag” /ürich 1n den 1C Oondern auch
(12) und erläutert, inwielern das Tie W1€e ürnberg, Straßburg,
ema „Frrauen und Reformation  L 1n Schwäbhisch Hall und Konstanz EiINn
der Jüngeren Forschung imMmer StTAT- eigenes Kapitel IsSt zudem der @eEUTO-
ker 1n den Blickpunkt des Interesses päischen Ausdehnung der Reforma-
rückte (52  — U1OoN gewildme Auf 1ese

Eine eltere SsSinnvolle Ergänzung (52 elingt e dem übinger KIr-
tellen die STau unterlegten und chenhistoriker, die Zentralstellung
Rand MIt N Q“ Markierten (Quellenzi Luthers und ‚winglis 1n protestanti-
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wegung habe entstehen müssen.
Ebenso lehnt er die häufig vertretene
Ansicht ab, das Spätmittelalter sei
von einer vorher nie gesehenen Stei-
gerung der Frömmigkeit geprägt ge-
wesen (1). Stattdessen malt Leppin
mithilfe von drei Gegensatzpaaren
(Zentralität und Dezentralität, Kleri-
ker und Laien, innere und äußere
Frömmigkeit) ein differenziertes Bild
der mitteleuropäischen Welt um
1500 (1?8), in das er die Anfänge
der Reformation einbettet (8?24).

Sehr gelungen sind gelegentliche
aus der laufenden Darstellung her-
ausgenommene knappe Erläuterun-
gen zu nicht allgemein bekannten
Schlüsselbegriffen (am Rand durch
ein „E“ markiert). So erfährt die Le-
serschaft, was unter „Renaissance-
papsttum“ zu verstehen ist (3), wie
der Begriff „Sakramente“ im Spätmit-
telalter gebraucht wurde (5) und wel-
che Bedeutung „Flugschriften und
Flugblätter“ während der ersten
Hälfte des 16. Jahrhunderts hatten
(29). Auch wissenschaftliche Kontro-
versen werden auf diese Weise er-
klärt: Kurz und prägnant zeichnet
Leppin die „Debatte über Luthers re-
formatorische Entwicklung“ nach
(9), informiert über die neuesten Er-
kenntnisse zum „Thesenanschlag“
(12) und erläutert, inwiefern das
Thema „Frauen und Reformation“ in
der jüngeren Forschung immer stär-
ker in den Blickpunkt des Interesses
rückte (32).

Eine weitere sinnvolle Ergänzung
stellen die grau unterlegten und am
Rand mit „Q“ markierten Quellenzi-

tate dar. Von der Gesamtkonzeption
des Buches her ist es schlüssig, dass
sie überwiegend den sprachlichen
Gepflogenheiten der heutigen Zeit
angeglichen wurden. Es geht ja
schließlich nicht um ein intensives
Quellenstudium, sondern um eine
zügige Aneignung von grundlegen-
den Informationen zur Reformations-
geschichte. Insofern überrascht es,
dass einige wenige Zitate nicht über-
setzt wurden: Wer einen Auszug aus
der wichtigen Lutherschrift „Von der
Freiheit eines Christenmenschen“
lesen möchte, muss sich durch die
mittelhochdeutsche Sprache der
Weimarer Ausgabe quälen. Hier
hätte sich zumindest ein Teil der
 Leserschaft über mehr Freiheit in der
Textgestaltung gefreut, da als Ziel-
publikum nicht allein Studierende
der Theologie oder Geschichte, son-
dern auch interessierte Laien vorge-
sehen sind.

Positiv hervorzuheben ist, dass
Leppin in seiner Darstellung um eine
inhaltliche Weite bemüht ist. Durch
zusammenfassende Beobachtungen,
wie beispielsweise in Städten die Re-
formation eingeführt wurde
(34?44), kommen nicht allein die
bekannten Zentren Wittenberg und
Zürich in den Blick, sondern auch
Orte wie Nürnberg, Straßburg,
Schwäbisch Hall und Konstanz. Ein
eigenes Kapitel ist zudem der euro-
päischen Ausdehnung der Reforma-
tion gewidmet (78?95). Auf diese
Weise gelingt es dem Tübinger Kir-
chenhistoriker, die Zentralstellung
Luthers und Zwinglis in protestanti-



4A46 Sschen Keformationsdarstellungen re Lernen LIit Verlag, Berlin
entsprechend dem FOT- 201 208 Seiten. Br. EUR 24,90
schungsstand zumindest e1n ucC In religionspädagogisch-soz10lo-
we1lit relativieren ET stellt 1n Rech: ischer Perspektive wird 1n dem VOT-

NUuNg, dass die „Reformatoren der liegenden Buch das interreligiöse
zwelten Reihe“ eigenständige Den Projekt der Arbeitsgemeinsc  i

Christlicher Kıirchen 1n DeutschlandkerT die maßgeblichen Anteil
Erfolg der reformatorischen dee (ACK), des /Zentralrates deren 1n

hatten Lediglich 1n sSEINer EeSCNTEIN- Deutschlan: (ZJD), des /Zentralrates
bung VON (Calvins Durchführung der der Muslime 1n Deutschland (ZMD]
Reformation 1n Genf bleibt die Dar- und der ] Uurkisch-Islamischen Union
stellung CNg Hier seht der der Anstalt Tüur eligion

Leppin sehr VON der 1C „Wei du, WEr ich bin?“ I‘_
der Gegner (Calvins daUS, indem die telt und kritisch hinterfragt.
Kirchenzuc als zentrales Moment In ihrer Einleitung (/-29} SC
reformierten Selbstverständnisses dert die Geschäftsführerin der ACK
AallZuU csehr 1n den Mittelpunkt FrucC In Deutschland, 1SAaDe 1eC
(54? ö9) IMNall die Vorgeschichte der Inıtia-

Leppins Buch eignet sich TUr e1ine L1ve (1 (0—1 Ö), eren Anliegen des 1N-
interessierte Leserschafit, die mehr terreligiösen Dialogs VOT der ACK 1n
erwartelt als spannende ekdoltlen besonderer Weise wird mi1t
AUS einer Jängst VETrgSaNSECNEN Zeit. dem Ziel, den zunehmenden Her
Auf wenigen Neiten werden 1n be ausforderungen VOT Migration be
eindruckender Präzision und aul SuL gEeQNEINN können UuNacCNSsS
verständliche Ee1sSE die wichtigsten das Projekt aufT drei Jahre angelegt,

derEreignisse Keformationsge- wurde jedoch 2008 die leiche
SCHNICNTE Berücksichtigung der Zeitspanne verlängert. Detailliert

Forschungsergebnisse refe- werden die Vorbesprechungen und
rer Eine kommentierte Bibliogra- UrCNaus kontroversen Diskussio-
phie 126? 150} werden all diejeni NelNn 1M Vorfeld geschildert. E1IN be
gel chätzen wissen, die 11 SONderes Anliegen 1st die Beteili
Rahmen 1NTres Ud1UMSs tieler 1n die gulg möglichst vieler Vertreter der
atferie einsteigen MmMUussen. Religionen 1n der Projektstruktur,

Tobias AarX besonders 1M Orstan:' Zielgruppen
Sind Gemeinden, die besondere 1N-
terreligiöse und nterkulturelleIGIOSER t1onNnen planen und durchführen

Elisabeth Dieckmann, au etfer möchten Im Resumee 25-—268) wird
aja (Hg.), e1 du, WerTr ich e1N durchgehen DOsILLvVeES Fazıt des
bin? Initiativen und rojekte TUr Projektes BeZOBEN, welches als Tol.
das interreliglöse und interkultu: serichtig Iur die e1 der ACK
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schen Reformationsdarstellungen
entsprechend dem neues ten For-
schungsstand zumindest ein Stück
weit zu relativieren. Er stellt in Rech-
nung, dass die „Reformatoren der
zweiten Reihe“ eigenständige Den-
ker waren, die maßgeblichen Anteil
am Erfolg der reformatorischen Idee
hatten. Lediglich in seiner Beschrei-
bung von Calvins Durchführung der
Reformation in Genf bleibt die Dar-
stellung zu eng. Hier geht der Luthe-
raner Leppin zu sehr von der Sicht
der Gegner Calvins aus, indem er die
Kirchenzucht als zentrales Moment
reformierten Selbstverständnisses
allzu sehr in den Mittelpunkt rückt
(84?89).

Leppins Buch eignet sich für eine
interessierte Leserschaft, die mehr
erwartet als spannende Anekdoten
aus einer längst vergangenen Zeit.
Auf wenigen Seiten werden in be-
eindruckender Präzision und auf gut
verständliche Weise die wichtigsten
Ereignisse der Reformationsge-
schichte unter Berücksichtigung der
neuesten Forschungsergebnisse refe-
riert. Eine kommentierte Bibliogra-
phie (126? 130) werden all diejeni-
gen zu schätzen wissen, die im
Rahmen ihres Studiums tiefer in die
Materie einsteigen müssen.

Tobias Sarx

INTERRELIGIÖSER DIALOG

Elisabeth Dieckmann, Clauß Peter
Sajak (Hg.), Weißt du, wer ich
bin? Initiativen und Projekte für
das interreligiöse und interkultu-

relle Lernen. Lit Verlag, Berlin
2014. 208 Seiten. Br. EUR 24,90. 
In religionspädagogisch-soziolo-

gischer Perspektive wird in dem vor-
liegenden Buch das interreligiöse
Projekt der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kirchen in Deutschland
(ACK), des Zentralrates der Juden in
Deutschland (ZJD), des Zentralrates
der Muslime in Deutschland (ZMD)
und der Türkisch-Islamischen Union
der Anstalt für Religion (DITIB)
„Weißt du, wer ich bin?“ ausgewer-
tet und kritisch hinterfragt.

In ihrer Einleitung (7–29) schil-
dert die Geschäftsführerin der ACK
in Deutschland, Elisabeth Dieck-
mann, die Vorgeschichte der Initia-
tive (10–18), deren Anliegen des in-
terreligiösen Dialogs von der ACK in
besonderer Weise getragen wird mit
dem Ziel, den zunehmenden Her-
ausforderungen von Migration be-
gegnen zu können. Zunächst war
das Projekt auf drei Jahre angelegt,
wurde jedoch 2008 um die gleiche
Zeitspanne verlängert. Detailliert
werden die Vorbesprechungen und
durchaus kontroversen Diskussio-
nen im Vorfeld geschildert. Ein be-
sonderes Anliegen ist die Beteili-
gung möglichst vieler Vertreter der
Religionen in der Projektstruktur,
besonders im Vorstand. Zielgruppen
sind Gemeinden, die besondere in-
terreligiöse und interkulturelle Ak-
tionen planen und durchführen
möchten. Im Resümee (25–28) wird
ein durchgehend positives Fazit des
Projektes gezogen, welches als fol-
gerichtig für die Arbeit der ACK an-



esehen wird und LFrOLZ einiger acnteien e1lz1ite werden Ande Ad/
Schwierigkeiten das /iel der Gr rungsvorschläge hel zukünftigen annn
ruhng des interreligiösen Dialogs e ' lichen Projekten unterbreitet, die
reicht hat. einer Eilizienzsteigerung beitragen

Der Mitherausgeber, au elier können Das übergeordnete /iel des
ajak, In die emal des Bu: gegenseltigen Kennenlernens wird

jedoch als errTreic klassifizliertches e1n 31-47/) und vergleicht das
Projekt „VWel du, WerT ich bin?“ M1t In inrer materlalanalytischen Eva:
dem Schulwettbewerbh „1rialog der Uuation seht Anna Fragnelli (104—-
ulturen  DL der Herhert ()uanadt 152)] aul das VON au eler aja.
Stiftung, die als Parallelprojekt nNnu und Ann-Kathrin Muth entwickelte
che lele verfolgt. DIie Sensi1ibilisie- Kompetenzkonzept des interreliglö-
runNng Tür enschen anderer uUulturen SEN Lernens e1n und legt dieses als
sollte zunächst In der Schule egin Maßstah das Projekt „Wel. du,

WerTr ich bin?“ Die entwickeln.NeEN, dort werden Grundfakten über
die einzelnen Keligionen und ompe den Kombpetenzen 1n eiInem interreli-
tenzen 17 interkulturellen Umgang s10sen und nterkulturellen Kontext
erworben Die AUS den Beobachtun Sind die folgenden: Relevanz erken-
gech vgefolgerten Tüunf Kompetenzen NeEN, Dialog fördern, den Anderen
werden In den folgenden Beiträgen anerkennen, die eigene Identität
17 Zuge wissenschaftlicher USWEeT- weiterentwickeln und über die
Lungen VON Studentinnen das Pro Schule hinauswirken (Nachhaltig-

keit 1ese Kombpetenzen werdenjekt „VWel du, WeTr ich bin?“ aNSE-
jegt, die LEffektivität der Initiative zehn Iür das Projekt beispielhaften
erortiern und bewerten können Initiativen überprüft, die zunächst

In 1nrer qualitativen Untersu: vorgeste und anhand inrer Ab
chung zeigt Anna Vennemann (49— schlussherichte analysiert werden
102} deskriptiv die TUukiur und die (1 4-1 Be]l der Auswahl wird aul
amı verbundenen Leitungsebenen die Unterschiedlichkeit der durchge
des Projektes aul 54-62 In 1nrer Uhrten Aktionen geachtet. In dem
folgenden Evaluation wird aul die zusammMmenTassenden Fazit stellt die
Methode des Experteninterviews 1n Verlasserin fest, dass gerade 11 Ol-
Verbindung M1t dem Leitfadeninter. lentlichen und Mmedienwirksamen
VIEW, das Flexibilität 1n der NTer.- aum die rojekte irksam gewWweESeEN
viewlührung garantiert, zurück- seilen und SOM als Inspiration Iür
gegriffen. Die Auswertung der quali eltere Initiativen dienen könnten

Alsalıyen Untersuchung /4-89 analy: 139-150). Nachhaltigkeits-
SIer e1nNne gute Öffentlichkeits- und aspekt IsSt begrüßen, WenNnn erfolg-
Vernetzungsarbeit, ec jedoch reiche rojekte über einen Jängeren
Mängel 11 Engagement der erant- e1traum und regelmäßig STa  iınden
wortlichen aul Aufgrund der beob In 1nrem USDIIC WEe1Is die erTasse-
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gesehen wird und trotz einiger
Schwierigkeiten das Ziel der Förde-
rung des interreligiösen Dialogs er-
reicht hat. 

Der Mitherausgeber, Clauß Peter
Sajak, führt in die Thematik des Bu-
ches ein (31–47) und vergleicht das
Projekt „Weißt du, wer ich bin?“ mit
dem Schulwettbewerb „Trialog der
Kulturen“ der Herbert Quandt-
Stiftung, die als Parallelprojekt ähnli-
che Ziele verfolgt. Die Sensibilisie-
rung für Menschen anderer Kulturen
sollte zunächst in der Schule begin-
nen, dort werden Grundfakten über
die einzelnen Religionen und Kompe-
tenzen im interkulturellen Umgang
erworben. Die aus den Beobachtun-
gen gefolgerten fünf Kompetenzen
werden in den folgenden Beiträgen
im Zuge wissenschaftlicher Auswer-
tungen von Studentinnen an das Pro-
jekt „Weißt du, wer ich bin?“ ange-
legt, um die Effektivität der Initiative
erörtern und bewerten zu können.

In ihrer qualitativen Untersu-
chung zeigt Anna Vennemann (49–
102) deskriptiv die Struktur und die
damit verbundenen Leitungsebenen
des Projektes auf (54–62). In ihrer
folgenden Evaluation wird auf die
Methode des Experteninterviews in
Verbindung mit dem Leitfadeninter-
view, das Flexibilität in der Inter-
viewführung garantiert, zurück-
gegriffen. Die Auswertung der quali-
tativen Untersuchung (74–89) analy-
siert eine gute Öffentlichkeits- und
Vernetzungsarbeit, deckt jedoch
Mängel im Engagement der Verant-
wortlichen auf. Aufgrund der beob-

achteten Defizite werden Ände-
rungsvorschläge bei zukünftigen ähn-
lichen Projekten unterbreitet, die zu
einer Effizienzsteigerung beitragen
können. Das übergeordnete Ziel des
gegenseitigen Kennenlernens wird
jedoch als erreicht klassifiziert. 

In ihrer materialanalytischen Eva-
luation geht Anna Fragnelli (104–
152) auf das von Clauß Peter Sajak
und Ann-Kathrin Muth entwickelte
Kompetenzkonzept des interreligiö-
sen Lernens ein und legt dieses als
Maßstab an das Projekt „Weißt du,
wer ich bin?“ an. Die zu entwickeln-
den Kompetenzen in einem interreli-
giösen und interkulturellen Kontext
sind die folgenden: Relevanz erken-
nen, Dialog fördern, den Anderen 
anerkennen, die eigene Identität
weiterentwickeln und über die
Schule hinauswirken (Nachhaltig-
keit). Diese Kompetenzen werden an
zehn für das Projekt beispielhaften
Initiativen überprüft, die zunächst
vorgestellt und anhand ihrer Ab-
schlussberichte analysiert werden
(114–139). Bei der Auswahl wird auf
die Unterschiedlichkeit der durchge-
führten Aktionen geachtet. In dem
zusammenfassenden Fazit stellt die
Verfasserin fest, dass gerade im öf-
fentlichen und medienwirksamen
Raum die Projekte wirksam gewesen
seien und somit als Inspiration für
weitere Initiativen dienen könnten
(139–150). Als Nachhaltigkeits-
aspekt ist zu begrüßen, wenn erfolg-
reiche Projekte über einen längeren
Zeitraum und regelmäßig stattfinden.
In ihrem Ausblick weist die Verfasse-



4458 Mn ebenfTalls aul e1z1te hin, CIM iIMMer gewährleistet 1St. S1e eschei
Nehlt jedoch die Weiterführung die nigt der Gesellschaft 1in großes In
SE oder annlicher rojekte M1t ach eresse interreliglöser und 1nTer-
TUC kultureller Erziehung, der viele

Eine praxisbezogene UsSelINanNn- Kindertagesstätten m1  ırken amı
dersetzung mMit dem Projekt „Wel. blieten die Vorschläge des Projektes
du, WeTr ich bin?“ zeigt Anne Bendier „Wel. du, WeTr ich bin?“ e1ine gute
1553-1 Y8), indem S1e 1n 1nrer USAar- OUOrientierungshilfe und Inspiration
beitung aterlallen und Projektvor- Iür weiterführende Initiativen 11 1N-
schläge Iür das interreliglöse Lernen terreliglösen Bereich
1n tAs TIUSC Mliteinander VeEeT- Abschließen E1 jestgehalten,
gleicht, die sich 1n der Kita-Handrei dass e den Autorinnen und eraus-
chung des rojekts eiinden eraus- gebern gelungen iISt, e1ine TIUSC
geste wird die existenzielle wohlwollende Analyse verschiede-
der Erzieherinnen 1n tAs (158— NerTr Initiativen des Projektes „Wel.
102), WenNnn e das /iel des 1NIer- du, WerTr ich bin?“ vorzulegen, die
religiösen Lernens seht Dement ohl tärken als auch Schwächen
sprechend werden verschiedene des Projektes aufzeigt und mMit dem
Kompetenzen der Erzieherinnen 11 Instrument des Kompetenzmodells
Zusammenhang M1t dem interkultu: einen Bewertungsmaßsta. Iür den
rellen Lernen gefordert, besonders iIMMer entscheidender werdenden
11 1NDIIC auf die verschiedenen Bereich der Interkulturalität und In
Iraditionen 1n ebet, religiösen Fes terreliglosität 1n Schule und Kita
ten und Speisevorschriften. Das die Hand geben
liegen der Verfasserin IsSt CS, M1t dem erena Hammes
Kompetenzmodel VON Sajak,/ Muth
die Projektvorschläge beurteilen,

S1e aul ihre Tauglichkei 11 Be
PeicCc der Kita überprülen, orge
stellt werden gemeinsame £DEeIsin 1a5 Haudel, ÖOkumene mMit /ZuUu
itlativen, Bauprojekte, Bibellesen, un (egmelinsamer Dialog aller
Iraumreisen, Speiserezepte und Oonflessione Luther-Verlag, Bie
pie DZW. Bastelideen, Devor 1ese lefeld Seiten EUR
aul ihre Übereinstimmung MIt den 12,95
Kompetenzen überprült werden Bücher M1t OÖkumenischen I1he
1068-1 905) Das Fazit 195-1 Y /} VON Inen überschwemmen ZzUurzeit N1IC
Anne Bendier durchgehen pOSI1- den theologischen Büchermar
L1V daUS, die Vorschläge werden als TUr leg e aran, dass solche Fragen
die Ausbildung interreliglöser KOom sich bereits „er-Schöpit“ aben, Oder
Z betrachtet, auch leg e winterlichen Erstarrungs-
Welnn e1ine Deckungsgleichheit N1IC klima, das eine Öökumenischen FTrüh:
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rin ebenfalls auf Defizite hin, emp-
fiehlt jedoch die Weiterführung die-
ses oder ähnlicher Projekte mit Nach-
druck. 

Eine praxisbezogene Auseinan-
dersetzung mit dem Projekt „Weißt
du, wer ich bin?“ zeigt Anne Bendler
(153–198), indem sie in ihrer Ausar-
beitung Materialien und Projektvor-
schläge für das interreligiöse Lernen
in Kitas kritisch miteinander ver-
gleicht, die sich in der Kita-Handrei-
chung des Projekts befinden. Heraus-
gestellt wird die existenzielle Rolle
der Erzieherinnen in Kitas (158–
162), wenn es um das Ziel des inter-
religiösen Lernens geht. Dement-
sprechend werden verschiedene
Kompetenzen der Erzieherinnen im
Zusammenhang mit dem interkultu-
rellen Lernen gefordert, besonders
im Hinblick auf die verschiedenen
Traditionen in Gebet, religiösen Fes -
ten und Speisevorschriften. Das An-
liegen der Verfasserin ist es, mit dem
Kompetenzmodell von Sajak/Muth
die Projektvorschläge zu beurteilen,
um sie so auf ihre Tauglichkeit im Be-
reich der Kita zu überprüfen. Vorge-
stellt werden gemeinsame Gebetsin-
itiativen, Bauprojekte, Bibellesen,
Traumreisen, Speiserezepte und
Spiel- bzw. Bastelideen, bevor diese
auf ihre Übereinstimmung mit den
Kompetenzen überprüft werden
(168–195). Das Fazit (195–197) von
Anne Bendler fällt durchgehend posi-
tiv aus, die Vorschläge werden als für
die Ausbildung interreligiöser Kom-
petenzen geeignet betrachtet, auch
wenn eine Deckungsgleichheit nicht

immer gewährleistet ist. Sie beschei-
nigt der Gesellschaft ein großes In-
teresse an interreligiöser und inter-
kultureller Erziehung, an der viele
Kindertagesstätten mitwirken. Damit
bieten die Vorschläge des Projektes
„Weißt du, wer ich bin?“ eine gute
Orientierungshilfe und Inspiration
für weiterführende Initiativen im in-
terreligiösen Bereich.

Abschließend sei festgehalten,
dass es den Autorinnen und Heraus-
gebern gelungen ist, eine kritisch-
wohlwollende Analyse verschiede-
ner Initiativen des Projektes „Weißt
du, wer ich bin?“ vorzulegen, die so-
wohl Stärken als auch Schwächen
des Projektes aufzeigt und mit dem
Instrument des Kompetenzmodells
einen Bewertungsmaßstab für den
immer entscheidender werdenden
Bereich der Interkulturalität und In-
terreligiosität in Schule und Kita an
die Hand zu geben. 

Verena Hammes

ÖKUMENISCHE BEWEGUNG

Matthias Haudel, Ökumene mit Zu-
kunft. Gemeinsamer Dialog aller
Konfessionen. Luther-Verlag, Bie-
lefeld 22012. 88 Seiten. Pb. EUR
12,95.
Bücher mit ökumenischen The-

men überschwemmen zurzeit nicht
den theologischen Büchermarkt.
Liegt es daran, dass solche Fragen
sich bereits „er-schöpft“ haben, oder
liegt es am winterlichen Erstarrungs-
klima, das keine ökumenischen Früh-



lings  ospen sprießen lassen 10allve aul Landesehbene verursachte 44U
möchte? auch die pOosILIve uUuiInahnme VON VOor-

Wenn NMUunNn e1n Buch bereits ach schlägen we1it über die Landesgren-
wenigen Ochen 1n zwelter Auflage ZeN VON NRW hinaus (vgl die
erscheint und ÖOkumene mMIft u ZUTr ründung Okaler Ar
un verspricht, dann cheint sich beitsgemeinschaften und eme1inde-
doch e1n OÖOkumenischer Sprössling partnerschaften). Das unterstreicht,
emerkhbar Machen 11 dass sOowohl 11 theologischen Ge
Te1l gefächerten „Bücherbeet“, Da spräch als auch 1n der „praktischen

Ökumene“ 11 Rahmen des multilatehel seht e 1n dem Buch des OKUMEe-
NISC erfahrenen Verfassers VON der ralen Dialogs zu weilen Iruchtbarer:
Evangelisch-1heologischen aku Ergebnisse erzielt werden können als
der Universität Münster, der zugleic. 1n bilateralen (Gesprächen, die OTt VOT

der Universität Bieleifeld ehrt, Mauern landen, die angeblich NIC
überwinden Sindnächst NIC MNUur Zukunft, SOT-

dern auch csehr jel (Geschichte 1cC imMmMer verderben viele KO
(dokumentiert Urc interessante FO che den Brei, Ondern Lragen auch
LOS und Auflinahmen VON wichtigen dazu bel, dass Kirche kein „Einheits-
Dokumenten). Im Kontext der elt. brei  L wird Im Rahmen dieses ulti
weiten OÖkumenischen 1CKIUN: lateralen Dialogs Mac der Verfasser
gen erfolgt e1ine Standortbestimmung er Vorschläge Iür die Behandlung
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher VON 1hemen des kirchlich-gesell-
Kirchen (ACK] 1n Nordrhein-Westfa: SCHaIlllchen andelns aul Welt: und
len, eren Weg VON 0945 bIis 2011 ()rtsehbene (Gerechtigkeit, Frieden,
nachgezeichnet wird, aran Bewahrung der Schöpfung), als
grundsätzlich die spezilische Chance auch Lösungsvorschläge Iür die klas
des muüultilateralen Okumenischen S1SC theologischen Tienen Fragen
Dialogs aller christlichen Tad1ı00 Taufe, Abendmahl/Eucharistie und
nNen aufzuzeigen. aDel 111 1ese Amtj
Bestandsaufinahme N1IC primäar OÖku Besonders hervorzuhehben IsSt die
Men1IiSschANe Entwicklungen und Ge Erörterung der Grundlage dieser LO
schehnisse aneinanderreihen, SOT- sungsvorschläge, des gemeinsamen
dern versucht die Wechselwirkung auDdens den reieinigen Gott,
zwischen globalen und regionalen der zugleic. den weiten Rahmen des
Öökumenischen Entwicklungen darzu- Öökumenischen Dialogs zwischen ()st:
tellen Ein OTft geäußertes (Vor)urteil und Westkirche eröffnet, welcher Iür
wird 1n den Darlegungen widerlegt, den multilateralen Dialog uUunerläass-
als E1 OÖkumenisches Handeln VOT ich 1St. Die OTt 1n den Kirchen VeEeT-
(Ort allein abhängig VON der Lang nachlässigte Besinnung aul den dre]l-
amkeit oder Unbeweglichkeit der altiıgen (‚ott kann aDe1l helfen,
Kirchenleitungen. anche Eigenin hbesser verstehen, weshalb sich
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lingsknospen empor sprießen lassen
möchte?

Wenn nun ein Buch bereits nach
wenigen Wochen in zweiter Auflage
erscheint und Ökumene mit Zu-
kunft verspricht, dann scheint sich
doch ein ökumenischer Sprössling
bemerkbar zu machen im sonst so
breit gefächerten „Bücherbeet“. Da-
bei geht es in dem Buch des ökume-
nisch erfahrenen Verfassers von der
Evangelisch-Theologischen Fakultät
der Universität Münster, der zugleich
an der Universität Bielefeld lehrt, zu-
nächst nicht nur um Zukunft, son-
dern auch um sehr viel Geschichte
(dokumentiert durch interessante Fo-
tos und Aufnahmen von wichtigen
Dokumenten). Im Kontext der welt-
weiten ökumenischen Entwicklun-
gen erfolgt eine Standortbestimmung
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen (ACK) in Nordrhein-Westfa-
len, deren Weg von 1945 bis 2011
nachgezeichnet wird, um daran
grundsätzlich die spezifische Chance
des multilateralen ökumenischen
Dialogs aller christlichen Traditio-
nen aufzuzeigen. Dabei will diese
 Bestandsaufnahme nicht primär öku-
menische Entwicklungen und Ge-
schehnisse aneinanderreihen, son-
dern versucht die Wechselwirkung
zwischen globalen und regionalen
ökumenischen Entwicklungen darzu-
stellen. Ein oft geäußertes (Vor)urteil
wird in den Darlegungen widerlegt,
als sei ökumenisches Handeln vor
Ort allein abhängig von der Lang-
samkeit oder Unbeweglichkeit der
Kirchenleitungen. Manche Eigenin-

itiative auf Landesebene verursachte
auch die positive Aufnahme von Vor-
schlägen weit über die Landesgren-
zen von NRW hinaus (vgl. die An-
regungen zur Gründung lokaler Ar-
beitsgemeinschaften und Gemeinde-
partnerschaften). Das unterstreicht,
dass sowohl im theologischen Ge-
spräch als auch in der „praktischen
Ökumene“ im Rahmen des multilate-
ralen Dialogs zuweilen fruchtbarere
Ergebnisse erzielt werden können als
in bilateralen Gesprächen, die oft vor
Mauern landen, die angeblich nicht
zu überwinden sind. 

Nicht immer verderben viele Kö-
che den Brei, sondern tragen auch
dazu bei, dass Kirche kein „Einheits-
brei“ wird. Im Rahmen dieses multi-
lateralen Dialogs macht der Verfasser
daher Vorschläge für die Behandlung
von Themen des kirchlich-gesell-
schaftlichen Handelns auf Welt- und
Ortsebene (Gerechtigkeit, Frieden,
Bewahrung der Schöpfung), als
auch Lösungsvorschläge für die klas-
sisch theologischen offenen Fragen
(Taufe, Abendmahl/Eucharistie und
Amt).

Besonders hervorzuheben ist die
Erörterung der Grundlage dieser Lö-
sungsvorschläge, des gemeinsamen
Glaubens an den dreieinigen Gott,
der zugleich den weiten Rahmen des
ökumenischen Dialogs zwischen Ost-
und Westkirche eröffnet, welcher für
den multilateralen Dialog unerläss-
lich ist. Die oft in den Kirchen ver-
nachlässigte Besinnung auf den drei-
faltigen Gott kann dabei helfen,
besser zu verstehen, weshalb sich
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4A5() unterschiedliche Beurteilungen der len, zumal e hinsichtlich der och
innergöttlichen Einheit 1n1eaul bestehenden Grundprobleme kon
die Vorstellungen kirchlicher Einheit refe weiterführende Okumenische
1n 1e auswirken Mit der Auf-:- Perspektiven eroIne
deckung des Zusammenhangs VON Rainer Fischer
rinitätstheologischen und kklesio
logischen Einseitigkeiten und der
Perspektive IiNnrer Überwindung el ement(Ss, Ecumenical Dyna
wird der Horizont geweilte TUr e1ine M1IcC Living 1n More than (ne
ÖOkumene der Zukunft, die sich N1IC ace al (Ince WOCC Publications,
UTr 1n Detailfragen verzettelt und 1n Genf 2013 277 Seliten Br. EUR
l Oder multilateralen Konflerenzen 16,95
OTft wenig konkrete Erfolge erzielt. €1 ements benennt sehr
amı zeigt das Buch Wege auf, WIe euUlc bereits 11 OTrWwort die
OÖkumenisches Handeln auch eute terschiedlichen Kreise VON Lesern,
Iohnenswert bleibt Iür Theologie, die sich TUr die VON ihm vorgelegte
TC und emenınde Okumene hat Aufsatzsammlung begeistern WEeT-

Zukunift, WenNnn S1e die konkrete Rele: den. Da 1St einmal die Gruppe der
Al des aubens den Tei1e1N1- OÖkumenischen Enthusiasten,
gel (‚ott TUr das Verständnis der Ge er sie, ZU zweiten die
Meinschaft der Glaubenden Kirche) Gruppe erer, die sich kritisch MIt
VOT ugen behält ann bleibt S1e dem ema aUseinandersetzen und
e1nNne ÖOkumene mMIft Zukunft. zuletzt die große Gruppe erer, die

ass der trinitarische (‚ott als sich N1IC sonderlich Iür das ema,
Grundlage e1INes gemeinsamen Glau nachdem e institutionalisier und OT-
bens- und Kirchenverständnisses ganisiert SL, interessieren amı
wieder)] 1n den Mittelpunkt geste wird auch unterstellt, dass der TEe1Is
wird, Mac dieses Buch lesenswert der ersonen, die sich der Ge
Das Silt auch Iür den Anhang „Der SCHNICHTE der OÖkumenischen EWEe-
dreieinige Gott als Lebenshort Sung zuwenden, ohl doch echer
zont“, der verdeutlicht, WIe die ET- übersichtlich 1St. 1es wird sich Iür
eNNTINIS des Wesens des dreieinigen die eser und Leserinnen verändern,
ottes (vollkommene (G(Gemeinschaft die den Gedankengängen und Be.
der iebe] das wahre esen des schreibungen e1 ements über
enschen und den SInnn des Lebens SEINE eigene biografische ingebun-
erschließt. In seinen grundsätzlichen enheit 1n die OÖkumenische EWEe-
ussagen und der exemplarischen Sung Öffnen, die mMit Untertitel L1
Aufarbeitung der theologischen und ving 1n INOTE than ONe€E place al ONCEe  b
OÖkumenischen Zusammenhänge IsSt Tormuliert. ET (0](°4 amı einer
das Buch en theologisch und Oku Selbstbeschreibung AaVl: OUSSEIS
Mmenisch Interessierten empieh- AUS dem re 1939, der euilc
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unterschiedliche Beurteilungen der
innergöttlichen Einheit in Vielfalt auf
die Vorstellungen kirchlicher Einheit
in Vielfalt auswirken. Mit der Auf-
deckung des Zusammenhangs von
trinitätstheologischen und ekklesio-
logischen Einseitigkeiten und der
Perspektive ihrer Überwindung
wird der Horizont geweitet für eine
Ökumene der Zukunft, die sich nicht
nur in Detailfragen verzettelt und in
bi- oder multilateralen Konferenzen
oft wenig konkrete Erfolge erzielt.
Damit zeigt das Buch Wege auf, wie
ökumenisches Handeln auch heute
lohnenswert bleibt – für Theologie,
Kirche und Gemeinde. Ökumene hat
Zukunft, wenn sie die konkrete Rele-
vanz des Glaubens an den dreieini-
gen Gott für das Verständnis der Ge-
meinschaft der Glaubenden (Kirche)
vor Augen behält. Dann bleibt sie
eine Ökumene mit Zukunft.

Dass der trinitarische Gott als
Grundlage eines gemeinsamen Glau-
bens- und Kirchenverständnisses
(wieder) in den Mittelpunkt gestellt
wird, macht dieses Buch lesenswert.
Das gilt auch für den Anhang „Der
dreieinige Gott als Lebenshori-
zont“, der verdeutlicht, wie die Er-
kenntnis des Wesens des dreieinigen
Gottes (vollkommene Gemeinschaft
der Liebe) das wahre Wesen des
Menschen und den Sinn des Lebens
erschließt. In seinen grundsätzlichen
Aussagen und der exemplarischen
Aufarbeitung der theologischen und
ökumenischen Zusammenhänge ist
das Buch allen theologisch und öku-
menisch Interessierten zu empfeh-

len, zumal es hinsichtlich der noch
bestehenden Grundprobleme kon-
krete weiterführende ökumenische
Perspektiven eröffnet.

Rainer Fischer

Keith Clements, Ecumenical Dyna-
mic. Living in More than One
Place at Once. WCC Publications,
Genf 2013. 222 Seiten. Br. EUR
18,95.
Keith Clements benennt sehr

deutlich bereits im Vorwort die un-
terschiedlichen Kreise von Lesern,
die sich für die von ihm vorgelegte
Aufsatzsammlung begeistern wer-
den. Da ist einmal die Gruppe der
ökumenischen Enthusiasten, so
nennt er sie, zum zweiten die
Gruppe derer, die sich kritisch mit
dem Thema auseinandersetzen und
zuletzt die große Gruppe derer, die
sich nicht sonderlich für das Thema,
nachdem es institutionalisiert und or-
ganisiert ist, interessieren. Damit
wird auch unterstellt, dass der Kreis
der Personen, die sich der Ge-
schichte der ökumenischen Bewe-
gung zuwenden, wohl doch eher
übersichtlich ist. Dies wird sich für
die Leser und Leserinnen verändern,
die den Gedankengängen und Be-
schreibungen Keith Clements über
seine eigene biografische Eingebun-
denheit in die ökumenische Bewe-
gung öffnen, die er mit Untertitel ?Li-
ving in more than one place at once”
formuliert. Er folgt damit einer
Selbstbeschreibung David Roussels
aus dem Jahre 1939, der deutlich
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Mac.  3 dass sSe1InNn „Schottisch aptisti- Engländern 1n den Jahren 9008 bIis 457
Sscher Ott“ 1e] CNg E1 und 9009 Die Friedensfahrten, die 9008
Schottland desgleichen hel all 1nrer 131 eutische Kirchenrepräsentan-
Bedeutung * } dann festzuhalten, tien AUS den evangelischen, der FO-
dass Kirche MNUur TC sSe1InNn kann, Misch-katholischen und den Freikir-
WenNnn S1e universal und 1n inrer Ka chen ach England Tacnhien und der
tholizität edacht und gelebt wird Gegenbesuc AUS England, die dann

Ökumenisch sSe1InNn und le spater fortgeführ wurden, werden
ben, edeute TUr ements, historisch Taszınierend und ZUTr WEe1-
mehr als eiInem alz 1n dieser €1 und Vertiefung e1N1a-
Welt en Ausführungen ZUTr bri dend dargestellt. ass ementTs da
ischen S1ituation VOT und während MIt auch eine, hnlich WIe Karl
des /weiten Weltkrieges, Darstellun-: Heinz O1gLT, sorgfältige Analyse des
gen der religiösen, theologischen Starts der OÖkumenischen ewegung
und politischen Haltung der TZ AUS den Friedensfahrten Jeistet, wird
schöle VON CGanterbury und e1n Aus dann auch erneut adurch eT-
1cC aul die Neuausrichtung der mauert, dass die Fortführung der

Arbeit aul dieser ene über denChurch OT England als einer 1SS10N-
shaped Church folgen, zugleich aher Ersten eltkrieg hinaus esthält KTri
auch Einblicke 1n die Welt der aptis tische Positionen aul die Uuseinan-
tien und etIiNodisten Von großer Be dersetzung M1t Karl ar werden
deutung sind zudem Darstellungen dargestellt. In gleicher Ee1sSE die 1
der theologischen Wirkung BonhoefT- uatlion 1n Deutschland, die der
lers TUr die ÖOkumene und die Aus Barmer Iheologischen rklärung
richtung anglikanischer Iheologie, 034 Iührte Hier 1St gerade TUr deut:

sche eser die 1C ementTs VONTUr die die Keglonalität des Kirche
e1Ns überschreitenden Fortentwick: auben aul 1ese Geschehen aUl-
Jung hin einer Okumene der /ZuUu schlussreich und weiterfiühren:! In
un DIie historischen und die al] diesen /Zusammenhängen wird
Gegenwart beleuchtenden Darstel: 1eiric Bonhoeflier gewürdigt und
Jungen en inren theologischen als 1in eologe beschrieben, der Iür
TUnN!' 1n biblischen Jexten, VOT en die anglikanische Kirchengemein-
Dingen 1n einer 1n dem ersten Teil schaft, W1€e Iür die gesamte Okumene
des Bandes VON ements angebote- VON beispielhafter Bedeutung OT-
nNen Darstellungen der biblischen Pa- den 1St. ES schließen sich Reflexio
radigmen. nNen über die Bedeutung VON

Der ZWEITE Teil des Bandes wird Oldhams b  00  b Der Band en
eroine mMit einer 1n inrer Bedeutung 1n einer detaillierten Darstellung der
och Sal N1IC hinreichen: SEWUr- Neuaufbrüche der ÖOkumene his hin
digten Darstellung der Irühen egeo ZUT (harta (Qecumenica
NUuNseN zwischen Deutschen und Der gesamte lext zeigt die hohe
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macht, dass sein „schottisch baptisti-
scher Gott“ viel zu eng sei und
Schottland desgleichen ? bei all ihrer
Bedeutung ?, um dann festzuhalten,
dass Kirche nur Kirche sein kann,
wenn sie universal und in ihrer Ka-
tholizität gedacht und gelebt wird.

Ökumenisch zu sein und zu le-
ben, bedeutet so für Clements, an
mehr als an einem Platz in dieser
Welt zu leben. Ausführungen zur bri-
tischen Situation vor und während
des Zweiten Weltkrieges, Darstellun-
gen der religiösen, theologischen
und politischen Haltung der Erzbi-
schöfe von Canterbury und ein Aus-
blick auf die Neuausrichtung der
Church of England als einer Mission-
shaped Church folgen, zugleich aber
auch Einblicke in die Welt der Baptis-
ten und Methodisten. Von großer Be-
deutung sind zudem Darstellungen
der theologischen Wirkung Bonhoef-
fers für die Ökumene und die Aus-
richtung anglikanischer Theologie,
für die die Regionalität des Kirche-
Seins überschreitenden Fortentwick-
lung hin zu einer Ökumene der Zu-
kunft. Die historischen und die
Gegenwart beleuchtenden Darstel-
lungen haben ihren theologischen
Grund in biblischen Texten, vor allen
Dingen in einer in dem ersten Teil
des Bandes von Clements angebote-
nen Darstellungen der biblischen Pa-
radigmen.

Der zweite Teil des Bandes wird
eröffnet mit einer in ihrer Bedeutung
noch gar nicht hinreichend gewür-
digten Darstellung der frühen Begeg-
nungen zwischen Deutschen und

Engländern in den Jahren 1908 bis
1909. Die Friedensfahrten, die 1908
131 deutsche Kirchenrepräsentan-
ten aus den evangelischen, der rö-
misch-katholischen und den Freikir-
chen nach England brachten und der
Gegenbesuch aus England, die dann
später fortgeführt wurden, werden
historisch faszinierend und zur wei-
teren Arbeit und Vertiefung einla-
dend dargestellt. Dass Clements da-
mit auch eine, ähnlich wie Karl
Heinz Voigt, sorgfältige Analyse des
Starts der ökumenischen Bewegung
aus den Friedensfahrten leistet, wird
dann auch erneut dadurch unter-
mauert, dass er die Fortführung der
Arbeit auf dieser Ebene über den
 Ersten Weltkrieg hinaus festhält. Kri-
tische Positionen auf die Auseinan-
dersetzung mit Karl Barth werden
dargestellt. In gleicher Weise die Si-
tuation in Deutschland, die zu der
Barmer Theologischen Erklärung
1934 führte. Hier ist gerade für deut-
sche Leser die Sicht Clements von
außen auf diese Geschehen auf-
schlussreich und weiterführend. In
all diesen Zusammenhängen wird
Dietrich Bonhoeffer gewürdigt und
als ein Theologe beschrieben, der für
die anglikanische Kirchengemein-
schaft, wie für die gesamte Ökumene
von beispielhafter Bedeutung gewor-
den ist. Es schließen sich Reflexio-
nen über die Bedeutung von J. H.
Oldhams “Moot” an. Der Band endet
in einer detaillierten Darstellung der
Neuaufbrüche der Ökumene bis hin
zur Charta Oecumenica. 

Der gesamte Text zeigt die hohe
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4A52 Verbundenheit, MIt der e1 CGle Deshalb ware e assend SCcWESEN,
WenNnn dieser Entwurt 1n OÖOkumen\-als ehemaliger (Generalsekre

tar der Konflerenz Europäischer KIrT- Sscher /Zusammenarbeit mMit evangeli-
chen 1997/ his 2005) die Sschen KollegInnen entwickelt WOT-
OÖkumenischen Prozesse begleitet hat den wäre; STALLAESSEN IsSt e e1nNne
und W1€e STar er zugleic VON Diet: innerkatholische Perspektive, die
rich Bonhoelier und (ldham be ler ZU USATUC ommt, WEeNN-
INmM: 1St. Wer sich dem lext VON gleich 1n fächerübergreifender /ZuUu
e1 ementTs Öffnet, wird IsSt SammMeNnarbeit zwischen eiInem Dog:

Ende UrcnNnaus mMmatiker und eiInem praktischen
den ecumenical enthustasts, die Iheologen. Die beiden Autoren sind
1n seInNem Orwort beschreibt, gehö „alte erren 1n der deutschsprach!i-
Ten gel katholischen Iheologie, die sich

Friedrich er 1n den letzten Jahrzehnten 1n 1nrem
Jjeweiligen Fach als aufgeschlossene
Vertreter verdient emacht aben

AUS DER KIRCHE amı Sind S1Ee€ Ortschrittlicher als
Manche 1nrer Jungeren KollegInnen

eter Neuner, Paul Zulehner, WIe sich auch 1n dieser Verölffentli
eın eic omme Eine prakti- chung zeigt.
sche Te VON der Kirche Mat: Die Autoren lassen sich 1n 1nren
1as Grünewald Verlag, Ostf{il: Überlegungen Urc die UuselInNan-
dern 2013 247 Seliten Kt EUR dersetzung M1t der chinesischen
19,99 Christenheit aNreESEN, denn dieses
eine traditionelle Ekklesiologie, Buch IsSt AUS Vorlesungen enNTtistan:

Oondern e1ine praktische Te VON den, die S1e 1n Peking Nationalen
der TC das 111 dieses Buch 016 Priesterseminar der Katholischen
sprechend seInNem Untertitel bleten Kirche 1n 1na gehalten aben
Der 1te lautet „Dein eic Dem Einwand, 910 e aNSEMESSEN
omme“”, und amı MM ZU sel, den sich dort ynamisc. entwI1-
usdruck, dass e ler e1ine dyna ckelnden (emeinden „theologische
mische, zukunftsorientierte 1C Entwicklungshilfe” AUS Europa
VON Kirche seht Auch die Titelgrafi vermitteln, wird 11 OTrWOort des BuU:

dazu Nichts Althergebrachtes, ches folgendermaßen begegnet: „Die
Oondern EIWAaSs SallZ Sakulares, Nam- Iheologen AUS dem Westen, die ler
ich e1n Straßenschild mMit dem ihre Überlegungen präasentieren,
Zeichen Iür Baustelle „Ecclesia sind N1IC M1t dem Nspruc aufge
SEIMDET reformanda“. dieser PeiOTr- Lreien, die Fragen, die sich 1n 1na
Matorische TUunNndsa wird VON den stellen, AUS 1nrer Kompetenz ean
beiden Autoren eter Neuner und Wortien können Aber S1Ee€ en
Paul uUuieNner sich bemuht zeigen, WIe die In
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Verbundenheit, mit der Keith Cle-
ments als ehemaliger Generalsekre-
tär der Konferenz Europäischer Kir-
chen (1997 bis 2005) die
ökumenischen Prozesse begleitet hat
und wie stark er zugleich von Diet-
rich Bonhoeffer und J. H. Oldham be-
stimmt ist. Wer sich dem Text von
Keith Clements öffnet, wird – so ist
zu vermuten – am Ende durchaus zu
den ecumenical enthusiasts, die er
in seinem Vorwort beschreibt, gehö-
ren. 

Friedrich Weber

AUS DER KATHOLISCHEN KIRCHE

Peter Neuner, Paul M. Zulehner,
Dein Reich komme. Eine prakti-
sche Lehre von der Kirche. Mat-
thias Grünewald Verlag, Ostfil-
dern 2013. 247 Seiten. Kt. EUR
19,99.
Keine traditionelle Ekklesiologie,

sondern eine praktische Lehre von
der Kirche – das will dieses Buch ent-
sprechend seinem Untertitel bieten.
Der Titel lautet „Dein Reich
komme“, und damit kommt zum
Ausdruck, dass es hier um eine dyna-
mische, zukunftsorientierte Sicht
von Kirche geht. Auch die Titelgrafik
passt dazu: Nichts Althergebrachtes,
sondern etwas ganz Säkulares, näm-
lich ein Straßenschild – mit dem 
Zeichen für Baustelle... „Ecclesia
semper reformanda“: dieser refor-
matorische Grundsatz wird von den
beiden Autoren Peter Neuner und
Paul Zulehner ernst genommen.

Deshalb wäre es passend gewesen,
wenn dieser Entwurf in ökumeni-
scher Zusammenarbeit mit evangeli-
schen KollegInnen entwickelt wor-
den wäre; stattdessen ist es eine
innerkatholische Perspektive, die
hier zum Ausdruck kommt, wenn-
gleich in fächerübergreifender Zu-
sammenarbeit zwischen einem Dog-
matiker und einem praktischen
Theologen. Die beiden Autoren sind
„alte Herren“ in der deutschsprachi-
gen katholischen Theologie, die sich
in den letzten Jahrzehnten in ihrem
jeweiligen Fach als aufgeschlossene
Vertreter verdient gemacht haben.
Damit sind sie fortschrittlicher als
manche ihrer jüngeren KollegInnen
– wie sich auch in dieser Veröffentli-
chung zeigt.

Die Autoren lassen sich in ihren
Überlegungen durch die Auseinan-
dersetzung mit der chinesischen
Christenheit anregen, denn dieses
Buch ist aus Vorlesungen entstan-
den, die sie in Peking am Nationalen
 Pries terseminar der Katholischen
Kirche in China gehalten haben.
Dem Einwand, ob es angemessen
sei, den sich dort dynamisch entwi-
ckelnden Gemeinden „theologische
Entwicklungshilfe“ aus Europa zu
vermitteln, wird im Vorwort des Bu-
ches folgendermaßen begegnet: „Die
Theologen aus dem Westen, die hier
ihre Überlegungen präsentieren,
sind nicht mit dem Anspruch aufge-
treten, die Fragen, die sich in China
stellen, aus ihrer Kompetenz beant-
worten zu können. Aber sie haben
sich bemüht zu zeigen, wie die In-
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kulturation in der abendländischen
Kirche abgelaufen ist, wie die Kultur
und die biblische Botschaft immer
wieder zu einer neuen Synthese zu-
sammengewachsen sind und so le-
bendig und fruchtbar wurden für die
Verkündigung der Botschaft in je-
weils neuer Zeit und Fragestellung“
(12). Und: „In unserem Dialog mit
chinesischen Christen wurden wir in
vielfältiger Weise angeregt und berei-
chert. Wir haben mehr gelernt als
wir lehren konnten“ (ebd.).

So wurde der Text dieses Buches
zunächst in chinesischer Sprache
veröffentlicht. Auf seiner trankskul-
turellen Reise machte das Manu-
skript danach noch eine weitere Sta-
tion, nämlich in Osteuropa, wo die
Herausforderungen der Kirche in 
einer postkommunistischen Gesell-
schaft in mancher Hinsicht der Si-
tuation in China ähneln. Es entstan-
den Übersetzungen in russischer,
kroatischer, slowakischer, ungari-
scher und polnischer Sprache – und
zuletzt erschien das Werk auch auf
Deutsch. Dieser ungewöhnliche
Werdegang ist kein Zufall, denn „die
Autoren sind überzeugt, dass der
Weg zu einer Neuformulierung der
Botschaft auch in Europa über die
jungen Kirchen erfolgen wird. [...]
Deshalb gehen wir davon aus und
hoffen, dass das, was wir für die Kir-
che in China bedacht haben, auch
für unsere ganz anders geartete
westeuropäische Situation fruchtbar
werden könnte“ (13). Ob diese Hoff-
nung sich erfüllt, sei dahingestellt,
denn die Verhältnisse in den im Auf-

bau begriffenen Kirchen sind so ver-
schieden von der Lage im Westen
mit seiner z. T. massiven Säkulari-
sierungstendenz, dass es zwar ver-
ständlich, aber wohl wenig aus-
sichtsreich erscheint, hier von den
„jungen Kirchen“ Hilfestellung zu
erwarten.

Welches sind nun die Impulse,
die in dieser Ekklesiologie vermittelt
werden? Es geht vor allem um die
Entwicklung von Kirche jenseits des
Paradigmas der konfessionellen Spal-
tungen: um eine partizipatorische
und transparente (um nicht zu sagen
„demokratischere“?) Form der Kir-
che; um die Würdigung des Dienstes
von Laien und Frauen (um nicht zu
sagen „Priesterehe“ und „Frauenor-
dination“?; vgl. etwa die vorsichtigen
Andeutungen auf S. 219); um die
Stärkung von Engagement und
Selbstverantwortung (um nicht zu sa-
gen „Autonomie“?) der Ortsgemein-
den – allesamt Forderungen, die aus
evangelischer Sicht sehr begrüßens-
wert sind. Und es geht um das 
Plädoyer für eine geistvolle, dynami-
sche, zukunftsorientierte Glaubens-
weise (vgl. z. B. das Kapitel „Von der
bewegenden Kraft der Vision“, 163–
180). Dabei vollzieht sich die Argu-
mentation – wie immer, wenn es um
eine reformorientierte Theologie in
der katholischen Kirche geht – im 
beständigen Rückgriff auf die Be-
schlüsse des Zweiten Vatikanums.
Bisweilen finden sich in diesem
Buch (vor allem in den Passagen, die
augenscheinlich von Zulehner ge-
schrieben worden sind) auch politi-
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sche Akzente und kreative Wort-
 schöpfungen (so etwa, wenn für ein
Grundeinkommen ohne Arbeit als
eine Form des „politischen Erbar-
mens“ votiert wird [215]).

Noch eine kleine formale Kritik:
Zwar sind die Zitate in diesem Buch
in den allermeisten Fällen durch
Quellenangaben belegt, bei diesen
fehlen aber öfters die Seitenanga-
ben, so dass die entsprechenden
Stellen kaum verifiziert werden kön-

nen (vgl. z. B. die Fußnoten 23, 51
u. ö.). Dies ist umso bedauerlicher,
als die beiden Autoren über hervor-
ragende wissenschaftliche Kompe-
tenz verfügen – und viele der Quel-
len so interessant sind, dass man sie
gerne nachlesen würde. Dessen un-
geachtet handelt es sich bei diesem
Titel um ein durchaus lesens- und
empfehlenswertes Buch, dem in der
katholischen Theologie breite Re-
zeption zu wünschen ist.
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/ diesem HeTt IN  4
4

©
1e Leserinnen und eser,

SsOviel Bild nNıe „Images eed hbe
chared“ kann als Leitsatz der spaten Moderne In
ihren Printmedien, Fernsehmedien und Nnierne
gelten. Selfies werden ZU bevorzugten ıttel
der Selbstinszenierung und die edien
bedienen die Uus1i1ocn unıversaler Präsenz VIa
pDOosting Selbst die „großen Erzählungen die
eute bereits als Grundsignatur des 71 Jahrhunderts gelten können, en
nicht mehr als Jextwelt, Oondern als erinnerungsprägende Bilder In 1156 -
[elN Köpfen VOT den In sıch usammenstürzenden WIN lowers des
orld-Irade-Genters, ber die Video-Spielkonsolen-gleichenden Bilder, die
den rieg AUS lernen Ländern miıtten In uNnseTe Wohnzimmer übertragen,
His hın ZUuU Begräbnis aps ohannes Paul I Oder den Inszenierungen
11&1ÖS aufgeladener Gewaltexzesse, die die Grenzen der Scham angs ber-
schritten haben Bilder nıe prasent WIE eute Der ICONIC furn In
SEINer eyxtrovertierten Varilante 1st AUS uNnNsSseTeTr Alltagswelt nicht mehr WE
zudenken Bewegte Bilder sind Zu Konsumgut seworden. Wır en In
e1ner „VISUal culture”, 1n der das nternet, das „global ikonische KOMMUnN-
kationsmittel“ (Gottiried oehm)] schlechthin, den unaufhaltsamen Dieges-
ZUg der Flut der Bilder dokumentiert und zugleic inszenlert.

Weil der STan zwischen Ereignis und Bericht verknappt wird,
dass das edium selhst ZUr OTSC wird Marshall McLuhan), Tro die
Mediengesellschaft Uurc die Verführungsmacht der Inszenierungen ZUr

„JOCcIete du spectacle“ (GUuYy Debord) und ZUr „Videokratie“ (Regis Debray]
verkommen Aber nicht 11UTr das Der Glaube die Objektivität der Bil
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Liebe Leserinnen und Leser,

soviel Bild war nie – „Images need to be 
shared“ kann als Leitsatz der späten Moderne in
ihren Printmedien, Fernsehmedien und Internet
gelten. Selfies werden zum bevorzugten Mittel
der Selbstinszenierung und die neuen Medien
bedienen die Illusion universaler Präsenz via 
posting. Selbst die „großen Erzählungen“, die
heute bereits als Grundsignatur des 21. Jahrhunderts gelten können, leben
nicht mehr als Textwelt, sondern als erinnerungsprägende Bilder in unse-
ren Köpfen – von den in sich zusammenstürzenden Twin Towers des
World-Trade-Centers, über die Video-Spielkonsolen-gleichenden Bilder, die
den Krieg aus fernen Ländern mitten in unsere Wohnzimmer übertragen,
bis hin zum Begräbnis Papst Johannes Paul II. oder den Inszenierungen re-
ligiös aufgeladener Gewaltexzesse, die die Grenzen der Scham längst über-
schritten haben. Bilder waren nie so präsent wie heute. Der iconic turn in
seiner extrovertierten Variante ist aus unserer Alltagswelt nicht mehr weg-
zudenken. Bewegte Bilder sind zum Konsumgut geworden. Wir leben in 
einer „visual culture“, in der das Internet, das „global ikonische Kommuni-
kationsmittel“ (Gottfried Boehm) schlechthin, den unaufhaltsamen Sieges-
zug der Flut der Bilder dokumentiert und zugleich inszeniert. 

Weil der Abstand zwischen Ereignis und Bericht so verknappt wird,
dass das Medium selbst zur Botschaft wird (Marshall McLuhan), droht die
Mediengesellschaft durch die Verführungsmacht der Inszenierungen zur
„Société du spectacle“ (Guy Debord) und zur „Videokratie“ (Régis Debray)
zu verkommen. Aber nicht nur das. Der Glaube an die Objektivität der Bil-

Zu diesem Heft



4A60 der 1st miıt der Digitalisierung e1N Ende sekommen, die rage der Äu
thentizıtät der Bilder 1st Hsolet seworden. SO na die den Bildern eigene
Schwerkraft, ihre Manipulierbarkeit WIEe ihre manıpulative Kraft zuneh-
mend die Hermeneutik des Verdachts Die Bilder der EW und die Ge
alt der Bilder edingen sich X  10 (Peter Sloterdijk und WeTr die
ac hat informieren, hat auch die ac auschen (Reinhar:
Brandt). on wird der Ruf ach eiInem kritischen Ikonoklasmus der 1SU-
en Wahrnehmung, ach e1ner MNEeu erwerbenden Bildkompetenz und
e1iner damıiıt verbundenen grundlegenden Bild und Medienkritik, ach
e1iner Praxis der ufklärung ber Bilder aut. enn WIr en miıtten 1M
ICONIC furn und aben ahber iImMmer Och keine tragfähige ] heorie Tüur den
kritischen mi1t Bildern

Telllc Sind Bilder iImmer 11UTr das, W2S WIr mi1t ihnen MmMachen Oder
ihnen wahrnehmen (Hans Belting Nser eigenes jüdisch-christliches Erbe
WT eigentlich iImmer SCHNON skeptisch gegenüber der verführerischen
ac der Bilder, der SIE Uurc das Bilderverbot und der inhm notwendig 1N-
newohnenden ikonoklastischen Skepsis Herr werden versuchte „CGOonN-
Tunduntur alliınes qul colunt sculptilia” „Schämen MuUussen sıch alle, die
den Bildern dienen“, Ps 97/,/) Der Bildersturm die Dynamıiık des
„see1ng 1S believing“” sehört In manchen kpochen uNsSsSeTeTr eigenen lau:
bensgeschichte Tast SCNON ZU lon des wahren christlichen lau:
bens, ehbenso WIEe die Priorität des Orens VOT dem en als dessen VOT
Paulus 1NSs Stammbuch er Theologie geschriebener TUundsa gelten
darf. es andern sich auch ler die Vorzeichen 1cC infach 1UTL, we1l
auch die Theologie der eingangs ski7z7zierten medialen ynamı nicht enT:
kommen kann und die Zeichen der /Zeit deutend sich 1Un auch dazu
verhalten MUSS, Oondern AUS DallzZ immanenten, theologischen GrÜün-
den

SO Machen die eiträge VONN artien FTIANKMAan (Die Reformierten
und die Bilder)] und Hans-Joachim Ohn „Lass Dich einmal anschaun!“
Theologie 1M ICONIC turn 1n konfessionell differentem gang und
Ende doch In erstaunlich gemeinsamer Perspektive eutlich, dass gilt,
sich der Herausforderung des „Verhältnisses VOT Bild und Wort, VOT /Zei
gEeN und Sagen“ Höhn, 4/1) stellen, serade we1l „der Glaube EIWAas
iıchtbar Mac  e das werTt 1St, gENAUET In Augenschein
werden  &b (ebd., 4/4) und die Entwicklung „einer fundierten, CNMSTEUN
chen Hermeneutik der Kunst“ (Brinkman, 499) DZW. des Bildes sıch
theologisch DZW. der Zeit 1St, WEl die Theologie anschlussfähig

die MmMenschliiche Lebenswelt und sensihbel Tüur die uns als Symptom des
Menschlichen Se1n 1ll Der Beitrag VOT AaVOr DZalto, Ikonen neu:gefasst
Oder ber das Menschsein In uNnNsSseTeTr eutigen Medienkultur) Tankiert das
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der ist mit der Digitalisierung an ein Ende gekommen, die Frage der Au-
thentizität der Bilder ist obsolet geworden. So nährt die den Bildern eigene
Schwerkraft, ihre Manipulierbarkeit wie ihre manipulative Kraft zuneh-
mend die Hermeneutik des Verdachts. Die Bilder der Gewalt und die Ge-
walt der Bilder bedingen sich gegenseitig (Peter Sloterdijk) und wer die
Macht hat zu informieren, hat auch die Macht zu täuschen (Reinhard
Brandt). Schon wird der Ruf nach einem kritischen Ikonoklasmus der visu-
ellen Wahrnehmung, nach einer neu zu erwerbenden Bildkompetenz und
einer damit verbundenen grundlegenden Bild- und Medienkritik, nach 
einer Praxis der Aufklärung über Bilder laut. Denn wir leben mitten im 
iconic turn und haben aber immer noch keine tragfähige Theorie für den
kritischen Umgang mit Bildern. 

Freilich sind Bilder immer nur das, was wir mit ihnen machen oder an
ihnen wahrnehmen (Hans Belting). Unser eigenes jüdisch-christliches Erbe
war eigentlich immer schon skeptisch gegenüber der verführerischen
Macht der Bilder, der sie durch das Bilderverbot und der ihm notwendig in-
newohnenden ikonoklastischen Skepsis Herr zu werden versuchte: „Con-
funduntur affines qui colunt sculptilia“ – („Schämen müssen sich alle, die
den Bildern dienen“, Ps 97,7). Der Bildersturm gegen die Dynamik des
„seeing is believing“ gehört in manchen Epochen unserer eigenen Glau-
bensgeschichte fast schon zum guten Ton des wahren christlichen Glau-
bens, ebenso wie die Priorität des Hörens vor dem Sehen als dessen von
Paulus ins Stammbuch aller Theologie geschriebener Grundsatz gelten
darf. Indes ändern sich auch hier die Vorzeichen. Nicht einfach nur, weil
auch die Theologie der eingangs skizzierten medialen Dynamik nicht ent-
kommen kann und so – die Zeichen der Zeit deutend –, sich nun auch dazu
verhalten muss, sondern aus ganz immanenten, guten theologischen Grün-
den. 

So machen die Beiträge von Martien E. Brinkman (Die Reformierten
und die Bilder) und Hans-Joachim Höhn („Lass Dich einmal anschaun!“
Theologie im iconic turn) in konfessionell differentem Angang und am
Ende doch in erstaunlich gemeinsamer Perspektive deutlich, dass es gilt,
sich der Herausforderung des „Verhältnisses von Bild und Wort, von Zei-
gen und Sagen“ (Höhn, S. 471) zu stellen, gerade weil „der Glaube etwas
sichtbar macht, das es wert ist, genauer in Augenschein genommen zu
werden“ (ebd., S. 474) und die Entwicklung „einer fundierten, christli-
chen Hermeneutik der Kunst“ (Brinkman, S. 499) bzw. des Bildes sich
theologisch lohnt bzw. an der Zeit ist, wenn die Theologie anschlussfähig
an die menschliche Lebenswelt und sensibel für die Kunst als Symptom des
Menschlichen sein will. Der Beitrag von Davor Džalto, (Ikonen neu:gefasst
oder über das Menschsein in unserer heutigen Medienkultur) flankiert das
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(‚„anze miıt e1ner philosophisch verortieien „Asthetik der E ystasıs  &b AUS OT- 467
thodoxem Blickwinkel Auf e1ınen kritischen 1C auf die aktUuelle kırchli
che Praxis konzentrieren sich die eiträge VOT Karsten Kopjar Medien-
e1Nsatz 1n (‚ottesdiensten und ZUr Mission) und ONANNes OSsSer Dabei
SeE1N 1st es?) WÄährend ohannes Oser die auUsulernde Dynamik VONN Me
dialisierung und Eventkultur liturgischer Inszenierungen eher skeptisch
beurteilt, entwickelt Karsten OpJar VOT dem Erfahrungshintergrund Tre1-
kırchlicher Gottesdienstpraxis e1nNe kleine pastoraltheologische pologie
des Medieneinsatzes 1n (ottesdiensten Den Horizont des TIheologischen
weiıltet der Beitrag VOT Evelyn Finger Schaut aul diese Bilder!). Auf dem
Hintergrun: der aktuellen Herausforderungen des Journalismus stellt die
Zeit-Re  eurnn die rage ach e1ner ethisch verantwortlichen Berichter.-

Bilder dienen ehben nicht 1Ur der sensationslüsternen Inszenle-
rung, S1E verteidigen auch das ec der pfer, gesehen, wahrgenom-
InelNn werden, In dem das OSE der Jlat ezeigt wird nter der Rubrik
„JUNge Ökumenikerinnen“ Nnımm Alexandra Ruppel-Herdt Ikonen als
emente politischer Symbolik Die Problematı der Nutzung VOT eiligen
Bildern 1n MoOodernen orthodoxen Gesellschaften) die Oorthodoxe Perspek-:
L1ve Och einmal auf, das Potential der politischen Inszenierungen WIEe
propagandistischen Instrumentalisierungen lıturgischer Iradıtionen und
Volksirommer ollzüge kritisch 1n den 1C nehmen Das Heflft SCHIIEe
mi1t eiInem Bericht VOT der 61 Zentralausschusssitzung des ÖOkumenischen
ates der Kırchen VO  = His Juli 2014 1n enf (Pilgerweg der Ge
rechtigkei und des riedens) AUS der er VOT Anne eitmann und der
Dokumentation der Abschlusserklärung des Kongresses MissionRespekt.

Das Redaktionsteam der Ökumenischen Rundschau hat In diesem Heft
die raurige Pflicht VOT ZWE1 Größen der Ökumenischen Theologie
schied nehmen mussen Wır sedenken Wolfhart Pannenberg und tto
ermann esC die 1M September dieses ahres verstorben sind

Für das Reda  10NSfTeam
Johanna Rahner und Oliver Schuegraf
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Ganze mit einer philosophisch verorteten „Ästhetik der Exstasis“ aus or-
thodoxem Blickwinkel. Auf einen kritischen Blick auf die aktuelle kirchli-
che Praxis konzentrieren sich die Beiträge von Karsten Kopjar (Medien-
einsatz in Gottesdiensten und zur Mission) und Johannes Röser (Dabei
sein ist alles?). Während Johannes Röser die ausufernde Dynamik von Me-
dialisierung und Eventkultur liturgischer Inszenierungen eher skeptisch
beurteilt, entwickelt Karsten Kopjar vor dem Erfahrungshintergrund frei-
kirchlicher Gottesdienstpraxis eine kleine pastoraltheologische Apologie
des Medieneinsatzes in Gottesdiensten. Den Horizont des Theologischen
weitet der Beitrag von Evelyn Finger (Schaut auf diese Bilder!). Auf dem
Hintergrund der aktuellen Herausforderungen des Journalismus stellt die
Zeit-Redakteurin die Frage nach einer ethisch verantwortlichen Berichter-
stattung. Bilder dienen eben nicht nur der sensationslüsternen Inszenie-
rung, sie verteidigen auch das Recht der Opfer, gesehen, d. h. wahrgenom-
men zu werden, in dem das Böse der Tat gezeigt wird. Unter der Rubrik
„Junge Ökumenikerinnen“ nimmt Alexandra Ruppel-Herdt (Ikonen als
Elemente politischer Symbolik. Die Problematik der Nutzung von Heiligen
Bildern in modernen orthodoxen Gesellschaften) die orthodoxe Perspek-
tive noch einmal auf, um das Potential der politischen Inszenierungen wie
propagandistischen Instrumentalisierungen liturgischer Traditionen und
volksfrommer Vollzüge kritisch in den Blick zu nehmen. Das Heft schließt
mit einem Bericht von der 61. Zentralausschusssitzung des Ökumenischen
Rates der Kirchen (ÖRK) vom 2. bis 8. Juli 2014 in Genf (Pilgerweg der Ge-
rechtigkeit und des Friedens) aus der Feder von Anne Heitmann und der
Dokumentation der Abschlusserklärung des Kongresses MissionRespekt.

Das Redaktionsteam der Ökumenischen Rundschau hat in diesem Heft
die traurige Pflicht von zwei Größen der Ökumenischen Theologie Ab-
schied nehmen zu müssen. Wir gedenken Wolfhart Pannenberg und Otto
Hermann Pesch, die im September dieses Jahres verstorben sind. 

Für das Redaktionsteam
Johanna Rahner und Oliver Schuegraf
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„LASS DICh einmal anschaun!”

Theologıe IM ICONIC IUrn

f

a  S,
Hans-Jo >

Aass der Glaube VO  = Ooren OomMm (Röm 10,1 /} Ist e1Ne maßgebliche
1NSIC Tur die Praxis und Reflexion des Christseins Niemand hat den
Glauben, dass Ott dem enschen unbedingt zugewandt SL, AUS sıch
selhst und Iur sich eın Ihm geht die Bezeugung dieser Zuwendung VOT-
AUS und er eht 1n und AUS der Übersetzung dieses Zeugnisses 1n euUue€e ZW1-
schenmenschliche Zuwendung. ESs esteht die Gefahr, dass Nan sıch
die Nähe Ottes 1Ur einredet und bel bloßem (Gerede bleibt.“ Religiöse
Eigenbrötelei und spirituelle Selbstgespräche lassen sıch 1Ur verhindern,
WE Nan arau hÖört, W2S 1n Glaubensdingen andere aben, und
miıt anderen bespricht, W2S davon halten IStT. 1ele YIsten bezweileln
aber, b die VO  = Evangelium ezeugte Zuwendung ottes Zu enschen
eın aufT 1n „Mören-Sagen“ beziehen 1ST. Genügt CS, sich e1N Hörbuch
des euen lestamentes esorgen, eiınen opIhörer aufzusetzen und
Z  W  L WAS aDel ren kommt? 1bt esS nicht auch andere Gege
benheitsweisen e1ner Zuwendung (‚ottes? achen vielleicht aulber dem
Hörsinn och andere Sinne aul e1nNe Spur dieser Zuwendung aufmerksam?
Schließlic lautet e1Ne häufige Aufforderung 1M euen Testament: OMmM
und SE Offensichtlich 1st damıit die Einladung verbunden, sıch e1N Bild
VOT ottes Nähe machen Ist er nicht auch angezeigt, dass 1n
der Theologie der 1NSIC ommt, e1N „1CONIC turn  &b E1 der Zeit?“

Hans-Joachim öhn ISst Professor Iur Systematische Theologie und Religionsphilosophie
Nnstitut Iur Katholische Theologie der Universitäi KöÖöln.

hlierzu UlTrich FLincoln He eologie und das Hören, übingen 2014; efer
Knauer‘ Der (‚laube OMM! VOTIN Hören. Ökumenische Fundamentaltheologie, T@1-
burg/Basel/ VWien
zJörg Seip. enseits der Sprache astora| VOT dem ICONIC LUurn, In INPO 1509
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Dass der Glaube vom Hören kommt (Röm 10,17) ist eine maßgebliche
Einsicht für die Praxis und Reflexion des Christseins. Niemand hat den
Glauben, dass Gott dem Menschen unbedingt zugewandt ist, aus sich
selbst und für sich allein. Ihm geht die Bezeugung dieser Zuwendung vor-
aus und er lebt in und aus der Übersetzung dieses Zeugnisses in neue zwi-
schenmenschliche Zuwendung. Es besteht sonst die Gefahr, dass man sich
die Nähe Gottes nur einredet und es bei bloßem Gerede bleibt.2 Religiöse
Eigenbrötelei und spirituelle Selbstgespräche lassen sich nur verhindern,
wenn man darauf hört, was in Glaubensdingen andere zu sagen haben, und
mit anderen bespricht, was davon zu halten ist. Viele Christen bezweifeln
aber, ob die vom Evangelium bezeugte Zuwendung Gottes zum Menschen
allein auf ein „Hören-Sagen“ zu beziehen ist. Genügt es, sich ein Hörbuch
des Neuen Testamentes zu besorgen, einen Kopfhörer aufzusetzen und ab-
zuwarten, was dabei zu Ohren kommt? Gibt es nicht auch andere Gege-
benheitsweisen einer Zuwendung Gottes? Machen vielleicht außer dem
Hörsinn noch andere Sinne auf eine Spur dieser Zuwendung aufmerksam?
Schließlich lautet eine häufige Aufforderung im Neuen Testament: Kommt
und seht! Offensichtlich ist damit die Einladung verbunden, sich ein Bild
von Gottes Nähe zu machen. Ist es daher nicht auch angezeigt, dass man in
der Theologie zu der Einsicht kommt, ein „iconic turn“ sei an der Zeit?3

„Lass Dich einmal anschaun!“

Theologie im iconic turn

Hans-Joachim Höhn1

1 Hans-Joachim Höhn ist Professor für Systematische Theologie und Religionsphilosophie
am Institut für Katholische Theologie der Universität Köln.

2 Vgl. hierzu Ulrich Lincoln: Die Theologie und das Hören, Tübingen 2014; Peter
Knauer: Der Glaube kommt vom Hören. Ökumenische Fundamentaltheologie, Frei-
burg/Basel/ Wien 61991.

3 Vgl. etwa Jörg Seip: Jenseits der Sprache. Pastoral vor dem iconic turn, in: ThPQ 159



Dieser Vorschlag Ist nicht unumstrıtten Skeptiker WAarnelnNn VOT e1ner 4653
Olchen Umstellung VOT Ansatz und /Zuschnitt der Glaubensreflexion Für
S1E Tro 1n „1CONIC turn  &b die andards rationaler Glaubensverantwor-
LUunNng AUS dem 1C verlieren. Verlangt wird ler das Abwägen VONN ÄArgu:
enten und nicht das Bewerten VOT optischen kEindrücken Aber ibt
Urchaus gute Gründe, sich auf 1n verändertes Reflexionsfermat einzulas-
se  - /um eıInNnen zeigen sich euUue€e Formen religiöser Aufgeschlossenheit,
welche aufT den Nexus VOT SIinn und Sinnlichkeit, VOT asthetischer und
ligiöser r  rung und dabel das en als Leitsinn hervorheben.“
/um anderen Ist die Theologie ul beraten, WEl 1E sich der interdis-
ziplinären Anschlussfähigkeit ihnrer Reflexionen willen Iur jene methodi
SscChHen Iransfermationen 9)  eLl, die se1t Zeit In den (Gelstes und

5SOzlalwıissenschaften 1M Kontext e1Nes „Cultural Lurn virulent Sind und
1M „1CONIC turn  &b e1Ne besondere Ausprägung gefunden haben.®

Diese Öffnung 1st 1n den letzten ahren zunNächst 1Ur csehr ver  en
vollzogen worden,‘ Oobwohl sich 1M Rahmen des „Cultural turn  &b In einıgen
Bezugswissenschaften der Theologie e1Ne ausdrückliche Hinwendung Zu

Komplex „Religion” abzeichnete.“ Die theologische un befürchtete, miıt

(201 1), 30-—44; Matthias etmann (.hristsein 1m ICONIC Furn der Gegenwartskultur, InN:
PINnI , 37248

AaUSTIUNTIIC Gerhard Farcher: eligione nel ‚Cultura) turn' Prolegomeni un EsTe-
t1ca teologica DeT Ogg2l, In efanie Knauss/Davide ordan (Hg.) La Promessa immag]-
ata. roposte DeT uUunNna eologia estetica, Bologna 701 1, 17-35; Mirjam-Christina ede
ker: Wahrnehmung und (‚laube /um Verhältnis VON eologie und Asthetik In
gegenwaärtiger Zeit, Berlin/ New York 701 1; FIC: Garhammer (Hg.) Bilder  e1 1heo
ogie auf Augenhöhe, ürzburg 2007; Hans-Joachim HOöhn He SINNe und der INn Re:
igion Asthetik Glaube, In Ika 35 }, 433—443
1elfac wIird dabel ezZzug auf den „semiotischen” Kulturbegriff VON Z  ON
Geertz: Dichte Beschreibung. Beiträge zu Verstehen kultureller Systeme, Tankiur'

„Er hezeichnet e1n historisch überliefertes System VoOoNn Bedeutungen, die in
symbolischer estal auftreten, e1n System überkommener Vorstellungen, die sich in >
holischen Formen ausdrücken, e1n System, Mit dessen die Menschen ihr VWissen VO  =
en und ihre kinstellungen Z U en mitteilen, erhalten und weiterentwickeln.“

hierzu ausTIuUuNrlic Stephan Oebitus (Hg.) Kultur. Von den Uultura| tudies His
den 15U. Studies, Bielefeld 2Z2012; Andreas ecC  HAA He Iransformation der Kultur:
theorien, VWeillerswis 4701 Ü; Doris Bachmann-Medic ultura| TIurns. Neuotientierun-
genNn In den Kulturwissenschaften, RKeinbek 2006

die abwartend-abwägenden Positionen, IN: olfgang Stegemann (Hg.) eligion
und Kultur. Aufbruch In e1nNe euUue Beziehung, uttgar 2003 /um hreiten pektrum der
In den letzten Jahren euUMNC| zunehmenden theologischen Bezugnahmen siehe: Judith
Gruber: eologie ach dem ultura| TIurn. Interkulturalhtät als theologische Ressource,
Stuttgart 2013; Dies. (Hg.) Theologie 1m Uultura| TIurn. kErkenntnistheologische YKUnN:-:
dungen In einem veränderten aradigma, Frankfurt /Bern 2013
1ezAÄndreas Nehring/Joachim Atentin (Hg  S_ Keligious Turns JTurning Keligions.
Veränderte kulturelle Diskurse euUue religiöse VWissensformen, uttgar 2008
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Dieser Vorschlag ist nicht unumstritten. Skeptiker warnen vor einer
solchen Umstellung von Ansatz und Zuschnitt der Glaubensreflexion. Für
sie droht ein „iconic turn“ die Standards rationaler Glaubensverantwor-
tung aus dem Blick zu verlieren. Verlangt wird hier das Abwägen von Argu-
menten und nicht das Bewerten von optischen Eindrücken. Aber es gibt
durchaus gute Gründe, sich auf ein verändertes Reflexionsformat einzulas-
sen: Zum einen zeigen sich neue Formen religiöser Aufgeschlossenheit,
welche auf den Nexus von Sinn und Sinnlichkeit, von ästhetischer und re-
ligiöser Erfahrung setzen und dabei das Sehen als Leitsinn hervorheben.4

Zum anderen ist die Theologie gut beraten, wenn sie sich um der interdis-
ziplinären Anschlussfähigkeit ihrer Reflexionen willen für jene methodi-
schen Transformationen öffnet, die seit geraumer Zeit in den Geistes- und
Sozialwissenschaften im Kontext eines „cultural turn“5 virulent sind und
im „iconic turn“ eine besondere Ausprägung gefunden haben.6

Diese Öffnung ist in den letzten Jahren zunächst nur sehr verhalten
vollzogen worden,7 obwohl sich im Rahmen des „cultural turn“ in einigen
Bezugswissenschaften der Theologie eine ausdrückliche Hinwendung zum
Komplex „Religion“ abzeichnete.8 Die theologische Zunft befürchtete, mit

(2011), 36–44; Matthias Sellmann: Christsein im iconic turn der Gegenwartskultur, in:
PThI 29 (2009), 32–48.

4 Vgl. ausführlich Gerhard Larcher: Religione nel ‚cultural turn‘. Prolegomeni a un‘ este-
tica teologica per oggi, in: Stefanie Knauss/Davide Zordan (Hg.): La Promessa immagi-
nata. Proposte per una teologia estetica, Bologna 2011, 17–35; Mirjam-Christina Rede-
ker: Wahrnehmung und Glaube. Zum Verhältnis von Theologie und Ästhetik in
gegenwärtiger Zeit, Berlin/New York 2011; Erich Garhammer (Hg.): BilderStreit. Theo-
logie auf Augenhöhe, Würzburg 2007; Hans-Joachim Höhn: Die Sinne und der Sinn. Re-
ligion – Ästhetik – Glaube, in: IkaZ 35 (2006), 433–443.

5 Vielfach wird dabei Bezug genommen auf den „semiotischen“ Kulturbegriff von Clifford
Geertz: Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verstehen kultureller Systeme, Frankfurt
21987, 46: „Er bezeichnet ein historisch überliefertes System von Bedeutungen, die in
symbolischer Gestalt auftreten, ein System überkommener Vorstellungen, die sich in sym-
bolischen Formen ausdrücken, ein System, mit dessen Hilfe die Menschen ihr Wissen vom
Leben und ihre Einstellungen zum Leben mitteilen, erhalten und weiterentwickeln.“

6 Vgl. hierzu ausführlich Stephan Moebius (Hg.): Kultur. Von den Cultural Studies bis zu
den Visual Studies, Bielefeld 2012; Andreas Reckwitz: Die Transformation der Kultur-
theorien, Weilerswist 22010; Doris Bachmann-Medick: Cultural Turns. Neuorientierun-
gen in den Kulturwissenschaften, Reinbek 2006.

7 Vgl. die abwartend-abwägenden Positionen, in: Wolfgang Stegemann (Hg.): Religion
und Kultur. Aufbruch in eine neue Beziehung, Stuttgart 2003. Zum breiten Spektrum der
in den letzten Jahren deutlich zunehmenden theologischen Bezugnahmen siehe: Judith
Gruber: Theologie nach dem Cultural Turn. Interkulturalität als theologische Ressource,
Stuttgart 2013; Dies. (Hg.): Theologie im Cultural Turn. Erkenntnistheologische Erkun-
dungen in einem veränderten Paradigma, Frankfurt a. M./Bern 2013.

8 Siehe etwa Andreas Nehring/Joachim Valentin (Hg.): Religious Turns – Turning Religions.
Veränderte kulturelle Diskurse – neue religiöse Wissensformen, Stuttgart 2008.



4A64 e1iner Übernahme VOT Ansatz und Anliegen des „Cultura: turn  &b jenen K ral
ten zuzuarbeiten, welche die Theologie selhst 1Ur Och als e1nNe spezifische
Spielart der Kulturwissenschaften wahrnehmen wollen.” In diesem Fall
wüuürde Tüur S1E die e1Nes teilnehmenden Beobhbachters religiöser KOm
Munıiıkation übrig bleiben, der die aDel artikulierten eltungs- und Wahr-
heitsansprüche 1Ur Och notiert, aber Nıcht mehr verteidigt. Bel näherem
Hinsehen wird jedoch klar, dass das Drehmoment des „Cultural turn  &b die
Theologie weder befremden Och ihr spezilisches Profil verunstalten MNUuUSsS
Hier wird zuNÄächst 1Ur die alte anthropologische und erkenntnistheorefti-
sche ese MNEeUu diskutiert und bestätigt, dass der ensch nicht ber e1N
unmiıttelbares Verhältnis ZUr Wirklichkei verfügt Im Zentrum STEe die
Vorstellung e1ner Konstruktion der (Zugänge ZUr)} Wirklichkei 1n DZWw. ber
kulturelle es Menschlichem er  en Sind entsprechende Leitme
dien, Lebensfermen und -praktiken zuzuordnen, VOT enen e1N Sich-Zzu:
rec  ınden 1n der Welt hängig IStT. Diese odes, edien und en
Sind tradıitionell primar Gegenstand wissenschaftlicher Reflexion SECWESENN.

Die Innovation des „Cultura: turn  &b esteht 1M mschlag des FOr:
schungsfokus VOT der Gegenstandsebene aufT die ene VOT yvse und
Deutungskonzepten: Der Untersuchungsgegenstand avancıer 1Un ZU Er
kenntnismedium. AaDEel seht mehr als die Hinwendung ZUr
Z1i0-kulturellen phäre menschlichen Daseins und das Anlegen ıll
ScChHher albsstahDe Ozlale Konstruktionen der Wirklichkei Ooder
relig1iös-symbolische Sinnwelten S1e sind Tortan nicht bloß Objekt WI1ISSE@eN-
SC  i1cher Reflexion und Kritik, Ondern zugleic auch Zugangsweise und
Wahrnehmungslieferant hinsichtlich der rage Was e1 und WIE X
ing CS, sich In dieser Welt zurechtzulinden?

1e$ zeichnet auch den „1CONIC turn  &b dUS, der 1M Folgenden Tüur die
rage ach dem /Zusammenspiel VOT Welt-, enscnen- und (Gottesbhild und
eren theologischer Reflexion sondieren 1ST. AaDEel wird zunNächst aran
erinnert, dass Bilder WIE Orte nicht allein Gegenstand der Betrachtung
und Deutung sind lelimenr fungieren SIE auch als 1n Instrument,
die Welt betrachten und eıInNnen 1C Iur die Welt gewinnen. Anhand
VOT Bildern kann senen und zeigen, W2S und WIEe enschen VOT sıch
und ihrer Welt senen und zeigen. Bilder Sind zudem erkenntnistheoretisch
belangvoll: Dem Betrachter e1Nes Bildes können beli diesem Vollzug die
„Augen aufgehen“, wWobhbel inhm nicht bleß „etwas  &b aufgeht, Oondern auch
klar wird, W2S el dass jemandem EIWAas „aufgeht“. Ihm wird beim

In diese Kichtung Welisen einiıge Plädoyers, In ANfON Grabner-Haider (Hg.) Theologie
wohin? ädoyer Iur e1InNe Treie Religionswissenschaft, Paderborn 20172
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9 In diese Richtung weisen einige Plädoyers, in: Anton Grabner-Haider (Hg.): Theologie
wohin? Plädoyer für eine freie Religionswissenschaft, Paderborn 2012.
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464 einer Übernahme von Ansatz und Anliegen des „cultural turn“ jenen Kräf-
ten zuzuarbeiten, welche die Theologie selbst nur noch als eine spezifische
Spielart der Kulturwissenschaften wahrnehmen wollen.9 In diesem Fall
würde für sie die Rolle eines teilnehmenden Beobachters religiöser Kom-
munikation übrig bleiben, der die dabei artikulierten Geltungs- und Wahr-
heitsansprüche nur noch notiert, aber nicht mehr verteidigt. Bei näherem
Hinsehen wird jedoch klar, dass das Drehmoment des „cultural turn“ die
Theologie weder befremden noch ihr spezifisches Profil verunstalten muss:
Hier wird zunächst nur die alte anthropologische und erkenntnistheoreti-
sche These neu diskutiert und bestätigt, dass der Mensch nicht über ein
unmittelbares Verhältnis zur Wirklichkeit verfügt. Im Zentrum steht die
Vorstellung einer Konstruktion der (Zugänge zur) Wirklichkeit in bzw. über
kulturelle Codes. Menschlichem Verhalten sind entsprechende Leitme-
dien, Lebensformen und -praktiken zuzuordnen, von denen ein Sich-zu-
recht-finden in der Welt abhängig ist. Diese Codes, Medien und Praktiken
sind traditionell primär Gegenstand wissenschaftlicher Reflexion gewesen. 

Die Innovation des „cultural turn“ besteht im Umschlag des For-
schungsfokus von der Gegenstandsebene auf die Ebene von Analyse- und
Deutungskonzepten: Der Untersuchungsgegenstand avanciert nun zum Er-
kenntnismedium. Dabei geht es um mehr als um die Hinwendung zur so-
zio-kulturellen Sphäre menschlichen Daseins und um das Anlegen kriti-
scher Maßstäbe an soziale Konstruktionen der Wirklichkeit oder an
religiös-symbolische Sinnwelten. Sie sind fortan nicht bloß Objekt wissen-
schaftlicher Reflexion und Kritik, sondern zugleich auch Zugangsweise und
Wahrnehmungslieferant hinsichtlich der Frage: Was heißt es und wie ge-
lingt es, sich in dieser Welt zurechtzufinden? 

Dies zeichnet auch den „iconic turn“ aus, der im Folgenden für die
Frage nach dem Zusammenspiel von Welt-, Menschen- und Gottesbild und
deren theologischer Reflexion zu sondieren ist. Dabei wird zunächst daran
erinnert, dass Bilder wie Worte nicht allein Gegenstand der Betrachtung
und Deutung sind. Vielmehr fungieren sie stets auch als ein Instrument,
die Welt zu betrachten und einen Blick für die Welt zu gewinnen. Anhand
von Bildern kann man sehen und zeigen, was und wie Menschen von sich
und ihrer Welt sehen und zeigen. Bilder sind zudem erkenntnistheoretisch
belangvoll: Dem Betrachter eines Bildes können bei diesem Vollzug die
„Augen aufgehen“, wobei ihm nicht bloß „etwas“ aufgeht, sondern auch
klar wird, was es heißt, dass jemandem etwas „aufgeht“. Ihm wird beim



en ezelgt, WIE Erkenntnis entsteht, und kann sich aDel zusehen, 465
WIEe e1Ne 1NSIC sewinnt (1.) Das theologische Interesse Bildern
wird 1n eiInem zweılten chritt miıt diesen Bestimmungen In Beziehung X

Theologie 1M „1ICONIC turn  &b treiben, e1 dann dem enschen
dabel zusehen, WIE sich VO  = Evangelium her zeigen (und nicht bloß S -

oen) lassen kann, W2S miıt SEINeEemM Daseıin aul sich hat. Im Zentrum STE
die SCNON VOT 1KO1AaUS VOT ues In „De VISIONE De1i“ 1455 verhandelte
rage, WIE Nan der Bedeutung dieses Daseins „ansichtig” wird und 1NWIe-
lern die Rede VO  = Weltverhältnis ottes hilerfür die ugen Olnen annn
(2.) Sich 1M SCNIUSS diesen lext aufT eiınen „1CONIC turn  &b einzulassen,
edeute Tüur die Theologie keineswegs, die Inhalte des auDens e1ner
bloßen „Ansichtssache“ machen und sıch VO  = Projekt diskursiver lau:
bensverantwortung verabschieden Er INUSS auch nicht In die Selbstaus
lieferung e1nNe Kultur münden, Iur die 1Ur das Vorzeigbare zählt, die al
les Bedeutsame Veranschaulichungsdruc SEIZT SOWIE den rad
SEINer Bedeutsamke1i daran estmacht, 918 auch ansehnlich ist.  10 Die
Chance der Theologie esteht vielmehr darin, den kategorischen Imperativ
„Zelg mir!“ erfüllen, dass sich auch die 1UsSCHEe Vernuntftt davon 1n
Bild Machen kannn Mit dem „1ICONIC turn  &b 1st die Möglichkei verbunden,
auch 1M Horizont der asthetischen ernun die Kerngehalte und den Gel
tungsanspruch des christlichen aubDbens ZUr Sprache bringen (3.)

Vom agen Zu. Zeigen Oder.
Die Welt SIe dUus, WIE WIr SIE ansenen!

Wortspiele verdienen werden VOT allem dann,
WEl 1n ihnen das er  15 VOT agen und Zeigen, VOT Ooren und en
ZU USdaruc omm Bisweilen 1NUSS Nan nNämlichLW2S sieht,
damıit andere Ören, W2S sıch ze1igt. Hier 1st die Sprache, die die ugen

auch Tur den Umstand, dass die Welt aussieht, WIEe WIr S1E AM11SE-
hen Aass WIr ohne die Sprache dies nicht vermitteln können, 1st e1nNe
sentliche 1NSIC des „LINZUIStIC turn  &b 1n der Philosophie des 20 Jahrhun:
erts Nachdem die Sprache ange Zeit 1Ur als e1N besonderer Gegenstand
der Erkenntnis auftrat, Fruc S1E 1Un In den KRang e1ner entscheidenden Er-
kenntnisvoraussetzung und e1Nes unhintergehbaren Erkenntnismediums

10 hierzu hereits Hans-Joachim HOöhn „Ansichtssache”. Asthetik zwischen /eitdia-
ENOSE und Sozlalanalyse, In alter Urs. (Hg.) Pastoralästhetik, Freiburg/ Basel/ Wien
2002, 75—-00
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10 Vgl. hierzu bereits Hans-Joachim Höhn: „Ansichtssache“. Ästhetik zwischen Zeitdia-
gnose und Sozialanalyse, in: Walter Fürst (Hg.): Pastoralästhetik, Freiburg/Basel/Wien
2002, 75–90. 
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465Sehen gezeigt, wie Erkenntnis entsteht, und er kann sich dabei zusehen,
wie er eine Einsicht gewinnt (1.). Das theologische Interesse an Bildern
wird in einem zweiten Schritt mit diesen Bestimmungen in Beziehung ge-
setzt. Theologie im „iconic turn“ zu treiben, heißt dann: dem Menschen
dabei zusehen, wie er sich vom Evangelium her zeigen (und nicht bloß sa-
gen) lassen kann, was es mit seinem Dasein auf sich hat. Im Zentrum steht
die schon von Nikolaus von Kues in „De visione Dei“ (1453) verhandelte
Frage, wie man der Bedeutung dieses Daseins „ansichtig“ wird und inwie-
fern die Rede vom Weltverhältnis Gottes hierfür die Augen öffnen kann
(2.). Sich im Anschluss an diesen Text auf einen „iconic turn“ einzulassen,
bedeutet für die Theologie keineswegs, die Inhalte des Glaubens zu einer
bloßen „Ansichtssache“ zu machen und sich vom Projekt diskursiver Glau-
bensverantwortung zu verabschieden. Er muss auch nicht in die Selbstaus-
lieferung an eine Kultur münden, für die nur das Vorzeigbare zählt, die al-
les Bedeutsame unter Veranschaulichungsdruck setzt sowie den Grad
seiner Bedeutsamkeit daran festmacht, ob es auch ansehnlich ist.10 Die
Chance der Theologie besteht vielmehr darin, den kategorischen Imperativ
„Zeig’s mir!“ so zu erfüllen, dass sich auch die kritische Vernunft davon ein
Bild machen kann. Mit dem „iconic turn“ ist die Möglichkeit verbunden,
auch im Horizont der ästhetischen Vernunft die Kerngehalte und den Gel-
tungsanspruch des christlichen Glaubens zur Sprache zu bringen (3.).

1. Vom Sagen zum Zeigen – oder:
Die Welt sieht so aus, wie wir sie ansehen!

Wortspiele verdienen ernst genommen zu werden – vor allem dann,
wenn in ihnen das Verhältnis von Sagen und Zeigen, von Hören und Sehen
zum Ausdruck kommt. Bisweilen muss man nämlich sagen, was man sieht,
damit andere hören, was sich zeigt. Hier ist es die Sprache, die die Augen
öffnet – auch für den Umstand, dass die Welt so aussieht, wie wir sie anse-
hen. Dass wir ohne die Sprache dies nicht vermitteln können, ist eine we-
sentliche Einsicht des „linguistic turn“ in der Philosophie des 20. Jahrhun-
derts. Nachdem die Sprache lange Zeit nur als ein besonderer Gegenstand
der Erkenntnis auftrat, rückt sie nun in den Rang einer entscheidenden Er-
kenntnisvoraussetzung und eines unhintergehbaren Erkenntnismediums



4A66 auf. ' Gleichzeitig wird die Sprachphilosophie ZUr „prima philosophia”. S1e
Mac eutlich, dass jeder ZUr Wirklichkei der EIWAas als EIWAas
vermittelt, sprachlich grundiert ISt, dass ohne Sprache e1N irgendwie be
deutsamer Zugriff aufT Nicht-Sprachliches unmöglich 1ST. Damıit wird nicht
behauptet, dass die Sprache als EXk]lusive Ressource VOT SINN und eu:
LUunNg anzusehen 1ST. 1elmenr Silt S1E als una  ingbar Iur die SinnVvolle Er
schließung aller Ressourcen

Allerdings üchtet sıch der 1C danach auch aufT andere ZeichensYys-
teme, die ehbenfTfalls den Rang e1Nes Olchen Mediums beanspruchen en

Bilder. uch 1E stehen Tur 1n welterschließendes und wahrneh
mungsprägendes ermögen des enschen en der Sprachkompetenz
ruc Beginn des Jahrhunderts das bildvermittelte Zeigen e1ner
gleichursprünglichen Erkenntnis und Verständigungsform aufl. Im Schlepp
LauU des „LINZUIStiC turn  &b vollzieht sich daher folgerichtig 1n „1CONIC
turn“.  “ I1Z Er 111 nicht 1Ur die ulmerksamkeit darauf ljenken, dass auch Bil
der Bedeutsames zeigen, selhst Bedeutungsträger Sind und als Instrumente
fungieren, mi1t enen enschen ihre Welt verstehen lernen Ihm seht
VOT allem die Tundamentale Erkenntnisleistung VOT Bildern, die nicht
bloß „ELWaS zeigen“ (Funktion der RKepräsentation), Oondern zeigen, WIEe
W2S erscheint und WIE Nan EIWAas senen ann (epistemische unktion). Bil
der zeigen dem Erkenntnissubjekt, WIE sich selhst senen lassen und 7@1-
gEeN kann, WIEe esehen werden ll (expressiv-performative unktion).
Bilder erschlielen Wirklichkeitsbezuüge und Perspektiven, die dem Be
Tracnhter ZUr welleren deutenden Erkundung en stehen S1e verkörpern
SICHIeEN und Einsichten S1e lassen UrCc. sich und In
sich ZU Vorschein kommen. “ Mit inhnen ass sich ehbenso STIF.  es VeT-
anschaulichen WIEe Abstraktionen anleiten In ihnrer Materialıtät Sind S1E
nicht identisch mi1t dem, W2S 1E zeigen. em S1E aber edium des /Zei

11 RKichard OortVv (Hg.) [I[he Linguistic Turn. ESSays In Philosophical ethod, Chicago
(Erstauflage 1967

12 hierzu Danitel Hornuff: Bildwissenschaft 1m VWiderstreit, Muüunchen 2012; AUS
Sachs-Hombac. (Hg.) BIi  eornen Anthropologische und kulturelle Grundlagen des
Visualistic Turn, Frankfurt 2008; Hans Belting (Hg.) Bilderfragen. He Bildwissen:-
schaft 1m Aufbruch, Muüunchen 2007; CArista aar  ubertft urda (Hg.) ICONIC Iurn.
He eUue ac der Bilder, Köln 2004; Stefan Majetschak: „JCONIC 1urn“ Kritische Re:
Visionen und einıge I1hesen ZU gegenwaärtigen anı der Bildtheorie, In PhR
, 44-064

14 Lambert Wiesing: en lassen. e Praxis des Zeigens, Berlin 2013; (}  7€
02 (Hg.) Zeigen. He etorik des ichtbaren, Muüunchen 701 Ü; FVa Schürmann: ]
hen als Praxis. FEthisch-ästhetische tudien ZUuU Verhältnis VON 1C und insicht, Tan
Turt 20009
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11 Vgl. Richard Rorty (Hg.): The Linguistic Turn. Essays in Philosophical Method, Chicago
21992 (Erstauflage 1967).

12 Vgl. hierzu Daniel Hornuff: Bildwissenschaft im Widerstreit, München 2012; Klaus
Sachs-Hombach (Hg.): Bildtheorien. Anthropologische und kulturelle Grundlagen des
Visualistic Turn, Frankfurt a. M. 2008; Hans Belting (Hg.): Bilderfragen. Die Bildwissen-
schaft im Aufbruch, München 2007; Christa Maar/Hubert Burda (Hg.): Iconic Turn.
Die neue Macht der Bilder, Köln 2004; Stefan Majetschak: „Iconic Turn“. Kritische Re-
visionen und einige Thesen zum gegenwärtigen Stand der Bildtheorie, in: PhR 49
(2002), 44–64.

13 Vgl. Lambert Wiesing: Sehen lassen. Die Praxis des Zeigens, Berlin 2013; Gottfried 
Boehm (Hg.): Zeigen. Die Rhetorik des Sichtbaren, München 2010; Eva Schürmann: Se-
hen als Praxis. Ethisch-ästhetische Studien zum Verhältnis von Sicht und Einsicht, Frank-
furt a. M. 2009. 
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466 auf.11 Gleichzeitig wird die Sprachphilosophie zur „prima philosophia“. Sie
macht deutlich, dass jeder Zugang zur Wirklichkeit, der etwas als etwas
vermittelt, sprachlich grundiert ist, so dass ohne Sprache ein irgendwie be-
deutsamer Zugriff auf Nicht-Sprachliches unmöglich ist. Damit wird nicht
behauptet, dass die Sprache als exklusive Ressource von Sinn und Bedeu-
tung anzusehen ist. Vielmehr gilt sie als unabdingbar für die sinnvolle Er-
schließung aller Ressourcen. 

Allerdings richtet sich der Blick danach auch auf andere Zeichensys-
teme, die ebenfalls den Rang eines solchen Mediums beanspruchen – allen
voran Bilder. Auch sie stehen für ein welterschließendes und wahrneh-
mungsprägendes Vermögen des Menschen. Neben der Sprachkompetenz
rückt zu Beginn des 21. Jahrhunderts das bildvermittelte Zeigen zu einer
gleichursprünglichen Erkenntnis- und Verständigungsform auf. Im Schlepp-
tau des „linguistic turn“ vollzieht sich daher folgerichtig ein „iconic
turn“.12 Er will nicht nur die Aufmerksamkeit darauf lenken, dass auch Bil-
der Bedeutsames zeigen, selbst Bedeutungsträger sind und als Instrumente
fungieren, mit denen Menschen ihre Welt verstehen lernen. Ihm geht es
vor allem um die fundamentale Erkenntnisleistung von Bildern, die nicht
bloß „etwas zeigen“ (Funktion der Repräsentation), sondern zeigen, wie et-
was erscheint und wie man etwas sehen kann (epistemische Funktion). Bil-
der zeigen dem Erkenntnissubjekt, wie es sich selbst sehen lassen und zei-
gen kann, wie es gesehen werden will (expressiv-performative Funktion).
Bilder erschließen Wirklichkeitsbezüge und Perspektiven, die dem Be-
trachter zur weiteren deutenden Erkundung offen stehen: Sie verkörpern
Ansichten und erzeugen Einsichten. Sie lassen etwas durch sich und in
sich zum Vorschein kommen.13 Mit ihnen lässt sich ebenso Abstraktes ver-
anschaulichen wie zu Abstraktionen anleiten. In ihrer Materialität sind sie
nicht identisch mit dem, was sie zeigen. Indem sie aber Medium des Zei-



DENS und Sehens SiNd, decken S1E auf, W2S ohne S1E unsichtbar bliebe Die A6/
bildgebenden Verfahren der MoOodernen Medizin (Z MRT } sind Uurc
ehben diese un  107 definiert. em Bilder e1Ne asthetische Verknüpfung
VOT Zeigen und Deuten vornehmen, MmMachen SIE die Wirklichkei aufT asthe-
tische Weise verstehbar und kommunizierbar. “

Die Vertreiter des „1CONIC turn  &b raumen e1n, dass ZWAT keine gEeS1-
cherte Erkenntnis VOT der Welt Sibt ohne den „Spiegel” der Sprache Aber
gleichwohl sprechen 1E Bildern e1nNe eigene Generierungsweise VOT Er-
kenntnis und Bedeutung 1C 11UTr dasjenige, das Uurc Sprache VeT-
autbart werden kann und sich 1n Aussagesätze bringen ässt, 1st andıda)
Tüur Wahrheit und Relevanz, Ondern auch dasjenige kann dem enschen
als wirklich, wahr und belangvoll aufgehen, worauf „deiktisch“ auimerk-
Sel  = wird Was sich nicht ässt, we1l Wort gebricht, ass sich
zeigen und aufT diese Weise bewusst machen. ” Allerdings Ist e1N
ntellektueller Redlic  eit, dass Sagt, WAarum Nan EIWAas Nıcht
ann und STA  essen ze1gt.

Vom Oren und en oder.
Wie enschen Sich /vor Senhen lassen können

Auf den ersien 1C cheıint die Theologie den Nachzüglern des
„1CONIC turn  &b ehören. Allerdings inl dies 1Ur Z WEl e1Ne Sta:
tistik ber das explizite Vorkommen des „turn“-Vokabulars anleg Auf den
zweılten 1C wird klar, dass 1E „aVant la re ängs 1n Verständnis Tüur
die Ski7zzlerten Wendeprojekte entwickelt hat. © Man könnte we1ılit In
die Theologiegeschichte zurückgehen und entdecken, dass dieser „turn  &b
der acC ach hbereits egeben ISt, ohne dass 1n der Theologie die Sprache
arau omm

J1e hierzu auUsTIUNrlic o  7€ 02 VWie Bilder Inn He ac des
Zeigens, Darmstadt 5701 Ü; Ders. (Hg.) Was ISst e1in1 Muüunchen WiHTam John
Ihomas IIC Bildtheorie, Tankiur! 2008; Hans UTrich eck kigensinn der
Bilder, München 2007; Lambert Wiesing. Artifizielle Präsenz. tudien ZUrTr Philosophie
des Bildes, Tankiur! 2005

15 J1e hierzu Ludger arfe ıkfiurale Fvidenz. /ur Wahrheitsfähigkeit VON Bildern,
Muüunchen 701

16 z die heiten VON IOX OC Durc  1C Bildtheologische Perspektiven, Pa-
derborn Z011; Ders.*? Bilderfragen. Theologische Gesichtspunkte, Paderborn 2004; J0
hannes Rauchenberger: Biblische Bildlichkeit. Kunst-RKaum theologischer Erkenntnis,
Paderborn 19090
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14 Siehe hierzu ausführlich Gottfried Boehm: Wie Bilder Sinn erzeugen. Die Macht des
Zeigens, Darmstadt 32010; Ders. (Hg.): Was ist ein Bild?, München 42006; William John
Thomas Mitchell: Bildtheorie, Frankfurt a. M. 2008; Hans Ulrich Reck: Eigensinn der
Bilder, München 2007; Lambert Wiesing: Artifizielle Präsenz. Studien zur Philosophie
des Bildes, Frankfurt a. M. 2005.

15 Siehe hierzu Ludger Schwarte: Pikturale Evidenz. Zur Wahrheitsfähigkeit von Bildern,
München 2014.

16 Vgl. etwa die Arbeiten von Alex Stock: Durchblicke. Bildtheologische Perspektiven, Pa-
derborn 2011; Ders.: Bilderfragen. Theologische Gesichtspunkte, Paderborn 2004; Jo-
hannes Rauchenberger: Biblische Bildlichkeit. Kunst-Raum theologischer Erkenntnis,
Paderborn 1999.
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467gens und Sehens sind, decken sie auf, was ohne sie unsichtbar bliebe. Die
bildgebenden Verfahren der modernen Medizin (z. B. MRT) sind durch
eben diese Funktion definiert. Indem Bilder eine ästhetische Verknüpfung
von Zeigen und Deuten vornehmen, machen sie die Wirklichkeit auf ästhe-
tische Weise verstehbar und kommunizierbar.14

Die Vertreter des „iconic turn“ räumen ein, dass es zwar keine gesi-
cherte Erkenntnis von der Welt gibt ohne den „Spiegel“ der Sprache. Aber
gleichwohl sprechen sie Bildern eine eigene Generierungsweise von Er-
kenntnis und Bedeutung zu. Nicht nur dasjenige, das durch Sprache ver-
lautbart werden kann und sich in Aussagesätze bringen lässt, ist Kandidat
für Wahrheit und Relevanz, sondern auch dasjenige kann dem Menschen
als wirklich, wahr und belangvoll aufgehen, worauf er „deiktisch“ aufmerk-
sam wird. Was sich nicht sagen lässt, weil es am Wort gebricht, lässt sich
zeigen und auf diese Weise bewusst machen.15 Allerdings ist es ein Gebot
intellektueller Redlichkeit, dass man sagt, warum man etwas nicht sagen
kann und es stattdessen zeigt.

2. Vom Hören und Sehen – oder:
Wie Menschen sich (vor Gott) sehen lassen können

Auf den ersten Blick scheint die Theologie zu den Nachzüglern des
„iconic turn“ zu gehören. Allerdings trifft dies nur zu, wenn man eine Sta-
tistik über das explizite Vorkommen des „turn“-Vokabulars anlegt. Auf den
zweiten Blick wird klar, dass sie „avant la lettre“ längst ein Verständnis für
die skizzierten Wendeprojekte entwickelt hat.16 Man könnte sogar weit in
die Theologiegeschichte zurückgehen und entdecken, dass dieser „turn“
der Sache nach bereits gegeben ist, ohne dass in der Theologie die Sprache
darauf kommt. 



4A68 Bereits 1KO1AaUS VONN ues {  1-1  } operlier mi1t dem „1KONI-
schen  &b Imperativ „Lass Dich doch einmal anschauen! und Mac araus
1n beruüuhmtes Ekxercitium In SEINer Schrift „De VISIONEe delu 1/ Das EXDper-
ment VO  = en ottes, das miıt eINnem Mönchskonvent Jegernsee
durchführt, beginnt damit, dass 1KO1AaUS VOT ues sich das Bild e1Nes 77A1
les-Sehenden besorgt, welches den 1INAruc erweckt, als b gleichsam
alle(s) nMngsum anblicke („Mona-Lisa-Eife >  “) 1KO1AaUS dieses Bild
‚13  one (‚ottes (eiconam De1) Dieses Bild wird der Imwan: e1Nes
Raumes angebracht und die Önche werden aufgefordert, sich 1M Halb
kreis VOT inhm aufzustellen Die chulung inres (religiösen Sehsinnes be
STE 1Un darin, dass ihnen S11k7eSSIVE die ugen aufgehen: e1m Betrach:
ten dieses Bildes senen die Önche ZzUerst (nur) e1N Gesicht, dann ZWE1
ugen, zuletzt ahber darın eiınen 1C und e1N Angeblicktwerden. S1e ler-
NelNn mittels des Sehsinns das Physisch-Sinnliche transzendieren aul das
Nicht-Sinnliche, das 1M Sinnlichen Vollzug des Sehens miterfahren wird

e1m Betrachten des „Alles-Sehenden“ Tallt den Mönchen zuNÄächst
auf, dass jeder einzelne, VOT welcher Stelle auch das Bild betrachtet, die
r  rung Mac  e als werde eın VOT diesem Alles-Seher angeschaut.
Als Anschauender Ist der ensch iImMmer SCHNON und zugleic auch Ange
ScCHNauter. Er STE 1M 1C Ottes Er sieht eıInNnen 1C der inhm DallzZ
persönlich Silt. Er zieht ottes 1C ungeteilt aufT sich er Einzelne hat
VOT Ott 1n „Ansehen”, ohne Uurc besondere Ansehnlichkeit Ooder 1C
fänger („Aussehen”) dieses Ansehen begründen Oder herleiten mussen
Da dies ahber alle VONN sich behaupten, kommen S1E nicht umhın er-
stellen, dass jene „1CONa De1i“ zugleic alle und jeden einzelinen anblickt
und Ansehen verle1i /uUu der Erfahrung, unverwechselbar und einmalig
gemeilnt se1n, OomMm alsSO die r  rung hinzu, dass alle gleichermaßen,

1n gleicher Intensität und Ungeteiltheit 1M 1C des All-Sehenden STEe
hen Bestätigt wird dies, indem die Önche eiınen TisSswWwecNse und alz:
tausch vornehmen und aDel erleben, dass Ottes 1C „mitgeht”. Keiner
kann Ende L DallzZ persönlich und unzwelideutig VOT Oott aNSE-
blickt werden, ohne dies zugleic auch VOT SEINeEemM Mitbruder be
haupten Niemand ann Iur sich 1n besonderes Ansehen VOT ott rekla-
mieren, ohne dies auch jedem anderen zuzusprechen.

1/ IKOLAUS Von Kltes: De V1ISIONE Del Das en (‚Otftes (übers. VON eiffer), Irier
1985 /ur Interpretation 1m Kontext der Moderne siehe Hans-Joachim HOohn Der
Iremde Oft. (‚laube In postsäkularer Kultur, ürzburg 2008, 190—753 0 (Lit.); FAhOomas
SÖören offmann: Vom en des Sehens 1mM Bild. Hinweise ZUrTr cusanıschen Ikonologie,
IN: Wa Ifor Schweidier (Hg.) 1  ‚we  9 ST Augustin 2007, 50—/7
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17 Nikolaus von Kues: De visione Dei – Das Sehen Gottes (übers. von H. Pfeiffer), Trier
1985. Zur Interpretation im Kontext der Moderne siehe Hans-Joachim Höhn: Der
fremde Gott. Glaube in postsäkularer Kultur, Würzburg 2008, 199–236 (Lit.); Thomas
Sören Hoffmann: Vom Sehen des Sehens im Bild. Hinweise zur cusanischen Ikonologie,
in: Walter Schweidler (Hg.): Weltbild – Bildwelt, St. Augustin 2007, 59–77.
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468 Bereits Nikolaus von Kues (1401–1464) operiert mit dem „ikoni-
schen“ Imperativ „Lass Dich doch einmal anschauen!“ und macht daraus
ein berühmtes Exercitium in seiner Schrift „De visione dei“.17 Das Experi-
ment vom Sehen Gottes, das er mit einem Mönchskonvent am Tegernsee
durchführt, beginnt damit, dass Nikolaus von Kues sich das Bild eines „Al-
les-Sehenden“ besorgt, welches den Eindruck erweckt, als ob es gleichsam
alle(s) ringsum anblicke („Mona-Lisa-Effekt“). Nikolaus nennt dieses Bild
„Ikone Gottes“ (eiconam Dei). Dieses Bild wird an der Stirnwand eines
Raumes angebracht und die Mönche werden aufgefordert, sich im Halb-
kreis vor ihm aufzustellen. Die Schulung ihres (religiösen) Sehsinnes be-
steht nun darin, dass ihnen sukzessive die Augen aufgehen: Beim Betrach-
ten dieses Bildes sehen die Mönche zuerst (nur) ein Gesicht, dann zwei
Augen, zuletzt aber darin einen Blick und ein Angeblicktwerden. Sie ler-
nen mittels des Sehsinns das Physisch-Sinnliche zu transzendieren auf das
Nicht-Sinnliche, das im sinnlichen Vollzug des Sehens miterfahren wird. 

Beim Betrachten des „Alles-Sehenden“ fällt den Mönchen zunächst
auf, dass jeder einzelne, von welcher Stelle er auch das Bild betrachtet, die
Erfahrung macht, als werde er allein von diesem Alles-Seher angeschaut.
Als Anschauender ist der Mensch immer schon und zugleich auch Ange-
schauter. Er steht im Blickfeld Gottes. Er sieht einen Blick, der ihm ganz
persönlich gilt. Er zieht Gottes Blick ungeteilt auf sich. Jeder Einzelne hat
vor Gott ein „Ansehen“, ohne durch besondere Ansehnlichkeit oder Blick-
fänger („Aussehen“) dieses Ansehen begründen oder herleiten zu müssen.
Da dies aber alle von sich behaupten, kommen sie nicht umhin zu unter-
stellen, dass jene „icona Dei“ zugleich alle und jeden einzelnen anblickt
und Ansehen verleiht. Zu der Erfahrung, unverwechselbar und einmalig
gemeint zu sein, kommt also die Erfahrung hinzu, dass alle gleichermaßen,
d. h. in gleicher Intensität und Ungeteiltheit im Blick des All-Sehenden ste-
hen. Bestätigt wird dies, indem die Mönche einen Ortswechsel und Platz-
tausch vornehmen und dabei erleben, dass Gottes Blick „mitgeht“. Keiner
kann am Ende sagen, ganz persönlich und unzweideutig von Gott ange-
blickt zu werden, ohne dies zugleich auch von seinem Mitbruder zu be-
haupten. Niemand kann für sich ein besonderes Ansehen vor Gott rekla-
mieren, ohne dies auch jedem anderen zuzusprechen.



Die Beziehung zwischen Ott und ensch ereignet sıch 1M Geschehen 469
senenden Gesehenwerdens und 1st als solche hineinvermittelt 1n das Se
hen des enschen Der „doppelte“ Geni1itiv (das en Ottes als SeNILUVUS
subjectivus und objectivus benennt Ott als enenden und Gesehenen,
der 1M Vollzug des Sehens sich senen ass Aber auch Iur den Betrachter
des Bildes inl dies Er sieht den Abgebildeten und 1Ur In diesem
SEINeEemM en s1eht cl, dass der Abgebildete innn anslieht. („VWas anderes,
Herr, 1st eın ehen, WEl Du michDie Beziehung zwischen Gott und Mensch ereignet sich im Geschehen  469  sehenden Gesehenwerdens und ist als solche hineinvermittelt in das Se-  hen des Menschen. Der „doppelte“ Genitiv (das Sehen Gottes als genitivus  subjectivus und objectivus) benennt Gott als Sehenden und Gesehenen,  der im Vollzug des Sehens sich sehen lässt. Aber auch für den Betrachter  des Bildes trifft dies zu. Er sieht den Abgebildeten an und nur in diesem  seinem Sehen sieht er, dass der Abgebildete ihn ansieht. („Was anderes,  Herr, ist Dein Sehen, wenn Du mich ... anschaust, als daß Du von mir ge-  sehen wirst?“, nr. 13). Hier ereignet sich die Koinzidenz von Sehen und  Gesehenwerden („Dadurch, daß Du mich siehst, gewährst Du, daß Du von  mir gesehen wirst, der Du ‚der verborgene Gott‘ (Jes 45,15) bist“, nr. 13).  Der eigentlich Aktive ist jedoch der Betrachter der „icona Dei“; er wech-  selt Standort und Blickrichtung. Dieser Wechsel ist es allererst, der ihn er-  fahren lässt, dass der Blick des Abgebildeten mit ihm geht. Und diese Er-  fahrung ist ihrerseits nur deswegen möglich, weil wiederum das Sehen  Gottes in das Sehen des Menschen einbezogen ist. Allerdings ist das, was  der Mensch im Vollzug des Sehens erblickt, kein gegenständlich anzielba-  res „Woraufhin“, kein sachhaftes Seiendes. Der Gott ansehende Mensch  sieht nichts Gegenständliches, sondern ein Angesehenwerden. Er sieht  nicht, wie Gott „aussieht“, sondern dass er ihn ansieht. Er sieht einen  Blick, er nimmt einen Vollzug wahr: das Sehen Gottes, das Gott selbst ist  und darin er wirklich ist und zugleich Ermöglichungsgrund für das Sehen  des Menschen ist. Denn ebenso wie im sehenden Gesehenwerden der  Mensch den Blick Gottes auf sich zieht, so zieht dabei Gott den Blick des  Menschen auf sich.!®  Das Bedeutsame ist nun, dass Nikolaus von Kues dieses Experiment  nicht einfachhin als ein ästhetisch-moralisches Gleichnis dafür nimmt, dass  Gott „so aufmerksam für einen jeden Sorge trägt, als ob er sich allein um  den, der erfährt, dass er angeschaut wird, und um keinen anderen küm-  mere“ (De visione Dei, nr. 4). Vielmehr nimmt er dieses Experiment zum  Anlass, um die Beziehung zwischen Gott und Mensch daraufhin zu beden-  ken, worin diese Beziehung überhaupt besteht, wie sie strukturiert ist und  welcher Logik sie folgt. Die Pointe dieses Ansatzes besteht darin, dass Got-  tes Wirklichkeit nicht substanzhaft bestimmt, sondern über den Vollzug  des Sehens als eine Realität erschlossen wird, die angemessen wiederum  18  Zur näheren Bestimmung der ästhetischen Darstellung dieses theologischen Sachverhal-  tes, siehe: Norbert Herold: Bild der Wahrheit - Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des  „Blicks aus dem Bild“ in der Cusanischen Schrift De visione Dei, in: Volker Ger-  hardt/Norbert Herold (Hg.): Wahrheit und Begründung, Würzburg 1985, 71-98.  ÖR 63 (4/2014)anschaust, als daß Du VONN Mır X
senen wirst?”, 13) Hier ereignet sich die KOolnzidenz VOT en und
Gesehenwerden („Dadurch, daß Du mich siehst, sewährs Du, Du VOT
Mır esehen wWIrst, der Du ‚der verborgene (Jes 45,15 bist”, 13)
Der eigentlich Aktive Ist jedoch der Betrachter der „1CONa Dei”; wech-
selt andor und Blickrichtung. Dieser Wechsel 1st allererst, der innn e '
ahren ässt, dass der 1C des Abgebildeten miıt inhm seht. Und diese Er-
fahrung Ist ihrerseits 1Ur deswegen möglich, we1l wiederum das en
ottes In das en des enschen einbezogen IStT. Allerdings 1st das, W2S
der ensch 1M Vollzug des Sehens erblickt, eın gegenständlich anzlıelhba.
[e6585 „Woraufhin“, eın sachhaftes Selendes Der Ott ansehende ensch
sieht nichts Gegenständliches, Oondern e1N Angesehenwerden. Er sieht
nicht, WIEe ott „aussieht“, Oondern dass innn ansieht Er s1eht eıInNnen
1C Nnımm eıInNnen Vollzug wahr das en ottes, das Ott selhst 1st
und darın Wirklich 1st und zugleic Ermöglichungsgrund Tüur das en
des enschen 1ST. enn ehbenso WIE 1M senenden Gesehenwerden der
ensch den 1C ottes auf sich zieht, zieht dabel ott den 1C des
enschen aufT sich.®

Das edeutsame Ist UL, dass 1KO1AaUS VONN ues dieses Experiment
nicht einfachhın als 1n asthetisch-Mmoralisches Gleichnis dafur nımmt, dass
Oott „ SO auflmerksam Tüur eıInNnen jeden orge tragt, als b sich eın
den, der erfährt, dass angeschaut wird, und keinen anderen kum
mere  &b (De VISIONEe Dei, 4) 1elmenr nımm dieses Ekxperiment Zu

ass, die Beziehung zwischen Ott und ensch daraufhın en
ken, WOTrIn diese Beziehung überhaupt besteht, WIEe S1E strukturiert 1st und
welcher ogl SIE Olg Die Pointe dieses AÄAnsatzes esteht darin, dass Got
tes Wirklic  e1 nicht substanzhaft bestimmt, Oondern ber den Vollzug
des Sehens als e1Ne Realıtät erschliossen wird, die aANSECMESSEN wiederum

18 /ur näheren Bestimmung der asthetischen Darstellung dieses theologischen Sachverhal:
Les, siehe: Norbert erold: Bild der anrhelı anrhneı des Bildes /ur Deutung des
„Blicks AUS dem Bild“ In der ( usanischen ChrIift De VISION E Del, In Volker (Jer-
hardt/Norbe: erold (Hg.) VWahrheit und Begründung, ürzburg 1985, 71-98
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18 Zur näheren Bestimmung der ästhetischen Darstellung dieses theologischen Sachverhal-
tes, siehe: Norbert Herold: Bild der Wahrheit – Wahrheit des Bildes. Zur Deutung des
„Blicks aus dem Bild“ in der Cusanischen Schrift De visione Dei, in: Volker Ger-
hardt/Norbert Herold (Hg.): Wahrheit und Begründung, Würzburg 1985, 71–98.
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469Die Beziehung zwischen Gott und Mensch ereignet sich im Geschehen
sehenden Gesehenwerdens und ist als solche hineinvermittelt in das Se-
hen des Menschen. Der „doppelte“ Genitiv (das Sehen Gottes als genitivus
subjectivus und objectivus) benennt Gott als Sehenden und Gesehenen,
der im Vollzug des Sehens sich sehen lässt. Aber auch für den Betrachter
des Bildes trifft dies zu. Er sieht den Abgebildeten an und nur in diesem
seinem Sehen sieht er, dass der Abgebildete ihn ansieht. („Was anderes,
Herr, ist Dein Sehen, wenn Du mich … anschaust, als daß Du von mir ge-
sehen wirst?“, nr. 13). Hier ereignet sich die Koinzidenz von Sehen und
Gesehenwerden („Dadurch, daß Du mich siehst, gewährst Du, daß Du von
mir gesehen wirst, der Du ‚der verborgene Gott‘ (Jes 45,15) bist“, nr. 13).
Der eigentlich Aktive ist jedoch der Betrachter der „icona Dei“; er wech-
selt Standort und Blickrichtung. Dieser Wechsel ist es allererst, der ihn er-
fahren lässt, dass der Blick des Abgebildeten mit ihm geht. Und diese Er-
fahrung ist ihrerseits nur deswegen möglich, weil wiederum das Sehen
Gottes in das Sehen des Menschen einbezogen ist. Allerdings ist das, was
der Mensch im Vollzug des Sehens erblickt, kein gegenständlich anzielba-
res „Woraufhin“, kein sachhaftes Seiendes. Der Gott ansehende Mensch
sieht nichts Gegenständliches, sondern ein Angesehenwerden. Er sieht
nicht, wie Gott „aussieht“, sondern dass er ihn ansieht. Er sieht einen
Blick, er nimmt einen Vollzug wahr: das Sehen Gottes, das Gott selbst ist
und darin er wirklich ist und zugleich Ermöglichungsgrund für das Sehen
des Menschen ist. Denn ebenso wie im sehenden Gesehenwerden der
Mensch den Blick Gottes auf sich zieht, so zieht dabei Gott den Blick des
Menschen auf sich.18

Das Bedeutsame ist nun, dass Nikolaus von Kues dieses Experiment
nicht einfachhin als ein ästhetisch-moralisches Gleichnis dafür nimmt, dass
Gott „so aufmerksam für einen jeden Sorge trägt, als ob er sich allein um
den, der erfährt, dass er angeschaut wird, und um keinen anderen küm-
mere“ (De visione Dei, nr. 4). Vielmehr nimmt er dieses Experiment zum
Anlass, um die Beziehung zwischen Gott und Mensch daraufhin zu beden-
ken, worin diese Beziehung überhaupt besteht, wie sie strukturiert ist und
welcher Logik sie folgt. Die Pointe dieses Ansatzes besteht darin, dass Got-
tes Wirklichkeit nicht substanzhaft bestimmt, sondern über den Vollzug
des Sehens als eine Realität erschlossen wird, die angemessen wiederum



A 1Ur „vollzugstheoretisch“ beschrei 1ST. Ott wird nicht „gegenstands-
ontologisch“ Oder „substanzmetaphysisch“ als e1n OCNSTES e1endes defi
nlert, dem INan bestimmte FEigenschaften zusprechen kann Was der ensch
11 Vollzug des Sehens erblickt, IsSt kein „etwas“” und kein „Jemand” ET S1e
NIC.  ‚} W1€e (ott „aussieht”, Oondern dass er ihn „ansieht“,

Das „Ddein (‚ottes wird ler relational und nicht „vorhandenheitsonto-
ogisch“ bestimmt, W2S eıInNnen HIis 1n die Gegenwart relevanten Paradigmen-
wechsel Iur die Erörterung der Gottesirage markiert. ” 1e$ 1st nicht der
einzıge Zugewinn, den die Theologie erzielen kann, WEl S1E 1M SCNHIUSS

den 1M cusanıschen EXperiment angelegten „1CONIC turn  &b In der phäre
der Bildlichkeit zeigen will, W2S 1E vornehmlich In der phäre der Sprach-
1cC  e1 Für e1nNe Hermeneutik zentraler Glaubensinhalte Olg dar-
AUS die Möglichkei den Iur das Evangelium entscheidenden edanken
der unbedingten Anerkennung des enschen In seiner Te1inel und Un
vertretharkeit In das asthetische Format des „Ansehens“ übersetzen
und darın plausibel machen Der ensch 1st Nıcht 1Ur als Orer des
„Wortes (Gottes resonanzfählig Iur ottes Heilswillen Ihm können auch
die ugen dafur aufgehen, dass als ottes en mehr edeute als
der au der VOT inhm übrig bleibt. Ihm ann vesagl und ezeigt werden,
dass er Tessal e1ner Zuwendung 1St, die 1M en und 1M 1od Bestand
hat

Dabel geht auch auf, dass 1n der Theologie e1N „LINgZUIStIC turn  &b und e1N
„1CONIC turn  &b nicht 1n eiInem Konkurrenzverhältnis stehen mussen Im Ge
enteil: Die Theo-Logik VOT Wort und Bild, VOT agen und Zeigen 1st nicht
divergent, Oondern konvergent und kompatibe120 Was ezeigt wird, Ist 1N-
haltliıch nichts anderes als W2S wird /war hilft ZU Verstehen des
cusanıschen „Allesseher”-Bildes das eutende Wort DZWw. die das Betrach:
ten anleitenden Regieanweisungen. Aber die Deutungshoheit der Sprache
INUSS sich optisch ahrnehmbaren legitimieren. Wenn nicht
hen kann, W2S gesagt wird, wird das Gesagte ZUr bloßen Behauptung, die
kKognitiv nicht einleuchtet.

Im Vollzug des „1CONIC turn  &b 1st angesichts des Entsprechungsver-
1S5SeSs VOT agen und Zeigen auberdem möglich, die ernthemen e1ner

19 Hans-Joachim HOöhn oftt Offenbarung Heilswege. Fundamentaltheologie,
ürzburg 701

fÄR. eachte die materiale Kongruenz VON Ansehen und Anerkennung, die der ensch
VOT oftt findet, entfallen die Kompatibilitätsprobleme 7zwiischen Zeigen und agen, die
thematisiert werden VON Philipp Stoellger: Fundamentaltheologie zwischen Lexis und
Deixis, In Christoph Böttigheimer/Florian Bruckmann (Hg.) Glaubensverantwortung
1m Horizont der „Zeichen der Zeit”, Freiburg/ Basel/ Wien 2012, 3203 7/0
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19 Vgl. Hans-Joachim Höhn: Gott – Offenbarung – Heilswege. Fundamentaltheologie,
Würzburg 2011.

20 Beachtet man die materiale Kongruenz von Ansehen und Anerkennung, die der Mensch
vor Gott findet, entfallen die Kompatibilitätsprobleme zwischen Zeigen und Sagen, die
thematisiert werden von Philipp Stoellger: Fundamentaltheologie zwischen Lexis und
Deixis, in: Christoph Böttigheimer/Florian Bruckmann (Hg.): Glaubensverantwortung
im Horizont der „Zeichen der Zeit“, Freiburg/Basel/Wien 2012, 329–379. 
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470 nur „vollzugstheoretisch“ beschreibbar ist. Gott wird nicht „gegenstands-
ontologisch“ oder „substanzmetaphysisch“ als ein höchstes Seiendes defi-
niert, dem man bestimmte Eigenschaften zusprechen kann. Was der Mensch
im Vollzug des Sehens erblickt, ist kein „etwas“ und kein „jemand“. Er sieht
nicht, wie Gott „aussieht“, sondern dass er ihn „ansieht“. 

Das „Sein Gottes“ wird hier relational und nicht „vorhandenheitsonto-
logisch“ bestimmt, was einen bis in die Gegenwart relevanten Paradigmen-
wechsel für die Erörterung der Gottesfrage markiert.19 Dies ist nicht der
einzige Zugewinn, den die Theologie erzielen kann, wenn sie im Anschluss
an den im cusanischen Experiment angelegten „iconic turn“ in der Sphäre
der Bildlichkeit zeigen will, was sie vornehmlich in der Sphäre der Sprach-
lichkeit verortet. Für eine Hermeneutik zentraler Glaubensinhalte folgt dar-
aus die Möglichkeit, den für das Evangelium entscheidenden Gedanken
der unbedingten Anerkennung des Menschen in seiner Freiheit und Un-
vertretbarkeit in das ästhetische Format des „Ansehens“ zu übersetzen
und darin plausibel zu machen. Der Mensch ist nicht nur als Hörer des
„Wortes Gottes“ resonanzfähig für Gottes Heilswillen. Ihm können auch
die Augen dafür aufgehen, dass er als Gottes Ebenbild mehr bedeutet als
der Staub, der von ihm übrig bleibt. Ihm kann gesagt und gezeigt werden,
dass er Adressat einer Zuwendung ist, die im Leben und im Tod Bestand
hat. 

Dabei geht auch auf, dass in der Theologie ein „linguistic turn“ und ein
„iconic turn“ nicht in einem Konkurrenzverhältnis stehen müssen. Im Ge-
genteil: Die Theo-Logik von Wort und Bild, von Sagen und Zeigen ist nicht
divergent, sondern konvergent und kompatibel.20 Was gezeigt wird, ist in-
haltlich nichts anderes als was zugesagt wird. Zwar hilft zum Verstehen des
cusanischen „Allesseher“-Bildes das deutende Wort bzw. die das Betrach-
ten anleitenden Regieanweisungen. Aber die Deutungshoheit der Sprache
muss sich am optisch Wahrnehmbaren legitimieren. Wenn man nicht se-
hen kann, was gesagt wird, wird das Gesagte zur bloßen Behauptung, die
kognitiv nicht einleuchtet.

Im Vollzug des „iconic turn“ ist es angesichts des Entsprechungsver-
hältnisses von Sagen und Zeigen außerdem möglich, die Kernthemen einer



logoszentrierten „Wort Gottes“-1heologie hıil  eoretisch MNEeu Tormatie- A f}
reIN, ber die Kategorie der „Bildlichkeit“ e1Ne theologische Asthetik DZWw.
asthetische Theologie konzipieren.“ Und nicht zuletzt werden auch 1M
Kontext der Ökumenischen Theologie ETW hinsichtlich der Basiskatego-
rıen „Gnade“ und „rreiheit” konsensfähige Zuordnungen VOrgeNöMMeN,
uch ler 1e sich 1M Rückgriff aufT das cusanıische Ekxperiment 1n „Dild
haftes“ Verständnis gewinnen VO  -

ottes Zuwendung ZU enschen, die eltens des enschen keine
Vorleistungen Ordert Oder VONN nachträglichem Wohlverhalten ab
angıg mac Um sich VOT Ott senen lassen können, INUSS der
ensch nicht Tüur SEINE Ansehnlichkeit SOTrseN.
ottes Anerkennung der Te1inel des enschen, die ihn ZUuU lreien
Gegenüber und nicht ZUuU Objekt SEINer Zuwendung mac ESs 1st
die ITreie Entscheidung und Jat des enschen, den 1C aul ott
ichten ottes Zuwendung 1st ehbenso ungebrochen WIEe diskret; der
ensch ann inm den Rücken kehren, Ohne dass Ott inhm den RUu
cken ukehrt. ott hat den enschen 1M 1C aber stellt inm
Nıcht ach

Was dieser Stelle 11UTr angedeutet werden kann, mMmuUusste natürlich
programmatisch und systematisch ausgeführt werden ass dies bisher
Och nicht aul hbreiter Ton sgeschehen 1St, hängt vielleicht mi1t den Risiken
und Nebenwirkungen ZUSdMMMETN, die e1N „1CONIC turn  &b impliziert: Ist Aa
mi1t e1N rücken VOT Wort, chrift und Sprache als Leitmedien des christ:
liıchen aubDbens verbunden? Sol1] das en die Stelle des Orens ire
ten? Laulfen 1n der Theologie die Methoden der „V1SUal tudies  &b den
etahblierten Verlahren der Jextexegese, Hermeneutik und Sprachanalyse
den Rang ahb? Wie STE den e1 der kritischen Vernunft bel der
Prüfung vorwiegend asthetisch Tormatierter Geltungsansprüche? Wie ass
sich vermeliden, dass al] jene Streitigkeiten die enz VOT Bildern WI@e-
der aufbrechen, die theologiegeschichtlic Jängst überwunden
olaubte?“

Vehemenz und Bandbreite dieser Fragen deuten d. dass VOT allem das
er  15 VOT Bild und Wort, VOT Zeigen und agen Och prazisiert WET-
den MNuUuss Vielleicht annn hierfür nNochmals das cusanısche Experiment
e1nNe wichtige Anregung l1lefern ESs hat prototypischen C harakter Iur Ansatz

exemplarisch den NSsa! VON IOX OC /ur dee einer poetischen Dogmatik, InN:
Fdmund Arens (Hg.) Gegenwart. Asthetik trıft Theologie, Freiburg/ Basel/ Wien 2012,
71-—45 (Lit.

A J1e azu AaUSTIUNTUC| einAarı 0€epDs (Hg.) andbuc der Bil  eologie. 1, Pa-
derborn 2007
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21 Vgl. exemplarisch den Ansatz von Alex Stock: Zur Idee einer poetischen Dogmatik, in:
Edmund Arens (Hg.): Gegenwart. Ästhetik trifft Theologie, Freiburg/Basel/Wien 2012,
21–45 (Lit.).

22 Siehe dazu ausführlich Reinhard Hoeps (Hg.): Handbuch der Bildtheologie. Bd. 1, Pa-
derborn 2007.
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471logoszentrierten „Wort Gottes“-Theologie bildtheoretisch neu zu formatie-
ren, über die Kategorie der „Bildlichkeit“ eine theologische Ästhetik bzw.
ästhetische Theologie zu konzipieren.21 Und nicht zuletzt werden auch im
Kontext der Ökumenischen Theologie etwa hinsichtlich der Basiskatego-
rien „Gnade“ und „Freiheit“ konsensfähige Zuordnungen vorgenommen.
Auch hier ließe sich im Rückgriff auf das cusanische Experiment ein „bild-
haftes“ Verständnis gewinnen von: 

• Gottes Zuwendung zum Menschen, die seitens des Menschen keine
Vorleistungen fordert oder von nachträglichem Wohlverhalten ab-
hängig macht: Um sich vor Gott sehen lassen zu können, muss der
Mensch nicht für seine Ansehnlichkeit sorgen.

• Gottes Anerkennung der Freiheit des Menschen, die ihn zum freien
Gegenüber und nicht zum Objekt seiner Zuwendung macht: Es ist
die freie Entscheidung und Tat des Menschen, den Blick auf Gott zu
richten. Gottes Zuwendung ist ebenso ungebrochen wie diskret; der
Mensch kann ihm den Rücken kehren, ohne dass Gott ihm den Rü-
cken zukehrt. Gott hat den Menschen im Blick, aber er stellt ihm
nicht nach.

Was an dieser Stelle nur angedeutet werden kann, müsste natürlich
programmatisch und systematisch ausgeführt werden. Dass dies bisher
noch nicht auf breiter Front geschehen ist, hängt vielleicht mit den Risiken
und Nebenwirkungen zusammen, die ein „iconic turn“ impliziert: Ist da-
mit ein Abrücken von Wort, Schrift und Sprache als Leitmedien des christ-
lichen Glaubens verbunden? Soll das Sehen an die Stelle des Hörens tre-
ten? Laufen in der Theologie die Methoden der „visual studies“ den
etablierten Verfahren der Textexegese, Hermeneutik und Sprachanalyse
den Rang ab? Wie steht es um den Anteil der kritischen Vernunft bei der
Prüfung vorwiegend ästhetisch formatierter Geltungsansprüche? Wie lässt
sich vermeiden, dass all jene Streitigkeiten um die Valenz von Bildern wie-
der aufbrechen, die man theologiegeschichtlich längst überwunden
glaubte?22

Vehemenz und Bandbreite dieser Fragen deuten an, dass vor allem das
Verhältnis von Bild und Wort, von Zeigen und Sagen noch präzisiert wer-
den muss. Vielleicht kann hierfür nochmals das cusanische Experiment
eine wichtige Anregung liefern. Es hat prototypischen Charakter für Ansatz



A} und Durchführung e1Nes „1CONIC turn  &b 1n der zeitgenössischen Theologie,
we1l VOT inhm her aulweisen ann E1n Olcher „turn  &b wird 1Ur dann
dem „Wort (‚ottes erecht, WEl die Logizität des Sagens und die Iko
Nızıtat des Zeigens als Orm. verschiedene, aber materijalıter kongru-
ente Weisen der Vergegenwärtigung VOT Ottes Zuwendung ZUuU Men
schen aulweisen ann 1e$ 1st 1Ur möglich 1M 1C aufT spezifische
Sprechakte und ihnen entsprechende orgänge des Zeigens In beiden
len OomMm auf die KOolnzidenz VOT Vollzug und ESs INUSS sıch

Orte und Bilder handeln, die, indem das Wort ergeht und das Bild X
zeigt wird, jene Wirklichkei vergegenwaärtigen, aul die sich Wort und Bild
beziehen 1C jedes Iromme Wort und nicht jedes religlöse Bild kommen
hierfür In rage

Vom Wort 9}  es IM Bild oder. Partituren des auDdens

1KO1AaUS VOT ues verwendet e1N Bild, das zugleic e1nNe Partitur dar-
stellt, inszenatorische und performative Aspekte aufweist.“ Das Bild
des „Allessehers“ will, dass Nan VOT inm eDBrauc mMac Wer aul-
hängt, versteht als eitung e1ner Performance, 1n der sich ereignet,
W2S das Bild 1n Wahrheit und 1n Wirklichkei zeigen 1ll ESs bezeichnet
nicht eıInNnen Sachverhalt, der unabhängig VO  = Akt des Zeigens und Sehens
esteht. lelimenr wird dieser Sachverha ottes en und das ÄAnse
hen des enschen 1M Vollzug des Zeigens und Sehens realisiert. Wenn
das „Wort“” VOT ottes Zuwendung ZUuU enschen uDerse werden ann
In das „Bild“ VO  = enschen, der sich VOT und VOT Ott senen lassen kann,
esteht eın Iun mehr, performative Sprechakte und die I]konologie des
Periormativen Tüur unvereinbar halten.“

Vor diesem Hintergrun ergeben sich ahber auch euUue€e Anforderungen

A He Gegenwartstheologie hat hisweilen Mühe, die geniale cusanische Verknüpfung
VON schaulichkeit und Nachdenklichkeit anzuknüpfen und eiım Nachweis hildtheore
tischer (‚elehrtheit uch theologischen jefgang demonstrieren. Vgl einAarı
0€DS. e Frage ach dem Bild, InN: Fdmund Arens (Hg.) Gegenwart, /75-—]1] DO; Philipp
Stoellger/ T homas He (Hg.) Präsenz 1m Entzug. Ambivalenzen des Bildes, übingen
2011

22 /u dieser äalligen RKevision siehe Jerome Coffin Das Wort (‚ottes 1m Bild. 1ne Heraus-
forderung Tur die protestantische Theologie, Öttingen 72001 /um (‚anzen csiehe uch
AUS Hempfer/Jörg Volbers (Hg.) I1heorien des Performativen, Sprache VWissen
Praxis, Bielefeld 701 1; Christoph Wulf/Jörg Zirjas (Hg.) Ikonologie des Performativen,
München 2005
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23 Die Gegenwartstheologie hat bisweilen Mühe, an die geniale cusanische Verknüpfung
von Anschaulichkeit und Nachdenklichkeit anzuknüpfen und beim Nachweis bildtheore-
tischer Gelehrtheit auch theologischen Tiefgang zu demonstrieren. Vgl. Reinhard 
Hoeps: Die Frage nach dem Bild, in: Edmund Arens (Hg.): Gegenwart, 75–100; Philipp
Stoellger/Thomas Klie (Hg.): Präsenz im Entzug. Ambivalenzen des Bildes, Tübingen
2011.

24 Zu dieser fälligen Revision siehe Jérôme Cottin: Das Wort Gottes im Bild. Eine Heraus-
forderung für die protestantische Theologie, Göttingen 2001. Zum Ganzen siehe auch
Klaus W. Hempfer/Jörg Volbers (Hg.): Theorien des Performativen, Sprache – Wissen –
Praxis, Bielefeld 2011; Christoph Wulf/Jörg Zirfas (Hg.): Ikonologie des Performativen,
München 2005.
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472 und Durchführung eines „iconic turn“ in der zeitgenössischen Theologie,
weil man von ihm her aufweisen kann: Ein solcher „turn“ wird nur dann
dem „Wort Gottes“ gerecht, wenn er die Logizität des Sagens und die Iko-
nizität des Zeigens als zwar formal verschiedene, aber materialiter kongru-
ente Weisen der Vergegenwärtigung von Gottes Zuwendung zum Men-
schen aufweisen kann. Dies ist nur möglich im Blick auf spezifische
Sprechakte und ihnen entsprechende Vorgänge des Zeigens. In beiden Fäl-
len kommt es auf die Koinzidenz von Vollzug und Gehalt an. Es muss sich
um Worte und Bilder handeln, die, indem das Wort ergeht und das Bild ge-
zeigt wird, jene Wirklichkeit vergegenwärtigen, auf die sich Wort und Bild
beziehen. Nicht jedes fromme Wort und nicht jedes religiöse Bild kommen
hierfür in Frage.

3. Vom Wort (Gottes) im Bild – oder: Partituren des Glaubens 

Nikolaus von Kues verwendet ein Bild, das zugleich eine Partitur dar-
stellt, d. h. inszenatorische und performative Aspekte aufweist.23 Das Bild
des „Allessehers“ will, dass man von ihm Gebrauch macht. Wer es auf-
hängt, versteht es als Anleitung zu einer Performance, in der sich ereignet,
was das Bild in Wahrheit und in Wirklichkeit zeigen will. Es bezeichnet
nicht einen Sachverhalt, der unabhängig vom Akt des Zeigens und Sehens
besteht. Vielmehr wird dieser Sachverhalt – Gottes Sehen und das Anse-
hen des Menschen – im Vollzug des Zeigens und Sehens realisiert. Wenn
das „Wort“ von Gottes Zuwendung zum Menschen übersetzt werden kann
in das „Bild“ vom Menschen, der sich von und vor Gott sehen lassen kann,
besteht kein Grund mehr, performative Sprechakte und die Ikonologie des
Performativen für unvereinbar zu halten.24

Vor diesem Hintergrund ergeben sich aber auch neue Anforderungen



Tüur das theologische Unternehmen, die rage ach der Authentizität, Wahr- 4A73
heit und Plausibilität des christlichen aubens anzugehen.” Das CUSAaN-
sche ExXperiment Mac darauf aufmerksam, dass die rage, b 1n Bild
„echt“ 1St, nicht als Erkundigung ach seinem aler verstanden Ooder aul
die Unterscheidung zwischen rigina. und Fälschung bezogen werden
MNUuss Seine Authentizität bemisst sich danach, b die KOlINzidenz VOT

Vollzug und des „Ansehens“ ahrt. Die anrneli des ıldhaft Dar-
gebotenen ann ler nicht erar ermuittelt werden, dass ach e1ner
bildexternen ea110a SUC.  e die das Bild realitätsgetreu wiedergibt. Mittels
des „Allessehers“ wird ja ezelgt, das auber Ooder Jjense1ts des Bil
des nicht verilizierbar 1ST. uch ler greift die ogl der Partitur Im „NOo
enbild“ steckt die Aufforderung, SEINE Bedeutung In der Weise der
ruhng der Notenzeichen entdecken, In e1iner andlung
realisieren

Diesem lest Sind auch die übrigen Bildzeugnisse des christlichen lau:
bens unterziehen, WEl herausfinden will, 918 EIWAas In ihnen
steckt Oder 918 S1E bloß EIWAas vortäuschen 1e$ ahber keineswegs
dazu, dass die Inszenljerbarkeit VOT Glaubenszeugnissen ZU entscheiden
den Oder alleinigen Kriterium e1iner Verantwortung des aubDbens wird Der
kritischen Vernunft bleibt keinesftTalls 1Ur die des Rezensenten Olcher
Inszenierungen übrig Was miıt dem Glauben aul sıch hat, ass sıch 1M
Zusammenspiel VOT Asthetik und kritischer ernun Och aufT andere
Weise ermitteln und anders illustrieren Das Symbolsystem des CNMSUN
chen auDens ann verglichen werden mi1t eINem Fenster, das AUS vielen
bunten che1iıben zusammengesetzt SL, die 1n Bildmotiv erkennen lassen
Der WEeC e1Nes Olchen eNSsSTIers unterscheidet sıch VOT allen übrigen
eNns-tern dadurch, nicht eiınen 1C VOT innen ach aubden gehen las
Sel, EIWAas erkennen, das sich au ßerhalb des Raumes einde Ooder
umgekehrt ach Art e1Nes Schaufensters den 1C VONN auben auf Objekte
nner e1Nes Raumes ermöglichen. E1IN Buntglasienster hat ZWAT auch
die Funktion, 1C In eıInNnen aum lassen Aber ll diesen aum
nicht primar hell und 1cC machen Und 1st auch nicht dazu da, dass
Nan Uurc 1NSs Freie senen annn 1elmenr 11l Uurc den Lichteinfall
SIC  ar machen, WAS selhst zeigen annn DZW. W2S „1INM inm STEC . Das
einfallende 1C sgl gebrochen werden, damıit betrachtet werden kann,
W2S 1n und mi1t dem Fenster senen Sibt

Ur die lUsSCHeEe ernun ihr Interesse ufklärung verstehen,
dass 1E 1Ur Fenster akzeptiert, die e1ınen klaren Durchblick ermöglichen
2 hierzu AaUSTIUNTUC| Hans-Joachim HOöhn Praxis des Evangeliums Partituren des

auDbens VWege theologischer kErkenntnis, ürzburg 2015
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25 Vgl. hierzu ausführlich Hans-Joachim Höhn: Praxis des Evangeliums – Partituren des
Glaubens. Wege theologischer Erkenntnis, Würzburg 2015.
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473für das theologische Unternehmen, die Frage nach der Authentizität, Wahr-
heit und Plausibilität des christlichen Glaubens anzugehen.25 Das cusani-
sche Experiment macht darauf aufmerksam, dass die Frage, ob ein Bild
„echt“ ist, nicht als Erkundigung nach seinem Maler verstanden oder auf
die Unterscheidung zwischen Original und Fälschung bezogen werden
muss. Seine Authentizität bemisst sich danach, ob es die Koinzidenz von
Vollzug und Gehalt des „Ansehens“ wahrt. Die Wahrheit des bildhaft Dar-
gebotenen kann hier nicht derart ermittelt werden, dass man nach einer
bildexternen Realität sucht, die das Bild realitätsgetreu wiedergibt. Mittels
des „Allessehers“ wird ja etwas gezeigt, das außerhalb oder jenseits des Bil-
des nicht verifizierbar ist. Auch hier greift die Logik der Partitur: Im „No-
tenbild“ steckt die Aufforderung, seine Bedeutung in der Weise der Auffüh-
rung der Notenzeichen zu entdecken, d. h. in einer Handlung zu
realisieren.

Diesem Test sind auch die übrigen Bildzeugnisse des christlichen Glau-
bens zu unterziehen, wenn man herausfinden will, ob etwas in ihnen
steckt oder ob sie bloß etwas vortäuschen. Dies führt aber keineswegs
dazu, dass die Inszenierbarkeit von Glaubenszeugnissen zum entscheiden-
den oder alleinigen Kriterium einer Verantwortung des Glaubens wird. Der
kritischen Vernunft bleibt keinesfalls nur die Rolle des Rezensenten solcher
Inszenierungen übrig. Was es mit dem Glauben auf sich hat, lässt sich im
Zusammenspiel von Ästhetik und kritischer Vernunft noch auf andere
Weise ermitteln und anders illustrieren: Das Symbolsystem des christli-
chen Glaubens kann verglichen werden mit einem Fenster, das aus vielen
bunten Scheiben zusammengesetzt ist, die ein Bildmotiv erkennen lassen.
Der Zweck eines solchen Fensters unterscheidet sich von allen übrigen
Fens-tern dadurch, nicht einen Blick von innen nach außen gehen zu las-
sen, um etwas zu erkennen, das sich außerhalb des Raumes befindet – oder
umgekehrt nach Art eines Schaufensters den Blick von außen auf Objekte
innerhalb eines Raumes zu ermöglichen. Ein Buntglasfenster hat zwar auch
die Funktion, Licht in einen Raum zu lassen. Aber es will diesen Raum
nicht primär hell und licht machen. Und es ist auch nicht dazu da, dass
man durch es ins Freie sehen kann. Vielmehr will es durch den Lichteinfall
sichtbar machen, was es selbst zeigen kann bzw. was „in ihm steckt“. Das
einfallende Licht soll gebrochen werden, damit betrachtet werden kann,
was es in und mit dem Fenster zu sehen gibt. 

Würde die kritische Vernunft ihr Interesse an Aufklärung so verstehen,
dass sie nur Fenster akzeptiert, die einen klaren Durchblick ermöglichen



A/d4A und ungetrübt den 1C freigeben aufT inge, die sich anınler efinden,
MmMUusste S1E 1n Buntglasienster bearbeiten, dass SIE alles inhm 1LgL, WAS
den aren 1C mindert Ooder verhindert. Jede farbige cheibe mMmuUusste e '
SEIZT werden Uurc Klarglas Nur kann gesichert werden, dass das Fens-
tler SEINE vermeintlich eigentliche un  107 optimal Tfüllt wahrnehmbar

machen, W2S Jjenselts des eNSsSTIers 1ST. Um solche klaren AÄAus und EIN:
blicke ermöglichen, MmMUusste die Vernunft das Buntglasienster 1cC
beseitigen und Uurc Tunktionale Aquivalente erseizen Dann aber wird X
11AaU das zerstört, W2S das Uunte Fenster eigentlich zeigen wollte Das e1N-
z1ge, das 1n eINnem Olchen Fenster beli entsprechendem Lichtein ONTU:
renscharft senen 1St, steckt aber 1M Fensterbi und nicht ahnınter.
r dieser Vergleich Z dann INUSS die Theologie daran interessier

se1n, dass möglichst 1e] 1C möglichst INTeNSIV aufT den Glauben Tallt, dAa-
miıt erkennbar wird, W2S aufzeigen 1ll besten 1st CS, WEl Nan dAa-
Iur das 1C der Vernuntftt einsetzt. Die lLiSsSChHeEe Vernunft OMm dann mi1t
ihrer aufklärerischen Absichten inhrem ec und ihr Ziel Ent:
weder wird 1M 1C der Vernunft klar, dass der Glaube nichts sehnlı
ches VOrzuwelsen hat. der der ernun seht auf, dass der Glaube EIWAas
iıchtbar Mac  e das werTt 1St, gENAUET In Augenschein
werden
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und ungetrübt den Blick freigeben auf Dinge, die sich dahinter befinden,
müsste sie ein Buntglasfenster so bearbeiten, dass sie alles an ihm tilgt, was
den klaren Blick mindert oder verhindert. Jede farbige Scheibe müsste er-
setzt werden durch Klarglas. Nur so kann gesichert werden, dass das Fens-
ter seine vermeintlich eigentliche Funktion optimal erfüllt: wahrnehmbar
zu machen, was jenseits des Fensters ist. Um solche klaren Aus- und Ein-
blicke zu ermöglichen, müsste die Vernunft das Buntglasfenster letztlich
beseitigen und durch funktionale Äquivalente ersetzen. Dann aber wird ge-
nau das zerstört, was das bunte Fenster eigentlich zeigen wollte. Das ein-
zige, das in einem solchen Fenster bei entsprechendem Lichteinfall kontu-
renscharf zu sehen ist, steckt aber im Fensterbild und nicht dahinter. 

Trifft dieser Vergleich zu, dann muss die Theologie daran interessiert
sein, dass möglichst viel Licht möglichst intensiv auf den Glauben fällt, da-
mit erkennbar wird, was er aufzeigen will. Am besten ist es, wenn man da-
für das Licht der Vernunft einsetzt. Die kritische Vernunft kommt dann mit
ihrer aufklärerischen Absicht ebenfalls zu ihrem Recht und an ihr Ziel. Ent-
weder wird im Licht der Vernunft klar, dass der Glaube nichts Ansehnli-
ches vorzuweisen hat. Oder der Vernunft geht auf, dass der Glaube etwas
sichtbar macht, das es wert ist, genauer in Augenschein genommen zu
werden. 
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Medienermsatz IN (10ttesdiensten
UNG ZUT Mission

-”

arsten Kopjar' NN

edien IM Gottesdiens

„Doll Nan edien 1M (‚ottesdienst eE1INsSeiIzen Oder lieber alles m -

chen, WIE immer?”, werde ich manchmal efragt. Darüber 1NUSS ich 1n
wenI1g schmunzeln Ist doch der klassısche (‚ottesdienst e1N Paradebeispiel
Tüur e1nNe MUulHMEd1AlEe Inszenierung In interaktiven Szenen mi1t crossmedia-
lem esamtklang. enn alles, W2S beli der KOommMmunikatiıon die Verbindung
VOT eINem Sender eiInem Empfänger herstellt, wirkt als Medium.“ E1IN
edium transportiert Informationen, kanalisiert, leitet und Mac an
ich E1n edium annn bewusst SENUTZL werden, WE WIr e1Ne rge In
die Kırche einbauen, mi1t dem mächtigen ang eıInNnen großen aum
eriullen und ottes mächtige egenwar widerzuspiegeln. Ebenso kön
NelNn ach stien ausgerichtete unte (Glasfenster 1M /Zusammenspiel mi1t der
aufgehenden onne e1N optisches edium se1n, das 1C ottes In

en erfahrbar machen Kıirchen Sind also mediale rte Und
auch die iturgie 1st e1N medialer Prozess Sprache transportiert Informatio-
NelNn VO  = iturgen ZUr (Gemeiminde und zurück. ulerdem VO  = iturgen
ott und VOT der (‚emeinde Ott. Lieder kommunizileren aul rationaler
und emotionaler ene uNSsSeTelN Glauben, stärken den Einzelnen und prel-
SET1 ottes TO Horizontale KOommunikation den Gläubigen
und veru KOommMmunikation mi1t ott geschieht 1M Wechsel und Oft

Dr. Karsten 1St Se1It 701 Treiberuflicher Medientheologe und Eventgestalter. Er ISst
Dozent, utor und Berater Iur ‚OC]1. 1a und (‚emeindearbeit.
Nuf Hickethier: kEinführung In die Medienwissenschalft, uttgar VWeimar
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Medien im Gottesdienst

„Soll man Medien im Gottesdienst einsetzen oder lieber alles so ma-
chen, wie immer?“, werde ich manchmal gefragt. Darüber muss ich ein
wenig schmunzeln. Ist doch der klassische Gottesdienst ein Paradebeispiel
für eine multimediale Inszenierung in interaktiven Szenen mit crossmedia-
lem Gesamtklang. Denn alles, was bei der Kommunikation die Verbindung
von einem Sender zu einem Empfänger herstellt, wirkt als Medium.2 Ein
Medium transportiert Informationen, kanalisiert, leitet und macht zugäng-
lich. Ein Medium kann bewusst genutzt werden, wenn wir eine Orgel in
die Kirche einbauen, um mit dem mächtigen Klang einen großen Raum zu
erfüllen und so Gottes mächtige Gegenwart widerzuspiegeln. Ebenso kön-
nen nach Osten ausgerichtete bunte Glasfenster im Zusammenspiel mit der
aufgehenden Sonne ein optisches Medium sein, um das Licht Gottes in un-
serem Leben erfahrbar zu machen. Kirchen sind also mediale Orte. Und
auch die Liturgie ist ein medialer Prozess: Sprache transportiert Informatio-
nen vom Liturgen zur Gemeinde und zurück. Außerdem vom Liturgen zu
Gott und von der Gemeinde zu Gott. Lieder kommunizieren auf rationaler
und emotionaler Ebene unseren Glauben, stärken den Einzelnen und prei-
sen Gottes Größe. Horizontale Kommunikation – unter den Gläubigen –
und vertikale Kommunikation – mit Gott – geschieht im Wechsel und oft

1 Dr. Karsten Kopjar ist seit 2012 freiberuflicher Medientheologe und Eventgestalter. Er ist
u. a. Dozent, Autor und Berater für Social Media und Gemeindearbeit.

2 Vgl. Knut Hickethier: Einführung in die Medienwissenschaft, Stuttgart & Weimar
2003,19.

Medieneinsatz in Gottesdiensten
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Karsten Kopjar1



A 76 auch gleichzeitig. Und spatestens beim Friedensgruß und endmahl wird
die Gemeiminschaft auch aptisc erfahrbar. In katholischen (Gottesdiensten
OomMm ZUuU ehen, Ören, prechen, Singen, Fühlen und Schmecken Och
der atmosphärische Weihrauchgeruc hinzu, SOdAass alle Sinne al SeESPIO-
chen sind Das Ist mehr als moderne Multiplex-Kinosäle miıt ueller lech
nık schaffen.“ Als Hilfsmedien fungieren dazu Liederbücher und Bibeltexte,

schriftlich gespeicherte nhalte ZUr echten /Zeit Trulen können,
Kerzen und Lampen, e1nNe Tunkticnale und inspirierende Lichtstim-
MUNg und Verstärkeranlagen, das Gesagte Iur jeden ul hÖr-
bar machen

edien sind alsSO iImmer dabel, WEl I1sten (‚ottesdienst feiern.“
Se1it der en Kırche wurden ©1 eweils aktUuelle Möglichkeiten SENUTZET.
Paulinische Briefsammlungen, Bibelabschriften, späater gedruckte lexte
und e1nNe Architektur, die den optimal transportiert. JlTechnisch W A-
[el die (G‚otteshäuser Me1s ach dem aktuellen JTop-Standar! ausgerüstet,
wurden In späateren /Zeiten aber iImmer wieder erweIlter Bankreihen, Fuß
bodenheizung, ElekTiriısche Beleuchtung und dezente Audioverstärker sehö
[el eute selhbstverständlich dazu, alte Kiırchenräume Iur heutige Men
schen nutzbar machen 1ne (Kaffee)küche, behindertengerechte
Jolletten, Uro- und Kınderräume Sind zumındest Me1s gefordert.”

Situation der Freikirchen n eutfschlan

Die erstien Freikirchen wurden 1n Deutschland Mitte des 19 ahrhun
erts gegründet und zanlreiche Urtsgemeinden trafen sich anfangs 1n Pri
vathäusern großer Kathedralen SO der Medieneinsatz Me1s aufT
das orhandene begrenzt. ibel, Liederbücher, itarre, Rede und Gesang.
AÄAus dem schriftorientierten Reformgedanken heraus Wr der St1l SCNUIC
Heiligenverehrung und OompOÖse (G(emälde gENAUSO wen1g üblich
WIE kostbar ausgestaltete Altarbilder. e1Nes zentralen Altars wurde Oft
1n Iunktionaler Abendmahlstisch SENUTZL und e1iner anze e1N e1infa-
ches Rednerpult.”

Dietrich Stollberg: Liturgische Praxis, GÖttingen 19053
Wilhelm 'rabD SCNTre1 In diesem SINNe „Alles VWissen VON gott ISst Uurc edien
vermittelt'  &. WIilIhelm Grä  Irgit eye. andbuc Praktische eologie, (‚ütersloh
2007, 1409
Als eispie siehe: wwWwi.kirchbautag.de/wos-brennt/architektur-Nash/lambertikirche-ol-
denburg.htm]l (aufgerufen)
Mehr theologischen Unterschieden und historischer Entwicklung VON Freikirchen

IC 2C. Freikirchen Erbe, (‚estalt und VWirkung, Öttingen
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3 Vgl. Dietrich Stollberg: Liturgische Praxis, Göttingen 1993.
4 Wilhelm Gräb schreibt in diesem Sinne sogar: „Alles Wissen von Gott ist durch Medien

vermittelt“. Wilhelm Gräb/Birgit Weyel: Handbuch Praktische Theologie, Gütersloh
2007, 149.

5 Als Beispiel siehe: www.kirchbautag.de/wos-brennt/architektur-flash/lambertikirche-ol-
denburg.html (aufgerufen 15.08.2014).

6 Mehr zu theologischen Unterschieden und historischer Entwicklung von Freikirchen
vgl.: Erich Geldbach: Freikirchen – Erbe, Gestalt und Wirkung, Göttingen 22005.
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476 auch gleichzeitig. Und spätestens beim Friedensgruß und Abendmahl wird
die Gemeinschaft auch haptisch erfahrbar. In katholischen Gottesdiensten
kommt zum Sehen, Hören, Sprechen, Singen, Fühlen und Schmecken noch
der atmosphärische Weihrauchgeruch hinzu, sodass alle Sinne angespro-
chen sind. Das ist mehr als moderne Multiplex-Kinosäle mit aktueller Tech-
nik schaffen.3 Als Hilfsmedien fungieren dazu Liederbücher und Bibeltexte,
um schriftlich gespeicherte Inhalte zur rechten Zeit abrufen zu können,
Kerzen und Lampen, um eine funktionale und inspirierende Lichtstim-
mung zu setzen und Verstärkeranlagen, um das Gesagte für jeden gut hör-
bar zu machen.

Medien sind also immer dabei, wenn Christen Gottesdienst feiern.4

Seit der alten Kirche wurden dabei jeweils aktuelle Möglichkeiten genutzt.
Paulinische Briefsammlungen, Bibelabschriften, später gedruckte Texte
und eine Architektur, die den Schall optimal transportiert. Technisch wa-
ren die Gotteshäuser meist nach dem aktuellen Top-Standard ausgerüstet,
wurden in späteren Zeiten aber immer wieder erweitert. Bankreihen, Fuß-
bodenheizung, elektrische Beleuchtung und dezente Audioverstärker gehö-
ren heute selbstverständlich dazu, um alte Kirchenräume für heutige Men-
schen nutzbar zu machen. Eine (Kaffee)küche, behindertengerechte
Toiletten, Büro- und Kinderräume sind zumindest meist gefordert.5

Situation der Freikirchen in Deutschland

Die ersten Freikirchen wurden in Deutschland Mitte des 19. Jahrhun-
derts gegründet und zahlreiche Ortsgemeinden trafen sich anfangs in Pri-
vathäusern statt großer Kathedralen. So war der Medieneinsatz meist auf
das vorhandene begrenzt. Bibel, Liederbücher, Gitarre, Rede und Gesang.
Aus dem schriftorientierten Reformgedanken heraus war der Stil schlicht.
Heiligenverehrung und pompöse Gemälde waren genauso wenig üblich
wie kostbar ausgestaltete Altarbilder. Statt eines zentralen Altars wurde oft
ein funktionaler Abendmahlstisch genutzt und statt einer Kanzel ein einfa-
ches Rednerpult.6



SO OMm CS, dass Treikirchliche (‚emelnden In Deutschland iImMmer Aff/
Och eher Tunktional als reprasentativ gestaltet sind Von ausgebauten
Wohnzimmergemeinden ber schlichte apellen His hın Lagerhausge-
meinden 1st der kırchenhbauliche Wert der (G‚otteshäuser Oft eher escheli
den ©1 bleibt anzumerken, dass Freikirchen csehr unterschiedlich AUS-
senen können /wischen russisch-orthodoxen, evangelikalen und
pfingstlerischen Iraditionen ibt e1N wWweIltes pektrum Architektur
und Asthetik. Dafür wird 1n vielen Freikirchen aul gute mediale KOMMUnN-
katıon 1n besonderer Wert gelegt.‘ Die Audiotechnik 1st Oft den MOdeT-
NelNn obpreis mi1t vollständiger Band-Besetzung aufT der nNne angepasst,
Lichtanlagen ente und e1Ne Videoprojektion erseizt nicht selten
die Liederbücher.“ Das Raumkonzept ne dadurch eher e1ner ]heater
Ooder Kleinkunstbühne als eiInem klassıschen akralbau Und auch das FOr:
mat der (‚ottesdienste esteht Oft eher AUS der Abfolge einzelner Ireiler Lle

als AUS e1ner konstanten iturgie. War entdec aufT den ZWEE1-
ten 1C 1n jeder Urtsgemeinde e1nNe SEWISSE Grund  Olge, die Me1s ahber
nicht festgeschrieben 1St, Ondern sich lediglich INTeNSIV eingespie hat,
dass ulfallen würde, EIWAas daran andern Das kann In manchen Fre1li-
kırchen die ausglebige Lobpreiszeit se1n, andernorts die Tu VOT Asten
und die Gebetsgemeinschaft ach der Predigt. ESs annn e1N lestes egruü
Bungsritua: SeE1N Oder e1N iImMmer gleicher auf, WIE die Kınder ach
eiInem gemeinsamen ar 1n ihr Kinderprogramm verabschiedet werden
Begrüßung Anfang und egen Ende Sind Me1s Teststehend!: Lle
» iIntensive Informationen AUS dem Gemeindeleben kommen Oft eher

Anfang und e1nNe Predigt VOT Sut 20 1nuten zentraler Stelle

In den großen Freikirchen der USAÄ werden Oft die t(euersten und aufwändigsten 10°
Besc  ungsanlagen überhaupt installiert und die 1C und Kameratechnik ISst N1IC cal.
ten auf dem Niveau kleiner Fernsehstudios angesiedelt. Beispiele: wwWi.allprosound.
com/commerclal/projects (aufgerufen )
He Architektur rMchtetie In vielen Kirchen und (‚emeindehäusern das Kreuz/ Altarbild als
zentralen Blickpunkt dUS, amı alle euUuTte sehen können. e Se1It den Uler Jahren C T7'-

schwinglichen Videoprojektoren wurden Oft installiert, ass alle das Bild sehen kÖöNn:
Ne  > OM1 konkurrierten al1sSO NIC selten Projektionsfläche und Kreuz als Blickfang.
Teilweise C1E Uurc e1nNe ausiahnrbare Leinwand VOT dem Kreuz In Qirekte
Konkurrenz. (} ass sSich die Abneigung mancher Zeitgenossen dieses Bildme:
1um erklären. Eigentlich ieg! das ber einer ungunstigen Umsetzung. Als Gegenre
on wurden hel Neubauten teilweise sakrale ementfe (‚unsten einer reinen BUuh-:
nenopti. völlig wegoelassen. Neue (‚emeinden ollten Projektionsflächen AaSTNEeNMsSC und
theologisc. begründet einplanen und e1InNe ganzheitliche mediale Gottesdiensterfahrung
ermöglichen, hel der iImmer och Oft 1m /Zentrum STEe und der 1rcCchDau inklusive der
medialen Ausgestaltung auf dieses /Zentrum 1NIUhr
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7 In den großen Freikirchen der USA werden oft die teuersten und aufwändigsten Audio-
Beschallungsanlagen überhaupt installiert und die Licht- und Kameratechnik ist nicht sel-
ten auf dem Niveau kleiner Fernsehstudios angesiedelt. Beispiele: www.allprosound.
com/commercial/projects (aufgerufen am 15.08.2014).

8 Die Architektur richtete in vielen Kirchen und Gemeindehäusern das Kreuz/Altarbild als
zentralen Blickpunkt aus, damit alle Leute es sehen können. Die seit den 90er Jahren er-
schwinglichen Videoprojektoren wurden oft so installiert, dass alle das Bild sehen kön-
nen. Somit konkurrierten also nicht selten Projektionsfläche und Kreuz als Blickfang.
Teilweise traten sie sogar durch eine ausfahrbare Leinwand vor dem Kreuz in direkte
Konkurrenz. So lässt sich die Abneigung mancher Zeitgenossen gegen dieses Bildme-
dium erklären. Eigentlich liegt das aber an einer ungünstigen Umsetzung. Als Gegenre-
aktion wurden bei Neubauten teilweise sakrale Elemente zu Gunsten einer reinen Büh-
nenoptik völlig weggelassen. Neue Gemeinden sollten Projektionsflächen ästhetisch und
theologisch begründet einplanen und eine ganzheitliche mediale Gottesdiensterfahrung
ermöglichen, bei der immer noch Gott im Zentrum steht und der Kirchbau inklusive der
medialen Ausgestaltung auf dieses Zentrum hinführt.
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477So kommt es, dass freikirchliche Gemeinden in Deutschland immer
noch eher funktional als repräsentativ gestaltet sind. Von ausgebauten
Wohnzimmergemeinden über schlichte Kapellen bis hin zu Lagerhausge-
meinden ist der kirchenbauliche Wert der Gotteshäuser oft eher beschei-
den. Dabei bleibt anzumerken, dass Freikirchen sehr unterschiedlich aus-
sehen können. Zwischen russisch-orthodoxen, evangelikalen und
pfingstlerischen Traditionen gibt es ein weites Spektrum an Architektur
und Ästhetik. Dafür wird in vielen Freikirchen auf gute mediale Kommuni-
kation ein besonderer Wert gelegt.7 Die Audiotechnik ist oft an den moder-
nen Lobpreis mit vollständiger Band-Besetzung auf der Bühne angepasst.
Lichtanlagen setzen Akzente und eine Videoprojektion ersetzt nicht selten
die Liederbücher.8 Das Raumkonzept ähnelt dadurch eher einer Theater-
oder Kleinkunstbühne als einem klassischen Sakralbau. Und auch das For-
mat der Gottesdienste besteht oft eher aus der Abfolge einzelner freier Ele-
mente als aus einer konstanten Liturgie. Zwar entdeckt man auf den zwei-
ten Blick in jeder Ortsgemeinde eine gewisse Grundabfolge, die meist aber
nicht festgeschrieben ist, sondern sich lediglich so intensiv eingespielt hat,
dass es auffallen würde, etwas daran zu ändern. Das kann in manchen Frei-
kirchen die ausgiebige Lobpreiszeit sein, andernorts die Grüße von Gästen
und die Gebetsgemeinschaft nach der Predigt. Es kann ein festes Begrü-
ßungsritual sein oder ein immer gleicher Ablauf, wie die Kinder – nach 
einem gemeinsamen Start – in ihr Kinderprogramm verabschiedet werden.
Begrüßung am Anfang und Segen am Ende sind meist feststehende Ele-
mente, intensive Informationen aus dem Gemeindeleben kommen oft eher
am Anfang und eine Predigt von gut 20 Minuten an zentraler Stelle.



4A78 Neue edien IM Gottesdiens

en VOT Ort vorgetragenen Beiträgen werden Uus1 Ooder Videoein-
spieler SeNutZt, geistliche ussagen unterstreichen Ooder vermit-
teln SO können eltweit ekannte Lobpreislieder Oder professionell e '
tellte Impulsclips auch 1n einen (emelmnden dazu beitragen, Ott änher

kommen.” enn die göttliche OUOffenbarung als (virtuelles alsSO nicht:
körperliches) Medienereignis Ist das /iel der multimedialen (‚ottesdienst:
leler. uch WEl k]leine Iheaterszenen, Bild-Präsentationen Ooder AÄAus
rTuc  anz geistliche Botschaften darstellen, geht darum, ott besser
verstehen und inm begegnen. ESs 1st also e1Ne Mischferm AUS biblischer
re und Feiler des unverfügbar (‚Ottlichen enschen planen 1n Event
und erwarten, dass Ott sıch Uurc dieses und LFrOLZ der Planung Olfen-
bart. und WIEe STAr das passliert, bleibt der individuellen Wahrnehmung
jedes Einzelnen überlassen enn während Nan gemeinsame Lieder SINgT,
In der Predigt Ooder In der Stille aufT Ott hÖrt, können unterschiedliche
enschen unterschiedlich angesprochen werden Und spatestens beim
JIreffen VOTl, während und ach dem (‚ottesdienst mi1t ee Nac wird
auch die zwischenmenschliche KOommMmunikation vgefördert, we1l neDen der
eMmMe1INsSC miıt Ott auch die Begegnung miıt anderen enschen dazu
beiträgt, sich aMNgBENOMME und geborgen Iühlen

Im Wochenplan VOT Freikirchen lindet sich Oft e1N Programman-
SEeDOL, die (G(emeinschaft nicht 1Ur Sonntag eben, Oondern auch

der OC In Kontakt leiben und geistlich achsen Das
ass Gebetskreise, Bibelstudien und persönliche Kleingruppen. Ebenso
ahber auch Kinder-, Jugend und Senlorenprogramm, DOor und Musikgrup-
DEN, Proben Iur anz- und ] heaterteams (oft primar Tüur die Gottesdienste])
SOWIE Mitgliederversammlungen. ” Nun ann Abgrenzung und SO|Q:
107 VOT der Welt als Negativifolge e1ner tarken Binnenaktivität 1sSkule
ren, ahber nterne KOommMmunikation TIunktioniert 1n Olchen (emelnden
Me1s automatisch sehr ul Ist e1N itglie krank, das auf, je

He ochachtung hbestimmter populärer Lobpreisleiter der RKedner grenzt 1 MItunNn-
ler teilweise die Heiligenverehrung der katholischen Kirche, WAS abher niemand he
eln wurde. Gleichzeitig SINd hei konzertartigen (‚ottesdiensten und größtenteils och
ehbenden Autoren Urheberrechtsdehatten 1m Banz anderen Kahmen als hel den OlksSKIr-
chen Mit primar traditionellem Liedgut Iühren. Als |Menstleister ungiert In dem Be:
reich die TIısthian Copyright Licensing Deutschlantı mbH J1e http://ccli.de (aufge
rulen )

10 1ele Freikirchen SINd rec  1C als eingetragener Verein organıisliert und ener VON
einer stark hasısdemokratischen Urganisation.

FANS ange. Kirche Iur die Welt, Muüunchen 1981, IT
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9 Die Hochachtung bestimmter populärer Lobpreisleiter oder Redner grenzt dabei mitun-
ter teilweise an die Heiligenverehrung der katholischen Kirche, was aber niemand so be-
titeln würde. Gleichzeitig sind bei konzertartigen Gottesdiensten und größtenteils noch
lebenden Autoren Urheberrechtsdebatten im ganz anderen Rahmen als bei den Volkskir-
chen mit primär traditionellem Liedgut zu führen. Als Dienstleister fungiert in dem Be-
reich die Christian Copyright Licensing Deutschland GmbH. Siehe: http://ccli.de (aufge-
rufen am 15.08.2014).

10 Viele Freikirchen sind rechtlich als eingetragener Verein organisiert und leben daher von
einer stark basisdemokratischen Organisation.

11 Vgl. Ernst Lange: Kirche für die Welt, München 1981, 76 ff.
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478 Neue Medien im Gottesdienst

Neben vor Ort vorgetragenen Beiträgen werden Musik- oder Videoein-
spieler genutzt, um geistliche Aussagen zu unterstreichen oder zu vermit-
teln. So können weltweit bekannte Lobpreislieder oder professionell er-
stellte Impulsclips auch in kleinen Gemeinden dazu beitragen, Gott näher
zu kommen.9 Denn die göttliche Offenbarung als (virtuelles – also nicht-
körperliches) Medienereignis ist das Ziel der multimedialen Gottesdienst-
feier. Auch wenn kleine Theaterszenen, Bild-Präsentationen oder Aus-
druckstanz geistliche Botschaften darstellen, geht es darum, Gott besser zu
verstehen und ihm zu begegnen. Es ist also eine Mischform aus biblischer
Lehre und Feier des unverfügbar Göttlichen. Menschen planen ein Event
und erwarten, dass Gott sich – durch dieses und trotz der Planung – offen-
bart. Ob und wie stark das passiert, bleibt der individuellen Wahrnehmung
jedes Einzelnen überlassen. Denn während man gemeinsame Lieder singt,
in der Predigt oder in der Stille auf Gott hört, können unterschiedliche
Menschen unterschiedlich angesprochen werden. Und spätestens beim
Treffen vor, während und nach dem Gottesdienst mit Kaffee & Snacks wird
auch die zwischenmenschliche Kommunikation gefördert, weil neben der
Gemeinschaft mit Gott auch die Begegnung mit anderen Menschen dazu
beiträgt, sich angenommen und geborgen zu fühlen.

Im Wochenplan von Freikirchen findet sich oft ein reges Programman-
gebot, um die Gemeinschaft nicht nur am Sonntag zu leben, sondern auch
unter der Woche in Kontakt zu bleiben und geistlich zu wachsen. Das um-
fasst Gebetskreise, Bibelstudien und persönliche Kleingruppen. Ebenso
aber auch Kinder-, Jugend- und Seniorenprogramm, Sport- und Musikgrup-
pen, Proben für Tanz- und Theaterteams (oft primär für die Gottesdienste)
sowie Mitgliederversammlungen.10 Nun kann man Abgrenzung und Isola-
tion von der Welt als Negativfolge einer so starken Binnenaktivität diskutie-
ren,11 aber interne Kommunikation funktioniert in solchen Gemeinden
meist automatisch sehr gut. Ist ein Mitglied krank, fällt das auf, fehlt je-



mand, wird nachgefragt. Im UOptimalfa Ohne TUuC und ‚Wang, Oondern 4/7Y
AUS echtem Interesse [üreinander. Bel den Jlreffen geht iImmer auch
persönliche Befindlichkeiten, Mitglieder ekommen Rat und Reflexion in
er Gedanken und Oft auch konkrete Unterstützung beli anstehender e1
Ooder materieller Not. SE1 beim MmMZzug, Uurc Kleidungstausch Iur eın
er Oder bel der Gartengestaltung. KOommMmunikation wird DallzZ
praktisch spürbar und der ensch das edium der 1e Gottes. “

Online-Medien für Gemeinden

In e1ner Zeit, 1n der enschen iImMmer stärker Online vernetzt en
und kommunizieren, jeg aul der Hand, dass auch geistliche KOMMUnN-
katıon mi1t VOT Onlinemedien stattlindet. Das Jextgespräch annn Zu
reın persönlichen Austausch der Gemeindemitglieder dienen, ZW1-
SscChHen den Jlreifen weililterhin 1M espräc leiben Ebenso ann den
Kontakt ehemaligen Mitgliedern Oder reunden anderen rien hal
ten Nötige Verwaltungsaufgaben WIE JTerminabsprachen Oder Protokollver-
sand können digital Oft einfacher erledigt werden als aufT klassısch-analo-
gEeMm Weg Und digitale KOommMmunikation kann auch als zeitliche und
räumliche Erweiterung des (‚ottesdienstes esehen werden Bereits 1n der
inhaltlichen Vorbereitung können Lalen einbezogen werden, die lebens
ahe Beispiele Ooder ealive Zugangswege biblischen lexten beitra:
15  ven Im Olfenen 0g kann e1N ema naner den enschen vorbe-
reıitet werden und die (G(emeinde Iindet sich 1n der Predigt wieder. uch
beli der Durchführung e1Nes (‚ottesdienstes können Beteiligung und leil
habe Uurc digitale Möglichkeiten erweIller werden Für kleine Gruppen
1st sicherlich 1n persönlicher Austausch logistisch einfacher
ben, ahber bel großen Gruppen VOT menreren hundert Ooder auUusend erso-
NelNn kann die rage, „VWer hat das SCHNON mal erleht?“ DEr Online-Voting
eichtier beantwortet werden als DEr Handzeichen, und persönliche FUr
bitte-Anliegen Ooder ermutigende Geschichten können Oonlıne gesammelt
(redaktionel oefiltert) und Iur alle ZUr Verfügung geste werden. “ SO kom

12 ANe 1DDS. Flickering Pixels HOow Technology Shapes Your Faith, YTand Rapids 2009,
13

175
exander bel: Praxis-Idee Per therpat gemeinsam Predigten erarbeiten:

nttp:  netzkirche.wordpress.com / 20 3/04/04/praxis-idee-per-etherpad-gemeinsam-
predigten-erarbeiten (aufgerufen )

14 Fın Netzwerk, WAS das SORar ber (gemeindegrenzen hinweg anbietet, ISst
Wu7zu7 amen .de (aufgerufen )
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12 Shane Hipps: Flickering Pixels. How Technology Shapes Your Faith, Grand Rapids 2009,
175.

13 Vgl. Alexander Ebel: Praxis-Idee. Per Etherpad gemeinsam Predigten erarbeiten:
http://netz kirche.wordpress.com/2013/04/04/praxis-idee-per-etherpad-gemeinsam-
predigten-erarbeiten (aufgerufen am 15.08.2014).

14 Ein Netzwerk, was genau das sogar über Gemeindegrenzen hinweg anbietet, ist
www.amen.de (aufgerufen am 15.08.2014).

ÖR 63 (4/2014)

479mand, wird nachgefragt. Im Optimalfall ohne Druck und Zwang, sondern
aus echtem Interesse füreinander. Bei den Treffen geht es immer auch um
persönliche Befindlichkeiten, Mitglieder bekommen Rat und Reflexion ih-
rer Gedanken und oft auch konkrete Unterstützung bei anstehender Arbeit
oder materieller Not. Sei es beim Umzug, durch Kleidungstausch für Klein-
kinder oder Hilfe bei der Gartengestaltung. Kommunikation wird so ganz
praktisch spürbar und der Mensch das Medium der Liebe Gottes.12

Online-Medien für Gemeinden

In einer Zeit, in der Menschen immer stärker online vernetzt leben
und kommunizieren, liegt es auf der Hand, dass auch geistliche Kommuni-
kation mit Hilfe von Onlinemedien stattfindet. Das Textgespräch kann zum
rein persönlichen Austausch der Gemeindemitglieder dienen, um zwi-
schen den Treffen weiterhin im Gespräch zu bleiben. Ebenso kann es den
Kontakt zu ehemaligen Mitgliedern oder Freunden an anderen Orten hal-
ten. Nötige Verwaltungsaufgaben wie Terminabsprachen oder Protokollver-
sand können digital oft einfacher erledigt werden als auf klassisch-analo-
gem Weg. Und digitale Kommunikation kann auch als zeitliche und
räumliche Erweiterung des Gottesdienstes gesehen werden. Bereits in der
inhaltlichen Vorbereitung können Laien einbezogen werden, die lebens-
nahe Beispiele oder kreative Zugangswege zu biblischen Texten beitra-
gen.13 Im offenen Dialog kann ein Thema näher an den Menschen vorbe-
reitet werden und die Gemeinde findet sich in der Predigt wieder. Auch
bei der Durchführung eines Gottesdienstes können Beteiligung und Teil-
habe durch digitale Möglichkeiten erweitert werden. Für kleine Gruppen
ist sicherlich ein persönlicher Austausch logistisch einfacher zu handha-
ben, aber bei großen Gruppen von mehreren hundert oder tausend Perso-
nen kann die Frage, „Wer hat das schon mal erlebt?“ per Online-Voting
leichter beantwortet werden als per Handzeichen, und persönliche Für-
bitte-Anliegen oder ermutigende Geschichten können online gesammelt
(redaktionell gefiltert) und für alle zur Verfügung gestellt werden.14 So kom-



4A80 InelNn einzelne auch bel großen (G(emeinschaften persönlich Wort und die
Gruppe 1st tärker „Bühnenprogramm” beteiligt. Ebenso ann auch 1M
Nachklang des (‚ottesdienstes SOC1  Media-Kommunikation geNutzt WET-

den, Gedanken undeln und vertiefen. Die Mmeılsten (‚ottesdiens
wollen ja neDen der ONkreien Gottesbegegnung auch edanken O_

ßen, die die Gemeindemitglieder ZU Nachdenken ber den (‚ottesdienst
hinaus aNreSEN. Wer die Kernfrage der Predigt Uurz ach dem (‚ottesdienst
nochmal 1M Gemeinde-Blog ‘” stellt und das auch VOT Ort kommuniziert,
wird mMmMıtunier einıge Kückmeldungen ekommen Welcher Onlinekana dAa-
bel Tüur die jeweilige (‚emeinde der richtige 1St, ann unterschiedlich seıin
anc enschen sind mi1t Malls SuL erreichen, andere Gruppen NULT:
Ze1) acebook, Twitter, Ä1ng, Youlube, Tumblr, Pinterest, nstagram, ickr,
Wikis, Dropbox, Skype, Soundcloud, atSADPp, und die Liste ass sıch
eliebig verlängern. Die amen spielen dabel e1nNe untergeordnete
Aber WEl e1N Kanal e1iner Zielgruppe kann Nan dort miıt Men
schen chnell und infach kommunizieren. Egal b Nan reine Jexte, Ot0s,
Dateien, AÄAudios Oder Videos weitergibt, kann Herzensanliegen AaUSTAaU-
schen Das, W2S eıInNnen enschen bewegt, OMmM VOT ensch ensch
ber e1nNe omplexe VOT C(omputerprogrammen. Aber OMm
WE alles korrekt eingerichtet 1st Und WEl SICHTEN ausgetausc
werden, enschen hrlich ihre Meinung außern duürien und gleichzeitig
wohlwollende Korrekturen und hilfreiche 1pps erfahren, lındet positive
Meinungsbildung, Identifikation und Gruppen-Identität statt. ©

Geistliche Meinungsbildung
Wenn (‚ottesdienst und Gememindeleben VOT KOomMMuUunNikations-

strukturen durchzogen Sind, können enschen Uurc geeignete edien
miteinander 1NSs espräc kommen enschen stehen mi1t Ott In KOon
takt Uurc und Bibellese Gemeindeglieder stehen untereinander
In Kontakt Uurc physische Jlreffen und virtuelle Kommunikation Und

15 1ne einfache Internetseite MIt Blog-Funktion kann kostenlos MIt VWordpress erN:
chen ( ontent Management ‚ystemen) eingerichtet werden. (} INUSS der Pastor eın Pro-
grammierer se1n, sondern ann Banz infach Inhalte einstellen, denen andere Nutzer
Kommentare abgeben können.

10 Natürlich Mussen Aufwand und en In vernünitiger Relation stehen. 1C jedes Me
1um ISst Iur jede (‚emeinde nötig. ber WenNnnNn e1n TrobÄtel der (‚emeinde ohnehin online
kommuniziert, WIaTre töricht, das prinzipie vernachlässigen. (} als jeman:
Luthers /eiten den Buchdruck ignoriert, we1l die erstien Drucke och rec aufwändig
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15 Eine einfache Internetseite mit Blog-Funktion kann kostenlos mit Wordpress (oder ähnli-
chen Content Management Systemen) eingerichtet werden. So muss der Pastor kein Pro-
grammierer sein, sondern kann ganz einfach Inhalte einstellen, zu denen andere Nutzer
Kommentare abgeben können.

16 Natürlich müssen Aufwand und Nutzen in vernünftiger Relation stehen. Nicht jedes Me-
dium ist für jede Gemeinde nötig. Aber wenn ein Großteil der Gemeinde ohnehin online
kommuniziert, wäre es töricht, das prinzipiell zu vernachlässigen. So als hätte jemand zu
Luthers Zeiten den Buchdruck ignoriert, weil die ersten Drucke noch recht aufwändig
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480 men einzelne auch bei großen Gemeinschaften persönlich zu Wort und die
Gruppe ist stärker am „Bühnenprogramm“ beteiligt. Ebenso kann auch im
Nachklang des Gottesdienstes Social-Media-Kommunikation genutzt wer-
den, um Gedanken zu bündeln und zu vertiefen. Die meisten Gottesdiens-
te wollen ja neben der konkreten Gottesbegegnung auch Gedanken ansto-
ßen, die die Gemeindemitglieder zum Nachdenken über den Gottesdienst
hinaus anregen. Wer die Kernfrage der Predigt kurz nach dem Gottesdienst
nochmal im Gemeinde-Blog15 stellt – und das auch vor Ort kommuniziert,
wird mitunter einige Rückmeldungen bekommen. Welcher Onlinekanal da-
bei für die jeweilige Gemeinde der richtige ist, kann unterschiedlich sein.
Manche Menschen sind mit E-mails gut zu erreichen, andere Gruppen nut-
zen Facebook, Twitter, Xing, YouTube, Tumblr, Pinterest, Instagram, Flickr,
Wikis, Dropbox, Skype, Soundcloud, WhatsApp, … und die Liste lässt sich
beliebig verlängern. Die Namen spielen dabei eine untergeordnete Rolle.
Aber wenn ein Kanal zu einer Zielgruppe passt, kann man dort mit Men-
schen schnell und einfach kommunizieren. Egal ob man reine Texte, Fotos,
Dateien, Audios oder Videos weitergibt, man kann Herzensanliegen austau-
schen. Das, was einen Menschen bewegt, kommt von Mensch zu Mensch
über eine komplexe Kette von Computerprogrammen. Aber es kommt –
wenn alles korrekt eingerichtet ist – an. Und wenn Ansichten ausgetauscht
werden, Menschen ehrlich ihre Meinung äußern dürfen und gleichzeitig
wohlwollende Korrekturen und hilfreiche Tipps erfahren, findet positive
Meinungsbildung, Identifikation und Gruppen-Identität statt.16

Geistliche Meinungsbildung

Wenn Gottesdienst und Gemeindeleben von guten Kommunikations-
strukturen durchzogen sind, können Menschen durch geeignete Medien
miteinander ins Gespräch kommen. Menschen stehen mit Gott in Kon-
takt – durch Gebet und Bibellese. Gemeindeglieder stehen untereinander
in Kontakt – durch physische Treffen und virtuelle Kommunikation. Und



die enschen, die sich In (‚emelnden treffen, en weilterhin 1n e1ner 487
Welt, In der S1E ihren Glauben weltersagen können In der Oordert Je
SUS SEINE Nachfolger auf, die gute Nachricht verbreiten und anderen
enschen weiterzugeben, W2S SIE erleht und rTahren haben er Ist
besonders wichtig, 1n medialen Zusammenhängen nicht 1Ur vorgeflertigte
Meinungen wiederholen, Oondern eigene edanken zuzulassen, dis
kutieren und eıInNnen reilen Glauben entwickeln Hier esteht e1Ne
große (‚efahr VOT unreflektiertem Medienumgang. enn serade 1n den All-

e  erken, ekommt positive Bestätigung Oft Tüur besonders
witzige, besonders provokante Ooder besonders plakative Sprüche Sachli
che Argumente und dUSSEWORENE Sichtweisen Machen mehr e1 und

M1ıtunier weniger positive OomMmMentare Das verleitet 1n unmode-
Jlerten Kontexten leicht dazu, wohlklingende Mainstream-Meinungen
pOos-ten selber nachzudenken Kırchen MuUussen sıch DallzZ bestimmt
nicht als Spaßbremse betätigen und alle unterhaltsame KOommMmunikation
Uurc ernstiNaite und rationale Argumentation erseizen Aber Uurc LOD
Tüur Iundierte Meinungen und pOositive Irends ann den Zeitgeist und
die Gesprächsthemen der Massen mi1t bestimmen. Daher Ist auch Tüur
astoren und Kirchenvertreter ratsam, e1nNe ischung AUS uUumor, KUTGO-
sSe  = und Tiefgängigem pOosten. Authentisch SeE1N und die eigene Meli1
NUuNg hrlich prasentieren sind ZWE1 Kernkompetenzen. Kritik sollte

nehmen, sich ahber nicht persönlich angegriffen fühlen, WEl mal
jemand EIWAas anders s1ieht. Man ann das Gegenüber als ensch stehen
Jassen, auch WEl aufT der Sachebene anderer Meinung 1St.

FNS Langes Dartiziıpatorisches Gottesdienstmodell

Bereits ber re VOT dem Durchbruch des Weh 2 .0 hat der er
er Pfarrer TNSs ange In SEINeEemM Experiment „Ladenkirche“ Erfahrungen
mi1t partizipatorischen (ottesdiensten gesammelt. hne das Nnierne
kennen hat Gemeindebaustrategien entwickelt, die heutige Möglichkei-
ten 1M interaktiven Nnierne vorweggreilfen. TNS ange Sagtl, e1nNe geistlich
sprachfähige (G(emeinde E1 auch 1M ag e1Ne predigende (‚gmeinde

und Ja uch VON Mund Mund iImmer zuL geklappt hat. Virtuelle elten kÖöNn:
nNen durchaus euUue Heimatgefühle wecken. Vegl Karsten Kopjar. Virtuelle Heimat
Hause 1m VWeh 2 IN: Tobias aixXx/ FThomas Weißenborn/Peter Aschoff: Zeitgeist

Postmoderne Heimatkunde, Marburg 20009
17 Karsfen Kopjar. Kommunikation des Evangeliums Iur die VWeh-2 _ 0-Genetation. MIir-

tuelle ea11131 als eale Virtualität, Berlin 2013, 177
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waren und es ja auch von Mund zu Mund immer gut geklappt hat. Virtuelle Welten kön-
nen durchaus neue Heimatgefühle wecken. Vgl. Karsten Kopjar: Virtuelle Heimat – zu
Hause im Web 2.0, in: Tobias Faix/Thomas Weißenborn/Peter Aschoff: Zeitgeist
2. Postmoderne Heimatkunde, Marburg 2009.

17 Vgl. Karsten Kopjar: Kommunikation des Evangeliums für die Web-2.0-Generation. Vir-
tuelle Realität als Reale Virtualität, Berlin 2013, 177 f.
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481die Menschen, die sich in Gemeinden treffen, leben weiterhin in einer
Welt, in der sie ihren Glauben weitersagen können. In der Bibel fordert Je-
sus seine Nachfolger auf, die gute Nachricht zu verbreiten und anderen
Menschen weiterzugeben, was sie erlebt und erfahren haben. Daher ist es
besonders wichtig, in medialen Zusammenhängen nicht nur vorgefertigte
Meinungen zu wiederholen, sondern eigene Gedanken zuzulassen, zu dis-
kutieren und so einen reifen Glauben zu entwickeln. Hier besteht eine
große Gefahr von unreflektiertem Medienumgang. Denn gerade in den an-
gesagten Netzwerken, bekommt man positive Bestätigung oft für besonders
witzige, besonders provokante oder besonders plakative Sprüche. Sachli-
che Argumente und ausgewogene Sichtweisen machen mehr Arbeit und
erzeugen mitunter weniger positive Kommentare. Das verleitet in unmode-
rierten Kontexten leicht dazu, wohlklingende Mainstream-Meinungen zu
pos-ten statt selber nachzudenken. Kirchen müssen sich ganz bestimmt
nicht als Spaßbremse betätigen und alle unterhaltsame Kommunikation
durch ernsthafte und rationale Argumentation ersetzen. Aber durch Lob
für fundierte Meinungen und positive Trends kann man den Zeitgeist und
die Gesprächsthemen der Massen mit bestimmen.17 Daher ist es auch für
Pastoren und Kirchenvertreter ratsam, eine Mischung aus Humor, Kurio-
sem und Tiefgängigem zu posten. Authentisch sein und die eigene Mei-
nung ehrlich präsentieren sind zwei Kernkompetenzen. Kritik sollte man
ernst nehmen, sich aber nicht zu persönlich angegriffen fühlen, wenn mal
jemand etwas anders sieht. Man kann das Gegenüber als Mensch stehen
lassen, auch wenn man auf der Sachebene anderer Meinung ist.

Ernst Langes partizipatorisches Gottesdienstmodell

Bereits über 50 Jahre vor dem Durchbruch des Web 2.0 hat der Berli-
ner Pfarrer Ernst Lange in seinem Experiment „Ladenkirche“ Erfahrungen
mit partizipatorischen Gottesdiensten gesammelt. Ohne das Internet zu
kennen hat er Gemeindebaustrategien entwickelt, die heutige Möglichkei-
ten im interaktiven Internet vorweggreifen. Ernst Lange sagt, eine geistlich
sprachfähige Gemeinde sei auch im Alltag eine predigende Gemeinde.



4A87 Wenn enschen elernt aben, ihren Glauben 1n Orte fassen, können
S1E 1n ihrem heits und Lebensumtfilel: ZeugnIis sein 1SS10N Ist dann eın
Zwang, eın Tuc keine ethode, Oondern wird eINnem Lebensstil
Wer VOT eiInem Oder eiInem Buch begeistert 1St, der 11l davon WEe1-

Und WeTr VOT SEINeEemM Glauben begeistert 1St, der kann Nıcht
MissioNnarisch en Lebenswelt und Arbeitswelt werden Missionsfeld.'®
Und die 1SS10N Ist ©1 eprägt VOT geistlich reilen Begegnungen aul Äu
enhöhe. Sicherlich Ist jede zwischenmenschliche Begegnung auch VOT
vielen persönlichen spekten und Charaktereigenschaften eprägt. 1C
alles äuflt iImMmer erfekt. Aber gute und WEe1SeEe KOommMmunikation annn hel
ien, Fehnhler schneller auszubügeln, Stärken hervorzuheben und als eam
arbeiten, einzelne ihren Fähigkeiten semä. einzubinden

edien-Mission

Mit 1C aul internationale Mediennutzung serade VOT konservativ-
evangelikalen Gruppen, Tallt auf, dass e1nNe reflektierte Nutzung nicht
iImmer anzutreifen ist.  19 edien VOT allem adıo und aben die
aC enschen gleichzuschalten, we1l e1N Sender viele Empfänger mi1t
der gleichen OTSC erreicht. Das 1st Tüur narzistische Persönlichkeiten,
die ihre Erkenntnisse e1ner großen Gruppe prasentieren wollen, e1nNe opt
male Plattform Deshalhb 1st der amerikaniısche Tele-Evangelismus auch
erfolgreich. Mit Rednern und erfekt ausgearbeitetem arketing
können enschen dazu sebrac werden, ach e1ner 30-minütigen Fern-
sehsendung eld spenden, we1l 1E e1Ne pOositive mentale Erfahrung X
Mac haben Und WeTr millionenfac enschen erreicht und motivlert, X
rat leicht 1n die efahr, das erfolgreiche Konzept Laulfen en
In einzelne enschen investeren SO annn die herausragende Inszenile-
rung auch ZUuU Fallstrick Iur daUSSEWORENENN Inhalt werden Ohne dass ich
diese Intention allen Medienproduzenten unterstellen möchte 1ele Men
schen Sind Uurc regelmäßige Sendungen miıt positiven Ermutigungsbot-
chaften angesprochen und ekommen Mut Iur schwierige Lehbens
S1LUalonNnen Aber das Ist 1Ur e1Ne Seite 1ne persönliche (‚ememindearbeit
INUSS darüber hinaus auch mi1t Kleingruppen Oder Einzelgesprächen die /uUu
chauer ansprechen. Fundierte Soc1lal  edia-Aktivitäten könnten da eiınen

18 „Kirche Iur die elt”, 696 IT und 1406 IT
19 f}  OC Jelevangelismus, In Lexikon der Filmbegriffe, J1e http://Tilmlexikon.uni-

kiel.de/index.php?action=lexikon&tag=det&id=/ (aufgerufen 5.08.201 4)
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18 Vgl. a. a. O.: „Kirche für die Welt“, 66 ff und 146 ff.
19 Olaf Koch: Televangelismus, in: Lexikon der Filmbegriffe, Siehe: http://filmlexikon.uni-

kiel.de/index.php?action=lexikon&tag=det&id=7817 (aufgerufen am 15.08.2014).
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482 Wenn Menschen gelernt haben, ihren Glauben in Worte zu fassen, können
sie in ihrem Arbeits- und Lebensumfeld Zeugnis sein. Mission ist dann kein
Zwang, kein Druck, keine Methode, sondern wird zu einem Lebensstil.
Wer von einem Hobby oder einem Buch begeistert ist, der will davon wei-
tersagen. Und wer von seinem Glauben begeistert ist, der kann nicht un-
missionarisch leben. Lebenswelt und Arbeitswelt werden Missionsfeld.18

Und die Mission ist dabei geprägt von geistlich reifen Begegnungen auf Au-
genhöhe. Sicherlich ist jede zwischenmenschliche Begegnung auch von
vielen persönlichen Aspekten und Charaktereigenschaften geprägt. Nicht
alles läuft immer perfekt. Aber gute und weise Kommunikation kann hel-
fen, Fehler schneller auszubügeln, Stärken hervorzuheben und als Team zu
arbeiten, um einzelne ihren Fähigkeiten gemäß einzubinden.

Medien-Mission

Mit Blick auf internationale Mediennutzung gerade von konservativ-
evangelikalen Gruppen, fällt auf, dass eine so reflektierte Nutzung nicht
immer anzutreffen ist.19 Medien – vor allem Radio und TV – haben die
Macht, Menschen gleichzuschalten, weil ein Sender viele Empfänger mit
der gleichen Botschaft erreicht. Das ist für narzistische Persönlichkeiten,
die ihre Erkenntnisse einer großen Gruppe präsentieren wollen, eine opti-
male Plattform. Deshalb ist der amerikanische Tele-Evangelismus auch so
erfolgreich. Mit guten Rednern und perfekt ausgearbeitetem Marketing
können Menschen dazu gebracht werden, nach einer 30-minütigen Fern-
sehsendung Geld zu spenden, weil sie eine positive mentale Erfahrung ge-
macht haben. Und wer millionenfach Menschen erreicht und motiviert, ge-
rät leicht in die Gefahr, das erfolgreiche Konzept am Laufen zu halten statt
in einzelne Menschen zu investieren. So kann die herausragende Inszenie-
rung auch zum Fallstrick für ausgewogenen Inhalt werden – ohne dass ich
diese Intention allen Medienproduzenten unterstellen möchte. Viele Men-
schen sind durch regelmäßige Sendungen mit positiven Ermutigungsbot-
schaften angesprochen und bekommen neuen Mut für schwierige Lebens-
situationen. Aber das ist nur eine Seite. Eine persönliche Gemeindearbeit
muss darüber hinaus auch mit Kleingruppen oder Einzelgesprächen die Zu-
schauer ansprechen. Fundierte Social-Media-Aktivitäten könnten da einen



egenpo bilden, indem SIE Meinungen nicht 11UTr proklamieren, Oondern 483
hinterfragen lassen und echtes Verstehen ermöglichen. Aber das 1st der
arbeitsintensive Jeil, der ZU leicht vergeSSsecN wird

Ozlale edien können aDel sowohl 1M Rahmen des (‚ottesdienstes
WIEe auch 1M (G(emeindeleben Ooder 1M persönlichen Umifeld dazu dienen, 1M
positiven Sinne Mmissionarisch alktıv sein ESs kann Teil der Strategie se1n,
mi1t | V-Produktionen Ooder erfolgreichen You Iube-Videos mehrere
Millionen enschen aufT einmal erreichen Das Ozlale SOoc1al 1a
1st aber sgerade der persönliche Kontakt VOT Person Person Da Ooren
große /ahlen aufT und die tägliche e1 fangt Und da erweIlist sich, b
der eigene Glaube Wirklich undıiıer 1st Ooder bel ersien KRückfragen WIE 1n
Kartenhaus zusammenbricht. 1ele Freikirchler en Oonlıne mi1t übereifrI-
DE Aktionen aufT. S1e posten täglich Bibelverse und geistliche Videoclips,

aufT jede rage mi1t TOomMMen Oskeln Oder bleten atfkraftı
gCer 1Ur (Gut gemeinnt OMmM diese Form der einseltigen
Vergeistlichung Nıcht iImMmer ul Im 0g Silt CS, solche enschen
ehbenso nehmen WIE Vertreter der pragmatischen Einstellung:
„Gott wIird’s SCNON üchten und ich kann mich 1n Ruhe zurücklehne  &b Na
Urlich proklamieren YIsten eıInNnen Gott, der allmächtig 1st und uns nicht
raucht. Aber ehbenso linden WIr Hinweise In der ibel, dass Uurc Men
SscChHen wirken möchte, die dazu beitragen können, dass ottes e1i1c aul Er-
den gebaut wird Wır rTahren ottes Na und seben S1E welter. Da-
Uurc wird jeder (‚ottesdienst 1n ucC we1ilt Mmissionarisch se1n, ohne
dabel andere Aspekte auszublenden Und jede Online-Kommunikation
wird Missionarische Punkte beinhalten, ohne das als einzıges /iel VeT-

folgen. Und WIE enschen unterschiedlich SiNd, können auch die X
nNnutzien anale und die 1le der Onlinenutzung sich unterscheiden.“

Ganzheitliche Medien-Kommunikation

Wenn digitale edien die persönliche Begegnung 1M Nnierne ermögli-
chen, bleibt die rage, WIE we1ılit sich Kırchen aufT dieses Feld einlassen Sal
len ESs cheint ZzUerst e1N Spagat se1n, gleichzeitig konventionelle
Gemeindegottesdienste anzubileten und mi1t uellen eiNOoden ubenste
en gewinnen. Und tatsächlic Was WIr 1M Onlineaustausch VETSDTE-
chen, 1NUSS uUNSeTeE Urtsgemeinde auch en Wer miıt perfekten Men

AÜ) Karsfen Kopjar. Kirche 7zwiischen physischer, virtueller und geistlicher (Je
meinschalft, In Christfina Costanza/ C hristfina FANS Personen 1m VWeh 2 (GÖttingen
2012, 150 IT
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20 Vgl. Karsten Kopjar: Kirche 2.0 – zwischen physischer, virtueller und geistlicher Ge-
meinschaft, in: Christina Costanza/Christina Ernst: Personen im Web 2.0, Göttingen
2012, 150 ff.
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483Gegenpol bilden, indem sie Meinungen nicht nur proklamieren, sondern
hinterfragen lassen und so echtes Verstehen ermöglichen. Aber das ist der
arbeitsintensive Teil, der allzu leicht vergessen wird.

Soziale Medien können dabei sowohl im Rahmen des Gottesdienstes
wie auch im Gemeindeleben oder im persönlichen Umfeld dazu dienen, im
positiven Sinne missionarisch aktiv zu sein. Es kann Teil der Strategie sein,
mit guten TV-Produktionen oder erfolgreichen YouTube-Videos mehrere
Millionen Menschen auf einmal zu erreichen. Das Soziale an Social Media
ist aber gerade der persönliche Kontakt von Person zu Person. Da hören
große Zahlen auf und die tägliche Arbeit fängt an. Und da erweist sich, ob
der eigene Glaube wirklich fundiert ist oder bei ersten Rückfragen wie ein
Kartenhaus zusammenbricht. Viele Freikirchler fallen online mit übereifri-
gen Aktionen auf. Sie posten täglich Bibelverse und geistliche Videoclips,
antworten auf jede Frage mit frommen Floskeln oder bieten statt tatkräfti-
ger Hilfe nur Gebet an. Gut gemeint kommt diese Form der einseitigen
Vergeistlichung nicht immer gut an. Im Dialog gilt es, solche Menschen
ebenso ernst zu nehmen wie Vertreter der pragmatischen Einstellung:
„Gott wird’s schon richten und ich kann mich in Ruhe zurücklehnen.“ Na-
türlich proklamieren Christen einen Gott, der allmächtig ist und uns nicht
braucht. Aber ebenso finden wir Hinweise in der Bibel, dass er durch Men-
schen wirken möchte, die dazu beitragen können, dass Gottes Reich auf Er-
den gebaut wird. Wir erfahren Gottes Gnade und geben sie weiter. Da-
durch wird jeder Gottesdienst ein Stück weit missionarisch sein, ohne
dabei andere Aspekte auszublenden. Und jede Online-Kommunikation
wird missionarische Punkte beinhalten, ohne das als einziges Ziel zu ver-
folgen. Und so wie Menschen unterschiedlich sind, können auch die ge-
nutzten Kanäle und die Stile der Onlinenutzung sich unterscheiden.20

Ganzheitliche Medien-Kommunikation

Wenn digitale Medien die persönliche Begegnung im Internet ermögli-
chen, bleibt die Frage, wie weit sich Kirchen auf dieses Feld einlassen sol-
len. Es scheint zuerst ein Spagat zu sein, gleichzeitig konventionelle 
Gemeindegottesdienste anzubieten und mit aktuellen Methoden Außenste-
hende zu gewinnen. Und tatsächlich: Was wir im Onlineaustausch verspre-
chen, muss unsere Ortsgemeinde auch halten. Wer mit perfekten Men-



484 schen und Tehlerlosen ystemen hausieren geht, wird spatestens beim ET7TS-
ten Besuch eNTLAUSCHTE Aaste haben Wer ahber hrlich ber elingen und
Scheitern recden kann und Lransparent tärken und Schwächen aufzeigt,
der kann erfahren, dass die Mmeılsten enschen X keine perfekte
Show-ldylle suchen 1ne perfekte (G(Gememlmnde Sibt hnehıin nicht, aber
e1Ne Gemeinde, die hrlich miıt ihrer Unperfektheit umgeht, Wirkt aufT Äu
Renstehende und aufT Mitglieder einladend, we1l S1E ihre asken ahble
gEeN können und nicht erfekt erscheinen mussen Das erkennen und
kommunizileren 1st e1nNe wertvolle geistliche Kompetenz. Gleichzeitig MUS-
SET1 (‚emeinden sich auch Nıcht verstecken enn das hohe eve Ge
meinschaft, KOommMmunikation und Wertschätzung, WAS IY1sten In n_
den (emelnden erfahren, bletet e1N einzigartiges Grundgerüst, e1N
sgelingendes geistliches en entfalten.“

Wenn YIsten und (‚emelnden ihre bestehende physische emeln-
SC konsequent auch onlıine kommunizleren würden, könnten S1E Men
schen nicht 1Ur 1n DOSILIV prägende Online-Gemeinschaft führen, Oondern
miıt den MNEeUu gEeEWONNENEN reunden auch In der Kohlenstoff-Welt Ge
meinschaft en Und S1E könnten an dieser Realitätsübergange auch
den entscheidenden Übergang erklären Den Übergang VOT Ott AUS SeINer
Iranszendenz 1n uNseTe Wirklichkei hinein. Das annn als geistliche
Realıtät anneNnmMen und 1M Glauben darauf LTworten alur raucht Nan
keine technischen Hilfsmittel, keine perfekte SNOW und keine beeindru-
kenden ars alur INUSS Nan sich aber einlassen aufT e1Ne Realität, die
auber uNsSsSeTeTr körperlichen Erfahrungen jeg Und WeTr virtuelle
eMmMe1INsSC verstanden hat, annn diese r  rung aul geistliche ea110a
wenden

Und auch umgekehrt 1st rYrlehte Spiritualität e1N Schlüssel Tüur 1n aktı
VEeSs en zwischen physischer und virtueller eala Die Klammer der
geistlichen Realität, die das gesamte en In en medialen Formen
schließt, eiInem ganzheitlichen Sein Und das ermöglicht CS, als
umfassende KOommMunikationsierm sanzheitliche ememinschaftserfahrun:
gEeN machen

1ele säkulare V-Produzenten wurden Iur ihre angedeutete Fernsehgemeinschaft
Fanclubs INs en rufen, sSich Mitglieder jede OC treffen, zentrale Me

l1len konsumieren und die Produktion en. Und das hbundesweite Netzwerk VON
vielen Tausend Urtsgemeinden Mit qualifiziertem Fachpersonal, das SsOowohl evangeli-
sche, W/I1E uch katholische und Treikirchliche (‚emeinden bieten, ermöglicht nahezu
jedem Menschen, In fußläufiger Entfernung VOT der eigenen Haustür persönliche (JE
meinschaft erfahren. Vegl KOopDjJar, Kommunikation des Evangeliums, a.Q., 180
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21 Viele säkulare TV-Produzenten würden gerne für ihre angedeutete Fernsehgemeinschaft
lokale Fanclubs ins Leben rufen, wo sich Mitglieder jede Woche treffen, um zentrale Me-
dien zu konsumieren und die Produktion zu loben. Und das bundesweite Netzwerk von
vielen Tausend Ortsgemeinden mit qualifiziertem Fachpersonal, das sowohl evangeli-
sche, wie auch katholische und freikirchliche Gemeinden bieten, ermöglicht es nahezu
jedem Menschen, in fußläufiger Entfernung vor der eigenen Haustür persönliche Ge-
meinschaft zu erfahren. Vgl. Kopjar, Kommunikation des Evangeliums, a. a.O., 180 f.
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484 schen und fehlerlosen Systemen hausieren geht, wird spätestens beim ers-
ten Besuch enttäuschte Gäste haben. Wer aber ehrlich über Gelingen und
Scheitern reden kann und transparent Stärken und Schwächen aufzeigt,
der kann erfahren, dass die meisten Menschen gar keine perfekte TV-
Show-Idylle suchen. Eine perfekte Gemeinde gibt es ohnehin nicht, aber
eine Gemeinde, die ehrlich mit ihrer Unperfektheit umgeht, wirkt auf Au-
ßenstehende – und auf Mitglieder – einladend, weil sie ihre Masken able-
gen können und nicht perfekt erscheinen müssen. Das zu erkennen und zu
kommunizieren ist eine wertvolle geistliche Kompetenz. Gleichzeitig müs-
sen Gemeinden sich auch nicht verstecken. Denn das hohe Level an Ge-
meinschaft, Kommunikation und Wertschätzung, was Christen in gesun-
den Gemeinden erfahren, bietet ein einzigartiges Grundgerüst, um ein
gelingendes geistliches Leben zu entfalten.21

Wenn Christen und Gemeinden ihre bestehende physische Gemein-
schaft konsequent auch online kommunizieren würden, könnten sie Men-
schen nicht nur in positiv prägende Online-Gemeinschaft führen, sondern
mit den so neu gewonnenen Freunden auch in der Kohlenstoff-Welt Ge-
meinschaft leben. Und sie könnten anhand dieser Realitätsübergange auch
den entscheidenden Übergang erklären: Den Übergang von Gott aus seiner
Transzendenz in unsere Wirklichkeit hinein. Das kann man als geistliche
Realität annehmen und im Glauben darauf antworten. Dafür braucht man
keine technischen Hilfsmittel, keine perfekte Show und keine beeindru-
ckenden Stars. Dafür muss man sich aber einlassen auf eine Realität, die
außerhalb unserer körperlichen Erfahrungen liegt. Und wer virtuelle 
Gemeinschaft verstanden hat, kann diese Erfahrung auf geistliche Realität
an wenden.

Und auch umgekehrt ist erlebte Spiritualität ein Schlüssel für ein akti-
ves Leben zwischen physischer und virtueller Realität. Die Klammer der
geistlichen Realität, die das gesamte Leben in allen medialen Formen um-
schließt, führt zu einem ganzheitlichen Sein. Und das ermöglicht es, als all-
umfassende Kommunikationsform ganzheitliche Gemeinschaftserfahrun-
gen zu machen. 



/um chluss bleibt anzumerken, dass 1n PUNCLO Medieneinsatz 485
ehbenso WIE bel theologischen Grundlagen und Stilfragen Nıcht alle Fre1li-
kırchen ber eiınen amm cheren annn Sowohl Sind bel den positiven
aktioren angs nicht alle (emelnden gute Vorbilder. 1cC alle nutzen alle
OOIS und Wege, enschen erreichen Und nicht alle Nutzung 1st
vorbildhaft Aber ibt zanhlreiche positive Beispiele, WIEe einzelne Grup
peN aktUuelle edien SINNVOI und durchdacht eiINseizen Von diesen kön
NelNn WIr lernen, W2S sich etahbliert hat.

uberdem Sind die großen Volkskirchen nicht iImMmer der Dassıve Ge
enpool den aktıven Freikirchen Sicherlich wirken 1E mi1t ihrem eher
infach anmutenden liturgischen St1] und ihrer ausgepräagteren erwa
tungsmentalität me Oft EIWAas trage, aber auch kırchliche rojekte 1M
SOoc1al Weh erireuen sich großer Beliehbtheit. Und W2S sich TCNUC Uurc
ZL, das Ist Oft nicht 1Ur medial /Zahn der Zeit, Oondern auch geistlich
und theologisc reflektiert und kann 1n wertvoller Spiegel auch Iur 17N-
ulsive (‚emeinden sein

Für die /ukunft der Kırche wird nNÖLIg se1n, die tradıtionellen KIr-
chengrenzen iImMmer mehr aufzubrechen ESs geht Nıcht die Form der
verfassten Kirche, Ondern die gemeinsame Basis, und VOT da e_
hend e1nNe mediale Offenheit 1n der Evangeliums-Kommunikation. Wer
das este AUS verschiedenen Lagern zusammenbringt, ann vorurteilsirei
und sanzheitlic enschen erreichen Und WEr aDel nicht 1Ur selber
det, Oondern auch zuhört und sich Tüur Seın Gegenüber interessiert, wird In
Soclal-Media-Kontexten automatisch Mmissionarisch se1n, Ohne bewusst
sgeplant en enn Medieneinsatz eiInem Lransparenten
Lebensstil, der eutilc Mac  e W2S dem KOommunikator wichtig 1ST. Und
„WOVO. das Herz voll 1St, davon spricht der Mun du22 und die Hand

A MI{t 12,34
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22 Vgl. Mt 12,34.
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485Zum Schluss bleibt anzumerken, dass man in puncto Medieneinsatz –
ebenso wie bei theologischen Grundlagen und Stilfragen – nicht alle Frei-
kirchen über einen Kamm scheren kann. Sowohl sind bei den positiven
Faktoren längst nicht alle Gemeinden gute Vorbilder. Nicht alle nutzen alle
Tools und Wege, um Menschen zu erreichen. Und nicht alle Nutzung ist
vorbildhaft. Aber es gibt zahlreiche positive Beispiele, wie einzelne Grup-
pen aktuelle Medien sinnvoll und durchdacht einsetzen. Von diesen kön-
nen wir lernen, was sich etabliert hat.

Außerdem sind die großen Volkskirchen nicht immer der passive Ge-
genpool zu den aktiven Freikirchen. Sicherlich wirken sie mit ihrem eher
einfach anmutenden liturgischen Stil und ihrer ausgeprägteren Verwal-
tungsmentalität medial oft etwas träge, aber auch kirchliche Projekte im
Social Web erfreuen sich großer Beliebtheit. Und was sich kirchlich durch-
setzt, das ist oft nicht nur medial am Zahn der Zeit, sondern auch geistlich
und theologisch reflektiert und kann so ein wertvoller Spiegel auch für im-
pulsive Gemeinden sein.

Für die Zukunft der Kirche wird es nötig sein, die traditionellen Kir-
chengrenzen immer mehr aufzubrechen. Es geht nicht um die Form der
verfassten Kirche, sondern um die gemeinsame Basis, und von da ausge-
hend um eine mediale Offenheit in der Evangeliums-Kommunikation. Wer
das Beste aus verschiedenen Lagern zusammenbringt, kann vorurteilsfrei
und ganzheitlich Menschen erreichen. Und wer dabei nicht nur selber re-
det, sondern auch zuhört und sich für sein Gegenüber interessiert, wird in
Social-Media-Kontexten automatisch missionarisch sein, ohne es bewusst
geplant zu haben. Denn guter Medieneinsatz führt zu einem transparenten
Lebensstil, der deutlich macht, was dem Kommunikator wichtig ist. Und
„wovon das Herz voll ist, davon spricht der Mund“22 und tippt die Hand.



DIE Reformierten UNG dıe Bilder
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Martıen riinkman!

Reformierte Zurückhaltung
Man kann aum eiınen tikel Oder 1n Buch ber „Die Reformierten

und die Bilder finden, der keinen Hinweis aufT das sogenannte XITa Cal
VInNISEHCcUmM enth wird die Bedeutung des XFFa Calvinisticum 1n
dem AÄAx1om zusammengefasst: Ffinitum HON Infiniti (das NalıcCchHe
kann das Unendliche nicht umfassen). SO kann In e1ner Ausgabe der
schweizerischen reformierten Landeskirche antion /ürich miıt dem 1(e
Die Reformierten ber den schweizerischen, 1M italienischsprachigen S:
den geborenen Uunstiier berteo (;lacometti {  1-1  } die folgenden
Satze esen (‚lacometti STAaMMe AUS eiInem reformierten und esucNnNte
die evangelische Schule Seine Großmutter erläuterte inhm die Kınderbibe
und e1N erwandter entwart die Fenster 1M Chor des /ürcher TOLSMUNS-
ters Er selhst habe sich VOT der reformierten Kıirche enuern „Reformiert“
ONnNne Nan inn deswegen nicht neNnnNenNn Höchstens ONNe V  L
dass 1n bestimmter Zug SEINES ens auch AUS e1ner außersten Zuspit-
ZUNg reformierter enkweisen verstehbar sel Deswegen könnte Nan Ira
gEeN „KÖönnte esS se1n, dass sıch das theologische ‚Tinitum 11O11 CdDaX In Ninıti'
der Reformierten bel inm Och einmal V  ] eiInem asthetischen ‚Ti
NıLUM 11O11 CaDaX finiti‘?““ Und diese rage wird dann erläutert miıt eiInem
Hinweis aufT die reformierte ndmahlsliehre emäß reformierter re

arfıen Brinkman ISst Professor Tur Okumenische und nterkulturelle Theologie
der Freien Universität In Amsterdam.
1as rieg. herto (,acometti He and i} InN: 1as Krieg/CGabrielle
Zangger-Derron (Hg.) He Keformierten. Suchbilder einer dentität, /Uürich 2002, S /Ü_
360
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1 Martien E. Brinkman ist Professor für ökumenische und interkulturelle Theologie an
der Freien Universität in Amsterdam. 

2 Matthias Krieg: Alberto Giacometti. Die Hand (1947), in: Matthias Krieg/Gabrielle
Zangger-Derron (Hg.): Die Reformierten. Suchbilder einer Identität, Zürich 2002, 379–
380.

Die Reformierten und die Bilder 

Martien E. Brinkman1
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Reformierte Zurückhaltung

Man kann kaum einen Artikel oder ein Buch über „Die Reformierten
und die Bilder“ finden, der keinen Hinweis auf das sogenannte Extra Cal-
vinisticum enthält. Oft wird die Bedeutung des Extra Calvinisticum in
dem Axiom zusammengefasst: finitum non capax infiniti (das Endliche
kann das Unendliche nicht umfassen). So kann man in einer Ausgabe der
schweizerischen reformierten Landeskirche Kanton Zürich mit dem Titel
Die Reformierten über den schweizerischen, im italienischsprachigen Sü-
den geborenen Künstler Alberto Giacometti (1901–1966) die folgenden
Sätze lesen: Giacometti stamme aus einem reformierten Tal und besuchte
die evangelische Schule. Seine Großmutter erläuterte ihm die Kinderbibel
und ein Verwandter entwarf die Fenster im Chor des Zürcher Großmüns-
ters. Er selbst habe sich von der reformierten Kirche entfernt. „Reformiert“
könne man ihn deswegen nicht nennen. Höchstens könne man vermuten,
dass ein bestimmter Zug seines Schaffens auch aus einer äußersten Zuspit-
zung reformierter Denkweisen verstehbar sei. Deswegen könnte man fra-
gen: „Könnte es sein, dass sich das theologische ‚finitum non capax infiniti‘
der Reformierten bei ihm noch einmal verjüngt zu einem ästhetischen ‚fi-
nitum non capax finiti‘?“2 Und diese Frage wird dann erläutert mit einem
Hinweis auf die reformierte Abendmahlslehre. Gemäß reformierter Lehre



ann das ndliche, e1N uc Brot, das Unendliche, den Le1ib Christi, nicht 4A87
fassen, ohl aber verweisend bezeichnen Bel (‚lacometti ahber kann der
ndliche, nämlich als ünstler, auch das ndliche, ETW eıInNnen Men
schen, der inm Odell SItZt, nicht mehr lassen 1cC eın Gott, auch der
ensch Ist Tüur innn 1n unfasshares Geheimntis.

Vielleicht kann INan asselDe auch VON anderen Modernen Künstlern
M1t eiInem reformierten Hintergrun WIe dem holländischen, späater 1n
den Vereinigten Staaten arbeltenden aler Piet Mondriaan (  —1  )
oder der südafrikanischen, 1n Amsterdam enenden Malerin Marlene Uumas

Das er  ale OMM: hel Mondriaan niemals MIt dem
Horizontalen VOT und hel Uumas Jeiben die Lebensgegensätze imMmer SIC
barf, ihre Modelle aher sind N1IC mehr identiflizierbar. TEe1INC e1nNne irekte
Verbindung dem reformierten Umield, 1n dem S1E sOzlalisiert wurde, 1St
N1IC WITKIIC erkennbar. Doch kehren WIT wieder ZU Ooben genannten Bx-
Fra Calvinisticum zurück. SO wird ZU eispie. das erunmte ädoyer des
amerikanischen Drehbuchautors und Filmemachers Paul Cchrader
TUr einen transzendentalen Stil VON Filmen OTt Uunm1ıtielbar MIt seiNer FeIOT-
Mierten Jugend 1n Verbindung gebracht.“ ET plädier Iür e1ine Art VON Filmen,
1n enen bewusst e1ine Abwesenheil ezeigt wird, 1n der olinung, e1ine
Sensibilität Iür transzendentale Anwesenheit evozieren.“ Das Ndallche 1N-
korporiert dann N1IC mehr das Unendliche, aher kann 1n dem Hinweis aul
das, WaSs e selbst entbehrt, aul das Unendliche anspielen.”

Was zeigen diese Beispiele? Ist miıt dem XFFa Calvinisticum e1nNe Art
VOT Doketismus verbunden? Ist das XITa Calvinisticum der spezifisch
Tormierte Beitrag ZU protestantischen Ikonoklasmus? UNaCANS wollen
WIr die ursprüngliche historische Bedeutung des XFFa Calvinisticum Uurz
erläutern In eiInem zweılten chritt werden WIr dann aufT die ellung e1N1-
gCer gegenwartiger reformierter TIheologen den Bildern gegenüber SPIE-
chen kommen

Das XFFa Calvinisticum

Historisch sehört das XIa Calvinisticum ZUr reformierten Christolo
o1e€ Der Heidelberger Katechismus Sagl 1n SEINeror aufT die rage
ber Christi Wohnort ach SEINer Himmelfahrt (Ist denn T1SLUS nicht beli

arl CHAhrader.: Iranscendental Style In Film, erkeley 197/2,
Kevin Johnson (Hg.) CNrader chrader, London 1990,
In SEeINer Beschreibung VON Schraders tranzendentalem 111 John ‚yden explizit
das XIra ( alvinisticum. John ‚yden Film eligion. Myths, orals, and Kitu:
als, New York 2003,
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3 Paul Schrader: Transcendental Style in Film, Berkeley 1972, 29.
4 Kevin Johnson (Hg.): Schrader on Schrader, London 1990, 29.
5 In seiner Beschreibung von Schraders tranzendentalem Stil nennt John Lyden explizit

das Extra Calvinisticum. Vgl. John C. Lyden: Film as Religion. Myths, Morals, and Ritu-
als, New York 2003, 26.
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487kann das Endliche, ein Stück Brot, das Unendliche, den Leib Christi, nicht
fassen, wohl aber verweisend bezeichnen. Bei Giacometti aber kann der
Endliche, nämlich er als Künstler, auch das Endliche, etwa einen Men-
schen, der ihm Modell sitzt, nicht mehr fassen. Nicht allein Gott, auch der
Mensch ist für ihn ein unfassbares Geheimnis. 

Vielleicht kann man dasselbe auch von anderen modernen Künstlern
mit einem reformierten Hintergrund sagen wie dem holländischen, später in
den Vereinigten Staaten arbeitenden Maler Piet Mondriaan (1872–1944)
oder der südafrikanischen, in Amsterdam lebenden Malerin Marlene Dumas
(*1953). Das Vertikale kommt bei Mondriaan niemals zusammen mit dem
Horizontalen vor und bei Dumas bleiben die Lebensgegensätze immer sicht-
bar, ihre Modelle aber sind nicht mehr identifizierbar. Freilich eine direkte
Verbindung zu dem reformierten Umfeld, in dem sie sozialisiert wurde, ist
nicht wirklich erkennbar. Doch kehren wir wieder zum oben genannten Ex-
tra Calvinisticum zurück. So wird zum Beispiel das berühmte Plädoyer des
amerikanischen Drehbuchautors und Filmemachers Paul Schrader (*1946)
für einen transzendentalen Stil von Filmen oft unmittelbar mit seiner refor-
mierten Jugend in Verbindung gebracht.3 Er plädiert für eine Art von Filmen,
in denen bewusst eine Abwesenheit gezeigt wird, in der Hoffnung, so eine
Sensibilität für transzendentale Anwesenheit zu evozieren.4 Das Endliche in-
korporiert dann nicht mehr das Unendliche, aber kann in dem Hinweis auf
das, was es selbst entbehrt, auf das Unendliche anspielen.5

Was zeigen diese Beispiele? Ist mit dem Extra Calvinisticum eine Art
von Doketismus verbunden? Ist das Extra Calvinisticum der spezifisch re-
formierte Beitrag zum protestantischen Ikonoklasmus? Zunächst wollen
wir die ursprüngliche historische Bedeutung des Extra Calvinisticum kurz
erläutern. In einem zweiten Schritt werden wir dann auf die Stellung eini-
ger gegenwärtiger reformierter Theologen den Bildern gegenüber zu spre-
chen kommen.

Das Extra Calvinisticum

Historisch gehört das Extra Calvinisticum zur reformierten Christolo-
gie. Der Heidelberger Katechismus sagt in seiner Antwort auf die 47. Frage
über Christi Wohnort nach seiner Himmelfahrt (Ist denn Christus nicht bei



488 uns HIis Ende der e  ), dass T1SLUS SEINer menschlichen altur ach
nicht mehr aul en ISt, aber SEINer göttlichen altur ach 1n SEINer Ma;
Jestät, SEINer Nade und seinem (‚elst nicht mehr VONN uns weicht. Und 1n
or aul die 48 rage Werden dann die ZWE1 Naturen In Christo nicht
vonemander getrennt?) der Katechismus, dass die (Gottheit nhbe-
greiflic und überall ‚W  1 S11 und araus Olge, dass S1E ZWar auch
auber ihrer aANSCHOMMENENN Menschheit besteht, aber doch auch 1n inr
Ist und persönlich mi1t ihr vereinigt bleibt.® Paul Jakobs spricht ler VOT ©1-
er „realpräsenten UÜbiquität des Intra-Extra, Oder besser des n noDIs, die
dem Extra dennoch nichtsdestoweniger vgegenübersteht“.‘

Zehn Jahre Karl ar diese ZWE1 Fragen Och als eiınen
„theologischen Betriehbsunfall“ „der unglücklichen Unterscheidung
zwischen SEINer göttlichen und menschlichen Natur“ bezeichnet und rhe
Orisch efragt: „G1bt e1nNe Gegenwart Christi ‚.nach Nade und eist‘, 1n
der nicht auch SEINE Menschheit W  1 ist?“ ass die (Gottheit
Rerhalhb der Menschheit Jesu Christi SL, Ist betont Barth e1nNe
richtige Beschreibung der lIreien Na der Inkarnation Post FSsIum
aber, 1M UuC  1C auf die Inkarnation, ONNe diese Aussage 11UTr e1nNe AÄAus
SaSc des Unglaubens sein Glaube esus Christus, sglaube Nan
den Einen, den wahren enschen, der zugleic wahrer ott ist.

Sagt ar ler 1n der Jat, dass das XFFa Calvinisticum e1Ne Aussage
des Unglaubens sE1? Nimmt die Inkarnation Nıcht ernst? ac die
Fleischwerdung Zu Maskenspie (‚ottes? Ist USdaruc e1iner spiritualis-
ischen Kritik der lutherischen ndmahlslehre? In den letzten ahrzehnn:
ten en viele GCalvinforscher die ‚substantialistischen‘ Aspekte In ( alvins
ndmahlslehre entdec S1e haben uns ezelgt, W2S VIN ber die
substantfia CAarniıs SA Oof SaNgZuINIS SMI 1M enadama vEesagl hat.” Aurf:
schlussreich 1st auch das /itat AUS dem Jahre 15062, das der Kiırchenhistori
ker e1 Oberman AUS ( alvıns Predigten über Sam 0,2) anführt. Auf
die Bedeutung VOT aufTtfe und endma bezugnehmend Sagt Galvın dort
„VWir Ollten diese Zeichen Nıcht 1Ur als bloß au ßerlich auffassen, als WUr-
den S1E 1Ur uNnseTe geistigen Sinne ren Wır MuUussen vielmehr wIissen,

J1e Iur den Text des Heidelberger Katechismus auf deutsch, lateinisch und niederlän-
1S5C fan Nicolaas Bakhuizen vVan den Fn De Nederlandse belijdenisgeschriften In
authentieke eksten mel inleiding tekstvergelijkingen, Amsterdam 41 U/7/6
A Jakobs. Theologie RKeformierter Bekenntnisschriften In Grundzügen, Neukirchen
1959,
Karlar DIie chrıistliche Te ach dem Heidelberger Katechismus, /Uürich 1948, 70
INnSEHIFUFIO IV, 17,24 (05 V, 3/95, 30-36 und uch IV, 17,33 (O5, V, 302, 18-19 IV,
17,11 (O5, V, 354, 2324
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6 Siehe für den Text des Heidelberger Katechismus auf deutsch, lateinisch und niederlän-
disch Jan Nicolaas Bakhuizen van den Brink: De Nederlandse belijdenisgeschriften in
authentieke teksten met inleiding en tekstvergelijkingen, Amsterdam 21976.

7 Paul Jakobs: Theologie Reformierter Bekenntnisschriften in Grundzügen, Neukirchen
1959, 93.

8 Karl Barth: Die christliche Lehre nach dem Heidelberger Katechismus, Zürich 1948, 70 f.
9 Institutio IV, 17,24 (OS V, 375, 36–38) und auch IV, 17,33 (OS, V, 392, 18–19) en IV,

17,11 (OS, V, 354, 23–24).
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488 uns bis ans Ende der Welt?), dass Christus seiner menschlichen Natur nach
nicht mehr auf Erden ist, aber seiner göttlichen Natur nach in seiner Ma-
jestät, seiner Gnade und seinem Geist nicht mehr von uns weicht. Und in
Antwort auf die 48. Frage (Werden dann die zwei Naturen in Christo nicht
voneinander getrennt?) antwortet der Katechismus, dass die Gottheit unbe-
greiflich und überall gegenwärtig sei und daraus folge, dass sie zwar auch
außerhalb ihrer angenommenen Menschheit besteht, aber doch auch in ihr
ist und persönlich mit ihr vereinigt bleibt.6 Paul Jakobs spricht hier von ei-
ner „realpräsenten Ubiquität des Intra-Extra, oder besser des in nobis, die
dem Extra dennoch nichtsdestoweniger gegenübersteht“.7

Zehn Jahre zuvor hatte Karl Barth diese zwei Fragen noch als einen
„theologischen Betriebsunfall“ wegen „der unglücklichen Unterscheidung
zwischen seiner göttlichen und menschlichen Natur“ bezeichnet und rhe-
torisch gefragt: „Gibt es eine Gegenwart Christi ‚nach Gnade und Geist‘, in
der nicht auch seine Menschheit gegenwärtig ist?“ Dass die Gottheit au-
ßerhalb (extra) der Menschheit Jesu Christi ist, ist – so betont Barth – eine
richtige Beschreibung der freien Gnade der Inkarnation. Post Christum
aber, im Rückblick auf die Inkarnation, könne diese Aussage nur eine Aus-
sage des Unglaubens sein. Glaube man an Jesus Christus, so glaube man an
den Einen, den wahren Menschen, der zugleich wahrer Gott ist.8

Sagt Barth hier in der Tat, dass das Extra Calvinisticum eine Aussage
des Unglaubens sei? Nimmt es die Inkarnation nicht ernst? Macht es die
Fleischwerdung zum Maskenspiel Gottes? Ist es Ausdruck einer spiritualis-
tischen Kritik der lutherischen Abendmahlslehre? In den letzten Jahrzehn-
ten haben viele Calvinforscher die ‚substantialistischen‘ Aspekte in Calvins
Abendmahlslehre entdeckt. Sie haben uns gezeigt, was Calvin über die
substantia carnis suae et sanguinis sui im Abendmahl gesagt hat.9 Auf-
schlussreich ist auch das Zitat aus dem Jahre 1562, das der Kirchenhistori-
ker Heiko Oberman aus Calvins Predigten (über 2 Sam 6,2) anführt. Auf
die Bedeutung von Taufe und Abendmahl bezugnehmend sagt Calvin dort:
„Wir sollten diese Zeichen nicht nur als bloß äußerlich auffassen, als wür-
den sie nur unsere geistigen Sinne nähren. Wir müssen vielmehr wissen,



dass ott ler SEINE ac miıt SEINer Wahrheit verbindet: Beides, die 6S 489
(‚chose”] und der ETTeCTIUS (‚effect‘) sind bel dem ymbol; niemand soll
scheiden, W2S Ott zusammengefügt hat «TIU

Doch Ist klar, dass 1n ( alvıns Theologie e1Ne Pannung zwischen
Christi presentia realis 1M endmahl und Seirner SPSSIO ZUr echten
Hand ottes 1M Hiımmel Sibt Das SUPSUH COFrda (Empor die Herzen!)
bleibt (Calvins auptthema. Für vin, der VO  = eus manifestus
In (1 11ım 53,16) spricht, ” Ist das ewlge Wort ottes nicht erst se1t
der Inkarnation Mittler und Versöhner, Oondern VOT den Anfängen der
Schöpfung Den Manichäer und Marcioniten gegenüber betont 1n der
Institutio, dass die Inkarnation keine Befleckung des Leibes Christi und
keine Begrenzung ottes eıInNnen gegebenen Ort einschließt.“ Das XFFa
Calvinisticum dient dazu, den ewigen Sohn miıt dem historischen esus
verbinden, den Mittler ZUr echten Hand ottes miıt dem Ssakramentalen
Christus, und dies derart, dass das chalcedonensische „rleisch VOT 1156 -
Te  = Fleisch“ sicher geste 1ST. ESs ll sowoNnl der ea110a der Kenosis als
auch der der Himmelfahrt dienen Deswegen 1st das theologische Anliegen
des XFFa Calvinisticum Oberman zufolge die CAarO Verd, Jesu wirklı-
che Menschlic  eit Darauf zielt das eyistentielle ÖS und arau Srun-
det sich die Hoffnung uUNSeTeTr leiblichen Auferstehung. “

Or{iliıc begegnen WIr dem Axiom finitum HONn Infiniti 1n den
erken Calvins Nicht. Der USdruc Ist der anti-reformierten, lutherischen
Polemik Wenn die Oben genannte Interpretation rec hat
und 1n dem Extra GCalvinisticum letztendlic die CATrO Verxa geht und
damıit verbunden die Hofnung auch aufT unseTe, leihbliche Uulerste
hung, dann können WITr das AÄAxiom auch umkenren und mi1t Oberman S -

DE, dass die Bedeutung des XFFa CGalvinisticum 1n dem Axiom Infinitum
capax finitti (das Unendliche ann das NalıcCche umfassen] jege annn 1st
das XFFa Calvinisticum keine Bedrohung Tüur die Realıtät der Inkarnation,

10 Supplementa C‚ alviniana SC} Sermoanes de altero O egum, 104, (Überset-
ZUNg Oberman). Vegl2 (O)berman He „EXtra”-Dimension In der eologie
Calvins’, In Ders.: He Keformation VON VWittenberg ach Genl£, Öttingen 19806,
253-2862, ler 2627263

l, 193, 0_17 und uch 155, und 1581,
12 Institutio, I1, 1 (05 IL, 455, 1-13): „Wohl 1St der ‚O20S wunderhbarerweise VOIN

Himmel herabgestiegen und hat ihn doch NIC verlassen; wohldass Gott hier seine Macht mit seiner Wahrheit verbindet: Beides, die res  489  (‚chose‘) und der effectus (‚effect‘) sind bei dem Symbol; niemand soll  scheiden, was Gott zusammengefügt hat.“!°  Doch ist es klar, dass es in Calvins Theologie eine Spannung zwischen  Christi presentia realis im Abendmahl und seiner sessio zur rechten  Hand Gottes im Himmel gibt. Das sursum corda (Empor die Herzen!)  bleibt Calvins Hauptthema. Für Calvin, der so gerne vom deus manifestus  in carne (1 Tim 3,16) spricht,'' ist das ewige Wort Gottes nicht erst seit  der Inkarnation Mittler und Versöhner, sondern von den Anfängen der  Schöpfung an. Den Manichäer und Marcioniten gegenüber betont er in der  Institutio, dass die Inkarnation keine Befleckung des Leibes Christi und  keine Begrenzung Gottes an einen gegebenen Ort einschließt.'“ Das Extra  Calvinisticum dient dazu, den ewigen Sohn mit dem historischen Jesus zu  verbinden, den Mittler zur rechten Hand Gottes mit dem sakramentalen  Christus, und dies derart, dass das chalcedonensische „Fleisch von unse-  rem Fleisch“ sicher gestellt ist. Es will sowohl der Realität der Kenosis als  auch der der Himmelfahrt dienen. Deswegen ist das theologische Anliegen  des Extra Calvinisticum —- Oberman zufolge — die caro vera, Jesu wirkli-  che Menschlichkeit. Darauf zielt das existentielle Pathos und darauf grün-  det sich die Hoffnung unserer leiblichen Auferstehung. '“  Wörtlich begegnen wir dem Axiom finitum non capax infiniti in den  Werken Calvins nicht. Der Ausdruck ist der anti-reformierten, lutherischen  Polemik entnommen. Wenn die oben genannte Interpretation recht hat  und es in dem Extra Calvinisticum letztendlich um die caro vera geht und  damit verbunden um die Hoffnung auch auf unsere, leibliche Auferste-  hung, dann können wir das Axiom auch umkehren und mit Oberman sa-  gen, dass die Bedeutung des Exfra Calvinisticum in dem Axiom infinitum  capax finiti (das Unendliche kann das Endliche umfassen) liege. Dann ist  das Extra Calvinisticum keine Bedrohung für die Realität der Inkarnation,  10  Supplementa Calviniana (=SC) 1: Sermones de altero libro Regum, 104, 34 £. (Überset-  zung H. A. Oberman). Vgl. Heiko A. Oberman: Die „Extra“-Dimension in der Theologie  Calvins’, in: Ders.: Die Reformation von Wittenberg nach Genf, Göttingen 1986,  11  253-282, hier 262-263.  Vgl. SC I, 193, 9-12 und auch 155, 9 und 181, 3.  12  Institutio, II, 13, 4 (OS II, 458, 1-13): „Wohl ist der Logos wunderbarerweise vom  Himmel herabgestiegen — und hat ihn doch nicht verlassen; wohl ... ist er auf Erden ge-  wandelt, hat willentlich am Kreuz gehangen — und hat doch, wie im Anfang, immerfort  die ganze Welt erfüllt.“ Siehe auch /nstitutio IV, 17,30 (OS, V, 389, 16-20). Vgl. Ed-  ward David Willis: Calvin’s Catholic Christology. The Function of the so-called Extra-  13  Calvinisticum in Calvin’s Theology, Leiden 1966, 26-31.  Oberman, a. a. O., 272 und 274.  ÖR 63 (4/2014)ISst auf en C
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10 Supplementa Calviniana (=SC) I: Sermones de altero libro Regum,104, 34 f. (Überset-
zung H. A. Oberman). Vgl. Heiko A. Oberman: Die „Extra“-Dimension in der Theologie
Calvins’, in: Ders.: Die Reformation von Wittenberg nach Genf, Göttingen 1986,
253–282, hier 262–263.

11 Vgl. SC I, 193, 9–12 und auch 155, 9 und 181, 3.
12 Institutio, II, 13, 4 (OS III, 458, 1–13): „Wohl ist der Logos wunderbarerweise vom

Himmel herabgestiegen – und hat ihn doch nicht verlassen; wohl … ist er auf Erden ge-
wandelt, hat willentlich am Kreuz gehangen – und hat doch, wie im Anfang, immerfort
die ganze Welt erfüllt.“ Siehe auch Institutio IV, 17,30 (OS, V, 389, 16–20). Vgl. Ed-
ward David Willis: Calvin’s Catholic Christology. The Function of the so-called Extra-
Calvinisticum in Calvin’s Theology, Leiden 1966, 26–31.

13 Oberman, a. a. O., 272 und 274.
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489dass Gott hier seine Macht mit seiner Wahrheit verbindet: Beides, die res
(‚chose‘) und der effectus (‚effect‘) sind bei dem Symbol; niemand soll
scheiden, was Gott zusammengefügt hat.“10

Doch ist es klar, dass es in Calvins Theologie eine Spannung zwischen
Christi presentia realis im Abendmahl und seiner sessio zur rechten
Hand Gottes im Himmel gibt. Das sursum corda (Empor die Herzen!)
bleibt Calvins Hauptthema. Für Calvin, der so gerne vom deus manifestus
in carne (1 Tim 3,16) spricht,11 ist das ewige Wort Gottes nicht erst seit
der Inkarnation Mittler und Versöhner, sondern von den Anfängen der
Schöpfung an. Den Manichäer und Marcioniten gegenüber betont er in der
Institutio, dass die Inkarnation keine Befleckung des Leibes Christi und
keine Begrenzung Gottes an einen gegebenen Ort einschließt.12 Das Extra
Calvinisticum dient dazu, den ewigen Sohn mit dem historischen Jesus zu
verbinden, den Mittler zur rechten Hand Gottes mit dem sakramentalen
Christus, und dies derart, dass das chalcedonensische „Fleisch von unse-
rem Fleisch“ sicher gestellt ist. Es will sowohl der Realität der Kenosis als
auch der der Himmelfahrt dienen. Deswegen ist das theologische Anliegen
des Extra Calvinisticum – Oberman zufolge – die caro vera, Jesu wirkli-
che Menschlichkeit. Darauf zielt das existentielle Pathos und darauf grün-
det sich die Hoffnung unserer leiblichen Auferstehung.13

Wörtlich begegnen wir dem Axiom finitum non capax infiniti in den
Werken Calvins nicht. Der Ausdruck ist der anti-reformierten, lutherischen
Polemik entnommen. Wenn die oben genannte Interpretation recht hat
und es in dem Extra Calvinisticum letztendlich um die caro vera geht und
damit verbunden um die Hoffnung auch auf unsere, leibliche Auferste-
hung, dann können wir das Axiom auch umkehren und mit Oberman sa-
gen, dass die Bedeutung des Extra Calvinisticum in dem Axiom infinitum
capax finiti (das Unendliche kann das Endliche umfassen) liege. Dann ist
das Extra Calvinisticum keine Bedrohung für die Realität der Inkarnation,



AYÜ Oondern SEINE un  107 esteht vielmehr darın, betonen, dass der ewige
Sohn ottes wirklich ‚Fleisch VOT uUuNsSsSeTeNN Fleisch‘' wurde. “

UusammenfTassend können WITrL das XITa Calvinisticum hbestrei
LeL, dass der göttliche 090S aufgrun: der Inkarnation VOT der menschli-
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fenbart, und WE SEINE OUOffenbarung e1nNe freie, Uurc nichts TZWUNBENE
Bindung die Sphäre der Endlic  e1 SL, dann kann die Wirklic  e1 die
SE ottes In der Menschheit Jesu niemals aul und untergehen. ” Damıiıt 1st
jedoch das Paradox unvermeidbar InNnfIra Carnenm und zugleic

Carnern. Dieses Paradox wird VO  = Heidelberger Katechismus In der
49 or und VOT V1IN 1n SEINer Institutio pneumatologisc gelöst.
Der ZUr Rechten ottes rhöhte T1STUS SETI7ZT sıch beli uns gegenwärtig
Uurc seiINen Geist, „ U den ange SEINeEer Abwesenheit AaUSZUIULleN 1

Was räumlich 1St, wird VO  = eiligen (elst 1n anrneli ZUSaNMNl-

mengeführt. ” em der Heilige (‚elst uns ommt, ass T1SLUS
menschlich uns kommen

Das XFFa Calvinisticum Mac klar, dass T1SLUS sich nicht In den
Elementen VOT Brot und Wein einschließen ass stelle der abgewilese-
NelNn Vorstellung e1ner Ssakramentalen Inklusion inl der Begriff der FEDTde-
sSenftfatio. Ott benutzt die Kreaturen, S1E als ıttel und erkzeuge SE1-
er Ehre 1enstbar machen, ohne ihnen jedoch SEINE Stellvertretung
überlassen JTatsächlic geht 1M XFFa CGalvinisticum das theolog1i
sche Problem jeder Christologie: Wenn VOT e1ner inigung ottes miıt der
Welt eredet werden sgl und doch ausgeschlossen werden IMNUSS, dass ott
sich In der Endlic  e1 der Welt verliert, dann STE diese inigung
dem kritischen Vorbehalt e1iner bleibenden Differenz VOT ott und Welt,
die 1M Übrigen jede Wirkliche Nähe ottes erst rTahrbar macht.'® Diese
Differenz Mac jedoch auch möglich, dass außerhalb der OUOffenbarung
ottes In Christus, ahber unabdingbar aufT S1E bezogen, Ott 1n SEINeEemM (‚elst

uns wesend IStT.

14

15
Oberman, O.; 778 und 781
Chrisfian Link. He Entscheidung der Christologie ( alvıins und ihre theologische eu:
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14 Oberman, a. a. O., 278 und 281.
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18 Link, a. a. O., 110.
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490 sondern seine Funktion besteht vielmehr darin, zu betonen, dass der ewige
Sohn Gottes wirklich ‚Fleisch von unserem Fleisch‘ wurde.14

Zusammenfassend können wir sagen, das Extra Calvinisticum bestrei-
tet, dass der göttliche Logos aufgrund der Inkarnation von der menschli-
chen Natur Christi wie von einem Gefäß umschlossen sein könnte. Dieser
Behauptung setzt es die These entgegen, dass der Logos ungeachtet seiner
vollen Einwohnung im Menschen Jesus auch ganz außerhalb der Mensch-
heit Christi bleibe. Wenn es wirklich Gott ist, der sich in Jesus Christus of-
fenbart, und wenn seine Offenbarung eine freie, durch nichts erzwungene
Bindung an die Sphäre der Endlichkeit ist, dann kann die Wirklichkeit die-
ses Gottes in der Menschheit Jesu niemals auf- und untergehen.15 Damit ist
jedoch das Paradox unvermeidbar: totus intra carnem und zugleich totus
extra carnem. Dieses Paradox wird vom Heidelberger Katechismus in der
49. Antwort und von Calvin in seiner Institutio pneumatologisch gelöst.
Der zur Rechten Gottes erhöhte Christus setzt sich bei uns gegenwärtig
durch seinen Geist, „um den Mangel seiner Abwesenheit auszufüllen“.16

Was räumlich getrennt ist, wird vom Heiligen Geist in Wahrheit zusam-
mengeführt.17 Indem der Heilige Geist zu uns kommt, lässt er Christus
menschlich zu uns kommen. 

Das Extra Calvinisticum macht klar, dass Christus sich nicht in den
Elementen von Brot und Wein einschließen lässt. Anstelle der abgewiese-
nen Vorstellung einer sakramentalen Inklusion tritt der Begriff der reprae-
sentatio. Gott benutzt die Kreaturen, um sie als Mittel und Werkzeuge sei-
ner Ehre dienstbar zu machen, ohne ihnen jedoch seine Stellvertretung zu
überlassen. Tatsächlich geht es im Extra Calvinisticum um das theologi-
sche Problem jeder Christologie: Wenn von einer Einigung Gottes mit der
Welt geredet werden soll und doch ausgeschlossen werden muss, dass Gott
sich in der Endlichkeit der Welt verliert, dann steht diese Einigung unter
dem kritischen Vorbehalt einer bleibenden Differenz von Gott und Welt,
die im Übrigen jede wirkliche Nähe Gottes erst erfahrbar macht.18 Diese
Differenz macht es jedoch auch möglich, dass außerhalb der Offenbarung
Gottes in Christus, aber unabdingbar auf sie bezogen, Gott in seinem Geist
unter uns anwesend ist. 
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Sdec des Unglaubens seın Barth selhst hat späater auch dillerenzierter
ber das XFFa Calvinisticum gesprochen. on In Die Protestantische
Theologie IM Jahrhundert 194 /) spricht In SEINeEemM Aufsatz ber
Feuerbach aul das XFFa Calvinisticum anspielend ber „das Calyvıinısti-
sche Korrektiv”, das e1nNe Feuerbachsche Umkehrung des Ver  1SSeSs VOT
Oott und ensch unmöglich macht. ”” Barth würdigt Feuerbachs etonung
der Menschwerdung ottes 1n em Maße, aber konstatiert zugleic
auch e1Ne „lutherische Überbetonung der Menschwerdung“” beli ihm, die
letztendlic der Oben Umkehrung Später 1n der IFC.
lichen ogmatl (KD) V/] OMM 1n sewIlsser 1NSIC eiInem ab
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Die reformierte Kunstkriti

Obwohl die Reserviertheit GCalvıns gegenüber den Christusbildern
zweifellos auch mi1t dem XFFa Calvinisticum iun hat, ann SEINE Stel
lungnahme gegenüber Bildern natürlich auch mi1t dem allgemeinen
stantischen Ikonoklasmus In Beziehung sgebrac werden Als solche 1st
diese Zurüc  ung nicht 1SC. reformiert. Alle Reformatoren WaTrel
rückhaltend gegenüber Bildern Man Turchtete die Idolatriıe Die Kritiko

Bilderpraxis entzunde sich bel den Reformatoren eren Miss-
brauch, insbesondere Reliquienkult, ESs geht 1n der reformatorischen
Auseinandersetzung miıt der Bilderfrage Nıcht Oder 1Ur Rande das
er  15 ZUr bildenden Uuns 1M Allgemeinen; seht ihre kırchliche
un  107 SO rag der Heidelberger Katechismus ZU eispie In rage 08
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WEeIser Seın als Gott, welcher SEINE Christenheit Nıcht Uurc STUMME GOt
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AÜ) arlt ar Kirchliche Dogmatik, IV/I, /Uürich 1953, 197 TIur arths Außerungen
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19 Karl Barth: Die Protestantische Theologie im 19. Jahrhundert. Ihre Vorgeschichte und
ihre Geschichte, Zürich 1947, 484–489, hier 488.

20 Karl Barth: Kirchliche Dogmatik, IV/I, Zürich 1953, 197. Vgl. für Barths Äußerungen
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491Post Christum braucht das Extra Calvinisticum also noch keine Aus-
sage des Unglaubens zu sein. Barth selbst hat später auch differenzierter
über das Extra Calvinisticum gesprochen. Schon in Die Protestantische
Theologie im 19. Jahrhundert (1947) spricht er in seinem Aufsatz über
Feuerbach – auf das Extra Calvinisticum anspielend – über „das calvinisti-
sche Korrektiv“, das eine Feuerbachsche Umkehrung des Verhältnisses von
Gott und Mensch unmöglich macht.19 Barth würdigt Feuerbachs Betonung
der Menschwerdung Gottes in hohem Maße, aber konstatiert zugleich
auch eine „lutherische Überbetonung der Menschwerdung“ bei ihm, die
letztendlich zu der oben genannten Umkehrung führt. Später in der Kirch-
lichen Dogmatik (KD) IV/I kommt er in gewisser Hinsicht zu einem ab-
schließenden Urteil, wenn er feststellt, dass das Extra Calvinisticum in-
haltlich schon von den Vätern formuliert war und niemals die Funktion
hatte, über einen logos asarkos zu spekulieren. Er betont, dass die Tatsa-
che, dass Gott unter uns in der forma servi existiert, niemals bedeutet,
dass er aufgehört hat in der forma dei zu existieren.20

Die reformierte Kunstkritik

Obwohl die Reserviertheit Calvins gegenüber den Christusbildern
zweifellos auch mit dem Extra Calvinisticum zu tun hat, kann seine Stel-
lungnahme gegenüber Bildern natürlich auch mit dem allgemeinen prote-
stantischen Ikonoklasmus in Beziehung gebracht werden. Als solche ist
diese Zurückhaltung nicht typisch reformiert. Alle Reformatoren waren zu-
rückhaltend gegenüber Bildern. Man fürchtete die Idolatrie. Die Kritik gän-
giger Bilderpraxis entzündet sich bei den Reformatoren an deren Miss-
brauch, insbesondere am Reliquienkult. Es geht in der reformatorischen
Auseinandersetzung mit der Bilderfrage nicht oder nur am Rande um das
Verhältnis zur bildenden Kunst im Allgemeinen; es geht um ihre kirchliche
Funktion. So fragt der Heidelberger Katechismus zum Beispiel in Frage 98:
„Mögen aber nicht die Bilder als der Laien Bücher in den Kirchen geduldet
werden?“ Und die klare Antwort lautet dann: „Nein, denn wir sollen nicht
weiser sein als Gott, welcher seine Christenheit nicht durch stumme Göt-
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lung des Bilderverbotes 1ST. In inm 1st der unsichtbare Ott SIC  ar OT-
den
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1m deutschen 'olk wieder einmal eINne mächtige ewegung entstanden ISst ZUrTr Herstel-
Jung, ZUT Anbetung und ZUuU lHMenst e1Nes eigenmächtig entworfenen Ottesbhildes.“ Vegl
arl ar Vier Predigten (1heologische FExistenz eute 22), München 1935, 30—45,
ler

20 arlar Wolfigang AÄAmadeus OZart, /Uürich 195606 und Keiner arqguard: Karl Barth
und der Isenheimer Altar, Stuttgart 1905 J1e Iur Barths große 5Sympathie Iur (‚rüne-
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21 Jan Nicolaas Bakhuizen van den Brink, a. a. O., 206.
22 John W. de Gruchy: Holy Beauty. A Reformed Perspective on Aesthetics within a World

of Ugly Injustice, in: Brian A. Gerrish (ed.): Reformed Theology for the Third Christian
Millennium, Westminster 2003, 15.

23 Hans von Campenhausen: Die Bilderfrage in der Reformation, in: Ders.: Tradition und
Leben. Kräfte der Kirchengeschichte. Aufsätze und Vorträge, Tübingen 1960, 361–407;
Gerhard May: Die Kirche und ihre Bilder, in: Rainer Beck/Rainer Volp/Gisela Schmir-
ber (Hg.): Die Kunst und die Kirchen, München 1984, 57–67 und William A. Dyrness:
Reformed Theology and Visual Culture. The Protestant Imagination from Calvin to Ed-
wards, Cambridge 2004, 312.

24 David Cornick: Letting God be God. The Reformed Tradition, London 2008, 100 f.
25 Barth, Katechismus, a. a.O., 107. Siehe auch Barths Warnung in seiner am 26. März

1935 zur Eröffnung der zweiten freien reformierten Synode in der Nikolaikirche in Sie-
gen gehaltenen Predigt zum Bilderverbot (Ex 20, 4–6): „Und nun sind wir in unseren Ta-
gen ernstlich erschrocken angesichts der fast unzweideutig gewordenen Tatsache, dass
im deutschen Volk wieder einmal eine mächtige Bewegung entstanden ist zur Herstel-
lung, zur Anbetung und zum Dienst eines eigenmächtig entworfenen Gottesbildes.“ Vgl.
Karl Barth: Vier Predigten (Theologische Existenz heute 22), München 1935, 36–45,
hier 43. 

26 Karl Barth: Wolfgang Amadeus Mozart, Zürich 1956 und Reiner Marquard: Karl Barth
und der Isenheimer Altar, Stuttgart 1995. Siehe für Barths große Sympathie für Grüne-
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492 zen, sondern durch die lebendige Predigt seines Wortes will unterwiesen
haben.“21 Das reformierte Ethos war mehr auf das Hören (fides ex auditu)
ausgerichtet als auf das Sehen (fides ex oculo) und auf das Ein- und Abbil-
den.22 Übrigens sei hier zur Differenzierung angemerkt, dass die Reforma-
toren immer die gestalteten Bleiglasfenster als biblia pauperum (Laien-Bü-
cher) in ihren Kirchen nicht nur akzeptiert, sondern auch gewürdigt
haben.

Nach der Meinung der Reformatoren hat in der römisch-katholischen
Kirche das Bild gegenüber dem Wort den Vorrang bekommen,23 sodass die
Freiheit des Wortes Gottes und damit auch die Freiheit Gottes selbst ge-
fährdet seien. Speziell in der reformierten Tradition, in der die Souveräni-
tät Gottes (Soli dei Gloria) eine so wichtige Rolle spielt, hat dieses Frei-
heitsmotiv – Lass Gott Gott sein! – einen herausragenden Einfluss
ausgeübt.24 Das war auch Karl Barths größte Sorge. Es geht ihm um die Un-
vergleichbarkeit und Unnahbarkeit Gottes.25 Insbesondere in der Musik
Mozarts und in Matthias Grünewalds Isenheimer Altar sah er jedoch diese
göttliche Freiheit in besonderer Weise garantiert. Auch bei Barth ist also
keine allgemeine Kunst- oder Bilderkritik zu finden.26 Es war für ihn klar,
dass Jesus Christus die Bilder (von Gott und vom Menschen) im Prinzip
überflüssig macht, weil er das alleinige, wahre Bild Gottes und des Men-
schen ist. Man könnte sagen, dass die Inkarnation die positive Sinnerfül-
lung des Bilderverbotes ist. In ihm ist der unsichtbare Gott sichtbar gewor-
den.27



NsSOIern beli Barth VONN e1ner eigenen Kunstlehre sprechen kann, 495
ann Nan zugleic feststellen, dass diese re streng eschatologisch
aufgefasst hat. Er sieht Uuns als e1nNe aNSCMESSENE Interpretation VOT Je
Ssaja 65,1 „Denn siehe, ich ll eıInNnen Himmel und e1nNe euUue€e Erde
schaffen, dass Nan der vorigen nicht mehr gedenken und S1E nicht mehr
erzen nehmen wird.“ Seiner Meinung ach Ist uns Uurc e1nNe PIINZI-
pielle Heimatlosigkeit sekennzeichnet und ezieht sich aul die rlösung:
„Sie wagt sich als alerei und ulptur die außere (Gestalt des
wartigen enschen, der gegenwartigen, scheinbar 1Ur mi1t uUuNSeTEelN

wartigen ugen senhbaren atur, iImMmer In der Absicht, S1E mi1t anderen Äu
DE senen und alsSO 1n Sinne verbessert MNEeUu schaffen,

2iImMmer und notwendig Tuturistisch also

Reformierte Bausteine ZUF uUuns

Im C alvinismus lınden sich 1Un auch einıge ente, die spezie die
Malerei gelördert aben In der calyiınıstischen Schöpfungslehre 1st die

Schöpfung gatrum gloriae Dern. Im Prinzip annn alles In der ch6öpn
fung VOT der ajestä ottes ZEeEUBENN und das darf 1n der Malerei auch X
zeigt werden.“” ESs wird eutlich, dass der Uunstiier ler wählen hat:
1e€ beli der alten, sefallenen Schöpfung Ooder beli der euschöp-
fung 1n Christus? Für den englischen reformierten Theologen oln Gun
IOn Ist klar, dass e1N Uunstiier iImmer 1n eiınen Prozess der euschöpfung
involviert ist.  SU

Als ZWeIltes Motiv kann arüber hinaus erwähnt werden, dass der alvı
N1ISMUS als Pendant sSeEINer radikalen Sundenlehre („geneigt em Bösen  “
e1ine gleich radıkale Heiligungslehre („durc den £1S ottes wiedergebo-
ren”) kennt.“” €1: sind gekennzeichnet Urc denselben OlSMUS Der

ensch IsSt verdorben, aher der ensch 1st auch3kann

wald und Ozart uch ernarn USC. Karl arths Lebenslauft: ach seinen Briefen und
autobiographischen Jexten, Uchen 19706, 128, 473 und 474

AF arlt ari  g /Uürich 1945, A7T und 70
28 arlt arn 1928/1970 ar ar (Gesamtausgabe, Akademische erke I1,

Bd.10), /Uürich 197/8, 440441
zUu Dyrness, O.; 300 IT creation 15 theater, mirror, f S]0rYy ON COUuU. e(8

hetter than study diligently the splendors (‚0Od has placed ere  7
A0 On Guntfon ( ‚reation and RKe-Creation Exploration f OmMe I1hemes In esTNeNcCs

and Theology, In Odern ITheology 771 J 1—]1] I, ler 11
J1e rage und (9)8 des Heidelberger Katechismus, InN: Bakhuizen vVan den
Fn O., 157
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wald und Mozart auch Eberhard Busch: Karl Barths Lebenslauf: nach seinen Briefen und
autobiographischen Texten, Müchen 1976, 128, 423 und 424 f.

27 Karl Barth, KD III/1, Zürich 1945, 227 und 229.
28 Karl Barth: Ethik II 1928/1929 (Karl Barth Gesamtausgabe, Akademische Werke II,

Bd.10), Zürich 1978, 440–441.
29 Dyrness, a. a. O., 309: “If creation is a theater, a mirror, of God’s glory one could do no

better than study diligently the splendors God has placed there.”
30 Colin Gunton: Creation and Re-Creation. An Exploration of Some Themes in Aesthetics

and Theology, in: Modern Theology 2/1 (1985), 1–19, hier 11 f. 
31 Siehe Frage und Antwort 8 des Heidelberger Katechismus, in: Bakhuizen van den

Brink, a. a. O., 157.
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493Insofern man bei Barth von einer eigenen Kunstlehre sprechen kann,
kann man zugleich feststellen, dass er diese Lehre streng eschatologisch
aufgefasst hat. Er sieht Kunst als eine angemessene Interpretation von Je-
saja 65,17: „Denn siehe, ich will einen neuen Himmel und eine neue Erde
schaffen, dass man der vorigen nicht mehr gedenken und sie nicht mehr zu
Herzen nehmen wird.“ Seiner Meinung nach ist Kunst durch eine prinzi-
pielle Heimatlosigkeit gekennzeichnet und bezieht sich auf die Erlösung:
„Sie wagt sich als Malerei und Skulptur an die äußere Gestalt des gegen-
wärtigen Menschen, der gegenwärtigen, scheinbar nur mit unseren gegen-
wärtigen Augen sehbaren Natur, immer in der Absicht, sie mit anderen Au-
gen zu sehen und also in strengem Sinne verbessert neu zu schaffen,
immer und notwendig futuristisch also.“28

Reformierte Bausteine zur Kunst

Im Calvinismus finden sich nun auch einige Akzente, die speziell die
Malerei gefördert haben. In der calvinistischen Schöpfungslehre ist die
ganze Schöpfung theatrum gloriae Dei. Im Prinzip kann alles in der Schöp-
fung von der Majestät Gottes zeugen und das darf in der Malerei auch ge-
zeigt werden.29 Es wird deutlich, dass der Künstler hier zu wählen hat:
Schließt er an bei der alten, gefallenen Schöpfung oder bei der Neuschöp-
fung in Christus? Für den englischen reformierten Theologen Colin Gun-
ton ist es klar, dass ein Künstler immer in einen Prozess der Neuschöpfung
involviert ist.30

Als zweites Motiv kann darüber hinaus erwähnt werden, dass der Calvi-
nismus als Pendant seiner radikalen Sündenlehre („geneigt zu allem Bösen“)
eine gleich radikale Heiligungslehre („durch den Geist Gottes wiedergebo-
ren“) kennt.31 Beide sind gekennzeichnet durch denselben Holismus. Der
ganze Mensch ist verdorben, aber der ganze Mensch ist auch erneuert, kann



4A94 einen „LEUE Anfang“ machen.“” Das aher dari dann auch ansScCNHNaullc g
Mac.  3 als und 1n Uuns ezeigt werden Deshalb könnte ar auch S -

gen, dass ichtige Uuns imMmer „Iuturistisch” ISt, und er Mmeinte amı
eschatologisch ausgerichtet, gerichtet aul das, WaSs och NIC da ist.  53

Als drittes MotIvV, CNg verbunden miıt dem zwelten, aber doch nicht
asselbe, ann auch darauf welsen, dass 1n der calyınıstischen Soter10:
ogie He1l niemals 1Ur mi1t Innerlichkeit iun hat. ESs zielt auch aufT die
Iransfermaticen des auberlichen Lebens, inklusive aller täglichen inge
Das außerliche, ägliche, wirksame en hat 1M GCalvinismus asselDe (7e
wicht WIE das Gelistliche emPBbran: und Vall Gogh Sind die besten Be1l
spiele dieser Lebenshaltung. ESs 1st leicht In ihrer e1 das Echo der Calvı
nistischen individuellen und soz71alen Ethik erkennen.“

Kritische Iransformation
Ich StT1IMMEeE völlig mi1t der ese des nordamerikanischen reformierten

TIheologen Wılliam Dyrness überein, dass die reformierte Konzentration
aul das Ooren und esen, tatsächlic eıInNnen paradoxalen LElfekt sehabt hat.
ESs ZUuU eiınen ZUr Olge, dass Nan beim Ooren und esen SEINE e1ge-
NelNn innerlichen Vorstellungen Bilder) chalffen hat. Dyrness spricht
ler VONN eiInem inward LUrNn, e1ner Wendung ach innen.” Das hat e1nNe
große Kreativität und OUOriginalitä ausgelöst, Oft CNg verbunden miıt
schen Geschichten (vgl Rembrandt!).” Die Reformatoren aben Zzweıltens
nicht 1Ur esus Christus, Ondern auch den enschen als Olchen als das
wahre Bild ottes esehen. Diese Konzentration aul den enschen
unverkennbare Folgen Tüur die Porträtkunst.” Und drittens kann diese KOon

C ari  g Katechismus, O.; Vegl uch Jeremy Begbie: Voicing (‚reation s Praise.
Towards Iheology f the Arts, Edinburgh 1991, 714 (.hristian ( onfession 15 that

‘N} vields 1tSs I"ue meanıng only In the 1g f his ‘Yes’, his unconditional love

43
wards creation,
J1e uch affhew Prevetft: Paradise and eauty. Towards rFenewed Understanding f
the Aesthetic In teformed Theology, In eiorme: (338 03/7 }, /0-85, ler

44 Dyrness, O., 300 “Vincent Gogh’'s f Old palr f shoes, DOOT
family ea pOoLatoes 15 surely working al the lar end f this endency dignify ordinary
lıfe.”

4 Ebd., 304306
40 Hliem Visser f00, RKembranı Weg ZU Evangelium, /Uürich 1955, 1270 (Der

aler der ibel)
f Dyrness, O., 3006 “More work needs he One the relation hbetween the refor-

Matiıon and the CONCUTrrenTLi Nlowering f portraliture. RKenalssance humanısm surely played
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32 Barth, Katechismus, a. a. O., 32. Vgl. auch Jeremy S. Begbie: Voicing Creation’s Praise.
Towards a Theology of the Arts, Edinburgh 1991, 214: “The Christian Confession is that
God’s ‘No’ yields its true meaning only in the light of his ‘Yes’, his unconditional love to-
wards creation, (…).”

33 Siehe auch Matthew Prevett: Paradise and Beauty. Towards a renewed Understanding of
the Aesthetic in reformed Theology, in: Reformed World 63/2 (2013), 76–88, hier 82.

34 Dyrness, a. a. O., 309: “Vincent van Gogh’s treatment of an old pair of shoes, or a poor
family eating potatoes is surely working at the far end of this tendency to dignify ordinary
life.”

35 Ebd., 304–306. 
36 Willem A. Visser ’t Hooft: Rembrandt’s Weg zum Evangelium, Zürich 1955, 12–20 (Der

Maler der Bibel).
37 Dyrness, a. a. O., 306: “More work needs to be done on the relation between the refor-

mation and the concurrent flowering of portraiture. Renaissance humanism surely played
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494 einen „neuen Anfang“ machen.32 Das aber darf dann auch anschaulich ge-
macht, d. h. als und in Kunst gezeigt werden. Deshalb könnte Barth auch sa-
gen, dass richtige Kunst immer „futuristisch“ ist, und er meinte damit:
eschatologisch ausgerichtet, gerichtet auf das, was noch nicht da ist.33

Als drittes Motiv, eng verbunden mit dem zweiten, aber doch nicht
dasselbe, kann man auch darauf weisen, dass in der calvinistischen Soterio-
logie Heil niemals nur mit Innerlichkeit zu tun hat. Es zielt auch auf die
Transformation des äußerlichen Lebens, inklusive aller täglichen Dinge.
Das äußerliche, tägliche, wirksame Leben hat im Calvinismus dasselbe Ge-
wicht wie das Geistliche. Rembrandt und van Gogh sind die besten Bei-
spiele dieser Lebenshaltung. Es ist leicht in ihrer Arbeit das Echo der calvi-
nistischen individuellen und sozialen Ethik zu erkennen.34

Kritische Transformation 

Ich stimme völlig mit der These des nordamerikanischen reformierten
Theologen William Dyrness überein, dass die reformierte Konzentration
auf das Hören und Lesen, tatsächlich einen paradoxalen Effekt gehabt hat.
Es hatte zum einen zur Folge, dass man beim Hören und Lesen seine eige-
nen innerlichen Vorstellungen (Bilder) zu schaffen hat. Dyrness spricht
hier von einem inward turn, einer Wendung nach innen.35 Das hat eine
große Kreativität und Originalität ausgelöst, oft eng verbunden mit bibli-
schen Geschichten (vgl. Rembrandt!).36 Die Reformatoren haben zweitens
nicht nur Jesus Christus, sondern auch den Menschen als solchen als das
wahre Bild Gottes gesehen. Diese Konzentration auf den Menschen hatte
unverkennbare Folgen für die Porträtkunst.37 Und drittens kann diese Kon-



zentration als Ursache Tüur 1n starkes (Gefühl der Einfac  eit, Tüur e1Ne 495
strenge Konzentration auf das Wichtigste esehen werden (vgl Saenredam,
Mondriaan und Glacometti).

ESs Ist nicht MmMeine Intention, 1n diesem kurzen Beitrag e1Ne vollstän
dige reformierte Kunstlehre entwickeln Hier 1NUSS genugen, einıge
historische Aspekte ernellen (siehe oben und einıge Ausbhlicke IOr
mulieren Für das eizte konzentriere ich mich 1Un aul ZWE1 Och en X
1eDene Fragen, nämlich die rage ach dem er  15 VOT Wort und Bild
und die rage ach der Ambivalenz der Bilder.

ESs Ist klar, dass die Reformation dem Wort Priorität gegenüber dem
Bild eingeräumt hat Das Ohr wurde wichtiger als das Auge, dUSSECNOMMLE
selhbstverständlich der wichtigen olle, die das Auge beim esen spielen
hat. eute mMmMussen WIr jedoch feststellen, dass tatsächlic das Auge diesen
e  amp miıt dem Ohr hat. 1C UMSONST spricht ach
dem hermeneutical furn der siebziger re eute VONN dem Dictorial
urn © uch beli den Reformierten 1st das Auge (Fernsehen, Film, ompu
ter, Handy mittlerweile wichtiger als das Ohr. In dieser Situation cheıint

nicht vernünftig se1n, eiınen unüberbrückhbaren egensa' ZW1-
SscChHen Wort und Bild lestzu  en Vernünftiger cheıint CS, e1nNe unverme1ld-
bare, ahber doch auch csehr Iruchtbare Interaktion der beiden el-
ze  - lexte EvOozIeren ja iImmer Bilder, und Bilder Iragen ach Deutung,
benötigen eıInNnen Kontext WIE SIE eıInNnen Rahmen Trauchen lexte und
Bilder also einander VOTAUS und können Nıcht änger gegeneinander
ausgespie werden.”

Mit der Bemerkung, dass Bilder ach Deutung verlangen und iImMmer
e1Nes Rahmens edürfen, Ist hbereits aufT ihre Ambivalenz angespielt. Bilder
können erbauen, ahber auch zerbrechen Bilder können sgefährlich seın Das
we1iß jeder Filmemacher, Uunstiier und otograf. ASSEeINE Silt übrigens
auch Tüur die Uus1 Mit der der Uus1 ann Nan miıt enschen Sple-
len, sefährliche Emotionen auiruien Das we1iß wiederum jeder Musiker
und jeder Komponist. uns 1st deshalb niemals neutral, niemals unschul
dig S1e Ist nıemals Ohne Entsprechend spricht der nordamerikanı-
sche reformierte Philosoph 1CN0O1AS Wolterstorift ber uns n action.

role ere well, hut evVen this had 1fs religious dimension. VWhat 15 clearly mistaken 15
understand this sSimply secular development al eas In OSE influenced DYy

( alvinısm theological MoOoft1ves WT al WOrk. Ihe reformers consistently emphasized the
uman DETSON the DTODET image f (GOd, and the necessity f Dayıng approprlate tr1:
hute this image rather than wasting TEeSOUTCES material things.”

40 WilIham IEC. Picture eOTY, Chicago 1994, 13-—]1
U Dyrness, O.; S12 "Image and ought CannoTlt Jong SUTVIVEe without each other,

the elorme: tradition itself Z1Vves (Ssometimes unwilling) testimony.”

63 (4/201 4)

a role here as well, but even this had its religious dimension. What is clearly mistaken is
to understand this simply as a secular development – at least in those areas influenced by
Calvinism theological motives were at work. The reformers consistently emphasized the
human person as the proper image of God, and the necessity of paying appropriate tri-
bute to this image rather than wasting resources on material things.”

38 William J. T. Mitchell: Picture Theory, Chicago 1994, 13–16.
39 Dyrness, a. a. O., 312: “Image and thought cannot long survive without each other, as

the Reformed tradition itself gives (sometimes unwilling) testimony.”
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495zentration als Ursache für ein starkes Gefühl der Einfachheit, für eine
strenge Konzentration auf das Wichtigste gesehen werden (vgl. Saenredam,
Mondriaan und Giacometti).

Es ist nicht meine Intention, in diesem kurzen Beitrag eine vollstän-
dige reformierte Kunstlehre zu entwickeln. Hier muss es genügen, einige
historische Aspekte zu erhellen (siehe oben) und einige Ausblicke zu for-
mulieren. Für das Letzte konzentriere ich mich nun auf zwei noch offen ge-
bliebene Fragen, nämlich die Frage nach dem Verhältnis von Wort und Bild
und die Frage nach der Ambivalenz der Bilder.

Es ist klar, dass die Reformation dem Wort Priorität gegenüber dem
Bild eingeräumt hat. Das Ohr wurde wichtiger als das Auge, ausgenommen
selbstverständlich der wichtigen Rolle, die das Auge beim Lesen zu spielen
hat. Heute müssen wir jedoch feststellen, dass tatsächlich das Auge diesen
Wettkampf mit dem Ohr gewonnen hat. Nicht umsonst spricht man nach
dem hermeneutical turn der siebziger Jahre heute von dem pictorial
turn.38 Auch bei den Reformierten ist das Auge (Fernsehen, Film, Compu-
ter, Handy) mittlerweile wichtiger als das Ohr. In dieser Situation scheint
es nicht vernünftig zu sein, an einen unüberbrückbaren Gegensatz zwi-
schen Wort und Bild festzuhalten. Vernünftiger scheint es, eine unvermeid-
bare, aber doch auch sehr fruchtbare Interaktion der beiden vorauszuset-
zen. Texte evozieren ja immer Bilder, und Bilder fragen nach Deutung,
benötigen einen Kontext so wie sie einen Rahmen brauchen. Texte und
Bilder setzen also einander voraus und können nicht länger gegeneinander
ausgespielt werden.39

Mit der Bemerkung, dass Bilder nach Deutung verlangen und immer
eines Rahmens bedürfen, ist bereits auf ihre Ambivalenz angespielt. Bilder
können erbauen, aber auch zerbrechen. Bilder können gefährlich sein. Das
weiß jeder Filmemacher, Künstler und Fotograf. Dasselbe gilt übrigens
auch für die Musik. Mit der Hilfe der Musik kann man mit Menschen spie-
len, gefährliche Emotionen aufrufen. Das weiß wiederum jeder Musiker
und jeder Komponist. Kunst ist deshalb niemals neutral, niemals unschul-
dig. Sie ist niemals ohne Effekt. Entsprechend spricht der nordamerikani-
sche reformierte Philosoph Nicholas Wolterstorff über Kunst in action.



4Y6 uns spielt iImMmer e1nNe aktıve olle, 1st niemals 1Ur Dassiv. ” Das nter
nehmen „Kunst“ Ist iImMmer 1n pie miıt dem Feuer! Wie Ist 1Un miıt dieser
1valenz aufT verantwortliche Weise umzugehen? ESs cheıint Mır
N1g, WEl Theologen ler 1Ur die des euerwehrmannes eriullen Da
Ist mehr gefordert. hne thische Kriterien 1st nicht auf verantwortliche
Weise mi1t uns umzugehen. Das edeutet, dass Uuns iImmer e1Nes gesell-
SC  I1Ichen Diskurses als anmen bedarf und letztendlic auch Nıcht
die Wahrheitsfrage erum omm

nner e1Nes ethischen Rahmens annn Nan ber die elatlcon VOT
Wort und Bild VONN e1ner wechselseitigen Iransformation sprechen. Das
Bild transformiert uNnserTe Wörter, Mac.  e dass WIr Manchma euUue€e Wörter
rauchen Ooder die tradıtionelle Bedeutung der Wörter andern haben
Aber das Wort verändert auch die Bilder. ESs raum Tüur die Bilder eiınen In
terpretationsrahmen e1n, und mMmanchmal 1st dieser Rahmen entscheidend
Iur die rage, b Bilder heilsam Oder schädlich SINd Diese wechselseitige
Iransfermaticen 1st deshalb e1Ne 1USCHE Iransfermaticen ach beiden
Seiten hin  41 Neue küunstlerische Interpretationen können e1N 1C
aul die CNrısLUche Überlieferung werien, aber die CNMSUÜNCHE Überlieferung
kann auch iImMmer wieder euUue€e küunstlerische Interpretationen vertieflen
und erganzen (kritisch Ooder befestigend).”“ Konkret e1 das, dass ZU

eispie die Christusgestalt nicht 1Ur iImMmer wieder euUue€e Bedeutung 1n der
uns enthält, Ondern dass 1eselDe Christusgestalt auch iImMmer euUue€e
uns ervorru

Natürlich raucht dazu Kriterien. Was 1st gemeilnt mi1t der ‚13  Y1sS
tusgestalt”, der „Christusfigur”? elche Christusinterpretation 1st SC
und welche richtig? Obwohl keinen sogenannten objektiven T1SLUS
Sibt, Ist VONN zumındest 1er Hauptmerkmalen der Christusfigur AUS-

zugehen: SEINE göttliche eruflung, SEINE OTSC VO  = OmMMenNnden e1IC
das pier SEINES Lebens als Implikation SEINer erufung und SEINE uler-
stehung. Er Tuhlte sich VOT ott serulen, die üskante OTtSCHa: e1ner radı-

A 1CAOFS Wolterstorff: Art In on Towards Ysthan Aesthetics, YTand Rapids
1980,
Der (‚edanke der wechselseitigen Iransformation ISst der Schlüsselbegriff melner hbeiden
Bücher ber den Non-Western Jesus und den Jesus Incognito. Vegl arfıen Fn
Man I he Non-Western Jesus. Jesus Bodhisattva, Va  T, Guru, Prophet, cestor
Healer?, London 2009, 1 /-—-723 und Ders.: Jesus Incognito. Ihe Hidden ( hrist In VWestern
Art SINCE 19060, Amsterdam / New York 3, 46—54

A Christopher EAaCY. Kedemption, InN: John ‚yden (Hg.) Ihe Koutledge (‚ompanion
Religion and Film, ondon/ New York 2009, 351—-307/7, ler 358
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40 Nicholas Wolterstorff: Art in Action. Towards a Christian Aesthetics, Grand Rapids
1980, 5.

41 Der Gedanke der wechselseitigen Transformation ist der Schlüsselbegriff meiner beiden
Bücher über den Non-Western Jesus und den Jesus Incognito. Vgl. Martien E. Brink-
man: The Non-Western Jesus. Jesus as Bodhisattva, Avatar, Guru, Prophet, Ancestor or
Healer?, London 2009, 17–23 und Ders.: Jesus Incognito. The Hidden Christ in Western
Art since 1960, Amsterdam/New York 2013, 46–54.

42 Christopher Deacy: Redemption, in: John Lyden (Hg.): The Routledge Companion to
Religion and Film, London/New York 2009, 351–367, hier 358 f. 
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496 Kunst spielt immer eine aktive Rolle, ist niemals nur passiv.40 Das Unter-
nehmen „Kunst“ ist immer ein Spiel mit dem Feuer! Wie ist nun mit dieser
Ambivalenz auf verantwortliche Weise umzugehen? Es scheint mir zu we-
nig, wenn Theologen hier nur die Rolle des Feuerwehrmannes erfüllen. Da
ist mehr gefordert. Ohne ethische Kriterien ist nicht auf verantwortliche
Weise mit Kunst umzugehen. Das bedeutet, dass Kunst immer eines gesell-
schaftlichen Diskurses als Rahmen bedarf und letztendlich auch nicht um
die Wahrheitsfrage herum kommt. 

Innerhalb eines ethischen Rahmens kann man über die Relation von
Wort und Bild von einer wechselseitigen Transformation sprechen. Das
Bild transformiert unsere Wörter, macht, dass wir manchmal neue Wörter
brauchen oder die traditionelle Bedeutung der Wörter zu ändern haben.
Aber das Wort verändert auch die Bilder. Es räumt für die Bilder einen In-
terpretationsrahmen ein, und manchmal ist dieser Rahmen entscheidend
für die Frage, ob Bilder heilsam oder schädlich sind. Diese wechselseitige
Transformation ist deshalb stets eine kritische Transformation nach beiden
Seiten hin.41 Neue künstlerische Interpretationen können ein neues Licht
auf die christliche Überlieferung werfen, aber die christliche Überlieferung
kann auch immer wieder neue künstlerische Interpretationen vertiefen
und ergänzen (kritisch oder befestigend).42 Konkret heißt das, dass zum
Beispiel die Christusgestalt nicht nur immer wieder neue Bedeutung in der
Kunst enthält, sondern dass dieselbe Christusgestalt auch immer neue
Kunst hervorruft. 

Natürlich braucht man dazu Kriterien. Was ist gemeint mit der „Chris-
tusgestalt“, der „Christusfigur“? Welche Christusinterpretation ist falsch
und welche richtig? Obwohl es keinen sogenannten objektiven Christus
gibt, ist m. E. von zumindest vier Hauptmerkmalen der Christusfigur aus-
zugehen: seine göttliche Berufung, seine Botschaft vom kommenden Reich,
das Opfer seines Lebens als Implikation seiner Berufung und seine Aufer-
stehung. Er fühlte sich von Gott gerufen, die riskante Botschaft einer radi-



kal anderen Welt verkündigen, His ZU eigenen 1od als KOonsequenz, AY/
und überzeugt VOT der Vollendung (Bestätigung) SEINES Lebens ach
SEINeEemM Tod

In diesem Christusbild 1st VOT ang aum Iur das Geheimnis, das
ach der christlichen Iradition die igur esus T1SLUS verkörpert, Nam-
iıch die Gleichzeitigkeit SEINer göttlichen und menschlichen atur. ine
solche „Bedingung“ Ist nicht dazu edacht, die küunstlerische Te1inel e1N-
zuschränken uch Ist S1E nicht VOT e1ner Institution (einer Kirche) e_
schrieben worden Und die 1er Oben genannten Identitätsmerkmale (Ruf,
OTSC  e Kreuz und Auferstehung) rauchen auch nicht alle iImMmer
gleichzeitig erkannt und werden E1iINes VONN inhnen ann
prominent da se1n, dass dieses SCNON ausreicht, die gedankliche Verbin:
dung mi1t der Christusgestalt hervorrulen können

Die Merkmale Sind 1Ur e1N Instrument der yse Wır
benötigen S1E als Kriterien, ZU eispie die liktiven, verborgenen
Christusfiguren In Filmen mi1t dem T1SLUS der christlichen JIradition In
Verbindung können.“” Man könnte ler aul den ekanntien WIS-
senschaftstheoretische Unterschie VONN eiInem Begründungs- und eINem
Entdeckungszusammenhang verwelisen Die 1er genannten Identitäts
merkmale des Lebens Jesu ehören dann ZU Begründungszusammen -
hang. Was Nan 1n eINem Film Ooder Uuns  er tatsächlic wahrnimmt,
äang ingegen VO  = Entdeckungszusammenhang des Betrachters ab 44
1ne C Interaktion 1M Sinne VOT wechselseitiger Iransformation eu
telt hier, dass WIr uUNSeTeE eigene Kultur auch als OQuelle der Theologie
nehmen und dennoch zugleic damıit rechnen, dass das Evangelium die
SE Kultur auch prinzipie Kritik tellen kannn

Neue küunstlerische Formen können wichtige Anspielungen aul bisher
verborgene biblische Aspekte enthalten.” S1e können die biblische Bot.
SC auf euUue€e Weise enthullen Das edeutet, dass ZU eispie das Neue
Testament nicht 1Ur uns helfen kann, euUue€e Kunstwerke christlich 1Nier-
pretieren, Oondern dass diese Kunstwerke auch dazu dienen können, das

43 efer Malone Jesus (J)ur Screens, IN: John May (ed.) New mage f Religious
Film, Kansas Gity 1997/, 5/-/l1, ler 69
Gerhard Saufer. DIie Begründung theologischer Aussagen 1ssenschaftstheoretisch BESC-
hen, in Zelitschrift Tüur Evangelische Ethik 15 1971), 200_5 08 und uch Wolfhart Pan
nenberg. VWissenschaftstheorie und Theologie, Tankiur Maın 197/73, 205208 und
CS

A's Nett urley: ( inematic JTransfigurations GT Jesus, In: John May Michael Bird
(eds.) eligion in Film, Knorxville 1982, O1—7/8, ler /5; NfonNn OZIOVIC. I[he STrUCTU.
ral (.haracteristics GT the ( inematic Christ-Figure, ournal GT eligion and Popular ( ulture
2004), Ö, und Daniel S7tedell (‚od in the (Gallery, Tanı Kapids, ichigan Z008,
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43 Peter Malone: Jesus on Our Screens, in: John R. May (ed.): New Image of Religious
Film, Kansas City 1997, 57–71, hier 69 f.

44 Gerhard Sauter: Die Begründung theologischer Aussagen – wissenschaftstheoretisch gese-
hen, in: Zeitschrift für Evangelische Ethik 15 (1971), 299–308 und auch Wolfhart Pan-
nenberg: Wissenschaftstheorie und Theologie, Frankfurt am Main 1973, 295–298 und
323 f.

45 Neil P. Hurley: Cinematic Transfigurations of Jesus, in: John R. May & Michael Bird
(eds.): Religion in Film, Knoxville 1982, 61–78, hier 75; Anton K. Kozlovic: The Structu-
ral Characteristics of the Cinematic Christ-Figure, Journal of Religion and Popular Culture
(2004), 8, und Daniel A. Siedell: God in the Gallery, Grand Rapids, Michigan 2008, 74.
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497kal anderen Welt zu verkündigen, bis zum eigenen Tod als Konsequenz,
und er war überzeugt von der Vollendung (Bestätigung) seines Lebens nach
seinem Tod. 

In diesem Christusbild ist von Anfang an Raum für das Geheimnis, das
nach der christlichen Tradition die Figur Jesus Christus verkörpert, näm-
lich die Gleichzeitigkeit seiner göttlichen und menschlichen Natur. Eine
solche „Bedingung“ ist nicht dazu gedacht, die künstlerische Freiheit ein-
zuschränken. Auch ist sie nicht von einer Institution (einer Kirche) vorge-
schrieben worden. Und die vier oben genannten Identitätsmerkmale (Ruf,
Botschaft, Kreuz und Auferstehung) brauchen auch nicht alle immer
gleichzeitig erkannt und umgesetzt zu werden. Eines von ihnen kann so
prominent da sein, dass dieses schon ausreicht, um die gedankliche Verbin-
dung mit der Christusgestalt hervorrufen zu können. 

Die genannten Merkmale sind nur ein Instrument der Analyse. Wir 
benötigen sie als Kriterien, um zum Beispiel die fiktiven, verborgenen
Christusfiguren in Filmen mit dem Christus der christlichen Tradition in
Verbindung setzen zu können.43 Man könnte hier auf den bekannten wis-
senschaftstheoretischen Unterschied von einem Begründungs- und einem
Entdeckungszusammenhang verweisen. Die vier genannten Identitäts-
merkmale des Lebens Jesu gehören dann zum Begründungszusammen-
hang. Was man in einem Film oder Kunstwerk tatsächlich wahrnimmt,
hängt hingegen vom Entdeckungszusammenhang des Betrachters ab.44

Eine echte Interaktion im Sinne von wechselseitiger Transformation bedeu-
tet hier, dass wir unsere eigene Kultur auch als Quelle der Theologie ernst
nehmen und dennoch zugleich damit rechnen, dass das Evangelium die-
selbe Kultur auch prinzipiell unter Kritik stellen kann. 

Neue künstlerische Formen können wichtige Anspielungen auf bisher
verborgene biblische Aspekte enthalten.45 Sie können die biblische Bot-
schaft auf neue Weise enthüllen. Das bedeutet, dass zum Beispiel das Neue
Testament nicht nur uns helfen kann, neue Kunstwerke christlich zu inter-
pretieren, sondern dass diese Kunstwerke auch dazu dienen können, das



4Y8 Neue Testament AUS der Perspektive uUNSeTeTr eutigen Kultur verstehen
Hier 1st Iur diesen Zusammenhang der Begriff der Umkehr des ermeneu-
ischen Flusses eprägt worden.“ Der USsSs bewegt sich dann nicht 1Ur
VO  = lext ZU Kontext, Oondern auch VO  = Kontext ZU Text.

/Zum Schluss

In der Geschichte des Christentums Sibt viele Beispiele, dass uns
werke aber auch philosophische Reflexionen die eyistentielle Bedeutung
der lexte eindringlicher herausgearbeitet en als die brillantesten DE-
ischen Auseinandersetzungen.“” Selbstverständlich 1st ler ZzUerst ac
aus und Johannes-Passion denken, aber Nan annn auch aufT Rem
brandts ekannte Darstellung der Rückkehr des verlorenen Sohnes (Lk
15,1 1—32]) verwelisen Ooder aufT die Erläuterungen In Kierkegaards beruhm
tem Buch Furcht und fittern sSaaks pferung (Gen L}  —_  ), 1Ur

einıge klassısche Beispiele neNnNelN Barth wlüurde ler sicherlich auch
Moxzart neNnnNnelNn und 1n inm die enkfigur der analoglia relationis erken-
nen  48 In der Nachfolge Barths mMmöchte ich den aragrap ber den wirk-
lichen enschen In aufgreifen VOT der „menschlichen Oftfen:
tialıtät VO  = Akt des wirklichen enschen her  66 sprechen, wodurch auch
küunstlerische hänomene als Symptome des Menschlichen eingesehen
und sewurdigt werden können.“”

Vielleicht können auch eute Manche Bilder AUS der uns den
bekannten biblischen Bildern aul annliche Weise hinzugefügt werden, WIE
dies In anderen kpochen der Kirchengeschichte ehbenso seschehen IStT. Ge
rade 1n der OÖstlichen Orthodoxie Ist e1N we1ılit verbreiteter Gedanke, dass
der (Charismatische Ikonenmaler nicht 11UTr einfache äubige, Oondern
auch die TIheologen miıt SEINer uns erzileht. Hier SiNd, WIEe erwähnt, 1 -
Iner ZWE1 gegensätzliche Kichtungen VOFrausz  izen ESs seht mi1t ec
e1Ne wechselseitige Iransformation Wır kommen den Jkonen, ahber die

40 arry Kreitzer: Ihe New estamen In HFiction and Film. (n RKeversing the Hermeneu-
tical Flow, Sheffield 1993; Ders.*? Gospel Images In Fiction and Film. (n Keversing the
Hermeneutical FlOW, London 2002;, Ö; Christopher EAaCY. Reflections the Uncritical
Appropriation f ( inematic Christ-Figures: Holy ther holly Inadequate, IN: ournal
f Religion and Popular ( ulture }, 1 und Robert K ONANnston Reel] Spirituality,
Tanı Kapids, MI;, 20006, 55

Af/ Kreitzer, New estament, O.; 151
48 ari  g OzZzafrt, J1e uch On (Guntfon Ozart the Theologian, IN: Theology
A4U

ACGCIV Nr. /0Ö1, 340—349 und arquard, Barth, O.;
K,  9 258 J1e uch Brinkman, VWirklichkeit, O., 2628
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46 Larry J. Kreitzer: The New Testament in Fiction and Film. On Reversing the Hermeneu-
tical Flow, Sheffield 1993; Ders.: Gospel Images in Fiction and Film. On Reversing the
Hermeneutical Flow, London 2002, 8; Christopher Deacy: Reflections on the Uncritical
Appropriation of Cinematic Christ-Figures: Holy Other or Wholly Inadequate, in: Journal
of Religion and Popular Culture 8 (2006), 14, und Robert K. Johnston: Reel Spirituality,
Grand Rapids, MI, 2006, 253.

47 Kreitzer, New Testament, a. a. O., 151 f.
48 Barth, Mozart, a. a. O. Siehe auch Colin Gunton: Mozart the Theologian, in: Theology

XCIV (1991) Nr. 761, 346–349 und Marquard, Barth, a. a. O., 93 f. 
49 KD, III/2, 238. Siehe auch Brinkman, Wirklichkeit, a. a. O., 26–28.
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498 Neue Testament aus der Perspektive unserer heutigen Kultur zu verstehen.
Hier ist für diesen Zusammenhang der Begriff der Umkehr des hermeneu-
tischen Flusses geprägt worden.46 Der Fluss bewegt sich dann nicht nur
vom Text zum Kontext, sondern auch vom Kontext zum Text. 

Zum Schluss

In der Geschichte des Christentums gibt es viele Beispiele, dass Kunst-
werke aber auch philosophische Reflexionen die existentielle Bedeutung
der Texte eindringlicher herausgearbeitet haben als die brillantesten exege-
tischen Auseinandersetzungen.47 Selbstverständlich ist hier zuerst an Bachs
Matthäus- und Johannes-Passion zu denken, aber man kann auch auf Rem-
brandts bekannte Darstellung der Rückkehr des verlorenen Sohnes (Lk
15,11–32) verweisen oder auf die Erläuterungen in Kierkegaards berühm-
tem Buch Furcht und Zittern zu Isaaks Opferung (Gen 22,1–19), um nur
einige klassische Beispiele zu nennen. Barth würde hier sicherlich auch
Mozart nennen und in ihm die Denkfigur der analogia relationis erken-
nen.48 In der Nachfolge Barths möchte ich – den Paragraph über den wirk-
lichen Menschen in KD III/2 aufgreifend – von der „menschlichen Poten-
tialität vom Akt des wirklichen Menschen her“ sprechen, wodurch auch
künstlerische Phänomene als Symptome des Menschlichen eingesehen
und gewürdigt werden können.49

Vielleicht können auch heute so manche Bilder aus der Kunst zu den
bekannten biblischen Bildern auf ähnliche Weise hinzugefügt werden, wie
dies in anderen Epochen der Kirchengeschichte ebenso geschehen ist. Ge-
rade in der östlichen Orthodoxie ist es ein weit verbreiteter Gedanke, dass
der (charismatische) Ikonenmaler nicht nur einfache Gläubige, sondern
auch die Theologen mit seiner Kunst erzieht. Hier sind, wie erwähnt, im-
mer zwei gegensätzliche Richtungen vorauszusetzen. Es geht mit Recht um
eine wechselseitige Transformation. Wir kommen zu den Ikonen, aber die



ONne OMmM auch uns  U Entsprechend Ist In der Orthodoxie der nNter: 4AYY
richt In der uns des Ikonenmalens auch 1n regulärer Teil des theolog]
SscChHen Unterrichts Doch auch äkulare uns kann diese ber-
nehmen Selbstverständlich können beli weıltem nicht alle Kunstwerke
diese ikonische eriullen Ich möchte meın ädoyer Tüur die Uuns als
OQuelle der Theologie nicht mi1t dem OUOffenbarungsgehalt verwechselt WIS-
Sel, den In der Orthodoxie den Ikonen zuspricht. alur edurite
hinsichtlich der MoOodernen uns e1ner überaus anspruchsvollen, Mancn-
mal auch komplizierten Hermeneutik

Aber ass sıch doch nicht änger leugnen, dass die ge  W:  1ge
uns eute e1nNe hervorragende spielt, WE darum oeht, eUuee
Ausdrucksformen des Christlichen Iiinden Natürlich 1st das Neue esTa:
ment weiterhin die wichtigste Quelle Iur die gegenwartige Interpretation
der Christusfigur, aber zugleic 1NUSS festhalten, dass Nan ohne die

der Ausdrucksformen der Kultur das Neue Testament nicht ichtig
verstehen kannn 1es WT 1n der Geschichte des Christentums iImMmer der
Fall dieser Argumentationskreis e1N euielSkre1lis 1st Oder nicht, äang
meıliner Meinung ach davon ab, b WIr die theologische und spirituelle
Sens1ibilität entwickeln können, e1iner fundierten, christlichen Her
meneutik der uns kommen Aazu hoffe ich einıge (reformierte ] Bau
sTtelnNe beigetragen aben

(} Archimandrite Vastieios: Hymn f EntrYy: Liturgy and Life In the TINOCOX Church, New
York 1984, 8190 Icon Liturgical alogy')
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50 Archimandrite Vasileios: Hymn of Entry: Liturgy and Life in the Orthodox Church, New
York 1984, 81–90 (‘The Icon as Liturgical Analogy’). 
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499Ikone kommt auch zu uns.50 Entsprechend ist in der Orthodoxie der Unter-
richt in der Kunst des Ikonenmalens auch ein regulärer Teil des theologi-
schen Unterrichts. Doch auch säkulare Kunst kann m. E. diese Rolle über-
nehmen. Selbstverständlich können bei weitem nicht alle Kunstwerke
diese ikonische Rolle erfüllen. Ich möchte mein Plädoyer für die Kunst als
Quelle der Theologie nicht mit dem Offenbarungsgehalt verwechselt wis-
sen, den man in der Orthodoxie den Ikonen zuspricht. Dafür bedürfte es
hinsichtlich der modernen Kunst einer überaus anspruchsvollen, manch-
mal auch komplizierten Hermeneutik. 

Aber es lässt sich doch nicht länger leugnen, dass die gegenwärtige
Kunst heute eine hervorragende Rolle spielt, wenn es darum geht, neue
Ausdrucksformen des Christlichen zu finden. Natürlich ist das Neue Testa-
ment weiterhin die wichtigste Quelle für die gegenwärtige Interpretation
der Christusfigur, aber zugleich muss man festhalten, dass man ohne die
Hilfe der Ausdrucksformen der Kultur das Neue Testament nicht richtig
verstehen kann. Dies war in der Geschichte des Christentums immer der
Fall. Ob dieser Argumentationskreis ein Teufelskreis ist oder nicht, hängt
meiner Meinung nach davon ab, ob wir die theologische und spirituelle
Sensibilität entwickeln können, um zu einer fundierten, christlichen Her-
meneutik der Kunst zu kommen. Dazu hoffe ich einige (reformierte) Bau-
steine beigetragen zu haben.
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Wir en n e1ner Vo  3 Bild dominierten Kultur

1e$ Ist e1nNe SCNON Oft WIECerNOITe allgemeine Beschreibung uUuNSsSeTeTr

eutigen Kultur, 1n der uUNSeTeE r  rung VOT der Welt sehr Oft Uurc die
VOT den Massenmedien ereitgestellten Bilder vermittelt 1ST. E1IN (durc
schnittlicher)] Kulturkonsument verbringt eıInNnen (utteil SEINer /Zeit mi1t dem
AÄAnschauen VOT Bildern, die inhm 1M Privaten und 1n der Öffentlichkeit be
gEeERNENN Diese Bilder eichen VONN mehr konventionellen zweidimensiona-
len Abbildungen HIis hın komplexeren multimedialen Bildern, die uns
ber Fernsehen, Film/ Video Oder das Nnierne erreichen

Marshall CLUNANS grundlegende Einsichten In die altur der edien
aDen uUuNSs bewusst emacht, dass 1ese Bilder N1IC Ur die beherrschenden
Vermittler bestimmter (nicht-visueller) Botschaften SiNd, Ondern dass das
edium In sSeINer athethischen Dimension selhst Oft der eigentliche Inhalt
ISL, der vermittelt WwIrd Der UOptimismus allerdings, M1t dem MecLuhan SEINE
EinsichtenV hat, 1st In den etzten Jahren dahingeschwunden.
Nach Ansicht Mancher Autoren eine VO  = Bild dominierte Kultur
tiell einer Einschränkung des kritischen Denkens, weil 1E dem Betrachter
NIC Informative nhalte, OnNndern eher unterhaltsame Bilder vorsetzt.“ Wenn

Prof. Davor DZalto ISst Künstler, Kunsthistoriker, eologe und Philosoph. Derzeit ISst
Präsident des Instituts Iur das tudium der Kultur und (.hristentum SOWIE wIissenschaftli-
cher Mitarbeiter nstitut Iur Philosophie und SO71laltheorie der Universität Belgrad
V1E aSSOzZ1ierter Professor der ametTikanischen Universitäi VON Kom.
J1e Net7t Postman Amusing ()urselves Death, New York 1985 (dt. Wir amusieren
uns JTode, Tankiur! 1985 der itchelil tephens: I he Rise f the mage the
Fall f the VWord, ()xford 1908
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unserer heutigen Medienkultur

Davor Džalto1

1 Prof. Davor Džalto ist Künstler, Kunsthistoriker, Theologe und Philosoph. Derzeit ist er
Präsident des Instituts für das Studium der Kultur und Christentum sowie wissenschaftli-
cher Mitarbeiter am Institut für Philosophie und Sozialtheorie der Universität Belgrad so-
wie assoziierter Professor an der amerikanischen Universität von Rom. 

2 Siehe Neil Postman: Amusing Ourselves to Death, New York 1985 (dt. Wir amüsieren
uns zu Tode, Frankfurt a. M. 1985) oder Mitchel Stephens: The Rise of the Image the
Fall of the Word, Oxford 1998.
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Wir leben in einer vom Bild dominierten Kultur

Dies ist eine schon oft wiederholte allgemeine Beschreibung unserer
heutigen Kultur, in der unsere Erfahrung von der Welt sehr oft durch die
von den Massenmedien bereitgestellten Bilder vermittelt ist. Ein (durch-
schnittlicher) Kulturkonsument verbringt einen Gutteil seiner Zeit mit dem
Anschauen von Bildern, die ihm im Privaten und in der Öffentlichkeit be-
gegnen. Diese Bilder reichen von mehr konventionellen zweidimensiona-
len Abbildungen bis hin zu komplexeren multimedialen Bildern, die uns
über Fernsehen, Film/Video oder das Internet erreichen.

Marshall McLuhans grundlegende Einsichten in die Natur der Medien
haben uns bewusst gemacht, dass diese Bilder nicht nur die beherrschenden
Vermittler bestimmter (nicht-visueller) Botschaften sind, sondern dass das
Medium in seiner äthethischen Dimension selbst oft der eigentliche Inhalt
ist, der vermittelt wird. Der Optimismus allerdings, mit dem McLuhan seine
Einsichten vorgetragen hat, ist in den letzten Jahren dahingeschwunden.
Nach Ansicht mancher Autoren führt eine vom Bild dominierte Kultur poten-
tiell zu einer Einschränkung des kritischen Denkens, weil sie dem Betrachter
nicht informative Inhalte, sondern eher unterhaltsame Bilder vorsetzt.2 Wenn



WIr die ange und rec aufschlussreiche Geschichte der Gegenüberstel- 507
lung VOT Wort und Bild innerhalb der abendländischen Iradition etfrach
ten, lınden WIr häulfig die Ansicht, dass die aul das Wort gegründete Kultur
VOT e1ner Bild dominierten Kultur abgelöst worden sel anche CNMSUÜNCHE
Autoren, WIE ETW Arthur Hunt, senen darın Dar e1N Zeichen Iur eıInNnen

Paganiısmus und e1nNe euUue€e Idolatrie, In der WIr Bilder verehren, All-
e1Ne Kultur des Lesens pflegen.“

ESs Ist nicht die Absicht des vorliegenden Jextes, Bilder und Orte X
sgeneinander auszuspielen. 1elmenr mMmöchte ich versuchen, die Asthetik
und die Anthropologie uUuNSsSeTeTr eutigen visuellen Kultur erkunden,
S1E mi1t der christlichen Anthropologie und Asthetik vergleichen. Meiın
Uus wird dabel auf die orthodeox-christlichen Ikonen gerichtet SeE1N und
die miıt ihnen verbundene Asthetik und Anthropologie, die als e1nNe Alter-
natıve ZUr ogl der Bilder uNsSsSeTeTr multimedialen Massenmedien aNSESE-
hen werden können Ikonen können und Ollten meılner Ansıicht ach
neu:gefasst werden, we1l S1E eiınen edeutsamen Beitrag eisten können
Tüur die Kultur, 1n der WIr eben, und Tüur die CNMSUÜNCHE 1SS10N In der heu
tUigen Welt.

Um Missverständnissen vorzubeugen, mMmöchte ich betonen, dass
ler nicht MmMeıline Absicht 1St, uUNSeTeE heutige visuelle Kultur infach VeT-

ammen, Oondern dass arum geht, einıge der ihr zugrunde liegenden
ideologischen Narrative SIC  ar machen, die Uurc das edium 1156 -
er eutigen Bilder vermittelt werden 1es Ist deshalb VOT Bedeutung,
we1l das ewahrwerden dieser ideologischen Narrative und ihrer astheti
SscChHen Og1K, die 1n das edium als Olches und 1n die asthetischen igen
chaften der Bilder eingebunden SiNd, uns dazu verhellen können, S1E aul
e1nNe andere und, WIEe ich glaube, konstruktivere Weise sebrauchen, 1N -
dem verschiedene Botschaften und anthropologische Onzepte Zu Iragen
kommen

AaSsSelNe Silt In ezug aufT den unterschiedlichen Bildtypus der Jkonen,
den ich als eispie Iur e1nNe andere Asthetik und Anthropologie erortere
Meine yse dieses Bildtypus und SE1INES kirchlich-liturgischen Kontextes
besagt nicht, dass Ikonen nicht auch prinzipie anderen /wecken be
utzt werden können, auch solchen, die ihnrer ursprünglichen un  107
ent  engesetzt sind Die Bild-Betrachter-Relation und der Kontext, 1n dem
die Bilder erscheinen, Sind deshalb entscheidend, damıit ihre Asthetik
„richtig“” ZUr Wirkung kommen kannn

Arthur Hun [I[he anishing Word. [I[he Veneration f15U. Imagery In the Post-
modern Of!  9 Wheaton, 2003
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3 Vgl. Arthur W. Hunt: The Vanishing Word. The Veneration of Visual Imagery in the Post-
modern World, Wheaton, IL 2003.
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501wir die lange und recht aufschlussreiche Geschichte der Gegenüberstel-
lung von Wort und Bild innerhalb der abendländischen Tradition betrach-
ten, finden wir häufig die Ansicht, dass die auf das Wort gegründete Kultur
von einer Bild dominierten Kultur abgelöst worden sei. Manche christliche
Autoren, wie etwa Arthur W. Hunt, sehen darin gar ein Zeichen für einen
neuen Paganismus und eine neue Idolatrie, in der wir Bilder verehren, an-
statt eine Kultur des Lesens zu pflegen.3

Es ist nicht die Absicht des vorliegenden Textes, Bilder und Worte ge-
geneinander auszuspielen. Vielmehr möchte ich versuchen, die Ästhetik
und die Anthropologie unserer heutigen visuellen Kultur zu erkunden, um
sie mit der christlichen Anthropologie und Ästhetik zu vergleichen. Mein
Fokus wird dabei auf die orthodox-christlichen Ikonen gerichtet sein und
die mit ihnen verbundene Ästhetik und Anthropologie, die als eine Alter-
native zur Logik der Bilder unserer multimedialen Massenmedien angese-
hen werden können. Ikonen können und sollten meiner Ansicht nach
neu:gefasst werden, weil sie einen bedeutsamen Beitrag leisten können
für die Kultur, in der wir leben, und für die christliche Mission in der heu-
tigen Welt.

Um Missverständnissen vorzubeugen, möchte ich betonen, dass es
hier nicht meine Absicht ist, unsere heutige visuelle Kultur einfach zu ver-
dammen, sondern dass es darum geht, einige der ihr zugrunde liegenden
ideologischen Narrative sichtbar zu machen, die durch das Medium unse-
rer heutigen Bilder vermittelt werden. Dies ist deshalb von Bedeutung,
weil das Gewahrwerden dieser ideologischen Narrative und ihrer ästheti-
schen Logik, die in das Medium als solches und in die ästhetischen Eigen-
schaften der Bilder eingebunden sind, uns dazu verhelfen können, sie auf
eine andere und, wie ich glaube, konstruktivere Weise zu gebrauchen, in-
dem verschiedene Botschaften und anthropologische Konzepte zum Tragen
kommen.

Dasselbe gilt in Bezug auf den unterschiedlichen Bildtypus der Ikonen,
den ich als Beispiel für eine andere Ästhetik und Anthropologie erörtere.
Meine Analyse dieses Bildtypus und seines kirchlich-liturgischen Kontextes
besagt nicht, dass Ikonen nicht auch prinzipiell zu anderen Zwecken be-
nutzt werden können, auch solchen, die ihrer ursprünglichen Funktion
entgegengesetzt sind. Die Bild-Betrachter-Relation und der Kontext, in dem
die Bilder erscheinen, sind deshalb entscheidend, damit ihre Ästhetik
„richtig“ zur Wirkung kommen kann.



U7 „Asthetik der verführung“ Oder WIE Nan SEeINe Freinel aufgiOt und
SICH zugleic. glücklich fühlt

Meine ese 1St, dass WIr beli den melsten Begegnungen miıt heut1i
gEeN multimedialen Bildern (und ich en dabel höchst asthetisierte Bil
der, WIE SIE uns 1n Werbespots, 1n der Plakatwerbung, 1M Fernsehen und
aul uUuNSeTEelN Rechnerbildschirmen entgegentreten] miıt verführenden asthe-
ischen Strategien iun haben Das Ist natürlich beli der Werbung und 1M
PR-Bereich offensichtlich Die verführenden asthetischen Strategien C Y1IS-
teren jedoch auch dort, die Bilder und ihre Botschaften, enen WITr AUS-

gesetzZt Sind, Nıcht der Werbung Tüur e1N bestimmtes Produkt dienen
Die „Asthetik der Verführung”, WIE ich diese spezifische Gestaltung

der Beziehung zwischen Bild und Betrachter 98  » ewirkt nicht 1UTL,
dass der Betrachter 1n bestimmtes Produkt begehrt (wenn überhaupt),
Oondern VOT allem, dass e1N bestimmtes (Gefühl begehrt, das das Bild mi1t

SEINer eigenen Asthetik und SeINer (ästhetischen)] Eigenschaften e '
Das Bild wird eiInem Bild e1ner begehrten Welt, e1ner iıchtbar X

Machten (Gestalt gewordenen Fantasie Die „Asthetik der Verführung” hat
weitreichende anthropologische und ideologische Folgen. Urc S1E 1st
möglich, die Beziehungen der enschen ZUr Welt und zueinander aufT e1nNe
bestimmte Weise strukturiere Das Ist möglich, we1l Asthetik sich NI1e-
mals 1Ur aufT die SsSinnliche Wahrnehmung beschränkt; S1E hat aul ihre
Weise iImmer auch e1nNe ideologische und politische Dimension. S1e ann
der Vermittlung bestimmter Oonzepte und ideologischer Narrative (ein
SCHNEeBllC anthropologischer onzepte] dienen, die 1n die spezifischen AS-
thetischen Eigenschaften der Bilder eingebunden sind Ich mMmöchte diesen
Mechanismus an ZWel]er Beispiele erläutern

Das eispiel, das ler Urz erorier werden Soll, Ist das der heut1i
gEeN Pornografie. Gewöhnlich wird Pornografie als Auswuchs e1Nes e_
InelNn Materilalismus angesehen, der alle „geistigen“ Eigenschaften des Men
schen jgnorliert, und diesen eın auf den „KÖörper reduzlert. Damıiıt
bejahe S1E alle körperlichen Instinkte und physiologischen Reaktionen und
degradiere den enschen zugleic In SEINer Ur 1ne EIWAas ausgefeil-
lere Form der gleichen Anschauung argumentiert, Pornografie Mache Men
schen jekten und Mitteln der Befriedigung des eigenen, reıin kÖr
perlichen Begehrens. Meiner AÄAnsicht ach könnte auch Ohne
Wwellteres Tast umgekehrt argumentieren: Pornografie ibt CS, uns
thentische körperliche Erfahrungen vorzuenthalten hre un esteht
nicht 1n ihrem körperlichen Charakter, Oondern 1n der atsache, dass S1E
dem Individualismus OrScCchAu eistet und den Betrachter VOT Wirklichen
Körpern und wirklichem SECX abtrenn
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502 „Ästhetik der Verführung“ oder wie man seine Freiheit aufgibt und
sich zugleich glücklich fühlt

Meine These ist, dass wir es bei den meisten Begegnungen mit heuti-
gen multimedialen Bildern (und ich denke dabei an höchst ästhetisierte Bil-
der, so wie sie uns in Werbespots, in der Plakatwerbung, im Fernsehen und
auf unseren Rechnerbildschirmen entgegentreten) mit verführenden ästhe-
tischen Strategien zu tun haben. Das ist natürlich bei der Werbung und im
PR-Bereich offensichtlich. Die verführenden ästhetischen Strategien exis-
tieren jedoch auch dort, wo die Bilder und ihre Botschaften, denen wir aus-
gesetzt sind, nicht der Werbung für ein bestimmtes Produkt dienen.

Die „Ästhetik der Verführung“, wie ich diese spezifische Gestaltung
der Beziehung zwischen Bild und Betrachter nenne, bewirkt nicht nur,
dass der Betrachter ein bestimmtes Produkt begehrt (wenn überhaupt),
sondern vor allem, dass er ein bestimmtes Gefühl begehrt, das das Bild mit
Hilfe seiner eigenen Ästhetik und seiner (ästhetischen) Eigenschaften er-
zeugt. Das Bild wird zu einem Bild einer begehrten Welt, einer sichtbar ge-
machten Gestalt gewordenen Fantasie. Die „Ästhetik der Verführung“ hat
weitreichende anthropologische und ideologische Folgen. Durch sie ist es
möglich, die Beziehungen der Menschen zur Welt und zueinander auf eine
bestimmte Weise zu strukturieren. Das ist möglich, weil Ästhetik sich nie-
mals nur auf die sinnliche Wahrnehmung beschränkt; sie hat auf ihre
Weise immer auch eine ideologische und politische Dimension. Sie kann
der Vermittlung bestimmter Konzepte und ideologischer Narrative (ein-
schließlich anthropologischer Konzepte) dienen, die in die spezifischen äs-
thetischen Eigenschaften der Bilder eingebunden sind. Ich möchte diesen
Mechanismus anhand zweier Beispiele erläutern.

Das erste Beispiel, das hier kurz erörtert werden soll, ist das der heuti-
gen Pornografie. Gewöhnlich wird Pornografie als Auswuchs eines extre-
men Materialismus angesehen, der alle „geistigen“ Eigenschaften des Men-
schen ignoriert, und diesen allein auf den „Körper“ reduziert. Damit
bejahe sie alle körperlichen Instinkte und physiologischen Reaktionen und
degradiere den Menschen zugleich in seiner Würde. Eine etwas ausgefeil-
tere Form der gleichen Anschauung argumentiert, Pornografie mache Men-
schen zu Objekten und zu Mitteln der Befriedigung des eigenen, rein kör-
perlichen Begehrens. Meiner Ansicht nach könnte man auch ohne
weiteres fast umgekehrt argumentieren: Pornografie gibt es, um uns au-
thentische körperliche Erfahrungen vorzuenthalten. Ihre Sünde besteht
nicht in ihrem zu körperlichen Charakter, sondern in der Tatsache, dass sie
dem Individualismus Vorschub leistet und den Betrachter von wirklichen
Körpern und wirklichem Sex abtrennt.



In der Mehrzahl benutzt die heutige pornografische Bilderwelt Fotogra: 505
fe, Fernsehen und 1deo, 1n Übermaß höchst asthetisierter Bilder
prasentieren. eren WEeC 1st CS, den Betrachter VOT allem mi1t SEINer
eigenen Fantasien verführen Die Bilder (von enschen), die die Orno-
orafie bereitstellt, werden attraktiver als e1N WwWirkliches männliches Ooder
weiıibliches menschliches esen selbst. (JAanz nNlich WIE die sogenannte
Informationsindustrie Uurc die hypertrophe Produktion VONN “  „News die
nicht Wirklich informatıv, Oondern eher lediglich unterhaltsam Sind, VeT-

hindert, dass WITr informiert werden, produziert die Pornografie 1n hyper
tropher Weise Bilder VOT Körpern und Sexualakten, die den 1C des Be
trachters efangen nehmen und Seın Bedürfnis ach eINem wirklichen
er elimıinieren Mit der verlockenden asthetischen ualıta die
SEr Bilder wird der Betrachter/die Betrachterin 1n den eigenen antasmen
gefangen.

Die veriunrende ac der pornografischen Bilder (deren Bildlogik 1M
Übrigen der enrza uNnNsSseTeTr anderen medialen Bilder leicht hasiert
araurf, dass der notwendige STan: zwischen dem Bild und der bloßen)]
Wirklichkeit eingehalten wird Wenn Pornografie aufT die Wirklich
keit reduziert wird, verliert S1E ihre veriuhrende ac Auf diese Weise
ermöglicht uns die Pornografie, die LUst e1iner scheinbar atfiıschen Be
WERUNS rleben e1ner ewegung AUS uns selhst heraus und dabel In
der eigenen Isolation leiben Der KÖörper, den WIr 1M Bild sehen, 1st
nicht das Objekt uUNSeTes Begehrens, Oondern uNnSserTe aktualisierte Fantasie,
die uns VOT dem Bild als e1N Spiegelbil zurückkommt und uNSseTel KÖOT-
DEr In SEINer individuellen Eigenart bestätigt. Das edium Mac Iur den
Betrachter alles, Mac jegliche Interaktion mi1t anderen enschen, e1Ne
PKSFatfische Überschreitung uUuNSsSeTes individuellen Ich, bedeutungslos.

Pornografische Bilder beseitigen damıit das Bedürtfnis ach eINem WIrk-
liıchen Partner, dessen Präsenz sich als verstörend erwelsen könnte S1e be
lassen den Betrachter Oder die Betrachterin 1n der Sicherheit seiner/ihrer
impotenten Fantasmagorien. Damıiıt Oftfe die „Asthetik der Verführung”
wWwirksam jegliche Asthetik als authentische r  rung des anderen und VeT-
hindert das ekstatische „Sich-Öffnen“ e1Nes enschen 1n Kichtung aufT @1-
NelNn anderen Oder andere

E1IN weıteres, allerdings komplexeres eispie begegne uns In der LO
Sik der sogenannten „sSozlalen Netzwerke”, Tüur die ACEeDO0OO paradigma-
tisch 1ST. Hier haben WIr nicht 11UTr miıt statischen (Iotografischen) Ooder
ewegten (Tfilmischen Bildern aul dem Bildschirm Lun, Oondern mi1t Bil
dern, die Uurc die Interaktion zwischen dem utzer und dem interakti-
Vel edium erzeugt werden

Auf den ersien 1C cheıint S dass der WEeC VOT 2CEeDOO ISt,
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503In der Mehrzahl benutzt die heutige pornografische Bilderwelt Fotogra-
fie, Fernsehen und Video, um ein Übermaß höchst ästhetisierter Bilder zu
präsentieren. Deren Zweck ist es, den Betrachter vor allem mit Hilfe seiner
eigenen Fantasien zu verführen. Die Bilder (von Menschen), die die Porno-
grafie bereitstellt, werden attraktiver als ein wirkliches männliches oder
weibliches menschliches Wesen selbst. Ganz ähnlich wie die sogenannte
Informationsindustrie durch die hypertrophe Produktion von „News“, die
nicht wirklich informativ, sondern eher lediglich unterhaltsam sind, ver-
hindert, dass wir informiert werden, produziert die Pornografie in hyper-
tropher Weise Bilder von Körpern und Sexualakten, die den Blick des Be-
trachters gefangen nehmen und sein Bedürfnis nach einem wirklichen
Partner eliminieren. Mit Hilfe der verlockenden ästhetischen Qualität die-
ser Bilder wird der Betrachter/die Betrachterin in den eigenen Fantasmen
gefangen.

Die verführende Macht der pornografischen Bilder (deren Bildlogik im
Übrigen der Mehrzahl unserer anderen medialen Bilder gleicht) basiert
darauf, dass der notwendige Abstand zwischen dem Bild und der (bloßen)
Wirklichkeit eingehalten wird. Wenn Pornografie auf die bloße Wirklich-
keit reduziert wird, verliert sie ihre verführende Macht. Auf diese Weise
ermöglicht uns die Pornografie, die Lust einer scheinbar ekstatischen Be-
wegung zu erleben – einer Bewegung aus uns selbst heraus – und dabei in
der eigenen Isolation zu bleiben. Der Körper, den wir im Bild sehen, ist
nicht das Objekt unseres Begehrens, sondern unsere aktualisierte Fantasie,
die zu uns von dem Bild als ein Spiegelbild zurückkommt und unseren Kör-
per in seiner individuellen Eigenart bestätigt. Das Medium macht für den
Betrachter alles, es macht jegliche Interaktion mit anderen Menschen, eine
ekstatische Überschreitung unseres individuellen Ich, bedeutungslos.

Pornografische Bilder beseitigen damit das Bedürfnis nach einem wirk-
lichen Partner, dessen Präsenz sich als verstörend erweisen könnte. Sie be-
lassen den Betrachter oder die Betrachterin in der Sicherheit seiner/ihrer
impotenten Fantasmagorien. Damit tötet die „Ästhetik der Verführung“
wirksam jegliche Ästhetik als authentische Erfahrung des anderen und ver-
hindert das ekstatische „Sich-Öffnen“ eines Menschen in Richtung auf ei-
nen anderen oder andere.

Ein weiteres, allerdings komplexeres Beispiel begegnet uns in der Lo-
gik der sogenannten „sozialen Netzwerke“, für die Facebook paradigma-
tisch ist. Hier haben wir es nicht nur mit statischen (fotografischen) oder
bewegten (filmischen) Bildern auf dem Bildschirm zu tun, sondern mit Bil-
dern, die durch die Interaktion zwischen dem Nutzer und dem interakti-
ven Medium erzeugt werden.

Auf den ersten Blick scheint es so, dass es der Zweck von Facebook ist,



504 eiınen virtuellen Bereich ZUr Verfügung stellen, In dem enschen e1INan-
der begegnen und sich aUsSTauschen können AÄus dieser Perspektive be
rachtet, könnte Nan meıinen, dass ACEeDO0OO Uurc die inm eigene Tu
tur die KOommMmunikatiıon zwischen enschen OÖrdert. ESs Sibt jedoch viele
Gründe, ler anderer, WEl nicht gegenteiliger AÄAnsicht seın Wır
können 1n ACEeDO0OO e1nNe Einrichtung sehen, mi1t des Gebrauchs
VOT Mitteln, die eigentlich der KOommMmunikation dienen, e1nNe authentische
r  rung der Welt und anderer enschen verhindern

Als utzer VOT ACEeDOO „treffen“ WITr (virtuell) iImMmer mehr Men
schen und ekommen iImmer mehr Informationen VO  = en der Men
schen und der Welt uns erum Jedoch Ist das, W2S uns Wirklich
übertritt, die Hypertrophie uUNSeTEes eigenen virtuellen Bildes, aufT das WIr
eigentlich In diesen Begegnungen refifen

Das Schlüsselphänomen 1st ler die sogenannte „Personalisierung“ des
1gl  en Raumes Was uns Google Oder 2CEeDOO aufT uUuNSeTEelN Bildschir-
InelNn zeigen, wird generlert ach Maßgabe dessen, W2S WIr vielleicht
hen wollen Diesen Mechanismus hat E1 Pariser 1n SEINeEemM Buch 77 The Fil-
fer Bubble Whaft the Nferne IS Hiding from YOu  “ lauf Deutsch Filter
Bubble Wie WIr 1M Nnierne entmündigt werden| eingehend analysiert:

„Da Man aul geteilte Erfahrungen achtete, tellte Google sicher, ass y t0p StOrTies‘ VonNn

breitem, allgemeinem Interesse hervorgehoben wurden. her unterhalb dieser
Schlagzeilen erschlienen ausschließlich erichte, die Von Okalem und persönlichem
Interesse TUr den einzelnen er Sind ausgewählt anhand der Interessen, die
Nan hel Google olfenbart, und der Artikel, die Nan In der Vergangenheit angeklickt
hat.

Mit dem esulta:

„Ohne neben einem Freund Platz nehmen, ass sich cschwer N, WE sich die
eigene etrsion Von Google Oder Yahoo NewSs, Von der e1nes anderen Nutzers unter-
SCNEIdE Weil aher die Filter Bubhle uUuNSsSeTe Wahrnehmung dessen verzerrtL, Wa

wichtig, wahr und WITKIIC| ist, Ist wichtig, C1E ıchtbar machen.“

Die menschlichen Konsequenzen dieses Sachverhaltes können sehr
schwerwiegend seın In SEINeEemM Buch zıl1ert Pariser 1CN0O1AS Negroponte,

E Pariser: Ihe Filter Bubble VWhat the nNnierne 15 Hiding Irom YOu, New York 2011,
37, Ar Ausgabe Filter Bubble \Wie WITr 1m nNnierne entmündigt werden, Muüunchen 701 2,

Ebd.,
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4 Eli Pariser: The Filter Bubble. What the Internet is Hiding from You, New York 2011,
37, dt. Ausgabe: Filter Bubble. Wie wir im Internet entmündigt werden, München 2012,
69.

5 Ebd., 27 f.
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504 einen virtuellen Bereich zur Verfügung zu stellen, in dem Menschen einan-
der begegnen und sich austauschen können. Aus dieser Perspektive be-
trachtet, könnte man meinen, dass Facebook durch die ihm eigene Struk-
tur die Kommunikation zwischen Menschen fördert. Es gibt jedoch viele
Gründe, um hier anderer, wenn nicht gegenteiliger Ansicht zu sein. Wir
können in Facebook eine Einrichtung sehen, um mit Hilfe des Gebrauchs
von Mitteln, die eigentlich der Kommunikation dienen, eine authentische
Erfahrung der Welt und anderer Menschen zu verhindern.

Als Nutzer von Facebook „treffen“ wir (virtuell) immer mehr Men-
schen und bekommen immer mehr Informationen vom Leben der Men-
schen und der Welt um uns herum. Jedoch ist das, was uns wirklich gegen-
übertritt, die Hypertrophie unseres eigenen virtuellen Bildes, auf das wir
eigentlich in all diesen Begegnungen treffen.

Das Schlüsselphänomen ist hier die sogenannte „Personalisierung“ des
digitalen Raumes. Was uns Google oder Facebook auf unseren Bildschir-
men zeigen, wird generiert nach Maßgabe dessen, was wir vielleicht se-
hen wollen. Diesen Mechanismus hat Eli Pariser in seinem Buch „The Fil-
ter Bubble. What the Internet is Hiding from You“ [auf Deutsch: Filter
Bubble. Wie wir im Internet entmündigt werden] eingehend analysiert:

„Da man auf geteilte Erfahrungen achtete, stellte Google sicher, dass ‚top stories‘ von
breitem, allgemeinem Interesse hervorgehoben wurden. Aber unterhalb dieser
Schlagzeilen erschienen ausschließlich Berichte, die von lokalem und persönlichem
Interesse für den einzelnen Nutzer sind – ausgewählt anhand der Interessen, die
man bei Google offenbart, und der Artikel, die man in der Vergangenheit angeklickt
hat.“4

Mit dem Resultat:

„Ohne neben einem Freund Platz zu nehmen, lässt sich schwer sagen, wie sich die
eigene Version von Google oder Yahoo News, von der eines anderen Nutzers unter-
scheidet. Weil aber die Filter Bubble unsere Wahrnehmung dessen verzerrt, was
wichtig, wahr und wirklich ist, ist es so wichtig, sie sichtbar zu machen.“5

Die menschlichen Konsequenzen dieses Sachverhaltes können sehr
schwerwiegend sein. In seinem Buch zitiert Pariser Nicholas Negroponte,



der SEINE Befürchtungen hinsichtlich e1ner /ukunft außert, In der uNnserTe 505
Erfahrung VONN Welt Uurc e1nNe solche Informatioensindustrie vermittelt
wird, begleitet VOT e1iner verdeckten Selbstbezogenheit, die WIr ZUSaAaMMmmnmen
mi1t der „personalisierten“ Schnittstelle erwerben

„Stellen Sie sich 1ne Zukunft VOT, In der Sie über einen Interface-Agenten verfügen,
der TUr Sie jede Nachricht und jede Zeitung, jedes Fernsehprogramm und jede Ra-
diosendung weltweit empfangen kann und nen daraus ıne persönliche /usam-
menfassung Tstellt. DIiese ‚Zeitung‘ können Sie sich dann In elner uflage VonNn einem
Exemplar drucken lassen.der seine Befürchtungen hinsichtlich einer Zukunft äußert, in der unsere  505  Erfahrung von Welt durch eine solche Informationsindustrie vermittelt  wird, begleitet von einer verdeckten Selbstbezogenheit, die wir zusammen  mit der „personalisierten“ Schnittstelle erwerben.  „Stellen Sie sich eine Zukunft vor, in der Sie über einen Interface-Agenten verfügen,  der für Sie jede Nachricht und jede Zeitung, jedes Fernsehprogramm und jede Ra-  diosendung weltweit empfangen kann und Ihnen daraus eine persönliche Zusam-  menfassung erstellt. Diese ‚Zeitung‘ können Sie sich dann in einer Auflage von einem  Exemplar drucken lassen. ... Man könnte sie das ‚Tägliche Ich‘ nennen.“  Eine vergleichbare Logik ist am Werk, wenn wir es mit den Bildern zu  tun haben, die Facebook für uns generiert. Unser Facebook-Avatar inter-  agiert, als ein begehrtes Bild unseres Selbst, mit den begehrten Bildern der  anderen und partizipiert auf diese Weise an der Konstruktion eines weite-  ren Bildes, das in dieser Interaktion entsteht. Dieses umfassendere Bild ist  das Ergebnis von Facebook-Postings, Fotos und „Interaktionen“ zwischen  Avataren und dem Medium Facebook, das auf „personalisierten“ Erschei-  nungsbildern beruht.  Das Ergebnis ist, dass das Medium den Eindruck eines „Zusammen-  seins“ in der virtuellen Gemeinde herstellt, eines in ständigem „Kontakt“  mit unseren „Freunden“ Seins. Die Wirklichkeit aber sieht so aus, dass wir  durch die Interaktion mit unseren Avatar-Freunden und durch das „perso-  nalisierte“ Interface tatsächlich immer einsamer werden. Die einzige „Be-  rührung“, die wir spüren, ist die Berührung unserer Tastatur oder unseres  Touchpads. Eine „wirkliche“ Kommunikation und Erfahrung mit menschli-  chen Wesen aus „Fleisch und Blut“ wird immer schwieriger und immer  traumatischer. Der Genius des Mediums und seiner „Ästhetik der Verfüh-  rung“ aber besteht darin, dass wir zwar effektiv immer isolierter werden,  uns aber nicht einsam fühlen, weil das Bild, mit dem wir interagieren, uns  die Realität der Isolation nicht spüren lässt. Im Gegenteil, wir sind glück-  lich und noch mehr „verbunden“ in einem Universum, in dem wir ständig  den virtuellen Bildern unseres Selbst durch die virtuellen Bilder der ande-  ren ausgesetzt sind. Um noch einmal Eli Pariser zu zitieren:  „Nie sind wir gelangweilt. Nie sind wir gereizt. Unsere Medien spiegeln unsere In-  teressen und Wünsche genau wider. Eigentlich eine ganz verlockende Aussicht — wie  eine Rückkehr zum ptolemäischen Weltbild, in dem sich die Sonne und alles andere  Ebd., 30.  Ebd., 20.  ÖR 63 (4/2014)Man könnte 61 das ‚Lägliche Ich‘ nennen. “°

1ne vergleichbare ogl 1st Werk, WEl WITr miıt den Bildern
iun haben, die ACEeDOO Tur uns generlert, Nser Facehoo  vatar 1Nier-
aglert, als 1n begehrtes Bild uUuNSeTrTes Selbst, miıt den begehrten Bildern der
anderen und partızıplert aufT diese Weise der Konstruktion e1Nes WEE17€e -
[elN Bildes, das 1n dieser Interaktion eNtste Dieses umfassendere Bild 1st
das Ergebnis VOT Facebook-Postings, OTOS und „Interaktionen“ zwischen
Avataren und dem edium acebook, das aul „personalisierten“ Erscheli
nungsbildern beruht.

Das Ergebnis SL, dass das edium den 1INAruc e1Nes „Zusammen-
SE1INS  &b 1n der virtuellen (G(emeimlnde herstellt, e1Nes 1n ständigem „KOoN
mi1t uNnNseTel „rreunden“ Se1ins Die Wirklichkei aber sieht dUS, dass WITr
Uurc die Interaktion mi1t uNSsSeTel Avatar-Freunden und Uurc das „HETSO-
nalisierte  &b Interface tatsächlic iImMmer eINsSAaMEeEr werden Die einzıge „DBe
rührung”, die WIr spuren, Ist die Berührung uNnNsSseTeTr asTtatlur Ooder uNSeTes

JTouchpads. 1ne „Wirkliche“ KOommunikation und Erfahrung miıt menschli-
chen esen AUS „rleisch und Blut“ wird iImmer schwieriger und iImMmer
traumatischer. Der eN1Ius des Mediums und SEINer „Asthetik der Verfüh:
rung  &b ahber esteht darin, dass WIr ETIeKTUV iImMmer isolierter werden,
uns aber nicht e1nNnsam fühlen, we1l das Bild, miıt dem WIr interagleren, uns
die eala der Isolation Nıcht spuren ass Im Gegenteil, WIr Sind SA00(6
iıch und Och mehr „verbunden“ 1n e1Nnem Universum, In dem WIr ständig
den virtuellen Bildern uUuNSeTrTes Selbst Uurc die virtuellen Bilder der ande-
[elN ausgesetzZL sind Um Och einmal E1 Pariser zıiıUleren

„Nie Sind WIT gelangweilt. Nie SiInd WIT gereizt. Unsere edien spiegeln uUuNSeTe InN:
eressen und Uunsche Nwider. Eigentlich 1ne Banz Vverlockende USSIC WE
ıne Rückkehr ZUum ptolemäischen Weltbild, In dem siıch die Sonne und es andere

Ebd.,
Ebd.,
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505der seine Befürchtungen hinsichtlich einer Zukunft äußert, in der unsere
Erfahrung von Welt durch eine solche Informationsindustrie vermittelt
wird, begleitet von einer verdeckten Selbstbezogenheit, die wir zusammen
mit der „personalisierten“ Schnittstelle erwerben.

„Stellen Sie sich eine Zukunft vor, in der Sie über einen Interface-Agenten verfügen,
der für Sie jede Nachricht und jede Zeitung, jedes Fernsehprogramm und jede Ra-
diosendung weltweit empfangen kann und Ihnen daraus eine persönliche Zusam-
menfassung erstellt. Diese ‚Zeitung‘ können Sie sich dann in einer Auflage von einem
Exemplar drucken lassen. … Man könnte sie das ‚Tägliche Ich‘ nennen.“6

Eine vergleichbare Logik ist am Werk, wenn wir es mit den Bildern zu
tun haben, die Facebook für uns generiert. Unser Facebook-Avatar inter-
agiert, als ein begehrtes Bild unseres Selbst, mit den begehrten Bildern der
anderen und partizipiert auf diese Weise an der Konstruktion eines weite-
ren Bildes, das in dieser Interaktion entsteht. Dieses umfassendere Bild ist
das Ergebnis von Facebook-Postings, Fotos und „Interaktionen“ zwischen
Avataren und dem Medium Facebook, das auf „personalisierten“ Erschei-
nungsbildern beruht.

Das Ergebnis ist, dass das Medium den Eindruck eines „Zusammen-
seins“ in der virtuellen Gemeinde herstellt, eines in ständigem „Kontakt“
mit unseren „Freunden“ Seins. Die Wirklichkeit aber sieht so aus, dass wir
durch die Interaktion mit unseren Avatar-Freunden und durch das „perso-
nalisierte“ Interface tatsächlich immer einsamer werden. Die einzige „Be-
rührung“, die wir spüren, ist die Berührung unserer Tastatur oder unseres
Touchpads. Eine „wirkliche“ Kommunikation und Erfahrung mit menschli-
chen Wesen aus „Fleisch und Blut“ wird immer schwieriger und immer
traumatischer. Der Genius des Mediums und seiner „Ästhetik der Verfüh-
rung“ aber besteht darin, dass wir zwar effektiv immer isolierter werden,
uns aber nicht einsam fühlen, weil das Bild, mit dem wir interagieren, uns
die Realität der Isolation nicht spüren lässt. Im Gegenteil, wir sind glück-
lich und noch mehr „verbunden“ in einem Universum, in dem wir ständig
den virtuellen Bildern unseres Selbst durch die virtuellen Bilder der ande-
ren ausgesetzt sind. Um noch einmal Eli Pariser zu zitieren:

„Nie sind wir gelangweilt. Nie sind wir gereizt. Unsere Medien spiegeln unsere In-
teressen und Wünsche genau wider. Eigentlich eine ganz verlockende Aussicht – wie
eine Rückkehr zum ptolemäischen Weltbild, in dem sich die Sonne und alles andere



d506 uns drehen
€1 ler angeführten Beispiele Tüur die „Asthetik der Verführung”

können uns helifen, die ler zugrunde liegende anthropologische TODleMAa:
tik verstehen In dieser Ästhetik, aul der die Mehrzahl uUuNSsSeTeTr eutigen
(multi)medialen Bilder basiert, wird Menschsein e1iner Hyper-In-
dividualitä reduziert, Ooder gENAUET e1ner Hypertrophie des virtuellen
Individuums, das SEINE Isolation enießt und tatsächlic SEINE Versklavung
1M Virtuellen (War nicht die Hauptlektion des Großinquisitors, dass
die Sklaverei uns e1N (Gefühl VOT Sicherheit und SINN Sibt In e1ner Welt, die

Sich ohne SINn ist?)
Diese hyper(virtuelle) ndividualität raucht keine „Wirklichen“ Men

schen, eren egenwar Irustrierend und belästigen SeE1N könnte ollten
sich Spuren e1ner störenden egenwar VONN anderen iImmer Och ihren
Weg In uUuNSeTEelN „personalisierten“ virtuellen aum bahnen, genuügt e1N
1C al] jene störenden Präsenzen auszulöschen und fortzufahren, mi1t
sich selhst interagleren dem eC  ante e1Nes „Sich-Öffnens“ Tüur
andere

Im Zentrum dieses Menschenbildes STE die „Ursünde“ des Individua:
11SMUuS, die un uUNSeTeTr Selbstbestimmung und uNsSsSeTeTr Selbsterfahrung,
die nicht aul 1e. und Gemeinschaft mi1t anderen basiert, Oondern 1e]-
mehr aul der Isolation VONN ihnen Die olge sind nachlassende Aktivität
und Kreativität und weniger sgelingende Interaktionen miıt uNSsSeTelN ac
ten und entiernter stehenden enschen Um mi1t der Welt „Interagle-
ren  &b SchHalten WIr uUNSeTeE Fernseher Ooder uNnseTe omputer e1N und om
InelNn unterhaltende und attraktive Darstellungen der Welt geliefert, die
gestaltet Sind, dass S1E uns 1n uNnNsSseTeTr Selbstzentrierung testhalten Sogar
die „Nachrichten“ Sind Oft verarbeitete, unvoliständige und Oft DallzZ
alsche Darstellungen der uns umgebenden Welt.

Diese Bilder eriullen jedoch ihren ‚WEC indem 1E 1n uns hnmäch:
Uge Konsumfreuden hervorrufen Ooder 1M Gegenteil Angst und Schrecken,
WIE iImmer gebraucht wird

In olge dieser schicken konsumistischen Individualisierung wird
SEr (gmeinwesen zunehmen atOMIsSIert und esteht vermehrt AUS DaSsSI-
Vel Betrachtern Die Wirklichkeit, auch die SOzl0-politische Wirklichkei
wird e1ner Wirklichkei e1Nes großen Showgeschäfts. Dieses Showge-
SC utzt die „Asthetik der Verführung” HIis ZU Außersten dUS, denn
diese 1st 1n mächtiges Instrument, das äahig ISt, selhst das Leiden das der
anderen und auch das eigene 1n EIWAas Vergnügen Gewährendes Ooder
nıgstes weniger Schmerzliches verwandeln

Urc ihre vielfältigen Erscheinungsformen Werbespots, Fernseh
und Webnachrichten, ShOWS, Hollywoodfilme, ACEeDO0OO Mac uns
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506 um uns drehen.“7

Beide hier angeführten Beispiele für die „Ästhetik der Verführung“
können uns helfen, die hier zugrunde liegende anthropologische Problema-
tik zu verstehen. In dieser Ästhetik, auf der die Mehrzahl unserer heutigen
(multi)medialen Bilder basiert, wird unser Menschsein zu einer Hyper-In-
dividualität reduziert, oder genauer zu einer Hypertrophie des virtuellen
Individuums, das seine Isolation genießt und tatsächlich seine Versklavung
im Virtuellen. (War es nicht die Hauptlektion des Großinquisitors, dass
die Sklaverei uns ein Gefühl von Sicherheit und Sinn gibt in einer Welt, die
an sich ohne Sinn ist?)

Diese hyper(virtuelle) Individualität braucht keine „wirklichen“ Men-
schen, deren Gegenwart frustrierend und belästigend sein könnte. Sollten
sich Spuren einer störenden Gegenwart von anderen immer noch ihren
Weg in unseren „personalisierten“ virtuellen Raum bahnen, genügt ein
Klick, um all jene störenden Präsenzen auszulöschen und fortzufahren, mit
sich selbst zu interagieren unter dem Deckmantel eines „Sich-Öffnens“ für
andere.

Im Zentrum dieses Menschenbildes steht die „Ursünde“ des Individua-
lismus, die Sünde unserer Selbstbestimmung und unserer Selbsterfahrung,
die nicht auf Liebe und Gemeinschaft mit anderen basiert, sondern viel-
mehr auf der Isolation von ihnen. Die Folge sind nachlassende Aktivität
und Kreativität und weniger gelingende Interaktionen mit unseren Nächs-
ten und entfernter stehenden Menschen. Um mit der Welt zu „interagie-
ren“ schalten wir unsere Fernseher oder unsere Computer ein und bekom-
men unterhaltende und attraktive Darstellungen der Welt geliefert, die so
gestaltet sind, dass sie uns in unserer Selbstzentrierung festhalten. Sogar
die „Nachrichten“ sind oft genug verarbeitete, unvollständige und oft ganz
falsche Darstellungen der uns umgebenden Welt.

Diese Bilder erfüllen jedoch ihren Zweck, indem sie in uns ohnmäch-
tige Konsumfreuden hervorrufen oder im Gegenteil Angst und Schrecken,
wie immer es gebraucht wird.

In Folge dieser schicken konsumistischen Individualisierung wird un-
ser Gemeinwesen zunehmend atomisiert und besteht vermehrt aus passi-
ven Betrachtern. Die Wirklichkeit, auch die sozio-politische Wirklichkeit,
wird zu einer Wirklichkeit eines großen Showgeschäfts. Dieses Showge-
schäft nutzt die „Ästhetik der Verführung“ bis zum Äußersten aus, denn
diese ist ein mächtiges Instrument, das fähig ist, selbst das Leiden – das der
anderen und auch das eigene – in etwas Vergnügen Gewährendes oder we-
nigstes weniger Schmerzliches zu verwandeln.

Durch ihre vielfältigen Erscheinungsformen – Werbespots, Fernseh-
und Webnachrichten, Talkshows, Hollywoodfilme, Facebook – macht uns



die „Asthetik der Verführung” Süchtigen der „VWohlfühl”-Ideologie. 5Ü /
Diese Ideologie Ordert die Konsum-Mentalıtät und die UuCcC ach 17N-

Iner RKeizen, die VONN den Bildern ereitgestellt werden S1e befrie
digt uNnSserTe verzweilelten ersuche, uns amüusleren, His ihre irksamen
asthetischen Reize uNnseTe schönferischen mpulse abgetötet aben, ehbenso
WIEe Verlangen ach anderen enschen und der „rauen  &b Wirklich
keit 1n ihrer Schönheit und Hässlichkeit. Das (Talsche (G‚efühl VOT

Sicherheit, die Uus1on VOT Sinnhaftigkeit, der Mangel orge den All-
eren und die Furcht VOT dem Unangenehmen en uns gefangen 1n die
SEr ıunterhaltenden und verführenden Asthetik uNnNseTeTr eutigen edien
bilderwelt.

1bt e1Ne Alternative? Können WIr die Beziehung VOT Bild und Be
Tachiter MNEeUu strukturieren, SOdass sich Tüur den enschen e1nNe andere Per-
spektive eroMMnel‘

Ich enke, dass In der Jat viele verschiedene Asthetiken Sibt, die
unterschiedliche Anthropologien widerspiegeln. 1ne dieser Ästhetiken,
die aufT der Bejahung der menschlichen Treinel und e1ner persönlichen Da-
SE1INSWEISE beruht, Iindet sich 1n den Jkonen, als e1Nes besonderen Iypus
der religiösen Bildlichkeit. Diese Asthetik ich die „Asthetik der
Stasis  “ und ich prasentiere S1E ler als Alternative der „Asthetik der
Verführung”.

„Asthetik der SfAasiIs  “ Oder Wie HNan Ikonen HeUu assS Auf dem Weg
e1nem alten/neuen anthropologischen Paradigma

E1IN prägendes Vorbild Tüur diese Asthetik lındet sich 1n der Asthetik des
Kreuzes, eren Grundlagen hbereits der Apostel Paulus 1M Ersten Te
die Korinther sgelegt hat

„Denn T1STIUS hat mich N1IC| gesandt taufen, Ssondern das Evangelium VOT-

künden, abher NIC mit gewandten und klugen orten, amı das KTEeUZ Christi N1IC
SE1NE Kraft gebrac)| wird.“ (1 KOT 1,17])

Diese lextstelle kann, 1M Kontext der (G(esamtlehre des eiligen Pau
Jus, als e1N Versuch ZUr Vermeidung VOT Anreiz, Verführung und Unterhalt-
amkeit als ıttel der Verbreitung des Wortes ottes interpretiert WET-

Das 1St ziemlich das Gegenteil der Praxis vieler cCHhrsStlcher rediger, die die Logik
VON VWerbespots benutzen, das Wort (‚Otftes verbreiten, und dabel das Ysten:
LUM und die chrstliche 1SS1ON vorrangıg als e1InNe andere OTm VON Marketing auffassen.
Als rgebnis einer Olchen 1C WwIird der (‚laube einer welteren „ Wohlfühl”-Konsum:
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8 Das ist so ziemlich das Gegenteil zu der Praxis vieler christlicher Prediger, die die Logik
von Werbespots benutzen, um das Wort Gottes zu verbreiten, und dabei das Christen-
tum und die christliche Mission vorrangig als eine andere Form von Marketing auffassen.
Als Ergebnis einer solchen Sicht wird der Glaube zu einer weiteren „Wohlfühl“-Konsum-
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507die „Ästhetik der Verführung“ zu Süchtigen der „Wohlfühl“-Ideologie.
Diese Ideologie fördert die Konsum-Mentalität und die Sucht nach im-

mer neuen Reizen, die von den Bildern bereitgestellt werden. Sie befrie-
digt unsere verzweifelten Versuche, uns zu amüsieren, bis ihre wirksamen
ästhetischen Reize unsere schöpferischen Impulse abgetötet haben, ebenso
wie unser Verlangen nach anderen Menschen und der „rauen“ Wirklich-
keit in all ihrer Schönheit und Hässlichkeit. Das (falsche) Gefühl von 
Sicherheit, die Illusion von Sinnhaftigkeit, der Mangel an Sorge um den an-
deren und die Furcht vor dem Unangenehmen halten uns gefangen in die-
ser unterhaltenden und verführenden Ästhetik unserer heutigen Medien-
bilderwelt.

Gibt es eine Alternative? Können wir die Beziehung von Bild und Be-
trachter neu strukturieren, sodass sich für den Menschen eine andere Per-
spektive eröffnet?

Ich denke, dass es in der Tat viele verschiedene Ästhetiken gibt, die
unterschiedliche Anthropologien widerspiegeln. Eine dieser Ästhetiken,
die auf der Bejahung der menschlichen Freiheit und einer persönlichen Da-
seinsweise beruht, findet sich in den Ikonen, als eines besonderen Typus
der religiösen Bildlichkeit. Diese Ästhetik nenne ich die „Ästhetik der Ek-
stasis“, und ich präsentiere sie hier als Alternative zu der „Ästhetik der
Verführung“.

„Ästhetik der Ekstasis“ oder Wie man Ikonen neu fasst. Auf dem Weg
zu einem alten/neuen anthropologischen Paradigma

Ein prägendes Vorbild für diese Ästhetik findet sich in der Ästhetik des
Kreuzes, deren Grundlagen bereits der Apostel Paulus im Ersten Brief an
die Korinther gelegt hat.

„Denn Christus hat mich nicht gesandt zu taufen, sondern das Evangelium zu ver-
künden, aber nicht mit gewandten und klugen Worten, damit das Kreuz Christi nicht
um seine Kraft gebracht wird.“ (1 Kor 1,17)

Diese Textstelle kann, im Kontext der Gesamtlehre des Heiligen Pau-
lus, als ein Versuch zur Vermeidung von Anreiz, Verführung und Unterhalt-
samkeit als Mittel der Verbreitung des Wortes Gottes interpretiert wer-



508 den Davon abzusehen, das Evangelium mi1t „gewandten und ugen Wor-
ten  &b (T70I0 A0YOU) verkünden, edeute die Bejahung der Wirklichkeit
des Kreuzes. Diese Wirklichkeit esteht nicht 1n e1ner irgend gearteten
asthetischen Vollkommenheit, WEl WIr darunter die Perifektion der Orma-
len Erscheinung Oder e1Ne Perifektion VONN angenehmen sich selhst bestäti
genden Empflindungen und eiunlen verstehen „ Vollkommenheit“ und
„Vollständigkeit” haben, sowohl 1M Asthetischen WIE 1M Konzeptuellen,
Oft Beherrschendes, manchmal SORar Jotalitäres, sich 1ne solche
Erscheinung VOT „ Vollkommenheit“ raucht uns nicht, 1E hat keinen Platz
Iur uNnSserTe lreie Teilhabe In ihren ideologischen Dimensionen 1rg „Voll
kommenheit“ das Ofenll. ZUr Versklavung des enschen, indem SIE innn
In e1N nutzliches Objekt verwandelt, das vollkom men 1n eiınen UumTfassen-
eren (Z gesellschaftlichen) Mechanismus Formale „Vollkommen.-
heit“ ann ehbenso e1N nüutzliches (und rationales ıttel der Rechtferti
gung des Statfus GUO se1n, denn 1n eiInem SCNON „VOollkommenen“
Universum INUSS nichts eändert Ooder 1n rage geste werden

Im Gegensatz dazu konfrontiert uns die Asthetik des Kreuzes mi1t
eiInem gewlssen angel, SORar mi1t Adöstoßendem, W2S als Fehlen VOT
Konformität verstehen kannn Das Kreuz bezeichnet die UuNnsSscCHONe Wirklich
keit VOT Leiden und Tod ESs emahnt uns den „letzten Feind“ (1 KOr
15,20), die letztendliche Wirklic  e1 1n dieser Welt.

Die rage der Asthetik wird ler unmittelbar In Beziehung der
rage ach der menschlichen Treinel vESETZL. Weil 1E nicht attraktıv 1St,
ass diese Asthetik aum Iur menschliches Trkunden und Ireije eilnahme
Urc das Kreuz annn die „Nackte”, „raue  &b und unangenehme Wirklich
keit als „schön  &b wahrgenommen werden, als EIWAas miıt dem Potential, 1n
das e1i1c ottes elangen. Urc ihre Nicht-Attraktivität und ihr 1cC
Überreden SIE den aum Tüur uUNSeTeE reinel und die schönpferische
Teilnahme ihr. Diese Asthetik erinner uns das CNMSUÜNCHE Verständ
NS VOT Gott, der sich nicht 1n Kraft und Herrlichkeit, Ondern 1n chwach
heit, emMmu und Leiden Tienbart hat, die der Vorgeschmack der uküunfti
gEeN Herrlichkeit sind „Ich asse die e1snel der Weisen vergehen und die
lughei der Klugen verschwinden  &b (1 KOr 1,19 mi1t ezug aufT Jes 29,14
Die „Unvollkommenheit“ dieser Asthetik schaflftft aum Iur uUNSeTeE aktıve
Teilnahme In iNr. arum 1NUSS e1Ne authentische CNrSLUICHE Asthetik die
„ Vollkommenheit“ 1M tadıum des zukünftigen Reiches ottes suchen, 1n

WAafTe, WAS die hen hbeschriebenen hyper-individualistischen anthropologischen Proble:
matiken NIC vermeidet.

M{t 5,45
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ware, was die oben beschriebenen hyper-individualistischen anthropologischen Proble-
matiken nicht vermeidet.

9 Vgl. Mt 5,48.
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508 den.8 Davon abzusehen, das Evangelium mit „gewandten und klugen Wor-
ten“ (σοφίᾳ λόγου) zu verkünden, bedeutet die Bejahung der Wirklichkeit
des Kreuzes. Diese Wirklichkeit besteht nicht in einer irgend gearteten
ästhetischen Vollkommenheit, wenn wir darunter die Perfektion der forma-
len Erscheinung oder eine Perfektion von angenehmen sich selbst bestäti-
genden Empfindungen und Gefühlen verstehen. „Vollkommenheit“ und
„Vollständigkeit“ haben, sowohl im Ästhetischen wie im Konzeptuellen,
oft etwas Beherrschendes, manchmal sogar Totalitäres, an sich. Eine solche
Erscheinung von „Vollkommenheit“ braucht uns nicht, sie hat keinen Platz
für unsere freie Teilhabe. In ihren ideologischen Dimensionen birgt „Voll-
kommenheit“ das Potential zur Versklavung des Menschen, indem sie ihn
in ein nützliches Objekt verwandelt, das vollkommen in einen umfassen-
deren (z. B. gesellschaftlichen) Mechanismus passt. Formale „Vollkommen-
heit“ kann ebenso ein nützliches (und rationales) Mittel der Rechtferti-
gung des Status quo sein, denn in einem schon „vollkommenen“
Universum muss nichts geändert oder in Frage gestellt werden.

Im Gegensatz dazu konfrontiert uns die Ästhetik des Kreuzes mit 
einem gewissen Mangel, sogar mit Abstoßendem, was man als Fehlen von
Konformität verstehen kann. Das Kreuz bezeichnet die unschöne Wirklich-
keit von Leiden und Tod. Es gemahnt uns an den „letzten Feind“ (1 Kor
15,26), die letztendliche Wirklichkeit in dieser Welt.

Die Frage der Ästhetik wird hier unmittelbar in Beziehung zu der
Frage nach der menschlichen Freiheit gesetzt. Weil sie nicht attraktiv ist,
lässt diese Ästhetik Raum für menschliches Erkunden und freie Teilnahme.
Durch das Kreuz kann die „nackte“, „raue“ und unangenehme Wirklich-
keit als „schön“ wahrgenommen werden, als etwas mit dem Potential, in
das Reich Gottes zu gelangen. Durch ihre Nicht-Attraktivität und ihr Nicht-
Überreden öffnet sie den Raum für unsere Freiheit und die schöpferische
Teilnahme an ihr. Diese Ästhetik erinnert uns an das christliche Verständ-
nis von Gott, der sich nicht in Kraft und Herrlichkeit, sondern in Schwach-
heit, Demut und Leiden offenbart hat, die der Vorgeschmack der zukünfti-
gen Herrlichkeit sind. „Ich lasse die Weisheit der Weisen vergehen und die
Klugheit der Klugen verschwinden“ (1 Kor 1,19 mit Bezug auf Jes 29,14).
Die „Unvollkommenheit“ dieser Ästhetik schafft Raum für unsere aktive
Teilnahme in ihr. Darum muss eine authentische christliche Ästhetik die
„Vollkommenheit“ im Stadium des zukünftigen Reiches Gottes suchen, in



der Vollkommenheit der selbstentäußernden Liebe.” 509
1e$ bringt mich 1Un den Ikonen, als dem zweılten eispie Tüur e1Ne

„Asthetik der Ekstasis”, die ich ler eroriern möchte
Im Kontext der Orthodoxen christlichen Iradıition bezeichnet „Ikonen“

sewöhnlich eiınen besonderen Iypus religiöser Bilder, die Heilige Oder Er-
e1gNIsse der eiligen Geschichte darstellen. '“ ach der Theologie der Iko
NETN, WIE SIE 1M byzantinischen Bilderstreit (8.—9 Jh.) Tormuliert wurde,
bezeugen Bilder VONN T1SLUS die Inkarnation ottes als des 020S Ikonen
WeIlsen aufT die Wirklic  e1 des (‚Ottlichen Og0S, der zugleic das Wort
und das Bild ottes ist.  11 Im egensa' Bildern, die der „Asthetik der
Verführung” folgen, en Ikonen den 1C nicht lest. Ihr WEeC Ist CS,
den 1C aul ljenken, das S1E übersteigt. “ /u diesem WEeC VeT-
wendet die tradıtionelle I]konographie e1nNe Vielzahl VOT Mitteln, das cha:
rakteristischste Ist die sogenannte „umgekehrte Perspektive“, S1e rlauhbt
CS, dem des (‚Ottlichen Blicks bewussten Betrachter, sich dieser Welt MIt:
tels der ONne VOT der /ukunft her zuzuwenden 1es bewirkt, dass der Be
Tachiter SEINE Dassıve verliert, In der sich diejenigen efinden, die
Bilder „LLUT betrachten  “ Stattdessen wird die ONne e1Ne Fläche, sich
der (G‚Ottliche und der MmMenschliiche 1C 1n e1iner Interaktion begegnen, 1n
Ort der Begegnung zwischen der seschichtlichen und der eschatologischen

10 „1kone” (Griechisc. SIKOV) edeute ursprünglich „BILd” der »A ach Leonid
uspens. am das Wort während der byzantischen Ara e1nNe spezifischere Bedeutung
und MmMelnte NUunNn »]ede Darstellung des Frlösers (Christus), der utter Gottes, e1nNnes Heli
igen, e1Nes Engels der e1nNnes kreignisses der eiligen Geschichte, OD sSich NUunNn
e1InNe ulptur der e1in (‚emälde auf olz der einer VWand andelte, ungeachtet der
21 angewandten Technik“ Leonid Uspenskit: Theology f Icon, 1l1landar 2000, 1 1;
(andere Ausgabe FTeonide Ouspensky: Iheology f the Icon, res  00d, 19072
Anm. Übers.).
Der SOhn „ISt das en des unsichthbaren Gottes, der Erstgeborene der BaNzeN ch6öp
fung  66 (Kol 1,15) Da die „Ontologische” Grundlage der Ikonen das Wort (der ‚0g0S) ISt,
werden Ikonen uch als „geschriebene Bilder angesehen. |Hese Christologie verhin-
erte die Irennung und die chartfe Unterscheidun: zwischen „Bild(ern)” und
„Wort(en)”, die TIur viele der theologischen LHskussionen und kulturellen Hervorbringun-
gEenNn In der modernen (‚eschichte kennzeichnend 1St. Da die Orthodoxe eologie Srun!
Stzlich Ikonen NIC als autonome Bildnisse ansah, als eLWas, das WTr wäre, Iur
ihre asthetischen kigenschaften leine hbetrachtet und werden, verhinderitie
s1e, ass Ikonen „1dolen werden konnten, Iso eLwWwas, das den 1C Test und auf sSich
gerichtet Hält.

12 In dieser 1NSIC entspricht der Unterschie: zwischen Bildern, die die „Asthetik der
Verführung“ benutzen, und Ikonen der Unterscheidung, die ean-Luc Marion zwischen
Bildern als „Idolen und „Ikonen“ Mac. J1e fJean-Luc Marion: (‚0Od 1thout eing,
Chicago 1995, /—1  O

63 (4/201 4)

10 „Ikone“ (Griechisch εικ̉ών) bedeutet ursprünglich „Bild“ oder „Abbild“. Nach Leonid
Ouspensky bekam das Wort während der byzantischen Ära eine spezifischere Bedeutung
und meinte nun „jede Darstellung des Erlösers (Christus), der Mutter Gottes, eines Hei-
ligen, eines Engels oder eines Ereignisses der Heiligen Geschichte, ob es sich nun um
eine Skulptur oder ein Gemälde auf Holz oder an einer Wand handelte, ungeachtet der
dabei angewandten Technik“. Leonid Uspenski: Theology of Icon, Hilandar 2000, 11;
(andere Ausgabe: Léonide Ouspensky: Theology of the Icon, Crestwood, NY 1992.
Anm. d. Übers.).

11 Der Sohn „ist das Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene der ganzen Schöp-
fung“ (Kol 1,15). Da die „ontologische“ Grundlage der Ikonen das Wort (der Logos) ist,
werden Ikonen auch als „geschriebene Bilder“ angesehen. Diese Christologie verhin-
derte die Trennung und die scharfe Unterscheidung zwischen „Bild(ern)“ und
„Wort(en)“, die für viele der theologischen Diskussionen und kulturellen Hervorbringun-
gen in der modernen Geschichte kennzeichnend ist. Da die orthodoxe Theologie grund-
sätzlich Ikonen nicht als autonome Bildnisse ansah, d. h. als etwas, das es wert wäre, für
ihre ästhetischen Eigenschaften alleine betrachtet und genossen zu werden, verhinderte
sie, dass Ikonen zu „Idolen“ werden konnten, also etwas, das den Blick fest und auf sich
gerichtet hält.

12 In dieser Hinsicht entspricht der Unterschied zwischen Bildern, die die „Ästhetik der
Verführung“ benutzen, und Ikonen der Unterscheidung, die Jean-Luc Marion zwischen
Bildern als „Idolen“ und „Ikonen“ macht. Siehe Jean-Luc Marion: God Without Being,
Chicago 1995, 7–10.
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Dies bringt mich nun zu den Ikonen, als dem zweiten Beispiel für eine
„Ästhetik der Ekstasis“, die ich hier erörtern möchte.

Im Kontext der orthodoxen christlichen Tradition bezeichnet „Ikonen“
gewöhnlich einen besonderen Typus religiöser Bilder, die Heilige oder Er-
eignisse der Heiligen Geschichte darstellen.10 Nach der Theologie der Iko-
nen, wie sie im byzantinischen Bilderstreit (8.–9. Jh.) formuliert wurde,
bezeugen Bilder von Christus die Inkarnation Gottes als des Logos. Ikonen
weisen auf die Wirklichkeit des Göttlichen Logos, der zugleich das Wort
und das Bild Gottes ist.11 Im Gegensatz zu Bildern, die der „Ästhetik der
Verführung“ folgen, halten Ikonen den Blick nicht fest. Ihr Zweck ist es,
den Blick auf etwas zu lenken, das sie übersteigt.12 Zu diesem Zweck ver-
wendet die traditionelle Ikonographie eine Vielzahl von Mitteln, das cha-
rakteristischste ist die sogenannte „umgekehrte Perspektive“. Sie erlaubt
es, dem des Göttlichen Blicks bewussten Betrachter, sich dieser Welt mit-
tels der Ikone von der Zukunft her zuzuwenden. Dies bewirkt, dass der Be-
trachter seine passive Rolle verliert, in der sich diejenigen befinden, die
Bilder „nur betrachten“. Stattdessen wird die Ikone eine Fläche, wo sich
der Göttliche und der menschliche Blick in einer Interaktion begegnen, ein
Ort der Begegnung zwischen der geschichtlichen und der eschatologischen



510 Wirklichkei
In der Iheologie und Asthetik der Ikonen IsSt Vollkommenheit eshalhb

niemals vollständig „hier  LL S1e IsSt imMmMer verborgen, da S1Ee€ iIMMer Zen-
dent 1St. In eiInem gewissen inne sind Ikonen notwendigerweise defizitär,
da S1e 1in Zeichen der Unvollkommenheit sOowohl des Betrachters als auch
der Welt, 1n der WIT eben, Sind S1e verweisen aul EeLWas, WaSs NIC da
SL, EIWAaS Jjenseits inrer Oberfläche aul die Wirklichkeit, VON der die I1ko
nNen MNUur Exponenten sind, aher Exponenten, die 1ese Wirklichkei re-präa-
Sent machen

DIie Begriffe „1kone  L und „1konisch” bezeichnen 1n der orthodoxen
Iheologie N1IC UTr einen besonderen Iypus der religiösen Bildkunst, SOT1-
dern aben auch e1ine welter gefasste Bedeutung. SO sind die iturgie und
die Kirche Ikonen des OmMMenden Gottesreiches, der ensch IsSt die ONne
ottes, das Alte Jestament 1st die ONne des euen Jestaments, us  S lat
SaCNC esteht die einzige Möglichkei Iür die gesamte Schöpfung, e1nNne
„wirkliche“ Existenz erlangen, arin, 1n e1ine ikonische Existenzweise
eiINzUtLreien. Aber WaSs 1St e1nNne „1konische Existenzweise“?

DIie einfachste rklärung estunde 1n der Aussage, dass e sich e1nNne
reiaftftonale Fxistenzweise handelt, hnlich WIe 11 alle der Ikonen, die als
zweidimensionale Bilder 1n dem inne relational sind, als S1e aul 1nren
Prototyp (  Yistus] und die Wirklichkei der OMMUNILO des (‚Ottlichen und
des Menschlichen verwelisen Die ikonische Fxistenzweise anerkennt SallZ
und Sal den Bildcharakter dieser Welt, NnıMM. aher zugleic 1n den Bildern
dieser Welt eren rototyp wahr, den WEecC und TUnN:! 1nrer Existenz
Man sollte alsSO äahig se1n, (ott 1n Al Seinen Bildern (Personen) sehen,
WIe auch das Bild sSe1InNn möge Der ‚WeC der rsprung und das /iel
der als e1nNne one verstandenen Welt IsSt imMmer das OMMENde eic ottes
als e1ine eschatologische Wirklichkei Alle Ikonen IKONISIeren eshalhb das
eic ottes, Machen e eiInem „schon  L aher auch „noch nNicht“ egen
wärtigen und ermöglichen der Welt, e1ine wirkliche Existenz erlangen.

Das IsSt der TUnN!' Iür den berühmten Satz des Patriarchen Nikephoros 1n
der Zeit des Bilderstreits „Wenn WIT die Bilder ahschalffen würden, würde
NIC MNUur T1STIUS Oondern die Welt verschwinden.  «15 Bilder als
Ikonen erwelilsen sich emnach als notwendig, die Möglichkei VON Wirk-
i1chkel aufrechtzuerhalten Im Gegensatz jedoch annlichen ussagen
VON Jean Baudrillard, Jacques acan oder S1avo] 7isek (wenn WIT die Bilder
abschafien, „bleibt Nichts mehr übrig” 1st die 1C aul den enschen 1n der
] heorie der Ikonen und die Uunklon 1nrer Asthetik e1InNne SallZ andere, VOT Al
lem 11 1NDIIC aul die profunde Zentrierung der Ikonen aul die Person

13 TAarc. Nikephoros: egen die konoklasten (Antirretics), l, 744
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13 Patriarch Nikephoros: Gegen die Ikonoklasten (Antirretics), I, 244 D. 
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510 Wirklichkeit.
In der Theologie und Ästhetik der Ikonen ist Vollkommenheit deshalb

niemals vollständig „hier“. Sie ist immer verborgen, da sie immer transzen-
dent ist. In einem gewissen Sinne sind Ikonen notwendigerweise defizitär,
da sie ein Zeichen der Unvollkommenheit sowohl des Betrachters als auch
der Welt, in der wir leben, sind. Sie verweisen stets auf etwas, was nicht da
ist, etwas jenseits ihrer Oberfläche – auf die Wirklichkeit, von der die Iko-
nen nur Exponenten sind, aber Exponenten, die diese Wirklichkeit re-prä-
sent machen.

Die Begriffe „Ikone“ und „ikonisch“ bezeichnen in der orthodoxen
Theologie nicht nur einen besonderen Typus der religiösen Bildkunst, son-
dern haben auch eine weiter gefasste Bedeutung. So sind die Liturgie und
die Kirche Ikonen des kommenden Gottesreiches, der Mensch ist die Ikone
Gottes, das Alte Testament ist die Ikone des Neuen Testaments, usw. Tat-
sächlich besteht die einzige Möglichkeit für die gesamte Schöpfung, eine
„wirkliche“ Existenz zu erlangen, darin, in eine ikonische Existenzweise
einzutreten. Aber was ist eine „ikonische Existenzweise“?

Die einfachste Erklärung bestünde in der Aussage, dass es sich um eine
relationale Existenzweise handelt, ähnlich wie im Falle der Ikonen, die als
zweidimensionale Bilder in dem Sinne relational sind, als sie stets auf ihren
Prototyp (Christus) und die Wirklichkeit der Communio des Göttlichen und
des Menschlichen verweisen. Die ikonische Existenzweise anerkennt ganz
und gar den Bildcharakter dieser Welt, nimmt aber zugleich in den Bildern
dieser Welt deren Prototyp wahr, den Zweck und Grund ihrer Existenz.
Man sollte also fähig sein, Gott in all Seinen Bildern (Personen) zu sehen,
wie verzerrt auch das Bild sein möge. Der Zweck, der Ursprung und das Ziel
der als eine Ikone verstandenen Welt ist immer das kommende Reich Gottes
als eine eschatologische Wirklichkeit. Alle Ikonen ikonisieren deshalb das
Reich Gottes, machen es zu einem „schon“ aber auch „noch nicht“ Gegen-
wärtigen und ermöglichen der Welt, eine wirkliche Existenz zu erlangen.

Das ist der Grund für den berühmten Satz des Patriarchen Nikephoros in
der Zeit des Bilderstreits: „Wenn wir die Bilder abschaffen würden, würde
nicht nur Christus … sondern die ganze Welt verschwinden.“13 Bilder als
Ikonen erweisen sich demnach als notwendig, um die Möglichkeit von Wirk-
lichkeit aufrechtzuerhalten. Im Gegensatz jedoch zu ähnlichen Aussagen
von Jean Baudrillard, Jacques Lacan oder Slavoj Žižek (wenn wir die Bilder
abschaffen, „bleibt nichts mehr übrig“) ist die Sicht auf den Menschen in der
Theorie der Ikonen und die Funktion ihrer Ästhetik eine ganz andere, vor al-
lem im Hinblick auf die profunde Zentrierung der Ikonen auf die Person



und ihre eschatologische Bedeutung. 5717
Die OÖrthodoxe CNTSTUCHEe Theologie 1st 1n diesem inne wesentlich AS-

eUscCc In Anlehnung einen Satz AUS dem Film WIie endetta VON

ames cleigue könnte INan3 e seht den O090S, den Du küssen,
anjassen un festhalten kannst ESs seht Gott, der ölutet, Men
schen, die Schmerz empfinden Und VOT allem seht e Gott, der 1e
und diejenigen, die 1n Te1iNel aul 1ese 1e

1ese appen Überlegungen über lkonen, sOowohl über ihre Ormale
TUkiur als auch über ihre Bedeutung 11 theologischen Diskurs, zeigen,
dass WIT e ler mMit Bildern IUn aben, die aul e1ine besondere, relationale
Existenzweise als ihr grundlegendes anthropologisches Anliegen hinweisen
Persönliche Fxistenz edeutet, dass e1n einzelner ensch sSEeINe eiINzZIgar-
Lige Identität MNUur erreicht, Welnn SEINE Isolation überwindet und M1t ande-
TenNn enschen 1n e1ine (Gemeinschaft I  ‚} 1n der SEINE besondere Existenz
EIWAS Einzigartigen und Unwiederholbaren wird Im Unterschie: dazu SUC
e1ine individuelle Fxistenz ihre Einzigartigkeit 11 Gegensatz anderen
enschen Die ontologische Einzigartigkeit E1Nes Individuums edeute
dann NIC e1n ekstatische Sich-Öffnen aul andere hin, Oondern vielmehr
den Schutz der eigenen Besonderheit VOT dem Eindringen der andern

Die „Asthetik der Verführung” SETI7ZT enschen VOTaUS, die atomisiert,
DAaSSIV und individualisiert SiNd, und Ist damıt 1n X bestimmter All-

thropologischer Konzepte, die AUS e1iner christlichen Perspektive e1nNe ONTO-
lJogische Frehleinschätzung darstellen, we1l S1E das /iel aller E xyistenz nicht
1M 1C aben Ikonen e1nNe relationale E yistenz VOTaUS, als die e1N-
zige realistische Existenzweilse, nicht 11UTr Tüur den enschen, Oondern
Dar Tüur ott selbst. 1ne solche E yistenz hasiert auf e1iner ekstatischen
Überwindung des eigenen ICH, und selhst des eigenen Se1ins Das Ist die LO
Sik der „Asthetik der Ekstasis“ Im egensa' ZUr „Asthetik der Verfüh:
rung  &b lassen sich Ikonen als Bilder verstehen, die die Treinel und das
schönferische Trkunden des Betrachters bejahen, we1l 1E eren aktıve Mlit-
wirkung 1n e1ner ikonischen Eyistenzweise erfordern Ikonen erfordern die
Herstellung zwischenmenschlicher Beziehungen, die aufT der ekstatischen
und Oft schmerzlichen „Überwindung“ der eigenen Isolation und des e1ge-
NelNn Se1ins ründen. S1e werden wWwWirksam 1M Glaubensakt, der fahig ISt,
Schönheit auch 1n Abwesenheit deutlicher Reize wahrzunehmen und SINN-
haftigkeit In selbstentäußernder 1e inden

Die Grundlehre e1ner „Asthetik der E lkstasis“ esteht darin, dass WITr
uns en Mussen Tüur e1nNe authentische und 1eDende r  rung des ande-
rEeN,; das 1st der einzIge Weg, uNnseTe eigene Identität inden

Übersetzung AaAUSs dem Englischen: Dr olfgang eumann
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511und ihre eschatologische Bedeutung.
Die orthodoxe christliche Theologie ist in diesem Sinne wesentlich äs-

thetisch. In Anlehnung an einen Satz aus dem Film V wie Vendetta von
James McTeigue könnte man sagen, es geht um den Logos, den Du küssen,
anfassen und festhalten kannst. Es geht um Gott, der blutet, um Men-
schen, die Schmerz empfinden. Und vor allem geht es um Gott, der liebt
und um diejenigen, die in Freiheit auf diese Liebe antworten.

Diese knappen Überlegungen über Ikonen, sowohl über ihre formale
Struktur als auch über ihre Bedeutung im theologischen Diskurs, zeigen,
dass wir es hier mit Bildern zu tun haben, die auf eine besondere, relationale
Existenzweise als ihr grundlegendes anthropologisches Anliegen hinweisen.
Persönliche Existenz bedeutet, dass ein einzelner Mensch seine einzigar-
tige Identität nur erreicht, wenn er seine Isolation überwindet und mit ande-
ren Menschen in eine Gemeinschaft tritt, in der seine besondere Existenz zu
etwas Einzigartigen und Unwiederholbaren wird. Im Unterschied dazu sucht
eine individuelle Existenz ihre Einzigartigkeit im Gegensatz zu anderen
Menschen. Die ontologische Einzigartigkeit eines Individuums bedeutet
dann nicht ein ekstatisches Sich-Öffnen auf andere hin, sondern vielmehr
den Schutz der eigenen Besonderheit vor dem Eindringen der andern.

Die „Ästhetik der Verführung“ setzt Menschen voraus, die atomisiert,
passiv und individualisiert sind, und ist damit ein Reflex bestimmter an-
thropologischer Konzepte, die aus einer christlichen Perspektive eine onto-
logische Fehleinschätzung darstellen, weil sie das Ziel aller Existenz nicht
im Blick haben. Ikonen setzen eine relationale Existenz voraus, als die ein-
zige realistische Existenzweise, nicht nur für den Menschen, sondern so-
gar für Gott selbst. Eine solche Existenz basiert auf einer ekstatischen
Überwindung des eigenen Ich, und selbst des eigenen Seins. Das ist die Lo-
gik der „Ästhetik der Ekstasis“. Im Gegensatz zur „Ästhetik der Verfüh-
rung“ lassen sich Ikonen als Bilder verstehen, die die Freiheit und das
schöpferische Erkunden des Betrachters bejahen, weil sie deren aktive Mit-
wirkung in einer ikonischen Existenzweise erfordern. Ikonen erfordern die
Herstellung zwischenmenschlicher Beziehungen, die auf der ekstatischen
und oft schmerzlichen „Überwindung“ der eigenen Isolation und des eige-
nen Seins gründen. Sie werden wirksam im Glaubensakt, der fähig ist,
Schönheit auch in Abwesenheit deutlicher Reize wahrzunehmen und Sinn-
haftigkeit in selbstentäußernder Liebe zu finden.

Die Grundlehre einer „Ästhetik der Ekstasis“ besteht darin, dass wir
uns öffnen müssen für eine authentische und liebende Erfahrung des ande-
ren; das ist der einzige Weg, unsere eigene Identität zu finden.

Übersetzung aus dem Englischen: Dr. Wolfgang Neumann
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„Die katholische Kıirche Ist sicher das teste und erfolgreichste SHOwW:
business, das Sibt.“ Das erklärte der einstige Fernsehmoderator und En
erlaıner Te Biolek anlässlich SE1INES achtzigsten Geburtstags. „Wenn

den Drang hat, sıch prasentieren und theatralisc eben, dann
Ist die Kırche das Kichtige.“”

Das cheint inzwischen auch die evangelische Kırche beherzigen.
er reicht nicht mehr, die aulte als ulnahnme 1n die eMmMe1NsSC
miıt T1SLUS und den Glaubenden bloß In eiInem (‚otteshaus tleiern Der
Himmel sgl ber allen aufgehen, möglichst großen Wasser, besten

Dee, Uuss Aazu sehört nicht 1Ur e1N Täufling, raucht mehrere,
möglichst viele ohannes taufte esus or Im Notfall Tut e1N Fre1i-
bad Der Evangelische Pressedienst berichtete (a Juli 2014 „Emilia
zuCkTt e1N wen1g, als Pfarrer Jörg Muhm ihr mi1t 1ASSEeT Fingern das Kreuz
aul die StIrn zeichnet. E1IN Daal eler entliern Sıt7en Kınder und TWAaC
SEPETI1€E Rand des Schwimmbeckens E1n DallzZ besonderer Taufgottesdienst
Tand Sonntag 1n Bruchsal-Heidelsheim beli Karlsruhe /Z/ehn ] äurfl-
inge 1M Alter VOT wenigen Onaten His ZWE1 ahren wurden 1M Freibad 1n
die evangelische Kıirche aufgenommen.“

Die Eltern Sind begeistert und StOlz 350 (Gottesdienstbesucher Sind X
kommen E1IN Bistrotisch aul der Liegewiese dient als Altar. E1IN wen1g ern-
ert Partystimmung. Die eute Sind dem Ort versammelt, dem
1M Sommer das en spielt. Der lokale Freibad-Förderverein hat an lass-
ich SEINES jJährlichen Freibadiestes ZUr Teilnahme auties eingeladen.
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„Die katholische Kirche ist sicher das älteste und erfolgreichste Show-
business, das es gibt.“ Das erklärte der einstige Fernsehmoderator und En-
tertainer Alfred Biolek anlässlich seines achtzigsten Geburtstags. „Wenn
man den Drang hat, sich zu präsentieren und theatralisch zu leben, dann
ist die Kirche genau das Richtige.“

Das scheint inzwischen auch die evangelische Kirche zu beherzigen.
Daher reicht es nicht mehr, die Taufe als Aufnahme in die Gemeinschaft
mit Christus und den Glaubenden bloß in einem Gotteshaus zu feiern. Der
Himmel soll über allen aufgehen, möglichst am großen Wasser, am besten
am See, am Fluss. Dazu gehört nicht nur ein Täufling, es braucht mehrere,
möglichst viele. Johannes taufte Jesus am Jordan. Im Notfall tut es ein Frei-
bad. Der Evangelische Pressedienst berichtete (am 14. Juli 2014): „Emilia
zuckt ein wenig, als Pfarrer Jörg Muhm ihr mit nassen Fingern das Kreuz
auf die Stirn zeichnet. Ein paar Meter entfernt sitzen Kinder und Erwach-
sene am Rand des Schwimmbeckens. Ein ganz besonderer Taufgottesdienst
fand am Sonntag in Bruchsal-Heidelsheim bei Karlsruhe statt: Zehn Täuf-
linge im Alter von wenigen Monaten bis zwei Jahren wurden im Freibad in
die evangelische Kirche aufgenommen.“

Die Eltern sind begeistert und stolz. 350 Gottesdienstbesucher sind ge-
kommen. Ein Bistrotisch auf der Liegewiese dient als Altar. Ein wenig erin-
nert es an Partystimmung. Die Leute sind an dem Ort versammelt, an dem
im Sommer das Leben spielt. Der lokale Freibad-Förderverein hat anläss-
lich seines jährlichen Freibadfestes zur Teilnahme am Tauffest eingeladen.



Welt und Kırche selten 1Ur och gehen 1E einträchtig 5713
„Unser /iel Ist auch, die Akzeptanz uNsSsSeTeTr Kırchen stärken“, e '
ärte der Vereinsvorsitzende Andreas auer. Und der precher der badı
SscChHen Landeskirche, anıe Meiler, ibt sıch überzeugt: Solche Aktionen
könnten die aufTtfe als zentrale kıirchliche Handlung wieder INSs Bewusstsein
der enschen rücken Für viele Eltern SE1I nicht mehr selhbstverstän:
lich, ihre Kınder taufen lassen Bel e1iner Gemeinschaftstaufe, Och dazu

ungewöhnlichem Platz, sich nicht sleich VOT e1ner eingeschwo-
Kirchengemeinde vereinnahmend „drangsaliert” Iühlen INUSS, hät:

ten auch kırchendistanzierte Eltern weniger das (G‚efühl „allein stehen
Der Vizepräsident des Kirchenamts der Evangelischen Kıirche 1n Deutsch
land, 1eS$ undlach, Sibt sich EIWAas skeptischer, Oobwohl Fre1li-
badtaufen grundsätzlic Nichts einzuwenden hat: Voraussetzung sel, dass

sich nicht e1nNe reine Spaßveranstaltung handelt, beli der der religiöse
SIinn aden seht „Ich könnte Mır SCHNON vorstellen, dass Nıcht jedes
ScChwimmbecken und nicht jede Situation 1M Schwimmbad1ist.“

en und esehen werden, wahrnehmen und wahrgenommen WET-
den sind das esetz des Lebens, der lologie der KÖörper: attraktıv se1n, aul
en, eacnte werden Der ensch wird Du Zu Ich Und ber das
Ich Iindet Zu Du Dafüur ibt Mode, Schmuck, Komplimente., SO
Iunktioniert Beziehung, entwickelt sich Paarbildung, Erotik, Sexualıtät.
Glauben Ist die dichtestmögliche Beziehung Vertrauen anderen, Ver-
irauen ZU Göttlichen, Ott.

Der HOomo saplens raucht und Uunscht die Blicke der anderen
Events Ereignisse helfen ihm, miıt anderen In Kontakt treten InzwiI-
SscChHen aben Ozlale Netzwerke WIE ACEeDO0OO das tradıtionelle Repertoire
der Beziehungssuche und Beziehungsaufnahme global erwelter Die 15
rigen Grenzen VOT Herkunft, Familie, Verwandtschalfit, Freundsc  T,
Nachbarsch.: lassen sich leicht überschreiten, der Nahbereich 1st X
Sprengt. Alle enschen werden Freunde und das DallzZ rasch, DET Maus-
ick. Die Möglichkeiten, In e1nNe breite Öffentlichkeit voller kEreigniswel-
ten Lreten, Sind endgültig demokratisiert, DET nternet, P  » otebook,
Smartphone jedem und jeder jederzeit verfügbar. Tägliche Events SOrgel
Tüur Beschleunigung.

Der Einzelne wird VOT den Internet-Giganten als den Hohenpriestern
der Algorithmen und der VOT inhnen „ZallzZ persönlich“ zugeschnittenen
eher ohl manipulierten Massenkommunikatieon umgarnt, UumSsorgt und
umhegt, begleitet, geleite und ehüutet. Deshalhb seben die eute 1n ÖC
tler Vertrauensseligkeit und Sorglosigkeit selhst das Privateste ber ihre Da-
ten der Offentlichen Anschauung preis. Ja, Nan Uunscht sich SORal, Uurc
möglichst viele Blicke VOT Anderen, Fremden, Nnbekannten Friends DC
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513Welt und Kirche – selten nur noch gehen sie so einträchtig zusammen.
„Unser Ziel ist es auch, die Akzeptanz unserer Kirchen zu stärken“, er-
klärte der Vereinsvorsitzende Andreas Bauer. Und der Sprecher der badi-
schen Landeskirche, Daniel Meier, gibt sich überzeugt: Solche Aktionen
könnten die Taufe als zentrale kirchliche Handlung wieder ins Bewusstsein
der Menschen rücken. Für viele Eltern sei es nicht mehr selbstverständ-
lich, ihre Kinder taufen zu lassen. Bei einer Gemeinschaftstaufe, noch dazu
an ungewöhnlichem Platz, wo man sich nicht gleich von einer eingeschwo-
renen Kirchengemeinde vereinnahmend „drangsaliert“ fühlen muss, hät-
ten auch kirchendistanzierte Eltern weniger das Gefühl „allein zu stehen“.
Der Vizepräsident des Kirchenamts der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, Thies Gundlach, gibt sich etwas skeptischer, obwohl er gegen Frei-
badtaufen grundsätzlich nichts einzuwenden hat: Voraussetzung sei, dass
es sich nicht um eine reine Spaßveranstaltung handelt, bei der der religiöse
Sinn baden geht: „Ich könnte mir schon vorstellen, dass nicht jedes
Schwimmbecken und nicht jede Situation im Schwimmbad geeignet ist.“

Sehen und gesehen werden, wahrnehmen und wahrgenommen wer-
den sind das Gesetz des Lebens, der Biologie der Körper: attraktiv sein, auf-
fallen, beachtet werden. Der Mensch wird am Du zum Ich. Und über das
Ich findet er zum Du. Dafür gibt es Mode, Schmuck, Komplimente. So
funktioniert Beziehung, entwickelt sich Paarbildung, Erotik, Sexualität.
Glauben ist die dichtestmögliche Beziehung – Vertrauen zu anderen, Ver-
trauen zum Göttlichen, zu Gott.

Der Homo sapiens braucht und wünscht die Blicke der anderen.
Events – Ereignisse – helfen ihm, mit anderen in Kontakt zu treten. Inzwi-
schen haben soziale Netzwerke wie Facebook das traditionelle Repertoire
der Beziehungssuche und Beziehungsaufnahme global erweitert. Die bishe-
rigen engen Grenzen von Herkunft, Familie, Verwandtschaft, Freundschaft,
Nachbarschaft lassen sich leicht überschreiten, der Nahbereich ist ge-
sprengt. Alle Menschen werden Freunde – und das ganz rasch, per Maus-
klick. Die Möglichkeiten, in eine breite Öffentlichkeit voller Ereigniswel-
ten zu treten, sind endgültig demokratisiert, per Internet, PC, Notebook,
Smartphone jedem und jeder jederzeit verfügbar. Tägliche Events sorgen
für Beschleunigung.

Der Einzelne wird von den Internet-Giganten als den Hohenpriestern
der Algorithmen und der von ihnen „ganz persönlich“ zugeschnittenen –
eher wohl manipulierten – Massenkommunikation umgarnt, umsorgt und
umhegt, begleitet, geleitet und behütet. Deshalb geben die Leute in höchs-
ter Vertrauensseligkeit und Sorglosigkeit selbst das Privateste über ihre Da-
ten der öffentlichen Anschauung preis. Ja, man wünscht sich sogar, durch
möglichst viele Blicke von Anderen, Fremden, Unbekannten – Friends ge-



5714 annt angeschaut, wahrgenommen werden Das aMNOÖNVIMNE weltweite
Netz Tüur „Laien  &b ehbenso WIEe ott unsichtbar, ungreifbar, seheimnisvoll,
e1Ne riesige Unbekannte STEe bereit „Ich werde gesehen, alsSO bın ich.“
Wo Oott e1NSs den biblischen enschen fürsorglic 1n nahm,
das Auge ottes alle Regung beohbachtete und die Hand Ottes al1es jenkte,
üchtet das Jjetzt die Friends-Gemeinde mithilfe der Ober-Überwacher-Kon-

Der Wiener eologe Jan-Heiner l1uck befürchtet m dass der
„EXhibitionismus 1M etz als aufregender Dauer-Event 1n „SyMptom der
ottvergessenheit” Se1n könnte In der „Neuen /ürcher Zeitung  &b (2 Juni
2014 chrieh „Die Bereitschaft, sich entblößen, sich Treiwillig Uurc
elektronische ugen und ren ausspähen lassen, sehört den e '
staunlichsten hänomenen der Gegenwart514  nannt — angeschaut, wahrgenommen zu werden. Das anonyme weltweite  Netz — für „Laien“ ebenso wie Gott unsichtbar, ungreifbar, geheimnisvoll,  eine riesige Unbekannte — steht bereit: „Ich werde gesehen, also bin ich.“  Wo Gott einst den — biblischen - Menschen fürsorglich in Obhut nahm,  das Auge Gottes alle Regung beobachtete und die Hand Gottes alles lenkte,  richtet das jetzt die Friends-Gemeinde mithilfe der Ober-Überwacher-Kon-  zerne. Der Wiener Theologe Jan-Heiner Tück befürchtet sogar, dass der  „Exhibitionismus im Netz“ als aufregender Dauer-Event ein „Symptom der  Gottvergessenheit“ sein könnte. In der „Neuen Zürcher Zeitung“ (21. Juni  2014) schrieb er: „Die Bereitschaft, sich zu entblößen, sich freiwillig durch  elektronische Augen und Ohren ausspähen zu lassen, gehört zu den er-  staunlichsten Phänomenen der Gegenwart ... Für viele ist es wichtig dazu-  zugehören, mitzumachen, nicht allein zu sein. Für manche sind Mitwisser,  Mitleser und Voyeure sogar erwünscht, sie bieten die Bühne, auf der man  sich selbst inszenieren kann.“ Der Mensch lebt „vom Ansehen der Men-  schen. Aber dort, wo er um jeden Preis auffallen will, wo er krampfhaft um  Aufmerksamkeit buhlt, scheint er das Auge Gottes aus dem Blick verloren  zu haben“.  Die Erlebnisgesellschaft — ob mit oder ohne IT-Support — geht an den  Kirchen jedenfalls nicht spurlos vorbei. Ereignisse bestimmen die Freizeit  und den Beruf. Alles wird zum Event oder kann zum Event werden, wenn  man es nur richtig anstellt und mitmacht, bis in die intimsten Sphären hin-  ein. Zum Beispiel die Geburt. Die „Frankfurter Allgemeine“ zitierte die  Werbe-Versprechungen eines Pränatalmediziners und Gynäkologen: „Die  Geburt Ihres Kindes wird das grandioseste Erlebnis Ihres Lebens!“ „Aber  was, wenn nicht?“, fragte die FAZ-Autorin Melanie Mühl (27. Februar  2014). „Es kann einem schon so vorkommen, als fokussierten sich der Pla-  nungsenthusiasmus und Optimierungswille vieler Angehöriger der gebilde-  ten Mittelschicht auf zwei Großereignisse: die Hochzeit, mit deren akribi-  scher Vorbereitung manche Paare bereits ein Jahr vor dem tatsächlichen  Termin beginnen, und die Geburt eines Kindes. Beides unvergessliche, mit  Glückszwängen aufgeladene Lebensmomente, beides wichtige Projekte,  deren Verwirklichung perfekt über die Bühne gehen muss, ganz so, als läge  das Gelingen tatsächlich in der Informationsanhäufung und fehlerfreien  Vorbereitung — also in den eigenen Händen. Begriffe wie ‚Schicksal‘ sind  dabei fehl am Platz.“  Erlebe dein Leben, lebe es aus! So heißt der kategorische Imperativ der  Erlebnisgesellschaft. Was Spaß macht, ist spannend. Und wenn es nur ein  „Ladies Day“ für „Schneehäsinnen“ auf dem Feldberg des winterlichen  Schwarzwalds ist — ein Tag lang Event einzig für Frauen von Frauen und  mit Frauen. Es zählt, was Lust weckt, Langeweile vertreibt, in Erregung  ÖR 63 (4/2014)Für viele Ist wichtig dazu
zugehören, mitzumachen, nicht allein seın Für Manche Sind Mitwisser,
1Leser und Voyeure SORar erwünscht, S1E bleten die ühne, aufT der Nan
sich selhst INSZzeNleren kannn  &b Der ensch eht „Vomm Ansehen der Men
schen Aber dort, jeden Preis ulfallen will, krampfhaft
ulmerksamkeit u. cheıint das Auge ottes AUS dem 1C verloren

haben  “
Die Erlebnisgesellschaft b miıt Ooder ohne 1 1-Support seht den

Kırchen jedenfalls Nıcht Spurlos vorbel. Ereignisse bestimmen die Freizeit
und den eru Alles wird ZUuU Event Ooder annn ZUuU Event werden, WE

1Ur richtig aNsSTte und mitmacht, HIis 1n die intUiımsten Sphären hin:
e1in /um eispie die Geburt Die „rrankfurter Allgemeine” Zzi1LIerie die
Werbe-Versprechungen e1Nes Pränatalmediziners und ynäkologen „Die
Geburt res Kındes wird das grandioseste TIeDNIS res Lebens!“ „Aber
WAaS, WEl nicht?“”, fragte die ‚A /-Autorin Melanie Muhl (27 Fehruar
2014 „ES kann eiInem SCHNON vorkommen, als Tokussierten sich der Pla-
nungsenthusiasmus und Uptimierungswille vieler Angehöriger der ebilde-
ten Mittelschicht aufT ZWE1 Großereignisse: die Hochzeit, mi1t eren akrıbi
ScChHher Vorbereitung Manche Paare hbereits e1N Jahr VOT dem tatsächlichen
lermiıin beginnen, und die Geburt e1Nes Kiındes Beides unvergessliche, mi1t
Glückszwängen aufgeladene Lebensmomente, beides wichtige rojekte,
eren Verwirklichung erfekt ber die nNne gehen MUSS, DallzZ S als Jäge
das elingen tatsächlic 1n der Informationsanhäufung und lehlerfreien
Vorbereitung also 1n den eigenen Händen Begriffe WIE ‚Schicksal‘ Sind
©1 lehl Platz.“

Erlehbe dein eben, ehbe esS aus! SO e1 der kategorische Imperativ der
Erlebnisgesellschaft. Was Spaß Mac.  e 1st spannend. Und WEl 11UTr e1N
„Ladies Day‘  46 Iur „Schneehäsinnen“ aufT dem e  erg des winterlichen
Schwarzwalds 1st e1N Jag lang Event eINZIg Iur Frauen VOT Frauen und
miıt Frauen ESs zählt, W2S LUst weckt, Langeweile vertreibt, In rregung
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514 nannt – angeschaut, wahrgenommen zu werden. Das anonyme weltweite
Netz – für „Laien“ ebenso wie Gott unsichtbar, ungreifbar, geheimnisvoll,
eine riesige Unbekannte – steht bereit: „Ich werde gesehen, also bin ich.“
Wo Gott einst den – biblischen – Menschen fürsorglich in Obhut nahm,
das Auge Gottes alle Regung beobachtete und die Hand Gottes alles lenkte,
richtet das jetzt die Friends-Gemeinde mithilfe der Ober-Überwacher-Kon-
zerne. Der Wiener Theologe Jan-Heiner Tück befürchtet sogar, dass der
„Exhibitionismus im Netz“ als aufregender Dauer-Event ein „Symptom der
Gottvergessenheit“ sein könnte. In der „Neuen Zürcher Zeitung“ (21. Juni
2014) schrieb er: „Die Bereitschaft, sich zu entblößen, sich freiwillig durch
elektronische Augen und Ohren ausspähen zu lassen, gehört zu den er-
staunlichsten Phänomenen der Gegenwart … Für viele ist es wichtig dazu-
zugehören, mitzumachen, nicht allein zu sein. Für manche sind Mitwisser,
Mitleser und Voyeure sogar erwünscht, sie bieten die Bühne, auf der man
sich selbst inszenieren kann.“ Der Mensch lebt „vom Ansehen der Men-
schen. Aber dort, wo er um jeden Preis auffallen will, wo er krampfhaft um
Aufmerksamkeit buhlt, scheint er das Auge Gottes aus dem Blick verloren
zu haben“.

Die Erlebnisgesellschaft – ob mit oder ohne IT-Support – geht an den
Kirchen jedenfalls nicht spurlos vorbei. Ereignisse bestimmen die Freizeit
und den Beruf. Alles wird zum Event oder kann zum Event werden, wenn
man es nur richtig anstellt und mitmacht, bis in die intimsten Sphären hin-
ein. Zum Beispiel die Geburt. Die „Frankfurter Allgemeine“ zitierte die
Werbe-Versprechungen eines Pränatalmediziners und Gynäkologen: „Die
Geburt Ihres Kindes wird das grandioseste Erlebnis Ihres Lebens!“ „Aber
was, wenn nicht?“, fragte die FAZ-Autorin Melanie Mühl (27. Februar
2014). „Es kann einem schon so vorkommen, als fokussierten sich der Pla-
nungsenthusiasmus und Optimierungswille vieler Angehöriger der gebilde-
ten Mittelschicht auf zwei Großereignisse: die Hochzeit, mit deren akribi-
scher Vorbereitung manche Paare bereits ein Jahr vor dem tatsächlichen
Termin beginnen, und die Geburt eines Kindes. Beides unvergessliche, mit
Glückszwängen aufgeladene Lebensmomente, beides wichtige Projekte,
deren Verwirklichung perfekt über die Bühne gehen muss, ganz so, als läge
das Gelingen tatsächlich in der Informationsanhäufung und fehlerfreien
Vorbereitung – also in den eigenen Händen. Begriffe wie ‚Schicksal‘ sind
dabei fehl am Platz.“

Erlebe dein Leben, lebe es aus! So heißt der kategorische Imperativ der
Erlebnisgesellschaft. Was Spaß macht, ist spannend. Und wenn es nur ein
„Ladies Day“ für „Schneehäsinnen“ auf dem Feldberg des winterlichen
Schwarzwalds ist – ein Tag lang Event einzig für Frauen von Frauen und
mit Frauen. Es zählt, was Lust weckt, Langeweile vertreibt, in Erregung



versetzt, ZUr Aktıivität antreibt, die Freizeit iImmer wieder Uurc eues 5715
terbricht.

eın Lehbenshbereich 1st davon AdUSSCNOMMLENN, Wer iImMmer denselben
Lebenspartner, 1eselhe Lebenspartnerin hat, dem entgeht das me1lste Wer
e1N uto 11UTr au: we1l Se1n altes nicht mehr Uurc den ommt, 1st
e1N angweliler. Wer en 211e S11 eife, hat nichts begriffen. enn
sollte SCNON unterscheiden wIissen, aul W2S Nan sich beim Waschen e1N-
ass auf W1 Frische Ooder cremige Zartheit, aul erotische Inspiration
Ooder Naturbelassenheit.

uch die Jugenden en sich 1n dieser Weltsicht VOT Event Event
verändert. Einst ählten Standfestigkeit, eute Silt Abwechslung. Früher

Pflichtbewusstsein das wichtigste, jetzt 1st Spontaneität. ac  en
1chkel USSsSTe der Betroffenheit weichen, Skepsis der Begeisterung. Den
ervenkitzel VOT hemals steigert inzwischen der „Kick“” Oder gleich der
„Ihri Die Erlebniswelt des Normalbürgers Mag bescheiden sein Doch
bescheiden darf sich nicht. Dem eEsetz des fiegenden ecNsels ent
seht nliemand Die Werbung Mac VOTI. Mmer euUue€e Animateure, atge
ber, Service-Anbieter stehen bereIit. Die Mode dafür, dass jeder und
jede sich 1M wecnHhselnden ren‘ jeweiliger Einheitlichkeit als unverwech-
SE INAIVIAUE empfindet. Mit jeder Kollektion Tüurs Kollektiv Massen-
mensch verküunden die Sprachrohre der Modemacher VONN rühling Som
MeET, Herbst, Wınter, rühling iImmer asselbe Diesmal E1
al1es anders enn Jjetzt Silt Erlaubt SL, W2S sefällt, WOTrIn ich mich ohlversetzt, zur Aktivität antreibt, die Freizeit immer wieder durch Neues un-  515  terbricht.  Kein Lebensbereich ist davon ausgenommen. Wer immer denselben  Lebenspartner, dieselbe Lebenspartnerin hat, dem entgeht das meiste. Wer  ein Auto nur kauft, weil sein altes nicht mehr durch den TÜV kommt, ist  ein Langweiler. Wer denkt, Seife sei Seife, hat nichts begriffen. Denn man  sollte schon zu unterscheiden wissen, auf was man sich beim Waschen ein-  lässt: auf wilde Frische oder cremige Zartheit, auf erotische Inspiration  oder Naturbelassenheit.  Auch die Tugenden haben sich in dieser Weltsicht von Event zu Event  verändert. Einst zählten Standfestigkeit, heute gilt Abwechslung. Früher  war Pflichtbewusstsein das wichtigste, jetzt ist es Spontaneität. Nachdenk-  lichkeit musste der Betroffenheit weichen, Skepsis der Begeisterung. Den  Nervenkitzel von ehemals steigert inzwischen der „Kick“ oder gleich der  „Thrill“. Die Erlebniswelt des Normalbürgers mag bescheiden sein. Doch  bescheiden darf er sich nicht. Dem Gesetz des fliegenden Wechsels ent-  geht niemand. Die Werbung macht es vor. Immer neue Animateure, Ratge-  ber, Service-Anbieter stehen bereit. Die Mode sorgt dafür, dass jeder und  jede sich im wechselnden Trend jeweiliger Einheitlichkeit als unverwech-  selbar individuell empfindet. Mit jeder Kollektion fürs Kollektiv Massen-  mensch verkünden die Sprachrohre der Modemacher von Frühling zu Som-  mer, zu Herbst, zu Winter, zu Frühling ... immer dasselbe: Diesmal sei  alles anders. Denn jetzt gilt: Erlaubt ist, was gefällt, worin ich mich wohl-  fühle ... Jetzt bin ich individuell endlich so gekleidet, wie ich schon immer  individuell gekleidet sein wollte, wenn auch Millionen andere gleichförmig  individuell mit mir dieselbe Mode teilen.  Die Freizeitindustrie setzt Jahr für Jahr Milliarden Euro um mit vorge-  täuschter Erlebnis-Individualität, die nichts anderes ist als Massenware.  Das Besondere dabei ist eigentlich nur, dass jeder an das Besondere glaubt.  Im ständigen Wechsel der Wünsche, Bedürfnisse, Erlebnisse, Glücksemp-  findungen, Beziehungen wird am Ende der Körper zur alleinigen Konstante  im Leben, zur letzten Brücke zwischen dem Ich und der Um-Welt. Dieser  Körper wird ständig neu in Szene gesetzt. Allzeit erotisch muss er sein, at-  traktiv, schlank, sportlich, fit for fun ... Der Event des kollektiven Exhibi-  tionismus wird zum Zwang, zur Obsession, zur Neurose.  Längst ahnen die Nachdenklichen aber auch: Die Spaßarenen und Frei-  zeittempel öffnen uns mit der Dauer auch nur immer denselben Spalt zum  mehr oder weniger selben „Glück“. Abwechslung folgt auf Abwechslung —  und ödet irgendwann an. Die reißerisch propagierten Traumwelten,  Traumstrände, Traumschiffe, Traumreisen, Traumautos, Traumfiguren,  Traumgewinne, Traumdiskotheken, Traumtheater, Traumzirkusse, Traum-  ÖR 63 (4/2014)Jetzt bın ich INA1IVIAUE ndlich gekleidet, WIEe ich SCHNON iImMmer
INAIVIAUE sgekleide SeE1N wollte, WE auch Millionen andere gleichTförmig
INAIVIAUE mi1t Mır 1eselhe Mode teilen

Die Freizeitindustrie SEIZT Jahr Tüur Jahr Milliarden Uro miıt e_
täuschter Erlebnis-Individualität, die Nichts anderes 1st als Massenware
Das Besondere dabel 1st eigentlich 1UL, dass jeder das Besondere oglaubt.
Im ständigen Wechsel der Wünsche, Bedürfnisse, Erlebnisse, Glücksemp-
findungen, Beziehungen wird Ende der KÖörper ZUr alleinigen Konstante
1M eben, ZUr letzten Brücke zwischen dem Ich und der Um-Welt. Dieser
Körper wird ständig MNEeu 1n Szene gEeSseTZTL. lzeit erotisch 1NUSS se1n, al
traktiv, schlank, sportlich, lit lor TIunversetzt, zur Aktivität antreibt, die Freizeit immer wieder durch Neues un-  515  terbricht.  Kein Lebensbereich ist davon ausgenommen. Wer immer denselben  Lebenspartner, dieselbe Lebenspartnerin hat, dem entgeht das meiste. Wer  ein Auto nur kauft, weil sein altes nicht mehr durch den TÜV kommt, ist  ein Langweiler. Wer denkt, Seife sei Seife, hat nichts begriffen. Denn man  sollte schon zu unterscheiden wissen, auf was man sich beim Waschen ein-  lässt: auf wilde Frische oder cremige Zartheit, auf erotische Inspiration  oder Naturbelassenheit.  Auch die Tugenden haben sich in dieser Weltsicht von Event zu Event  verändert. Einst zählten Standfestigkeit, heute gilt Abwechslung. Früher  war Pflichtbewusstsein das wichtigste, jetzt ist es Spontaneität. Nachdenk-  lichkeit musste der Betroffenheit weichen, Skepsis der Begeisterung. Den  Nervenkitzel von ehemals steigert inzwischen der „Kick“ oder gleich der  „Thrill“. Die Erlebniswelt des Normalbürgers mag bescheiden sein. Doch  bescheiden darf er sich nicht. Dem Gesetz des fliegenden Wechsels ent-  geht niemand. Die Werbung macht es vor. Immer neue Animateure, Ratge-  ber, Service-Anbieter stehen bereit. Die Mode sorgt dafür, dass jeder und  jede sich im wechselnden Trend jeweiliger Einheitlichkeit als unverwech-  selbar individuell empfindet. Mit jeder Kollektion fürs Kollektiv Massen-  mensch verkünden die Sprachrohre der Modemacher von Frühling zu Som-  mer, zu Herbst, zu Winter, zu Frühling ... immer dasselbe: Diesmal sei  alles anders. Denn jetzt gilt: Erlaubt ist, was gefällt, worin ich mich wohl-  fühle ... Jetzt bin ich individuell endlich so gekleidet, wie ich schon immer  individuell gekleidet sein wollte, wenn auch Millionen andere gleichförmig  individuell mit mir dieselbe Mode teilen.  Die Freizeitindustrie setzt Jahr für Jahr Milliarden Euro um mit vorge-  täuschter Erlebnis-Individualität, die nichts anderes ist als Massenware.  Das Besondere dabei ist eigentlich nur, dass jeder an das Besondere glaubt.  Im ständigen Wechsel der Wünsche, Bedürfnisse, Erlebnisse, Glücksemp-  findungen, Beziehungen wird am Ende der Körper zur alleinigen Konstante  im Leben, zur letzten Brücke zwischen dem Ich und der Um-Welt. Dieser  Körper wird ständig neu in Szene gesetzt. Allzeit erotisch muss er sein, at-  traktiv, schlank, sportlich, fit for fun ... Der Event des kollektiven Exhibi-  tionismus wird zum Zwang, zur Obsession, zur Neurose.  Längst ahnen die Nachdenklichen aber auch: Die Spaßarenen und Frei-  zeittempel öffnen uns mit der Dauer auch nur immer denselben Spalt zum  mehr oder weniger selben „Glück“. Abwechslung folgt auf Abwechslung —  und ödet irgendwann an. Die reißerisch propagierten Traumwelten,  Traumstrände, Traumschiffe, Traumreisen, Traumautos, Traumfiguren,  Traumgewinne, Traumdiskotheken, Traumtheater, Traumzirkusse, Traum-  ÖR 63 (4/2014)Der Event des kollektiven ExXhib1i
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515versetzt, zur Aktivität antreibt, die Freizeit immer wieder durch Neues un-
terbricht.

Kein Lebensbereich ist davon ausgenommen. Wer immer denselben
Lebenspartner, dieselbe Lebenspartnerin hat, dem entgeht das meiste. Wer
ein Auto nur kauft, weil sein altes nicht mehr durch den TÜV kommt, ist
ein Langweiler. Wer denkt, Seife sei Seife, hat nichts begriffen. Denn man
sollte schon zu unterscheiden wissen, auf was man sich beim Waschen ein-
lässt: auf wilde Frische oder cremige Zartheit, auf erotische Inspiration
oder Naturbelassenheit.

Auch die Tugenden haben sich in dieser Weltsicht von Event zu Event
verändert. Einst zählten Standfestigkeit, heute gilt Abwechslung. Früher
war Pflichtbewusstsein das wichtigste, jetzt ist es Spontaneität. Nachdenk-
lichkeit musste der Betroffenheit weichen, Skepsis der Begeisterung. Den
Nervenkitzel von ehemals steigert inzwischen der „Kick“ oder gleich der
„Thrill“. Die Erlebniswelt des Normalbürgers mag bescheiden sein. Doch
bescheiden darf er sich nicht. Dem Gesetz des fliegenden Wechsels ent-
geht niemand. Die Werbung macht es vor. Immer neue Animateure, Ratge-
ber, Service-Anbieter stehen bereit. Die Mode sorgt dafür, dass jeder und
jede sich im wechselnden Trend jeweiliger Einheitlichkeit als unverwech-
selbar individuell empfindet. Mit jeder Kollektion fürs Kollektiv Massen-
mensch verkünden die Sprachrohre der Modemacher von Frühling zu Som-
mer, zu Herbst, zu Winter, zu Frühling … immer dasselbe: Diesmal sei
alles anders. Denn jetzt gilt: Erlaubt ist, was gefällt, worin ich mich wohl-
fühle … Jetzt bin ich individuell endlich so gekleidet, wie ich schon immer
individuell gekleidet sein wollte, wenn auch Millionen andere gleichförmig
individuell mit mir dieselbe Mode teilen.

Die Freizeitindustrie setzt Jahr für Jahr Milliarden Euro um mit vorge-
täuschter Erlebnis-Individualität, die nichts anderes ist als Massenware.
Das Besondere dabei ist eigentlich nur, dass jeder an das Besondere glaubt.
Im ständigen Wechsel der Wünsche, Bedürfnisse, Erlebnisse, Glücksemp-
findungen, Beziehungen wird am Ende der Körper zur alleinigen Konstante
im Leben, zur letzten Brücke zwischen dem Ich und der Um-Welt. Dieser
Körper wird ständig neu in Szene gesetzt. Allzeit erotisch muss er sein, at-
traktiv, schlank, sportlich, fit for fun … Der Event des kollektiven Exhibi-
tionismus wird zum Zwang, zur Obsession, zur Neurose.

Längst ahnen die Nachdenklichen aber auch: Die Spaßarenen und Frei-
zeittempel öffnen uns mit der Dauer auch nur immer denselben Spalt zum
mehr oder weniger selben „Glück“. Abwechslung folgt auf Abwechslung –
und ödet irgendwann an. Die reißerisch propagierten Traumwelten,
Traumstrände, Traumschiffe, Traumreisen, Traumautos, Traumfiguren,
Traumgewinne, Traumdiskotheken, Traumtheater, Traumzirkusse, Traum-
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miıt ernebDlicher evangelischer Beteiligung, we1l der magisch-volkstümliche
Wunderglaube und Reliquienkult VOT e1NSs ZUr „Christuswallfahrt“ mde-
klariert wurde, WAS reformatorisches Misstrauen und reformatorische
ehnung milder STImMMLtT. Der evangelische Pfarrer und Catholica-Referent

Konfessionskundlichen Institut des Evangelischen Bundes In Bensheim,
Martın Bräauer, zi16@ lierie 1n der Zeitschrift „Una Sancta' 4/2013) den EKD
Ratsvorsitzenden 1KO1AaUS Schneider ‚13  1C die und nicht der
Heilige Rock Sind der große C  a den Ott uns enschen geschenkt hat,
Oondern eın die uns VOT ott geschenkte ‚Eerkenntnis der Herrlichkeit
ottes 1n dem gesic Jesu Christi (2 KOr 4,0b)! und eiliger
Rock Sind 1Ur ‚irdene Gefäße‘, alsSO Menschenwerk, weder anbetungswür-
dig Och heilsentscheidend!“ Doch erganzt Bräuer „Auch e Val-

gelischen Y1sten werde das Pilgern MNEeUu bewertet. ESs E1 „als auDens:
Praxls Ooder als UuC ach spiritueller Erfahrung MNEeUu ntdeck .
Pilgerfahrten seıien USdruc e1ner Religiosität, die aul Instabilität und Un
sicherheiten 1n der DOS  odernen Gesellscha LwWwortel.

Kirchentage und Katholikentage Sind Jängst mehr als 1Ur Wa  riser-
Satz. Diese Events aben sich sroßflächigen religiösen „Jahrmärkten“
der rbauung entwickelt. Die Auszeiten 1M Iruhbel der Geschäftigkeit
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516 kneipen und Traumhochzeiten enden im immer schneller drehenden 
Traum erleben meistens recht schal.

Aber wer gar nichts erlebt, keine Erlebnisse anbietet oder sich auf die-
ses Spiel mit der Illusion nicht einlassen will, gerät ins gesellschaftliche Ab-
seits. Insbesondere die Religion leidet darunter. Denn sie ist „langweilig“.
Das setzt die Kirchen, die Glaubensgemeinschaften unter Zugzwang. Sie
wollen „mithalten“, um die Auszehrung durch Auszug aus dem gottes-
dienstlichen Leben zumindest etwas zu bremsen. So besinnt man sich dar-
auf, Altbekanntes neu zu inszenieren, weil das für eine neue Generation
vielleicht schon wieder derart exotisch ist, dass es als aufregend attraktiv
gilt: Pilgern, Wallfahren zum Beispiel. „Ich bin dann mal weg.“ Es muss
nicht unbedingt der Marsch nach Santiago de Compostela sei, auch wenn
die Anregung dazu unterstützend von Prominenz, „von draußen“ kommt,
manchmal von „Esoterikern“, die diesen Weg vorschlagen, um sich sel-
ber – innerlich – zu finden. Gott vielleicht weniger.

Manchmal reicht schon die Ausstellung einer „Reliquie“, um wieder
Massenevents zu starten. Die Präsentation des angeblichen Untergewands,
des „Leibrocks“ Christi, bewegte zuletzt Scharen nach Trier – inzwischen
mit erheblicher evangelischer Beteiligung, weil der magisch-volkstümliche
Wunderglaube und Reliquienkult von einst zur „Christuswallfahrt“ umde-
klariert wurde, was reformatorisches Misstrauen und reformatorische Ab-
lehnung milder stimmt. Der evangelische Pfarrer und Catholica-Referent
am Konfessionskundlichen Institut des Evangelischen Bundes in Bensheim,
Martin Bräuer, zitierte in der Zeitschrift „Una Sancta“ (4/2013) den EKD-
Ratsvorsitzenden Nikolaus Schneider: „Nicht die Wallfahrt und nicht der
Heilige Rock sind der große Schatz, den Gott uns Menschen geschenkt hat,
sondern allein die uns von Gott geschenkte ‚Erkenntnis der Herrlichkeit
Gottes in dem Angesicht Jesu Christi‘ (2 Kor 4,6b)! Wallfahrt und Heiliger
Rock sind nur ‚irdene Gefäße‘, also Menschenwerk, weder anbetungswür-
dig noch heilsentscheidend!“ Doch – so ergänzt Bräuer: „Auch unter evan-
gelischen Christen werde das Pilgern neu bewertet. Es sei „als Glaubens-
praxis oder als Suche nach spiritueller Erfahrung … neu entdeckt“.
Pilgerfahrten seien Ausdruck einer Religiosität, die auf Instabilität und Un-
sicherheiten in der postmodernen Gesellschaft antwortet.

Kirchentage und Katholikentage sind längst mehr als nur Wallfahrtser-
satz. Diese Events haben sich zu großflächigen religiösen „Jahrmärkten“
der Erbauung entwickelt. Die Auszeiten im Trubel der Geschäftigkeit
schenken wieder etwas mehr vom Leben. Dabeisein ist alles, auch hier.

Das Getümmel und Gedrängel, Körper an Körper auf der säkularen
Fanmeile bei einer Fußball-Weltmeisterschaft wiederum kann für den, der
nur recht daran glaubt, ebenfalls zu einem Erweckungserlebnis werden.
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Fest mi1t Live-Musik. Um die er kommen edesmal
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517Der Sieg der deutschen Mannschaft bei der WM in Brasilien war für viele
Fans laut Deutung des Frankfurter Stadionpfarrers Eugen Eckert eine reli-
giöse Erfahrung, wie der Evangelische Pressedienst meldete (14. Juli
2014). Das entscheidende 1:0 von Mario Götze im Endspiel sei für die Zu-
schauer „eine kollektive Erfahrung der Erlösung“ gewesen. Ein Götze
wurde zum Fußballgott. Abschwächend fügte Eckert allerdings hinzu: Fuß-
ball sei natürlich keine Religion. „Es gibt aber religiöse Elemente, die sich
im Fußball widerspiegeln und die Sehnsucht von Menschen beschreiben.“
Wenn sie etwas Wunderbares erleben, würden sie erstaunlicherweise im-
mer wieder auf Begriffe und Bilder der Religion zurückgreifen. Lebt Reli-
gion also weiter – wenn auch nur noch als Kondensat in diesseitigen Ge-
fühlswelten und in Ritualwelten ohne Gott?

Tatsächlich hat die katholische Kirche mit ihrer reichen Tradition an
Sinnlichkeit, Schaufrömmigkeit und Exotik bei religiösen Masseninszenie-
rungen noch einen gewissen Vorsprung: Zum Event Heiligsprechung
zweier Päpste kamen Hunderttausende in die „ewige Stadt“ Rom, wenn
auch nicht so viele, wie ursprünglich erwartet. 2005 zog das öffentlich-me-
dial inszenierte Sterben von Johannes Paul II. emotionsstark die Menschen
an – bis hin zu nahzu hysterischen Reaktionen der Menge, die auf den Pe-
tersplatz strömte.

Neben Weltjugendtagen mit Gebetswachen und „ausgesetztem Aller-
heiligsten“ im Schaugerät Monstranz können Papstgottesdienste weiterhin
mit die meisten Menschen anlocken – unter den Neugierigen nicht selten
sogar die Gebildeten unter den Verächtern der Religion. Da hilft es wenig,
wenn Papst Franziskus mahnte, ein Gottesdienst dürfe kein touristischer
Event sein. In der Eucharistiefeier gehe es stets darum, in das Mysterium
Gottes einzutreten. In einer seiner Frühmessen im kleinen Kreis im vatika-
nischen Gästehaus erklärte Franziskus laut Katholischer Nachrichten-Agen-
tur (10. Februar 2014): „Ich bin sicher, dass ihr alle hierhergekommen
seid, um in das Mysterium einzutreten; aber vielleicht sagt ja jemand: Ah,
ich muss zur Messe ins Gästehaus Santa Marta gehen, weil zum Touristen-
ausflug nach Rom gehört, den Papst in Santa Marta zu besuchen.“ Die Li-
turgie sei kein „sozialer Akt“, sie sei eine „reale Vergegenwärtigung, das
heißt eine Gotteserscheinung“.

Wo der Papst nicht „zieht“, ziehen motorisierte Maschinen. In Ham-
burg findet jedes Jahr der weltweit größte Gottesdienst für Motorradfahrer
statt, mit Predigt im Michel, einem anschließenden Konvoi sowie einem
Fest mit Live-Musik. Um die 40.000 Biker kommen jedesmal.

Immerhin versammelten sich einige hundert Personen im „Totenmo-
nat“ November zu einem Gothic-Gottesdienst, der in der Dorotheenkirche
von Nortrup-Loxten bei Osnabrück gefeiert wurde. Die Gesichter der Be-



5718 teiligten seIien schwarz seschminkt SCWESEINN, ass gepudert, die eidung
Sschwarz, mi1t Meftallketten und Sicherheitsnadeln verzlier Der Evangeli
sche Pressedienst VOT Ort und berichtete (a 11 November Z013
„ IN der Kıirche wehte 1n auc VOT Vergänglichkeit, stilgerec wIesen
Grableuchten den Besuchern den Weg In die Kıiırchenbänke518  teiligten seien schwarz geschminkt gewesen, blass gepudert, die Kleidung  schwarz, mit Metallketten und Sicherheitsnadeln verziert. Der Evangeli-  sche Pressedienst war vor Ort und berichtete (am 11. November 2013):  „In der Kirche wehte ein Hauch von Vergänglichkeit, stilgerecht wiesen  Grableuchten den Besuchern den Weg in die Kirchenbänke ... Der Pastor  hatte neben dem Altarraum eine Großbildleinwand aufbauen lassen, über  die von DVD Musikvideos mit lautem Gothic-Rock oder eigene Videos flim-  merten. Scheinwerfer tauchten die sonst abgedunkelte und nur durch Ker-  zen erleuchtete Kirche in weißes, rotes oder grünes Licht. Nebelschwaden  stiegen auf und hüllten den Pastor im schwarzen Talar teilweise ganz ein.  Harte Rock-Bässe wechselten mit klassischen Orgelklängen, Vaterunser  und Segen mit Gedichtlesungen und Theaterszenen über Zweifel, Melan-  cholie, Einsamkeit und Erwartungen anderer.“ Das Thema des Gottesdiens-  tes war Selbstfindung: „Ich würde so gerne wissen, wer ich bin.“ Einer der  Macher begründete die skurrile Inszenierung fast entschuldigend: „Das  neue Schlagwort heißt doch Inklusion.“  Als Event im weltlichen wie im kirchlichen Leben nicht zu übertreffen  sind Trauungen: Auch da hatte die Nachbarschaft von Osnabrück, die Mat-  thäuskirche in Hunteburg, einiges zu bieten, eine Disney-Hochzeit. In  grüne Kleider gehüllt standen die Prinzessin und der Froschkönig vor dem  Traualtar. „Die Ringe ruhten auf Micky-Maus-Kissen“, meldete der Evange-  lische Pressedienst (24. Januar 2014). „Elfen, Feen und Zauberer verfolg-  ten jede Bewegung.“ Das Brautpaar kam aus der „Branche“, sie sind Musi-  cal-Darsteller.  „Hochzeiten mit individuellen Inszenierungen haben  Konjunktur. Auch die Kirchen tragen diesem Trend Rechnung, Auf Hoch-  zeitsmessen sind sie häufig vertreten.“ Je weniger junge Leute kirchlich  heiraten und je mehr Ehen geschieden werden, umso stärker die kirchli-  che Werbebemühung.  Demgegenüber kommen Fastnachts- oder Karnevalsmessen mit Bütten-  redenpredigt schon geradezu altbacken daher. Sehr originell ist es auch  nicht mehr, wenn bei der Internationalen Automobilausstellung in Frank-  furt am Main eine mobile Kirche zur Besinnung einlädt: „Von Sprit bis Spi-  rit.“ Und ob Luther-Bonbons die Reformation wirklich schmackhafter so-  wie Luther-Wanderwege oder Lutherzwerge die Dramatik religiöser  Paradigmenwechsel tatsächlich sinnenfälliger machen, steht dahin. Auch  die Nacht der Kirchen richtet wenig aus, wenn die Nacht Gottes Gott für  die Menschen unplausibel werden lässt. Schließlich: Was sollen die sonn-  tags immer geöffneten Gotteshäuser als Konkurrenzware denn noch Aufre-  gendes anbieten, wenn die Allerweltswaren der gelegentlich sonntags ge-  öffneten Kaufhäuser genau an diesem Tag den Massen derart exklusiv und  höchst begehrenswert erscheinen wie sonst die ganze Woche über nicht,  ÖR 63 (4/2014)Der Pastor
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Taualtar. „Die Kinge ruhten aufT Micky-Maus-Kissen“, meldete der Evange-
lische Pressedienst (24 Januar 2014 ’  en, Feen und auDerer verfolg:
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518 teiligten seien schwarz geschminkt gewesen, blass gepudert, die Kleidung
schwarz, mit Metallketten und Sicherheitsnadeln verziert. Der Evangeli-
sche Pressedienst war vor Ort und berichtete (am 11. November 2013):
„In der Kirche wehte ein Hauch von Vergänglichkeit, stilgerecht wiesen
Grableuchten den Besuchern den Weg in die Kirchenbänke … Der Pastor
hatte neben dem Altarraum eine Großbildleinwand aufbauen lassen, über
die von DVD Musikvideos mit lautem Gothic-Rock oder eigene Videos flim-
merten. Scheinwerfer tauchten die sonst abgedunkelte und nur durch Ker-
zen erleuchtete Kirche in weißes, rotes oder grünes Licht. Nebelschwaden
stiegen auf und hüllten den Pastor im schwarzen Talar teilweise ganz ein.
Harte Rock-Bässe wechselten mit klassischen Orgelklängen, Vaterunser
und Segen mit Gedichtlesungen und Theaterszenen über Zweifel, Melan-
cholie, Einsamkeit und Erwartungen anderer.“ Das Thema des Gottesdiens-
tes war Selbstfindung: „Ich würde so gerne wissen, wer ich bin.“ Einer der
Macher begründete die skurrile Inszenierung fast entschuldigend: „Das
neue Schlagwort heißt doch Inklusion.“

Als Event im weltlichen wie im kirchlichen Leben nicht zu übertreffen
sind Trauungen: Auch da hatte die Nachbarschaft von Osnabrück, die Mat-
thäuskirche in Hunteburg, einiges zu bieten, eine Disney-Hochzeit. In
grüne Kleider gehüllt standen die Prinzessin und der Froschkönig vor dem
Traualtar. „Die Ringe ruhten auf Micky-Maus-Kissen“, meldete der Evange-
lische Pressedienst (24. Januar 2014). „Elfen, Feen und Zauberer verfolg-
ten jede Bewegung.“ Das Brautpaar kam aus der „Branche“, sie sind Musi-
cal-Darsteller. „Hochzeiten mit individuellen Inszenierungen haben
Konjunktur. Auch die Kirchen tragen diesem Trend Rechnung, Auf Hoch-
zeitsmessen sind sie häufig vertreten.“ Je weniger junge Leute kirchlich
heiraten und je mehr Ehen geschieden werden, umso stärker die kirchli-
che Werbebemühung.

Demgegenüber kommen Fastnachts- oder Karnevalsmessen mit Bütten-
redenpredigt schon geradezu altbacken daher. Sehr originell ist es auch
nicht mehr, wenn bei der Internationalen Automobilausstellung in Frank-
furt am Main eine mobile Kirche zur Besinnung einlädt: „Von Sprit bis Spi-
rit.“ Und ob Luther-Bonbons die Reformation wirklich schmackhafter so-
wie Luther-Wanderwege oder Lutherzwerge die Dramatik religiöser
Paradigmenwechsel tatsächlich sinnenfälliger machen, steht dahin. Auch
die Nacht der Kirchen richtet wenig aus, wenn die Nacht Gottes Gott für
die Menschen unplausibel werden lässt. Schließlich: Was sollen die sonn-
tags immer geöffneten Gotteshäuser als Konkurrenzware denn noch Aufre-
gendes anbieten, wenn die Allerweltswaren der gelegentlich sonntags ge-
öffneten Kaufhäuser genau an diesem Tag den Massen derart exklusiv und
höchst begehrenswert erscheinen wie sonst die ganze Woche über nicht,



1n der SIE BENAUSO aufT dem „Gabentisch” bereit liegen. Sonntag 1st ehben 519
Sonntag. Nirgendwann WIrkt der Kapitalismus heilig WIE 2211
DE „siebten“ Tag, dem Tüur die Shopper alles DallzZ anders 1St, Oobwohl al
les BENAUSO Ist WIE mOoNnNtTtags, dienstags, mittwochsin der sie genauso auf dem „Gabentisch“ bereit liegen. Sonntag ist eben  519  Sonntag. Nirgendwann sonst wirkt der Kapitalismus so heilig wie am heili-  gen „siebten“ Tag, an dem für die Shopper alles ganz anders ist, obwohl al-  les genauso ist wie montags, dienstags, mittwochs ...  Noch klingt es wie Zukunftsmusik — aber weit ist es wohl nicht mehr  hin: Am Sonntagmorgen greift der „Gottesdienstbesucher“ noch im Bett zu  einem Tablet-Computer und nimmt interaktiv teil am virtuell-realen „Ge-  meinde“-Gottesdienst. Die Predigt kann man herunterladen und seine  Kommentare dazu abgeben. Wer will, liest sie alle. Der Pfarrer mittendrin  statt nur dabei. Ob der im März 2014 in der „Badischen Zeitung“ für Frei-  burgs östlichen Stadtteil angekündigte „Folkloretanz mit dem Pfarrer“ un-  ter dem Motto „Die Grenzen Europas tanzend überschreiten“ großen An-  klang gefunden hat, entzieht sich leider der Kenntnis des Autors. Aber  gemessen an dem, was an kirchlichen Events möglich erscheint, sind die  Pfarraktivitäten wohl lange noch nicht ausgeschöpft.  Allerdings scheint sich zusehends auch Skepsis in die sich ausbrei-  tende Eventkultur zu mischen. Der Bamberger Erzbischof Ludwig Schick  meinte: „Eine Event-Mentalität lässt den Glauben nicht reifen.“ Es brauche  eher Regelmäßigkeit und Treue. Wie aber soll man — bildlich gesprochen —  auf diese Weise nicht bloß dem einen verlorenen Schaf nachgehen, wäh-  rend man die anderen 99 sicher glaubt, sondern den inzwischen verloren-  gegangenen 99 Schafen, während nur noch eins ausharrt im behütenden  und behüteten „Stall“ der „Mutter Kirche“?  Am Ende der Erlebnisspirale hat der Mensch ein Erlebnis freilich im-  mer noch nicht entdeckt: die aufregende Monotonie, die spannende Lange-  weile, die Stille, die Ruhe, die Langsamkeit, die Wiederholung, die Einsam-  keit, den Rhythmus — ja die Kontemplation, die Meditation, die innere  Anschauung und Beschaulichkeit. Da aber beginnen jene Ereignisse, die  sich nicht beliebig „machen“ lassen. Da kommt mit der Langeweile das  vielleicht doch exotischste Abenteuer über den Menschen, die schärfste  Anspannung, die nachhaltigste Erregung: der Traum vom Letzten, vom  Eigentlichen — von Gott. In den Erlebnissen hinter den Erlebnissen wird  das Leben nochmals spannend: aus dem Erleben von Religion, in der ver-  sammelten Kraft der Konzentration. Hier kann sich eine besondere Intelli-  genz, eine außergewöhnliche Einsichtsfähigkeit entwickeln, die weitere In-  telligenz freisetzt und formt: Intelligenz des Glaubens, Intelligenz durch  Glauben.  Der Dreh- und Angelpunkt christlichen Lebens ist und bleibt die Hoff-  nung auf Auferstehung, das ewige Leben bei Gott — gefeiert in der Liturgie.  Wie aber kann die Gottessehnsucht modern und moderner gefeiert wer-  den? Wie kann die Hoffnung auf ewiges Leben zeitgemäß in religiösen Ri-  ÖR 63 (4/2014)Ooch ing WIE /Zukunftsmusik ahber we1ilt Ist ohl nicht mehr
hin Sonntagmorgen greift der „Gottesdienstbesucher“ Och 1M Bett
eiInem Tablet-Computer und nımm interaktiv teil virtuell-realen „Ge
einde“-Gottesdienst. Die Predigt kann herunterladen und SEINE
Kommentare dazu abgeben. Wer will, liest S1E alle Der Pfarrer mittendrin

1Ur aDel der 1M März 2014 1n der „Badischen Zeitung  &b Tüur Fre1li-
urgs Östlichen Stadtteil angekündigte „FOolkloretanz mi1t dem Pfarrer
tler dem „Die Grenzen Europas anzend überschreiten  &b großen
klang gefunden hat, entzieht sich leider der Kenntnis des utors Aber

dem, W2S kırchlichen Events möglich erscheint, Sind die
Pfarraktivitäten ohl lange Och Nıcht ausgeschöpit.

Allerdings cheıint sich zusehends auch Skepsis In die sıch ausbreIi-
en Eventkultur mischen Der Bamberger Erzbischof Ludwig Schick
me1linte „LEine Event-Mentalıtät ass den Glauben nicht reifen  &b ESs rauche
eher Regelmäßigkeit und reue Wie ahber soll Nan 1cC gesprochen
aufT diese Weise nicht bloß dem eıInNnen verlorenen Schaf nachgehen, wäh
rend die anderen sicher oglaubt, Oondern den inzwischen verloren-
geHANSECNENN Schafen, während 1Ur Och e1NSs ausharrt 1M behütenden
und behüteten „Stall“ der „Mutter Kirche“?

Ende der kErlebnisspirale hat der ensch 1n TIeDNIS Telllc 17N-
Iner Och nicht entdec die aufregende Monotonie, die spannende Lange
weile, die Stille, die KRuhe, die angsamkeit, die Wiederholung, die E1INSAM-
keit, den mus ja die Kontemplation, die Meditation, die innere
Anschauung und Beschaulichke1i Da ahber beginnen jene kEreignisse, die
sich nicht eliebig „Machen“” lassen Da OMmM miıt der Langeweile das
vielleicht doch exotischste Abenteuer ber den enschen, die schäriste
Anspannung, die nachhaltigste rregung: der Traum VO  = Letzten, VO  =

Eigentlichen VONN Ott. In den Erlehbnissen hinter den Erlebnissen wird
das en nNochmals spannend: AUS dem Erleben VONN eligion, In der VeT-
Ssammelten Kraft der Konzentration Hier annn sich e1nNe besondere ntellı
DEINZ, e1nNe außergewöhnliche insichtsfähigkeit entwickeln, die eltere In
telligenz Treisetzt und orm Intelligenz des aubens, Intelligenz Uurc
Glauben

Der Dreh und Angelpunkt christlichen Lebens 1st und bleibt die HoffT-
NUuNg aufT Auferstehung, das ewige en beli Ott gefeier In der iturgie.
Wie aber kann die (‚ottessehnsuc modern und MoOoderner gefeier WET-
den? Wie ann die Hoffnung aufT ewiges en zeitgemä 1n relig1lösen
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519in der sie genauso auf dem „Gabentisch“ bereit liegen. Sonntag ist eben
Sonntag. Nirgendwann sonst wirkt der Kapitalismus so heilig wie am heili-
gen „siebten“ Tag, an dem für die Shopper alles ganz anders ist, obwohl al-
les genauso ist wie montags, dienstags, mittwochs …

Noch klingt es wie Zukunftsmusik – aber weit ist es wohl nicht mehr
hin: Am Sonntagmorgen greift der „Gottesdienstbesucher“ noch im Bett zu
einem Tablet-Computer und nimmt interaktiv teil am virtuell-realen „Ge-
meinde“-Gottesdienst. Die Predigt kann man herunterladen und seine
Kommentare dazu abgeben. Wer will, liest sie alle. Der Pfarrer mittendrin
statt nur dabei. Ob der im März 2014 in der „Badischen Zeitung“ für Frei-
burgs östlichen Stadtteil angekündigte „Folkloretanz mit dem Pfarrer“ un-
ter dem Motto „Die Grenzen Europas tanzend überschreiten“ großen An-
klang gefunden hat, entzieht sich leider der Kenntnis des Autors. Aber
gemessen an dem, was an kirchlichen Events möglich erscheint, sind die
Pfarraktivitäten wohl lange noch nicht ausgeschöpft.

Allerdings scheint sich zusehends auch Skepsis in die sich ausbrei-
tende Eventkultur zu mischen. Der Bamberger Erzbischof Ludwig Schick
meinte: „Eine Event-Mentalität lässt den Glauben nicht reifen.“ Es brauche
eher Regelmäßigkeit und Treue. Wie aber soll man – bildlich gesprochen –
auf diese Weise nicht bloß dem einen verlorenen Schaf nachgehen, wäh-
rend man die anderen 99 sicher glaubt, sondern den inzwischen verloren-
gegangenen 99 Schafen, während nur noch eins ausharrt im behütenden
und behüteten „Stall“ der „Mutter Kirche“?

Am Ende der Erlebnisspirale hat der Mensch ein Erlebnis freilich im-
mer noch nicht entdeckt: die aufregende Monotonie, die spannende Lange-
weile, die Stille, die Ruhe, die Langsamkeit, die Wiederholung, die Einsam-
keit, den Rhythmus – ja die Kontemplation, die Meditation, die innere
Anschauung und Beschaulichkeit. Da aber beginnen jene Ereignisse, die
sich nicht beliebig „machen“ lassen. Da kommt mit der Langeweile das
vielleicht doch exotischste Abenteuer über den Menschen, die schärfste
Anspannung, die nachhaltigste Erregung: der Traum vom Letzten, vom 
Eigentlichen – von Gott. In den Erlebnissen hinter den Erlebnissen wird
das Leben nochmals spannend: aus dem Erleben von Religion, in der ver-
sammelten Kraft der Konzentration. Hier kann sich eine besondere Intelli-
genz, eine außergewöhnliche Einsichtsfähigkeit entwickeln, die weitere In-
telligenz freisetzt und formt: Intelligenz des Glaubens, Intelligenz durch
Glauben.

Der Dreh- und Angelpunkt christlichen Lebens ist und bleibt die Hoff-
nung auf Auferstehung, das ewige Leben bei Gott – gefeiert in der Liturgie.
Wie aber kann die Gottessehnsucht modern und moderner gefeiert wer-
den? Wie kann die Hoffnung auf ewiges Leben zeitgemäß in religiösen Ri-



A ten, In Liturgien INszenlert werden? Wie ann sich der lebendige, ynami
sche ott Jesu Christi 1n uNnNsSseTeTr Freizeit- und Erlebniskultur voller Lehbens
ejahung und Jugendlic  eit erilanren und darstellen lassen?

Das Alte estamen WIEe das Neue estamen sprechen VOT eiInem 77]u
sendlichen (Got . eINnem Oott und Freund des Lebens, der die Umkehr und
Befreiung des enschen will, nicht seiINen ntergang, nicht die Verdamm:
NS des Uunders Dieser Ott der rlösung, ja der Lehbenslust wird 1n (7‚Ol:
tesdiensten gefeilert. (Gefelert?

Nser en Ist 1n vielen Bereichen ZUuU pIie seworden, In eiInem A
ten SIinn auch ZU Schauspiel. Die iturgie selhst wurde e1NSs als pIie VeT-

standen, als eiliges pIie und Schauspiel, In dem das Trama der 2115
seschichte Leiden, terben und Auferstehung Jesu Christi veranschau-
1cC wird Was ahber „Sspielt sich ab“ In uNSsSeTelN (‚ottesdiensten?

Die Erneuerung des aubDbens geschieht In der Wiederholung, die YTIN-
NETUNS des Heilsgeheimnisses 1n SEINer Vergegenwärtigung. Das ware 1n
eiInem christlichen Horizont e1nNe wichtige Aufgabe: Gott, die Gottesgeburt
In esus T1SLUS und die Verheißung des eiligen (‚elstes ewegen! lelern
miıt den besten kreativ-kuünstlerischen Kraälten und Inspirationen der Ge
genNwWart.

Die gebildeten Athener hatten eiınen Altar ihres Heiligtums „einem
bekannten (Got eweiht. Paulus greift aul dem eopag die nung der
TOoMMen eute auf, dass Och EIWAas (‚anz-ÄAnderes seben könnte, das
S1E miıt inhrem sewohnten, UBlichen Kult Nıcht verehren Der Apostel en
den 1C aul die Schöpfung: „Gott, der die Welt erschaffen hat und es 1n
ihr, cl, der Herr ber Hiımmel und Erde, wohnt nicht In JTempeln, die VOT
Menschenhand emacht sind Er ass sich auch Nıcht VOT enschen be
dienen, als rauche cTI, der allen das eben, den tem und es
gibt.“ In Leib, eele und (‚elst leljert der ensch bereits den unbekannten
Ott. Paulus verdichtet die 1NSIC hymnisch „Denn 1n inm en WIrF, be

WITr uns und Sind WIrF, WIEe auch einıge VOT 1Ichitern gesagt
haben Wır Sind VOT SEINeEer Art &b

/uUu welcher iturgie des unbekannten ottes ahber Olnen sich lau:
benssuchende Oder christlich Glaubende 1M dritten Jahrtausen: Tast 1er-
zehn Milliarden Jahre ach dem Urknall, SECNS Millionen re ach Ent:
stehung der ersien alfen-menschen-ähnlichen Lebewesen, hunderttausend
ahre, nachdem der Homo sapıens ber die Erde pilgern lernte? E1IN
Uurc das euer der Aufklärung sewandeltes, geläutertes und weilterent-
WwWwickeltes relig1iöses Bewusstsein Tüur eute verlangt e1nNe Liturgie, die nhbe-
queTNN Ist WIE uUNSeTeE Unruhe, aufmuüpfig WIE uNnseTe Sehnsucht, aut WIE
uNnseTrTe Verzweillung, ST1 WIE uUNSeTeE Erwartung ESs raucht (‚ottesdienste
und Gottesdienstreformen, 1n enen WIr MNEeUu lernen können, achtsam
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520 ten, in Liturgien inszeniert werden? Wie kann sich der lebendige, dynami-
sche Gott Jesu Christi in unserer Freizeit- und Erlebniskultur voller Lebens-
bejahung und Jugendlichkeit erfahren und darstellen lassen?

Das Alte Testament wie das Neue Testament sprechen von einem „ju-
gendlichen Gott“, einem Gott und Freund des Lebens, der die Umkehr und
Befreiung des Menschen will, nicht seinen Untergang, nicht die Verdamm-
nis des Sünders. Dieser Gott der Erlösung, ja der Lebenslust wird in Got-
tesdiensten gefeiert. – Gefeiert?

Unser Leben ist in vielen Bereichen zum Spiel geworden, in einem gu-
ten Sinn auch zum Schauspiel. Die Liturgie selbst wurde einst als Spiel ver-
standen, als heiliges Spiel und Schauspiel, in dem das Drama der Heils-
geschichte – Leiden, Sterben und Auferstehung Jesu Christi – veranschau-
licht wird. Was aber „spielt sich ab“ in unseren Gottesdiensten?

Die Erneuerung des Glaubens geschieht in der Wiederholung, die Erin-
nerung des Heilsgeheimnisses in seiner Vergegenwärtigung. Das wäre in
einem christlichen Horizont eine wichtige Aufgabe: Gott, die Gottesgeburt
in Jesus Christus und die Verheißung des Heiligen Geistes bewegend feiern
mit den besten kreativ-künstlerischen Kräften und Inspirationen der Ge-
genwart.

Die gebildeten Athener hatten einen Altar ihres Heiligtums „einem un-
bekannten Gott“ geweiht. Paulus greift auf dem Areopag die Ahnung der
frommen Leute auf, dass es noch etwas Ganz-Anderes geben könnte, das
sie mit ihrem gewohnten, üblichen Kult nicht verehren. Der Apostel lenkt
den Blick auf die Schöpfung: „Gott, der die Welt erschaffen hat und alles in
ihr, er, der Herr über Himmel und Erde, wohnt nicht in Tempeln, die von
Menschenhand gemacht sind. Er lässt sich auch nicht von Menschen be-
dienen, als brauche er etwas: er, der allen das Leben, den Atem und alles
gibt.“ In Leib, Seele und Geist feiert der Mensch bereits den unbekannten
Gott. Paulus verdichtet die Einsicht hymnisch: „Denn in ihm leben wir, be-
wegen wir uns und sind wir, wie auch einige von euren Dichtern gesagt
haben. Wir sind von seiner Art.“

Zu welcher Liturgie des unbekannten Gottes aber öffnen sich Glau-
benssuchende oder christlich Glaubende im dritten Jahrtausend – fast vier-
zehn Milliarden Jahre nach dem Urknall, sechs Millionen Jahre nach Ent-
stehung der ersten affen-menschen-ähnlichen Lebewesen, hunderttausend
Jahre, nachdem der Homo sapiens über die Erde zu pilgern lernte? Ein
durch das Feuer der Aufklärung gewandeltes, geläutertes und weiterent-
wickeltes religiöses Bewusstsein für heute verlangt eine Liturgie, die unbe-
quem ist wie unsere Unruhe, aufmüpfig wie unsere Sehnsucht, laut wie
unsere Verzweiflung, still wie unsere Erwartung. Es braucht Gottesdienste
und Gottesdienstreformen, in denen wir neu lernen können, achtsam zu



se1n, Staunen, eien und VOT allem WwWirklich tleiern angesichts eYA
des es die Auferstehung, das ewlge eben, die euschöpfung der Un
sterblichkeit In der Sterblichkeit, Uurc S1E 1INdurc Wır rauchen dazu
auch e1nNe experimentelle Liturgie, die das Experiment des Lebens, ottes
Ja ZU eben, hineinspiegelt In Herz und Kopl, 1n uNseTe Sinne, 1n uNnserTe
eele mi1t den hbesten Kräften der unst, der us1ı der ichtung, der
Wissenscha der Gegenwart. Die Eucharistie, das endmahl, WOTrIn
I1sten die Auferstehun Jesu Christi und die eigene Hoffnung aufT uler-
stehung feiern, 1st das este eschen dieser Glaubensüberlieferung die
Welt. Dieses wiederzugewinnen als GeheimnIis des aubens und als
Frucht des 1SSens das Oordert Theologie und Kırche heraus

Auf vielerlei Weise hat der bewegte Beweger Oott 1M LAauT der VOIU:
t10N den ätern und üUuttern gesprochen. Alle iturgie beginnt miıt
e1ner Erschütterung darüber, dass nicht Nichts ISt, Oondern Etwas, Vieles,
Alles eben, Sprache, ewegung, Sehnsucht, Lieben, Fühlen, Denken,
Sein und andel die aben der Erde, die Früchte der Schöpfung Iur
SETE Existenz

Nsere Sprache, dieses einmalige Phänomen der Schöpfung, rag die
Spur der Ursprache des unbekannten Ottes Sprache aber STE nicht lest.
S1e entwickelt sich Sprache wird Uurc prechen. Die ur ottes 1st
der lebendige ensch Die Ur des enschen Ist der lebendige Ott.
Solche Sprache treibt 1NSs Verstummen Olches Schweigen treibt ZU 5Spre
chen, Jubeln, Lobpreisen dessen, den die Hiımmel nicht Tassen und nicht
die Himmel der Himmel, wieviel weniger dieses Haus uUNSeTeTr Welt,
uUuNSeTES Denkens und Fühlens, uUNSeTes Gehirns, dieses Haus uNsSsSeTeTr EsTEe
und uNsSsSeTeTr KOommMmunikation miıt und ohne orte

Der eologe Karl Rahner meınte, die moderne Hinführung ZUuU 2211
DE, Zu GeheimnIis des aubDbens ONne dem enschen „die Angst neh
InelNn VOT der Anfechtung, erschrecke 1Ur VOT den Projekten SEINer e1ge-
NelNn Sehnsucht In die Ungeheuerlichkeit des leeren Nichts hinein, WE

anfängt, Ott anzurulen und ihn, den Unsagbaren, neNnenNnsein, zu staunen, zu beten und vor allem — wirklich zu feiern: angesichts  521  des Todes die Auferstehung, das ewige Leben, die Neuschöpfung der Un-  sterblichkeit in der Sterblichkeit, durch sie hindurch. Wir brauchen dazu  auch eine experimentelle Liturgie, die das Experiment des Lebens, Gottes  Ja zum Leben, hineinspiegelt in Herz und Kopf, in unsere Sinne, in unsere  Seele — mit den besten Kräften der Kunst, der Musik, der Dichtung, der  Wissenschaft der Gegenwart. Die Eucharistie, das Abendmahl, worin  Christen die Auferstehung Jesu Christi und die eigene Hoffnung auf Aufer-  stehung feiern, ist das beste Geschenk dieser Glaubensüberlieferung an die  Welt. Dieses wiederzugewinnen als Geheimnis des Glaubens und als  Frucht des Wissens — das fordert Theologie und Kirche heraus.  Auf vielerlei Weise hat der bewegte Beweger Gott im Lauf der Evolu-  tion zu den Vätern und Müttern gesprochen. Alle Liturgie beginnt mit  einer Erschütterung darüber, dass nicht Nichts ist, sondern Etwas, Vieles,  Alles: Leben, Sprache, Bewegung, Sehnsucht, Lieben, Fühlen, Denken,  Sein und Wandel — die Gaben der Erde, die Früchte der Schöpfung für un-  sere Existenz.  Unsere Sprache, dieses einmalige Phänomen der Schöpfung, trägt die  Spur der Ursprache des unbekannten Gottes. Sprache aber steht nicht fest.  Sie entwickelt sich. Sprache wird durch Sprechen. Die Würde Gottes ist  der lebendige Mensch. Die Würde des Menschen ist der lebendige Gott.  Solche Sprache treibt ins Verstummen. Solches Schweigen treibt zum Spre-  chen, Jubeln, Lobpreisen dessen, den die Himmel nicht fassen und nicht  die Himmel der Himmel, um wieviel weniger dieses Haus unserer Welt,  unseres Denkens und Fühlens, unseres Gehirns, dieses Haus unserer Feste  und unserer Kommunikation mit und ohne Worte.  Der Theologe Karl Rahner meinte, die moderne Hinführung zum Heili-  gen, zum Geheimnis des Glaubens könne dem Menschen „die Angst neh-  men vor der Anfechtung, er erschrecke nur vor den Projekten seiner eige-  nen Sehnsucht in die Ungeheuerlichkeit des leeren Nichts hinein, wenn er  anfängt, Gott anzurufen und ihn, den Unsagbaren, zu nennen ... Solche  Mystagogie muss uns konkret lehren, es auszuhalten, diesem Gott nahe zu  sein, zu ihm ‚Du‘ zu sagen, sich hineinzuwagen in seine schweigende Fins-  ternis ...  «“  (Vgl. „Frömmigkeit früher und heute“, „Schriften zur Theolo-  gie“, Bd. 7.) Mehr Kult wagen! Mehr Liturgie wagen!  Das schließt das Experimentelle ein, verlangt aber nach Konzentration,  nach Verdichtung. Der presbyterianische Theologe und Kirchenhistoriker  Carl R. Trueman vom Westminster Theological Seminary in Pennsylvania  erklärte in der Zeitschrift „Gottesdienst“ (2/2014): „Das Problem des  christlichen Gottesdienstes in der heutigen Welt, ob katholisch oder pro-  tes-tantisch, ist nicht, dass er zu unterhaltsam ist, sondern dass er nicht un-  ÖR 63 (4/2014)Solche
Mystagogie 1NUSS uns konkret ljehren, auszuhalten, diesem Ott nahe
se1n, inhm ‚Du’ L sich hineinzuwagen 1n SEINE schweigende FINS-
ternI1ıssein, zu staunen, zu beten und vor allem — wirklich zu feiern: angesichts  521  des Todes die Auferstehung, das ewige Leben, die Neuschöpfung der Un-  sterblichkeit in der Sterblichkeit, durch sie hindurch. Wir brauchen dazu  auch eine experimentelle Liturgie, die das Experiment des Lebens, Gottes  Ja zum Leben, hineinspiegelt in Herz und Kopf, in unsere Sinne, in unsere  Seele — mit den besten Kräften der Kunst, der Musik, der Dichtung, der  Wissenschaft der Gegenwart. Die Eucharistie, das Abendmahl, worin  Christen die Auferstehung Jesu Christi und die eigene Hoffnung auf Aufer-  stehung feiern, ist das beste Geschenk dieser Glaubensüberlieferung an die  Welt. Dieses wiederzugewinnen als Geheimnis des Glaubens und als  Frucht des Wissens — das fordert Theologie und Kirche heraus.  Auf vielerlei Weise hat der bewegte Beweger Gott im Lauf der Evolu-  tion zu den Vätern und Müttern gesprochen. Alle Liturgie beginnt mit  einer Erschütterung darüber, dass nicht Nichts ist, sondern Etwas, Vieles,  Alles: Leben, Sprache, Bewegung, Sehnsucht, Lieben, Fühlen, Denken,  Sein und Wandel — die Gaben der Erde, die Früchte der Schöpfung für un-  sere Existenz.  Unsere Sprache, dieses einmalige Phänomen der Schöpfung, trägt die  Spur der Ursprache des unbekannten Gottes. Sprache aber steht nicht fest.  Sie entwickelt sich. Sprache wird durch Sprechen. Die Würde Gottes ist  der lebendige Mensch. Die Würde des Menschen ist der lebendige Gott.  Solche Sprache treibt ins Verstummen. Solches Schweigen treibt zum Spre-  chen, Jubeln, Lobpreisen dessen, den die Himmel nicht fassen und nicht  die Himmel der Himmel, um wieviel weniger dieses Haus unserer Welt,  unseres Denkens und Fühlens, unseres Gehirns, dieses Haus unserer Feste  und unserer Kommunikation mit und ohne Worte.  Der Theologe Karl Rahner meinte, die moderne Hinführung zum Heili-  gen, zum Geheimnis des Glaubens könne dem Menschen „die Angst neh-  men vor der Anfechtung, er erschrecke nur vor den Projekten seiner eige-  nen Sehnsucht in die Ungeheuerlichkeit des leeren Nichts hinein, wenn er  anfängt, Gott anzurufen und ihn, den Unsagbaren, zu nennen ... Solche  Mystagogie muss uns konkret lehren, es auszuhalten, diesem Gott nahe zu  sein, zu ihm ‚Du‘ zu sagen, sich hineinzuwagen in seine schweigende Fins-  ternis ...  «“  (Vgl. „Frömmigkeit früher und heute“, „Schriften zur Theolo-  gie“, Bd. 7.) Mehr Kult wagen! Mehr Liturgie wagen!  Das schließt das Experimentelle ein, verlangt aber nach Konzentration,  nach Verdichtung. Der presbyterianische Theologe und Kirchenhistoriker  Carl R. Trueman vom Westminster Theological Seminary in Pennsylvania  erklärte in der Zeitschrift „Gottesdienst“ (2/2014): „Das Problem des  christlichen Gottesdienstes in der heutigen Welt, ob katholisch oder pro-  tes-tantisch, ist nicht, dass er zu unterhaltsam ist, sondern dass er nicht un-  ÖR 63 (4/2014)(Vel „rrömmigkeit Irüher und heute*, „SChriften ZUr 1 heolo
Do1e”,  “ /.) Mehr Kult wagen! Mehr iturgie wagen!

Das SCHNII1Ee das ExXperimentelle ein, verlangt aber ach Konzentration,
ach Verdichtung. Der pres  erlanische eologe und Kiırchenhistoriker
Carl Irueman VO  = estminster Theological Seminary 1n Pennsylvania
erklärte 1n der Zeitschrı „Gottesdienst“” 2/2014): „Das Problem des
christlichen (‚ottesdienstes 1n der eutigen Welt, b katholisch Oder DIO
tes-tantisch, 1st nicht, dass untier  sam 1St, Oondern dass nicht
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521sein, zu staunen, zu beten und vor allem – wirklich zu feiern: angesichts
des Todes die Auferstehung, das ewige Leben, die Neuschöpfung der Un-
sterblichkeit in der Sterblichkeit, durch sie hindurch. Wir brauchen dazu
auch eine experimentelle Liturgie, die das Experiment des Lebens, Gottes
Ja zum Leben, hineinspiegelt in Herz und Kopf, in unsere Sinne, in unsere
Seele – mit den besten Kräften der Kunst, der Musik, der Dichtung, der
Wissenschaft der Gegenwart. Die Eucharistie, das Abendmahl, worin
Christen die Auferstehung Jesu Christi und die eigene Hoffnung auf Aufer-
stehung feiern, ist das beste Geschenk dieser Glaubensüberlieferung an die
Welt. Dieses wiederzugewinnen als Geheimnis des Glaubens und als
Frucht des Wissens – das fordert Theologie und Kirche heraus.

Auf vielerlei Weise hat der bewegte Beweger Gott im Lauf der Evolu-
tion zu den Vätern und Müttern gesprochen. Alle Liturgie beginnt mit 
einer Erschütterung darüber, dass nicht Nichts ist, sondern Etwas, Vieles,
Alles: Leben, Sprache, Bewegung, Sehnsucht, Lieben, Fühlen, Denken,
Sein und Wandel – die Gaben der Erde, die Früchte der Schöpfung für un-
sere Existenz.

Unsere Sprache, dieses einmalige Phänomen der Schöpfung, trägt die
Spur der Ursprache des unbekannten Gottes. Sprache aber steht nicht fest.
Sie entwickelt sich. Sprache wird durch Sprechen. Die Würde Gottes ist
der lebendige Mensch. Die Würde des Menschen ist der lebendige Gott.
Solche Sprache treibt ins Verstummen. Solches Schweigen treibt zum Spre-
chen, Jubeln, Lobpreisen dessen, den die Himmel nicht fassen und nicht
die Himmel der Himmel, um wieviel weniger dieses Haus unserer Welt,
unseres Denkens und Fühlens, unseres Gehirns, dieses Haus unserer Feste
und unserer Kommunikation mit und ohne Worte.

Der Theologe Karl Rahner meinte, die moderne Hinführung zum Heili-
gen, zum Geheimnis des Glaubens könne dem Menschen „die Angst neh-
men vor der Anfechtung, er erschrecke nur vor den Projekten seiner eige-
nen Sehnsucht in die Ungeheuerlichkeit des leeren Nichts hinein, wenn er
anfängt, Gott anzurufen und ihn, den Unsagbaren, zu nennen … Solche
Mystagogie muss uns konkret lehren, es auszuhalten, diesem Gott nahe zu
sein, zu ihm ‚Du‘ zu sagen, sich hineinzuwagen in seine schweigende Fins-
ternis …“ (Vgl. „Frömmigkeit früher und heute“, „Schriften zur Theolo-
gie“, Bd. 7.) Mehr Kult wagen! Mehr Liturgie wagen!

Das schließt das Experimentelle ein, verlangt aber nach Konzentration,
nach Verdichtung. Der presbyterianische Theologe und Kirchenhistoriker
Carl R. Trueman vom Westminster Theological Seminary in Pennsylvania
erklärte in der Zeitschrift „Gottesdienst“ (2/2014): „Das Problem des
christlichen Gottesdienstes in der heutigen Welt, ob katholisch oder pro-
tes-tantisch, ist nicht, dass er zu unterhaltsam ist, sondern dass er nicht un-



77 terhaltsam 1ST. (‚ottesdienste mi1t (076  us1ı  m stand-up
comedy, chönen enschen, die aul e1iner nNne stehen und reden, und
eiInem gewilssen Fernsehsentimentalıität das vernein e1nNe
klassische Form der Unterhaltung, die uns Sagt ‚Mitten 1M en Sind WIr

n  AVO  = 1od umfangen
Das Problem sel, dass WIr das Tragische, die ragödie, den 1od als 7Ze11-

Trale Lebenserfahrun und als wesentlichen Teil des christlichen ottes
dienstes AUS inm verdrängt haben und damıit das, WAS das Christusge-
heimnis ausmac Jesu eben, Leiden, terben und SEINE Auferstehung.
Die enschen seıien iImmer VOT tragischen Erzählungen aNseZOBEN WOT-
den WIE auch VONN komischen, WEl SIE unterhalten werden wollten,
Irueman Der CNMSUÜNCHE (‚ottesdienst MUSSE die enschen 1n die ragö
dien VOT Schuld und Uun: eintauchen lassen „r sollte uns e1nNe Sprache
ZUr Verfügung stellen, die uns erlaubt, den ott der Auferstehun
preisen und gleichzeitig das Leiden und die Agonie beklagen, die
LOS 1n e1ner VOT ihrem chöpfer entfiremdeten Welt 1ST. Er sollte dadurch
uNnseTrTe Sehnsucht verstärken uNnserTe Sehnsucht ach der einzigen Ant-:
WOrTt aul die e1nNe große Herausforderung, der WIr uns alle Irüher Ooder SDA:
tler tellen mussen Daher Ollten sıch die Kırchen nicht dem Projekt der
enkung und Zerstreuung anschließen beziehungsweise anbiedern, SOT1-
dern die Erfahrung der Katharsis, der RKeinigung und Läuterung, ermögli-
chen Irueman „ IN den großen Liturgien der Kırche wirftt der 1od eiınen
angen, kreativen und kathartischen Cchatten Nser (‚ottesdienst sollte die
Realıtät e1Nes Lebens reflektieren, das dem 1od begegnen IMNUSS, bevor
die Auferstehung rTahren kannn  &b

JTatsächlic seıien 1n dieser 1NSIC die weltlichen edien ETW das
1N0 den Kıirchen manchmal we1ılit VOTaUS, aufregender, packender, ergrel-
jender, erschütternder. Die Kırchen wlüurden da häufig trivialer erscheinen
als die opuläre kEvent-Unterhaltungskultur.

Der verstorbene polnische Philosoph Leszek Kotakowski vermutete,
dass sich die Bedeutung des Christentums aran entscheidet, die ac des
schweigenden, abwesenden ottes wieder In die Mitte des Glaubensle
bens nehmen Die heutige /ivilisation beruhe auf der nicht dUSSESPIO-
chenen Übereinkunft, dass der Event, das Vergnügen das höchste, WEl
nicht das einzige (Gut sel „Doch das kann das Christentum aul keinen Fall
hinnehmen, WEl sich Nıcht den lodesstoß will“ (zitiert ın
„Christus erwacht 1n den Eliten?”, DER»
2/2005). aps Innozenz 111 habe VOT seinem 1od 1216) eıInNnen Iraktat
„Über das en: des menschlichen Schicksals  &b verfasst „Meute cheıint die
Kırche dieses ema vergeSSsecN aben ESs scheint, als 918 S1E sich ihrer
/Zeit anverwandeln wolle, indem S1E uns suggeriert, wüuürde aul der Welt
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522 terhaltsam genug ist. Gottesdienste mit peppiger Rockmusik, stand-up 
comedy, schönen Menschen, die auf einer Bühne stehen und reden, und
einem gewissen Maß an Fernsehsentimentalität – all das verneint eine
klassische Form der Unterhaltung, die uns sagt: ‚Mitten im Leben sind wir
vom Tod umfangen‘.“

Das Problem sei, dass wir das Tragische, die Tragödie, den Tod als zen-
trale Lebenserfahrung und als wesentlichen Teil des christlichen Gottes-
dienstes aus ihm verdrängt haben – und damit das, was das Christusge-
heimnis ausmacht: Jesu Leben, Leiden, Sterben und seine Auferstehung.
Die Menschen seien immer von tragischen Erzählungen angezogen wor-
den wie auch von komischen, wenn sie unterhalten werden wollten, so
Trueman. Der christliche Gottesdienst müsse die Menschen in die Tragö-
dien von Schuld und Sünde eintauchen lassen. „Er sollte uns eine Sprache
zur Verfügung stellen, die es uns erlaubt, den Gott der Auferstehung zu
preisen und gleichzeitig das Leiden und die Agonie zu beklagen, die unser
Los in einer von ihrem Schöpfer entfremdeten Welt ist. Er sollte dadurch
unsere Sehnsucht verstärken – unsere Sehnsucht nach der einzigen Ant-
wort auf die eine große Herausforderung, der wir uns alle früher oder spä-
ter stellen müssen.“ Daher sollten sich die Kirchen nicht dem Projekt der
Ablenkung und Zerstreuung anschließen beziehungsweise anbiedern, son-
dern die Erfahrung der Katharsis, der Reinigung und Läuterung, ermögli-
chen. Trueman: „In den großen Liturgien der Kirche wirft der Tod einen
langen, kreativen und kathartischen Schatten. Unser Gottesdienst sollte die
Realität eines Lebens reflektieren, das dem Tod begegnen muss, bevor es
die Auferstehung erfahren kann.“

Tatsächlich seien in dieser Hinsicht die weltlichen Medien – etwa das
Kino – den Kirchen manchmal weit voraus, aufregender, packender, ergrei-
fender, erschütternder. Die Kirchen würden da häufig trivialer erscheinen
als die populäre Event-Unterhaltungskultur.

Der verstorbene polnische Philosoph Leszek Kołakowski vermutete,
dass sich die Bedeutung des Christentums daran entscheidet, die Nacht des
schweigenden, abwesenden Gottes wieder in die Mitte des Glaubensle-
bens zu nehmen. Die heutige Zivilisation beruhe auf der nicht ausgespro-
chenen Übereinkunft, dass der Event, das Vergnügen das höchste, wenn
nicht das einzige Gut sei. „Doch das kann das Christentum auf keinen Fall
hinnehmen, wenn es sich nicht den Todesstoß versetzen will“ (zitiert in:
„Christus erwacht in den Eliten?“, CHRIST IN DER GEGENWART,
2/2005). Papst Innozenz III. habe vor seinem Tod (1216) einen Traktat
„Über das Elend des menschlichen Schicksals“ verfasst: „Heute scheint die
Kirche dieses Thema vergessen zu haben. Es scheint, als ob sie sich ihrer
Zeit anverwandeln wolle, indem sie uns suggeriert, es würde auf der Welt



iImMmer Justiger. Ich bın ahber keineswegs der Meinung, dass iImMmer lusti 758
gCer wird.“ Die Kıirche VOT eute Ne) Innozenz 111 folgen und „Vomm en
des menschlichen Schicksals sprechen, selhst aufT die (‚efahr hin, sich 15
CNerlıic Machen Ooder sich dem dummen Vorwurt auszusetzen, die KIr-
che enne das en nicht“

Das Christentum habe Zukunft, WEl das Wort ottes aufT e1nNe Art
verkündet, die lebendig werden ässt, die das (Gewlssen erreicht, Men
SscChHen erschutter Die /ukunft äang Kolakowsk1 davon ab, jenes
Wort Uurc Vorbild und Glauben Öffnen, „insbesondere Jungen
und gebildeten enschen  “ Das Christentum werde ’ werden,
aber Heilige, Nıcht Bürokraten werden reiten, gute enschen, nicht aul
sgeblasene asser, verschiedene (‚ememinschaften VOT Gläubigen, die sich

Rande der Kıirche Oder auber WEl auch nicht ZUWEe1 WB
VOT ihr efinden  “

Der Publizist und ehemalige Kulturstaatsminister Michael Naumann
einmal Hauptaufgabe der Kırche S11 CS, die Gottesirage 1n der Sakula:

[elN Gesellscha wachzuhalten, S1E wieder wecken eın dadurch
ONNe das Christentum Tüur moderne enschen wieder attraktıv werden,
dass die ahigkei hat, „die Sehnsucht ach dem Numinosen, Rätselhafl-
ten, erklärbaren tiıllen  &b (Interview mi1t „Evangelische ommentare”,
September 1999 Die Kıirche S11 leider 1e] csehr „ZU e1ner Ozlalen
Dienstleisterin des In e1ner entiremdeten Gesellscha ebenden enschen
seworden“. Ozlale und Moralappelle die erte sind nicht
wichtig. Doch Ozlale Dienstleistung S11 nicht die zentrale Aufgabe des
Christseins, vielmehr Sagt aumann mi1t eINnem theologischen AÄus
TucCc „die Vorbereitung aufT das schaton“”, also die Vorbereitung aufT das
e1i1c ottes, aufT das ewige en Hier 1n der Hofnung aul ewiges Le
ben beli Gott, auf die Auferstehun VOT den Oftfen jeg der Kern, der
Dreh und Angelpunkt des Ereignisses, des „Lvents“” Christsein

Über die /ukunft des biblischen Gottesglaubens und damıit auch des 11
turgischen, gottesdienstlichen, spirituellen Lebens entscheidet nicht 1n
Optimlerter Dienstleistungsbetrieb Kırche mi1t möglichst vielen Events, SOT[1-
dern die Frahigkeit, Blockaden innerster Wahrnehmung Öffnen, azu
auen Die Gottesahnung raucht Kesonanzräume, Bewegungsräume,
Schwingungsräume, sich sprachlich und das e1 auch symbolisch

entwickeln und weiterzuentwickeln Dazu 1NUSS jeder Einzelne eran
wortungL heraustreten AUS selbstverschuldeter religiöser nmüundig-
keit, AUS eigener Jgnoranz und Bequemlichkeit. er hat Iur sich selhst
Mut gewinnen, sich auch aufT dem Feld der Gottesirage, der (‚ottessehn
SUC und damıit 1M relig1lösen Feiern, 1M eten, 1M spirituellen en des
eigenen Verstandes bedienen
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523immer lustiger. Ich bin aber keineswegs der Meinung, dass es immer lusti-
ger wird.“ Die Kirche von heute solle Innozenz III. folgen und „vom Elend
des menschlichen Schicksals sprechen, selbst auf die Gefahr hin, sich lä-
cherlich zu machen oder sich dem dummen Vorwurf auszusetzen, die Kir-
che kenne das Leben nicht“.

Das Christentum habe Zukunft, wenn es das Wort Gottes auf eine Art
verkündet, die es lebendig werden lässt, die das Gewissen erreicht, Men-
schen erschüttert. Die Zukunft hängt – so Kołakowski – davon ab, jenes
Wort durch Vorbild und Glauben zu öffnen, „insbesondere unter jungen
und gebildeten Menschen“. Das Christentum werde „gerettet werden,
aber Heilige, nicht Bürokraten werden es retten, gute Menschen, nicht auf-
geblasene Hasser, verschiedene Gemeinschaften von Gläubigen, die sich
am Rande der Kirche oder außerhalb – wenn auch nicht allzuweit weg –
von ihr befinden“.

Der Publizist und ehemalige Kulturstaatsminister Michael Naumann
sagte einmal: Hauptaufgabe der Kirche sei es, die Gottesfrage in der säkula-
ren Gesellschaft wachzuhalten, sie wieder zu wecken. Allein dadurch
könne das Christentum für moderne Menschen wieder attraktiv werden,
dass es die Fähigkeit hat, „die Sehnsucht nach dem Numinosen, Rätselhaf-
ten, Unerklärbaren zu stillen“ (Interview mit „Evangelische Kommentare“,
September 1999). Die Kirche sei leider viel zu sehr „zu einer sozialen
Dienstleisterin des in einer entfremdeten Gesellschaft lebenden Menschen
geworden“. Soziale Hilfe und Moralappelle an die Werte sind nicht un-
wichtig. Doch soziale Dienstleistung sei nicht die zentrale Aufgabe des
Christseins, vielmehr – so sagt es Naumann mit einem theologischen Aus-
druck: „die Vorbereitung auf das Eschaton“, also die Vorbereitung auf das
Reich Gottes, auf das ewige Leben. Hier – in der Hoffnung auf ewiges Le-
ben bei Gott, auf die Auferstehung von den Toten – liegt der Kern, der
Dreh- und Angelpunkt des Ereignisses, des „Events“ Christsein.

Über die Zukunft des biblischen Gottesglaubens und damit auch des li-
turgischen, gottesdienstlichen, spirituellen Lebens entscheidet nicht ein
optimierter Dienstleistungsbetrieb Kirche mit möglichst vielen Events, son-
dern die Fähigkeit, Blockaden innerster Wahrnehmung zu öffnen, abzu-
bauen. Die Gottesahnung braucht Resonanzräume, Bewegungsräume,
Schwingungsräume, um sich sprachlich – und das heißt auch symbolisch –
zu entwickeln und weiterzuentwickeln. Dazu muss jeder Einzelne Verant-
wortung wagen, heraustreten aus selbstverschuldeter religiöser Unmündig-
keit, aus eigener Ignoranz und Bequemlichkeit. Jeder hat für sich selbst
Mut zu gewinnen, sich auch auf dem Feld der Gottesfrage, der Gottessehn-
sucht und damit im religiösen Feiern, im Beten, im spirituellen Leben des
eigenen Verstandes zu bedienen.
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ReufsSCHhe Reda  10Nen wehren Sich G(ewaltfotos AUS dem
Irak. Jetzt werden pfer gepixelt. Och gehlt HUF Pietat?
Um die Abwehr Von Propaganda? der en WIr Ngs Vor der 2a11
Fat?

Von dem Mord den Kındern aVl und Mirat ibt keine OTLOS
Als die Oom aufT das Haus der Famıilie 1Jas 1n Karakosch fel, spielten
die beiden ( OoUusInNs 1M arten ESs WT der August 2014, e1nNe OC
VOT samtliche rYı1sten AUS der irakıschen Ossul vertrieben
worden, ahber Offiziell herrschte eın rieg. Als die EXplosion die Kınder 1n
blutige Einzelteile zerrIiss, keine Kriegsfotografen VOT Ort. Der „Jsla:
Mmische Staa Mmarschierte VONN Ossul ach Norden, und das Haus der Alı
Jas der J]reifer 1n arakosc E1IN Warnsignal. arau folgte e1N
apokalyptischer EXOdus, 100.000 rYı1sten en allein AUS der Region Ni
nıve, doch we1l S1E aller Habe, auch ihrer andys eraubt wurden, ibt
aum Bilder. Die Kinder, das Niseizen der Eltern, die Vergewaltigun-
gEeN aul der ucC Famıilie 1]as, die ach entkam, ann WIE viele
andere Flüchtlinge ihr Leid 1Ur mi1t Worten schildern Vielleicht dauerte
deshalb mehrere ochen, His die Vertreibungen den Westen 1Nteressier-
ten

Wo keine Bilder Sibt, da Sibt keine Geschichte Das 1st das Esetz
des MoOodernen Zeitungsmachens. E1IN rieg, VOT dem keine OTOS SIDL,
hat nicht stattgefunden. 1ne Vertreibung, VOT der WIr 11UTr Ören, schaflftft
nicht aul die vorderen Se1iten Eerst Bilder beglaubigen, W2S Journalisten be

velyn Finger ISst Journalistin und leitet das RKessort „Glauben und welileln  A hei der VWO-
chenzeitung „Die /Zeit“
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Deutsche Redaktionen wehren sich gegen Gewaltfotos aus dem
Irak. Jetzt werden sogar Opfer gepixelt. Doch geht es nur um Pietät?
Um die Abwehr von Propaganda? Oder haben wir Angst vor der Reali-
tät?

Von dem Mord an den Kindern David und Mirat gibt es keine Fotos.
Als die Bombe auf das Haus der Familie Alijas in Karakosch fiel, spielten
die beiden Cousins im Garten. Es war der 6. August 2014, eine Woche zu-
vor waren sämtliche Christen aus der irakischen Stadt Mossul vertrieben
worden, aber offiziell herrschte kein Krieg. Als die Explosion die Kinder in
blutige Einzelteile zerriss, waren keine Kriegsfotografen vor Ort. Der „Isla-
mische Staat“ marschierte von Mossul nach Norden, und das Haus der Ali-
jas war der erste Treffer in Karakosch. Ein Warnsignal. Darauf folgte ein
apokalyptischer Exodus, 100.000 Christen flohen allein aus der Region Ni-
nive, doch weil sie aller Habe, auch ihrer Handys beraubt wurden, gibt es
kaum Bilder. Die toten Kinder, das Entsetzen der Eltern, die Vergewaltigun-
gen auf der Flucht: Familie Alijas, die nach Erbil entkam, kann wie so viele
andere Flüchtlinge ihr Leid nur mit Worten schildern. Vielleicht dauerte es
deshalb mehrere Wochen, bis die Vertreibungen den Westen interessier-
ten.

Wo es keine Bilder gibt, da gibt es keine Geschichte. Das ist das Gesetz
des modernen Zeitungsmachens. Ein Krieg, von dem es keine Fotos gibt,
hat nicht stattgefunden. Eine Vertreibung, von der wir nur hören, schafft es
nicht auf die vorderen Seiten. Erst Bilder beglaubigen, was Journalisten be-

1 Evelyn Finger ist Journalistin und leitet das Ressort „Glauben und Zweifeln“ bei der Wo-
chenzeitung „Die Zeit“.
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ichten Bilder zeigen, 1n ema elevant 1ST. Und mMmanchmal e ' 25
klärt 1n e1ines FOtOo 1M 1weet-Format gENAUET als e1nNe DallZe Reportage,
WOoM1 WITr esS iun aben ZU eispie dieses Porträt e1Nes ämplers VOT
siehben abgeschlagenen Köpfen, die aufT eıInNnen aun gespie Sind Diesen
]Iweet abzudrucken, darauf konnte sıch die Redaktion der ZEIT nicht e1N1-
gEeN Irotzdem e1N 1C aul das Tauen

Wır senen Abhu Ahbdel ahnman A  r Kämpfier Iur den „JIslamischen
Staa . eiınen eiınen Mannn mi1t uppligem Bart und geschorenem Haupthaar.
Sein lavendelblaues UÜbergewand ass innn Tast Mmönchisch wirken. rnst, ja
traurıg blickt 1n die Kamera und hat dabel den ]5-Zeigefinger mahnend
rthoben ESs ISt, als wollte uns voller Besorgnis VOT e1ner Gefahr Warnen
Doch die efahr 1st selbst. Seine Warnung e1nNe Drohung. Sieben Öpfe
syrischer oldaten, die nah hinter inhm aufgespie SiNd, dass S1E be
rühren könnte ESs 1st e1nNe Höllenszene ahber nicht WIE beli Hieronymus
OSC enn ler der asthetische Filter, das Element der Komposition,
das das Tauen 1NSs Unwirkliche entruc

Der „JIslamische Staat“ ahber Ist real Wır senen die Leichen(Tlecken aul
den zerquälten Gesichtern, die halb Tienen under. E1n achter Kopf X
hört eiInem Mann, der hinter dem aun entlanggeht. Wahrscheinlich

das, W2S Hannah en! mi1t „Banalität des Bösen  &b melinte die Be1i
Jäufigkeit, mi1t der das Schlimmste geschieht und das en doch welter-
seht Dieser k]leine ]Iweet trınt uns mi1t derselben Erkenntnis WIE die OTOS
AUS USCAhWI Was ler seschieht, Ist abgrundtie böse

Das Bild zeigt enschen, die ihre Unmenschlichkeit demonstrieren
Einen anderen WEeC hat Nicht. Man Mag behaupten, der IN möchte miıt
Olchen ]|weets Stärke beweisen Feinde anschrecken und ympathisan-
ten werben Das ware der WEeC der klassıschen Propaganda. Doch diese
Propaganda 1st nicht klassisch, nicht werbend Wer die Prämisse der alter
nicht teilt, dass das islamistische Schreckenstheater 1M Irak serechtfertigt,
ja sottgewo. sel, der sıch abgeschrec und begreilft: Das OSE 1st
böse, we1l innlos 1St. Das OSE verwelst eINZIg und eın aufT sich selbst.

Wır wollen den Begriff des Osen nicht überstrapazieren, nNnachdem
George Bush innn als Kampfbegrif beim Einmarsch In den rak
Uus rieg das OSE mundete In der Veröffentlichung VOT Folterhil:
dern AUS dem amerikanischen Gefängnis Abu ral uch S1E zeigten das
BÖSse, veruübt VOT amerikanischen Glis Die Ot0s, fotografier VOT den 1ä
tern, wurden Ikonen e1Nes alschen eldzugs. ESs WaTrel aufklärerische
Bilder, nicht we1l 1E die Amerikaner als höse entlarvten, Ondern we1l SIE
bewiesen, dass das Unmenschliche menschenmöglich 1ST. mmern.

uch die grausigen Bilder VO  = „JIslamischen Staa könnten 1n diesem
Sinne alarmiıerend wirken. Warum iun eutsche Redaktionen sich
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richten. Bilder zeigen, warum ein Thema relevant ist. Und manchmal er-
klärt ein kleines Foto im Tweet-Format genauer als eine ganze Reportage,
womit wir es zu tun haben: zum Beispiel dieses Porträt eines Kämpfers vor
sieben abgeschlagenen Köpfen, die auf einen Zaun gespießt sind. Diesen
Tweet abzudrucken, darauf konnte sich die Redaktion der ZEIT nicht eini-
gen. Trotzdem lohnt ein Blick auf das Grauen. 

Wir sehen Abu Abdel Rahman al-Iraki, Kämpfer für den „Islamischen
Staat“, einen kleinen Mann mit üppigem Bart und geschorenem Haupthaar.
Sein lavendelblaues Obergewand lässt ihn fast mönchisch wirken. Ernst, ja
traurig blickt er in die Kamera und hat dabei den IS-Zeigefinger mahnend
erhoben. Es ist, als wollte er uns voller Besorgnis vor einer Gefahr warnen.
Doch die Gefahr ist er selbst. Seine Warnung eine Drohung. Sieben Köpfe
syrischer Soldaten, die so nah hinter ihm aufgespießt sind, dass er sie be-
rühren könnte. Es ist eine Höllenszene – aber nicht wie bei Hieronymus
Bosch. Denn hier fehlt der ästhetische Filter, das Element der Komposition,
das das Grauen ins Unwirkliche entrückt.

Der „Islamische Staat“ aber ist real. Wir sehen die Leichenflecken auf
den zerquälten Gesichtern, die halb offenen Münder. Ein achter Kopf ge-
hört zu einem Mann, der hinter dem Zaun entlanggeht. Wahrscheinlich
war es das, was Hannah Arendt mit „Banalität des Bösen“ meinte: die Bei-
läufigkeit, mit der das Schlimmste geschieht und das Leben doch weiter-
geht. Dieser kleine Tweet trifft uns mit derselben Erkenntnis wie die Fotos
aus Auschwitz: Was hier geschieht, ist abgrundtief böse.

Das Bild zeigt Menschen, die ihre Unmenschlichkeit demonstrieren.
Einen anderen Zweck hat es nicht. Man mag behaupten, der IS möchte mit
solchen Tweets Stärke beweisen – Feinde abschrecken und Sympathisan-
ten werben. Das wäre der Zweck der klassischen Propaganda. Doch diese
Propaganda ist nicht klassisch, nicht werbend. Wer die Prämisse der Täter
nicht teilt, dass das islamistische Schreckenstheater im Irak gerechtfertigt,
ja gottgewollt sei, der fühlt sich abgeschreckt und begreift: Das Böse ist
böse, weil es sinnlos ist. Das Böse verweist einzig und allein auf sich selbst.

Wir wollen den Begriff des Bösen nicht überstrapazieren, nachdem
George W. Bush ihn als Kampfbegriff nutzte beim Einmarsch in den Irak.
Bushs Krieg gegen das Böse mündete in der Veröffentlichung von Folterbil-
dern aus dem amerikanischen Gefängnis Abu Ghraib. Auch sie zeigten das
Böse, verübt von amerikanischen GIs. Die Fotos, fotografiert von den Tä-
tern, wurden zu Ikonen eines falschen Feldzugs. Es waren aufklärerische
Bilder, nicht weil sie die Amerikaner als böse entlarvten, sondern weil sie
bewiesen, dass das Unmenschliche menschenmöglich ist. Immer.

Auch die grausigen Bilder vom „Islamischen Staat“ könnten in diesem
Sinne alarmierend wirken. Warum tun deutsche Redaktionen sich so
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5A76 schwer, S1E abzudrucken? Vorvergangene oche, als e1N e0 VONN der Ent:
auptung des amerikanischen Journalisten James oley erschien, enT:
brannte sogleic die Diskussion, W2S Nan davon zeigen urie Das
richtig, insolern sich Gewaltpropaganda andelte, die WITr edien
macher Nıcht Iraglos reproduzieren Oder Dar ZU SINISTIreN Vergnügen des
Puhblikums ausstellen wollen Doch als mehrere Redaktionen beschlossen,
das Gesicht des Opfers pixeln, mi1t dem Argument, 1Ur S11 dessen
ur wahren, wurden die Argumente 1C Iragwürdig.

Angenommen, das e0 VOT der Ermordung ames Foleys 1st echt
W2S einıge Verschwörungstheoretiker 1M Nnierne bezweileln, ahber die 4802
Ren internationalen Bildagenturen bislang nicht. Also aANSCHNOMMENN, oley
USsSste tatsächlic mi1t geschorenem Kopf 1n der USsTte knien und aul SEINE
Enthauptung Warum sollte Talsch se1n, In eiInem sogenannten
SEL eiInem Standbild, den vermummte OÖOrder miıt erhobenem Messer

zeigen und daneben Foleys gefasstes (Gesicht? ames oley emuüuhte sıch
ungeme1n tapfer Haltung. Er wahrte SeE1N Gesicht angesichts der Pein1-
DET. Die nachfolgende Enthauptung Mac innn Zu Dpier, Doch enT:
würdigend 1st die Jlat nicht Tüur das pfer, Oondern Tüur den ater. Entwürdı
send 1st auch nicht das FOtOo der Tat, Ondern die Jlat selbst. Sie, Nıcht das
Bild, 1st die Überschreitung e1Nes abus, e1N Akt Otaler Selbstentiremdung.

Wieso alsSO sollen WIr ausgerechnet das Gesicht des Opfers verstecken?
anc ollegen Jetzt, Enthauptungen ehbenso WIEe Vergewaltigun-
gEeN wüuürden die Dpier nicht 1Ur „entwürdigen“, Oondern „entehren“.
Stimmt das? Die pfer, indem S1E Nnmac müussen, werden

sgedemütigt und sequält. Doch das rTrielden VOT (G(ewalt Ist e1nNe Ent:
ehrung 11UTr AUS der Perspektive der ac AÄAus der Perspektive der TIE:
fertigkeit INUSS der ensch sıch nicht chämen Iur SeE1N Leid, Oondern
enTlalls Tüur (Gewalt. Diese Erkenntnis senen WITr 1Un se17 2000 ahren 1M
Bild Jesu Christi arum hängt der Gekreuzigte ungepixelt und miıt bluten
den Wundmalen 1n lausenden Kirchen? ach christlichem Verständnis e '
OÖst Se1n Leiden die Welt. Aber auch WeTr eın Christ 1St, kann T1SLUS
erkennen, dass sıch nicht das Dier verstecken MNuUuss Wenn WIr Jjetzt die
Vermummung VOT Foleys OÖOrder Uurc e1nNe Verpixelung des Opfers e '

ganzen, 1st das nicht 1Ur alsche cham, Oondern auch e1nNe Verhüllung des
Leidens

eht vielleicht darum Haben WITr Angst VOT der grausigen
Realität? ESs Sibt Kriegsfotografen WIE den Deutschen Christoph Bangert,
die die Erfahrung emacht aben, dass ihre schlimmsten Kriegsbilder nıe
gedruckt, Oondern als War DOFTI AaUSSOrTIer werden Die Redaktionen wol
len ihre eser liehber nicht verschrecken Uurc zu viel blutige Realität. SO
zeigen S1E DE distanzierte OTLOS nicht das rauen des Krieges, Oondern
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526 schwer, sie abzudrucken? Vorvergangene Woche, als ein Video von der Ent-
hauptung des amerikanischen Journalisten James Foley erschien, ent-
brannte sogleich die Diskussion, was man davon zeigen dürfe. Das war
richtig, insofern es sich um Gewaltpropaganda handelte, die wir Medien-
macher nicht fraglos reproduzieren oder gar zum sinistren Vergnügen des
Publikums ausstellen wollen. Doch als mehrere Redaktionen beschlossen,
das Gesicht des Opfers zu pixeln, mit dem Argument, nur so sei dessen
Würde zu wahren, wurden die Argumente allmählich fragwürdig.

Angenommen, das Video von der Ermordung James Foleys ist echt –
was einige Verschwörungstheoretiker im Internet bezweifeln, aber die gro-
ßen internationalen Bildagenturen bislang nicht. Also angenommen, Foley
musste tatsächlich mit geschorenem Kopf in der Wüste knien und auf seine
Enthauptung warten: Warum sollte es falsch sein, in einem sogenannten
still, einem Standbild, den vermummten Mörder mit erhobenem Messer
zu zeigen und daneben Foleys gefasstes Gesicht? James Foley bemühte sich
ungemein tapfer um Haltung. Er wahrte sein Gesicht angesichts der Peini-
ger. Die nachfolgende Enthauptung macht ihn zwar zum Opfer. Doch ent-
würdigend ist die Tat nicht für das Opfer, sondern für den Täter. Entwürdi-
gend ist auch nicht das Foto der Tat, sondern die Tat selbst. Sie, nicht das
Bild, ist die Überschreitung eines Tabus, ein Akt totaler Selbstentfremdung. 

Wieso also sollen wir ausgerechnet das Gesicht des Opfers verstecken?
Manche Kollegen sagen jetzt, Enthauptungen ebenso wie Vergewaltigun-
gen würden die Opfer nicht nur „entwürdigen“, sondern „entehren“.
Stimmt das? Die Opfer, indem sie Ohnmacht ertragen müssen, werden
zwar gedemütigt und gequält. Doch das Erleiden von Gewalt ist eine Ent-
ehrung nur aus der Perspektive der Macht. Aus der Perspektive der Fried-
fertigkeit muss der Mensch sich nicht schämen für sein Leid, sondern al-
lenfalls für Gewalt. Diese Erkenntnis sehen wir nun seit 2000 Jahren im
Bild Jesu Christi. Warum hängt der Gekreuzigte ungepixelt und mit bluten-
den Wundmalen in Tausenden Kirchen? Nach christlichem Verständnis er-
löst sein Leiden die Welt. Aber auch wer kein Christ ist, kann an Christus
erkennen, dass sich nicht das Opfer verstecken muss. Wenn wir jetzt die
Vermummung von Foleys Mörder durch eine Verpixelung des Opfers er-
gänzen, ist das nicht nur falsche Scham, sondern auch eine Verhüllung des
Leidens.

Geht es vielleicht genau darum: Haben wir Angst vor der grausigen
Realität? Es gibt Kriegsfotografen wie den Deutschen Christoph Bangert,
die die Erfahrung gemacht haben, dass ihre schlimmsten Kriegsbilder nie
gedruckt, sondern als war porn aussortiert werden. Die Redaktionen wol-
len ihre Leser lieber nicht verschrecken durch zuviel blutige Realität. So
zeigen sie gern distanzierte Fotos: nicht das Grauen des Krieges, sondern



Af/das rama. Etwas Inszeniertes, Geschöntes Ist das 1Un 1M Sinne der ‚©0)%]
ler?

Die Dier des „Islamischen Staates”, die WITr auf dieser Seite zeigen,
wurden ihrer Treinel eraubt und wehrlos emacht. Wer die nackten SYI-
SscChHen Gefangenen sieht, die VOT chergen des IN 1n die Uste getrieben
werden, ihrer Erschießung»der versteht erst, W2S der Philosoph
Giorgi0 Agamben mi1t dem schwierigen Begriff des Homo me1linte ©1-
NelNn vogelfreien enschen, dessen nacktes en jedweder (G(ewalt prels-
egeben 1St. Sein CNICKS erinner uns aran, dass WITr sterblich sind und
mehr als sterblich verletzbar 1n e1ner tiefen, umfTfassenden Weise

Oollen WIr uns diese 1NSIC nicht wenl1gstens zumuten ‘ ESs SiDt Kaol
egen, die»WITr Ollten die Bilder VOT Kreuzigungen 1M Trak nicht 7@1-
DE, Oondern liehber beschreiben Doch Sprache Ist 1Un einmal aDstra.
Wie Wittgenstein Sagl „Die Grenzen uUNSeTeTr Sprache sind die Grenzen
deiner elt.“ Wo ahber die Sprache der Welt nicht erecht wird, OMmMmM
aufT den estus des Zeigens all, aufT die Evidenz der Bilder. S1e Sind die S1
gnNatur der MoOodernen Kommunikation, das usdrucksmittel uNnNseTeTr Zelt.

Wenn blutige Bilder des IN jetzt das Nnierne überfluten, 1st das jeden
Talls Och eın Argument dafür, S1E außerhalb des Internets nNiemaAandem ZUr
Kenntnis seben Was VOT ]ätern selhst propagandistischen /wecken
hergeste wird, Ist In e1ner Zeitung nicht automatisch Propaganda, SOT[1-
dern e1N eleg. Schwierig bleibt die Verilizierung, doch auch 1E nicht
DallzZ gelingt, WITr 1Ur wISssen, dass der IN selhber der Urheber 1St, spricht
die Selbstdarstellung der Gewalttäter Tüur sich Wır erfahren, WIE der IN sich
sieht, WIEe der IN SeEIN will, WIEe der IN SeINer Meinung ach 1ST. Wer als /Uu:
chauer daran e1nNe pornografische Faszınation asst, der hat die TeNnNze
ZU so  n Osen bereits überschritten

Was Ist OSe ‘ Der Kulturtheoretiker Jerry kagleton hat erklärt, dass das
OSE dem lreien ıllen entspringt und zugleic rätselhaft bleibt. ESs 1st eın
vollkommenes Rätsel Aber transzendiert uUNSeTeE SsOz71alen Verhältnisse
ESs ll vernichten, we1l vernichten 1ll ESs wendet sich, WIEe kagleton
Sagl das Sein als Olches ESs 1st metaphysisch. Deshalhb kann nicht
atıonal erklärt, esS 1NUSS auch ezeigt werden

enn Wissen ber die Welt bildet die Grundlage uUuNSeTrTes Han
eIns hne die Erkenntnis dessen, W2S IN SL, leiben die enschen 1M
Irak allein und dem rauen ausgeliefert. Deshalh Ollten WIr die Bilder des
(‚rauens anschauen Einige wenl1gstens.
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527das Drama. Etwas Inszeniertes, Geschöntes. Ist das nun im Sinne der Op-
fer? 

Die Opfer des „Islamischen Staates“, die wir auf dieser Seite zeigen,
wurden ihrer Freiheit beraubt und wehrlos gemacht. Wer die nackten syri-
schen Gefangenen sieht, die von Schergen des IS in die Wüste getrieben
werden, ihrer Erschießung entgegen, der versteht erst, was der Philosoph
Giorgio Agamben mit dem schwierigen Begriff des Homo sacer meinte: ei-
nen vogelfreien Menschen, dessen nacktes Leben jedweder Gewalt preis-
gegeben ist. Sein Schicksal erinnert uns daran, dass wir sterblich sind und
mehr als sterblich: verletzbar in einer tiefen, umfassenden Weise. 

Wollen wir uns diese Einsicht nicht wenigstens zumuten? Es gibt Kol-
legen, die sagen, wir sollten die Bilder von Kreuzigungen im Irak nicht zei-
gen, sondern lieber beschreiben. Doch Sprache ist nun einmal abstrakt.
Wie Wittgenstein sagt: „Die Grenzen unserer Sprache sind die Grenzen
deiner Welt.“ Wo aber die Sprache der Welt nicht gerecht wird, kommt es
auf den Gestus des Zeigens an, auf die Evidenz der Bilder. Sie sind die Si-
gnatur der modernen Kommunikation, das Ausdrucksmittel unserer Zeit.

Wenn blutige Bilder des IS jetzt das Internet überfluten, ist das jeden-
falls noch kein Argument dafür, sie außerhalb des Internets niemandem zur
Kenntnis zu geben. Was von Tätern selbst zu propagandistischen Zwecken
hergestellt wird, ist in einer Zeitung nicht automatisch Propaganda, son-
dern ein Beleg. Schwierig bleibt die Verifizierung, doch auch wo sie nicht
ganz gelingt, wo wir nur wissen, dass der IS selber der Urheber ist, spricht
die Selbstdarstellung der Gewalttäter für sich: Wir erfahren, wie der IS sich
sieht, wie der IS sein will, wie der IS seiner Meinung nach ist. Wer als Zu-
schauer daran eine pornografische Faszination fasst, der hat die Grenze
zum sogenannten Bösen bereits überschritten.

Was ist böse? Der Kulturtheoretiker Terry Eagleton hat erklärt, dass das
Böse dem freien Willen entspringt und zugleich rätselhaft bleibt. Es ist kein
vollkommenes Rätsel. Aber es transzendiert unsere sozialen Verhältnisse.
Es will vernichten, weil es vernichten will. Es wendet sich, wie Eagleton
sagt: gegen das Sein als solches. Es ist metaphysisch. Deshalb kann es nicht
rational erklärt, es muss auch gezeigt werden.

Denn unser Wissen über die Welt bildet die Grundlage unseres Han-
delns. Ohne die Erkenntnis dessen, was IS ist, bleiben die Menschen im
Irak allein und dem Grauen ausgeliefert. Deshalb sollten wir die Bilder des
Grauens anschauen. Einige wenigstens.
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Alexandra Ruppel-Heradt'

Die bürgerkriegsähnlichen /ustände aufT dem kuromajdan 1n Kilew, die
Uurc die TOTesTte 1n der Ukraine se1t dem 21 November 201 entflamm:
ten, ehören wahrscheinlich Jjetzt SCNON e1iner der rößten europäischen
politischen Katastrophen des ahres 2014 Die TOTeste e1Nes 118 der
uüukrainischen Bevölkerung, die Uurc die Ankündigung des uüukrainischen
Präsidenten, das Assozilierungsabkommen miıt der kuropäischen Union
nicht unterzeichnen wollen, ausgelöst wurden, eskalierten Fasc X
waltsamen und utigen Auseinandersetzungen zwischen den Ooppositionel-
len politischen Urganisationen und Parteien, Mitwirkung VOT ertre
tern der Ukrainisch-Orthodoxen Kırche des Klewer Patriarchats SOWIE der
Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche, und der uüukrainischen egie
rung und ihren Sonderpolizeieinheiten. Die Upposition Orderite
erem die Amtsenthebung VONN Präsident 1ktor anukowvytsch, damıiıt die
wendung VOT der VOT inm praktizierten emäßigt russlandfreundlichen
Politik. S1e verlangte vorzeitige Präsidentschaftsw:  len SOWIE die nter
zeichnung des Assozilierungsabkommens miıt der kuropäischen Union

Die eilnanme einiger uüukrainischer kırchlicher Institutionen, WIE ETW
der Ukrainisch-Orthodoxen Kıirche des Klewer Patriarchats Führung
des Metropoliten Filaret 11., der 09 / VO  = OSkauer Patriarchen X kOMm-
mMmunıizlert und kırchenrechtlich verdammt wurde, 1st insolern nicht überra-

Alexandra Kuppel-Herdt ISst wIissenschaftliche Mitarbeiterin Iur (‚eschichte des und
Jahrhunderts besonderer Berücksichtigung ittel- und UOsteuropas der Hel:

mut-Schmidt-Universität, Universität der Bundeswehr Hamburg.
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Die bürgerkriegsähnlichen Zustände auf dem Euromajdan in Kiew, die
durch die Proteste in der Ukraine seit dem 21. November 2013 entflamm-
ten, gehören wahrscheinlich jetzt schon zu einer der größten europäischen
politischen Katastrophen des Jahres 2014. Die Proteste eines Teils der
ukrainischen Bevölkerung, die durch die Ankündigung des ukrainischen
Präsidenten, das Assoziierungsabkommen mit der Europäischen Union
nicht unterzeichnen zu wollen, ausgelöst wurden, eskalierten rasch zu ge-
waltsamen und blutigen Auseinandersetzungen zwischen den oppositionel-
len politischen Organisationen und Parteien, unter Mitwirkung von Vertre-
tern der Ukrainisch-Orthodoxen Kirche des Kiewer Patriarchats sowie der
Ukrainischen Griechisch-Katholischen Kirche, und der ukrainischen Regie-
rung und ihren Sonderpolizeieinheiten. Die Opposition forderte unter an-
derem die Amtsenthebung von Präsident Wiktor Janukowytsch, damit die
Abwendung von der von ihm praktizierten gemäßigt russlandfreundlichen
Politik. Sie verlangte vorzeitige Präsidentschaftswahlen sowie die Unter-
zeichnung des Assoziierungsabkommens mit der Europäischen Union.

Die Teilnahme einiger ukrainischer kirchlicher Institutionen, wie etwa
der Ukrainisch-Orthodoxen Kirche des Kiewer Patriarchats unter Führung
des Metropoliten Filaret II., der 1997 vom Moskauer Patriarchen exkom-
muniziert und kirchenrechtlich verdammt wurde, ist insofern nicht überra-

1 Alexandra Ruppel-Herdt ist wissenschaftliche Mitarbeiterin für Geschichte des 19. und
20. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung Mittel- und Osteuropas an der Hel-
mut-Schmidt-Universität, Universität der Bundeswehr Hamburg.
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UunNge Okumenikerinnen U

schend, als S1E se17 ihrer ründung (1 9O2] die Autokephalie anstrebt, diese
jedoch nicht sewährt ekommen hat.“ Was allerdings überrascht, Ist die
Anwesenheit DZW. die „Ausstellung” VOT Jkonen, die ZU Jeil den altes
ten Oftiven AUS den /Zeiten der Klewer Rus zanlen, auf der Tüur die UOpposi
tionsführer aufgebauten ne aul dem Unabhängigkeitsplatz Maidan Ne
saleshnosti). ESs handelt sich dabel VOT allem Kopien VOT Ikonen DZWw.
Mosaiken AUS der Sophienkathedrale In 1eW und insbesondere ZWE1
ikonographische Darstellungen, die Tüur die OÖrthodoxe ikonographische Ira
dition VOT ogroßer kultureller und gesellschaftlicher Bedeutung sind 1
Motive, das 0Saıl der (‚ottesmutter Tans SOWIE das Bild des T1STUS
Pantokrator, Tammen ursprünglic AUS dem 11. Jahrhundert.“

Die Sophienkathedrale, eren Baubeginn aul das Jahr 037 datiert WET-
den kann, 1st uns als e1Nes der herausragendsten Bauwerke Ostchristlicher
Kultur bekannt. ach der Nestorchronik, e1ner zentralen OQuelle ber die
Entstehung der RUsS  » kehrte der Großfürst adımır der Heilige (980—
1015), 1n achkomme Kuriks, ach SEINeEer aulte (988) In der Basıiıleuskir-
che 1n Chersones, e1ner byzantinischen Festung auf der Halbinsel Krim,
die Uurz davor erohbert atte, mi1t Jkonen, liıturgischen (‚efäßen und
Kreuzen, begleitet VONN byzantinischen Priestern, Baumeistern, ern und
andwerkern, ach 1eW zurück.“ /ur Festigung e1Nes kulturellen AÄus
aUsSCHS mi1t Byzanz 1e ß adımır dort zanlreiche und bedeutende Bauten,
darunter auch die Sophienkathedrale entstehen BIis ZUr Errichtung der SO
phienkathedrale 1n OWg0Oro (1 0451 050) die Klewer Sophienkathe-
rale das wichtigste Zentrum des geistigen, politischen und kulturellen Le
bens der Klewer Rus und SOMI1I ihrer christlichen und kulturellen
Bedeutung ach dazu berufen, VOT der e1snel des Christentums und der
Festigung der politischen ac der Rus künden Arn WT S1E das
Zentrum der Ostslawischen Metropolie, 1n ymbo der SOuveränıtät der
RUsS  » ihres militärischen MS SOWIE gesellschaftlichen Wohlstandes Kul
turell sollte der Bau der Sophienkathedrale jedermann den Anspruch der
Klewer Rus aufT Gleichrangigkeit mi1t Byzanz und SeINer ’  agla Sophia”

Aaus Wyrwoll. DreIi Orthodoxe Kirchen In der Ukraine Fin Land ande, siehe:
wwWi.oki-regensburg.de/ukraina.htm (aufgerufen 25.07.14).

DSDW. Konrad Onasch, Annemarie Schnieper: Ikonen. Fasziınation und VWirklich:
keit, Muüunchen 2007, 150; mytro StepDowYyk: Istor1ja ukrains ko]i 1KONYy X—XX stolit‘',
KIeW 2008, 1572

alter Felicetti-Liebenfels: (‚eschichte der russischen Ikonenmalerel In den
Grundzügen dargestellt, (JYaz 1972,
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schend, als sie seit ihrer Gründung (1992) die Autokephalie anstrebt, diese
jedoch nicht gewährt bekommen hat.2 Was allerdings überrascht, ist die
Anwesenheit bzw. die „Ausstellung“ von Ikonen, die zum Teil zu den ältes-
ten Motiven aus den Zeiten der Kiewer Rus’ zählen, auf der für die Opposi-
tionsführer aufgebauten Bühne auf dem Unabhängigkeitsplatz (Maidan Ne-
saleshnosti). Es handelt sich dabei vor allem um Kopien von Ikonen bzw.
Mosaiken aus der Sophienkathedrale in Kiew und insbesondere um zwei
ikonographische Darstellungen, die für die orthodoxe ikonographische Tra-
dition von großer kultureller und gesellschaftlicher Bedeutung sind. Beide
Motive, das Mosaik der Gottesmutter Orans sowie das Bild des Christus
Pantokrator, stammen ursprünglich aus dem 11. Jahrhundert.3

Die Sophienkathedrale, deren Baubeginn auf das Jahr 1037 datiert wer-
den kann, ist uns als eines der herausragendsten Bauwerke ostchristlicher
Kultur bekannt. Nach der Nestorchronik, einer zentralen Quelle über die
Entstehung der Rus’, kehrte der Großfürst Wladimir der Heilige (980–
1015), ein Nachkomme Ruriks, nach seiner Taufe (988) in der Basileuskir-
che in Chersones, einer byzantinischen Festung auf der Halbinsel Krim,
die er kurz davor erobert hatte, mit Ikonen, liturgischen Gefäßen und
Kreuzen, begleitet von byzantinischen Priestern, Baumeistern, Malern und
Handwerkern, nach Kiew zurück.4 Zur Festigung eines kulturellen Aus-
tauschs mit Byzanz ließ Wladimir dort zahlreiche und bedeutende Bauten,
darunter auch die Sophienkathedrale entstehen. Bis zur Errichtung der So-
phienkathedrale in Nowgorod (1045–1050) war die Kiewer Sophienkathe-
drale das wichtigste Zentrum des geistigen, politischen und kulturellen Le-
bens der Kiewer Rus’ und somit ihrer christlichen und kulturellen
Bedeutung nach dazu berufen, von der Weisheit des Christentums und der
Festigung der politischen Macht der Rus’ zu künden. Damals war sie das
Zentrum der ostslawischen Metropolie, ein Symbol der Souveränität der
Rus’, ihres militärischen Ruhms sowie gesellschaftlichen Wohlstandes. Kul-
turell sollte der Bau der Sophienkathedrale jedermann den Anspruch der
Kiewer Rus’ auf Gleichrangigkeit mit Byzanz und seiner „Hagia Sophia“ in

2 Klaus Wyrwoll: Drei orthodoxe Kirchen in der Ukraine. Ein Land am Rande, siehe:
www.oki-regensburg.de/ukraina.htm (aufgerufen am 25.07.14). 

3 Vgl. bspw. Konrad Onasch, Annemarie Schnieper: Ikonen. Faszination und Wirklich-
keit, München 2007, 156; Dmytro Stepowyk: Istorija ukrains’koji ikony X–XX stolit’,
Kiew 2008, 152 f.

4 Vgl. Walter Felicetti-Liebenfels: Geschichte der russischen Ikonenmalerei in den
Grundzügen dargestellt, Graz 1972, 13.
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Konstantinopel SIC  ar VOT ugen lühren Hier landen anderem die
Krönungen der Klewer Fürsten e die Klewer Volksversammlung
(VeGe), und die Kırche diente als 1n Empfangsort Tüur Staatsgäste, Hol-
zeremonielle durchgeführt wurden.” Im Jahr 934 wurde der Gebäude
komplex der Sophienkathedrale als kıirchliche Einrichtung gescChlossen und
ZUuU „Staatlichen Reservat Sophien-Museum“” umgewandelt. ach dem
/ertfall der Sowjetunion unternahm die Regierung des uüukrainischen Staates
den Versuch der Resakralisierung der e1NSs mächtigsten atnhedrale der
Ustslawen, W2S allerdings Unstimmigkeiten und Streitereien nner
der uüukrainischen Oorthodoxen eMmMe1INsSC scheiterte eitdem Ist S1E WIe-
der e1N Museumskomplex, der auch ZUuU Weltkulturerbe der UNESCÖO X
Ört.

uch als Museum spielt die Kathedrale ach WIE VOT e1nNe wichtige X
sellsc  tTliche und wird dem Einflluss verschiedener Parteien,
Urganisationen und Gruppierungen zunehmen eiInem ymbo der eher
„problematischen“ Geschichte zwischen Uussian: und der Ukraine SOWIE

eiInem Propagandainstrument 1M amp die eigenen Interessen
terschiedlicher politischer und religiöser Akteure S1e Ist als 1n Russland
und die aıne verbindendes, aber auch trennendes klement aufzufassen
Verbindend 1st die Sophienkathedrale insofern, als S1E e1NSs nicht 11UTr als
Zentrum VOT 1eW der Hauptstadt der eutigen Ukraine), Oondern als
Zentrum der Rus miıt ihrer damals Och NIC. „Multinationa-
len  &b Ostslawıischen Bevölkerung salt. rennen und konfliktgeladen, we1l

enen, die sich miıt der Geschichte der (Ostslawen nicht auskennen,
nicht klar 1St, b 1Un Russland Oder die kraine aul S1E Anspruch hat.

diesem eispie wird eutlich, dass W  » W2S eigentlich die ege
TOMMer Religiosität ermöglichen SollL, der Vermittlung beliebiger politi-
ScChHher Parolen DZW. Unterstützung bestimmter politischer Strömungen die
NelNn kann, dass VOT eiInem Missbrauch liturgischer emente SPIE-
chen kannn Diese Beobachtung ass sich en aufT die Klewer Ikonen
SOWIE Mosaiken übertragen.

Bel dem Einsatz VONN Ikonen aufT dem ajdan SINg OlflenDar nicht 1Ur
die besondere Ikonenfrömmigkeit Oorthodoxer Gläubigen, Oondern

die Politisierung der Jkonen, die neDen den eiligen Büchern den wich-
tUlgsten Informationsträgern ahber auch vermittliern religiöser Inhalte der

1Q Nikitenko. 5Swjajtaja Sofija Kiewskaja, KIeW 2008, IT
Adies.: SoMSski) SODOor. Putewoditel', Klew 701 1, 1 /—-721
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Konstantinopel sichtbar vor Augen führen. Hier fanden unter anderem die
Krönungen der Kiewer Fürsten statt, tagte die Kiewer Volksversammlung
(Veče), und die Kirche diente als ein Empfangsort für Staatsgäste, wo Hof-
zeremonielle durchgeführt wurden.5 Im Jahr 1934 wurde der Gebäude-
komplex der Sophienkathedrale als kirchliche Einrichtung geschlossen und
zum „Staatlichen Reservat Sophien-Museum“ umgewandelt. Nach dem
Zerfall der Sowjetunion unternahm die Regierung des ukrainischen Staates
den Versuch der Resakralisierung der einst mächtigsten Kathedrale der
Ostslawen, was allerdings an Unstimmigkeiten und Streitereien innerhalb
der ukrainischen orthodoxen Gemeinschaft scheiterte. Seitdem ist sie wie-
der ein Museumskomplex, der auch zum Weltkulturerbe der UNESCO ge-
hört.6

Auch als Museum spielt die Kathedrale nach wie vor eine wichtige ge-
sellschaftliche Rolle und wird unter dem Einfluss verschiedener Parteien,
Organisationen und Gruppierungen zunehmend zu einem Symbol der eher
„problematischen“ Geschichte zwischen Russland und der Ukraine sowie
zu einem Propagandainstrument im Kampf um die eigenen Interessen un-
terschiedlicher politischer und religiöser Akteure. Sie ist als ein Russland
und die Ukraine verbindendes, aber auch trennendes Element aufzufassen.
Verbindend ist die Sophienkathedrale insofern, als sie einst nicht nur als
Zentrum von Kiew (als der Hauptstadt der heutigen Ukraine), sondern als
Zentrum der gesamten Rus’ mit ihrer (damals noch nicht) „multinationa-
len“ ostslawischen Bevölkerung galt. Trennend und konfliktgeladen, weil
es denen, die sich mit der Geschichte der Ostslawen nicht auskennen,
nicht klar ist, ob nun Russland oder die Ukraine auf sie Anspruch hat. 

An diesem Beispiel wird deutlich, dass etwas, was eigentlich die Pflege
frommer Religiosität ermöglichen soll, der Vermittlung beliebiger politi-
scher Parolen bzw. Unterstützung bestimmter politischer Strömungen die-
nen kann, so dass man von einem Missbrauch liturgischer Elemente spre-
chen kann. Diese Beobachtung lässt sich ebenfalls auf die Kiewer Ikonen
sowie Mosaiken übertragen. 

Bei dem Einsatz von Ikonen auf dem Majdan ging es offenbar nicht nur
um die besondere Ikonenfrömmigkeit orthodoxer Gläubigen, sondern um
die Politisierung der Ikonen, die neben den Heiligen Büchern zu den wich-
tigsten Informationsträgern aber auch -vermittlern religiöser Inhalte der

5 Vgl. Nadia Nikitenko: Swjajtaja Sofija Kiewskaja, Kiew 2008, 30 ff.
6 Vgl. dies.: Sofijskij sobor. Putewoditel’, Kiew 2011, 17–21.

Junge Ökumenikerinnen

ÖR 63 (4/2014)

530



UunNge Okumenikerinnen 531

Urthodoxie, und SOMI1I der eligion überhaupt zahlen Nun Nan 17N-
Iner Olter eligion als Rechtfertigungsideologie terroristische EW Ooder
auch als eleg Tüur die E X klusivität e1iner bestimmten Nation.‘ Ikonen als Re
prasentanten des Oorthodoxen aubens, eren Hauptfunktion, auch ach
der maßgeblichen theologischen Darlegung ZUr J]konentheologie des Alel-
bisch-christlichen Theologen ohannes VOT AamasSskus 670-—-7/50), die Ver-
reitung und regelrechte ege des Orthodoxen Christentums sei, werden
mi1t derartigen Aktionen zunehmen Mmisshbraucht und SiNnken SOMI1I aul das
Niveau e1Nes politischen Symbols herab, dessen Wirkungsmacht 1st
und das der Legitimierung VOT weltlichen Machtansprüchen dient.

Die politische un  107 der Ikonen SOWIE ihr Einsatz In politischen
Machtkämpfen Sind His eute insbesondere Tüur Usteuropa wiIissenschaftlich
wenI1g untersucht. Dieser Aspekt Ist bemerkenswert, WEl bedenkt,
dass die Tunktionale rTenze zwischen religiösen und politischen Symbolen
BENAUSO durchlässig SL, WIE zwischen eligion und Politik 1M Allgemeinen,
und dass miıt bestimmten Jkonen, WIE ZU eispie der (‚ottesmutter
Tans AUS der Sophienkathedrale Ooder der (‚ottesmutter VOT adımır
(1 —1 Jh.), Oorthodoxe äubige X eıInNnen Teil ihrer bürgerlichen Identi
tat verbinden.”

Ooch VOT dem Aufkommen des Christentums seiIzien die Hohepriester
heidnischer und späater jüdischer Kulturkreise religiöse Symbole ZUr Legiti-
mlierung, aber auch Verstärkung inres politischen und Ozlalen Einflusses
SOWIE ihrer ac e1n Die „KOonstantinische ende  &b 1M Jahrhundert
veränderte nicht 1Ur die Staatsreligion SOWIE die gesellschaftliche Tuktiur
des Römischen Imperiums Ondern auch die ıttel der Repräsentation kal
serlicher ac ach dem ulbiIunNen des Christentums wurden religiöse
Bilder DZW. Symbole der christlichen Liturgie, WIEe ZUuU eispie das Kreuz
Ooder das Christusbild, eiInem ausdrucksstarken edium himmlischer
Herrschalfit, auf der die Kalser ihre irdische ac aulbauen wollten. “ Auf
diese Weise verbreitete sich miıt VOT Ikonen nicht 1Ur das T1sS
tentLum, Ondern auch die dee der besonderen ellung des Kalsers, die
ZUr Legitimierung SEINer Machtansprüche SOWIE ZUr Steigerung SeINer Po

Ihomas eyer. eligion und Politik. Fın eleDtes Spannungsfeld, Bonn  erln 2007,
Martin Tamcke Das TINOCOXEe Christentum, Muüunchen 2004;,
Ebd.,

10 Martın Büchsel. Oft Offenbart sSich 1m Bild, IN: TEe: Christianisierung Europas
1m Mittelalter, 1, Ausstellungskatalog Paderborn 2013,
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Orthodoxie, und somit der Religion überhaupt zählen. Nun nutzt man im-
mer öfter Religion als Rechtfertigungsideologie terroristischer Gewalt oder
auch als Beleg für die Exklusivität einer bestimmten Nation.7 Ikonen als Re-
präsentanten des orthodoxen Glaubens, deren Hauptfunktion, auch nach
der maßgeblichen theologischen Darlegung zur Ikonentheologie des ara-
bisch-christlichen Theologen Johannes von Damaskus (670–750), die Ver-
breitung und regelrechte Pflege des orthodoxen Christentums sei,8 werden
mit derartigen Aktionen zunehmend missbraucht und sinken somit auf das
Niveau eines politischen Symbols herab, dessen Wirkungsmacht enorm ist
und das der Legitimierung von weltlichen Machtansprüchen dient. 

Die politische Funktion der Ikonen sowie ihr Einsatz in politischen
Machtkämpfen sind bis heute insbesondere für Osteuropa wissenschaftlich
wenig untersucht. Dieser Aspekt ist bemerkenswert, wenn man bedenkt,
dass die funktionale Grenze zwischen religiösen und politischen Symbolen
genauso durchlässig ist, wie zwischen Religion und Politik im Allgemeinen,
und dass mit bestimmten Ikonen, wie zum Beispiel der Gottesmutter
Orans aus der Sophienkathedrale oder der Gottesmutter von Wladimir
(11.–12. Jh.), orthodoxe Gläubige gar einen Teil ihrer bürgerlichen Identi-
tät verbinden.9

Noch vor dem Aufkommen des Christentums setzten die Hohepriester
heidnischer und später jüdischer Kulturkreise religiöse Symbole zur Legiti-
mierung, aber auch Verstärkung ihres politischen und sozialen Einflusses
sowie ihrer Macht ein. Die „Konstantinische Wende“ im 4. Jahrhundert
veränderte nicht nur die Staatsreligion sowie die gesellschaftliche Struktur
des Römischen Imperiums sondern auch die Mittel der Repräsentation kai-
serlicher Macht. Nach dem Aufblühen des Christentums wurden religiöse
Bilder bzw. Symbole der christlichen Liturgie, wie zum Beispiel das Kreuz
oder das Christusbild, zu einem ausdrucksstarken Medium himmlischer
Herrschaft, auf der die Kaiser ihre irdische Macht aufbauen wollten.10 Auf
diese Weise verbreitete sich u. a. mit Hilfe von Ikonen nicht nur das Chris-
tentum, sondern auch die Idee der besonderen Stellung des Kaisers, die
zur Legitimierung seiner Machtansprüche sowie zur Steigerung seiner Po-

7 Thomas Meyer: Religion und Politik. Ein belebtes Spannungsfeld, Bonn/Berlin 2007, 2.
8 Martin Tamcke: Das Orthodoxe Christentum, München 2004, 68 f.
9 Ebd., 67.
10 Vgl. Martin Büchsel: Gott offenbart sich im Bild, in: Credo: Christianisierung Europas

im Mittelalter, Bd. 1, Ausstellungskatalog Paderborn 2013, 75.
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pularitä aber auch SE1INES auben- und innenpolitischen Einflusses Tuüuhren
sollte

Vermutlich haben die Klewer Fürsten ach der Christianisierung der
Rus (988) die besondere irkungskraft religlöser edien erkannt und S1E

eingesetzt. In den altesten HIis eute erhaltenen (Quellen ber die
Entstehung der Rus (10.—1 Jh.) linden sich erichte ber die ersien dAa-
hın gebrachten Ikonen. ' Einige Orscher sehen davon dUS, dass auch
SCHNON Irüher Ikonen gab, die VOT allem AUS Byzanz 1n die Rus gelangten. “
Der größte Import VONN eiligen Bildern Tand dennoch dem Fürsten
adımır dem eiligen

Dabel relig1Ös konnotierte hHilder (von OÖtzen] den heidn1
schen Rus  -Bewohnern auch vorher Urz ach der kEroberung
KIews 1M Jahr 080 1e[ß% adımır aufT eiInem üge ber den USsSs Dnjepr
und In OWg£0Or0 ZUuU /wecke der Repräsentation SOWIE der Sicherung SE1-
er sroßfürstlichen Zentralmacht Holzidole miıt sSilbernem Kopf und {0)
e  = Bart, die dem altslawıischen Donnergott erun widmete, aufstellen
Nach der Christianisierung der Rus irat der alttestamentliche Prophet
1as 1n vielem die Nachfolge Peruns an.) Diese beiden Ole wurden 1M
Zuge der Christianisierung hbereits 88/980 Zerstor S1e wurden alsSO Tüur
wirkungslos erklärt und damıit die Einsetzung des altslawischen
99  ymps  &b keine albsnanme VONN Dauer. © ihre Stelle tlraten ahber 1Un 1n
e1iner DallzZ Nıchen un  107 Ikonen und Fresken, die eiınen Hintergrun:

In der ersten Nowgoroder (.'hronik („Synodalhandschrift” 61 352) linden sich
erichfe ber die AUS BYyZzanz ach Klew gebrachten J]konen, ber uch In der hereits
wähnten „Nestorchronik” Poves vremennych Jet), die allerdings Eersi ang des

Jh In der Redaktion Sylvesters, e1Nes es AUS Klew, AUS mehreren Irüuheren ue]:-
len kompiliert wurde. ()nasch vVertritt jedoch die Meinung, dass y aum anzunehmen
&.  se1 we1l der /eit In der Rus solche Monumentalmalereien V1E Fresken und Mosal-
ken die eigentlichen „sinnlich-materiellen er e1nNnes unsinnlich immateriellen Ur-
bildes”, e1nNne Art „Ersatz“ Iur Ikonen BEWESEN sei]len (vgl Onasch/Schnieper,

O.; /0)
12 /u erwähnen waren dieser Stelle solche Autoren WE alter Felicetti-Liebenfels,

Andrze] oppe SOWIE viele osteuropäische Forscher, darunter uch Viktor Nikititsch La-
g Nikodim Pawlowitsc oOndakow, Wilinbachowa, Irına Petrowna Bolotcewa

13 Konrad O)nasch Groß-Novgorod, ufstieg und Niedergang einer russischen Stadtre

14
publik, VWien 19069, IT
Andrzej oppe He Bekehrung und das (.hristentum 1m e1cC der Rus In 1000 re
christliches RKußland. /ur (‚eschichte der RKussisch-Orthodoxen Kirche, hg. FAhOomas
Meyer, Recklinghausen 1985,
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pularität aber auch seines außen- und innenpolitischen Einflusses führen
sollte. 

Vermutlich haben die Kiewer Fürsten nach der Christianisierung der
Rus' (988) die besondere Wirkungskraft religiöser Medien erkannt und sie
alsbald eingesetzt. In den ältesten bis heute erhaltenen Quellen über die
Entstehung der Rus’ (10.–11. Jh.) finden sich Berichte über die ersten da-
hin gebrachten Ikonen.11 Einige Forscher gehen davon aus, dass es auch
schon früher Ikonen gab, die vor allem aus Byzanz in die Rus’ gelangten.12

Der größte Import von Heiligen Bildern fand dennoch unter dem Fürsten
Wladimir dem Heiligen statt. 

Dabei waren religiös konnotierte Abbilder (von Götzen) den heidni-
schen Rus’-Bewohnern auch vorher vertraut. Kurz nach der Eroberung
Kiews im Jahr 980 ließ Wladimir auf einem Hügel über den Fluss Dnjepr
und in Nowgorod zum Zwecke der Repräsentation sowie der Sicherung sei-
ner großfürstlichen Zentralmacht Holzidole mit silbernem Kopf und golde-
nem Bart, die er dem altslawischen Donnergott Perun widmete, aufstellen.
(Nach der Christianisierung der Rus' trat der alttestamentliche Prophet
Elias in vielem die Nachfolge Peruns an.) Diese beiden Idole wurden im
Zuge der Christianisierung bereits 988/989 zerstört. Sie wurden also für
wirkungslos erklärt und damit war die Einsetzung des altslawischen
„Olymps“ keine Maßnahme von Dauer.13 An ihre Stelle traten aber nun in
einer ganz ähnlichen Funktion Ikonen und Fresken, die einen Hintergrund

11 In der ersten Nowgoroder Chronik („Synodalhandschrift“1016–1333/1352) finden sich
Berichte über die aus Byzanz nach Kiew gebrachten Ikonen, aber auch in der bereits er-
wähnten „Nestorchronik“ (Povest’ vremennych let), die allerdings erst am Anfang des
12. Jh. in der Redaktion Sylvesters, eines Abtes aus Kiew, aus mehreren früheren Quel-
len kompiliert wurde. Onasch vertritt jedoch die Meinung, dass „es kaum anzunehmen
sei“, weil zu der Zeit in der Rus’ solche Monumentalmalereien wie Fresken und Mosai-
ken die eigentlichen „sinnlich-materiellen Abbilder eines unsinnlich immateriellen Ur-
bildes“, d. h. eine Art „Ersatz“ für Ikonen gewesen seien (vgl. Onasch/Schnieper,
a. a. O., 76).

12 Zu erwähnen wären an dieser Stelle solche Autoren wie: Walter Felicetti-Liebenfels,
Andrzej Poppe sowie viele osteuropäische Forscher, darunter auch Viktor Nikititsch La-
zarew, Nikodim Pawlowitsch Kondakow, T. B. Wilinbachowa, Irina Petrowna Bolotcewa
usw.

13 Vgl. Konrad Onasch: Groß-Novgorod, Aufstieg und Niedergang einer russischen Stadtre-
publik, Wien 1969, 17 ff.

14 Andrzej Poppe: Die Bekehrung und das Christentum im Reich der Rus’, in: 1000 Jahre
christliches Rußland. Zur Geschichte der Russisch-Orthodoxen Kirche, hg. v. Thomas
Meyer, Recklinghausen 1988, 32. 
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Tüur emotionales und asthetisches Erleben Ofen und den ideologischen EIN
USsSs „1INM SEINer allseitigen Mannigfaltigkeit des Sichtbaren und Hörbarena 14

leisteten Somit übernahmen ikonographische Darstellungen die repräsen-
tatıve SOWIE die die Fürstenmacht legitimierende un  107 der ole Letzt:
ndlıch WaTrel Ikonen diejenigen ittel, die neben der Kyriliza die
Christianisierung der Ostslawıischen Stämme vorantreiben und verfestigen
Ollten SOWIE den Iriıumph der Orthodoxie 1M Zeichen des Dieges der Iko
nodulen repräsentieren. Auf diese Weise Ollten auch die aUseinanderstre-
benden Ostslawıischen amme zusammengehalten werden Und ZWAT ©1-
NerseIts Uurc e1Ne gemeinsame Schrift, die allerdings 1Ur der Intelligenz
zugänglich Wi und andererseits Uurc Sachen, die allen verständlic WA-
Te  - Das WaTrel die Jkonen, e1nNe besondere Schriftart, ber die der Hefrr-
SCHer mi1t seinen Untertanen korrespondierte.

Ikonen werden seschrieben und elesen. S1e Sind also e1N Konversatl-
OnNnsmIittel ZUr Vermittlung VOT NnNalten unterschiedlichster Art. uch poli
tische Inhalte lassen sich damıit hervorragend transportieren. Somit können
Jkonen, auch ihres unerklärhbaren Mysteriums, VOT dem S1E Uumg€E-
ben SiNd, 1n eiInem aat, In dem das orthodoxe Christentum SEINer

Verbundenhei mi1t den Nations SOWIE Kulturbildungsprozessen
e1nNe besonders wichtige spielt, aufT dem Territorium we1ilit
verbreitet 1st und als Machtargument dient, als 1n ziemlich WIrksames In

ideologischer Auseinandersetzung In politischen Kämpfen einge-
werden Vor allem WEl sich e1N analphabetisches DZW.

mündiges uBßBıkum handelt, Sind S1E Urchaus 1n der Lage, Symptome
e1ner liınden Idolatrıe hervorzurufen und hbreitere Volksmassen erre1-
chen DZWw. S1E beeinflussen

Die ONne OMmM ihrer individuellen Gestalten, ihrer annn
ten Szenen und ihrer ähe ZUuU Betrachter eINem tiefen seelischen Bedürrf:
NS der enschen

Se1it dem Mittelalter richteten die Orthodoxen der Klewer Rus ihre
Auimerksamkeit aufT die Jkonen, und diese x  en ihnen 1Un als

OQuelle der göttlichen Eingebung, ” BIS eute besitzt die ONne In der Ostsla
wischen, auch uüukrainischen und russischen Orthodoxie e1nNe 17N-

Bedeutung, we1l S1E nicht 1Ur e1N Kultgegenstand DZWw. 1n egen
stand der bildenden uns 1St, Oondern we1l SIE den Anspruch erhebt, das
(G‚Ottliche und SOMI1I das Unbegreifliche ahbzubilden und 1M SInne der

15 famara tTalbot Rice Russische Jkonen, London 19063,
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für emotionales und ästhetisches Erleben boten und den ideologischen Ein-
fluss „in seiner allseitigen Mannigfaltigkeit des Sichtbaren und Hörbaren“14

leisteten. Somit übernahmen ikonographische Darstellungen die repräsen-
tative sowie die die Fürstenmacht legitimierende Funktion der Idole. Letzt-
endlich waren Ikonen diejenigen Mittel, die neben der Kyriliza die 
Christianisierung der ostslawischen Stämme vorantreiben und verfestigen
sollten sowie den Triumph der Orthodoxie im Zeichen des Sieges der Iko-
nodulen repräsentieren. Auf diese Weise sollten auch die auseinanderstre-
benden ostslawischen Stämme zusammengehalten werden. Und zwar ei-
nerseits durch eine gemeinsame Schrift, die allerdings nur der Intelligenz
zugänglich war, und andererseits durch Sachen, die allen verständlich wa-
ren. Das waren die Ikonen, eine besondere Schriftart, über die der Herr-
scher mit seinen Untertanen korrespondierte.

Ikonen werden geschrieben und gelesen. Sie sind also ein Konversati-
onsmittel zur Vermittlung von Inhalten unterschiedlichster Art. Auch poli-
tische Inhalte lassen sich damit hervorragend transportieren. Somit können
Ikonen, auch wegen ihres unerklärbaren Mysteriums, von dem sie umge-
ben sind, in einem Staat, in dem das orthodoxe Christentum wegen seiner
engen Verbundenheit mit den Nations- sowie Kulturbildungsprozessen
eine besonders wichtige Rolle spielt, auf dem gesamten Territorium weit
verbreitet ist und als Machtargument dient, als ein ziemlich wirksames In-
strument ideologischer Auseinandersetzung in politischen Kämpfen einge-
setzt werden. Vor allem wenn es sich um ein analphabetisches bzw. un-
mündiges Publikum handelt, sind sie durchaus in der Lage, Symptome
einer blinden Idolatrie hervorzurufen und breitere Volksmassen zu errei-
chen bzw. sie zu beeinflussen. 

Die Ikone kommt wegen ihrer individuellen Gestalten, ihrer bekann-
ten Szenen und ihrer Nähe zum Betrachter einem tiefen seelischen Bedürf-
nis der Menschen entgegen. 

Seit dem Mittelalter richteten die Orthodoxen der Kiewer Rus’ ihre
ganze Aufmerksamkeit auf die Ikonen, und diese galten ihnen nun als
Quelle der göttlichen Eingebung.15 Bis heute besitzt die Ikone in der ostsla-
wischen, d. h. auch ukrainischen und russischen Orthodoxie eine im-
mense Bedeutung, weil sie nicht nur ein Kultgegenstand bzw. ein Gegen-
stand der bildenden Kunst ist, sondern weil sie den Anspruch erhebt, das
Göttliche und somit das Unbegreifliche abzubilden und es im Sinne der

15 Vgl. Tamara Talbot Rice: Russische Ikonen, London 1963, 8.
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Vergegenwärtigung „lebendig“ machen Ikonen Sind der Weg des Ortho-
doxen enschen ZUr Wirklichkeit, we1l erst Uurc Phantasie, Uurc Vor:
stellung und Darstellung VOT Bildern das unerklärbare Mysterium der Reli
102 ZUr Wirklic  e1 wird ach Überzeugung und Praxis der OÖstlichen
Kırchen wird den Ikonen ber die ildung des eiligen hinaus
e1Ne eigene besondere Heiligkeit zugewlesen, dem Charakter VOT Reli
quien vergleic  afr, er und genießen solche Bilder In ihrer
Materialıtät e1nNe besondere Verehrung, und S1E Sind ber die allgemeine
FrömmigkeitspraxIis hinaus auch In der iturgie der ICverankert.‘
Überdies nehmen die Ikonen als integraler Bestandteli des Glaubenslebens
und der Alltagswelt der Orthodoxen eıInNnen erneHllchen Einlluss aul die Vor:
stellungswelt des Kirchenvolkes Für viele 1st die ONne das Bild e1ner Para-
dieswelt, der 1Ur Uurc Strenge UÜbung e1iner körperlichen WIE
auch geistigen Askese elangen kann  1/ Demzufolge versuchten die rtho
doxen allen /Zeiten 1n e1ner Weltordnung miıt VOT Ikonen ihren
alz finden, ihr en dementsprechend ges  en

Man 1NUSS sich bewusst machen, dass Tüur die Orthodoxen Gläubigen
kırchliche Uuns Nıcht 1Ur e1nNe Angelegenheit der Asthetik IStT. Jede e1N-
zelne ONne rag 1n sich ihren besonderen SINN und hat eıInNnen bestimmten
WEeC eriulilen 1es s1eht anderem auch eispie des Ap
SISMOSAIks der (‚ottesmutter Tans In der Sophienkathedrale 1n 1eW. Die
ungefähr SECNS eler hohe igur Marias einde sıch 1M Zentralraum der
039 eingeweihten athedrale

Die Ursprünge dieses bestimmten Iypus e1Nes Marienbildes der christ-:
lichen I]konographie linden sich SCHNON 1n den römischen atakomben des

Jahrhunderts. ® Die OÖrthodoxe Kırche preist die (‚ottesmutter als die VOT
Ott gesegnete athedrale, die In sich Ottes ei1snel enthält und darum
auch unzerstörbar 1ST. 1e$ proklamiert auch die gewaltige altgriechische
Inschrift ber der ranta, die das albrun: der psIs rag „Gott 1st 1n in
TeTr Mitte S1e wird Nıcht wanken Ott ihr, WEl der Morgen
bric (Psalm 406,5)

Marıa Ist sanzligurig 1n UOrantenhaltung (mit ausgebreiteten Armen

10 Eckhard TLeuschner/Mark Hesslinger (Hg.) Das Bild (‚Otftes In udentum, 1YIS:
tentium und Islam, Petersberg 2009,

17 ean Marcade/Christopher "alter (Hg.) Ite uns der Menschheit. Ikonen He
hbedeutendsten chulen He ONne und der Orthodoxe eist, enf 197/4, 11

18 Stefan Heid: Gebetshaltung und Ostung In Irühchristlicher Zeit, InN: Kivista (1
Archeologia (‚ tstiana }, 350
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Vergegenwärtigung „lebendig“ zu machen. Ikonen sind der Weg des ortho-
doxen Menschen zur Wirklichkeit, weil erst durch Phantasie, durch Vor-
stellung und Darstellung von Bildern das unerklärbare Mysterium der Reli-
gion zur Wirklichkeit wird. Nach Überzeugung und Praxis der östlichen
Kirchen wird den Ikonen – über die bloße Abbildung des Heiligen hinaus –
eine eigene besondere Heiligkeit zugewiesen, dem Charakter von Reli-
quien vergleichbar. Daher genossen und genießen solche Bilder in ihrer
Materialität eine besondere Verehrung, und sie sind über die allgemeine
Frömmigkeitspraxis hinaus auch in der Liturgie der Ostkirche verankert.16

Überdies nehmen die Ikonen als integraler Bestandteil des Glaubenslebens
und der Alltagswelt der Orthodoxen einen erheblichen Einfluss auf die Vor-
stellungswelt des Kirchenvolkes. Für viele ist die Ikone das Bild einer Para-
dieswelt, zu der man nur durch strenge Übung einer körperlichen wie
auch geistigen Askese gelangen kann.17 Demzufolge versuchten die Ortho-
doxen zu allen Zeiten in einer Weltordnung mit Hilfe von Ikonen ihren
Platz zu finden, um ihr Leben dementsprechend zu gestalten.

Man muss sich bewusst machen, dass für die orthodoxen Gläubigen
kirchliche Kunst nicht nur eine Angelegenheit der Ästhetik ist. Jede ein-
zelne Ikone trägt in sich ihren besonderen Sinn und hat einen bestimmten
Zweck zu erfüllen. Dies sieht man unter anderem auch am Beispiel des Ap-
sismosaiks der Gottesmutter Orans in der Sophienkathedrale in Kiew. Die
ungefähr sechs Meter hohe Figur Marias befindet sich im Zentralraum der
1039 eingeweihten Kathedrale.

Die Ursprünge dieses bestimmten Typus eines Marienbildes der christ-
lichen Ikonographie finden sich schon in den römischen Katakomben des
2. Jahrhunderts.18 Die orthodoxe Kirche preist die Gottesmutter als die von
Gott gesegnete Kathedrale, die in sich Gottes Weisheit enthält und darum
auch unzerstörbar ist. Dies proklamiert auch die gewaltige altgriechische
Inschrift über der Oranta, die das Halbrund der Apsis trägt: „Gott ist in ih-
rer Mitte. Sie wird nicht wanken. Gott hilft ihr, wenn der Morgen an-
bricht“ (Psalm 46,5). 

Maria ist ganzfigurig in Orantenhaltung (mit ausgebreiteten Armen)

16 Vgl. Eckhard Leuschner/Mark R. Hesslinger (Hg.): Das Bild Gottes in Judentum, Chris-
tentum und Islam, Petersberg 2009, 46.

17 Vgl. Jean Marcade/Christopher Walter (Hg.): Alte Kunst der Menschheit. Ikonen – Die
bedeutendsten Schulen – Die Ikone und der orthodoxe Geist, Genf 1974, 11.

18 Vgl. Stefan Heid: Gebetshaltung und Ostung in frühchristlicher Zeit, in: Rivista di 
Archeologia Cristiana 82 (2008), 356.
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dargestellt. In der altkirchlichen Uuns bedeutete die UOranten-Darstellung
die ellung des Betens, die auch bel Nichtchristen üblich Die drei
Sterne aufT ihrer blau-goldenen Gewandung symbolisieren ihre ungfräu-
i1ichke1l Vor allem 1M AauTte der Entwicklung der re VOT der (‚ottesmut:
ersc Marias wurde dieses Bild aufT S1E bezogen 1cC zuletzt auch als
Symbolfigur der „Mutter Kırche“ Tand S1E 1n der Monumentalmalerei WEE17(1€e
Verbreitung. ” Die (‚ottesmutter Orans wurde VOT den orthodoxen GJäub1i
DE der Rus gleichzeitig als Vermittlerin Ott und Fürbitterin der Rus
wahrgenommen. Die Bewohner der Klewer Rus glaubten m dass „„11OKd
"LONMN o  HM DaHTa, VNEeT C' LO I' KHeßR  c. („DSOolange die (‚ottesmutter
ranta 1n der Sophienkathedrale ste  e solange STE Kiew“)  ZU Allerdings
1st dieser Stelle mi1t 1eW Nıcht 1Ur die Hauptstadt der Klewer Rus X
meın und Nıcht ETW die Hauptstadt der eutigen Ukraine, Oondern das
Ostslawische CNrısLUche Staatsgebilde der Klewer Rus

Interessanterweise hielten sıch auch die sowjetischen Propagandisten
diese Tradition, als SIE 0981 die größte Statue Klews, e1nNe Darstellung

der „Mutter Heima . ber und neDr ihre Arme ausbreiten ließen
Die ach den Projekten VOT Evgen]! Vutscheftitsch und Wassıli Boroda] e '
tellte igur hält ZWAT In Erinnerung den sowjetischen Sieg 1M /weiten
e  1eg Och chwert und Schild In den änden, olg aber der
Oranten- Iradition

eute wird die Patronatsfiunktion (Orantas sowoNnl VOT den Uukrainı-
SscChHen als auch russischen Orthodoxen anerkannt, Iur einıge 1M Kontext
der Ukraine, Tüur die anderen In dem Russlands In der eutigen Ukraine
wird anderem auch 1n chulen SOWIE Universitäten ahber auch miıt 11
terarischer die Vorstellung verbreitet, dass die (‚ottesmutter Tans
reın ukrainiıschen Ursprungs sei, dabel ass Nan die atsache auber Acht,
dass ihrer Entstehungszeit keine rennung der beiden Staaten USS-
and und Ukraine sab, die überhaupt Och nicht separat exXIsuUuerten Die
endgültige rennung erfolgte kulturologisch 1M 16 und staatlich erst 1M
20 Jahrhundert. ach uUuNnNseTeNN eutigen Wissen unternahm adımır
X eıInNnen ziemlich erfolgreichen Versuch der Bildung e1Nes einheitlichen
Staates, der 1n SEINer (Gestalt mi1t Unterbrechungen Tast zehn Jahrhunderte

19 Onasch/Schnieper, O.; 156
AÜ) 1Q Nikitenko Ofijski]j sobor, Klew 701 1,

StepDowYyk, O.;
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dargestellt. In der altkirchlichen Kunst bedeutete die Oranten-Darstellung
die Stellung des Betens, die auch bei Nichtchristen üblich war. Die drei
Sterne auf ihrer blau-goldenen Gewandung symbolisieren ihre Jungfräu-
lichkeit. Vor allem im Laufe der Entwicklung der Lehre von der Gottesmut-
terschaft Marias wurde dieses Bild auf sie bezogen. Nicht zuletzt auch als
Symbolfigur der „Mutter Kirche“ fand sie in der Monumentalmalerei weite
Verbreitung.19 Die Gottesmutter Orans wurde von den orthodoxen Gläubi-
gen der Rus’ gleichzeitig als Vermittlerin zu Gott und Fürbitterin der Rus’
wahrgenommen. Die Bewohner der Kiewer Rus’ glaubten sogar, dass „пока
стоит в Софии Оранта, будет стоять и Киев“ („Solange die Gottesmutter
Oranta in der Sophienkathedrale steht, solange steht Kiew“).20 Allerdings
ist an dieser Stelle mit Kiew nicht nur die Hauptstadt der Kiewer Rus’ ge-
meint und nicht etwa die Hauptstadt der heutigen Ukraine, sondern das
ostslawische christliche Staatsgebilde der Kiewer Rus’. 

Interessanterweise hielten sich auch die sowjetischen Propagandisten
an diese Tradition, als sie 1981 die größte Statue Kiews, eine Darstellung
der „Mutter Heimat“, über Stadt und Dnepr ihre Arme ausbreiten ließen.
Die nach den Projekten von Evgeni Vutschetitsch und Wassili Borodaj er-
stellte Figur hält zwar in Erinnerung an den sowjetischen Sieg im Zweiten
Weltkrieg noch Schwert und Schild in den Händen, folgt aber sonst der
Oranten-Tradition.

Heute wird die Patronatsfunktion Orantas sowohl von den ukraini-
schen als auch russischen Orthodoxen anerkannt, für einige im Kontext
der Ukraine, für die anderen in dem Russlands. In der heutigen Ukraine
wird unter anderem auch in Schulen sowie Universitäten aber auch mit li-
terarischer Hilfe die Vorstellung verbreitet, dass die Gottesmutter Orans
rein ukrainischen Ursprungs sei,21 dabei lässt man die Tatsache außer Acht,
dass es zu ihrer Entstehungszeit keine Trennung der beiden Staaten Russ-
land und Ukraine gab, die überhaupt noch nicht separat existierten. Die
endgültige Trennung erfolgte kulturologisch im 16. und staatlich erst im
20. Jahrhundert. Nach unserem heutigen Wissen unternahm Wladimir so-
gar einen ziemlich erfolgreichen Versuch der Bildung eines einheitlichen
Staates, der in seiner Gestalt mit Unterbrechungen fast zehn Jahrhunderte

19 Onasch/Schnieper, a. a. O., 156.
20 Nadia Nikitenko: Sofijskij sobor, Kiew 2011, 42.
21 Stepowyk, a. a. O., 33.
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exIstierte SO ann das Bild der (‚ottesmutter Orans die kulturelle radı
107 beider Staaten gebunden werden SOWIE ihre Patronage ber €1 LäN
der verbreiten ufgrun e1ner besonderen Beziehung vieler UOsteuropäer
ZUr Orthodoxie beli vielen Silt die Aussage, Tthodox se1n, allerdings
nicht als Bekenntnis ZUr Religiosität Oondern ZUr Kultur,“ wird S1E VOT
der uüukrainischen Orthodoxen Gemeinschaft, ahber auch VOT eiInem großen
Teil der Bevölkerung der aine, ach WIE VOT als Beschützerin des Staa-
tes DZWw. als arant des eigenen wahrgenommen.

Für die Russen spielt die „Gottesmutter VONN adımiır  66 e1nNe annliche
olle, anderem auch, we1l USSIan: In Besitz dieser ONne 1ST. aum
1n anderes Heiligenbild 1st eute 1n UuSsSsian: allgemein VOT großer X
samtnationaler Bedeutung, WIE diese Marienikone, die ber Jahrtausende
ZUuU ymbo der russischen Orthodoxie wurde, auch WEl ihre Entste
ungs SOWIE Entwicklungsgeschichte umstrıitten und VOT vielen Mythen
ahber auch Legenden umgeben IStT. Dieser Aspekt bestätigt 1Un die
nahme, dass der symbolische Inhalt dieses ikonographischen Sujets 1M
AauTte der Zeit e1ner Legende edurfte, SEINE OTSC LransparentT, 1N-
dividuell slaubwürdig und Tüur alle zugänglich machen Diese konnte je
ach der Intention des utors varıleren, In der ege Orderite S1E ahber die
Herausbildung und das /Zusammenhalten e1Nes einheitlichen christlichen
Volkes Laut e1ner der vielen Legenden sollte die „Wladimirskaja“”

Jahrhunder dem ach ac strebenden Fürsten re] Bogoljubski]
dazu verhelfen, Seın „großes est“ aufzubauen, we1l SIE aufgrun ihrer DY-
zantınischen urzeln“ und SOMI1I des spruchs aul die Oorthodoxe radı
107 SCHNON dieser Zeit 1n der Klewer Rus e1nNe MMeEeNSseEe gesellschaftli-
che und relig1öse Bedeutung SOWIE ZUuU „nNationalen Heiligtum” der
(Ostslawen Laugte, In Wladimir-Suzdal’ der Residenz des am bitI0-
nıerten Fürsten, bekam 1E ihren amen und wurde ZU Zentrum höch:
ster Verehrung. 395 übersiedelte S1E der Herrschaft des
TolsIursten Wasili] ach Oskau 1n die Maria-Himmelfahrts-Kathedrale
des rem124 Hier sollte 1E das religiöse (G‚efühl der (Ostslawen

A Inna ar  IC e der eligion In Uusslanı Von elisten gläubigen
risten, siehe: wwwi.bpb.de/internationales/europa/russland/4/992 /religion (aufge
rulen 1721

A Christoph Schmidt: (‚emalt Iur die ‚wigkeit. (‚eschichte der Ikonen In ussland,
Köln 2009,

zx4 Felicetti-Liebenfels, O.,
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existierte. So kann das Bild der Gottesmutter Orans an die kulturelle Tradi-
tion beider Staaten gebunden werden sowie ihre Patronage über beide Län-
der verbreiten. Aufgrund einer besonderen Beziehung vieler Osteuropäer
zur Orthodoxie – bei vielen gilt die Aussage, orthodox zu sein, allerdings
nicht als Bekenntnis zur Religiosität sondern zur Kultur,22 – wird sie von
der ukrainischen orthodoxen Gemeinschaft, aber auch von einem großen
Teil der Bevölkerung der Ukraine, nach wie vor als Beschützerin des Staa-
tes bzw. als Garant des eigenen Wohls wahrgenommen. 

Für die Russen spielt die „Gottesmutter von Wladimir“ eine ähnliche
Rolle, unter anderem auch, weil Russland in Besitz dieser Ikone ist. Kaum
ein anderes Heiligenbild ist heute in Russland allgemein von so großer ge-
samtnationaler Bedeutung, wie diese Marienikone, die über Jahrtausende
zum Symbol der russischen Orthodoxie wurde, auch wenn ihre Entste-
hungs- sowie Entwicklungsgeschichte umstritten und von vielen Mythen
aber auch Legenden umgeben ist. Dieser Aspekt bestätigt nun die An-
nahme, dass der symbolische Inhalt dieses ikonographischen Sujets im
Laufe der Zeit einer Legende bedurfte, um seine Botschaft transparent, in-
dividuell glaubwürdig und für alle zugänglich zu machen. Diese konnte je
nach der Intention des Autors variieren, in der Regel förderte sie aber die
Herausbildung und das Zusammenhalten eines einheitlichen christlichen
Volkes. Laut einer der vielen Legenden sollte die „Wladimirskaja“ im
12. Jahrhundert dem nach Macht strebenden Fürsten Andrej Bogoljubskij
dazu verhelfen, sein „großes Nest“ aufzubauen, weil sie aufgrund ihrer by-
zantinischen Wurzeln23 und somit des Anspruchs auf die orthodoxe Tradi-
tion schon zu dieser Zeit in der Kiewer Rus’ eine immense gesellschaftli-
che und religiöse Bedeutung hatte sowie zum „nationalen Heiligtum“ der
Ostslawen taugte. In Wladimir-Suzdal’ – der Residenz des neuen ambitio-
nierten Fürsten, bekam sie ihren Namen und wurde zum Zentrum höch-
ster Verehrung. 1395 übersiedelte sie unter der Herrschaft des neuen
Großfürsten Wasilij I. nach Moskau in die Maria-Himmelfahrts-Kathedrale
des Kreml.24 Hier sollte sie u. a. das religiöse Gefühl der Ostslawen

22 Vgl. Inna Hartwich: Die Rolle der Religion in Russland. Von Atheisten zu gläubigen
Christen, siehe: www.bpb.de/internationales/europa/russland/47992/religion (aufge-
rufen am 12.10.2013).

23 Vgl. Christoph Schmidt: Gemalt für die Ewigkeit. Geschichte der Ikonen in Russland,
Köln 2009, 43.

24 Vgl. Felicetti-Liebenfels, a. a. O., 18 f.
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stärken SOWIE die Patronage ber den russischen Herrscher und Seın
Land übernehmen, das VOT den ongolen edronht wurde Laut e1ner Spa:
tler VONN dem Orthodoxen Klerus Tormulierten Legende sollte die „CGottes-
utler VOT adimir”, nachdem das Ollk VOT ihr Iur die Errettung
des es demütig ebetet atte, ihre Aufgabe als Fürbitterin der Rus
und explizi Moskaus rTTült und dazu beigetragen aben, dass die mongoli
SscChHen Iruppen aufT e1Ne wunderhbare Weise VOT den Ooren der Nüuchte
ten

eın diesen SOWIE vielen anderen Beispielen VOT allem AUS dem
15 und 16 Jahrhundert, die die Wirksamkeit der „Wladimirskaja“” er-
strichen, sollte die Hauptiunktion dieser ONne 1M Modernen Russland VeT-
deutlicht werden, dass der aktUuelle e Drauc der „Gottesmutter VOT

adimir”, E1 Tüur relig1öse Ooder sozlalpolitische /wecke eltens der [US-
ischen Orthodoxen Kıirche DZW. der Partel „Einiges ussland“ eiINerseIts
einleuchtend ISt, andererseits ihn eINem spannenden SOWIE konfliktge-
adenen Diskussionsthema mMac Die Übergabe e1ner opile dieser ONne

den aps Uurc USSIands Präsidenten adımır Putin bel SEINeEemM Be
Such In Vatikan Ende 2013 hebht die oppelte relig1ös-politische Bedeutung
ervor. Dementsprechend Ist die „Wladimirskaja“ auch eute nicht 1Ur das
1NND1 der russisch-orthodoxen Kirche, Ondern auch der OSkauer /Zen
Talmac Vor allem ach dem /Zer(fTall der Sowjetunion, 1n den /Zeiten der
Gesellschaftskris der 1990-er Jahre, explizi diese ONne 1n wichtiges
ıttel der russisch-orthodoxen Kirche, die diesem Zeitpunkt selhst e1Ne
Renaissance rlehte Mit diesem Instrument konnte 1E das Gefühl nNatıoNaAa-
ler Zugehörigkeit 1n e1ner orientierungslosen Bevölkerung alktıv unterstüt-
ZeT) und SCHNEeBllC 1ederherstellen AaDEel spielte das tradıtionell eSON-
dere Verhältnis zwischen russischem ax und Oorthodoxer Kırche e1Ne
wichtige

uch WEl die eligion 1n den osteuropäischen Staaten, 1n enen sich
die enrnel ZUuU orthodoxen Glauben bekennt, 1n vollem Umfang und alc-
UV, tatsächlic 1Ur VONN eINem einen Teil der Bevölkerung epflegt wird,
wird der orthodoxen Kırche das zweitgrößte Vertrauen ach dem Präsiden-
ten entgegengebracht. ine einleuchtende Erklärung dafur wäre, dass die
eligion anderem auch als nationale Iradition verstanden wird.“ SO

A iInna arl  IC e der eligion In UsSsSianı Von Atheisten äaubigen
risten, siehe: www.bpb.de/internationales/europa/russland/47U)  religion (aufge
rufen 7 . 10.201 3)
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stärken sowie die Patronage über den neuen russischen Herrscher und sein
Land übernehmen, das von den Mongolen bedroht wurde. Laut einer spä-
ter von dem orthodoxen Klerus formulierten Legende sollte die „Gottes-
mutter von Wladimir“, nachdem das ganze Volk vor ihr für die Errettung
des Landes demütig gebetet hatte, ihre Aufgabe als Fürbitterin der Rus’
und explizit Moskaus erfüllt und dazu beigetragen haben, dass die mongoli-
schen Truppen auf eine wunderbare Weise vor den Toren der Stadt flüchte-
ten. 

Allein an diesen sowie vielen anderen Beispielen vor allem aus dem
15. und 16. Jahrhundert, die die Wirksamkeit der „Wladimirskaja“ unter-
strichen, sollte die Hauptfunktion dieser Ikone im modernen Russland ver-
deutlicht werden, so dass der aktuelle Gebrauch der „Gottesmutter von
Wladimir“, sei es für religiöse oder sozialpolitische Zwecke seitens der rus-
sischen orthodoxen Kirche bzw. der Partei „Einiges Russland“ einerseits
einleuchtend ist, andererseits ihn zu einem spannenden sowie konfliktge-
ladenen Diskussionsthema macht. Die Übergabe einer Kopie dieser Ikone
an den Papst durch Russlands Präsidenten Wladimir Putin bei seinem Be-
such in Vatikan Ende 2013 hebt die doppelte religiös-politische Bedeutung
hervor. Dementsprechend ist die „Wladimirskaja“ auch heute nicht nur das
Sinnbild der russisch-orthodoxen Kirche, sondern auch der Moskauer Zen-
tralmacht. Vor allem nach dem Zerfall der Sowjetunion, in den Zeiten der
Gesellschaftskrise der 1990-er Jahre, war explizit diese Ikone ein wichtiges
Mittel der russisch-orthodoxen Kirche, die zu diesem Zeitpunkt selbst eine
Renaissance erlebte. Mit diesem Instrument konnte sie das Gefühl nationa-
ler Zugehörigkeit in einer orientierungslosen Bevölkerung aktiv unterstüt-
zen und schließlich wiederherstellen. Dabei spielte das traditionell beson-
dere Verhältnis zwischen russischem Staat und orthodoxer Kirche eine
wichtige Rolle.

Auch wenn die Religion in den osteuropäischen Staaten, in denen sich
die Mehrheit zum orthodoxen Glauben bekennt, in vollem Umfang und ak-
tiv, tatsächlich nur von einem kleinen Teil der Bevölkerung gepflegt wird,
wird der orthodoxen Kirche das zweitgrößte Vertrauen nach dem Präsiden-
ten entgegengebracht. Eine einleuchtende Erklärung dafür wäre, dass die
Religion unter anderem auch als nationale Tradition verstanden wird.25 So-

Junge Ökumenikerinnen

25 Vgl. Inna Hartwich: Die Rolle der Religion in Russland. Von Atheisten zu gläubigen 
Christen, siehe: www.bpb.de/internationales/europa/russland/47992/religion (aufge-
rufen am 12.10.2013).
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miıt Sind die Voraussetzungen e1Nes erfolgreichen Einsatzes ikonographi-
ScChHher Darstellungen 1n der (Gesellsc weitgehend erfüllt, und
auch einıge ukrainische oppositionelle Politiker die relig1lösen emente als
Überzeugungswerkzeug In Form der üpfung Iradıtionene_
er Zeit. Das Repräsentieren der Kultur und JIradıition der Ukraine Uurc
diese liturgischen emente DZW. religlösen Symbole Wirkt SiNNSTITteNd und
symbolisiert Zusammengehörigkeit und ac Hierhbel Ist darauf HINZU-
welsen, dass sich die UOpposition AUS allen politischen Kichtungen VOT halb
1n HIis rechts zusammeNnset{Z Die UOppositionsführer appellieren, mi1t
den Ikonen 1M Hintergrund, den Erhalt der uüukrainischen Identität SOWIE
ihrer Kultur und zeigen damit, dass S1E Tüur die Ukraine DZW. eren eligion
kämpfen. Dennoch sollte Nan wahrscheinlich dieser Stelle diflflerenzie
rEeIN, WAS Tüur die UOppositionsführer tatsächlic der ursprünglic Uukrainıi-
schen Kultur und der gemeinsamen Kultur USSIands und der aıne X
hört. Man darf auch nicht auber cht Jassen, dass Iur die Veranstaltung aufT
dem ajdan nicht beliebige ikonographische Darstellun:
gEeN ausgesucht wurden, Oondern diejenigen, die bel der Bevölkerung eiınen
en Wiedererkennungswert haben SOWIE den enschen das (Gefühl VeT-

mitteln, eschu und VOT Ott selhber geleite werden dazu Nan
die Oone des T1SLUS antokrator ein) Dementsprechend sind Ikonen
auch UrCNaus 1n der Lage, Uurc ihren en Bedeutungsfaktor Men
SCcCHEeNMASsSeN 1n Usteuropa „motivieren” und mobilisieren, we1l die
Mmeılsten davon ausgehen, dass 1Ur EIWAas egitim „Gutes  &b sgeschehen kann,
WE sich Ikonen 1M Hintergrun: efinden, und we1l viele Hoffnungen aufT
das bessere en damıit verbunden sind

Abschließen sollte es  en werden, dass die MoOodernen Oosteuropäal-
schen Staaten WIE beispielsweise die Ukraine Ooder USSIan: die eligion
Samı(t ihnrer emente VOT allem als Herrschaftsinstrument und als nNne Tüur
eiınen tradiıtionsbewussten Nationalismu: Z}  L W2S anderem auch
Uurc solche liturgischen emente der Orthodoxie ermöglicht wurde, WIE
Jkonen, die iImMmer Och e1nNe einsetzhare WalTe nicht 1Ur 1n religiösen,

63 (4/201 4)

mit sind die Voraussetzungen eines erfolgreichen Einsatzes ikonographi-
scher Darstellungen in der Gesellschaft weitgehend erfüllt, und so nutzen
auch einige ukrainische oppositionelle Politiker die religiösen Elemente als
Überzeugungswerkzeug in Form der Anknüpfung an Traditionen vergange-
ner Zeit. Das Repräsentieren der Kultur und Tradition der Ukraine durch
diese liturgischen Elemente bzw. religiösen Symbole wirkt sinnstiftend und
symbolisiert Zusammengehörigkeit und Macht. Hierbei ist darauf hinzu-
weisen, dass sich die Opposition aus allen politischen Richtungen von halb-
links bis rechts zusammensetzt. Die Oppositionsführer appellieren, mit
den Ikonen im Hintergrund, an den Erhalt der ukrainischen Identität sowie
ihrer Kultur und zeigen damit, dass sie für die Ukraine bzw. deren Religion
kämpfen. Dennoch sollte man wahrscheinlich an dieser Stelle differenzie-
ren, was für die Oppositionsführer tatsächlich zu der ursprünglich ukraini-
schen Kultur und der gemeinsamen Kultur Russlands und der Ukraine ge-
hört. Man darf auch nicht außer Acht lassen, dass für die Veranstaltung auf
dem Majdan am 25.12.2013 nicht beliebige ikonographische Darstellun-
gen ausgesucht wurden, sondern diejenigen, die bei der Bevölkerung einen
hohen Wiedererkennungswert haben sowie den Menschen das Gefühl ver-
mitteln, beschützt und von Gott selber geleitet zu werden (dazu setzte man
die Ikone des Christus Pantokrator ein). Dementsprechend sind Ikonen
auch durchaus in der Lage, durch ihren hohen Bedeutungsfaktor Men-
schenmassen in Osteuropa zu „motivieren“ und zu mobilisieren, weil die
meisten davon ausgehen, dass nur etwas legitim „Gutes“ geschehen kann,
wenn sich Ikonen im Hintergrund befinden, und weil viele Hoffnungen auf
das bessere Leben damit verbunden sind.

Abschließend sollte festhalten werden, dass die modernen osteuropäi-
schen Staaten wie beispielsweise die Ukraine oder Russland die Religion
samt ihrer Elemente vor allem als Herrschaftsinstrument und als Bühne für
einen traditionsbewussten Nationalismus nutzen, was unter anderem auch
durch solche liturgischen Elemente der Orthodoxie ermöglicht wurde, wie
Ikonen, die immer noch eine einsetzbare Waffe nicht nur in religiösen,

Junge Ökumenikerinnen
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v4

DiIe Gottesmutter ()rans DiIe Goffesmufftfer Von CMr (ÄIL. /A.},
(ÄTL. /A.}, Sophienkathedrale n Jeuw Iretjakow-Galerie n 'oskatu

Mutter-Heimat, Sfafue n 1eV/
dreit Bilder Von de.wikipedia.0org2)

—> —
Da

HIN HISS Adas Bild e1ner
Madonna-Ikone m Vatıikan
(www.huffingtonpost.com)
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Mutter-Heimat, Statue in Kiew
(alle drei Bilder von de.wikipedia.org)

Putin küsst das Bild einer 
Madonna-Ikone im Vatikan 
(www.huffingtonpost.com)

Die Gottesmutter von Wladimir (XII. Jh.), 
Tretjakow-Galerie in Moskau

Die Gottesmutter Orans 
(XI. Jh.), Sophienkathedrale in Kiew
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Pilgerweg der Gerechtigkelt UNG des

bericht Von der 671 Zentralausschusssitzung des
Okumenischen der Irchen (ORK)
Vo  = DIS Jull 2014 n en

Einleitung: /ueinander kommen

Auf dem Präsidiumstisch STE wÄährend dieser /Zen:
tralausschusssitzung e1INEe e1Ine ulptur: Fine Junge
Frau S1117 auf eINem u  9 e1n ZzwWelter neDen inr
1st eer. S1e cheint SdagcN: 99  ETIZE dich mıir, höre
MmMe1lne Geschichte 1mMm dir Zeit, mMich verstehen
und ass unNns dann geme1insam aufstehen und weiterge-
hen.“ Die ulptur 1st die Miniaturausgabe e1INer Statue,
die 1mM rigina| In 1210101 STEeE Sie eIMNNer die OTeAR-
nerinnen, die als Sexsklavinnen während des /weiten
Weltkrieges VON Japanischen Oldaten M1ISSPrauCcC VW11T7-

— Dden und die His eute auf e1INEe Entschuldigung VON Se1
ien der Japanischen Regierung ariten Fine der WeN1-
sch noch ebenden Frauen, die -]  424  rige el Won 0)

1E 1M Juni als Gastgeschen elINer ÖRK-Konsultation über den Frieden auf
der koreanischen 1NSEe mitgebracht.

Und ermnnert die Junge Frau auf dem In diesen agen zweilerlel:
/Zum eiINnen 1st Urc 1E der /Zusammenhang der Zentralausschusssitzung mi1t der

Vollversammlung des ORK präsent (die 1M Ovember 2013 1M SUÜdkoreani-
scChen Uusan stattfand), 7U anderen STEe 1E Tür e1INEe Haltung, die notwendig
1st Tür das OÖkumenische Miteinander und die diese Tagung über welte Strecken
prägt hat das Bemühen, einander zuzuhören und Anliegen und edenken der A1ll-
eren verstehen Im gemeinsamen eien und Singen, 1mM Teilen und Mitteilen
VOoN TeU: und Leiden (einzelner und SahzeT tTchen und Völker) wuchs auch das
ewusstsein, dass WITr 1Ur gemelinsam den Weg Einheit, Gerechtigkeit und Frie-
den inden werden Und teilen gab vieles Anfang Juli 2014 die ÄAngst der
Christen AUuUSs yrien und dem Nordirak, die Oorge 200 entführte Schülerinnen
In Nigeria und minderjährige Flüchtlinge, die In den USÄA stranden, die AÄAus
weglosigkeit 1n Uberiullten Flüchtlingsbooten auf dem Mittelmeer und die nach
SCHEe1ltertien Friedensverhandlungen In Israel und aslıına

Vor diesem Hintergrun der Zentralausschuss die Aufgabe, die 1n uUusan
ausgesprochene Einladung elINer „Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Frie-
dens  66 („Pilgrimage Of ustice and Peace“)  W konkretisieren Die starke Verknüp-
fung VON Einheit, Gerechtigkeit und Frieden Urc die Beschlüsse AUuUSs uUusan zeigte
(‚eneralsekretär Dr ]av ‘Ykse Vel (Norwegen 1n SEeINeEeM Bericht auf Modera-
orn Dr gnes Ahuom enla) hetonte die Notwendigkeit e1INer spirituellen Fr-
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1. Einleitung: Zueinander kommen

Auf dem Präsidiumstisch steht während dieser Zen-
tralausschusssitzung eine kleine Skulptur: Eine junge
Frau sitzt auf einem Stuhl, ein zweiter Stuhl neben ihr
ist leer. Sie scheint zu sagen: „Setze dich zu mir, höre
meine Geschichte. Nimm dir Zeit, mich zu verstehen –
und lass uns dann gemeinsam aufstehen und weiterge-
hen.“ Die Skulptur ist die Miniaturausgabe einer Statue,
die im Original in Seoul steht. Sie erinnert an die Korea-
nerinnen, die als Sexsklavinnen während des Zweiten
Weltkrieges von japanischen Soldaten missbraucht wur-
den und die bis heute auf eine Entschuldigung von Sei-
ten der japanischen Regierung warten. Eine der weni-
gen noch lebenden Frauen, die 87-jährige Gil Won OK,
hatte sie im Juni als Gastgeschenk zu einer ÖRK-Konsultation über den Frieden auf
der koreanischen Halbinsel mitgebracht.

Und so erinnert die junge Frau auf dem Stuhl in diesen Tagen an zweierlei:
Zum einen ist durch sie der Zusammenhang der Zentralausschusssitzung mit der
10. Vollversammlung des ÖRK präsent (die im November 2013 im südkoreani-
schen Busan stattfand), zum anderen steht sie für eine Haltung, die so notwendig
ist für das ökumenische Miteinander und die diese Tagung über weite Strecken ge-
prägt hat: das Bemühen, einander zuzuhören und Anliegen und Bedenken der an-
deren zu verstehen. Im gemeinsamen Beten und Singen, im Teilen und Mitteilen
von Freude und Leiden (einzelner und ganzer Kirchen und Völker) wuchs auch das
Bewusstsein, dass wir nur gemeinsam den Weg zu Einheit, Gerechtigkeit und Frie-
den finden werden. Und zu teilen gab es vieles Anfang Juli 2014: die Angst der
Christen aus Syrien und dem Nordirak, die Sorge um 200 entführte Schülerinnen
in Nigeria und um minderjährige Flüchtlinge, die in den USA stranden, die Aus-
weglosigkeit in überfüllten Flüchtlingsbooten auf dem Mittelmeer und die nach ge-
scheiterten Friedensverhandlungen in Israel und Palästina. 

Vor diesem Hintergrund hatte der Zentralausschuss die Aufgabe, die in Busan
ausgesprochene Einladung zu einer „Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Frie-
dens“ („Pilgrimage of Justice and Peace“)1 zu konkretisieren. Die starke Verknüp-
fung von Einheit, Gerechtigkeit und Frieden durch die Beschlüsse aus Busan zeigte
Generalsekretär Dr. Olav Fykse Tveit (Norwegen) in seinem Bericht auf.2 Modera-
torin Dr. Agnes Abuom (Kenia) betonte die Notwendigkeit einer spirituellen Er-

Pilgerweg der Gerechtigkeit und des Friedens

Bericht von der 61. Zentralausschusssitzung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) 
vom 2. bis 8. Juli 2014 in Genf 
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der Okumenischen ewegung und der esseren kEinbindung der Jungen
Generation, 1S10Nen ermöglichen, die der ImMmMmer welter wachsenden Oko:
nomMischen Ungerechtigkeit, den Kriegen und dem en! VON Flüchtlingen EIWAS

sSeizen €e1 OMMe der präventiven Friedensarhbeit der tTchen eSsSON-
eres (Gewicht amıt VWa e1n welter Rahmen VOoN Herausforderungen abge
steckt

Diese Tagung des NEeu gewählten Zentralausschusses 1Ur Knapp
sechs Sitzungstage ZUr Verfügung, der AÄusschuss WIrd sich Ersti 1n ZWE]1 ren WIe-
der trefifen Die Zeit ür die inhaltliche Auseinandersetzung VWaTr auch In den AÄus:
SCANUSSEN sehr knapp Die Verantwortung Tür die konkrete Programmplanung üÜber-
nımm nach der Verfassung der halbjährlich tagende Exekutivausschuss,
den e1NEe el VON Entscheidungen überwiesen werden Mussten (‚rößere euU:
LUNg wIird arum vermutlich auch die AÄArbeit der Kommissionen haben, die 1n die:
SETr Sitzung herufen wurden Wie sich diese NEeEUE ruktur, die neDen 1chen
(Gründen auch der schwierigen ninanziellen 11a0n geschuldet ist, auf die Arhbeit
auswirkt, WIrd sich zeigen.

T hematische Schwerpunkte: Den Rahmen für die „Pilgrimage of Justice and
Pea stecken

Die „Pilgrimage Of Justice and Peace“ hat die Sitzungswoche In mindestens
dreifacher 1NSIC geprägl: S1e VWa ZU eiınen der „Rahmen“ der Tagesoradnung.
Das INhaltliıche Plenum Eröffnungstag und das Schlussplenum ihr sewl
mel Sie VWaTr aulberdem Gestaltungsmotiv 1n achten, Kernpunkt des onntags-
amnı und ür viele Delegierte e1n Leitgedanke 1n 1Inren Diskussionsbeiträgen.
Schließlic wWwurde das die Mitgliedskirchen gerichtete Okumen „Einladung ZUT

Pilgerreise der Gerechtigkeit und des TMedens  66 verabschiedet Es stellt eologi-
sche Grundgedanken der „Pilgrimage Of ustice and Peace“ VOT und steckt eiINnen
(relativ allgemeinen inhaltlichen und methodischen Rahmen Tür diese „Pilgrim-
66  age Der ÖRK-Strategieplan 2014-17/ VersucC diesen Rahmen „intern” Tür die

Der Sprachendienst des ÖORK übersetzt Pilgrimage MIt Pilgerreise, 1mM deutschen kirchli
chen Kontext wird Me1lst „Pilgerweg” verwendet. Möglich 1St uch Pilgerschalft. Um die
1e der Deutungen en halten, henutze ich 1m VWeiteren die englische Formulie-
rung „Pilgrimage of Justice and Peace.“
eın Bericht und der der Oderatorın Ilinden sich auf Deutsch aufT: wwWw.oikoumene.org/
de/resources/documents/central-committee/geneva-Z0 4?set_language=de.
Er stellt ıuch die e1 des ates ach Busan 1Im 1C auf yrien, üdsudan, koreanische
Halbinsel, Demokratische epubli. ONg0, Israel und Palästina der die UN-Klimaverhand-
Jungen dar. Alle weiteren Dokumente auf der englischen 211e wwWw.oikoumene.org/
de/resources/documents/central-committee/geneva-Z0
Er wurde 1m Programmausschuss hearbeitet und MIt der wWweltere Prioritätense
ZUNg In den Programmbereichen und die Formulierung VON evalujerbaren /ielen den
FExekutivausschuss verwiesen.
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neuerung der ökumenischen Bewegung und der besseren Einbindung der jungen
Generation, um Visionen zu ermöglichen, die der immer weiter wachsenden öko-
 nomischen Ungerechtigkeit, den Kriegen und dem Elend von Flüchtlingen etwas
entgegen setzen. Dabei komme der präventiven Friedensarbeit der Kirchen beson-
deres Gewicht zu. Damit war ein weiter Rahmen von Herausforderungen abge-
steckt. 

Diese erste Tagung des neu gewählten Zentralausschusses hatte nur knapp
sechs Sitzungstage zur Verfügung, der Ausschuss wird sich erst in zwei Jahren wie-
der treffen. Die Zeit für die inhaltliche Auseinandersetzung war so auch in den Aus-
schüssen sehr knapp. Die Verantwortung für die konkrete Programmplanung über-
nimmt nach der neuen Verfassung der halbjährlich tagende Exekutivausschuss, an
den eine Reihe von Entscheidungen überwiesen werden mussten. Größere Bedeu-
tung wird darum vermutlich auch die Arbeit der Kommissionen haben, die in die-
ser Sitzung berufen wurden. Wie sich diese neue Struktur, die neben inhaltlichen
Gründen auch der schwierigen finanziellen Situation geschuldet ist, auf die Arbeit
auswirkt, wird sich zeigen. 

2. Thematische Schwerpunkte: Den Rahmen für die „Pilgrimage of Justice and
Peace“ stecken

Die „Pilgrimage of Justice and Peace“ hat die Sitzungswoche in mindestens
dreifacher Hinsicht geprägt: Sie war zum einen der „Rahmen“ der Tagesordnung.
Das inhaltliche Plenum am Eröffnungstag und das Schlussplenum waren ihr gewid-
met. Sie war außerdem Gestaltungsmotiv in Andachten, Kernpunkt des Sonntags-
programms und für viele Delegierte ein Leitgedanke in ihren Diskussionsbeiträgen.
Schließlich wurde das an die Mitgliedskirchen gerichtete Dokument „Einladung zur
Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens“ verabschiedet. Es stellt theologi-
sche Grundgedanken der „Pilgrimage of Justice and Peace“ vor und steckt einen
(relativ allgemeinen) inhaltlichen und methodischen Rahmen für diese „Pilgrim-
age“ ab. Der ÖRK-Strategieplan 2014–17 versucht diesen Rahmen „intern“ für die

1 Der Sprachendienst des ÖRK übersetzt Pilgrimage mit Pilgerreise, im deutschen kirchli-
chen Kontext wird meist „Pilgerweg“ verwendet. Möglich ist auch Pilgerschaft. Um die
Vielfalt der Deutungen offen zu halten, benutze ich im Weiteren die englische Formulie-
rung „Pilgrimage of Justice and Peace.“

2 Sein Bericht und der der Moderatorin finden sich auf Deutsch auf: www.oikoumene.org/
de/resources/documents/central-committee/geneva-2014?set_language=de. 
Er stellt auch die Arbeit des Rates nach Busan im Blick auf Syrien, Südsudan, koreanische
Halbinsel, Demokratische Republik Kongo, Israel und Palästina oder die UN-Klimaverhand-
lungen dar. Alle weiteren Dokumente auf der englischen Seite: www.oikoumene.org/
de/resources/documents/central-committee/geneva-2014. 

3 Er wurde im Programmausschuss bearbeitet und mit der Bitte um weitere Prioritätenset-
zung in den Programmbereichen und die Formulierung von evaluierbaren Zielen an den
Exekutivausschuss verwiesen. 
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Programmarbeit des ORK umzusetzen .
on diese Breite MaAacC deutlich, dass die „Pilgrimage Of ustice and Peace“

kein ema anderen Oder e1INEe durchzusetzende Programmidee ist, ondern
sich als integrierendes und richtungsweisendes el Tür den ORK als elINer „GE-
meinschaft VON Kirchen“ AduS me1lner 1C als tragfähig erwIesen hat

Die „integrierende” un  107 zeigte sich 1n vielen Gesprächen darin, dass
N1IC 1n rage STan: 910 sich e1NeEe TC überhaupt beteiligt; die Fragen kreisten
vIielmenr das „wie  66 und den thematischen FOocus der „Pilgrimage”*. (O)bwohl die
verschiedenen IThemenstränge (und Interessen der Arhbeit des ORK präsent9
VWa der (Grundkonsens spürbar, dass die „Pilgrimage Of ustice and Peace“ den
Men („framework”) Tür die e1 des ORK hildet Diskussionen, WIE 1E noch Hei
der Friedenskonvokation In Kingston seführt wurden („Ihr uropäer Sagl, WIT Hrau-
chen e1INEe Dekade ZUT Klimagerechtigkeit, WIT TI1kaner aber, WIT FTauchen
e1INEe Dekade ZUr Überwindung der Armut”), gab N1IC Dennoch kam 1MM-
er wIieder die rage auf, WIE klar die „Pilgrimage Of Justice and Peace”, iNnre Ihe
Men und Jelie definiert werden sollen In der Diskussion hat sich herauskristalli
siert, dass N1IC e1INEe Definition sehen kann Das el „Pilgrimage Of
Justice and Peace“ INUSS 1n den einzelnen konfessionellen und kulturellen Kontex-
ien ausbuchstahbiert werden Es sibt N1IC eINZEINE Ihemen Oder Aktionsformen
VOT, ondern die Perspektive: (Jotftes Verheißung VON Gerechtigkeit und Frieden
Die „Pilgerreise” Verwels dabei auf hestimmte Dimensionen christlicher TAaX1Ss
und auf Mierlen Tür das gemeinsame Handeln die In unterschiedlichen Program:
Men Oder tionen umgesetizt werden können

Das Okumen „Einladung ZUF Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Yriedens  “
Verlie das Es ußp. Uunmıtielbar die „Botschaft” der Vollversammlung mi1t in
TE  = Aufruf ZUT Pilgerreise und die „Erklärung ZUT Einheit“ Prägnant
die „Erklärung ZUr Finheit“ den /Zusammenhang VOoN E  esiologie, Gerechtigkeit,
Frieden und Schöpfung fTormuliert „Die Finheit der Kirche, die FEinheit der
menschlichen (‚emeinschal und die Finheit der Schöpfung Sind miıliteinan-
der verwoben nier der Überschrift „In (emeinschal wachsen e1INEe Pilgerreise
der Gerechtigkeit und des TMedens  66 MAacC das NEeEUE Okumen eutlich, dass
€e1 e1INen ynamischen und verwandelnden Prozess seht, der sich auf die (Ge

Se1t der Vollversammlung ISst wiederholt darauf hingewiesen worden, ass NIC
eINne Pilgerreise Gerechtigkeit und Frieden (Pilgrimage for Justice and eace) geht,
sondern e1InNe RKeise der Gerechtigkeit und des Friedens (Pilgrimage ustice and
eace) (} uch In der „Einladung ZUT Pilgerreise &.
Ausdrücklich genannt werden uch die wichtigen RKeferenzdokumente der Vollversamm:-
Jung: He Kirche Auf dem Weg einer gemeinsamen Vision, (‚emeinsam Iur das Le
hen: 1SsS1on und Evangelisation...,1rdes Lebens, und der Okumenische Aufruf
ZUuU gerechten Frieden.
her diese Koinonia SINd Einheit, Gerechtigkeit und Frieden ann uch inhaltlich M1T-
einander verbunden, WenNnnNn 1mM Okumen! e1 „Diese Finheit 1m (‚lauben542  Dokumente und Berichte  Programmarbeit des ÖRK umzusetzen.*  Schon diese Breite macht deutlich, dass die „Pilgrimage of Justice and Peace“  kein Thema unter anderen oder eine durchzusetzende Programmidee ist, sondern  sich als integrierendes und richtungsweisendes Leitbild für den ÖRK als einer „Ge-  meinschaft von Kirchen“ aus meiner Sicht als tragfähig erwiesen hat.  Die „integrierende“ Funktion zeigte sich in vielen Gesprächen darin, dass  nicht in Frage stand, ob sich eine Kirche überhaupt beteiligt; die Fragen kreisten  vielmehr um das „wie“ und den thematischen Focus der „Pilgrimage“. Obwohl die  verschiedenen Themenstränge (und Interessen) der Arbeit des ÖRK präsent waren,  war der Grundkonsens spürbar, dass die „Pilgrimage of Justice and Peace“ den Rah-  men („framework“) für die Arbeit des ÖRK bildet. Diskussionen, wie sie noch bei  der Friedenskonvokation in Kingston geführt wurden („Ihr Europäer sagt, wir brau-  chen eine Dekade zur Klimagerechtigkeit, wir Afrikaner sagen aber, wir brauchen  eine Dekade zur Überwindung der Armut“), gab es m. E. nicht. Dennoch kam im-  mer wieder die Frage auf, wie klar die „Pilgrimage of Justice and Peace“, ihre The-  men und Ziele definiert werden sollen. In der Diskussion hat sich herauskristalli-  siert, dass es nicht um eine Definition gehen kann. Das Leitbild „Pilgrimage of  Justice and Peace“ muss in den einzelnen konfessionellen und kulturellen Kontex-  ten ausbuchstabiert werden. Es gibt nicht einzelne Themen oder Aktionsformen  vor, sondern die Perspektive: Gottes Verheißung von Gerechtigkeit und Frieden.  Die „Pilgerreise“ verweist dabei auf bestimmte Dimensionen christlicher Praxis  und auf Kriterien für das gemeinsame Handeln, die in unterschiedlichen Program-  men oder Aktionen umgesetzt werden können.  Das Dokument „Einladung zur Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens“  vertieft das: Es knüpft unmittelbar an die „Botschaft“ der Vollversammlung mit ih-  rem Aufruf zur Pilgerreise und an die „Erklärung zur Einheit“ an. Prägnant hatte  die „Erklärung zur Einheit“ den Zusammenhang von Ekklesiologie, Gerechtigkeit,  Frieden und Schöpfung formuliert: „Die Einheit der Kirche, die Einheit der  menschlichen Gemeinschaft und die Einheit der ganzen Schöpfung sind miteinan-  der verwoben.“ Unter der Überschrift „In Gemeinschaft wachsen — eine Pilgerreise  der Gerechtigkeit und des Friedens“ macht das neue Dokument deutlich, dass es  dabei um einen dynamischen und verwandelnden Prozess geht, der sich auf die Ge-  Seit der Vollversammlung ist wiederholt darauf hingewiesen worden, dass es nicht um  eine Pilgerreise zu Gerechtigkeit und Frieden (Pilgrimage for Justice and Peace) geht,  sondern um eine Reise der Gerechtigkeit und des Friedens (Pilgrimage of Justice and  Peace). So auch in der „Einladung zur Pilgerreise ...“, S. 2.  Ausdrücklich genannt werden auch die wichtigen Referenzdokumente der Vollversamm-  lung: Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision, Gemeinsam für das Le-  ben: Mission und Evangelisation..., Wirtschaft des Lebens, und der ökumenische Aufruf  zum gerechten Frieden.  Über diese Koinonia sind Einheit, Gerechtigkeit und Frieden dann auch inhaltlich mit-  einander verbunden, wenn es im Dokument heißt: „Diese Einheit im Glauben ... mani  fes-tiert sich als Einheit, die auf den zentralen Werten der koinonia beruht, die eine  rechte Beziehung herstellen und erhalten: Gerechtigkeit und Frieden.“ (S. 2)  ÖR 63 (4/2014)INan  —
es-T1er sSich als Einheit, die auf den zentralen erten der koinonia beruht, die e1InNe
rechte Beziehung herstellen und Thalten: Gerechti  eit und Frieden .“ (S. 2)
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4 Seit der Vollversammlung ist wiederholt darauf hingewiesen worden, dass es nicht um
eine Pilgerreise zu Gerechtigkeit und Frieden (Pilgrimage for Justice and Peace) geht,
sondern um eine Reise der Gerechtigkeit und des Friedens (Pilgrimage of Justice and
Peace). So auch in der „Einladung zur Pilgerreise …“, S. 2.

5 Ausdrücklich genannt werden auch die wichtigen Referenzdokumente der Vollversamm-
lung: Die Kirche: Auf dem Weg zu einer gemeinsamen Vision, Gemeinsam für das Le-
ben: Mission und Evangelisation…, Wirtschaft des Lebens, und der ökumenische Aufruf
zum gerechten Frieden.

6 Über diese Koinonia sind Einheit, Gerechtigkeit und Frieden dann auch inhaltlich mit-
einander verbunden, wenn es im Dokument heißt: „Diese Einheit im Glauben … mani-
fes-tiert sich als Einheit, die auf den zentralen Werten der koinonia beruht, die eine
rechte Beziehung herstellen und erhalten: Gerechtigkeit und Frieden.“ (S. 2)

Programmarbeit des ÖRK umzusetzen.3

Schon diese Breite macht deutlich, dass die „Pilgrimage of Justice and Peace“
kein Thema unter anderen oder eine durchzusetzende Programmidee ist, sondern
sich als integrierendes und richtungsweisendes Leitbild für den ÖRK als einer „Ge-
meinschaft von Kirchen“ aus meiner Sicht als tragfähig erwiesen hat.

Die „integrierende“ Funktion zeigte sich in vielen Gesprächen darin, dass
nicht in Frage stand, ob sich eine Kirche überhaupt beteiligt; die Fragen kreisten
vielmehr um das „wie“ und den thematischen Focus der „Pilgrimage“. Obwohl die
verschiedenen Themenstränge (und Interessen) der Arbeit des ÖRK präsent waren,
war der Grundkonsens spürbar, dass die „Pilgrimage of Justice and Peace“ den Rah-
men („framework“) für die Arbeit des ÖRK bildet. Diskussionen, wie sie noch bei
der Friedenskonvokation in Kingston geführt wurden („Ihr Europäer sagt, wir brau-
chen eine Dekade zur Klimagerechtigkeit, wir Afrikaner sagen aber, wir brauchen
eine Dekade zur Überwindung der Armut“), gab es m. E. nicht. Dennoch kam im-
mer wieder die Frage auf, wie klar die „Pilgrimage of Justice and Peace“, ihre The-
men und Ziele definiert werden sollen. In der Diskussion hat sich herauskristalli-
siert, dass es nicht um eine Definition gehen kann. Das Leitbild „Pilgrimage of
Justice and Peace“ muss in den einzelnen konfessionellen und kulturellen Kontex-
ten ausbuchstabiert werden. Es gibt nicht einzelne Themen oder Aktionsformen
vor, sondern die Perspektive: Gottes Verheißung von Gerechtigkeit und Frieden.
Die „Pilgerreise“ verweist dabei auf bestimmte Dimensionen christlicher Praxis
und auf Kriterien für das gemeinsame Handeln, die in unterschiedlichen Program-
men oder Aktionen umgesetzt werden können.4

Das Dokument „Einladung zur Pilgerreise der Gerechtigkeit und des Friedens“
vertieft das: Es knüpft unmittelbar an die „Botschaft“ der Vollversammlung mit ih-
rem Aufruf zur Pilgerreise und an die „Erklärung zur Einheit“5 an. Prägnant hatte
die „Erklärung zur Einheit“ den Zusammenhang von Ekklesiologie, Gerechtigkeit,
Frieden und Schöpfung formuliert: „Die Einheit der Kirche, die Einheit der
menschlichen Gemeinschaft und die Einheit der ganzen Schöpfung sind miteinan-
der verwoben.“ Unter der Überschrift „In Gemeinschaft wachsen – eine Pilgerreise
der Gerechtigkeit und des Friedens“ macht das neue Dokument deutlich, dass es
dabei um einen dynamischen und verwandelnden Prozess geht, der sich auf die Ge-
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meinschaft der Kirchen bezieht‚Ö und (‚ottes 1SS10N ür die Welt „DIe Pilger-
FeISE der Gerechtigkeit und des Friedens gründet demnach In („ottes eigener MIS:
SI0ON für die Welt und IM Vorbi  es. EeSUuSs nachzufolgen edeutet, ihn nüberall da
anzutreffen, enschen von Ungerechtigkeit, (ewalt und rieg SINd. (Got-
fes Gegenwart MIit den sScChwachsfen enschen, den verwundeten, den Marginali-
Sterfen spuüren IS EINe verwandelnde Erfahrung. (S Z)}

Für die Umsetzung das Okumen der Überschrift „Sich der Pil-
gerreise beteiligen“ drei ÄAspekte Die ahben feiern (vla positiva), sich mi1t den
Wunden beschäftigen (vla negativa und „Ungerechtigkeit verwanden  66 (vla LFans-
formativa). In diesen drei spekten Sind Handeln, theologisches Nachdenken und
geistliche TAaXls MmM1ıteinander verwoben Ihematische Schwerpunkte sollen auf den
Ihemen „lebensbejahende Wirtschaft”, Klimawandel, „Peacebuilding”, ersoc
Nung und Menschenwürde liegen.

Die des ORK hesteht dann Konsequenterweise arıin, die einzelnen AÄus:
formungen der „Pilgrimage“ wIieder verknüpfen. 1e$ spiegelt sich auch In den
„globalen Zielen”, die Tür die e1 des ORK hetreits In den Programmrichtlinien In
uUusan festgelegt wurden: Die (‚emeinschaft stärken, gemelinsam Zeugnis ablegen,
Spiritualität, ellex1i0on und Ausbildung, Vertrauen und Verständnis aufhbauen und
1INNOvalıve Kommunikation Betont WITd außerdem die Notwendigkeit e1INEeSs (210)[91
gischen Reflexionsprozesses, der die Wechselwirkung zwischen Einheit, 1SS10N
und Dienst reflektiert

Wer e1NEe Fokussierung des Pilgerwegs auf e1n Ihemenfeld erwaritiet atte, wIird
enttäuscht SeIN Die „Pilgrimage Of Justice and Peace“ hietet aher demgegenüber
die ance der unterschiedlichen Dringlichkeit der Ihemen 1n den unterschiedli:
chen Kontexten gerecht werden‘ und dennoch den gemeinsamen Orzon und
die (‚emeinschaft der tTchen N1IC AduS den ugen verlieren Kontroversen W ET-
den €e1 N1IC ausbleiben, 1E können aher konstruktiv al  n werden und
produzieren weniger anmende Spaltungen. Aufgrund dieses Potentials sollte die
Einladung HZW. Aufforderung, die „Pilgrimage Of ustice and Peace“ eINem FOcus
der eigenen e1 machen, vielleicht noch deutlicher Tormuliert werden und
die Mitgliedskirchen or gebeten werden ®

Fin Schritt, der die ÖOkumenische (‚emeinschaft und 1Inren Dienst ür Gerech
tigkeit und Frieden weiterbringt, WIrd die „Pilgrimage Of ustice and Peace“
dann werden, WEnnn die Verknüpfung zwischen unterschiedlichen Kontexten
ing In der Sitzungswoche 1n enf leuchtete avon IMMer wIieder EIWAS auf, auch
WEnnn die Zeit Tür den vertieilenden Austausch gerade diesen Stellen Tehlte Be

Findrücklich Tormuliert Beginn des 7zwelten Abhbhschnitts des Strategieplans. „ VWVas In E1-
NnNem Te1il der VWelt ringen und wichtig erscheint, ann In einem anderen bedeutungs-
los erscheinen “ uch WenNnnNn wIissenschaftliche nalysen Prioritäten 1m 1C| auf
Krisenutrsachen estlegen können, ann die Vielfalt der Wahrnehmungen und die unfier-
SCHIEeClIcCHeEe Dringlichkeit VOT ()rt Iur kirchliches Handeln NIC übergangen werden.
Bisher lindet sSich NUurTr 1m Strategieplan der Hinweis, ass e1nNe Zielgröße wäre, 100 Mit-
gliedskirchen erklären ihre Beteiligung, 150 SINd pr  1SC. eingebundenDokumente und Berichte  53  meinschaft der Kirchen bezieht‚Ö und um Gottes Mission für die Welt: „Die Pilger-  reise der Gerechtigkeit und des Friedens gründet demnach in Gottes eigener Mis-  sion für die Welt und im Vorbild Jesu. Jesus nachzufolgen bedeutet, ihn überall da  anzutreffen, wo Menschen Opfer von Ungerechtigkeit, Gewalt und Krieg sind. Got-  tes Gegenwart mit den schwächsten Menschen, den Verwundeten, den Marginali-  sierten zu spüren ist eine verwandelnde Erfahrung.“ (S. 2)  Für die Umsetzung nennt das Dokument unter der Überschrift „Sich an der Pil-  gerreise beteiligen“ drei Aspekte: Die Gaben feiern (via positiva), sich mit den  Wunden beschäftigen (via negativa) und „Ungerechtigkeit verwandeln“ (via trans-  formativa). In diesen drei Aspekten sind Handeln, theologisches Nachdenken und  geistliche Praxis miteinander verwoben. Thematische Schwerpunkte sollen auf den  Themen „lebensbejahende Wirtschaft“, Klimawandel, „Peacebuilding“, Versöh-  nung und Menschenwürde liegen.  Die Rolle des ÖRK besteht dann konsequenterweise darin, die einzelnen Aus-  formungen der „Pilgrimage“ wieder zu verknüpfen. Dies spiegelt sich auch in den  „globalen Zielen“, die für die Arbeit des ÖRK bereits in den Programmrichtlinien in  Busan festgelegt wurden: Die Gemeinschaft stärken, gemeinsam Zeugnis ablegen,  Spiritualität, Reflexion und Ausbildung, Vertrauen und Verständnis aufbauen und  innovative Kommunikation. Betont wird außerdem die Notwendigkeit eines theolo-  gischen Reflexionsprozesses, der die Wechselwirkung zwischen Einheit, Mission  und Dienst reflektiert.  Wer eine Fokussierung des Pilgerwegs auf ein Themenfeld erwartet hatte, wird  enttäuscht sein. Die „Pilgrimage of Justice and Peace“ bietet aber demgegenüber  die Chance der unterschiedlichen Dringlichkeit der Themen in den unterschiedli-  chen Kontexten gerecht zu werden” und dennoch den gemeinsamen Horizont und  die Gemeinschaft der Kirchen nicht aus den Augen zu verlieren. Kontroversen wer-  den dabei nicht ausbleiben, sie können aber konstruktiv ausgetragen werden und  produzieren weniger lähmende Spaltungen. Aufgrund dieses Potentials sollte die  Einladung bzw. Aufforderung, die „Pilgrimage of Justice and Peace“ zu einem Focus  der eigenen Arbeit zu machen, vielleicht noch deutlicher formuliert werden und  die Mitgliedskirchen um Antwort gebeten werden.“  Ein Schritt, der die Ökumenische Gemeinschaft und ihren Dienst für Gerech-  tigkeit und Frieden weiterbringt, wird die „Pilgrimage of Justice and Peace“ m. E.  dann werden, wenn die Verknüpfung zwischen unterschiedlichen Kontexten ge-  lingt. In der Sitzungswoche in Genf leuchtete davon immer wieder etwas auf, auch  wenn die Zeit für den vertiefenden Austausch gerade an diesen Stellen fehlte. Be-  Eindrücklich formuliert zu Beginn des zweiten Abschnitts des Strategieplans. „Was in ei-  nem Teil der Welt dringend und wichtig erscheint, kann in einem anderen bedeutungs-  los erscheinen“. Auch wenn wissenschaftliche Analysen u. U. Prioritäten im Blick auf  Krisenursachen festlegen können, kann die Vielfalt der Wahrnehmungen und die unter-  schiedliche Dringlichkeit vor Ort für kirchliches Handeln nicht übergangen werden.  Bisher findet sich nur im Strategieplan der Hinweis, dass eine Zielgröße wäre, 100 Mit-  gliedskirchen erklären ihre Beteiligung, 150 sind praktisch eingebunden ... Eine Steue-  rungsgruppe soll durch den Exekutivausschuss einberufen werden.  ÖR 63 (4/2014)1ne eue:
TUu.:  € soll Urc den Fxekutivausschuss einberufen werden.
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7 Eindrücklich formuliert zu Beginn des zweiten Abschnitts des Strategieplans. „Was in ei-
nem Teil der Welt dringend und wichtig erscheint, kann in einem anderen bedeutungs-
los erscheinen“. Auch wenn wissenschaftliche Analysen u. U. Prioritäten im Blick auf
Krisenursachen festlegen können, kann die Vielfalt der Wahrnehmungen und die unter-
schiedliche Dringlichkeit vor Ort für kirchliches Handeln nicht übergangen werden.

8 Bisher findet sich nur im Strategieplan der Hinweis, dass eine Zielgröße wäre, 100 Mit-
gliedskirchen erklären ihre Beteiligung, 150 sind praktisch eingebunden … Eine Steue-
rungsgruppe soll durch den Exekutivausschuss einberufen werden. 

meinschaft der Kirchen bezieht,6 und um Gottes Mission für die Welt: „Die Pilger-
reise der Gerechtigkeit und des Friedens gründet demnach in Gottes eigener Mis-
sion für die Welt und im Vorbild Jesu. Jesus nachzufolgen bedeutet, ihn überall da
anzutreffen, wo Menschen Opfer von Ungerechtigkeit, Gewalt und Krieg sind. Got-
tes Gegenwart mit den schwächsten Menschen, den Verwundeten, den Marginali-
sierten zu spüren ist eine verwandelnde Erfahrung.“ (S. 2) 

Für die Umsetzung nennt das Dokument unter der Überschrift „Sich an der Pil-
gerreise beteiligen“ drei Aspekte: Die Gaben feiern (via positiva), sich mit den
Wunden beschäftigen (via negativa) und „Ungerechtigkeit verwandeln“ (via trans-
formativa). In diesen drei Aspekten sind Handeln, theologisches Nachdenken und
geistliche Praxis miteinander verwoben. Thematische Schwerpunkte sollen auf den
Themen „lebensbejahende Wirtschaft“, Klimawandel, „Peacebuilding“, Versöh-
nung und Menschenwürde liegen.

Die Rolle des ÖRK besteht dann konsequenterweise darin, die einzelnen Aus-
formungen der „Pilgrimage“ wieder zu verknüpfen. Dies spiegelt sich auch in den
„globalen Zielen“, die für die Arbeit des ÖRK bereits in den Programmrichtlinien in
Busan festgelegt wurden: Die Gemeinschaft stärken, gemeinsam Zeugnis ablegen,
Spiritualität, Reflexion und Ausbildung, Vertrauen und Verständnis aufbauen und
innovative Kommunikation. Betont wird außerdem die Notwendigkeit eines theolo-
gischen Reflexionsprozesses, der die Wechselwirkung zwischen Einheit, Mission
und Dienst reflektiert.

Wer eine Fokussierung des Pilgerwegs auf ein Themenfeld erwartet hatte, wird
enttäuscht sein. Die „Pilgrimage of Justice and Peace“ bietet aber demgegenüber
die Chance der unterschiedlichen Dringlichkeit der Themen in den unterschiedli-
chen Kontexten gerecht zu werden7 und dennoch den gemeinsamen Horizont und
die Gemeinschaft der Kirchen nicht aus den Augen zu verlieren. Kontroversen wer-
den dabei nicht ausbleiben, sie können aber konstruktiv ausgetragen werden und
produzieren weniger lähmende Spaltungen. Aufgrund dieses Potentials sollte die
Einladung bzw. Aufforderung, die „Pilgrimage of Justice and Peace“ zu einem Focus
der eigenen Arbeit zu machen, vielleicht noch deutlicher formuliert werden und
die Mitgliedskirchen um Antwort gebeten werden.8

Ein Schritt, der die Ökumenische Gemeinschaft und ihren Dienst für Gerech-
tigkeit und Frieden weiterbringt, wird die „Pilgrimage of Justice and Peace“ m. E.
dann werden, wenn die Verknüpfung zwischen unterschiedlichen Kontexten ge-
lingt. In der Sitzungswoche in Genf leuchtete davon immer wieder etwas auf, auch
wenn die Zeit für den vertiefenden Austausch gerade an diesen Stellen fehlte. Be-

ÖR 63 (4/2014)

Dokumente und Berichte 543



544 Okumente Diale Erichtie

Onders eindrücklich VWa die 1e der konfessionellen und kulturellen /uU:
gange ZUr „Pilgrimage“, die Perspektive VON enschen mit Migrationserfahrungen,
aher auch die etonung der Dimension VON Buße und Umkehr. 1er kommen Nndi-
viduelles und kollektives erständnis VON „Pilgrimage” ZUSAaMmMmMen und ass sich
inhaltlich anknüpfen Fragen, die Hel unNns 1mM usammenhang der 508 „großen
Iransformation  66 und elINer „transformativen Spiritualitä 6 erortert werden

Ontext und Konkretion einer „Pilgrimage of Justice and Peace“
Beispiele Au den thematischen Plenarsitzungen und den verabschiedeten
Erklärungen

Plenarsitzungen
Die thematischen Plenarsitzungen versuchten, die verschiedenen ontexte,

theologische Fragen und praktische Solidarität verbinden Ich gehe hier exempla:
T1SC NUur auf ZWE] Sitzungen e1in. Im Plenum „Solidarität miıt Kirchen In Konfliktsi
tuationen sprachen Delegierte AUS dem üdsudan, Ua Korea und Nigeria über die
ONIilktie und das kirchliche Friedensengagement In Inren Ländern Besonders prä;
SeNt darüber hinaus die 1tuation 1m Mittleren stTen yrien, Irak, Aaslına und
Israel, Äovpten), In britrea und In der demokrtatischen epubli. ongo Aahel \AZ111T -
den Von den Betroffenen ZWE] Aspekte Immer wieder hbetont enschen leiden
den Konflikten unabhängig VonNn 1nrer Keligionszugehörigkeit, jeder dieser leiden:
den enschen 1st e1In en Gottes TISteN Sind fın /t. VonNn der wachsenden Ge
walt hbesonders hbetroffen. 1heologisc stehen die Versöhnungsbotschaft des Evangeli:
un  Cn und die TAaX1s der Vergebung für die hetroffenen Kirchen 1m Zentrum. Sie
erbıttfen Unterstützung Hei der ürsorge für Flüchtlinge und Inren (Z. auch nterre-
ligiÖösen] Bildungsanstrengungen. DIie ichtigkeit Olcher Unterstützung, aber auch
Von Solidarität In borm VonNn ürbitte, Öökumenischen esuchen und Olfenilchen brkl3-
TuNngen für die Kirchen(leitungen)] In diesen Situationen ass sich AUS UNSEeETeEeTr 1{U3-
t1on heraus wohl kaum Sie hat theologische, politische und seelsorgliche
ÄAspekte SO erklärt sich auch die Vielzahl der Erklärungen, die sowohl auf der Oll-:
versammlung als auch hbeim Zentralausschuss eingefordert wurden.”

Die Plenarsitzung ZUr Klimagerechtigkeit rückte Urc den Impulsvortrag der
ONdoner Urganisation „ENnvironmental Justice Foundation  66 die rage Klimawandel
und Menschenrechte inshbesondere das Schicksal der imaflüchtlinge In den
ittelpunkt. Sie Sind e1ne TOgNOSe, ondern 311173 Schade NUT, dass N1IC
möglich WAaI, den Kurzfristig als Redner ausgefallenen Pastor Lusama AduSs dem SÜC:-
pbazifischen Inselstaat UV: Urc e1INEe andere Stimme VON Betroffenen ET-

Um Ssubstantielle und zuL vorbereitete Erklärungen abgeben können, wurden die
4

10
„Leitlinien Tur den MIt Public ISsSuUes erNeut ergänzt und überarbeite
Interessanterweise orderte uch der Bericht des Programmausschusses 1mM 1C auf den
Strategieplan, ass die und nliegen indigener Völker In der LDHskussion den
Klimawandel tärker berücksic  g werden sollten, „nicht NUurTr ihres Engagements
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9 Um substantielle und gut vorbereitete Erklärungen abgeben zu können, wurden die
„Leitlinien für den Umgang mit ‚Public Issues‘“ erneut ergänzt und überarbeitet.

10 Interessanterweise forderte auch der Bericht des Programmausschusses im Blick auf den
Strategieplan, dass die Rolle und Anliegen indigener Völker in der Diskussion um den
Klimawandel stärker berücksichtig werden sollten, „nicht nur wegen ihres Engagements

sonders eindrücklich war m. E. die Vielfalt der konfessionellen und kulturellen Zu-
gänge zur „Pilgrimage“, die Perspektive von Menschen mit Migrationserfahrungen,
aber auch die Betonung der Dimension von Buße und Umkehr. Hier kommen indi-
viduelles und kollektives Verständnis von „Pilgrimage“ zusammen und es lässt sich
inhaltlich anknüpfen an Fragen, die bei uns im Zusammenhang der sog. „großen
Transformation“ und einer „transformativen Spiritualität“ erörtert werden.

3. Kontext und Konkretion einer „Pilgrimage of Justice and Peace“ –
Beispiele aus den thematischen Plenarsitzungen und den verabschiedeten 
Erklärungen

3.1. Plenarsitzungen
Die thematischen Plenarsitzungen versuchten, die verschiedenen Kontexte,

theologische Fragen und praktische Solidarität zu verbinden. Ich gehe hier exempla-
risch nur auf zwei Sitzungen ein. Im Plenum „Solidarität mit Kirchen in Konfliktsi-
tuationen“ sprachen Delegierte aus dem Südsudan, Südkorea und Nigeria über die
Konflikte und das kirchliche Friedensengagement in ihren Ländern. Besonders prä-
sent war darüber hinaus die Situation im Mittleren Osten (Syrien, Irak, Palästina und
Israel, Ägypten), in Eritrea und in der demokratischen Republik Kongo. Dabei wur-
den von den Betroffenen zwei Aspekte immer wieder betont: Menschen leiden unter
den Konflikten – unabhängig von ihrer Religionszugehörigkeit, jeder dieser leiden-
den Menschen ist ein Ebenbild Gottes. Christen sind z. Zt. von der wachsenden Ge-
walt besonders betroffen. Theologisch stehen die Versöhnungsbotschaft des Evangeli-
ums und die Praxis der Vergebung für die betroffenen Kirchen im Zentrum. Sie
erbitten Unterstützung bei der Fürsorge für Flüchtlinge und ihren (z. T. auch interre-
ligiösen) Bildungsanstrengungen. Die Wichtigkeit solcher Unterstützung, aber auch
von Solidarität in Form von Fürbitte, ökumenischen Besuchen und öffentlichen Erklä-
rungen für die Kirchen(leitungen) in diesen Situationen lässt sich aus unserer Situa-
tion heraus wohl kaum ermessen. Sie hat theologische, politische und seelsorgliche
Aspekte. So erklärt sich auch die Vielzahl der Erklärungen, die sowohl auf der Voll-
versammlung als auch beim Zentralausschuss eingefordert wurden.9

Die Plenarsitzung zur Klimagerechtigkeit rückte durch den Impulsvortrag der
Londoner Organisation „Environmental Justice Foundation“ die Frage Klimawandel
und Menschenrechte – insbesondere das Schicksal der Klimaflüchtlinge – in den
Mittelpunkt. Sie sind keine Prognose, sondern Realität. Schade nur, dass es nicht
möglich war, den kurzfristig als Redner ausgefallenen Pastor Lusama aus dem süd-
pazifischen Inselstaat Tuvalu durch eine andere Stimme von Betroffenen zu erset-
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ZEN, die 1mM Plenum präsent waren. “ Klimagerechtigkeit und „Lobbyarbeit”
1C auf die Verhandlungen über e1n Klimarahmenahkommen Hel den Vereinten
allonen ist gegenwärtig e1n Schwerpunkt der e1 des ORK Im September OT’Sa-
nısiert der eiınen „Interreligiösen Klimagipfel” 1M Vorfeld des VON £eNe-
ralsekretär Ban O0N einhberufenen G:ipfels. (emeinsam mi1t dem Okumenischen
Bündnis der Hilftswerke (ACT) 1st dann VOT allem die ahbschließende Tagung der VeT-
tragspartelen 1mM e7zembDer 2015 In arls 1M 1C Dieses reignis könnte e1n ET-
STer lest se1n, 910 die Uusammenarbeit zwischen ORK (Stab) und Mitgliedskirchen
1M 1INNe der „Pilgrimage Of ustice and Peace“ Tunktionier

Öffentliche Erklärungen und Dokumente
Fine el VON nliegen konnten VO  = AÄusschuss Tür OÖffentliche Angelegenhei-

ien 1Ur Sanz Knapp hbehandelt werden Hierunter 1st auch e1INEe UrzZze Außerung ZUT
S1ituation In der Ukraine ' Stah und (‚eneralsekretär des ORK wurden weltere
Initiativen gebeten

Darüber hinaus verabschiedete der Zentralausschuss AduS aktuellem Anlass “
e1NEe rklärung ZUr „Menschenrechtssituation In Fritrea und „ZUT aktuellen Lage
1n Osul, Irak* Die „Erklärung über den Weg hin elINer atomfreien Welt”, über
„die euauslegung VON der jJapanischen Verfassung“ und e1INEe kontrovers
diskutierte „Erklärung über WwIirtsc  liche Maßnahmen und die Verantwortung
der TISIeEeN gegenüber Israel und Palästina sehen auf Diskussionen der Vollvet-
sammlung zurück. Besonders umfassend und undier 1st die Erklärung ZUr tom:
kraft S1e stellt sowohl die vielschichtigen ethischen ÄAspekte militärischer und 1V1-
ler Nutzung der Atomkraft dar, als auch den Prozess der „Ökumenischen
Urteilsbildung”. Ihre Empfehlungen stellt die rklärung 1n den usammenhang der
„Pilgrimage Of ustice and Peace*“. SO werden die Mitgliedskirchen SOWohNhl aufgefor-
dert, e1INEe „umweltbewusste Spiritualität entwickeln und Uumzuseizen  66 und ZUT

Veränderung VON Lebensstilen beizutragen, als auch koordinierter internationa-
ler Fürsprachearbeit 1M 1C auf die „Kampagne ZUr Abschaffung VOoN tOm:
waffen”, die Stationierung VON Atomwafifen auf eigenem Hoheitsgebiet Oder den
Atomausstieg.

Schließlic INUSS e1n Okumen erwähnt werden, das die rage nach dem 1N-
terreligiösen Dialog und die Diskussion der Vollversammlung die veranderien
ONTEexie des weltweiten Ystentums eute aulnımm „Wer WIT, dass WIT

Iur die eigenen Anliegen, sondern we1l C1E die Verflechtungen und wechselseitigen
ängigkeiten allen Lebens aufzeigen.”
uberdem vgeht die Selbstbestimmung der Menschen In VWeost apua, das eligl
OnNsgese In yanmar, die EW religiöse Minderheiten In 5}1 anka, Vertrel:
bung und Migration und die Verletzung der RKechte VON Kindern und Jugendlichen In
Zentralamerika, Menschenhandel und sexuelle Ausbeutung In Lateinamertika._

12 Anlass TIur die Erklärung Eritrea VWIaT die Unterstützung e1nNnes Hirtenbriefs der kathaoll:
schen 1SCNOTEe VON Fritrea VOINgweshalb ach der Orthodoxen uch die ka-
tholischen Kirchen 1m Land vermehrt dem TUC der Regierung ausgesetzt 1St.
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für die eigenen Anliegen, sondern weil sie die Verflechtungen und wechselseitigen Ab-
hängigkeiten allen Lebens aufzeigen.“

11 Außerdem geht es um die Selbstbestimmung der Menschen in West Papua, das Religi-
onsgesetz in Myanmar, die Gewalt gegen religiöse Minderheiten in Sri Lanka, Vertrei-
bung und Migration und die Verletzung der Rechte von Kindern und Jugendlichen in
Zentralamerika, Menschenhandel und sexuelle Ausbeutung in Lateinamerika.

12 Anlass für die Erklärung zu Eritrea war die Unterstützung eines Hirtenbriefs der katholi-
schen Bischöfe von Eritrea vom 25.05.2014, weshalb nach der orthodoxen auch die ka-
tholischen Kirchen im Land vermehrt dem Druck der Regierung ausgesetzt ist. 

zen, die im Plenum präsent waren.10 Klimagerechtigkeit und „Lobbyarbeit“ im
Blick auf die Verhandlungen über ein Klimarahmenabkommen bei den Vereinten
Nationen ist gegenwärtig ein Schwerpunkt der Arbeit des ÖRK. Im September orga-
nisiert der ÖRK einen „Interreligiösen Klimagipfel“ im Vorfeld des von UN Gene-
ralsekretär Ban KiMoon einberufenen Gipfels. Gemeinsam mit dem ökumenischen
Bündnis der Hilfswerke (ACT) ist dann vor allem die abschließende Tagung der Ver-
tragsparteien im Dezember 2015 in Paris im Blick. Dieses Ereignis könnte ein er-
ster Test sein, ob die Zusammenarbeit zwischen ÖRK (Stab) und Mitgliedskirchen
im Sinne der „Pilgrimage of Justice and Peace“ funktioniert.

3.2. Öffentliche Erklärungen und Dokumente
Eine Reihe von Anliegen konnten vom Ausschuss für öffentliche Angelegenhei-

ten nur ganz knapp behandelt werden. Hierunter ist auch eine kurze Äußerung zur
Situation in der Ukraine.11 Stab und Generalsekretär des ÖRK wurden um weitere
Initiativen gebeten. 

Darüber hinaus verabschiedete der Zentralausschuss aus aktuellem Anlass12

eine Erklärung zur „Menschenrechtssituation in Eritrea“ und „zur aktuellen Lage
in Mosul, Irak“. Die „Erklärung über den Weg hin zu einer atomfreien Welt“, über
„die Neuauslegung von Artikel 9 der japanischen Verfassung“ und eine kontrovers
diskutierte „Erklärung über wirtschaftliche Maßnahmen und die Verantwortung
der Christen gegenüber Israel und Palästina“ gehen auf Diskussionen der Vollver-
sammlung zurück. Besonders umfassend und fundiert ist die Erklärung zur Atom-
kraft. Sie stellt sowohl die vielschichtigen ethischen Aspekte militärischer und zivi-
ler Nutzung der Atomkraft dar, als auch den Prozess der „ökumenischen
Urteilsbildung“. Ihre Empfehlungen stellt die Erklärung in den Zusammenhang der
„Pilgrimage of Justice and Peace“. So werden die Mitgliedskirchen sowohl aufgefor-
dert, eine „umweltbewusste Spiritualität zu entwickeln und umzusetzen“ und zur
Veränderung von Lebensstilen beizutragen, als auch zu koordinierter internationa-
ler Fürsprachearbeit z. B. im Blick auf die „Kampagne zur Abschaffung von Atom-
waffen“, die Stationierung von Atomwaffen auf eigenem Hoheitsgebiet oder den
Atomausstieg. 

Schließlich muss ein Dokument erwähnt werden, das die Frage nach dem in-
terreligiösen Dialog und die Diskussion der Vollversammlung um die veränderten
Kontexte des weltweiten Christentums heute aufnimmt: „Wer sagen wir, dass wir
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Sind Christliche Identität 1n elINer multireligiösen Welt“ Hinter diesem Okumen
STE e1n mehr als zehnjähriger Studien: und Diskussionsprozess. © Es hetont die
ichtigkeit e1INEeSs „informierten und entsprechend selhsthewussten etrständnisses
christlicher en  dL, hesonders In Situationen religiöser Pluralitä 6 und will eiınen
Okumenisch verantwortieien Beitrag dazu eisten, Indem die „SChlüsselaspekte
christlicher Überzeugung“ und die Urc den 1  (O7M hervorgerufenen „Vertiefun-
sch und Entdeckungen“ darstellt. Leider konnte der Jlext 1M Plenum N1IC 15
1er werden ach elINer etzten (sprachlichen) Überarbeitung und der Erstellung
e1INEeSs Studienleitfadens so]] ZUr Diskussion die Mitgliedskirchen weltergege-
hben werden

1SDHC: AIs Gemeinschaft vVon Kirchen weitergehen
Fine „Nagelprobe” Tür die (‚emeinschaft waTen die en und die Diskussio-

nen 1Nanzen Der Wunsch nach Beteiligung und konstruktive Mitarbhbeit VWa
über viele anstrengende Sitzungstage querT Urc die Konfessionsfamilien und Welt-
regionen spürbar. Das Tührte aber auch sehr mMuhsamen Verhandlungen über die
Besetzung VON Ausschüssen, die RKepräsentanz einzelner Kirchen Oder Re
gijonen gekämpft wurde Vor allem die rage der Beteiligung Junger enschen 1e
Hei der Besetzung der AÄusschüsse unbefriedigend. Das Verfahren, den KOommissio-
nen einfach VIer 1LZ€e Tür Junge enschen hinzuzufügen, kann NUur e1NEe Übergangs-
lösung Se1IN

Deshalh tellen sich Fragen: Weilche anderen Formen der Beteiligung der
OÖkumenischen ewegung, aher auch ORK und dessen Entscheidungsfindungs-
DTrOZESSEN Sind möglich? Wie ass sich „Vielfalt” In den (sremien en aNSE-
sichts des Balanceakts, dass der ORK sowohl die Vielfalt der Stimmen braucht, als
auch e1NEe gute Verbindung den Kirchenleitungen der Mitgliedskirchen? Und
spielen Fragen VON acC und Finfluss N1IC 1Ur 1M ÖRK, ondern auch zwischen
und innerhalhb einzelner tTchen e1INEe Rolle? '“

Daneben die Diskrepanz 1Ins ÄAuge ischen dem sroßen Wunsch nach Be
teiligung und der wenig Te1l gestreuten Nnanziellen Unterstützung des ORK Die

13 Der Prozess wurde schwerpunktmäßig (21Uurc das ÖORK Programm ZUM In-
ferreligiösen Dialog. uch die VWeltmissionskonferenz und die Kommission (‚laube und
Kirchenverfassung haben sSich Mit den NtetwUurien beschäftigt und WIC.  ges ater1a| lie
erte zuletzt das gemeinsame Okumen VON ÖRK, VWHLHA und dem Päpstlichen Kat Tur
den interreligiösen Dialog „Christliches Zeugnis In einer multireligiösen VWelt: Empfeh-
Jungen Iur einen Verhaltenskodex'  6n 201 1)

14 Irotz aller Problematik und Nichterfüllung der „Quotenziele” SINd die Mmelsten ÖORK (re
mıiıen „vielfältiger” als die MmMelsten UNSeTeTr kirchlichen remien. e Beteiligung VON
Frauen 1St 1m AÄusschuss und In den Kommissionen insgesamt gesehen zuL und Sicher
hesser als In vielen Mitgliedskirchen. e1m „womens‘ dinner“ wurde 1m esSpräc. ZF1-
schen jJungen Frauen und den lteren csehr eutlich, ass 1e$5 es andere als selhstver-
STaNnd1C| iSt, Ssondern e1n Erfolg, der uch gefeiert werden darl.
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13 Der Prozess wurde schwerpunktmäßig verantwortet durch das ÖRK Programm zum in-
terreligiösen Dialog. Auch die Weltmissionskonferenz und die Kommission Glaube und
Kirchenverfassung haben sich mit den Entwürfen beschäftigt und wichtiges Material lie-
ferte zuletzt das gemeinsame Dokument von ÖRK, WEA und dem Päpstlichen Rat für
den interreligiösen Dialog „Christliches Zeugnis in einer multireligiösen Welt: Empfeh-
lungen für einen Verhaltenskodex“ (2011).

14 Trotz aller Problematik und Nichterfüllung der „Quotenziele“ sind die meisten ÖRK Gre-
mien „vielfältiger“ als die meisten unserer kirchlichen Gremien. Die Beteiligung von
Frauen ist im Ausschuss und in den Kommissionen insgesamt gesehen gut – und sicher
besser als in vielen Mitgliedskirchen. Beim „womens‘ dinner“ wurde im Gespräch zwi-
schen jungen Frauen und den älteren sehr deutlich, dass dies alles andere als selbstver-
ständlich ist, sondern ein Erfolg, der auch gefeiert werden darf.

sind. Christliche Identität in einer multireligiösen Welt“. Hinter diesem Dokument
steht ein mehr als zehnjähriger Studien- und Diskussionsprozess.13 Es betont die
Wichtigkeit eines „informierten und entsprechend selbstbewussten Verständnisses
christlicher Identität, besonders in Situationen religiöser Pluralität“ und will einen
ökumenisch verantworteten Beitrag dazu leisten, indem es die „Schlüsselaspekte
christlicher Überzeugung“ und die durch den Dialog hervorgerufenen „Vertiefun-
gen und Entdeckungen“ darstellt. Leider konnte der Text im Plenum nicht disku-
tiert werden. Nach einer letzten (sprachlichen) Überarbeitung und der Erstellung
eines Studienleitfadens soll es zur Diskussion an die Mitgliedskirchen weitergege-
ben werden.

4. Ausblick: Als Gemeinschaft von Kirchen weitergehen 

Eine „Nagelprobe“ für die Gemeinschaft waren die Wahlen und die Diskussio-
nen um Finanzen. Der Wunsch nach Beteiligung und konstruktive Mitarbeit war
über viele anstrengende Sitzungstage quer durch die Konfessionsfamilien und Welt-
regionen spürbar. Das führte aber auch zu sehr mühsamen Verhandlungen über die
Besetzung von Ausschüssen, wo um die Repräsentanz einzelner Kirchen oder Re-
gionen gekämpft wurde. Vor allem die Frage der Beteiligung junger Menschen blieb
bei der Besetzung der Ausschüsse unbefriedigend. Das Verfahren, den Kommissio-
nen einfach vier Sitze für junge Menschen hinzuzufügen, kann nur eine Übergangs-
lösung sein. 

Deshalb stellen sich Fragen: Welche anderen Formen der Beteiligung an der
ökumenischen Bewegung, aber auch am ÖRK und dessen Entscheidungsfindungs-
prozessen sind möglich? Wie lässt sich „Vielfalt“ in den Gremien abbilden ange-
sichts des Balanceakts, dass der ÖRK sowohl die Vielfalt der Stimmen braucht, als
auch eine gute Verbindung zu den Kirchenleitungen der Mitgliedskirchen? Und wo
spielen Fragen von Macht und Einfluss – nicht nur im ÖRK, sondern auch zwischen
und innerhalb einzelner Kirchen – eine Rolle?14

Daneben fällt die Diskrepanz ins Auge zwischen dem großen Wunsch nach Be-
teiligung und der wenig breit gestreuten finanziellen Unterstützung des ÖRK. Die

ÖR 63 (4/2014)

Dokumente und Berichte546



Okumente UNC richte 4 /

inanzielle 11a0n 1st (bei e1INeMm (Gesamteinkommen VON A ] Mio CHF 1M Jahr
ZÜ13 nach WI1IE VOT sehr angespannt. ” Fine Hreit angelegte Strategie ZUr Finkom:
mensentwicklung wurde hbeschlossen €e1 jeg e1n iıcher (NiC der 1Nan-
zielle) Schwerpunkt auf elINer erbreiterung der Basis der Mitgliedsbeiträge, denn
nach WIE VOT Lragen der 345 Mitgliedskirchen und iNnre erke (darunter die
EKD) über Prozent des ÖRK-Budgets. en der Erschließung Finkom:
mensquellen, inshbesondere Tür die Programmarbeit, seht auch die 1NDEezZ1€e-
hung VON (Jemeinden Fine Auswertung VON „Kollekten-Aktionen”, WIE 1E

In der Tür die Vollversammlung In uUusan durchgeführt wurden, hat CTSE-
ben, dass €e1 N1IC 1Ur die erzielten Finkommen geht, ondern auch
die Stärkung des ewusstseins, Wa el  ‘9 e1INer internationalen „CGremein-
SC VON Kirchen“ sehören uch 1M 1C auf die rage VON Beteiligung und
1Nanzen Ordert e1INEe „Pilgrimage Of ustice and Peace“ also dazu heraus, partizıpa-
iIve Arbeitsweisen erproben gerade auch 1M regionalen Kontext enn: „Die
ÖOkumene INUSS die enschen VOT (Irt erreichen, verstehen, Wa euU:
LeL, geme1insam auf elINer Pilgerreise se1in.“

1nen historischen Moment erlehte der Zentralausschuss FEnde SEINeEer 1a-
gSung, als die Niederländisch-Reformierte Kirche 1n Uudairıka wIieder In die (Jemein-
SC des ORK aufgenommen wWwurde Die lederaufnahme der rche, die e1Ns
die Apartheid theologisc rechtfertigte, 1st der Ahschluss e1INEeSs langjJährigen Prozes-
DC5H, über den inr (‚eneralsekretär Rev. Dr. uUSs (erber 1mM eisungsaussc uSS He
wegend herichtete ertireier und Vertreterinnen anderer süudafrikanischer Kirchen
bestätigten, WEIC fundamentale Veränderungen diese Kirche 1n den etzten ren
durchgemacht hat, WI1IE der Versöhnungsprozess 1n Gang sgekommen 1st und welche
wichtige diese Kirche NUun Tür die ÖOkumene In T1 spielt. OIC e1n Weg
der Umkehr und der Versöhnung 1st mi1t Sicherheit auch Teil e1INer „Pilgrimage Of
ustice and Peace“*.

NNe Heitmann

/Pfarrerin NNe Heitmann ist eiterin der Abteilung ISSIO0ON und Olammene
der Evangelischen Landeskirche In en und itglie M /entralausschuss des

Okumenischen Aafes der Irchen.

15 He Durchführung des Immobilienprojekts MIt dem der (‚enfer tandort oute de Fer-
ney  l entwickelt werden soll, ann aufgrun: Janger Genehmigungszeiten 1Ur csehr
angsam umgesetzt werden.

10 (} der Bericht des Programmausschusses,
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15 Die Durchführung des Immobilienprojekts mit dem der Genfer Standort „Route de Fer-
ney“ entwickelt werden soll, kann u. a. aufgrund langer Genehmigungszeiten nur sehr
langsam umgesetzt werden. 

16 So der Bericht des Programmausschusses, S. 2.

finanzielle Situation ist (bei einem Gesamteinkommen von 31 Mio. CHF im Jahr
2013) nach wie vor sehr angespannt.15 Eine breit angelegte Strategie zur Einkom-
mensentwicklung wurde beschlossen. Dabei liegt ein inhaltlicher (nicht der finan-
zielle) Schwerpunkt auf einer Verbreiterung der Basis der Mitgliedsbeiträge, denn
nach wie vor tragen 15 der 345 Mitgliedskirchen und ihre Werke (darunter die
EKD) über 80 Prozent des ÖRK-Budgets. Neben der Erschließung neuer Einkom-
mensquellen, insbesondere für die Programmarbeit, geht es auch um die Einbezie-
hung von Gemeinden. Eine erste Auswertung von „Kollekten-Aktionen“, wie sie
z. B. in der EKD für die Vollversammlung in Busan durchgeführt wurden, hat erge-
ben, dass es dabei nicht nur um die erzielten Einkommen geht, sondern auch um
die Stärkung des Bewusstseins, was es heißt, zu einer internationalen „Gemein-
schaft von Kirchen“ zu gehören. Auch im Blick auf die Frage von Beteiligung und
Finanzen fordert eine „Pilgrimage of Justice and Peace“ also dazu heraus, partizipa-
tive Arbeitsweisen zu erproben – gerade auch im regionalen Kontext. Denn: „Die
Ökumene muss die Menschen vor Ort erreichen, um zu verstehen, was es bedeu-
tet, gemeinsam auf einer Pilgerreise zu sein.“16

Einen historischen Moment erlebte der Zentralausschuss am Ende seiner Ta-
gung, als die Niederländisch-Reformierte Kirche in Südafrika wieder in die Gemein-
schaft des ÖRK aufgenommen wurde. Die Wiederaufnahme der Kirche, die einst
die Apartheid theologisch rechtfertigte, ist der Abschluss eines langjährigen Prozes-
ses, über den ihr Generalsekretär Rev. Dr. Kobus Gerber im Weisungsausschuss be-
wegend berichtete. Vertreter und Vertreterinnen anderer südafrikanischer Kirchen
bestätigten, welch fundamentale Veränderungen diese Kirche in den letzten Jahren
durchgemacht hat, wie der Versöhnungsprozess in Gang gekommen ist und welche
wichtige Rolle diese Kirche nun für die Ökumene in Südafrika spielt. Solch ein Weg
der Umkehr und der Versöhnung ist mit Sicherheit auch Teil einer „Pilgrimage of
Justice and Peace“. 

Anne Heitmann

(Pfarrerin Anne Heitmann ist Leiterin der Abteilung Mission und Ökumene
der Evangelischen Landeskirche in Baden und Mitglied im Zentralausschuss des

Ökumenischen Rates der Kirchen.)
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Abschlusserkläaärun des KONgresses Missionkespekt
„Christliches Zeugnis In eıner multireligiosen It“

Das Okumen „Christliches ZeugNnis In einer multireligiösen Welt“, Vom

Papstlichen RKaf für den Interreligiösen {a10g, der Evangelischen Weltallianz
/WEA/ und dem Okumenischen RKaf der Kirchen (ÖRK) gemeiInsam IM SOommer
ÖO17] veröffentlicht, hat In Deutschland und auch international Rine hreite Auf-
merksamkeit gefunden. Dieses OkKkumen. und die Umsetzungen SeiIner Empfehlun-
gen Hdefen den Ausgangspunkt des Kongresses „MissionkRespekt“, der Vom
VD August In Berlin stattfand und Vom Evangelischen MiIssionswer In
Deutschlan (EMW) und dem Internationalen Katholischen MiIssionswer MISSIO
CHen Wurde. Internationale Kirchenvertreter diskutierten In Ver-
schiedenen OT  0ODS über ISSIO0ON M AT Jahrhundert. VT dem ongress en
2in Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In Deutschlan und vangelli-
sche Allianz Deutschland /EADJ ittraäger Akademie für Weltmission In
Korntal, Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Missionen e V (AEM), Arbeitsgemein-
schaft Missionarische Dienste (AMD)}, IeHESCHE Bischofskonferenz Evange-
Hsche irche In Deutschlan Evangelisch-Iutherisches MiIsSSionswer In Nie:
dersachsen M), Evangelische ISSIO0ON In Solidarita M5), Evangelische
Studentinnengemeinde In der Bundesrepublik Deutschland, Evangelischer GNa
aler Gemeinschaftsverband, Leipziger Missionswer. (LMW), isstionsakademie

der {Üniversita Hamburg, ISSIO0ON FineWelt/GCentrum für Partnerschaft, Fnt-
wicklung und ISSION der Ev-Luth irche In Bbayern (MEW), orddeutsche MIS-
SIoON ({NM), vereinigung Evangelischer Freikirchen /VEF), ereinte Evangelische
ISSIO0ON (/VEM} ' eitere Informationenen SI aufwww.misstonrespekt.de.

Wir veröffentlichen hier das Ahschlussdokument

Wir haben während des Kongresses „MissionRespekt“ In Berlin und
August 2014 die Denkanstöße des Okumenischen Okumentes „Christliches

Zeugnis In elINer multireligiösen Welt“ dankhar aufgenommen und halten die WEe1-
tergehende Beschäftigung amı Tür ringen geboten

Ee1INe Verhaltensempfehlungen Sind hesonders aktuell, we:il vielen rTrien
der Frde pannungen Zzwischen Gruppen unterschiedlicher religiöser Prägungen
wachsen Wir Sind der Überzeugung, dass e1ne Alternative ZU Triedlichen Ait-
eINAaNder der Religionen seben kann 1e5 verlangt VON unNns als TISIeEeN e1n e1N1A-
dendes Bekenntnis UNSECETES aubens, die respektvolle Zuwendung enschen
anderer religiöser Überzeugungen und Solidaritä: mi1t enen, enen das Ausdrü-:
cken 1nrer religiösen Überzeugungen verwehrt wIird enschen mi1t unterschied
lichen Oder keinen religiösen Beheimatungen Mussen geme1insam jenen entschlos:
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Das Dokument „Christliches Zeugnis in einer multireligiösen Welt“, vom
Päpstlichen Rat für den Interreligiösen Dialog, der Evangelischen Weltallianz
(WEA) und dem Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK) gemeinsam im Sommer
2011 veröffentlicht, hat in Deutschland und auch international eine breite Auf-
merksamkeit gefunden. Dieses Dokument und die Umsetzungen seiner Empfehlun-
gen bildeten den Ausgangspunkt des Kongresses „MissionRespekt“, der vom
27.–28. August in Berlin stattfand und vom Evangelischen Missionswerk in
Deutschland (EMW) und dem Internationalen Katholischen Missionswerk missio
Aachen verantwortet wurde. Internationale Kirchenvertreter diskutierten in ver-
schiedenen Workshops über Mission im 21. Jahrhundert. Zu dem Kongress luden
ein: Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland (ACK) und Evangeli-
sche Allianz Deutschland (EAD). Mitträger waren: Akademie für Weltmission in
Korntal, Arbeitsgemeinschaft Evangelikaler Missionen e.V. (AEM), Arbeitsgemein-
schaft Missionarische Dienste (AMD), Deutsche Bischofskonferenz (DBK), Evange-
lische Kirche in Deutschland (EKD), Evangelisch-lutherisches Missionswerk in Nie-
dersachsen (ELM), Evangelische Mission in Solidarität (EMS), Evangelische
StudentInnengemeinde in der Bundesrepublik Deutschland, Evangelischer Gna-
dauer Gemeinschaftsverband, Leipziger Missionswerk (LMW), Missionsakademie
an der Universität Hamburg, Mission EineWelt/Centrum für Partnerschaft, Ent-
wicklung und Mission der Ev.-Luth. Kirche in Bayern (MEW), Norddeutsche Mis-
sion (NM), Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF), Vereinte Evangelische
Mission (VEM). Weitere Informationen finden Sie auf www.missionrespekt.de. 

Wir veröffentlichen hier das Abschlussdokument:

Wir haben während des Kongresses „MissionRespekt“ in Berlin am 27. und
28. August 2014 die Denkanstöße des ökumenischen Dokumentes „Christliches
Zeugnis in einer multireligiösen Welt“ dankbar aufgenommen und halten die wei-
tergehende Beschäftigung damit für dringend geboten.

Seine Verhaltensempfehlungen sind besonders aktuell, weil an vielen Orten
der Erde Spannungen zwischen Gruppen unterschiedlicher religiöser Prägungen
wachsen. Wir sind der Überzeugung, dass es keine Alternative zum friedlichen Mit-
einander der Religionen geben kann. Dies verlangt von uns als Christen ein einla-
dendes Bekenntnis unseres Glaubens, die respektvolle Zuwendung zu Menschen
anderer religiöser Überzeugungen und Solidarität mit denen, denen das Ausdrü-
cken ihrer religiösen Überzeugungen verwehrt wird. Menschen mit unterschied
lichen oder keinen religiösen Beheimatungen müssen gemeinsam jenen entschlos-

Abschlusserklärung des Kongresses MissionRespekt

„Christliches Zeugnis in einer multireligiösen Welt“
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SEeN enigegenNtreien, die eligion missbrauchen, politische und SO71ale ONTIlıkite
al  n und Andersglaubende verfolgen.

Der ONngress hat gezelgt, dass dieser Te1l angelegte Prozess der Beschäftigung
mi1t dem Okumen hilfreich 1st Tür e1n vertieftes Miteinander In UNSeTeM Nristli
chen Zeugnis Wir Sind ermutigt Urc viele Einsichten, die WIT LFOTLZ unterschiedli:
cher kirchlicher Prägung geme1insam Lragen. Wir SiNd zuversichtlich, auch über
strittige Positionen mM1ıteinander In uUC  aren Gesprächen hbleiben Die 1mM Do:
kument hbeschriehbenen Grundlagen, Prinzipien und Folgerungen Oollten weiterhin
auf möglichst vielen Fhbenen des kirchlichen Lebens ZU ema gemacht werden

SO hitten WIT die Leitungsorgane UNSEeTeTr jeweiligen rchen, kirchlichen /ZuU:
SamMmMenNnschlüsse und erke, sich diesem Okumenischen Rezeptionsprozess WE1-
terhin engaglert beteiligen.

Ausdrücklich unterstutzen WIT das Vorhaben, den Deutschen Evangelischen
Kirchentag DEKT ZÜU15, den Katholikentag 2016 und weltere kirchliche Großvert-
anstaltungen als Stationen des Offentlichen Austauschs über die seWONNENEN FEin:
ichten nNnutlzen araus Oollten His 7U FEKT 2017 Formate entwickelt werden,

die Denkanstöße des Okuments In die Breite der tTchen und 1n Foren des 1N-
terreligiösen Dialogs hier und weltweit einzubringen.

Die Ergebnisse des Kongresses werden aufgearbeitet und 1n geelgneter Weise
dokumentiert, auf dieser Basis geme1insam weiterarhbeiten können

Berlin August O74
Die Teilnehmerinnnen und Teilnehmer des Kongresses MisstonRespekt
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sen entgegentreten, die Religion missbrauchen, um politische und soziale Konflikte
auszutragen und Andersglaubende zu verfolgen.

Der Kongress hat gezeigt, dass dieser breit angelegte Prozess der Beschäftigung
mit dem Dokument hilfreich ist für ein vertieftes Miteinander in unserem christli-
chen Zeugnis. Wir sind ermutigt durch viele Einsichten, die wir trotz unterschiedli-
cher kirchlicher Prägung gemeinsam tragen. Wir sind zuversichtlich, auch über
strittige Positionen miteinander in fruchtbaren Gesprächen zu bleiben. Die im Do-
kument beschriebenen Grundlagen, Prinzipien und Folgerungen sollten weiterhin
auf möglichst vielen Ebenen des kirchlichen Lebens zum Thema gemacht werden. 

So bitten wir die Leitungsorgane unserer jeweiligen Kirchen, kirchlichen Zu-
sammenschlüsse und Werke, sich an diesem ökumenischen Rezeptionsprozess wei-
terhin engagiert zu beteiligen.

Ausdrücklich unterstützen wir das Vorhaben, den Deutschen Evangelischen
Kirchentag (DEKT) 2015, den Katholikentag 2016 und weitere kirchliche Großver-
anstaltungen als Stationen des öffentlichen Austauschs über die gewonnenen Ein-
sichten zu nutzen. Daraus sollten bis zum DEKT 2017 Formate entwickelt werden,
um die Denkanstöße des Dokuments in die Breite der Kirchen und in Foren des in-
terreligiösen Dialogs hier und weltweit einzubringen.

Die Ergebnisse des Kongresses werden aufgearbeitet und in geeigneter Weise
dokumentiert, um auf dieser Basis gemeinsam weiterarbeiten zu können.

Berlin 28. August 2014
Die Teilnehmerinnnen und Teilnehmer des Kongresses MissionRespekt
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IN memoram Fannenberg

September 2014 1st der Münchener eologe olfhart Pannenberg
{  } 1n ÜUünchen gestorben. Er VWa e1INer der hbedeutendsten evangeli-
scChen TITheologen und ÖOkumeniker 1M Jahrhundert ach der Promotion 1953
und Habilitation 1955 In Heidelberg und erstien Professuren In upperta: und
Aalnz lehrte er VON 196 / His SeE1INer Emeritierung 1 904 der Evangelisch-
Iheologischen Fakultät der udwig-Maximilians-Universität Üünchen Systemati-
sche Theologie und Direktor des VON ihm gegründeten Instituts Tür Uundamen-
taltheologie und ÖOkumene.

Den entscheidenden Impuls SEINeEer theologischen Entwicklung empfing
Pannenberg, der In e1INem kirchenfernen Umfeld aufgewachsen WAaIT, In der AÄAusein-
andersetzung mi1t der Religions- und Christentumsknitik Friedrich Nietzsches In
SeEINeM Studium der Theologie und Philosophie In Berlin, Öttingen, ase und Hel
delberg wurde die rage, WIE sich die ahrheit des christlichen aubens ational
erantworte Jasse, ZUr zentralen rage SEINES theologischen Denkens In der Pro
srammschrift „OUOffenbarung als Geschichte”, mi1t der er 1961 mi1t
elINer jJungen Iheologengruppe die Öffentlichkeit Lral, Vertirat er In 1UsScCNHNer
Auseinandersetzung mi1t der ort-Gottes- Iheologie die ese, dass die anrhel
der OUOffenbarung (‚otftes In esus TISTUS auch Oohne den (,lauben erkannt und
historisch ausgewlesen werden onne In der Monographie „Grundzüge der T1IS:
tologie” 1964 fundierte er diesen AÄAnsatz 1n elINer hbeim enschen esus SEI7eN-
den Christologie. 1973 eroriertie Pannenberg SOCdann In der Monographie „Wissen-
schaftstheorie und Theologie” die Möglichkeit und Aufgabe der Theologie als
Wissenschaft In Auseinandersetzung mi1t den Herausforderungen des logischen
Positivismus und der Universitätsreform Zehn re späater erschlien SEINE sroße
Studie „Anthropologie In theologischer Perspektive” 1983), 1n der er die Religiosi-
tat des enschen In hrer individuellen und gesellschaftlichen Dimension 1M (Ge
spräch mi1t Philosophie, Psychologie und SOzlalwissenschaften heschrieh

Im Rahmen SEINeEer christologischen, WIissenschaftstheoretischen und anthropo-
logischen Untersuchungen ETSCNHIOSS er sich auf diese Weise die Voraussetzungen
Tür die systematische Auslegung der anrhel des CAMSTNCcCHeEN aubens In SEeINeEeM
auptwer. „Systematische Theologie“*, das er 1n drei Bänden In den ren 1988
His 19093 publizierte. Es hasiert auf den dogmatischen Vorlesungen, die Pannenberg
wÄährend SEINeEer Münchener Lehrtätigkeit In regelmäßigem Jlurnus an und die In
beispielhafter Weise den Uunlöslichen /Zusammenhang VOoN Forschung und TE In
der Theologie VOT ugen ührten Grundlegen:! 1st €e1 die insicht, dass sich die
anrhel des christlichen aubens 1Ur 1M Medium elINer 1n sich kohärenten und
arn wahrheitsfähigen Gesamtdarstellung auslegen ass Diese WIederum 1st mi1t
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Am 4. September 2014 ist der Münchener Theologe Wolfhart Pannenberg
(1928–2014) in München gestorben. Er war einer der bedeutendsten evangeli-
schen Theologen und Ökumeniker im 20. Jahrhundert. Nach der Promotion (1953)
und Habilitation (1955) in Heidelberg und ersten Professuren in Wuppertal und
Mainz lehrte er von 1967 bis zu seiner Emeritierung 1994 an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Ludwig-Maximilians-Universität München Systemati-
sche Theologie und war Direktor des von ihm gegründeten Instituts für Fundamen-
taltheologie und Ökumene. 

Den entscheidenden Impuls zu seiner theologischen Entwicklung empfing
Pannenberg, der in einem kirchenfernen Umfeld aufgewachsen war, in der Ausein-
andersetzung mit der Religions- und Christentumskritik Friedrich Nietzsches. In
seinem Studium der Theologie und Philosophie in Berlin, Göttingen, Basel und Hei-
delberg wurde die Frage, wie sich die Wahrheit des christlichen Glaubens rational
verantworten lasse, zur zentralen Frage seines theologischen Denkens. In der Pro-
grammschrift „Offenbarung als Geschichte“, mit der er 1961 zusammen mit 
einer jungen Theologengruppe an die Öffentlichkeit trat, vertrat er in kritischer
Auseinandersetzung mit der Wort-Gottes-Theologie die These, dass die Wahrheit
der Offenbarung Gottes in Jesus Christus auch ohne den Glauben erkannt und 
historisch ausgewiesen werden könne. In der Monographie „Grundzüge der Chris -
tologie“ (1964) fundierte er diesen Ansatz in einer beim Menschen Jesus ansetzen-
den Christologie. 1973 erörterte Pannenberg sodann in der Monographie „Wissen-
schaftstheorie und Theologie“ die Möglichkeit und Aufgabe der Theologie als
Wissenschaft in Auseinandersetzung mit den Herausforderungen des logischen 
Positivismus und der Universitätsreform. Zehn Jahre später erschien seine große
Studie „Anthropologie in theologischer Perspektive“ (1983), in der er die Religiosi-
tät des Menschen in ihrer individuellen und gesellschaftlichen Dimension im Ge-
spräch mit Philosophie, Psychologie und Sozialwissenschaften beschrieb. 

Im Rahmen seiner christologischen, wissenschaftstheoretischen und anthropo-
logischen Untersuchungen erschloss er sich auf diese Weise die Voraussetzungen
für die systematische Auslegung der Wahrheit des christlichen Glaubens in seinem
Hauptwerk „Systematische Theologie“, das er in drei Bänden in den Jahren 1988
bis 1993 publizierte. Es basiert auf den dogmatischen Vorlesungen, die Pannenberg
während seiner Münchener Lehrtätigkeit in regelmäßigem Turnus anbot und die in
beispielhafter Weise den unlöslichen Zusammenhang von Forschung und Lehre in
der Theologie vor Augen führten. Grundlegend ist dabei die Einsicht, dass sich die
Wahrheit des christlichen Glaubens nur im Medium einer in sich kohärenten und
darin wahrheitsfähigen Gesamtdarstellung auslegen lässt. Diese wiederum ist mit

In memoriam Wolfhart Pannenberg
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1C auf die (Geschichtlichkei der UOffenbarung und 1nrer Rezeption N1IC anders
als In e1INer Rekonstruktion der (Jenese und Entwicklung der theologiegeschichtlich
wesentlichen Argumentationen gewinnen.

on 1n SeE1INer Heidelberger Zeit SECWanhn Pannenberg 1mM Studium Hel
mund Schlink und eier Brunner 1NDIIC In die elementaren Fragen Okumenischer
Theologie und 1n hre Bedeutung Tür die Aufgabe der Systematischen Theologie.
Ihm wWwurde eutlich, dass kein Faktor die anrhel des Evangeliums VOoN esus
TISTUS sehr verdunkelt WI1IE die Spaltungen der tTchen enn die /Zerrissen-
heit der Kirchen widerspricht dem ekenntnis ZUr FEinheit der Kirche und ee1N-
trächtigt 1DPSO aCTIO die Glaubwürdigkeit 1Nrer erkündigung. Im OÖkumenischen /ZuU:
einander der tTchen STE arum nNichts weniger als die anrheı des christlichen
laubenszeugnisses auf dem pie Entsprechend 1st nach Pannenberg das Fintre
ien Tür die ÖOkumene N1IC NUur e1INEe Angelegenheit der Kirchen, ondern e1NEe Tun:
damentale Aufgabe der Theologie als Wissenschaft Pannenberg Lrug dieser 1NS1IC
N1IC 1Ur mi1t der ründung des hereits erwanntien Instituts Tür Fundamentaltheolo:
g1€ und Okumene echnung, ondern hot regelmäßig OÖkumenische ()berseminare
mi1t dem römisch-katholischen Partnernstitut der Münchener Universität d.
Ersti mi1t EeINTICc ries, später mi1t e1INTIc Döring. em engaglerte er sich 1N-
TeNsIV 1n den Okumenischen lalogen der tTchen Auf internationaler ene
er itglie: der Kommission Tür (:lauben und Kirchenverfassung des ÖOkumeni-
schen AaTles der Kirchen In Deutschland wirkte er 1n dem 19460 gegründeten Oku
menischen Arhbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen mıit, dessen aka-
emıische Leitung auf evangelischer e1{€e er 1980 üubernahm /Zusammen mi1t arl
Kardinal Lehmann gestaltete er die e1 der Studie „Lehrverurteilungen kir-
chentrennend? 19806), mi1t der der Te1Is nach dem Besuch VON aps ohannes
Paul I1 1980 In Deutschlan: beauftragt worden S1e wWwurde e1NEe wichtige VorT-
ausseizung Tür die 99  emeınsame rklärung ZUr Rechtfertigungslehre” 1999). Es
folgte der Studienprozess ZU Ihemenkomplex Schrift, Iradition und Lehramt, den
Pannenberg mi1t 1 heodor Schneider eitete und dessen Ergebnisse In den drei Bän:
den „Verbindliches Zeugnis  66 vorliegen.

Die ökumenisch-theologische e1 olfhart Pannenbergs lindet hre UnN:
lung In SEINeEer dreibändigen Systematischen eologie und dort inshbesondere 1M
dritten Band, der E  esiologie und Eschatologie verhbindet 1ler zeigt er N1IC NUT,
WI1IE die kirchentrennenden Lehrunterschiede zwischen den sroßen Konfessionen
überwunden werden können, ondern hietet auch WIC  ige  . FEinsichten Tür e1INEe VeT-
tiefung der Kirchengemeinschaft ischen den reformatorisch geprägten tTtchen
Die (Grundeinsich hesteht dabei arıin, dass die tTchen hrem esen und Auftrag
1Ur In der konsequenten Selbstunterscheidung VO  = e1i1c (‚ottes entsprechen kÖön:
NnenNn, dessen endgültige Heraufführung FEnde der (Geschichte ott In eben, SteT-
hben und Auferweckung Jesu verheißen hat /u Olcher Selbstunterscheidung sehört
Tür Pannenberg das EWUSSTISEIN Tür die Vorläufigkeit der eigenen Frkenntnis und
Lebensform und die prinzipielle ( Mifenheit Tür die (‚emeinschaft mi1t anderen, In
dem sich Tür Pannenberg eC Katholizität erwelst

aum e1n anderer eologe hat den /Zusammenhang ischen systematischer
ellex10n und ÖOkumene umfassend ZU Iragen gebrac WIE Wolfhart Pannen-
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Blick auf die Geschichtlichkeit der Offenbarung und ihrer Rezeption nicht anders
als in einer Rekonstruktion der Genese und Entwicklung der theologiegeschichtlich
wesentlichen Argumentationen zu gewinnen. 

Schon in seiner Heidelberger Zeit gewann Pannenberg im Studium bei Ed-
mund Schlink und Peter Brunner Einblick in die elementaren Fragen ökumenischer
Theologie und in ihre Bedeutung für die Aufgabe der Systematischen Theologie.
Ihm wurde deutlich, dass kein Faktor die Wahrheit des Evangeliums von Jesus 
Chris tus so sehr verdunkelt wie die Spaltungen der Kirchen. Denn die Zerrissen-
heit der Kirchen widerspricht dem Bekenntnis zur Einheit der Kirche und beein-
trächtigt ipso facto die Glaubwürdigkeit ihrer Verkündigung. Im ökumenischen Zu-
einander der Kirchen steht darum nichts weniger als die Wahrheit des christlichen
Glaubenszeugnisses auf dem Spiel. Entsprechend ist nach Pannenberg das Eintre-
ten für die Ökumene nicht nur eine Angelegenheit der Kirchen, sondern eine fun-
damentale Aufgabe der Theologie als Wissenschaft. Pannenberg trug dieser Einsicht
nicht nur mit der Gründung des bereits erwähnten Instituts für Fundamentaltheolo-
gie und Ökumene Rechnung, sondern bot regelmäßig ökumenische Oberseminare
mit dem römisch-katholischen Partnerinstitut an der Münchener Universität an, zu-
erst mit Heinrich Fries, später mit Heinrich Döring. Zudem engagierte er sich in-
tensiv in den ökumenischen Dialogen der Kirchen. Auf internationaler Ebene war
er Mitglied der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen. In Deutschland wirkte er in dem 1946 gegründeten Öku-
menischen Arbeitskreis evangelischer und katholischer Theologen mit, dessen aka-
demische Leitung auf evangelischer Seite er 1980 übernahm. Zusammen mit Karl
Kardinal Lehmann gestaltete er die Arbeit an der Studie „Lehrverurteilungen – kir-
chentrennend?“ (1986), mit der der Kreis nach dem Besuch von Papst Johannes
Paul II. 1980 in Deutschland beauftragt worden war. Sie wurde eine wichtige Vor-
aussetzung für die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1999). Es
folgte der Studienprozess zum Themenkomplex Schrift, Tradition und Lehramt, den
Pannenberg mit Theodor Schneider leitete und dessen Ergebnisse in den drei Bän-
den „Verbindliches Zeugnis“ vorliegen.

Die ökumenisch-theologische Arbeit Wolfhart Pannenbergs findet ihre Bünde-
lung in seiner dreibändigen Systematischen Theologie und dort insbesondere im
dritten Band, der Ekklesiologie und Eschatologie verbindet. Hier zeigt er nicht nur,
wie die kirchentrennenden Lehrunterschiede zwischen den großen Konfessionen
überwunden werden können, sondern bietet auch wichtige Einsichten für eine Ver-
tiefung der Kirchengemeinschaft zwischen den reformatorisch geprägten Kirchen.
Die Grundeinsicht besteht dabei darin, dass die Kirchen ihrem Wesen und Auftrag
nur in der konsequenten Selbstunterscheidung vom Reich Gottes entsprechen kön-
nen, dessen endgültige Heraufführung am Ende der Geschichte Gott in Leben, Ster-
ben und Auferweckung Jesu verheißen hat. Zu solcher Selbstunterscheidung gehört
für Pannenberg das Bewusstsein für die Vorläufigkeit der eigenen Erkenntnis- und
Lebensform und die prinzipielle Offenheit für die Gemeinschaft mit anderen, in
dem sich für Pannenberg echte Katholizität erweist. 

Kaum ein anderer Theologe hat den Zusammenhang zwischen systematischer
Reflexion und Ökumene so umfassend zum Tragen gebracht wie Wolfhart Pannen-
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berg. Ait der Irauer über den Verlust dieses Denkers verbindet sich die an
keit Tür SeEIN theologisches Lebenswerk

Friederike 1Sssel

(Friederike USssel Na Ordentäche Professorin für Systematische IT heologie und
Direktorin des Okumenischen INSFEIEULES und Wohnheims

der {Üniversita Heidelberg.
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berg. Mit der Trauer über den Verlust dieses Denkers verbindet sich die Dankbar-
keit für sein theologisches Lebenswerk. 

Friederike Nüssel

(Friederike Nüssel ist ordentliche Professorin für Systematische Theologie und
Direktorin des Ökumenischen Instituts und Wohnheims 

der Universität Heidelberg.) 
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„Gottbefohlen”
Otto Hermann zum (edächtnis

TtfO Hermann esCcC lag csehr aran, Martıin Luther eute auch In der RÖ
mMisch-katholischen rche) Wort kommen lassen Im Vorwort SEINeEer „Hin-
führung uther“, die 1n der ersien Auflage 1mM Jahr 1987 erschien, erinnerte er

daran, dass Luther FEnde SEINeEer Tage SE1INE eser mi1t e1INeMm „Crottbefohlen“
1n hre Lektüre entließ Die Möglichkeit elINer Treien einungsbildung
dem egen (Jotftes 1st e1n es (ut N1IC 1Ur darın sich esc und Luther
e1InN1g.

September 2014 endete die Lebensgeschichte e1INEeSs enschen, der cse1t
dem Beginn SeE1INer Studienzeiten Okumenisch OMentlert VWa * (‚ehboren 1M ()ktober
19531 1n Köln, Lrat escC Beginn der 500er re 1n den Dominikanerorden e1n
und studierte Theologie und Philosophie 1n Walberberg Hel Bonn und 1n ünchen
Die Theologie VON EeINTICc TI1es hat inn tief geprägt. Ait ihm erlehte er das Va-
tikanische Konzil (1962-—05) als e1INEe WIC.  ige  . Zeit der Reform In SEI1INer Begleitung
eNTIsSTanNı SE1INE Dissertation über Grundfragen der Anthropologie Hel Augustinus,
Ihomas VOoN quin und Martıin Luther. Bald SCNON VWa escC Tür die TE der 5ys
tematischen Theologie 1n SEeINeEeM Trcden vorgesehen. Die Begegnung mi1t SEI1INer
späteren Fhefrau Hedwig Schwarz veränderte diese Pläne Er Lrat AUuUSs dem Trcden
AUuUSs und heiratete Die gemeinsame JTochter Anja 1e His SeEINeM Lebensende
SeEIN sroßes ucC  -9 In den letzten ren er7Za er VON sSeINeN FEnkeltöch:
iern 1n Norwegen viel we1lt WCE, agte er Ee1INe künstlerisc hoch begabte
Frau STar! Trüh -Jährig. S1e wWwurde 1M Hamburg egraben jenem OUrt,
dem escC VON 1975 His 1908 der Evangelisch-theologischen Fakultät den Lehr-
STU Tür Kontroverstheologie innehatte In diesen Zeiten entstanden wichtige
erke VON esc ZUr RKeformationsgeschichte und ZU Vatikanischen Konzil
ach der Emeritierung kehrte esc In SE1INE Wahlheimat ÜUünchen zurück und
Tührte 1M Ruhestand e1n ruheloses en Er publizierte e1NEe mehrbändige, Okume-
N1ISC ausgerichtete ogmati. und VWaTr e1n gefragter Redner 1n einen und 1n STO
Ren Kreisen In Deutschland und auch weltweit Im Okumenischen Arhbeitskreis
evangelischer und katholischer Theologen VWa esc ce1f den H0er Jahren itglied;
er hat die eute erreichte lutherisch rFrömisch:  tholische Konvergenz In -TUN!
fragen der Rechtfertigungslehre maßgeblich Vorberelite escC hetrachtete mit
orge, dass sich 1n der römisch-katholischen Theologie kaum noch Jüngere Men:
schen ür die Erforschung der RKeformationsgeschichte hbereitfinden ehrere
alen haben esc die urde e1INEeSs Ehrendoktors zuteilwerden lassen

TtfO Hermann esc VWaTr rhetorisch csehr begabt: Ee1INe Bücher esen sich auch
dann noch M  9 WEn 1E omplexe Sachver aufzeigen. Anekdoten untierpre-
chen IMMer wieder den anstrengenden Gedankengang. AÄAnschaulich konnte esc
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Otto Hermann Pesch lag sehr daran, Martin Luther heute (auch in der Rö-
misch-katholischen Kirche) zu Wort kommen zu lassen. Im Vorwort zu seiner „Hin-
führung zu Luther“, die in der ersten Auflage im Jahr 1982 erschien, erinnerte er
daran, dass Luther gegen Ende seiner Tage seine Leser mit einem „Gottbefohlen“
in ihre Lektüre entließ. Die Möglichkeit zu einer freien Meinungsbildung unter
dem Segen Gottes ist ein hohes Gut – nicht nur darin waren sich Pesch und Luther 
einig.

Am 8. September 2014 endete die Lebensgeschichte eines Menschen, der seit
dem Beginn seiner Studienzeiten ökumenisch orientiert war: Geboren im Oktober
1931 in Köln, trat Pesch zu Beginn der 50er Jahre in den Dominikanerorden ein
und studierte Theologie und Philosophie in Walberberg bei Bonn und in München.
Die Theologie von Heinrich Fries hat ihn tief geprägt. Mit ihm erlebte er das 2. Va-
tikanische Konzil (1962–65) als eine wichtige Zeit der Reform. In seiner Begleitung
entstand seine Dissertation über Grundfragen der Anthropologie bei Augustinus,
Thomas von Aquin und Martin Luther. Bald schon war Pesch für die Lehre der Sys -
tematischen Theologie in seinem Orden vorgesehen. Die Begegnung mit seiner
späteren Ehefrau Hedwig Schwarz veränderte diese Pläne. Er trat aus dem Orden
aus und heiratete. Die gemeinsame Tochter Anja blieb bis zu seinem Lebensende
sein großes Glück; in den letzten Jahren erzählte er gerne von seinen Enkeltöch-
tern in Norwegen – viel zu weit weg, klagte er. Seine künstlerisch hoch begabte
Frau starb früh – 61-jährig. Sie wurde im Hamburg begraben – an jenem Ort, an
dem Pesch von 1975 bis 1998 an der Evangelisch-theologischen Fakultät den Lehr-
stuhl für Kontroverstheologie innehatte. In diesen Zeiten entstanden wichtige
Werke von Pesch zur Reformationsgeschichte und zum 2. Vatikanischen Konzil.
Nach der Emeritierung kehrte Pesch in seine Wahlheimat München zurück und
führte im Ruhestand ein ruheloses Leben: Er publizierte eine mehrbändige, ökume-
nisch ausgerichtete Dogmatik und war ein gefragter Redner in kleinen und in gro-
ßen Kreisen in Deutschland und auch weltweit. Im ökumenischen Arbeitskreis
evangelischer und katholischer Theologen war Pesch seit den 80er Jahren Mitglied;
er hat die heute erreichte lutherisch – römisch-katholische Konvergenz in Grund-
fragen der Rechtfertigungslehre maßgeblich vorbereitet. Pesch betrachtete mit
Sorge, dass sich in der römisch-katholischen Theologie kaum noch jüngere Men-
schen für die Erforschung der Reformationsgeschichte bereitfinden. Mehrere Fakul-
täten haben Pesch die Würde eines Ehrendoktors zuteilwerden lassen.

Otto Hermann Pesch war rhetorisch sehr begabt: Seine Bücher lesen sich auch
dann noch gerne, wenn sie komplexe Sachverhalte aufzeigen. Anekdoten unterbre-
chen immer wieder den anstrengenden Gedankengang. Anschaulich konnte Pesch

„Gottbefohlen“

Otto Hermann Pesch zum Gedächtnis 
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erzanlen und schreiben Bereitwillig hrachte er In Fucharistiefeiern Oder Ahend:
mahlsliturgien SEINE musikalischen Künste der rge e1n Die Moöglichkeit
elINer eucharistischen Mahlgemeinschaft ler (‚etauften 1e er angesichts der ET-
reichten Okumenischen Konvergenzen Tür gul begründet. In SEeINeEeM 1INNe WATE
Sagell: Nur enkverweigerungen hindern noch daran

Für das FEnde SEINeEer irdischen Lebenstage hat TtfO Hermann escC sich e1NeEe
stille Zeit 1M Kreis der engstien Familie gewünscht. Er sprach en darüber, Tür den
Fall SeE1INESs es hereits es entlastend geplant en ange en (Gsrab
WUNsSChHTIE er N1IC Es 1st JEWISS 1n SEeINeEeM inne, ihm e1n (‚edächtnis ewahren,
Indem WIT SE1INE theologischen Schriften esen Beil anungen ZU Jahr 2017
pflegte esc 9 er WISSE Ja N1IC  ‘9 910 er dann noch ebe Im etzten Jahr VWa
er diesbezüglich noch voller /Zuversicht und JTatendrang. In den Gedenkjahren ZU

Vatikanischen KOonzil VWa er oft auf Vortragsreisen.
Möge TtO Hermann esc NUun In Frieden ruhen und die Erfüllung SEINES

Lehbens inden (‚otthefohlen!

Orofnea Saftler

(Dorothea Saftler IS Professorin für „Geschichte und eologie der Kirchen
und kirchlichen Gemeinschaften Au der Reformation und Direktorin des Oleur

menischen NSIT der Westfalischen VWilhelms-Universita ünster.
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erzählen und schreiben. Bereitwillig brachte er in Eucharistiefeiern oder Abend-
mahlsliturgien seine musikalischen Künste an der Orgel ein. Die Möglichkeit zu 
einer eucharistischen Mahlgemeinschaft aller Getauften hielt er angesichts der er-
reichten ökumenischen Konvergenzen für gut begründet. In seinem Sinne wäre zu
sagen: Nur Denkverweigerungen hindern noch daran.

Für das Ende seiner irdischen Lebenstage hat Otto Hermann Pesch sich eine
stille Zeit im Kreis der engsten Familie gewünscht. Er sprach offen darüber, für den
Fall seines Todes bereits alles entlastend geplant zu haben. Lange Reden am Grab
wünschte er nicht. Es ist gewiss in seinem Sinne, ihm ein Gedächtnis zu bewahren,
indem wir seine theologischen Schriften lesen. Bei Planungen zum Jahr 2017
pflegte Pesch zu sagen, er wisse ja nicht, ob er dann noch lebe. Im letzten Jahr war
er diesbezüglich noch voller Zuversicht und Tatendrang. In den Gedenkjahren zum
2. Vatikanischen Konzil war er oft auf Vortragsreisen.

Möge Otto Hermann Pesch nun in Frieden ruhen und die Erfüllung seines 
Lebens finden: Gottbefohlen!

Dorothea Sattler

(Dorothea Sattler ist Professorin für „Geschichte und Theologie der Kirchen
und kirchlichen Gemeinschaften aus der Reformation“ und Direktorin des Öku-

menischen Instituts der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster.)
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555(jestern euUte 1NOTgEN
Der Rat der europäischen B1 zahlreiche 1SCNOTEe und eiıtende

schofskonferenzen GCGEE und die Geistliche AUS den itgliedskir-
Konflerenz kEuropäischer Kırchen chen, nanmen teil ele1te wurde
(KEK) veranstalteten der der zentrale (‚ottesdienst VO  = Prä:;
Schirmherrschaf der griechischen siıdenten der GEKE, Friedrich We
Präsidentschaft e1nNe gemeinsame ber. Die Predigt 1e Isuan TIEe-
Konsultation ZUuU ema „Wie Ver- gel, refilormierter Kirchenpräsident
bessern WIr die Lage der OMaAa- der elsässischen Kirche Die
Bevölkerung In Europa? Heraus- beitsgemeinsc  i Christlicher KIr-
forderungen und offene Fragen“. chen 1n Deutschland (ACK] WT
Die Konsultation Tand aufT Einladung Uurc ihre Geschäftsiührerin, 1S3:
des Ökumenischen Patriarchats beth Dieckmann, (‚ottesdienst
VO  = His Mal 1n then beteiligt.

Der /entralaussc.SS des Das Ökumenische OFrum
Ökumenischen Aatfes der Kirchen Christlicher FAaunen n Europa

der VO  = His Juli 1n ÖFCFE) 1e SEINE Vollver-
enf egte die Ausrichtung sammlung VO  = His 10 August In
der e1 des VOT 2014 HIis Grlechenlan: S1e stand
2017 lest uberdem beschloss cl, dem „Born OT WOomMman  &b
die Pilgerreise der Gerechtigkeit 4) Christian AS Crealive
und des Friedens In der Welt Tortzu: 1n kurope.
seizen (S Bericht 1n diesem Heft, Die Wissenschaftliche

Konsultation der OCcieftLas CQecu-540 IT)
Mit Zzanlreichen (ottesdiens Menica eTasste sıch VO  = 21.-26

ten, Veranstaltungen und e1ner August In udapes miıt dem ema
VonSchweigeminute erinnerten die KIr- „Umstrittene Katholizität

chen ang August europawelt der Zzwiespältigen Beziehung ZWI-
den Beginn des Ersten Weltkrieges SCHen 1e  a und Einheit“. Im
VOT 100 Jahren E1IN Höhepunkt WT Uus tanden zunächst jene Her
der zentrale Gedenkgottesdienst ausforderungen, enen die Kırchen
der Gemeiminschaft Evangelischer Uurc die spätmodernen Prozesse
Kırchen In Europa GEKE VOT Individualisierung und Plurali
dem Leitwort „Und richte UNSCeTeEe sierung religiöser Überzeugungen
Füße auf den Weg des Friedens  “ ausgesetzZL sind Weiterhin wurden
1M elsässischen UunsDacC nahe unterschiedliche Oonzepte der Ver-
olmar) August. /ahlreiche hältnisbestimmung VOT VielTfalt und
Christinnen und YIsten AUS VIEe- Einheit betrachtet. Referenten WA-
len Ländern Europas, darunter auch [elN Henk Bakker (Amsterdam),
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Der Rat der europäischen Bi-
schofskonferenzen (CCEE) und die
Konferenz Europäischer Kirchen
(KEK) veranstalteten unter der
Schirmherrschaft der griechischen
Präsidentschaft eine gemeinsame
Konsultation zum Thema „Wie ver-
bessern wir die Lage der Roma-
Bevölkerung in Europa? Heraus-
forderungen und offene Fragen“.
Die Konsultation fand auf Einladung
des Ökumenischen Patriarchats
vom 5. bis 7. Mai in Athen statt.

Der Zentralausschuss des
Ökumenischen Rates der Kirchen
(ÖRK), der vom 2. bis 8. Juli in
Genf tagte, legte die Ausrichtung
der Arbeit des ÖRK von 2014 bis
2017 fest. Außerdem beschloss er,
die Pilgerreise der Gerechtigkeit
und des Friedens in der Welt fortzu-
setzen (s. Bericht in diesem Heft, S.
540 ff).

Mit zahlreichen Gottesdiens -
ten, Veranstaltungen und einer
Schweigeminute erinnerten die Kir-
chen Anfang August europaweit an
den Beginn des Ersten Weltkrieges
vor 100 Jahren. Ein Höhepunkt war
der zentrale Gedenkgottesdienst
der Gemeinschaft Evangelischer
Kirchen in Europa (GEKE) unter
dem Leitwort „Und richte unsere
Füße auf den Weg des Friedens“
im elsässischen Gunsbach (nahe
Colmar) am 3. August. Zahlreiche
Christinnen und Christen aus vie-
len Ländern Europas, darunter auch

zahlreiche Bischöfe und Leitende
Geistliche aus den 94 Mitgliedskir-
chen, nahmen teil. Geleitet wurde
der zentrale Gottesdienst vom Prä-
sidenten der GEKE, Friedrich We-
ber. Die Predigt hielt Christian Krie-
ger, reformierter Kirchenpräsident
der elsässischen Kirche. Die Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Deutschland (ACK) war
durch ihre Geschäftsführerin, Elisa-
beth Dieckmann, am Gottesdienst
beteiligt.

Das Ökumenische Forum
Christlicher Frauen in Europa
(ÖFCFE) hielt seine 9. Vollver-
sammlung vom 4. bis 10. August in
Griechenland ab. Sie stand unter
dem Motto „Born of a woman“ (Gal
4,4). Christian women as a creative
energy in Europe.

Die 18. Wissenschaftliche
Konsultation der Societas Oecu-
menica befasste sich vom 21.–26.
August in Budapest mit dem Thema
„Umstrittene Katholizität: Von
der zwiespältigen Beziehung zwi-
schen Vielfalt und Einheit“. Im
Fokus standen zunächst jene Her-
ausforderungen, denen die Kirchen
durch die spätmodernen Prozesse
von Individualisierung und Plurali-
sierung religiöser Überzeugungen
ausgesetzt sind. Weiterhin wurden
unterschiedliche Konzepte der Ver-
hältnisbestimmung von Vielfalt und
Einheit betrachtet. Referenten wa-
ren u. a. Henk Bakker (Amsterdam),

Gestern – heute – morgen



556 Kıirsteen Kım (Leeds), Woligang LIe Tagung (5 und September), die
Bern), STO Saarınen (Hel sich miıt Diskriminierung und Ver-

Sink1), Dorothea attler (Münster), folgung Von Christinnen und
Georgios Vlantis (München). Die TFIisten weltweit aUseinander-
kuropäische (Gesellsc Tüur Uro- IVA  » nahmen Vertreterinnen und
aische Forschung „DOCIletas Qecu- Vertreiter des Vatikans, des Okume
Menica  &b wurde 90978 gegründet. nNischen ates der Kırchen (  );

Rund 250 leilnehmer tauschten der Weltweiten kEvangelischen Allı
sich und 28 Uugus 1n Berlin und der Weltgemeinschaft der

Fragen der 1SS10N aUus Auf dem Pfingstkirchen teil S1e lanten Tur
Kongress mMit dem 1te „MissionkKe- 2015 e1nNne Konsultation, die
spe. Christliches Zeugnis dem ema „Diskriminierung, Ver-
einer multireligiösen elt“ folgung und Märtyrertum“ stehen
zahlreiche Onflessione \  T wird, und werden Vertreterin:
und das N1IC UTr AUS den Reihen NelNn und Vertreiter VOT Kırchen und
der Arbeitsgemeinschaft T1SULL christlichen (‚ememinschaften einge-
cher Kirchen 1n Deutschlan: (ACK), aden, die 1n ihren lokalen Kontex
Oondern auch AUS den Reihen des ten Erfahrungen der Diskriminie-
evangelikalen Spektrums und VOT rung emacht haben und verfolgt
Freikirchen, die nicht Oder 1Ur als wurden Im ahnmen der Vorbere1l-
ast A  -Mitglie sind In eiInem Lungen aul die Konsultation werden
Abschluss-Kommunique bekräftig- die Urganisierenden VOT Internatıo-
ten die lTeilnehmer ihre Überzeu- nalen Urganisationen aten ber
gUuNg, dass keine Alternative ZUuU relig1Öös Motivierte Verfolgung
TIriedlichen Miteinander der Religio meln em werden Besuche 1n
NelNn sgeben onne Die Abschlusser mehrere Länder organıisiert, die
klärung linden S1e aul 548 1n verschiedenen Arten der relig1ös
diesem Heft. MOLIVIertTenNn Verfolgung erkun-

nter dem „Staunen. den
Orschen. Handeln Gemeinsam DIie Katholisch-Orthodoxe Dia
IM Jenst der chöpfung  “ elerte logkommission 1e VO  = 15 HIis
die Arbeitsgemeinsc  i T1ISEH September aul Einladung des
cher Kırchen In Deutschlan: (ACK) Griechisch-Orthodoxen Patriarchats

September den [ag der VOT erusalem ihre Vollversamm
chöpfung. Die zentrale Feiler Tand [ung 1n der jordanischen Hauptstadt
In München ADEe1l stand der Amman ab Jleilnehmer WaTrel je 3Ü
gemeinsame Dienst VOT Glaube und hochrangige Vertreiter OMSs und
Wissensc der chöp VOT orthodoxen Patriarchaten
fung 1M Mittelpunkt. und Kirchen Im Mittelpunkt der

e1ner VO  = O0Dalen Christ- Gespräche stand der Primat des
lichen OFrum organısierten Papstes Mit diesem ema hatten
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556 Kirsteen Kim (Leeds), Wolfgang Lie-
nemann (Bern), Risto Saarinen (Hel-
sinki), Dorothea Sattler (Münster),
Georgios Vlantis (München). Die
Europäische Gesellschaft für Euro-
päische Forschung „Societas Oecu-
menica“ wurde 1978 gegründet. 

Rund 250 Teilnehmer tauschten
sich am 27. und 28. August in Berlin
zu Fragen der Mission aus. Auf dem
Kongress mit dem Titel „MissionRe-
spekt. Christliches Zeug nis in 
einer multireligiösen Welt“ waren
zahlreiche Konfessionen vertreten,
und das nicht nur aus den Reihen
der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK),
sondern auch aus den Reihen des
evangelikalen Spektrums und von
Freikirchen, die nicht oder nur als
Gast ACK-Mitglied sind. In einem
Abschluss-Kommuniqué bekräftig-
ten die Teilnehmer ihre Überzeu-
gung, dass es keine Alternative zum
friedlichen Miteinander der Religio-
nen geben könne. Die Abschlusser-
klärung finden Sie auf S. 548 f in
diesem Heft. 

Unter dem Motto „Staunen.
Forschen. Handeln. – Gemeinsam
im Dienst der Schöpfung“ feierte
die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen in Deutschland (ACK)
am 5. September den Tag der
Schöpfung. Die zentrale Feier fand
in München statt. Dabei stand der
gemeinsame Dienst von Glaube und
Wissenschaft am Erhalt der Schöp-
fung im Mittelpunkt.

An einer vom Globalen Christ-
lichen Forum (GCF) organisierten

Tagung (8. und 9. September), die
sich mit Diskriminierung und Ver-
folgung von Christinnen und
Christen weltweit auseinander-
setzte, nahmen Vertreterinnen und
Vertreter des Vatikans, des Ökume-
nischen Rates der Kirchen (ÖRK),
der Weltweiten Evangelischen Alli-
anz und der Weltgemeinschaft der
Pfingstkirchen teil. Sie planten für
2015 eine Konsultation, die unter
dem Thema „Diskriminierung, Ver-
folgung und Märtyrertum“ stehen
wird, und es werden Vertreterin-
nen und Vertreter von Kirchen und
christlichen Gemeinschaften einge-
laden, die in ihren lokalen Kontex-
ten Erfahrungen der Diskriminie-
rung gemacht haben und verfolgt
wurden. Im Rahmen der Vorberei-
tungen auf die Konsultation werden
die Organisierenden von internatio-
nalen Organisationen Daten über
religiös motivierte Verfolgung sam-
meln. Zudem werden Besuche in
mehrere Länder organisiert, um die
verschiedenen Arten der religiös
motivierten Verfolgung zu erkun-
den.

Die Katholisch-Orthodoxe Dia-
 logkommission hielt vom 15. bis
23. September auf Einladung des
Griechisch-Orthodoxen Patriarchats
von Jerusalem ihre Vollversamm-
lung in der jordanischen Hauptstadt
Amman ab. Teilnehmer waren je 30
hochrangige Vertreter Roms und
von 14 orthodoxen Patriarchaten
und Kirchen. Im Mittelpunkt der
Gespräche stand der Primat des
Papstes. Mit diesem Thema hatten



sich hbereits rühere ]reifen 2007 begehen diesem Tag Iindet 557
1M mittelitalienischen Kavenna, auch der Internationale Jag des
2009 aul ypern und 2010 In Wien Friedens der Vereinten Nationen
efasst. Der Internationale Gebetstag

Die Interkulturelle OC wurde 2004 als Teil der Okumen1-
tler dem Leitwort „Gemeinsamkeli- Schen Dekade ZUr Überwindung

$ VOT (G(ewalt (  1-2  } und achfen finden, Unterschiede eiern
wurde 19 September miıt @1- e1ner Vereinbarung zwischen den
e  = OÖkumenischen (‚ottesdienst 1n Leitungen des und der ere1ln-
der OMmMkırche ST Eberhard 1n tien Nationen 1NSs en erufen.
Stuttgart eröffnet. DIie Interkultu-. Der Gebetstag Iur den Frieden
re OC 1st eine Inıtiative der auUuberdem In die Zeit der ch6öpn
Deutschen fung, und 1n diesem Jahr miıt
Bischofskonferenz, der vangeli- dem Interreligiösen Klimagipfel
SCHEeN Kirche In Deutschland ZUSdMMMETN, der 1M Vorifeld des Kı
(EKD)] und der Griechisch-Orth mag1ipfels der Vereinten Nationen
doxen 1n New York stattlindet. Das dies-
Metropolie. S1e wird VON den (Ge ährige ema der eit der chöp
werkschaften, Wohlfahrtsverbän-: fung lautet. 9q9'  C  1e. euch der Pil-
den, OommMmunen, Ausländerhbeirä: gerreise der Gerechtigkeit und
ten und Integrationsbeauftragten, des FIedens an! Das ÖOkumeni-
Migrantenorganisationen und In sche Orum Iur Israel/Palästina des
itlatıvgruppen unterstützt und MIt- ädt Mitgliedskirchen und

der nterkulturellen kırchliche Urganisationen e1n, e1nNe
OC beteiligen sich zanhlreiche eife Tonswoche für Frie-

den In Palästina und Israel azuGemeinden, Vereine, Vertreter VOT
OMMUNEenN und kinzelpersonen 1n en, beginnend 21 Septem-
mehr als 500 Städten, andkreisen ber 2014 Das diesjährige ema
und (emelnden miıt rund 4.500 der OC 1st: „Lass MeIiIn OlkK
Veranstaltungen. ichen! $

Vom 18 His 21 September „Luther. Katholizitäat un Re
2014 Tand der 517 Internationale form Wurzeln Wege irkun
ONgZreSss der Altkatholiken In Ut: geN i£ e1n ymposium 11 Augusti-
rec (NL) Teil des Kongresses nerkloster 1n Eriurt (2Z his
WaTrel die Felern ZUuU 125 Jahres September), veranstalte VON der Ka;
Lag der Union VOT Utrecht. tholisch-Iheologischen aku der

es Jahr 21 September Universität Eriurt und dem Johann
ruf{ft der Ökumenische Rat der KIr- Adam-Möhler-Institut Iür Ökumenik
chen Kırchen und eme1n- 1n Paderborn, IsSt als Beitrag der lca-
den auf, den Internationalen Ge tholischen Kıirche ZUuU 500 Jahres
betstag für den Frieden Lag der Reformation 2017 edacht.
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557sich bereits frühere Treffen 2007
im mittelitalienischen Ravenna,
2009 auf Zypern und 2010 in Wien
befasst. 

Die Interkulturelle Woche un-
ter dem Leitwort „Gemeinsamkei-
ten finden, Unterschiede feiern“
wurde am 19. September mit ei-
nem ökumenischen Gottesdienst in
der Domkirche St. Eberhard in
Stuttgart eröffnet. Die Interkultu-
relle Woche ist eine Initiative der
Deutschen 
Bischofskonferenz, der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland
(EKD) und der Griechisch-Ortho-
doxen 
Me tropolie. Sie wird von den Ge-
werkschaften, Wohlfahrtsverbän-
den, Kom munen, Ausländerbeirä-
ten und Integrationsbeauftragten,
Migrantenorganisationen und In-
itiativgruppen unterstützt und mit-
getragen. An der Interkulturellen
Woche beteiligen sich zahlreiche
Gemeinden, Vereine, Vertreter von
Kommunen und Einzelpersonen in
mehr als 500 Städten, Landkreisen
und Gemeinden mit rund 4.500
Veranstaltungen. 

Vom 18. bis 21. September
2014 fand der 31. Internationale
Kongress der Altkatholiken in Ut-
recht (NL) statt. Teil des Kongresses
waren die Feiern zum 125. Jahres-
tag der Union von Utrecht. 

Jedes Jahr am 21. September
ruft der Ökumenische Rat der Kir-
chen (ÖRK) Kirchen und Gemein-
den auf, den Internationalen Ge-
betstag für den Frieden zu

begehen. An diesem Tag findet
auch der Internationale Tag des
Friedens der Vereinten Nationen
statt. Der Internationale Gebetstag
wurde 2004 als Teil der ökumeni-
schen Dekade zur Überwindung
von Gewalt (2001–2010) und nach
einer Vereinbarung zwischen den
Leitungen des ÖRK und der Verein-
ten Nationen ins Leben gerufen.
Der Gebetstag für den Frieden fällt
außerdem in die Zeit der Schöp-
fung, und fällt in diesem Jahr mit
dem Interreligiösen Klimagipfel
zusammen, der im Vorfeld des Kli-
magipfels der Vereinten Nationen
in New York stattfindet. Das dies-
jährige Thema der Zeit der Schöp-
fung lautet: „Schließt euch der Pil-
gerreise der Gerechtigkeit und
des Friedens an!“ Das Ökumeni-
sche Forum für Israel/Palästina des
ÖRK lädt Mitgliedskirchen und
kirchliche Organisationen ein, eine
Weltweite Aktionswoche für Frie-
den in Palästina und Israel abzu-
halten, beginnend am 21. Septem-
ber 2014. Das diesjährige Thema
der Woche ist: „Lass mein Volk
ziehen!“

„Luther. Katholizität und Re-
form. Wurzeln – Wege – Wirkun-
gen“, ein Symposium im Augusti-
nerkloster in Erfurt (21. bis 25.
September), veranstaltet von der Ka-
tholisch-Theologischen Fakultät der
Universität Erfurt und dem Johann-
Adam-Möhler-Institut für Öku menik
in Paderborn, ist als Beitrag der ka-
tholischen Kirche zum 500. Jahres-
tag der Reformation 2017 gedacht.



elels In Vorträgen und Semiminaren ONN- Christlicher Kırchen In Deutsch
ten sich die lTeilnehmer ber euUue€e land (ACK] und (Oktober 1n
wissenschaftliche Erkenntnisse 1N- Magdeburg STAN! das ema Religi-
Tormieren und 1n eıInNnen gegenseıltl- OnsTreiheit aufT der Jagesordnung.
gEeN Austausch ber die Persönlich: ÄAngesichts der zunehmenden Ver-
keit Martın Luthers Lreien SOWIE folgung und Bedrangnis VONN IS

ten 1n aller Welt verabschiedete diee1Ne mögliche Herangehensweise
VOT katholischer Seite das Ge ACK e1nNe Erklärung Terror
enkjahr 2017 reflektieren Die und G(Gewalt IM amen der Reli
eiträge des ymposiums, dem Zi0N. Weiterhin verabschiedete S1E
sich 150 Wissenschaiftler, Kırchen e1nNe Erklärung anlässlich des
veritreier und OÖkumenisch nteres 100 Jahrestags des Völkermords
sıierte angemeldet aben, folgten den Armeniern Auf eiInem STU:
den drei Schlagworten 1M Unterti dientag geme1insam mi1t den Ge
tel Wurzeln Wege Wirkungen. schäftsführeriInnen der regionalen

Die dritte außerordentliche ACK beriet S1E die Konsequenzen
Generalversammlung der BI der letzten Vollversammlung des

Ökumenischen ates der Kırchenschofssynode Tand VO  = HIis 19
(Oktober 1M Vatikan dem 1n usan (Südkorea) 1M e_
ema: „DIe Dastoralen Heraus- NelNn Jahr, Diese eiınen „Pilger-
forderungen der Familie IM Rah WB der Gerechtigkeit und des
en der Evangelisterung“. e1n- Friedens  &b ausgerufen. Die Mitglie-
hard Kardınal MarX, Vorsitzender derversammlung 11l 1Un konkrete
der Deutschen Bischofskonferenz, CNrıtte vereinbaren, WIE S1E als
und Ute erl, Leiterin der Ehe beitsgemeinschaft diesen Pilgerweg
und Familienseelsorge 1M Erzbis ausgestalten kannn
ium Berlin, sgehörten den deut- Der OÖOkumenische Weltgebets-
schen Teilnehmern {A der Frauen hat jedes Jahr e1N

Die Gebetswoche für die FBin anderes Land 1M 1C Die Haiki
heit der FIisten STE 2016 Fon der Frauen auf den Bahamas
dem „Called proclaim STE 2015 1M Mittelpunkt. Das
the e the Lor $ („Be ema des (‚ottesdienstes
rufen, die großen afen des errn März 2015 Ist e1N /itat AUS dem

verkündigen“, vgl Petr 1,9.) Evangelium des ohannes „Begrel,
YIsten AUS an bereiten die ihr MeiIne Liebe!: (Joh 15,12 Die
lexte und den Ökumenischen (7‚Ol: Wurzeln der inzwischen weltgröß-
tesdienst VOTL. Die Gebetswoche ten OÖkumenischen Basisbewegung
wird VOT 18 His 25 Januar Oder 1n eichen HIis 887 zurück.
der OC VOT Pfingsten gefeilert.

Auf der Mitgliederversamm-
[ung der Arbeitsgemeinschaft
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In Vorträgen und Seminaren konn-
ten sich die Teilnehmer über neue
wissenschaftliche Erkenntnisse in-
formieren und in einen gegenseiti-
gen Austausch über die Persönlich-
keit Martin Luthers treten sowie
eine mögliche Herangehensweise
von katholischer Seite an das Ge-
denkjahr 2017 reflektieren. Die
Beiträge des Symposiums, zu dem
sich 150 Wissenschaftler, Kirchen-
vertreter und ökumenisch Interes-
sierte angemeldet haben, folgten
den drei Schlagworten im Unterti-
tel: Wurzeln – Wege – Wirkungen. 

Die dritte außerordentliche
Generalversammlung der Bi-
schofssynode fand vom 5. bis 19.
Oktober im Vatikan statt unter dem
Thema: „Die pastoralen Heraus-
forderungen der Familie im Rah-
men der Evangelisierung“. Rein-
hard Kardinal Marx, Vorsitzender
der Deutschen Bischofskonferenz,
und Ute Eberl, Leiterin der Ehe-
und Familienseelsorge im Erzbis-
tum Berlin, gehörten zu den deut-
schen Teilnehmern.

Die Gebetswoche für die Ein-
heit der Christen steht 2016 unter
dem Motto „Called to proclaim
the great deeds of the Lord“ („Be-
rufen, die großen Taten des Herrn
zu verkündigen“, vgl. 1 Petr 1,9.).
Christen aus Lettland bereiten die
Texte und den Ökumenischen Got-
tesdienst vor. Die Gebetswoche
wird von 18. bis 25. Januar oder in
der Woche vor Pfingsten gefeiert.

Auf der Mitgliederversamm-
lung der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kirchen in Deutsch-
land (ACK) am 1. und 2. Oktober in
Magdeburg stand das Thema Religi-
onsfreiheit auf der Tagesordnung.
Angesichts der zunehmenden Ver-
folgung und Bedrängnis von Chris-
ten in aller Welt verabschiedete die
ACK eine Erklärung gegen Terror
und Gewalt im Namen der Reli-
gion. Weiterhin verabschiedete sie
eine Erklärung anlässlich des
100. Jahrestags des Völkermords
an den Armeniern. Auf einem Stu-
dientag gemeinsam mit den Ge-
schäftsführerInnen der regionalen
ACK beriet sie die Konsequenzen
der letzten Vollversammlung des
Ökumenischen Rates der Kirchen
in Busan (Südkorea) im vergange-
nen Jahr. Diese hatte einen „Pilger-
weg der Gerechtigkeit und des 
Friedens“ ausgerufen. Die Mitglie-
derversammlung will nun konkrete
Schritte vereinbaren, wie sie als Ar-
beitsgemeinschaft diesen Pilgerweg
ausgestalten kann.

Der ökumenische Weltgebets-
tag der Frauen hat jedes Jahr ein
anderes Land im Blick: Die Situa-
tion der Frauen auf den Bahamas
steht 2015 im Mittelpunkt. Das
Thema des Gottesdienstes am 6.
März 2015 ist ein Zitat aus dem
Evangelium des Johannes „Begreift
ihr meine Liebe?“ (Joh 13,12). Die
Wurzeln der inzwischen weltgröß-
ten ökumenischen Basisbewegung
reichen bis 1887 zurück.
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99\V'on ersonen
A4DOriele Kienesberger, Mitar- Anne eitmann, bisher Pfarre

beiterin der Katholischen OZ19 I1n 1n Ettlingen, 1st se17 Septem-
demie Österreichs, Eva Guldanova, ber Nachfolgerin VOT Susanne
lutherische Pastorin AUS der OWAa: absch, als Leiterin der eilung
kel, SOWIE die OÖrthodoxe Iheologin 1SS10N und ÖOkumene der vange
Asea Raitlean AUS Moldawien sind i1schen Landeskirche 1n en
beli der Generalvollversammlung Weiterhin Ist S1E itglie 1M /Zen
(4.—10. August) des ÖOkumenischen tralausschuss des ÖOkumenischen
FOorums Christlicher Frauen ates der Kirchen
kuropa 1n linos (Griechenland) Ulrich {lie, evangelischer
Präsidentinnen ewählt worden eologe, 1st September In
Der Vereinigung ehören ertreie: der Nachfolge VOT ONANNes OC
rinnen verschiedener christlicher Meiler als Präsident der Dia
Denominationen AUS europäal- konie Deutschlan: eingeführt WOT-
SscChHen Ländern den

Die üukrainisch-orthodoxen Bi Gothart Magaard, se17 Mal 1M
schöle aben August mMit Amt, Ist September mi1t ©1-
deutlicher enrneli 1in KIT- nNen Festgottesdienst 1M ST Petri
chenoberhaupt ewählt, das Wert Dom Schleswig als Bischof
aul e1ine gute /Zusammenarbeit mMit 1M prengel Schleswig und Olsteiın
dem OSkauer Patriarchat legt den der Evangelisch-Lutherischen KIr-
Metropoliten AUS dem west-ukraini- che 1n Norddeutschland eingeführt
Sschen (‚ zernoWwitz, nufri ET T1 worden Er 1st Nachfolger VOT Ger
die Nachfolge des Juli VersSIOT- hard Ulrich, der se1[t 2013 der
enen Klewer Metropoliten Wolody- LAandeshischof der 2012 Tusionler-

ten Nordkirche 1ST.IT d der die Kirche re g
Sergije Karanovic, bisher Aht

Melissa Skelton, US-amer1 des Ostiers Rman)] 1n Bosnien-Hefr-
kanische Theologin, 1st die ZESOWINA, 1st September In
Frau 1M Bischefsam der anglikanıi- Hildesheim als Bischof der
SscChHen DiOzese New estminster 1M serhbisch-orthodexen DiOzese Tüur
außersten Sudwesten Kanadas S1e Deutschland eingeführt worden Er
hat die Nachfolge des AUS England 1st Nachfolger VOT Bischof Konstan
stammenden und se1t August 2013 Un ]O  C, der Ende 2012 Ohne
emerıitierten 1SCNOIS Michael Ing gabe VOT Gründen VOT SEINer KIr-
ham angetreten, der das Bistum se17 che suspendiert worden WAarfl.
0994 geleite Sigurd Rink, bereits se17 15

Juli 1M Amt, 1st September als
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Von Personen
Gabriele Kienesberger, Mitar-

beiterin der Katholischen Sozialaka-
demie Österreichs, Eva Guldanova,
lutherische Pastorin aus der Slowa-
kei, sowie die orthodoxe Theologin
Asea Railean aus Moldawien sind
bei der IX. Generalvollversammlung
(4.–10. August) des Ökumenischen
Forums Christlicher Frauen in
Europa in Tinos (Griechenland) zu
Präsidentinnen gewählt worden.
Der Vereinigung gehören Vertrete-
rinnen verschiedener christlicher
Denominationen aus 33 europäi-
schen Ländern an.

Die ukrainisch-orthodoxen Bi-
schöfe haben am 13. August mit
deutlicher Mehrheit ein neues Kir-
chenoberhaupt gewählt, das Wert
auf eine gute Zusammenarbeit mit
dem Moskauer Patriarchat legt: den
Metropoliten aus dem west-ukraini-
schen Czernowitz, Onufri. Er tritt
die Nachfolge des am 5. Juli verstor-
benen Kiewer Metropoliten Wolody-
myr an, der die Kirche 22 Jahre ge-
führt hatte. 

Melissa M. Skelton, US-ameri-
kanische Theologin, ist die erste
Frau im Bischofsamt der anglikani-
schen Diözese New Westminster im
äußersten Südwesten Kanadas. Sie
hat die Nachfolge des aus England
stammenden und seit August 2013
emeritierten Bischofs Michael Ing-
ham angetreten, der das Bistum seit
1994 geleitet hatte.

Anne Heitmann, bisher Pfarre-
rin in Ettlingen, ist seit 1. Septem-
ber Nachfolgerin von Susanne
Labsch, als Leiterin der Abteilung
Mission und Ökumene der Evange-
lischen Landeskirche in Baden.
Weiterhin ist sie Mitglied im Zen-
tralausschuss des Ökumenischen
Rates der Kirchen.

Ulrich Lilie, evangelischer
Theologe, ist am 3. September in
der Nachfolge von Johannes Stock-
meier als neuer Präsident der Dia-
konie Deutschland eingeführt wor-
den.

Gothart Magaard, seit Mai im
Amt, ist am 6. September mit ei-
nem Festgottesdienst im St. Petri-
Dom zu Schleswig als neuer Bischof
im Sprengel Schleswig und Holstein
der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che in Norddeutschland eingeführt
worden. Er ist Nachfolger von Ger-
hard Ulrich, der seit 2013 der erste
Landesbischof der 2012 fusionier-
ten Nordkirche ist.

Sergije Karanovic, bisher Abt
des Klosters Rmanj in Bosnien-Her-
zegowina, ist am 7. September in
Hildesheim als neuer Bischof der
serbisch-orthodoxen Diözese für
Deutschland eingeführt worden. Er
ist Nachfolger von Bischof Konstan-
tin Djokic, der Ende 2012 ohne An-
gabe von Gründen von seiner Kir-
che suspendiert worden war.

Sigurd Rink, bereits seit 15.
Juli im Amt, ist am 8. September als



560 ersier hauptamtlicher 111TtarDpı sründeten „CGroupe des OMDes
SC der Evangelischen Kırche 1n ehören je 20 evangelische und FO-
Deutschlan: eingeführt worden misch-katholische Iranzösischspra-

Annette Schavan hat dem chige Iheologen S1e inl sıch
aps September ihr Akkredi se17 948 Jährlich Anfang Septem-
tierungsschreiben als euUue€e Bot: ber, VOT 9068 HIis 09 / In der /1ISsS
schafterin Deutschlands beim e111 terzienserahtel Oftfre-Dame des
gEeN überreicht. Die Katho Dombes bel Lyon, se1t 9098
1ılkın und rühere Bundesministerin In der Ahteli VOT Pradines
Ist die Frau aufT diesem Posten 1fC. Rozanskt, ach

Der bisherige Berliner Z re polnischer S-Einwanderer
SC Rainer arıa ardına Woel:- und bisher Wei  1SCNO In der ErZ:
kI 1st 20 September als ErZ d1i6ö7ese Baltimore/Maryland,
ischof SE1INES Heimatbistums Köln, Bischofsvikar Iur die Hispanics

VOT 2003 HIis 2011 e1hbi Wi 1st Bischof des Bistums
SC Wal, eingeführt worden Er Ist Springfield/ Massachusetts
Nachfolger des emerıtierten Joa 230.000 Katholiken). In der Bi
chim ardına eisner. schofskonferenz Ist der Nachfolger

Tobias Przytarski 1st VO  = Me VOT Bischof Timothy McDonnell,
tropolitankapitel ZU DiOzesanadımi- dessen Rücktritt der aps 19
nıstrator TUr das vakante Hauptstadt- Juni annahm, designierter Orsıt-
Erzbistum Berlin ewählt worden zender der KOmmMiIission Tüur Oku

ach dem AUS gesundheitlichen TeTle und Interreliglösen (01%2
Grüunden erfolgten Rücktritt VOT Saperstein, d  iner,
Joachim an als Bischof VOT Er Jurist und 1rekTior des Religious
Turt das Bistum Erfiurt ZWE1 ction Center der Reiormjuden 1n
re lang vakant. Nun wird der BIs Washington, 1st VOT Tasıden
herige alınzer Wei  1SCHO Ulrich Barack ama als Sonder:
Neymeyr November botschafter Tüur internationale Fra
Bischof VOT Erfurt. gEeN der Religionsfreiheit BE-

Jacques-Noel Peres, luther1i schlagen worden Der Nominierung
ScChHher eologe und Orientalist 1n des ersien icht-Christen Tüur das
Paris, Ist Co-Präsiden der 9098 geschalfene Amt INUSS Och

der eNnal zustiıummen Se1it dem AÄus037 gegründeten OÖkumenischen
Arbeitsgruppe „Groupe des Dom: scheiden der baptistischen-1heolo-
bes  “ Er (010°4 auf ean Fartier, der SIn Suzan Johnson O0K 1M
se17 2001 In dieser un  107 er 2013 Ist der Posten vakant.
tlierte Katholischer Co-Präsiden Ist
se17 2006 der Lyoner eologe
Jean-Francois C’hiron Der VOT Aht
Paul Couturier {  1-1  } X
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560 erster hauptamtlicher Militärbi-
schof der Evangelischen Kirche in
Deutschland eingeführt worden.

Annette Schavan hat dem
Papst am 8. September ihr Akkredi-
tierungsschreiben als neue Bot-
schafterin Deutschlands beim Heili-
gen Stuhl überreicht. Die Katho-
likin und frühere Bundesministerin
ist die erste Frau auf diesem Posten.

Der bisherige Berliner Erzbi-
schof Rainer Maria Kardinal Woel-
ki ist am 20. September als 95. Erz-
bischof seines Heimatbistums Köln,
wo er von 2003 bis 2011 Weihbi-
schof war, eingeführt worden. Er ist
Nachfolger des emeritierten Joa-
chim Kardinal Meisner. 

Tobias Przytarski ist vom Me-
tropolitankapitel zum Diözesanadmi-
nistrator für das vakante Hauptstadt-
Erzbistum Berlin gewählt worden. 

Nach dem aus gesundheitlichen
Gründen erfolgten Rücktritt von
Joachim Wanke als Bischof von Er-
furt war das Bistum Erfurt zwei
Jahre lang vakant. Nun wird der bis-
herige Mainzer Weihbischof Ulrich
Neymeyr am 22. November neuer
Bischof von Erfurt.

Jacques-Noël Pérès, lutheri-
scher Theologe und Orientalist in
Paris, ist neuer Co-Präsident der
1937 gegründeten ökumenischen
Arbeitsgruppe „Groupe des Dom-
bes“. Er folgt auf Jean Tartier, der
seit 2001 in dieser Funktion am-
tierte. Katholischer Co-Präsident ist
seit 2006 der Lyoner Theologe
Jean-François Chiron. Der von Abt
Paul Couturier (1881–1953) ge-

gründeten „Groupe des Dombes“
gehören je 20 evangelische und rö-
misch-katholische französischspra-
chige Theologen an. Sie trifft sich
seit 1948 jährlich Anfang Septem-
ber, von 1968 bis 1997 in der Zis-
terzienserabtei Notre-Dame des
Dombes (Ain) bei Lyon, seit 1998
in der Abtei von Pradines. 

Mitchell T. Rozanski, Nach-
fahre polnischer US-Einwanderer
und bisher Weihbischof in der Erz-
diözese Baltimore/Maryland, wo er
u. a. Bischofsvikar für die Hispanics
war, ist neuer Bischof des Bistums
Springfield/Massachusetts
(230.000 Katholiken). In der Bi-
schofskonferenz ist der Nachfolger
von Bischof Timothy A. McDonnell,
dessen Rücktritt der Papst am 19.
Juni annahm, designierter Vorsit-
zender der Kommission für Öku-
mene und Interreligiösen Dialog. 

David Saperstein, Rabbiner, 
Jurist und Direktor des Religious
Action Center der Reformjuden in
Washington, ist von US-Präsident
Barack Obama als neuer Sonder-
botschafter für internationale Fra-
gen der Religionsfreiheit vorge-
schlagen worden. Der Nominierung
des ersten Nicht-Christen für das
1998 geschaffene Amt muss noch
der Senat zustimmen. Seit dem Aus-
scheiden der baptistischen-Theolo-
gin Suzan D. Johnson Cook im Ok-
tober 2013 ist der Posten vakant. 
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das Lebensjahr: Helmuft Starck, runerer Orsıt-
olfgang Bienert, Prof. zender des landeskirchlichen AÄus

Tüur Evangelische Theologie der Un1 SCHNUSSES der Evangelischen Kıirche
VersIita| arburg, runerer Orsıit- 1M einlan „Christen und Juden  &b
zender des Deutschen Ökumeni- SOWIE itglie der gleichnamigen
SscChHen Studienausschusses (D  ), Arbeitsgruppe der EKD 1M Alter

19 Juni; VOT Jahren, August;
Christine Bergmann, rühere Russell, TruhNerer angli

Bundesministerin Iur Familie, Se kanıiıscher Bischof VON Grahams
nloren, Frauen und Jugend town/Südafrika (  /-2  );
{  Öö—2  ) Von März 2010 HIis kämpfte dAas Apnartheidsy-
(Oktober 2011 WT S1E Unabhängige stem, 1M er VON Jahren,
Beauftragte der Bundesregierung ÄAugust;
Tüur die ufarbeitung des sexuellen Samuel Ssaak, runerer STE|IVeT-
Kindesmissbrauchs, Septem- tretender 1rekior der OÖORK-Kom

M1SSION Tüur zwischenkirchlicheber;
ilfe, Flüchtlings- und Weltdienst
1980 HIis 19906), 1M Alter VOT

das Lebensjahr: ahren, 20 August;
Longin (Talypin) Von Klin, [US-

sisch-orthodoxer Erzbischof undGerhard Lohfink, Limburger
Diözesanpriester und emerıtlerter Leiter der Ständigen Vertretung der
übinger eutestamentler 197/706- Russischen Orthodoxen Kırche In
1987), 209 August; Deutschland und der kuropäischen

arl Heinz OILZT, ehemaliger Union, 1M Alter VOT Jahren,
Superintendent der Evangelisch- 25 August;
methodistischen Kıirche (EmMK)} und Wolfhart Pannenberg, e_
Pastor 1M uhestand, proflierter ischer eologe und Ökumeniker,
ÖOkumeniker und Historiker, 1M Alter VOT Jahren, Sen
31 August; tember (S Nachruf Heft,

Paul Josef Kardinal GCordes, a 550 {T);
9080 Vizepräsident und dann PräsI1- $to ermann esch, langjäh
dent des Päpstlichen ates „Cor riger Mitherausgeber der ÖOkumeni-
Unum  &b (  5-2  ); 083 Organı- Schen Rundschau und Professor Tüur
sıierte 1n Rom das Jugend systematische Theologie der
treffen, AUS dem die Weltjugendtage evangelisch-theologischen aku
entstanden SINd; September. der Universität Hamburg, 1M Alter

VOT ahren, September (S
Nachruf Heft, 553 {)
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561Es vollendeten

das 75. Lebensjahr:

Wolfgang A. Bienert, Prof. em.
für Evangelische Theologie der Uni-
versität Marburg, früherer Vorsit-
zender des Deutschen Ökumeni-
schen Studienausschusses (DÖSTA),
am 19. Juni;

Christine Bergmann, frühere
Bundesministerin für Familie, Se-
nioren, Frauen und Jugend
(1998–2002). Von März 2010 bis
Oktober 2011 war sie Unabhängige
Beauftragte der Bundesregierung
für die Aufarbeitung des sexuellen
Kindesmissbrauchs, am 7. Septem-
ber;

das 80. Lebensjahr:

Gerhard Lohfink, Limburger
Diözesanpriester und emeritierter
Tübinger Neutestamentler (1976–
1987), am 29. August; 

Karl Heinz Voigt, ehemaliger
Superintendent der Evangelisch-
methodistischen Kirche (EmK) und 
Pastor im Ruhestand, profilierter
Ökumeniker und Historiker, am
31. August;

Paul Josef Kardinal Cordes, ab
1980 Vizepräsident und dann Präsi-
dent des Päpstlichen Rates „Cor
Unum“ (1995–2010); 1983 organi-
sierte er in Rom das erste Jugend-
treffen, aus dem die Weltjugendtage
entstanden sind; am 5. September.

Verstorben sind:

Helmut Starck, früherer Vorsit-
zender des landeskirchlichen Aus-
schusses der Evangelischen Kirche
im Rheinland „Christen und Juden“
sowie Mitglied der gleichnamigen
Arbeitsgruppe der EKD, im Alter
von 83 Jahren, am 7. August; 

David Russell, früherer angli-
kanischer Bischof von Grahams-
town/Südafrika (1987–2004),
kämpfte gegen das Apartheidsy-
stem, im Alter von 75 Jahren, am
17. August; 

Samuel Isaak, früherer stellver-
tretender Direktor der ÖRK-Kom-
mission für zwischenkirchliche
Hilfe, Flüchtlings- und Weltdienst
(1980 bis 1996), im Alter von 72
Jahren, am 20. August;

Longin (Talypin) von Klin, rus-
sisch-orthodoxer Erzbischof und
Leiter der Ständigen Vertretung der
Russischen Orthodoxen Kirche in
Deutschland und der Europäischen
Union, im Alter von 68 Jahren, am
25. August;

Wolfhart Pannenberg, evange-
lischer Theologe und Ökumeniker,
im Alter von 86 Jahren, am 4. Sep-
tember (s. Nachruf i. d. Heft, S.
550 ff);

Otto Hermann Pesch, langjäh-
riger Mitherausgeber der Ökumeni-
schen Rundschau und Professor für
systematische Theologie an der
evangelisch-theologischen Fakultät
der Universität Hamburg, im Alter
von 82 Jahren, am 8. September (s.
Nachruf i. d. Heft, S. 553 f).



5672 Zeitschriften UNG Dokumentatiıonen
Ökumenische ewegung Rupert Scheule, Sakrament der

Dagmar Heller, Moralisch-ethi Schwierigkeiten. Schlaglichter auf
sche Urteilsbildung 1n der Okumeni- den aktuellen Ehediskurs 1n der e
Sschen Diskussion, UnSa 3/14, tholischen eologie, ebd., 207—
1062-17/1; 220U;

Friedrich Weber, Kirchenge- Nargyros Anapliotis, TUnN!
Meinschaft ihre 2a11la 11 Meis- züge des orthodoxen Eherechts,
sen-Prozess, ebd., 230-242; ebd., 221-229;

Volker Leppin, er die ulire Sabine emel, (Klein eT-
Die evangelische £1(€ Dbleibt spruch? Unauftflöslichkeit der Ehe

Dei dem Weg der Ökumene, KNAÄ-. und Zulassung einer Zweitehe,
OKI Dokumentation 1-11; HerKorr 0/14, 303—-307

Ulrich Körtner, eine antika HIL Apokalypse n eiten der Post-tholische Haltung Das Reformatli:
onsjubiläum wird ZUTr OÖkumenischen moderne

Reraonika achmann, inerBewährungsprobe, ebd., Dokumen
tatıon V-VIL; tragfähigen Ordnung aul der Spur.

/ZU den nfängen apokalyptischenOMI Marcia Bencke, Ein reli- Schreibens 11 udentum, coNnciliumS10SES Machtzentrum. Christliches
Zeugnis 1n einer multireligiösen 3/14, 253-Z2060;

Carlos Mendoza-Alvarez,Welt: Eine Sichtweise AUS Brasilien, Eschatologie und Anokalypse Ineh  O, 30/3 Dokumentation I— /Zeiten der Postmoderne Äus der
Perspektive der Dier und der (GeIL. Fhe und Familie echten der{ta Andree, Die Familien-Ori1 Geschichte, ebd.,
265—-293;entierungshilfe des ates der EKD Joaqguin Garcia Roca, poka11 1C weltweiter Ökumene, UnSa

3/14, 171-183; lypse und lobale Krise, ebd., 7U4—

Ehever- 3006Rosemarie Wenner,
STAaNAaNıIS und Familienbild WIe eitere interessante eiträge
OMM: die Evangelisch-methodisti- Mathias Irennert-Helwig, apst,
sche Kirche verbindlichen USSAa- Kaiser, Konzil O00 re Konzil VON

gen?, ebd., 1684-194; Konstanz, HerKorr 5/14, 239-245;
Mar KOos, und Empirie Gregorie Jean, ean eclercq,

DIie UuCcC ach einer aNsSEeMESSCNEN Amnistie, pardon, reconciliatio
Zuordnung 1n der FOMISC  atholi Une insoutenahle ei dangereuse
Sschen Moraltheologie, ebd., 1 95— equation, Revue theologique de LOU:
200; vaın 1/14, 52-7/7J;
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Zeitschriften und Dokumentationen
I. Ökumenische Bewegung

Dagmar Heller, Moralisch-ethi-
sche Urteilsbildung in der ökumeni-
schen Diskussion, UnSa 3/14,
162–171; 

Friedrich Weber, Kirchenge-
meinschaft – ihre Realität im Meis-
sen-Prozess, ebd., 230–242;

Volker Leppin, Woher die Aufre-
gung? Die evangelische Seite bleibt
bei dem Weg der Ökumene, KNA-
ÖKI 33/14, Dokumentation I–II;

Ulrich Körtner, Keine antika-
tholische Haltung. Das Reformati-
onsjubiläum wird zur ökumenischen
Bewährungsprobe, ebd., Dokumen-
tation V–VII; 

Romi Marcía Bencke, Ein reli-
giöses Machtzentrum. Christliches
Zeugnis in einer multireligiösen
Welt: Eine Sichtweise aus Brasilien,
ebd. 36/14, Dokumentation I–V.

II. Ehe und Familie
Uta Andrée, Die Familien-Ori-

entierungshilfe des Rates der EKD
im Licht weltweiter Ökumene, UnSa
3/14, 171–183;

Rosemarie Wenner, Ehever-
ständnis und Familienbild – wie
kommt die Evangelisch-methodisti-
sche Kirche zu verbindlichen Aussa-
gen?, ebd., 184–194; 

Elmar Kos, Ethik und Empirie:
Die Suche nach einer angemessenen
Zuordnung in der römisch-katholi-
schen Moraltheologie, ebd., 195–
206; 

Rupert Scheule, Sakrament der
Schwierigkeiten. Schlaglichter auf
den aktuellen Ehediskurs in der ka-
tholischen Theologie, ebd., 207–
220; 

Anargyros Anapliotis, Grund-
züge des orthodoxen Eherechts,
ebd., 221–229;

Sabine Demel, (K)ein Wider-
spruch? Unauflöslichkeit der Ehe
und Zulassung zu einer Zweitehe,
HerKorr 6/14, 303–307.

III. Apokalypse in Zeiten der Post-
moderne

Veronika Bachmann, Einer
tragfähigen Ordnung auf der Spur.
Zu den Anfängen apokalyptischen
Schreibens im Judentum, concilium
3/14, 253–260;

Carlos Mendoza-Álvarez,
Eschatologie und Apokalypse in
Zeiten der Postmoderne. Aus der
Perspektive der Opfer und der Ge-
rechten der Geschichte, ebd.,
285–293;

Joaquin García Roca, Apoka-
lypse und globale Krise, ebd., 294–
306.

IV. Weitere interessante Beiträge
Mathias Trennert-Helwig, Papst,

Kaiser, Konzil. 600 Jahre Konzil von
Konstanz, HerKorr 5/14, 239–245; 

Grégorie Jean, Jean Leclercq,
Amnistie, pardon, réconciliation.
Une insoutenable et dangereuse
équation, Revue théologique de Lou-
vain 1/14, 52–77;



Unsägliche Verbrechen aps 150), Jim allis, Ihe (,;00d Samarıi- 5653
licher Raftf für den Interreligiösen an (‚0€es (Global 15/-163); are
Dialog verurteilt „Kalifa i& 1M Irak, Amos, Fear and Joy the Pilgr-

Dokumentation INaAZE 104-1067); Fr Io0an AauUCca,
1-1I; Ihe Pilgrimage OT ustice and eace

Magnus Striet, Aufschlussrei An Ecumenical aradigm lor ur
1mes ()rthodox ViewDpointche Aufregung. Zur Diskussion

den EKD-Grundlagentext ZU e10T- 108-170); Rodney etersen, Is
mationsjubiläum, HerKorr Y/14, Forgiveness Possible? Reconciliation
443-44/; AS Key Ecumenical Mandate (1/7-

Rainer Sörgel, Das (‚ottesbild 190); OWAan 1UHams and Michael
als C hance ZUTr kEinheit Versuch Lapsley, Ihe Journey toward orgi
einer OÖkumenischen Verständigun veness lalogue 191-213); Pe
zwischen Martin Luther und ugen ter-Ben SmiIt, Imagining Pilgr-

OT ustice and (2P.1002iser, StimdZ Y/14, 012-6Z2Ü0; INaAZE
Gerhard Marschütz, Wachstums Gatholicity and Gontextuality (214-

potenzlial Tür die eigene Te /Zur 229), eVvV 2/14
Kritik der vermeintlichen (‚ender: Der SONN- und Felertagskalen-
ldeologie, HerKorr 9/14, 45/-4062; der Iür das Kirchenjahr 2014/2015

Ursula Nothelle-Wildfeuer, Eine MIt dem 1te „Das Kirchenjahr
rage der Authentizität Arme IC Evangelischer ONnNn- und eler-
TC der Armen, St1imdZ Y/14, fagskalender“, herausgegeben VON

5/9—-590 der Liturgischen Konferenz, kann 11
Abonnement oder auch einzeln)zu

Dokumentationen eiInem TEeIs VON 2,50 EUTO der
Telefonnummer 051 1-27906-4IT hemenheft: Ihe Pilgrimage OT

Justice and eace, M1t Beiträgen EsSTe werden
VON Tav Sse veilk, Ihe Pil Fin Herr, 21n Glaubde, eine
rimage i Justice and eace (123— aufe (Eph 4,5) Ermutigung TUr die
134); Dagmar Heller, Reflections OÖkumenische €1 1n den emeln-
the Pilgrimage OT ustice and (2P.1002 den, Handreichung ZUT Okumene
1535-158); Deenabandhu Man AUS dem Bistum Münster, anlässlich
chala, Theologica. Reflections Pil des Jahrestages des Ökumenis-

MmMusdekrets des /weiten allkanırimage 139-145); amöura NJ0
rFOZE, Pilgrimage OT Puhlic 1tNess Sschen Konzils Die Broschüre kann
and 1akon1a 140—-149)}; Martin RO EsSTe werden beim Bischöflichen
Ora, Irinitarian Perspective (Generalvikariat Münster, Fachstelle
Pilgrimage OT Justice and (2P.1002 TIheologische Grundfragen und Oku
150-153); Leymah (G(‚bowee and INENE, omplatz 27, MUns-
Archbishop Makgoba, Non Ler, lelefon 0251—-495—319 Oder
violence and Peacemaking (154- Mal selig@bistum-muenster.de.
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Unsägliche Verbrechen. Päpst-
licher Rat für den Interreligiösen
Dialog verurteilt „Kalifat“ im Irak,
KNA-ÖKI 34/14, Dokumentation
I–II;

Magnus Striet, Aufschlussrei-
che Aufregung. Zur Diskussion um
den EKD-Grundlagentext zum Refor-
mationsjubiläum, HerKorr 9/14,
443–447; 

Rainer Sörgel, Das Gottesbild
als Chance zur Einheit. Versuch 
einer ökumenischen Verständigung
zwischen Martin Luther und Eugen
Biser, StimdZ 9/14, 612–620;

Gerhard Marschütz, Wachstums-
potenzial für die eigene Lehre. Zur
Kritik der vermeintlichen Gender-
Ideologie, HerKorr 9/14, 457–462; 

Ursula Nothelle-Wildfeuer, Eine
Frage der Authentizität. Arme Kirche
– Kirche der Armen, StimdZ 9/14,
579–590.

V. Dokumentationen
Themenheft: The Pilgrimage of

Justice and Peace, mit Beiträgen u. a.
von Olav Fykse Tveit, The Pil-
grimage of Justice and Peace (123–
134); Dagmar Heller, Reflections on
the Pilgrimage of Justice and Peace
(135–138); Deenabandhu Man-
chala, Theological Reflections on Pil-
grimage (139–145); Nyambura Njo-
roge, A Pilgrimage of Pub lic Witness
and Diakonia (146–149); Martin Ro-
bra, A Trinitarian Perspective on a
Pilgrimage of Justice and Peace
(150–153); Leymah Gbowee and
Archbishop Thabo Makgoba, Non-
violence and Peacemaking (154–

156), Jim Wallis, The Good Samari-
tan Goes Global (157–163); Clare
Amos, Fear and Joy on the Pilgri-
mage (164–167); Fr Ioan Sauca,
The Pilgrimage of Justice and Peace:
An Ecumenical Paradigm for Our 
Times: An Orthodox Viewpoint
(168–176); Rodney L. Petersen, Is
Forgiveness Possible?: Reconciliation
as a Key Ecumenical Mandate (177–
190); Rowan Williams and Michael
Lapsley, The Journey toward Forgi-
veness: A Dialogue (191–213); Pe-
ter-Ben Smit, Imagining a Pilgri-
mage of Justice and Peace :
Catholicity and Contextuality (214–
225), EcRev 2/14.

Der Sonn- und Feiertagskalen-
der für das Kirchenjahr 2014/2015
mit dem Titel „Das Kirchenjahr –
Evangelischer Sonn- und Feier-
tagskalender“, herausgegeben von
der Liturgischen Konferenz, kann im
Abonnement (oder auch einzeln)zu
einem Preis von 2,50 Euro unter der
Telefonnummer 0511–2796–460
bestellt werden.

Ein Herr, ein Glaube, eine
Taufe (Eph 4,5). Ermutigung für die
ökumenische Arbeit in den Gemein-
den, Handreichung zur Ökumene
aus dem Bistum Münster, anlässlich
des 50. Jahrestages des Ökumenis-
musdekrets des Zweiten Vatikani-
schen Konzils. Die Broschüre kann
bestellt werden beim Bischöflichen
Generalvikariat Münster, Fachstelle
Theologische Grundfragen und Öku-
mene, Domplatz 27, 48143 Müns-
ter, Telefon 0251–495–319 oder
Email selig@bistum-muenster.de.
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564 Neue Bucher
HANDBUCH DER Billot, der 077 auf Se1n ardınals:

amı verzichten USsste (221) Oder
Martin Bräuer, Handbuch der Kar- dramatische Situationen WIE e1N

1n —2 De Gruyter, christliches en 1M Martyriıum
Berlin/Boston 2014 758 Se1l WIEe beli dem vietnamesischen
ten EUR 069,95 ardına Nguyen Van uan (592)

Die stringente Einhaltung dieses 1N-
In eiInem „Mandbuc der Gliederungsprinzips 1n der

ardınale  &b hat der Catholica-Refe Darstellung der Biografien ewahrt
rent des Konfessionskundlichen In den UTtOor auch davor, einzelne Per-
ST1ILUTES des kEvangelischen Bundes sönlichkeiten protegieren.
In Bensheim Blografien der Kardı Da das Kardinalskollegium VOT

näle, die 1n den Amtszeiten der allem se17 dem 19 Jahrhunder 1e]-
Päpste Pius 18406-—/8) HIis eNe- faltige Veränderungen erilanren hat,
dikt 2005-—-13) kreiert WUT- Sind die eweils dargestellten theo
den, zusammengetragen. In eiInem logischen und kırchlichen en
einfüuhrenden Teil In Geschichte VOT besonderem Interesse
und Gegenwart, ufgaben und Be S1e seben 1INDIIC 1n das je £SON-
deutung des Kardinalskollegiums dere beli er FOMI1ISC  atholi
werden die Veränderungen und SscChHen Katholizıtä der DiöGzesen
Wandlungen dieses einzigartigen und Bistümer. ESs Mac SCNON ©1-
Gremiums nachgezeichnet. Ein NelNn Unterschied, b 1n ardına
(‚lossar blietet Erläuterungen häu evangelisch getauft, als ugendli-
g gebrauchten und wichtigen Be. cher der katholischen Kıiırche be1i
riffen und e1n Personenregister inl und danach die dillerenzierte-
rundet dieses Werk, welches sowohl sten Bildungsmöglichkeiten der
als Printausgabe als auch 00 11 katholischen Kırche 1n Deutschland
rTenOoMMIlEeTIeEN Verlag De Gruyter 1n durchlaufen kann, sich iInternatıio-
Berlin erschienen SL, ab nal bewegt, womöglich Och 1n

Die Präsentation der Biografien der Kurie wirken. der b e1N
(010°4 eweils dem gleichen Muster, zukünftiger Kardınal In e1ner inl
S1E Sibt Einblicke 1n Herkunft, St{U: nNischen DiOzese aufgewachsen 1St,
dium, wissenschaftliche und dort sozlalisiert, Seminare esucht
rale Laufbahn und Oordnet M1ıtunier und csehr stark VOT diesem ulture
auch bestimmten theologischen LA- len Kontext nicht 1Ur eprägt SOT1-

DE Bisweilen linden sich auch dern bestimmt bleibt. Die OÖmisch-
Hinweise aufT biografische Brüche katholische Weltkirche hat auch die
WIE beli dem Jesuitenkardinal Chancen und die Herausforderun-

63 (4/201 4) 564-57/75

564

ÖR 63 (4/2014), S. 564–575

HANDBUCH DER KARDINÄLE

Martin Bräuer, Handbuch der Kar-
dinäle 1846–2012. De Gruyter,
Berlin/Boston 2014. 758 Sei-
ten. Gb. EUR 69,95.

In einem neuen „Handbuch der
Kardinäle“ hat der Catholica-Refe-
rent des Konfessionskundlichen In-
stitutes des Evangelischen Bundes
in Bensheim Biografien der Kardi-
näle, die in den Amtszeiten der
Päpste Pius IX. (1846–78) bis Bene-
dikt XVI. (2005–13) kreiert wur-
den, zusammengetragen. In einem
einführenden Teil in Geschichte
und Gegenwart, Aufgaben und Be-
deutung des Kardinalskollegiums
werden die Veränderungen und
Wandlungen dieses einzigartigen
Gremiums nachgezeichnet. Ein
Glossar bietet Erläuterungen zu häu-
fig gebrauchten und wichtigen Be-
griffen und ein Personenregister
rundet dieses Werk, welches sowohl
als Printausgabe als auch E-Book im
renommierten Verlag De Gruyter in
Berlin erschienen ist, ab. 

Die Präsentation der Biografien
folgt jeweils dem gleichen Muster,
sie gibt Einblicke in Herkunft, Stu-
dium, wissenschaftliche und pasto-
rale Laufbahn und ordnet mitunter
auch bestimmten theologischen La-
gern zu. Bisweilen finden sich auch
Hinweise auf biografische Brüche
wie z. B. bei dem Jesuitenkardinal

Billot, der 1927 auf sein Kardinals-
amt verzichten musste (221) oder
dramatische Situationen wie ein
christliches Leben im Martyrium
wie z. B. bei dem vietnamesischen
Kardinal Nguyen Van Thuan (592).
Die stringente Einhaltung dieses in-
neren Gliederungsprinzips in der
Darstellung der Biografien bewahrt
den Autor auch davor, einzelne Per-
sönlichkeiten zu protegieren. 

Da das Kardinalskollegium vor
allem seit dem 19. Jahrhundert viel-
fältige Veränderungen erfahren hat,
sind die jeweils dargestellten theo-
logischen und kirchlichen Werde-
gänge von besonderem Interesse.
Sie geben Einblick in das je Beson-
dere – bei aller römisch-katholi-
schen Katholizität – der Diözesen
und Bistümer. Es macht schon ei-
nen Unterschied, ob ein Kardinal
evangelisch getauft, als Jugendli-
cher der katholischen Kirche bei-
tritt und danach die differenzierte-
sten Bildungsmöglichkeiten der
katholischen Kirche in Deutschland
durchlaufen kann, sich internatio-
nal bewegt, um womöglich noch in
der Kurie zu wirken. Oder ob ein
zukünftiger Kardinal in einer afrika-
nischen Diözese aufgewachsen ist,
dort sozialisiert, Seminare besucht
und sehr stark von diesem kulturel-
len Kontext nicht nur geprägt son-
dern bestimmt bleibt. Die römisch-
katholische Weltkirche hat auch die
Chancen und die Herausforderun-

Neue Bücher



DE der Inkulturation verarhbe1l- Manchma blendenden außeren 565
anz des Kardınalamtes die christ:ten Zugleic zeigen die Biografien

auch, dass keine sozlalen, ethn1i1- 1C E xistenz DallzZ normaler Mit:
schen, kulturellen Barrieren 1M /U: MmMenschen erkennen (Gerade das
galıg ZUuU ardinalskollegium mehr cChwanken zwischen theologisch-
Sibt geistlicher E yX1S-{enz und dem AÄus

Nun eistet das andDuc der au privilegierter und nicht selten
ardınale aber Och mehr als B10- autorıtarer Machtpositionen, M1LUN-
grafisches ater1a vorzustellen tler auch aufT OÖOkonomische Vorrang-
(Gut nachvollziehbar beschreibt der stellung, zeigt ahber auch die (Gefähr:
Uultlor die wesentlichen 1CKIUN dungen und Versuchungen, die
gEeN SO benennt auch die Institutionen mi1t ihren Hierarchien
Kritik Wilhelm VOT C  ams, der aufT enschen ausüuben
1M Kardınalsam e1nNe willkürliche Friedrich er
Einsetzung des Papsttums sieht,
ehbenso WIE die Reformvorschläge
ZUr Wahl der ardinäle, die 1k0 DASEVPFARRHÄAUS
laus VOT ues vorträgt, Somit Ist
dem UTtOor gelungen, die ersonen Thomas Seidel, Christopher
1n die Institution einzuzeichnen, pehr (Hg.), Das evangelische
DZW. die Wandlungen der nNstitu Pfarrhaus Mythos und Wirk-
t10N In der Beschreibung der Funk- i1ichke1l Evangelische Verlags
t10N, der Ur und des Amtes @1- anstalt, Leipzig 2013 2720 Se1l
116585 ardınals darzustellen ten Kt. EUR 24,—

Martın Bräuer hat das rundle-
sgende Werk den Kardınalen der Bücher diesem ema (und
Jahre VONN 6—2 vorgelegt. mi1t Tast dem gleichen itel) ibt
ass 1n Olches Grundlagenwerkes tliche „Das evangelische
ber katholische Angelegenheiten Pfarrhaus VOT Martin Greiffenha-
VOT eiInem evangelischen 1 heolo- geT, „Das evangelische Pfarrhaus
DE verfasst wird, 1st ungewöhn- E1IN Haus zwischen Himmel und
lich, SETI7ZT kEmpathie VOTAaAUS und 1st Eerde“ VOT INa Fritzsche und NI
e1N /Zeichen hbester OÖkumenischer cole Pagels, „Das eutsche arr

aus Hort des (‚elstes und derHaltung. Das Werk Entwick-
Jungen dieses herausragenden acht“ VOT CGhristine Eichel, „Der
tes der katholischen Kırche nachzu- Pfarrer und das Pfarrhaus VONN Ful-:

chenktvollziehen, bert Steffensky, „Das evangelische
Konfessionskundlern eıInNnen ıchern Pfarrhaus heute  &b VOT Richard 1ess
FUundus Details, DZWw. Oflfnet den und andere 1C zuletzt 1st 1n die
Horizont Iur eltere Recherchen SE  = Zusammenhang auch die
und ass zugleic Uurc den katıon AUS dem Jahr 2013 Nel-
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gen der Inkulturation zu verarbei-
ten. Zugleich zeigen die Biografien
auch, dass es keine sozialen, ethni-
schen, kulturellen Barrieren im Zu-
gang zum Kardinalskollegium mehr
gibt. 

Nun leistet das Handbuch der
Kardinäle aber noch mehr als bio-
grafisches Material vorzustellen.
Gut nachvollziehbar beschreibt der
Autor die wesentlichen Entwicklun-
gen. So benennt er z. B. auch die
Kritik Wilhelm von Ockhams, der
im Kardinalsamt eine willkürliche
Einsetzung des Papsttums sieht,
ebenso wie die Reformvorschläge
zur Wahl der Kardinäle, die Niko-
laus von Kues vorträgt, Somit ist es
dem Autor gelungen, die Personen
in die Institution einzuzeichnen,
bzw. die Wandlungen der Institu-
tion in der Beschreibung der Funk-
tion, der Würde und des Amtes ei-
nes Kardinals darzustellen. 

Martin Bräuer hat das grundle-
gende Werk zu den Kardinälen der
Jahre von 1846–2012 vorgelegt.
Dass ein solches Grundlagenwerkes
über katholische Angelegenheiten
von einem evangelischen Theolo-
gen verfasst wird, ist ungewöhn-
lich, setzt Empathie voraus und ist
ein Zeichen bester ökumenischer
Haltung. Das Werk hilft Entwick-
lungen dieses herausragenden Am-
tes der katholischen Kirche nachzu-
vollziehen, es schenkt
Konfessionskundlern einen sichern
Fundus an Details, bzw. öffnet den
Horizont für weitere Recherchen
und lässt zugleich durch den

manchmal blendenden äußeren
Glanz des Kardinalamtes die christ-
liche Existenz ganz normaler Mit-
menschen erkennen. Gerade das
Schwanken zwischen theologisch-
geistlicher Exis-tenz und dem Aus-
bau privilegierter und nicht selten
autoritärer Machtpositionen, mitun-
ter auch auf ökonomische Vorrang-
stellung, zeigt aber auch die Gefähr-
dungen und Versuchungen, die
Institutionen mit ihren Hierarchien
auf Menschen ausüben.

Friedrich Weber

DAS EVANGELISCHE PFARRHAUS

Thomas A. Seidel, Christopher
Spehr (Hg.), Das evangelische
Pfarrhaus. Mythos und Wirk-
lichkeit. Evangelische Verlags-
anstalt, Leipzig 2013. 220 Sei-
ten. Kt. EUR 24,–.

Bücher zu diesem Thema (und
mit fast dem gleichen Titel) gibt es
etliche – so z. B. „Das evangelische
Pfarrhaus“ von Martin Greiffenha-
gen, „Das evangelische Pfarrhaus.
Ein Haus zwischen Himmel und
Erde“ von Tina Fritzsche und Ni-
cole Pagels, „Das deutsche Pfarr-
haus. Hort des Geistes und der
Macht“ von Christine Eichel, „Der
Pfarrer und das Pfarrhaus“ von Ful-
bert Steffensky, „Das evangelische
Pfarrhaus heute“ von Richard Riess
und andere. Nicht zuletzt ist in die-
sem Zusammenhang auch die Publi-
kation aus dem Jahr 2013 zu nen-



566 NnET, die dem 1(e ‚13  e  en sche Entwicklung, Strukturwandel
ach er. 1ne Kulturgeschichte In der Kirche, sSinkende Mitglieder-
des evangelischen Pfarrhauses  &b zanlen nötigen vielerorts insbe-
Auftrag der EKD In Uusammenar- Ondere 1n kleineren Landgemein-
beit mi1t der Internationalen Martın den ZUTr Aufgabe DZW. Umnutzung
er Stiftung herausgegeben W OT - VON Pfarrhäusern azu OMM: die
den 1ST. uch der ler bespre- Debatte, 910 e angesichts des ach:
chende Band greift das ema aufT wuchsmangels eute och zeitge-
und versteht sich dabel als rgän mäß SL, der Kesidenzpflicht lest:

zunalten Was das enZUNg dem letztgenannten Werk,
das wiederum Begleitband ZUr Pfarrhaus edeute 11 1NDIC aul
gleichnamigen Ausstellung 1St, die die gegenwartigen erausiorderun-
HIis ZUuU März 2014 1M Deutschen gel 1n amilie und Berufsleben, das
Historischen Museum 1n Berlın OMM: auch 1n diesem Buch ZUTr
senen eltere mpulse Tüur das Sprache aDel wird einmal mehr
/Zustandekommen dieses eutlich Das en 11 Pfarrhaus IsSt
ammelbandes Sind 1n Kolloquium anders, und e hat sowohl VOor- als

auch Nachteile Die Ortelle beZUuU ema „Das Pfarrhaus als Ge
enstand interdisziplinärer FOr- Axel OAaC. 1n sEeEInNem Beitrag
schungen”, das 2011 der Univer- „Kontinuitäten und mbrüche  “
MIEN Jena durchgeführt wurde, Demnach zeichne sich das evangeli-
SOWIE die Erschließung des 1M LU: sche Pfarrhaus auch eute och da-
therhaus In Eisenach auflbewahrten Urc daUS, dass e 1n der ege jel
Pfarrhausarchivs Uurc den Jenaer Platz lete, sich 1n einer hervorra-
Lehrstuhl Tüur Kirchengeschichte. genden ohnlage elinde und dass
Das ema arrnaus hat alsSO KOon dort Literatur und UuSsS1 geschätzt
unktur nicht zuletzt aufgrun der würden. Dadurch 1ete e gute VOor.-
RKeformationsdekade, die 1M HIn ausseizungen afür, 1in „Ollenes
1C aul das Reformationsjubiläum aus  L sSenin WaSs jedoch eute
1M Jahr 201 konzipiert worden Ist der Diversifizierung VON Le
und sıch 1M Jahr 2014 miıt dem bensentwürien, dem gesteigerten
ema „Reformation und Jıtik“ Bedürtinis ach Privatheit und N1IC
beschälftigt. Für Diskussionsstoff zuletzt der ständigen heits

das Pfarrhaus Te1Ilc nicht verdichtung 11 Pfarrdiens zunenNn-
1Ur 1n historischer Perspektive, mend seltener anzutreifen E1 (152-—
Oondern vielleicht Och mehr 1M 154) amı sind WIT SCNON hel den
1NDIIIC aufT SEINE /ukunft (vgl die Belastungen, die das en 11 arr
umfangreiche Auseinandersetzung aus MIt sich bringt (Nic. zuletzt
miıt dem ema, die 1M Deutschen Iür die Familienangehörigen VON
Pfarrerbla: 1n Heflft 0/2011 doku: Pfarrerin Oder Pfarrer): die INaln-
menduer worden ist) Demographl- gelnde rennung VON amilie und
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nen, die unter dem Titel „Leben
nach Luther. Eine Kulturgeschichte
des evangelischen Pfarrhauses“ im
Auftrag der EKD in Zusammenar-
beit mit der Internationalen Martin
Luther Stiftung herausgegeben wor-
den ist. Auch der hier zu bespre-
chende Band greift das Thema auf
und versteht sich dabei als Ergän-
zung zu dem letztgenannten Werk,
das wiederum Begleitband zur
gleichnamigen Ausstellung ist, die
bis zum März 2014 im Deutschen
Historischen Museum in Berlin zu
sehen war. Weitere Impulse für das
Zustandekommen dieses neuen
Sammelbandes sind ein Kolloquium
zum Thema „Das Pfarrhaus als Ge-
genstand interdisziplinärer For-
schungen“, das 2011 an der Univer-
sität Jena durchgeführt wurde,
sowie die Erschließung des im Lu-
therhaus in Eisenach aufbewahrten
Pfarrhausarchivs durch den Jenaer
Lehrstuhl für Kirchengeschichte. 
Das Thema Pfarrhaus hat also Kon-
junktur – nicht zuletzt aufgrund der
Reformationsdekade, die im Hin-
blick auf das Reformationsjubiläum
im Jahr 2017 konzipiert worden ist
und sich im Jahr 2014 mit dem
Thema „Reformation und Politik“
beschäftigt. Für Diskussionsstoff
sorgt das Pfarrhaus freilich nicht
nur in historischer Perspektive,
sondern vielleicht noch mehr im
Hinblick auf seine Zukunft (vgl. die
umfangreiche Auseinandersetzung
mit dem Thema, die im Deutschen
Pfarrerblatt in Heft 9/2011 doku-
mentiert worden ist). Demographi-

sche Entwicklung, Strukturwandel
in der Kirche, sinkende Mitglieder-
zahlen nötigen vielerorts – insbe-
sondere in kleineren Landgemein-
den – zur Aufgabe bzw. Umnutzung
von Pfarrhäusern. Dazu kommt die
Debatte, ob es angesichts des Nach-
wuchsmangels heute noch zeitge-
mäß ist, an der Residenzpflicht fest-
zuhalten. Was das Leben im
Pfarrhaus bedeutet im Hinblick auf
die gegenwärtigen Herausforderun-
gen in Familie und Berufsleben, das
kommt auch in diesem Buch zur
Sprache. Dabei wird einmal mehr
deutlich: Das Leben im Pfarrhaus ist
anders, und es hat sowohl Vor- als
auch Nachteile. Die Vorteile be-
nennt Axel Noack in seinem Beitrag
„Kontinuitäten und Umbrüche“:
Demnach zeichne sich das evangeli-
sche Pfarrhaus auch heute noch da-
durch aus, dass es in der Regel viel
Platz biete, sich in einer hervorra-
genden Wohnlage befinde und dass
dort Literatur und Musik geschätzt
würden. Dadurch biete es gute Vor-
aussetzungen dafür, ein „offenes
Haus“ zu sein – was jedoch heute
wegen der Diversifizierung von Le-
bensentwürfen, dem gesteigerten
Bedürfnis nach Privatheit und nicht
zuletzt wegen der ständigen Arbeits-
verdichtung im Pfarrdienst zuneh-
mend seltener anzutreffen sei (152–
154). Damit sind wir schon bei den
Belastungen, die das Leben im Pfarr-
haus mit sich bringt (nicht zuletzt
für die Familienangehörigen von
Pfarrerin oder Pfarrer): die man-
gelnde Trennung von Familie und



erul, wenig Freizeit und Privaft. „weitgehenden KonfTliktarmut“ 67/
sphäre e1n 13  e  en 11 ashaus”, 1NDIIC aul das Pfarrhaus, die
W1€e e Itmals genannt wird „erstaunlich“ lındet (198) ler

Wenn Ooben zusammengefasst cheıint onl e1nNe spezifisch kır
wurde „Das en 1M arrnaus hat chenleitende 1C aufT dieses
sowohl Vor: als auch Nachteile”, ema ZU USdruc kommen
dann 1st das e1Ne Binsenwahrheit, E1IN sewIlsser Schwachpunkt
und beschönigt 1n Problem diesem Buch esteht darın, dass die
enn beli allem Für und er 1st redaktionelle Tätigkeit der eraus-
unübersehbar Diejenigen, die be geber wenI1g erkennbar wird
trolfen SiNd, die WISSenN mussen, 1C 1UL, dass die einzelnen
nNämlich die Pfarrer und ihrer Famı- eiträge ziemlich unverbunden
lien, entscheiden sich iImMmer aull: beneinander stehen; Sibt auch
gCer (wenn SIE die Möglichkei dazu zahlreiche INNAalllıche Überschnei-
aben] Tüur 1n en Jjense1ts VOT dungen (insbesondere die Oft WI@e-
Pfarrhaus und (G(emeindediens Der ernolte Aussage, die Entwicklung

rang hın Sonderpfarräm- des deutschen Pfarrhauses S11 „eine
tlern und Funktionsstellen spricht Erfolgsgeschichte“; vgl 3/) uch
ler e1Ne deutliche Sprache elche bleibt die zeıitliche Einordnung
Konsequenzen araus ziehen mancher Behauptungen merkwuüur-
SiNd, wird kontrovers diskutiert dig nNnklar eLwa, WEl aus
und auch In diesem Buch stehen AaSCAZO 1n SEINeEemM Beitrag Wolf-
die Meinungen dazu unverbunden gallg ec zit1ert und nicht deut:
nebeneinander ährend KTla iıch wird, b damıt der Reflex1ions-
AaSCAZO kategorisc. Teststellt stand AUS dem Jahr 083 Ooder VOT

„Die /Zeit der Pfarrhäuser 1st VOT- 2000 wiedergegeben wird Die
bel.“” (189), plädier S  el oaCk, MAaSSIV idealisierende lendenz ass
ehemaliger Bischof 1n Sachsen, Dar die Darstellung jedenfTalls nicht
dafür, dass „alle Mitarbeiterinnen mehr als zeitgemä erscheinen
und Mitarbeiter, die beli der Kırche Eine Kostprobe: „Wie e1N eelsor

mindestens Prozent eschäfl- ger re der Pfarrer| mi1t seiINen
Ugt Sind (eingeschlossen Sonder: Kindern, WIE 1n Liturg zelehriert
pfarrstellen, Verwaltungsmitarbei- JTischgebet und enadlle Die

auch dieter, möglicherweise Kitualisierung des Lebens verdich:
Mitarbeitenden 1n der Diakonie tet sich 1M au des Tamıllären 1a
etc.) grundsätzlic verpflichtet WET- sgesrhythmus Und das edium SE1-

wirdden, In eiInem Pfarrhaus won: 1168 Berufs, die Sprache,
e  - annn könnten WITr alle uNnSserTe nirgends intensiver epflegt als In
Pfarrhäuser Sut besetzen [ ]“ den Gesprächen, die Lags und
(102)] Jochen Bohl, ehbenfTalls B1 nNachts 1M arrnaus eführt WET-
SC In Sachsen, spricht VOT e1ner den  “ 179) Überhaupt lındet sich
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Beruf, zu wenig Freizeit und Privat-
sphäre – ein „Leben im Glashaus“,
wie es oftmals genannt wird.

Wenn oben zusammengefasst
wurde „Das Leben im Pfarrhaus hat
sowohl Vor- als auch Nachteile“,
dann ist das eine Binsenwahrheit,
und es beschönigt ein Problem.
Denn bei allem Für und Wider ist
unübersehbar: Diejenigen, die be-
troffen sind, die es wissen müssen,
nämlich die Pfarrer und ihrer Fami-
lien, entscheiden sich immer häufi-
ger (wenn sie die Möglichkeit dazu
haben) für ein Leben jenseits von
Pfarrhaus und Gemeindedienst. Der
stete Drang hin zu Sonderpfarräm-
tern und Funktionsstellen spricht
hier eine deutliche Sprache. Welche
Konsequenzen daraus zu ziehen
sind, wird kontrovers diskutiert –
und auch in diesem Buch stehen
die Meinungen dazu unverbunden
nebeneinander: Während Klaus
Raschzok kategorisch feststellt
„Die Zeit der Pfarrhäuser ist vor-
bei.“ (189), plädiert Axel Noack,
ehemaliger Bischof in Sachsen, gar
dafür, dass „alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die bei der Kirche
zu mindestens 50 Prozent beschäf-
tigt sind (eingeschlossen Sonder-
pfarrstellen, Verwaltungsmitarbei-
ter, möglicherweise auch die
Mitarbeitenden in der Diakonie
etc.) grundsätzlich verpflichtet wer-
den, in einem Pfarrhaus zu woh-
nen. Dann könnten wir alle unsere
Pfarrhäuser gut besetzen [...]“.
(162) Jochen Bohl, ebenfalls Bi-
schof in Sachsen, spricht von einer

„weitgehenden Konfliktarmut“ im
Hinblick auf das Pfarrhaus, die er
„erstaunlich“ findet (198) – hier
scheint wohl eine spezifisch kir-
chenleitende Sicht auf dieses
Thema zum Ausdruck zu kommen.

Ein gewisser Schwachpunkt an
diesem Buch besteht darin, dass die
redaktionelle Tätigkeit der Heraus-
geber zu wenig erkennbar wird:
Nicht nur, dass die einzelnen 
Beiträge ziemlich unverbunden ne-
beneinander stehen; es gibt auch
zahlreiche inhaltliche Überschnei-
dungen (insbesondere die oft wie-
derholte Aussage, die Entwicklung
des deutschen Pfarrhauses sei „eine
Erfolgsgeschichte“; vgl. 37). Auch
bleibt die zeitliche Einordnung
mancher Behauptungen merkwür-
dig unklar – etwa, wenn Klaus
Raschzok in seinem Beitrag Wolf-
gang Steck zitiert und nicht deut-
lich wird, ob damit der Reflexions-
stand aus dem Jahr 1983 oder von
2000 wiedergegeben wird. Die
massiv idealisierende Tendenz lässt
die Darstellung jedenfalls nicht
mehr als zeitgemäß erscheinen.
(Eine Kostprobe: „Wie ein Seelsor-
ger redet er [der Pfarrer] mit seinen
Kindern, wie ein Liturg zelebriert
er Tischgebet und Abendlied. Die
Ritualisierung des Lebens verdich-
tet sich im Ablauf des familiären Ta-
gesrhythmus. Und das Medium sei-
nes Berufs, die Sprache, wird
nirgends intensiver gepflegt als in
den Gesprächen, die tags und
nachts im Pfarrhaus geführt wer-
den.“; 179). Überhaupt findet sich



568 In den Beiträgen e1Ne große Stichworte Menschenrechte, SOZ1A-
häufung VOT einschlägigen Zitaten, lısmus und Befreiung SOWIE das Rın

wen1g Uriginelles. Damıiıt sgl je gEeN Einheit zwischen ()st und
doch nicht In re geste WET- West, ord und Sud MmMarkıeren die
den, dass dieser Band e1nNe AL1LTEe- weılleren IThemenbereiche chließ
sende usammenstellung VOT ich geht 1n dem Band die
Beiträgen ZUr Geschichte und /uUu Entwicklung e1Nes globalen Be
un des Pfarrhauses 1n Deutsch WUSSTSEeINS und die transnatıo-
land bletet und damıit eiInem ale kırchliche Wechselwirkung.
ema, das Iur das en der e Val- Was theoretisc klingt, 1ST
gelischen Kıirche VONN sroßer eu praktisch erlttien und erkämpit WOT-

LUunNg 1ST. den. Der Sonderfifonds des Okumeni-
Koslowski Sschen ates der Kirchen hat

ang der /0er re die TiUker
und die Befiürworter innerlich und

GLOBAÄALISIERUNG DER KIRCHEN außerlich ZeITISsseNnN. ET hat auch die
kirchlichen Stellungnahmen
stien und Westen DeutschlandsKatharina Kunter/Annegreth

ng (Hg.), Globalisierung der terschiedlich eprägt. Und WaSs das
Kirchen Der Ökumenische Rat ema Armut Oder SEIT der Vollver-
der Kıirchen und die Entdek- sammlung des ORK 1n Uppsala 068
kung der Dritten Welt In den die weltweite Gerechtigkeit betrifft,
1960er und 19/0er ahren esteht die Herausforderung
Vandenhoeck uprecht, (‚Ot: den Norden der Welt bIis eute Iort,
ingen 2014 379 Seiten EUR e1ine gerechte Weltwirtschaftsord
64,99 NUuNng Ordern und mitzugestalten.

Auch WenNnn derzeit regionale Kriege
Der Band, der 1n den „Arbeiten wieder eführt werden, WaSs ach

ZUr Kırchlichen Zeitgeschichte” er dem Kalten Krieg und der ekolon1
schlienen ISt, und Ergebnisse e1Nes sierung der „Dritten elt“ Iür über-
VOT der Deutschen Forschungsge- wundbhar gehalten wurde, bleibt die
meinschaft geförderten Projektes emühung der Kirchen einen
zusammenfTasst, sehört ZUr Avant-: „gerechten Frieden  L 1in Ziel, TUr das

sich YT1sS-Iien und Kirchen eINSeT-sarde VOT Veröffentlichungen, die
sich miıt 1 hemen und ersonen der ZeN MUSSEeN auch WenNnn 1in 1SS
OÖkumenischen ewegung VOT 945 Urc die Kirchen hel der Neu g
HIis 975 beschäftigen. ESs Ist den STEellieNn rage ach einem „gerech-
insgesamt Autoren und Autorin: ten jeg  &d oeht, mMit dem humanıi-
NelNn gelungen, den Weg VOT der tare lele verfolgt werden
Nachkriegsökumene ZUr Weltge- Was den Wechsel VOT e1ner
meinschaft nachzuzeichnen. Die gelsächsisch gepräagten diplomati-
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in den Beiträgen eine zu große An-
häufung von einschlägigen Zitaten,
zu wenig Originelles. Damit soll je-
doch nicht in Abrede gestellt wer-
den, dass dieser Band eine anre-
gende Zusammenstellung von
Beiträgen zur Geschichte und Zu-
kunft des Pfarrhauses in Deutsch-
land bietet – und damit zu einem
Thema, das für das Leben der evan-
gelischen Kirche von großer Bedeu-
tung ist.

Jutta Koslowski

GLOBALISIERUNG DER KIRCHEN

Katharina Kunter/Annegreth Schil-
ling (Hg.), Globalisierung der
Kirchen. Der Ökumenische Rat
der Kirchen und die Entdek-
kung der Dritten Welt in den
1960er und 1970er Jahren.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2014. 379 Seiten. EUR
84,99.

Der Band, der in den „Arbeiten
zur Kirchlichen Zeitgeschichte“ er-
schienen ist, und Ergebnisse eines
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft geförderten Projektes
zusammenfasst, gehört zur Avant-
garde von Veröffentlichungen, die
sich mit Themen und Personen der
ökumenischen Bewegung von 1945
bis 1975 beschäftigen. Es ist den
insgesamt 12 Autoren und Autorin-
nen gelungen, den Weg von der
Nachkriegsökumene zur Weltge-
meinschaft nachzuzeichnen. Die

Stichworte Menschenrechte, Sozia-
lismus und Befreiung sowie das Rin-
gen um Einheit zwischen Ost und
West, Nord und Süd markieren die
weiteren Themenbereiche. Schließ-
lich geht es in dem Band um die
Entwicklung eines globalen Be-
wusstseins und um die transnatio-
nale kirchliche Wechselwirkung.

Was so theoretisch klingt, ist
praktisch erlitten und erkämpft wor-
den. Der Sonderfonds des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen hat z. B.
Anfang der 70er Jahre die Kritiker
und die Befürworter innerlich und
äußerlich zerrissen. Er hat auch die
kirchlichen Stellungnahmen im
Osten und Westen Deutschlands un-
terschiedlich geprägt. Und was das
Thema Armut oder seit der Vollver-
sammlung des ÖRK in Uppsala 1968
die weltweite Gerechtigkeit betrifft,
so besteht die Herausforderung an
den Norden der Welt bis heute fort,
eine gerechte Weltwirtschaftsord-
nung zu fordern und mitzugestalten.
Auch wenn derzeit regionale Kriege
wieder geführt werden, was nach
dem Kalten Krieg und der Dekoloni-
sierung der „Dritten Welt“ für über-
wundbar gehalten wurde, bleibt die
Bemühung der Kirchen um einen
„gerechten Frieden“ ein Ziel, für das
sich Chris-ten und Kirchen einset-
zen müssen – auch wenn ein Riss
durch die Kirchen bei der neu ge-
stellten Frage nach einem „gerech-
ten Krieg“ geht, mit dem humani-
täre Ziele verfolgt werden. 

Was den Wechsel von einer an-
gelsächsisch geprägten diplomati-



SscChHen Intervention hın e1ner Genier ÖOkumene e1n un mMit 569
dem sich uchern assSTITUkKTIUre politischen al der

/0er re En  3 kann INan Ira Dem Ökumenischen Institut In
gen, 910 amı NIC auch InTormatio- BOSSeY und dem einer eworde-
nNen und ONTakTte verlorengegangen nel Stab des wird ec Tüur
sind, die TUr das ema Kelig1ons- die personelle und inhaltliche
TeiNel relevant Sind Jedenfalls IsSt edankt. hne die Präsenz vieler In
das Kapite]l über „die enscnen- und enf ansäassıgen Zeitzeugen
recnte (189 [} NIC MNUur 11 Rück: waren viele een „abgehoben“
1cC interessant, ondern auch 11 und nicht „geerdet“” worden uch
1C aul die zukünftige CNHNSETE /ZuUu ihnen wird vielmals edankt.
SammMmMenarbeit VON protes-tantischen Rolfoppe
und orthodoxen Kirchen 1n OSTeUTO-
päaischen Staaten und 11 en
stien GES BARIH

Sehr hilfreich Sind die „Bi0gra-
phischen rofile  DL ersonen, die arl ar orträge und einere
Tür TrDeilten Karldie OÖOkumenische ewegung 0-1  3
wichtig sind, angefangen VON illem ar (esamtausgabe 111
1sSser 't 00 über Philip Potter HIS (Bd 49), he VOT Michael Beint

E lisaheth er und TNS ange ker, Michael Hüttenhofftf und Pe
Dieses Namenskompendium aul 25 tler Zocher. TIheologischer Ver-
Seiten 1st auch Tür OÖkumenisch NIOT- lag Zürich, /ürich 2013 054
Mierte e1ne bereichernde (Quelle Se1iten mi1t SU, EUR 115,

Insgesamt ibt der Band einen
Wer hat SCNON Platz Tur dieinteressanten Überblick über die g

wachsene Weltverantwortung der mittierweile Bände der Barth
Öökumenischen ewegung der letz Gesamtausgabe, seschweige denn
tien 40 ahre, allerdings Aus Zeit, S1E alle lesen? Dieser Band
klammerung der theologischen Be jedoch sehört Nıcht 11UTr aul den
mühungen die Einheit der Schreibtisch unverbesserlicher
Kirchen Das „Praktische Iı1sten Barthianer, Ondern verdient hbreite
tum  “ das ach dem Ersten Welt. Aufmerksamkeit, und das AUS ZWE1
rieg VON Erzbischof Nathan eT:- Hauptgründen: /um e1ınen doku:
blom AUS Uppsala 1n Gang gesetzt menter Aufsätze, orträge und
wurde und VON 1eiric Bonhoeliler epnarata AUS e1ner der spannend-
ach dem /weiten e  jeg ent: sten Arbeitsphasen Barths eren
scheidende mpulse erhielt, IsSt aM SE- Ckdaten Sind das Erscheinen des
sichts globaler Herausiforde- Tüur die Kıirchliche ogmatı me
IuNgeEN LTOTZ der gegenwartigen 1SC wichtigen Anselm-Buchs „F1
organisatorischen chwachne der des intellectum  &b nieder-
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schen Intervention hin zu einer
strukturell politischen ab Mitte der
70er Jahre betrifft, so kann man fra-
gen, ob damit nicht auch Informatio-
nen und Kontakte verlorengegangen
sind, die für das Thema Religions-
freiheit relevant sind. Jedenfalls ist
das Kapitel über „die Menschen-
rechte“ (189 f) nicht nur im Rück-
blick interessant, sondern auch im
Blick auf die zukünftige engere Zu-
sammenarbeit von protes-tantischen
und orthodoxen Kirchen in osteuro-
päischen Staaten und im Nahen
Osten. 

Sehr hilfreich sind die „Biogra-
phischen Profile“ zu Personen, die
für die ökumenische Bewegung
wichtig sind, angefangen von Willem
Visser ’t Hooft über Philip Potter bis
zu Elisabeth Adler und Ernst Lange.
Dieses Namenskompendium auf 25
Seiten ist auch für ökumenisch Infor-
mierte eine bereichernde Quelle.

Insgesamt gibt der Band einen
interessanten Überblick über die ge-
wachsene Weltverantwortung der
ökumenischen Bewegung der letz-
ten 40 Jahre, allerdings unter Aus-
klammerung der theologischen Be-
mühungen um die Einheit der
Kirchen. Das „Praktische Christen-
tum“, das nach dem Ersten Welt-
krieg von Erzbischof Nathan Söder-
blom aus Uppsala in Gang gesetzt
wurde und von Dietrich Bonhoeffer
nach dem Zweiten Weltkrieg ent-
scheidende Impulse erhielt, ist ange-
sichts neuer globaler Herausforde-
rungen trotz der gegenwärtigen
organisatorischen Schwäche der

Genfer Ökumene ein Pfund, mit
dem sich wuchern lässt.

Dem Ökumenischen Institut in
Bossey und dem kleiner geworde-
nen Stab des ÖRK wird zu Recht für
die personelle und inhaltliche Hilfe
gedankt. Ohne die Präsenz vieler in
und um Genf ansässigen Zeitzeugen
wären viele Ideen „abgehoben“
und nicht „geerdet“ worden. Auch
ihnen wird vielmals gedankt.

Rolf Koppe

GESAMTAUSGABE KARL BARTH

Karl Barth, Vorträge und kleinere
Arbeiten 1930–1933, Karl
Barth Gesamtausgabe Abtlg. III
(Bd. 49), hg. von Michael Beint-
ker, Michael Hüttenhoff und Pe-
ter Zocher. Theologischer Ver-
lag Zürich, Zürich 2013. 654
Seiten. Gb. mit SU, EUR 115,--. 

Wer hat schon Platz für die
mittlerweile 50 Bände der Barth-
Gesamtausgabe, geschweige denn
Zeit, sie alle zu lesen? Dieser Band
jedoch gehört nicht nur auf den
Schreibtisch unverbesserlicher
Barthianer, sondern verdient breite
Aufmerksamkeit, und das aus zwei
Hauptgründen: Zum einen doku-
mentiert er Aufsätze, Vorträge und
Separata aus einer der spannend-
sten Arbeitsphasen Barths. Deren
Eckdaten sind das Erscheinen des
für die Kirchliche Dogmatik metho-
disch wichtigen Anselm-Buchs „Fi-
des quaerens intellectum“ (nieder-



/Ü seschrieben 1930/31 und eren ler erstmals vollständig vorgeleg-
Teilband 1/1 (abgeschlossen August ten Entwurt e1Nes geplanten 2118
1932 ach der „Christlichen Dog: komplettiert wird 304-382). WEe@1-
matik“ VOT 1927, die Barth späater eisonne 1st dies die Jjetzt maß
als STIar bezeichnete, einden gebliche Edition dieses Schlüssel
WITr uns In diesen Jahren also 1M LA- tlexties

Die dokumentierten Vor:bor e1ner Theologie, die die Wort:
Gottes-1 heologie trinitariısch en trage Sind größtenteils ul bekannt,
telt und darüber eINnem der we1l S1E e{Iwa 1M ammelban:
Großwerke evangelischer ogmatı „1heologische Fragen und Antwor:-
überhaupt wird /um anderen do ten 3“ tliche Verbreitung en
kumentiert der Band den wachen Aber auch Iur 1E „Die 1heo
Zeitgenossen Barth, der sich 1M be ogie und die 1SS10N 1n der egen
ginnenden Kirchenkampf engaglert, wart“ und „Das ITSTEe als
inn maßgeblich und aDel theologisches Axiom“ Silt, dass
auch und serade 1n den eigenen S1E Uurc Einleitung und KOommen-
Reihen keinem Streit AUS dem tlerung In ihrer mannigfachen KOon
Wege seht €1 Aspekte, der Dog: textverzahnung Och einmal deutlı
matiker und der Zeitgenosse, Sind cher und sprechender werden E1IN
ohne einander nicht en 1M Jahr 931 VOT sroßem uBßBıkum

Der bekannteste lext des Ban In Berlin gehaltener Vortrag „Die
des 1st arths Programmschrift Not der Kırche“ Iur Evangeli

sche die elhbstkritische Relektüre„1heologische E yistenz heute VOT
Ende Juni 1933, 1n dem er die aul dem Weg den Iur 201 anbe
Theologie der Deutschen I1sten aumten Felerlichkeiten Barth be
Iur aresie erklär („ich SaSc ass sich mi1t der „Not ihrer heut!
unbedingt und VOrDe  ÖS Nein gEeN Eyistenz“ (/4), die 1n
ZUuU (‚elst und Buchstaben dieser Formen der Selbstbespiegelung und
Lehre”, 324) und miıt Positionen, Selbstgenügsamkeit efangen s1ieht.
die dazu den Ausgleich suchen, hart Er chärft e1n, dass S1E 11UTr der „Irdi
1INSs Gericht seht. Dieses Werk, HIis sche Leih inres himmlischen Haup

SeINer Beschlagnahmung 1M tes  &b Ist (S3) und diagnostiziert, WIE
Sommer 934 In kxempla S1E davor wahlweise In Unsichtbar:

keit und Innerlichkeit Oder aber 1n[el verbreitet, wurde zuletzt 2009
nachgedruckt und menriac ber- e1nNe selhbstzuflriedene Sichtbarkeit
SEIZT (Nachweis 619) ESs leg ler des VOT inm perhorreszierten
1Un 1n e1ner AaUSTIUNFUC eingeleite- clesiam habemus 1e Das 1st
ten, miıt textkritischem Apparat VeT- hilfreich auch Iur eute enn
ehenen und mi1t SuL 170 UubBNOoten ben den theologisch notwendigen
elehrt kommentierten Ausgabe VOT ebatten, W2S denn der ern des
2/7/1-—-303), die zudem Uurc den reformaterischen Gedankens SEl
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geschrieben 1930/31) und deren
Teilband I/1 (abgeschlossen August
1932). Nach der „Christlichen Dog-
matik“ von 1927, die Barth später
als Fehlstart bezeichnete, befinden
wir uns in diesen Jahren also im La-
bor einer Theologie, die die Wort-
Gottes-Theologie trinitarisch entfal-
tet und darüber zu einem der
Großwerke evangelischer Dogmatik
überhaupt wird. Zum anderen do-
kumentiert der Band den wachen
Zeitgenossen Barth, der sich im be-
ginnenden Kirchenkampf engagiert,
ihn maßgeblich prägt und dabei –
auch und gerade in den eigenen
Reihen – keinem Streit aus dem
Wege geht. Beide Aspekte, der Dog-
matiker und der Zeitgenosse, sind
ohne einander nicht zu haben.

Der bekannteste Text des Ban-
des ist Barths Programmschrift
„Theologische Existenz heute!“ von
Ende Juni 1933, in dem er die
Theologie der Deutschen Christen
für blanke Häresie erklärt („ich sage
unbedingt und vorbehaltlos Nein
zum Geist und Buchstaben dieser
Lehre“, 324) und mit Positionen,
die dazu den Ausgleich suchen, hart
ins Gericht geht. Dieses Werk, bis
zu seiner Beschlagnahmung im
Sommer 1934 in 37.000 Exempla-
ren verbreitet, wurde zuletzt 2009
nachgedruckt und mehrfach über-
setzt (Nachweis 619). Es liegt hier
nun in einer ausführlich eingeleite-
ten, mit textkritischem Apparat ver-
sehenen und mit gut 170 Fußnoten
gelehrt kommentierten Ausgabe vor
(271–363), die zudem durch den

hier erstmals vollständig vorgeleg-
ten Entwurf eines geplanten Teils II
komplettiert wird (364–382). Zwei-
felsohne ist dies die ab jetzt maß-
gebliche Edition dieses Schlüssel-
textes. 

Die zuvor dokumentierten Vor-
träge sind größtenteils gut bekannt,
weil sie etwa im Sammelband
„Theologische Fragen und Antwor-
ten 3“ etliche Verbreitung fanden.
Aber auch für sie – u. a. „Die Theo-
logie und die Mission in der Gegen-
wart“ und „Das Erste Gebot als
theologisches Axiom“ – gilt, dass
sie durch Einleitung und Kommen-
tierung in ihrer mannigfachen Kon-
textverzahnung noch einmal deutli-
cher und sprechender werden. Ein
im Jahr 1931 vor großem Publikum
in Berlin gehaltener Vortrag „Die
Not der Kirche“ lohnt für Evangeli-
sche die selbstkritische Relektüre
auf dem Weg zu den für 2017 anbe-
raumten Feierlichkeiten. Barth be-
fasst sich mit der „Not ihrer heuti-
gen Existenz“ (74), die er in
Formen der Selbstbespiegelung und
Selbstgenügsamkeit gefangen sieht.
Er schärft ein, dass sie nur der „irdi-
sche Leib ihres himmlischen Haup-
tes“ ist (83) und diagnostiziert, wie
sie davor wahlweise in Unsichtbar-
keit und Innerlichkeit oder aber in
eine selbstzufriedene Sichtbarkeit
des von ihm perhorreszierten ec-
clesiam habemus flieht. Das ist
hilfreich auch für heute: Denn ne-
ben den theologisch notwendigen
Debatten, was denn der Kern des
reformatorischen Gedankens sei



und WeTr ec als inr Subjekt Friedrich Gogarten und Barths SE1- 577
gelten öÖnne, seht dieser Tage ja nerzeitiges eitiges Unbehagen
nicht 1Ur manchmal Besitz seINemM spateren Weggefährten Mar
standswahrung und die Erringung Un Niemöller. Die „Gegenthesen
VOT Interpretationshoheit. Da den Kengsdorfer Ihesen”, e1Nes
CS, oren „Was e1 denn ‚ha eutsch-christlichen Gredos, tellen
ben WE sich das Evange- 1n appen Worten die unerträgli-
lıum VONN esus T1SLUS handelt?“ che Häresie der 508 Glaubensbewe
(104) Sung lest 536-5060).

Edition und Kommentar könDer theologische und der politi-
sche Barth sind 1Ur geme1insam nel 1Ur als rundheraus gelungen
aben, und durchzieht den X bezeichnet werden Die Einleitun-
ZeT) Band die Diagnose, dass e1nNe gel die lexte kundig (und
Theologie, die sich als Teil der Kul: zeigen nebenbel, dass Eberhard
{Uur begreift, 1n dringendster (G‚efahr Buschs Biographie ach WIEe VOT

ste  e dem kulturellen Ungeist des uUuDerno iSt), Fußnotenkommentar,
Nationalismu und der deutsch: mitgeführte Uriginalpaginierung,
christlichen aresie verfallen, Anparat und Register (Bibelstellen,
W2S nichts anderes edeutet, als @1- amen, Sachen]) erleichtern die Er-
e  = alschen Ott hinterherzulau: schließung. Die en der Tast
len eindrücklich In dem kurzen zwanzigjährigen Erarbeitung dieses
und ungeschützt argumentieren- Bandes (AIl) MUSsSen erheblich C

Sein viele Leserinnen unddem Opusculum „rragen das
Christentum  &b VOT 931 nachzule- eser werden dafur danken
SET1 141-155). Gleichwohl tellen Martin Hailer
die Kleinschriften AUS der zweılten
Hälfte des Jahres 9033 1n zuneh-
mend eigenes enre dar Mit der PAULUS NEU GELESEN
Berliner Rede „Reformation als Ent:
scheidung“ 516—552) leg Och Norbert Baumert, T1SLUS Hoch
e1N gänzlic theologisch argumel- Torm VOT ‚Gesetz’. Übersetzung
tierender lext VOTl, der ahber doch 1n und Auslegung des Römerbhrie-
den Aufruf mündet, „Widerstand les A Paulus MNEeu elesen). Ech
eisten  &b (548) Kleinere Jlexte AUS tler Verlag, ürzburg 2012
diesen Monaten, zume1list Vorworte 463 Se1iten EUR 19,80
Tüur die se17 dieser Zeit auiende
Schriftenreihe „l1heologische E1 Über Zielgruppe, Ansatz und E1

heute“, kommentieren ar der Paulus-Kommentare VOT
ktuell das kirchenpolitische Ge Norbert Baumert J| 1st dieser
chehen und dokumentieren ©1 Stelle miıt 1C auf die In den

anderem den Tuc miıt [elN 2007 und 2008 erschienenen
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und wer zu Recht als ihr Subjekt
gelten könne, geht es dieser Tage ja
nicht nur manchmal um Besitz-
standswahrung und die Erringung
von Interpretationshoheit. Da lohnt
es, zu hören: „Was heißt denn ‚ha-
ben‘, wenn es sich um das Evange-
lium von Jesus Christus handelt?“
(104)

Der theologische und der politi-
sche Barth sind nur gemeinsam zu
haben, und so durchzieht den gan-
zen Band die Diagnose, dass eine
Theologie, die sich als Teil der Kul-
tur begreift, in dringendster Gefahr
steht, dem kulturellen Ungeist des
Nationalismus und der deutsch-
christlichen Häresie zu verfallen,
was nichts anderes bedeutet, als ei-
nem falschen Gott hinterherzulau-
fen – eindrücklich in dem kurzen
und ungeschützt argumentieren-
dem Opusculum „Fragen an das
Christentum“ von 1931 nachzule-
sen (141–155). Gleichwohl stellen
die Kleinschriften aus der zweiten
Hälfte des Jahres 1933 ein zuneh-
mend eigenes Genre dar: Mit der
Berliner Rede „Reformation als Ent-
scheidung“ (516–552) liegt noch
ein gänzlich theologisch argumen-
tierender Text vor, der aber doch in
den Aufruf mündet, „Widerstand zu
leisten“ (548). Kleinere Texte aus
diesen Monaten, zumeist Vorworte
für die seit dieser Zeit laufende
Schriftenreihe „Theologische Exi-
stenz heute“, kommentieren tages-
aktuell das kirchenpolitische Ge-
schehen und dokumentieren dabei
unter anderem den Bruch mit

Friedrich Gogarten und Barths sei-
nerzeitiges heftiges Unbehagen an
seinem späteren Weggefährten Mar-
tin Nie möller. Die „Gegenthesen zu
den Rengsdorfer Thesen“, eines
deutsch-christlichen Credos, stellen
in knappen Worten die unerträgli-
che Häresie der sog. Glaubensbewe-
gung fest (558–566).

Edition und Kommentar kön-
nen nur als rundheraus gelungen
bezeichnet werden: Die Einleitun-
gen verorten die Texte kundig (und
zeigen nebenbei, dass Eberhard
Buschs Biographie nach wie vor un-
überholt ist), Fußnotenkommentar,
mitgeführte Originalpaginierung,
Ap parat und Register (Bibelstellen,
Namen, Sachen) erleichtern die Er-
schließung. Die Mühen der fast
zwanzigjährigen Erarbeitung dieses
Bandes (XII) müssen erheblich ge-
wesen sein – viele Leserinnen und
Leser werden dafür danken.

Martin Hailer

PAULUS NEU GELESEN

Norbert Baumert, Christus – Hoch-
form von ‚Gesetz‘. Übersetzung
und Auslegung des Römerbrie-
fes (= Paulus neu gelesen). Ech-
ter Verlag, Würzburg 2012.
463 Seiten. Pb. EUR 19,80.

Über Zielgruppe, Ansatz und Ei-
genart der Paulus-Kommentare von
Norbert Baumert SJ ist an dieser
Stelle mit Blick auf die in den Jah-
ren 2007 und 2008 erschienenen



7 Bände den beiden Korintherbrie ZUr Tuktiur der Argumentation 1n
len SCNON AaUSIUNFC berichtet Röm 1,18—5,20 und ZUr rage der
worden ( 61 2012]1, 108, 111; Homosexualität 1n üpfung
2009 kam auch der OMmMMenTlar Röm 1,27), angeschlossen Sind (Ca.
ZUuU (‚alater: und Philipperbrief her 45 Seiten). /uUu der miıt
aus) Für den jetzt vorliegenden RÖ phisch abgehobenen Paraphrasie-
merbriel-Kommentar konnte der FruNngel durchsetzten „Arbeitsüber-
Verflasser aufT die besonders uUusführ setzung“ (Ca. Seiten]) werden 1n
lichen Vorarbeiten SEINES ‚13  ran Zzanlreichen UulNOoten Hinweise aufT

die tudien desIurter Paulus-Kreises  &b zurückgrel- exegetischen
len (N Baumert, und „rrankfurter Paulus-Kreises  &b BCHEC
andere Vorarbeiten ZUr e1 „Pau- ben, dazu auch iImMmer wieder TexT:
lus MNEeUu gelesen  “ Mit Beiträgen VOT 1USCHE Verweise aul Lesarten des
oachim Meißner, e Daslan Schnel P40, dem Baumert gegenüber der

ausder, 1 homas Schumacher, Handausgabe VOT Nestle-Aland den
Mertes, Vorzug Sibt In der Auslegung VeT-
Marı1a-Irma Seewann, Hans-Peter WEE1S darüber hinaus Tortlaufen

aul die Römerbriefl-KommentareKiermeier, George Kudilil Echter
Verlag, ürzburg 2010, vgl dazu VOT Schlier, ranfield, ilckens,
MmMeıine Besprechung 1n IhLZ 136 Zeller, Haacker, p und Wengst.
2011], 503-—-660). eltere Paulus Literaturverzeichnisse und Register
Studien, die ler auch SCHNON al se runden den Band ab

In eINem „SChlusswort“ asszeigt worden sind (Charisma
aultfe (Gelsttaufe Band Ent: Baumert SEINE eigene Lesart des RÖ
echtung e1ner semantischen Ver merbriefs Och einmal aufT knapp
wirrung. Band Normativität und 15 Seliten 1M espräc mi1t der AÄAus
persönliche erufung. ürzburg legungsgeschichte
2001 ÖR 2005), 19-121]1; der Väterauslegung kritisiert (mit
KOINONEIN und METECHEIN Karl Hermann Schelkle e1Ne
SyNoNYyYM?, ürzburg 2003 ÖR 506 nehmend antijüdische lendenz und
2007), 4A07 [|), belegen die Breite e1N dogmatisierendes Verständnis
und lefe der exegetischen und paulinischer Begriffe. TIUSC SEIZT
theologischen Erschließungsarbeit, sich (unter erufung aul Volker
die aumerts Auslegung zugrunde Stolle) auch miıt Luthers Paulusver-
leg ständnis 1M Sinne des SIMU IUSEUS

Auf e1nNe DallzZ appe Einlei Oof auseinander. AÄAus der
LUunNg (zwel Seiten) Olg die Uusführ: protestantischen Exegese des 20
1cC Jextauslegung mehr als 300 Jahrhunderts grei (unter Ver:
Seiten), die Ende Och 15 WEE1S aufT Michael Theobald miıt
Exkurse, vorwiegend philologi- nıgen Bemerkungen Karl Barth,
schen Einzelfragen (aber ETW auch Schlatter, RudaoltT Bultmann
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Bände zu den beiden Korintherbrie-
fen schon ausführlich berichtet
worden (ÖR 61 [2012], 108, 111;
2009 kam auch der Kommentar
zum Galater- und Philipperbrief her-
aus). Für den jetzt vorliegenden Rö-
merbrief-Kommentar konnte der
Verfasser auf die besonders ausführ-
lichen Vorarbeiten seines „Frank-
furter Paulus-Kreises“ zurückgrei-
fen (N. Baumert, NOMOS und
andere Vorarbeiten zur Reihe „Pau-
lus neu gelesen“. Mit Beiträgen von
Joachim Meißner, Sebastian Schnei-
der, Thomas Schumacher, Klaus
Mertes, 
Maria-Irma Seewann, Hans-Peter
Riermeier, George Kudilil. Echter
Verlag, Würzburg 2010, vgl. dazu
meine Besprechung in ThLZ 136
[2011], 885–886). Weitere Paulus-
Studien, die hier auch schon ange-
zeigt worden sind (Charisma –
Taufe – Geisttaufe. Band 1: Ent-
flechtung einer semantischen Ver-
wirrung. Band 2: Normativität und
persönliche Berufung. Würzburg
2001 [ÖR 54 (2005), 119–121];
KOINONEIN und METECHEIN –
synonym?, Würzburg 2003 [ÖR 56
(2007), 407 f]), belegen die Breite
und Tiefe der exegetischen und
theologischen Erschließungsarbeit,
die Baumerts Auslegung zugrunde
liegt.

Auf eine ganz knappe Einlei-
tung (zwei Seiten) folgt die ausführ-
liche Textauslegung (mehr als 300
Seiten), an die am Ende noch 15
Exkurse, vorwiegend zu philologi-
schen Einzelfragen (aber etwa auch

zur Struktur der Argumentation in
Röm 1,18–3,20 und zur Frage der
Homosexualität in Anknüpfung an
Röm 1,27), angeschlossen sind (ca.
45 Seiten). Zu der mit typogra-
phisch abgehobenen Paraphrasie-
rungen durchsetzten „Arbeitsüber-
setzung“ (ca. 65 Seiten) werden in
zahlreichen Fußnoten Hinweise auf
die exegetischen Studien des
„Frankfurter Paulus-Kreises“ gege-
ben, dazu auch immer wieder text-
kritische Verweise auf Lesarten des
P46, dem Baumert gegenüber der
Handausgabe von Nestle-Aland den
Vorzug gibt. In der Auslegung ver-
weist er darüber hinaus fortlaufend
auf die Römerbrief-Kommentare
von Schlier, Cranfield, Wilckens,
Zeller, Haacker, Lohse und Wengst.
Literaturverzeichnisse und Register
runden den Band ab.

In einem „Schlusswort“ fasst
Baumert seine eigene Lesart des Rö-
merbriefs noch einmal auf knapp
15 Seiten im Gespräch mit der Aus-
legungsgeschichte zusammen: An
der Väterauslegung kritisiert er (mit
Karl Hermann Schelkle) eine zu-
nehmend antijüdische Tendenz und
ein dogmatisierendes Verständnis
paulinischer Begriffe. Kritisch setzt
er sich (unter Berufung auf Volker
Stolle) auch mit Luthers Paulusver-
ständnis im Sinne des simul iustus
et peccator auseinander. Aus der
protestantischen Exegese des 20.
Jahrhunderts greift er (unter Ver-
weis auf Michael Theobald) mit we-
nigen Bemerkungen Karl Barth,
Adolf Schlatter, Rudolf Bultmann



und TNS Käsemann heraus und „Kirche der Freiheit“ geht, hat die 578
seht abschließen! Och Uurz aul Ja: EKD Jängst klargemacht. Die Wie
cob Taubes und Martın er e1N derentdeckung des befreienden
ler bleibt Te1Ilc vieles sehr Sk17- Evangeliums und die dadurch In Be
zenhaft. WERUNS sekommene Reform der

Mit dem VONN er übernom- Kıirche 99  aup und jedern“,
Begriff des (wechselseiti- aber auch die Wirkung des eforma-

gen!) Irauens (für Glauben mMmöchte torischen UIDruchAs 1n die Gesell
Baumert das theologische Zentrum SC hinein, Sind die Ihemen, die

Taszınleren Die In der ACK verbun-des Römerbriefes erfassen „Was
aber In Tranam vorgebildet 1St, das enen Kıirchen und kırchlichen Ge
wird 1n T1SLUS 1Un In e1iner Hoch meinschaften en sich mi1t Be
Torm verwirklicht Irauen als Sinn der VONN der EKD ausgerufenen
Weg der rlösung” (438 Röm Reformationsdekade eıInNnen All-

71_37 vgl dazu auch den 1te geMeESSCNEN und gemeinsamen /Uu:
des andes, der sich zudem aul gallg und e1nNe entsprechende
Röm 10,4 stützt) Beteiligung bemuht. Diese Absicht

Kar.  2i1m Niebuhr entspricht dem Selbstverständnis
der ACK und der Selbstverpflich-
LUunNng 1n Leitlinie der C harta Qecu-

DIE men1ca, „auUT allen Ebenen des
kırchlichen Lebens geme1insam

Arbeitsgemeinschaft Christlicher handeln, die Voraussetzungen
Kirchen In RuUFSCHAEN. (Hg.), dafur egeben Sind und nicht
Die MNEeUu als en Grüunde des auDens Ooder rößere
cken rankiur 2014 Br. weckmäßigkeit dem e  e
132 Se1iten EUR 3, hen  “

(emeinsam Ist den Mitgliedern
Alle Mitgliedskirchen der der ACK die Konzentration aufT die

beitsgemeinsc  i Christlicher KIr- Mit dem vorliegenden Band
chen 1n Deutschlan: (ACK] etrifit beantworten die Mitgliedskirchen
die Keformation, auch WEl 1E das der ACK die rage, WIEe 1E die
Ereignis AUS unterschiedlicher Per- esen und verstehen, welche
spektive beurteilen ESs 1st deswe- 1E 1M Gottesdienst, In der ehre, In
DE auch nicht allein acC der der Seelsorge, 1n Bildungszusam-
EKD der 500 Wiederkehr der Ver- menhangen und VOT allem Tüur den

Einzelnen 1n den unterschiedlichenÖffentlichung der 05 ] hesen Uurc
Martın er sedenken Ooder 1E Kıirchen spielt. Nun hatten die Re

tleiern ass hierbel allerdings Tormatoren Urchaus diflferente /Uu:
nicht die triumphale gange ZUr 1e$ Silt aber nicht
stellung und -Inszenlerung e1ner 11UTr Tüur diese, Ondern Iur alle
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und Ernst Käsemann heraus und
geht abschließend noch kurz auf Ja-
cob Taubes und Martin Buber ein –
hier bleibt freilich vieles sehr skiz-
zenhaft.

Mit dem von Buber übernom-
menen Begriff des (wechselseiti-
gen!) Trauens (für Glauben) möchte
Baumert das theologische Zentrum
des Römerbriefes erfassen: „Was
aber in Abraham vorgebildet ist, das
wird in Christus nun in einer Hoch-
form verwirklicht (…): Trauen als
Weg der Erlösung“ (438 zu Röm
3,21–31, vgl. dazu auch den Titel
des Bandes, der sich zudem auf
Röm 10,4 stützt).

Karl-Wilhelm Niebuhr

DIE BIBEL

Arbeitsgemeinschaft Christlicher
Kirchen in Deutschland (Hg.),
Die Bibel neu als Schatz entde-
cken. Frankfurt a. M. 2014. Br.
132 Seiten. EUR 3,–.

Alle Mitgliedskirchen der Ar-
beitsgemeinschaft Christlicher Kir-
chen in Deutschland (ACK) betrifft
die Reformation, auch wenn sie das
Ereignis aus unterschiedlicher Per-
spektive beurteilen. Es ist deswe-
gen auch nicht allein Sache der
EKD, der 500. Wiederkehr der Ver-
öffentlichung der 95 Thesen durch
Martin Luther zu gedenken oder sie
zu feiern. Dass es hierbei allerdings
nicht um die triumphale Selbstdar-
stellung und -inszenierung einer

„Kirche der Freiheit“ geht, hat die
EKD längst klargemacht. Die Wie-
derentdeckung des befreienden
Evangeliums und die dadurch in Be-
wegung gekommene Reform der
Kirche an „Haupt und Gliedern“,
aber auch die Wirkung des reforma-
torischen Aufbruchs in die Gesell-
schaft hinein, sind die Themen, die
faszinieren. Die in der ACK verbun-
denen Kirchen und kirchlichen Ge-
meinschaften haben sich mit Be-
ginn der von der EKD ausgerufenen
Reformationsdekade um einen an-
gemessenen und gemeinsamen Zu-
gang und um eine entsprechende
Beteiligung bemüht. Diese Absicht
entspricht dem Selbstverständnis
der ACK und der Selbstverpflich-
tung in Leitlinie 4 der Charta Oecu-
menica, „auf allen Ebenen des
kirchlichen Lebens gemeinsam zu
handeln, wo die Voraussetzungen
dafür gegeben sind und nicht
Gründe des Glaubens oder größere
Zweckmäßigkeit dem entgegenste-
hen“. 

Gemeinsam ist den Mitgliedern
der ACK die Konzentration auf die
Bibel. Mit dem vorliegenden Band
beantworten die Mitgliedskirchen
der ACK die Frage, wie sie die Bibel
lesen und verstehen, welche Rolle
sie im Gottesdienst, in der Lehre, in
der Seelsorge, in Bildungszusam-
menhängen und vor allem für den
Einzelnen in den unterschiedlichen
Kirchen spielt. Nun hatten die Re-
formatoren durchaus differente Zu-
gänge zur Bibel. Dies gilt aber nicht
nur für diese, sondern für alle



574 christlichen Kirchen Die er- Kırchen lındet sıch auch 1n Aurf:
schiedlichen Zugänge ZUr eiligen SatZ, der zeligt, dass Frauen In vielen
chrift können Gegenstand des Ge Kırchen dieselben Fragen die Bi
sprächs zwischen den Kırchen SeE1N bel tellen und geme1insam ach

mi1t dem doppelten Ziel, Verständ Antworten suchen Ergänzt wird
NS Tüur die Zugänge der anderen KIr- die Broschüre mi1t Anregungen und
chen entwickeln und VONN ihnen 1pps Iur die OÖkumenische Praxis

lernen Die e1 der Ökumenischen
Die ACK hat miıt dem vorliegen- beitsgemeinschaft Iur Bibellesen

den Band 1Un 1n vorbildlicher und e1N Oodell Tüur eıInNnen Okumen\1-
Weise diese Überlegungen SscChHen Pilgerweg miıt der
realisiert und miıt ihrem Beitrag WIEe praktische Vorschläge Tüur e1nNe
ZUuU Reformationsjubiläum eutilc gemeinsame Lektüre der eiligen
emacht, WIEe der ezug aufT die B1 Schrift und das Kennenlernen der
hbel die unterschiedlichen Konfes unterschiedlichen Formen der HIn
S1IONen und Kırchen nicht lrennt wendung inr werden dabel VOT-
Oondern verbindet. en den Be1i gestellt.

Friedrich ertraägen AUS den unterschiedlichen
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christlichen Kirchen. Die unter-
schiedlichen Zugänge zur Heiligen
Schrift können Gegenstand des Ge-
sprächs zwischen den Kirchen sein
– mit dem doppelten Ziel, Verständ-
nis für die Zugänge der anderen Kir-
chen zu entwickeln und von ihnen
zu lernen.

Die ACK hat mit dem vorliegen-
den Band nun in vorbildlicher
Weise genau diese Überlegungen
realisiert und mit ihrem Beitrag
zum Reformationsjubiläum deutlich
gemacht, wie der Bezug auf die Bi-
bel die unterschiedlichen Konfes-
sionen und Kirchen nicht trennt
sondern verbindet. Neben den Bei-
trägen aus den unterschiedlichen

Kirchen findet sich auch ein Auf-
satz, der zeigt, dass Frauen in vielen
Kirchen dieselben Fragen an die Bi-
bel stellen und gemeinsam nach
Antworten suchen. Ergänzt wird
die Broschüre mit Anregungen und
Tipps für die ökumenische Praxis.
Die Arbeit der Ökumenischen Ar-
beitsgemeinschaft für Bibellesen
und ein Modell für einen ökumeni-
schen Pilgerweg mit der Bibel so-
wie praktische Vorschläge für eine
gemeinsame Lektüre der Heiligen
Schrift und das Kennenlernen der
unterschiedlichen Formen der Hin-
wendung zu ihr werden dabei vor-
gestellt. 

Friedrich Weber
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